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Vorwort. 


Ich liebe nicht eine neue ausgabe sogleich vorne auf 
der stirne eine „verbesserte und vermehrte“ zu nennen, 
alswenn man dadurch käufer anlocken wollte und als ver- 
stände es sich nicht vonselbst daß ein noch lebender ver- 
fasser auf eine neue ausgabe seines werkes alle mögliche 
sorgfalt wiederholt verwenden werde. Wo es sich zumal 
sowie hier um alte geschichten handelt deren für uns Späte 
großgewordene dunkelheitl nur von ihrer wichtigkeit für 
uns übertroffen wird, da versteht sich die wiederholte ei- 
frige beschäftigung mit dem gegensiande und das streben 
ihm so vollständig als nur möglich zu genügen noch mehr 
vonselbst. So habe ich denn die in die lernsten zeiten 
zurückgehenden geschichten und die übrigen schwierigen 
fragen dieses ersten bandes aufsneue sorgfältig untersucht 
und mit manchen erkenntnissen vermehrt welche sich mir 
schon in der zwischenzeit bei stets wiederholten nachden- 
ken ergeben hatten: wie dies die leser selbst weiter im 
einzelnen finden werden. 

Nur dies werde hier noch bemerkt daß es soviel ich 
weiß nie weder meine neigung noch meine sille gewesen 
ist eine ansicht bloß weil ich sie einmal aufstellte oder 
billigte als eine mir liebe festzuhalten; und nur wer in 
jedem augenblicke alles was ihm vielleicht lieb und werth 
geworden isi wieder hinzugeben und gegen die wahrheit 
zu verlieren bereit und willig ist, kann der wahrheit selbst 
immer mehr licht und freude abgewinnen und. vielleicht 
dauernderes gründen. Wenn ich nun dennoch hier sagen 
muß daß ich den hauptinhalt dieses bandes, bei dem besten 
willen ihn zu ändern, in den wesentlichsten stücken nicht 
habe ändern und die schon in den früheren ausgaben aufge- 
stellten vielen einzelnen wahrheiten mehr nur habe befes- 
tigen und vermehren können, so mögen die in der wissen- 
schaft noch weniger forlgeschritienen daraus entnehmen 
daß eben diese wissenschaft doch schon weit sicherer seyn 
muß als soviele unter uns aus den verschiedensten ur- 
sachen meinen und gestehen wollen; und mögen sich da- 
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durch erweckt fühlen alle diese dinge schärfer und wich- 
tiger zu nehmen. Die trägheit und oberflächlichkeit welche 
neuerdings sogar mitten in der Evangelischen kirche ihre 
herrschaft aufschlagen will, hat uns, auch ganz abgesehen 
von der sie leicht begleitenden absichtlichen erstarrung 
und verstockung, nun wahrlich genug in Deutschland ge- 
schadet; es ist endlich zeit viele dinge unter uns ganz so 
ernst und so wichtig zu nehmen als sie von jedem der 
wahrheit dienenden genommen werden wollen. Was uns 
noch fehlt im großen das fühlen wir, und was im kleinen 
das wollen wir auchwenn mit bösem sinne von andern be- 
merkt gern verbessern: aber die liebe zur reinen wahrheit 
bleibe und wachse ). 

Die längere vorrede der ersten ausgabe lasse ich hier 
aus, nicht alsob ich ihren inhalt nicht jezt noch ebenso 
wie damals vollkommen vertreten wollte (denn an dem 
wüßte ich auch heute nichts wesentliches zu ändern), son- 
dern weil sie bereits mehr der geschichte der entwickelung 
der Biblischen wissenschaft unter uns angehört und damit 
in ein weiter ausgedehntes feld zurückgeht; auch möchte 
ich den außerdem schon weit größer gewordenen um- 
fang dieses bandes nicht ohne noth vermehren. 

— Indessen hat nun auch diese dritte ausgabe des ersten 
bandes des ganzen werkes eine große menge neuer zusäze 
und verbesserungen in sich aufgenommen, wie man sich 
davon durch nähere vergleichung mit der vorigen leicht 
überzeugen kann. Und ebenso wird man sich hoffentlich 
nun bald immer allgemeiner überzeugen auf wie festen 
grundlagen dieses werk von anfang an aufgebauet und 
seitdem bis heute immer weiter vollendet ist. Nur die 
bösen geister der christlichen heuchelei der unwissenschaft- 
lichkeit und der trüben zweifelsucht, von welcher seite sie 
auch kommen mögen, sollen hier nie aufnahme finden, auch 
zu dem zwecke damit das reich Christus’ welches eins ist 
mit dem der wahrheit, hier zulezt allein gefördert werde: 
das ist wie von anfang an so noch jezt die einzige auf- 
schrift und das einzige vorwort dieses werkes. 

Ende 1863. 


„D. ich wiederhole daher auch hier nicht was ich auf dieses werk 
bezüglich erst neulich in der vorrede zu den Evangelien s. xyır bemerkte. 
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Entwurf dieser geschichte. 


Die geschichte des alten volkes Israel liegt als ein 
gänzlich abgeschlossener theil menschlicher ereignisse längst 
hinter uns; das lezte blatt ihres buches wurde vor acht- 
zehn jahrhunderten geschrieben, und niemand der es zu 
lesen oderauch viele seiner schwer lesbaren züge zu eni- 
ziffern versteht, wird von der zukunft ein neues blatt er- 
warten welches dies stück weltgeschichte erst vollenden 
müßte. Hierin ist für uns ihr erster nuzen begründet. 
Denn solche theile der weltgeschichte deren wechselndes 
spiel bis in die kämpfe der gegenwart hineinreicht, sind 
ansich schwerer zu übersehen und richtig zu beschreiben; 
oder wenn sie -auch einmal ihren tiefer blickenden und 
ruhiger urtheilenden beschreiber finden, wird ihre erkennt- 
niß doch nur von den wenigen nicht zumvoraus gemieden 
deren auge nicht von den die ‚unenischiedene gegenwart 
umgebenden täuschungen geblendet und deren herz kein 
sklave aller zufälle des tages ist. Wollte jemand heuer 
die geschichte eines hier nicht zu nennenden landes!) seit 
1830 beschreiben, so würde er zwar für die unbefangenere 
zukunft ein sehr verdienstliches werk unternehmen, für 
jezt aber, und redete er mit engelzungen, in den wind 
reden; aber auch wo die wahrheit, der geschichte der zeit 
nach weiter zurückliegt, fällt sie schwerer auf fruchtbaren 


1) ich lasse diese worte über den zustand Hannoyver’s im j. 1842 
auch in dieser dritten ausgabe ungeändert, da sie durch die folgen- 
den zeiten bis 1848 hin sich leider nur zusehr bewährt haben. Seit- 
dem aber sind nun ganz andre zeiten gekommen, welche näher zu 
bezeichnen nicht hieher gehört. 


1* 
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boden sobald es noch dasselbe volk oder dieselbe verfas- 
sung ist welche sie trifft. Sind doch viele und selbst sehr 
gelehrte Deutsche noch immer unfähig auchnur das Mittel- 
alter oder die Deutsche reformalionszeit zu verstehen, wel- 
che zeilräume doch von unsern jezigen lagen und bedürf- 
nissen schon so weit abstehen. — Ganz anders diejenigen 
theile der geschichte welche nicht nur völlig zum abschlusse 
und endurtheile gekommen vorliegen, sondern die auch 
unser land und volk oder unsre verfassung und religion 
nicht unmittelbar berühren. Dort ist jede leidenschaft und 
jeder hader für uns auf immer verstummt, und wir sind 
auf jener bühne nicht mehr mitspielende, sodaß der eine 
nur diese der andere nur jene seite zu vertreten durch 
das spiel selbst und seine unausweichbare ordnung ge- 
zwungen würde: wir stehen als reine zuschauer fernab, 
und lassen das ganze große schauspiel durch alle seine 
verwickelungen und lösungen bis zum lezten ende ruhig 
an uns vorübergehen. Die klaren ausgänge des einst so 
bunten und verwirrten spieles haben dort die große lehre 
desselben längst in ebenso allgemein verständlichen als ewig 
flammenden zügen niedergeschrieben, welche zu lesen und 
stets vonneuem noch ruhiger bei sich wieder zu lesen keiner 
mehr unter uns sich weigern darf;. sodaß, wenn die glück- 
lich treffende erforschung so fernliegender und auf ewig 
geschlossener geschichten vielleicht mehr mühe kostet als 
die niederschreibung der zeitgeschichte, auch ihr nuzen 
für die gegenwart desto größer werden kann. Denn übt 
auch die erkenntniß dieser vollendeten fernen geschichten 
zunächst nur blick und urtheil der zeitgenossen, stärkt die 
Bessern und weist die übrigen auf überraschende wahrheiten 
hin welche sie in der gegenwart nicht sehen wollen: so 
wird doch dieser stille _einfluß auf die ansichten der mitwelt 
bald immer tiefer auch auf die entschlüsse und thaten ein- 
wirken, und die vergangenheit wird mit ihren kämpfen 
und ihren lehren für uns nicht umsonst gewesen seyn. 
Die deutlichsten und sichersten wahrheiten der geschichte 
liegen hier in fulle und über jeden streit hinaus vor. 
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Diese geschichte ist ferner die eines seiner blüthezeit 
nach in das höhere Alterthum fallenden urvolkes, welches, 
obwohl steis mit vielen andern völkern in enger berührung, 
dennoch eine eigenthümliche aufgabe des menschlichen 
geistes mit reinster selbsländigkeit und edelster ansiren- 
gung bis zu ihrem höchsten gipfel verfolgt hat, und erst 
dann unterging als es bis zu diesem gelangt war. Die 
geschichte des alterthumes aller völker welche sich irgend 
auf eine höhere stufe menschlichen strebens erhoben, zeigt 
uns im allgemeinen nicht nur die anfänge derselben mächte 
und künste des geistes welche noch unter uns mehr oder 
weniger verfolgt und ausgebildet fortdauern, sondern führt 
uns auch durch die vollkommnere erkenntniß ihrer ur- 
sprünge und bildungen zur näheren einsicht in ihre noth- 
wendigkeiten und ihre ewigen bedingungen; denn wie bei 
einem volke reich gesez dichikunst schriftthum oder ähn- 
liche geistige güler und künste nicht durch eitle nach- 
ahmung und halbe wiederholung, sondern aus ihren eigen- 
sten trieben und inneren kräften, darum also mit aller 
frische und stärke oder auch mit vollendeter größe und 
schönheit sich hervorgebildet haben, däs zu erkennen wird 
immer lehrreich, ja nolhwendig seyn, um von dem großen 
reichthume oderauch dem endlosen wuste überlieferter ge- 
danken und fremder fertigkeiten, womit die Spätern über- 
schüttet werden, sich nicht erdrücken oder verwirren, 
sondern vielmehr überall wieder zu dem Ursprünglichen 
Selbständigen und Nothwendigen sich erheben zu lassen. 
Nun unterscheidet zwar die alten völker imallgemeinen eine 
größere beschränktheit auf raum und ort auf heimath eignes 
heiligthum und enges vaterland, eine scheue furcht vor 
dem Fremden, eine ängstlichere absonderung auch nach den 
religionen sitten und ansichten !): denn die raschere ver- 
bindung auch der entferntesten länder unter einander und 


1) Man bemerke wie noch Amos (7, 17), Hosea (9,3) und andere 
propheten der art jedes fremde land ein unreines oder unheiliges 
nennen; oder wie noch die dichter des 7ten jahrhunderts den aufent- 
halt in der fremde betrachten (Psalmen, 2te ausg. s. 183 ff.). 
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der stärkere austausch auch der meinungen lehren und 
gottesdienste fällt mit geringen ausnahmen erst in die spä- 
‘ testen jahrhunderte des Alterthumes, welche überhaupt eine 
große ähnlichkeit mit dem was wir jezt die neuere zeit 
nennen aufweisen. Eine folge jener stärksten beschränkung 
auf sich selbst seine heimischen güter und seine lieben 
ansichten war auch die daß sich bei jedem volke desto 
leichter eine sehr verschiedene bestrebung und thäligkeit 
festsezte: denn wie infolge eben dieser vereinzelung die 
religionen und götter unendlich mannigfaltig wurden, jedes 
kräftigere volk aber sich im mitten der erde wohnend 
dachte und rein von sich aus die welt betrachlete !), so 
faßte es eine ganz eigenthümliche betrachtung der güter 
des lebens auf und verfolgte auf seine ganz besondre weise 
das was ihm das höchste schien. Alles war insofern noch 
heimischer, inniger, begrenzter, bunter also auch und 
mannigfacher; und wie es der bestrebungen der kämpfe 
und siege des geistes sehr viele und sehr abweichende 
geben kann, so sehen wir daß bei jedem der völker wel- 
che auf der geöffneten rennbahn solcher bestrebungen ein 
höheres ziel verfolgten, eine besondere hohe bestrebung 
sich befestigte, um die sich in ihm alles drehte und von 
der es auch bei vielfachen berührungen mit Fremden nicht 
abließ. Aber indem jedes edlere volk welchem so das 
glück ein höheres ziel zu erstreben früh zufiel, dann auch 
die ganze noch ungeschwächte und unversuchte jugendkraft 
seines geistigen ringens und strebens auf die erreichung 
dieses einen zieles verwandte und mit der muthigsten be- 
harrlichkeit, ja oft zuerst mit einem völlig titanischen be- 
ginnen das einzige gut welches ihm das höchste schien bis 
zum äußersten verfolgte: so entstanden jene wunderbaren 
erfolge und jene reinen vollendeten werke einiger völker 
des Alterthums von denen die geschichte redet und deren 
wirkungen noch heute dauern. Babylonier, Inder, Sinesen, 
Aegypter, Phöniken, Griechen, Römer verfolgten so jedes 


I)®Vgl-Hez. 575. Sur. Vor 2,107 
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nur eine besondre bestrebung, welche sich gerade unter 
ihm bei günstigen verhältnissen bildete, bis zu einem höch- 
sten, zum theile von allen spätern nie wieder erreichten 
gipfel; und noch als jedes volk sein höchstes erreichte und 
sein tag sich zum untergange neigte, war es in dem ein- 
seiligen streben befangen, als hätten alle seine kräfte gerade 
nur um dieses &eine höchste zu erreichen genügt: aber die 
aufgaben des meschlichen geistes welche diese alten völker, 
ein jedes die seinige, mit reinster selbständigkeit und der 
wunderbarsten folgerichtigkeit lösten, haben für alle folge- 
zeiten sowie für die verschiedensten und entferntesten völ- 
ker unabsehbare wirkungen und früchte getragen. Diese 
ganze wahrheit irifft aber auch bei d&m urvolke ein dessen 
geschichte hier erklärt werden soll: und gerade das am 
meisten erhabene und riesenhafte welches Israel als in sich 
geschlossenes volk erstrebte, fällt in jene urzeiten zurück 
in deren fernen nebel uns leicht auch was die Babylonier 
Aegypter und Phöniken erreicht haben zurückzusinken scheint, 

Das alte volk Israel hatte zwar zeiten wo auch solche 
bestrebungen die andere völker bis zum erreichbaren ziele 
verfolgten, in ihm erstarken zu wollen schienen: es halte 
mit David und Salömo zur äußern herrschaft über die 
völker der erde einen festern grund gelegt, von dem aus 
vielleicht ein Assyrisches oder ein Römisches weltreich hätte 
werden können; es machte zur zeit der blüthe seiner irdi- 
schen macht versuche in handel und schifffahrt mit seinen 
ihm oft so verführerischen nächsten nachbaren den Phöni- 
ken zu welleifern; es gelangte so gut wie die Griechen 
vor Sokrates durch eigene kraft zu den anfängen einer 
weisheit und eines triebes nach wissenschaft, aus denen 
sich eine selbständige wissenschaft oder philosophie hätte 
entwickeln können !), Aber alle solche bestrebungen durch 
deren verfolgung andere völker des Alterthumes gruß wur- 
regten sich in ihn nur um sogleich wieder der ver- 


den, 


1) s. über lezteres bd. III und die abhandlung »über die volks- 
und geistesfreiheit Israel’s zur zeit der großen propheten« in dem 
Jahrbuche der Biblischen wissenschaft 1848 s. 95 ff. 
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foleung des zieles zu weichen welches dies volk vom 
anfange seines geschichtlicheu bewußtseyns an bereits zu 
deutlich erblickt und zu mächtig erstrebt hatte, als daß es 
je wieder auf die dauer sich von ihm hätte entfernen kön- 
nen, und welches es nach jeder einreißenden verwirrung 
und jedem augenblicklichen stillstande stets nur desto siche- 
rer und beharrlicher aufs neue verfolgte. Dieses ziel ist 
die wahre und endlich die vollkommene wahre religion '), 
ein gut welches zu erreichen freilich alle eiwas höher- 
strebenden völker des Alterthums den anfang und versuch 
machten, welches einige derselben, die Inder und Perser, 
in der that schon mit ernsterem bestreben und bewunderns- 
werther aufopferung edier kräfte zu erringen sich erho- 
ben 2), welches aber nur von diesem einzigen volke vom 
anfang an näher erkannt und dann durch alle schwierig- 
keiten und hemmungen hindurch viele jahrhunderte lang 
mit äußerster festigkeit und folgerichtigkeit verfolgt ist, 
bis es in seiner mitte söweit erreicht wurde als.es unter 
menschen und als es im Alterthume erreichbar war. Anfang 
und ende der geschichte dieses volkes drehen sich um 
dies eine hohe ziel; und die bunten wechsel oderauch die 
starken verwirrungen und verkehrtheiten welche sich im 
langen verlaufe der angeknüpften fäden seiner geschichte 
offenbaren, laufen zulezt immer wieder zur lösung der 
großen aufgabe zusammen welche der menschliche geist 
gerade hier zu erfüllen hatte. Das ziel war erhaben ge- 
nug, um die höchsten bestrebungen eines ganzen volkes 
über ein jahrlausend lang auf sich zu kehren und endlich 


1) Ich meine nämlich damit nicht jenes zerrbild von religion, 
welches im neuern Europa auch viele Geistliche aufzustellen und zu 
empfehlen nicht erröthen, und wobei es denn dähin gekommen daß 
ganze haufen von Philosophen und anderen die religion lieber ganz 
verwerfen; welche religion hier gemeint werde, wird im verlaufe des 
werkes selbst hervortreten. (Auch diese bemerkung lasse ich noch 
jezt 1863 stehen, obgleich sich diese zustände seit 1842 scheinbar 
sehr geändert haben.) 2) Dieses näher zu beweisen kann 
nicht in die grenzen des vorliegenden werkes, am wenigsten in sei- 
nen anfang gehören; ich werde unten einiges davon weiter berühren. 
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als preis der edelsten kämpfe erreicht zu werden; und da 
es bei allen veränderungen der arbeit des strebens immer 
wieder allein erstrebi wird, bis es mit dem äußern unter- 
gange des volkes erreicht ward, so hat wohl selten eine 
so langwierige geschichte bei allen ihren wendungen und 
abwechslungen söviel innere einheit und knüpft sich sösehr 
an einen einzigen unverrückt festgehaltenen, dabei aber 
sich selbst immer feiner ausbildenden gedanken, als wir es 
bei dieser geschichte sehen. Die geschichte dieses alten 
volkes ist im grunde die geschichte der durch alle stufen 
bis zur vollendung sich ausbildenden wahren religion, wel- 
che auf diesem engen volksgebielte durch alle kämpfe hin- 
durch sich bis zum höchsten siege erhebt und endlich in 
aller herrlichkeit und macht sich offenbart, um dann von 
da aus durch ihre eigene kraft sich unwiderstehlich ver- 
breitend nie wieder verloren zu gehen, sondern ewiger 
besiz und segen aller völker zu werden. 

Die wahre religion zu suchen ist zwar von vorne an 
die aufgabe des ganzen Alterihumes am anfange ebenso wie 
im verlaufe aller sich höher hebenden volksbildung !). Aber 
nur dies eine volk tritt von anfang an selbst erst dädurch 
daß es sein daseyn und seine ehre auf der erde nur in der 
wahren religion als der richtschnur und dem geseze seines 
eignen lebens zu finden wagt, in das hohe getriebe und 
in das licht der geschichte. Und wiewohl es der beson- 
nenheit und bescheidenheit seiner religion zufolge sich nie 
für eins der ältesten und machtvollsten völker der erde 
hielt sondern sich seines geschichtlichen standes unter den 
weit früheren und größeren völkern immer wohl bewußt 
blieb, so geht doch jener ächte anfang seiner bedeutung 
für die weltgeschichte verglichen mit den meisten übrigen 
für diese wichtig gewordenen völkern schon in eine verhält- 
nißmäßig sehr frühe zeit zurück. Aber auch in jener frühen 
zeit konnte sich diese seine religion nur in der engsten 
berührung mit einem ganz andern volke bilden welches 
nicht bloß ein viel älieres und wichtigeres war sondern in 
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dem sich auch alle feinere menschliche bildung am frühe- 
sten aufs höchste vervollkommnet hatte, Allein indem das 
volk dieser geschichte auch aus der weit früheren zeit sei- 
ner ersten anfänge lange bevor es durch das kühne er- 
greifen der wahren religion erst recht das geschichtliche 
volk dieser bedeutung wird sich noch immer die kostbar- 
sten großen wennauch zerstreuten erinnerungen erhalten 
hatte, reicht diese selbe geschichte in ihren ersten fäden 
sogar bis in jene urältesten zeiten zurück wo wie alles 
andere höhere menschliche beginnen und erstreben so auch 
die religion noch weniger ausgebildet, wo selbst das Hei- 
denihum noch nicht so entartet war und die ersten anfänge 
aller wahren religion sich darum auch noch leichter irgend- 
wie fester gründen konnten. Aber auch als dieses volk 
sich in so früher zeit von den Aegyptern als dem urvolke 
höherer menschlicher bildung losgerissen und durch das er- 
greifen der wahren religion sich nicht bloß eine im Alter- 
thume ganz neue aufgabe für sein eigensten leben und 
fortbestehen auf der erde sondern auch ein schönes vater- 
land auf ihr und eine geachtete macht unter ihren völkern 
erstritten hatte, blieb es steis in einer lebhaften engen 
berührung mit den zu ihren zeiten geistig ausgezeichnetsten 
und rührigsten völkern des weiten umkreises der west- 
lichen hälfte der gesammten bildungswelt des Alterthumes, 
und wirkte selbst auf sie ein oder wurde von ihnen man- 
nichfach angeregt und bestimmt. Und gewann dieses volk 
welches je länger es unter allen den vielen andern völkern 
Seiner religion getreu sich erhielt desto eigenthümlicher und 
ungewöhnlicher werden mußte, auch nicht für viele lange 
zeiten eine übermacht über andere durch die siege der 
waffen oder durch die künste des handels, so erhielt es 
sich doch mittelst der kraft der in ihm für die dauer er- 
starkenden wahren religion durch alle die früheren jahr- 
hunderte hindurch in einer achtungswerthen selbständigkeit 
und freien weiterentwickelung, bis es in dem was bei ihm 
von anfang an das neueste und seltsamste des Alterthumes 
und das eigenthümlichste gewesen genug erstarkt war um 


Entwurf dieser geschichte. 1l 


auch als seine leiblicheren kräfte in diesem tausendjährigen 
kampfe gebrochen waren sich durch das äußerste volks- 
thümliche verderben hindurch zu retten, mit der wahren 
religion wiedergeboren in jene lezten jahrhunderte des 
Alterthumes einzutreten wo alle die westlichen völker fast 
mit allen auch den entiferntesten östlichen in die engste 
berührung traten, auch in diesem schlusse des ganzen 
Alterthumes auf die welt mit geistigster kraft zurückwirkend 
sich noch zu behaupten, und so in ihm das lezte ziel zu 
erreichen welches hier erreichbar war. Die vollkommne 
wahre religion endlich zu erreichen war die edelste und 
höchste sehnsucht des ganzen Alterihumes, und ein be- 
streben auf dessen laufbahn sich dennoch die meisten viel 
zu früh verirrten, andere die das ziel schon etwas näher 
erblickten doch noch zulezt es gänzlich wieder aus dem 
auge verloren, und nur dies eine volk am ende seines 
2000jährigen ringens darum es wirklich erreichte. Aber 
wie dieses ziel von vorne an wie durch die deutlichste 
göttliche vorherbestimmung in der großen weltgeschichte 
dem ganzen Alterihume als das höchste vorgesteckt war 
und doch nur mitten auf diesem wege erreicht werden 
konnte, so geht die geschichte dieses volkes sofern sie auf 
jenes ziel von anfang an sich immer näher und sicherer 
hinrichtet und es endlich erreicht, mitten in der steten 
berührung mit anderen und mit den gebildetsten völkern 
doch wie in Einer geraden schnur durch das ganze Alter- 
Ihum,, reicht so hell genug bis in die uns sonst erkennbaren 
anfänge seines frühesten morgens zurück, theilt das licht 
des strahlendsten mittages welches auf die geschichte ein- 
zelner der hervorragendsten alten völker fällt, und endet 
erst mit dem schlusse des ganzen tages der Alten Geschichte 
um von sich selbst aus dem kommen eines ganz neuen 
tages der weltgeschichte raum zu geben. Keine geschichte 
eines andern alten volkes ist daher bei aller innern bewe- 
gung so eng in die höchsten geistigen bestrebungen auch 
der andern gebildetsten völker verflochten und so noth- 
wendig in die ganze große weltgeschichte übergehend, bei 
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aller festen einheit und folgerichtigkeit so mannichfach ver- 
schieden gestaltet und völlig umgeändert, so bedeutsam 
durch alle die drei weiten räume des gesammten Alterthu- 
mes sich hindurchziehend, so von einem eniferntesten älte- 
sten kleinsten und unscheinbarsten doch schon genug hellen 
kreise aus sich im verlaufe von zwei jahrtausenden in im- 
mer weitere kreise ausdehnend, und das ganze Alterthum 
mit einem weithin strahlenden doppelten untergange be- 
schließend aus welchem selbst sogleich wieder ein neues 
noch viel höheres leben emporkeimt. Und oben von dem 
gleichen grunde ausgehend von welchem die geschichte 
auch aller übrigen vorzüglich der an ort oder verwandtischaft 
näher stehenden völker ausläuft, entfernt sich diese ge- 
schichte ihrer inneren bedeutung nach nur deshalb immer 
mehr von der ihrigen und bildet sich so völlig eigenthüm- 
lich aus um am ende in immer volleren und reineren sirö- 
men sich in sie wieder aufzulösen. 

Diese geschichte also, soweit sie sich jezt in allen ih- 
ren entdeckbaren spuren und überbleibseln noch erkennen 
läßt, erschöpfend zu beschreiben, ist das unternehmen die- 
ses werkes: und sie mit möglichster treue sö zu beschrei- 
ben wie sie wirklich war, wird ihre beste empfehlung seyn. 
Verschönerung oder vergrößerung bedarf sie nicht: ihr ge- 
genstand ist ansich erhaben genug, und ihre beste verherr- 
lichung liegt schon därin dai) die Spätern auch da wo sie 
es nicht näher wissen oder erkennen, ihre lezten wirkun- 
gen und früchte empfinden. Aber ebensowenig hat sie die 
genaueste untersuchung aller ihrer theile zu fürchten, in- 
dem ja eben die tiefste und gründlichste untersuchung, 
auch wenn sie nochso viele später entstandene irrihümer 
über einzelne gegenslände dieser geschichte zerstören müßte, 
vielmehr ihren wirklichen verlauf vom anfang bis zum ende 
und den lebendigen zusammenhang aller ihrer theile, damit 
aberauch ihre wahre und einzige größe nur immer deutli- 
cher und sicherer wiedererkennen läßt. Ohne alle ver- 
kehrte furcht, aber mit der vollen liebe zur sache und der 
einzigen voraussezung dal) alles richtig erkannt schon sei- 
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nen grund und werth haben werde; ohne alle weitere starr- 
bleibende voraussezung aber mit fester anerkennung und 
neidloser schäzung oderauch freudiger verehrung des wirk- 
lich sich ergebenden Wahren und Großen einen vorliegen- 
den geschichtlichen stoff zu untersuchen, ist allgemeines 
gesez jedes geschichischreibers: daß dies auch hier geübt 
werde und außer ihm nichts fremdartiges von welcher seite 
auch sich einmische, fordert schon die gewissenhafligkeit; 
und auch das wenige was ich eben über die höhe und ein- 
zige bedeutung dieser geschichte vorausgeschickt habe, ist 
hier an der schwelle nur als ein ergebniß zu nehmen, des- 
sen beweise unten aus der untersuchung der sachen selbst 
vorgelegt werden sollen. Aber es ist eben die eigne er- 
fahrung, welche jeden lehren kann daß dieser geschichte, 
je näher und sicherer ihr ursprüngliches wiedererkannt wird, 
desto höhere schäzung freiwillig en!gegenkommt. Die sie 
nicht untersuchen oder falsch und irgendwie ungenügend 
untersuchen, sind amende ihre ärgsten feinde. 

Wie jede in das höhere Alterthum hinaufreichende ge- 
schichte, so liegt uns besonders diese nur in zerstreuten 
erinnerungen und denkmalen, hier in schwachen und schwer 
erkennbaren spuren dort in einzelnen aus der zerstörung 
hervorragenden hohen trümmern und jedermann in die au- 
gen fallenden resten vor; und je weiter ihre anfänge in 
die ferne urzeit zurückgehen, desto mehr scheint sich zu- 
lezt jede sichere spur zu verlieren. Die gewöhnliche be- 
trachlung übersieht jene wenig in die augen fallenden spu- 
ren am boden, und klammert sich nur an die glatten wände 
der zerstreuten hohen felsblöcke, welche in diesem gebiete 
offen emporragen; manche untersucher der neuern zeit, 
welche gar vorsichtig und klug seyn zu wollen sich an- 
stellen, haben aber nicht bloß die bescheidenen spuren am 
boden zu finden und zu verfolgen verschmäht, lieber neuen 
irrgängen ihrer eignen erfindung sich überlassend, sondern 
geben sogar schon solche hohe und leuchtende erscheinun- 
gen wie Mose den mann Gottes pries, und ziehen sich 
aus einer art von feiger trägheit immer weiter aus dem 
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weiten kreise dieser zerstreut vorliegenden trümmer zu- 
rück. Aber nicht s6 wird jene geschichte, wie sie doch 
werden muß, unter uns wieder lebendig und bringt uns den 
nuzen den sie bringen soll; und die einzelnen hohen er- 
scheinungen, die man etwa noch nicht aus den augen ver- 
liert, bleiben sö gänzlich vereinzelt und dunkel wie uner- 
klärte räthselschrift stehen. Nur indem die untersuchung 
alles irgend erhaltene und erkennbare mit gleichem eifer 
unermüdet verfolgt und auch den schwachen und versteck- 
ten spuren mit aller bereiltwilligkeit nachgeht, lebt das todte 
wieder auf und triti das vereinzelte in seinen nothwendi- 
gen zusammenhang; auch das ansich scheinbar unbedeu- 
tendste wird leicht ein wichtiges oder unentbehrliches glied 
des ganzen, und ein unbeachtet am wege liegendes fünk- 
chen dient oft, aufgehoben und gehörig gerichtet, eine weit 
umher gelagerle wüste masse zu erhellen. 

Von solcher untersuchung und wiederbelebung dürfen 
uns auch die schwierigkeiten nicht abschrecken, welche sich 
allerdings hier in seltener menge und stärke entgegendrän- . 
gen, auch ganz abgesehen von dem leicht wieder fortzu- 
werfenden ballaste der erst in neueren zeiten geschaffenen 
irrthümer. Wir besizen über viele theile der langwierigen 
bunten geschichte nur wenige quellen; diese fließen, je 
weiler wir die in vieler hinsicht merkwürdigsten anfänge 
und grundtriebe dieser geschichte hinauf verfolgen, desto 
spärlicher; oft kommen uns nur sehr kurze erinnerungen 
und abgeleitete quellen über weite gebiete entgegen; und 
auch die quellen welche uns bis jezt zugänglich, sind oft 
sehr schwer zu verstehen und richlig anzuwenden. Allein 
auch die geringen mittel, wohl angewandt und sorgfältig 
benuzt, können mehr leisten als die oberflächliche belrach- 
lung voraussezen möchte; &in sicherer schritt in ein gebiet 
führt durch sich selbst weiter und weiter, die funken von 
allen seiten bewegt und zusammenfliegend entzünden ein 
ungeahneles licht, und während so über hauptsachen kein 
starkes dunkel bleiben kann, wird es ein gewinn wenn 
auch nur die theile welche noch dunkler bleiben, für künf- 
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tige erforschung wenn sie möglich näher aufgezeigt werden. 
Wie der sprachenkundige aus sehr wenigen resten einer 
alten oder neuen sprache auf ihre stellung im großen ge- 
biete der sprachen der erde, wie der naturforscher aus 
einzelnen klarvorliegenden erscheinungen auf ein ganzes 
schließt, so muß auch der geschichtforscher die kunst üben 
alle die unendlich zerstreuten und verschiedenartigen über- 
kommnisse aus ferner zeit richtig ein jedes in seine stelle 
einzufügen, dann aus wenigen sichern spuren und zeugnis- 
sen weiter zu schließen und so die umhergestreuten und 
verwitterten glieder des zerstörten Ganzen immer vollstän- 
diger und deutlicher wieder zusammenzusezen. Gänzlich 
die geschichte zu übersehen und zu verachten, alle fragen 
oder alle ansichten über sie zu vermeiden, ist doch nicht 
möglich; und irgend welcher untersuchung des uns Spä- 
tern so dunkel gewordenen Alterihums mag sich in neuern 
zeiten gern jeder rühmen: nun, warum sollten wir denn 
nicht mit stets frischein muthe und immer glücklicherer über- 
windung der schwierigkeiten’ alles so vollkommen und si- 
cher wiederzuerkennen streben als möglich ? _ 

Es gibt insbesondere ein doppeltes mittel welches rich- 
tig angewandt die kargen nachrichten über manche zeil- 
räume glücklich ergänzen kann: die gleichmäßige benuzung 
der uns zugänglichen quellen von allen arten, und die 
stete rücksicht auf alle auch die verschiedensten erschei- 
nungen in den wechselnden lagen des volkes. Solange 
man bloß die geschichtlichen stücke des A. T. benüzt, aber 
die unendlich reichen und (wenn mil einsicht gebraucht) 
höchst sichern und klaren prophelischen sowohl als dichte- 
rischen stücke nicht anzuwenden weiß, muß sehr vieles für 
den stoff wie für das licht dieser geschichte ganz verloren 
gehen, was richtig in die übrigen nachrichten und spuren 
eingefügt empfindliche lücken olt auf überraschende weise 
ergänzt. Ja man kann es vielmehr als richtschuur aufstel- 
len das diese bis jezt fast gänzlich vernachlässigten quellen 
überall den ersten rang verdienen, weil sie am unmiltel- 
barsten aus ihrer zeit reden und die ächten lebendigen 


16 Entwurf dieser geschichte. 


züge der geschichte im reinsten spiegel aufgefangen uns 
sehen lassen; wiedenn die geschichtschreiber des A. T. 
selbst den hohen werth dieser quellen anerkennen, indem 
sie sich ebenso wie die Arabischen chronisten gern auf lie- 
der berufen, auch vieles aus den prophetischen büchern in 
ihre werke aufgenommen haben. Und so lange man fer- 
ner nur auf die leicht zu tage liegenden kriegs- und reichs- 
händel vorzüglich achtet, nicht aber auch die im beschei- 
denen dunkel blühenden zweige der thätigkeit und bestre- 
bung des alten volkes sowie alle seine zustände und deren 
wechsel nach dem laufe der zeiten genau verfolgt, wird 
man nie diese geschichte näher in ihrer vollen wahrheit 
und bedeutung auffassen können. Nur wenn man sowohl 
die geschichte der religion des schriftthumes und der kunst 
des volkes als auch alles das wichtigste aus der sogenann- 
ten Archäologie in diesen kreis zieht und aus allen irgend- 
wie entdeckbaren spuren und zeugnissen jeden zeitraum 
nach seinem wahren leben und wesen zu erkennen an- 
fängt, kann man ein nicht völlig ungenügendes bild dieser 
groben aber über weite und über sehr von uns entfernte 
räume ausgebreitelen geschichte zu entwerfen hoffen. 

So glatt freilich wie eine Europäische geschichte der 
lezten Jahrhunderte läßt sich die reihe der erzählungen 
dieses gebietes nicht geben; zu wenig sind dazu bis jezt 
die vielerlei quellen dieser geschichte richtig gewürdigt, zu 
vereinzelt steht auch manches hier in dem weiten kreise, 
was ohne auseinandersezung der gründe einer bestimmtern 
ansicht darüber nicht mit sicherheit aufgenommen werden 
darf: welches alles gerade die älteren zeiträume, die doch 
in vieler hinsicht das erhabenste und eigenthümlichste der 
geschichte enthalten, am meisten trifft. Wiewohl ich vie- 
les, was als sonst bereits erörlert angenommen werden 
kann, nicht weiter berühre, und anderes so kurz als mög- 
lich anzumerken gedenke, wird doch ein Hauptbestandtheil 
dieses werkes mit der untersuchung der quellen theils im 
allgemeinen theils im besondern sich beschäftigen müssen: 
doch eben solche untersuchungen flechten sich wohl dä 
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am fruchtbarsten ein, wo zugleich der versuch nach dem 
richtigen stande der quellen ein ganzes gebiet von ge- 
schichte wiederaufzubauen gemacht wird; und die rechten 
gründe der erst fesizustellenden ereignisse und wendungen 
ferner geschichten zu wissen heißt schon diese selbst nä- 
her einsehen. 

Üebrigens mag ich hier an der spize des werkes nicht 
weiter ausführen daß der wahre anfang dieser erst mit 
Christus und seinen Aposteln sowie mit den nächsten fol- 
gen ihrer thätigkeit zur ruhe kommenden geschichte mit 
Mose beginnt, der gewaltige alle folgenden entwickelungen 
bedingende fortschritt aber den die bewegung der Mosai- 
schen zeit sezt bereits den Aegyptischen aufenthalt Israels 
als ersten schritt in diesen kreise voraussezt; daß diese 
geschichte von diesem ihrem näheren anfange an unauf- 
haltsam drei große wendungen durchläuft, bis ihr kreis sich 
völlig schließt und sie zu ihrer ewigen ruhe kommt, die 
drei wendungen (epochen) welche man auch äußerlich durch 
den wechsel der aufeinanderfolgenden namen der Hebräer 
Israeliten und Juden bezeichnet finden kann, weil das volk 
selbst mit jeder dieser wendungen ein anderes wird; fer- 
ner, daß was dem Aegyptischen aufenthalte vorhergeht als 
diesem kreise noch fremd in die vorgeschichle des volkes 
gehört, die man ebensowohl seine urgeschichtle nennen 
könnte. Dies alles würde hier noch nicht verständlich ge- 
nug in kürze erklärt werden können, und wird sich unten 
im verlaufe der geschichte selbst deutlich ergeben. 
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Die quellen insbesondere der älteren 
geschichte. 


Wie Israel sich zulezt immermehr in alle andern völ- 
ker der erde auflöst und ebendadurch als volk verschwin- 
det: so laufen die quellen seiner spätern geschichte all- 
mählig immer voller und stärker aus der geschichte aller 
dieser fremden völker zusammen. Diese quellen der spä- 
teren geschichte, mögen sie von Heiden oder nichtHeiden 
kommen, hier zumvoraus imallgemeinen näher zu beschrei- 
ben wäre sehr wenig am rechten orte. Denn die allge- 
meine richtige schäzung dieser vielerlei quellen gehört, 
sofern sie nur zerstreut unsern gegenstand betreffen, an- 
derswohin ; sofern sie aber bestimmtere ansichten über Is- 
racl und seine geschichte geben, kann ihre eigenthümlich- 
keit erst aus dieser spälern geschichte selbst leicht erkannt 
werden, und wir werden unten an seinem orte sehen wie 
bei der allmähligen auflösung des volkes Israel in andre 
völker die Heiden über dieses und dieses über jene zu 
urtheilen lernten. Dazu kommt daß die ausgänge dieser 
geschichte schon wegen der größern nähe und des reich- 
thumes dieser mannichfachsten quellen wenigstens imgroßen 
viel leichter zu verstehen sind als ihre älteren theile. Ge- 
rade die ältesten theile der geschichte Israels welche für 
das richtige verständniß des großen Ganzen die bedeu- 
tendsten, sind auch die dunkelsten, nichtbloß weil die an- 
fänge alles geschichtlichen für das gewöhnliche auge desto 
dunkler sind je gewaltigere urkräfte geheimnißvoll in ihm 
wirken, sondernauch weil die quellen dort karger und dunk- 
ler fließen. 

Auch was die denkmale und schriften fremder völ- 
ker nur beiläufig zur erläuterung einzelner slücke der äl- 
teren geschichte Israel’s darreichen, kann hier zu anfang 
nicht wohl imallgemeinen besprochen werden. So höchst 
bedeutend und lehrreich manches davon ist, betrifft es doch 
steis nur einzelne bruchstücke dieser geschichte, und wird 
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eben bei diesen immer am kürzesten richtig beurtheilt: 
während überhaupt wahre vorstellungen von diesen frem- 
den quellen zu gründen anderswohin gehört. 

Was der boden des h. landes auf seiner jezigen ober- 
fläche erkennen läßt, ist in neuern zeiten immer fleißiger 
untersucht, obwohl bei weitem nochnicht genügend. Was 
er aber unter dem schutie von jahrtausenden vielleicht für 
die geschichte sehr wichtiges tiefer in sich verbirgt, ist 
noch fast ganz ununtersucht, kann auch nicht wohl unter- 
sucht werden solange die mächligeren Christlichen reiche 
jedes einer andern alle aber einer gänzlich verkehrten 
staatskunst gegen den Isläm folgen, nur die große unge- 
rechtigkeit und deren vorurtheile befördernd aus welcher 
er enisprungen ist. So gewaltige und so zahlreiche über- 
bleibsel riesiger baukunst und der übrigen handkünste 
wie wir sie an den Aegyptischen denkmälern und denen 
einiger andern alten völker besizen, wird man freilich we- 
der unter noch über dem boden des alten volkes Israel 
wiederfinden können, weil die zeiten der äuiieren macht 
und herrlichkeit dieses volkes selbst nie von sehr langer 
dauer und weitem umfange waren und dazu später immer 
seltener wurden. Auch das ist für dieses volk so bedeul- 
sam dal? man nicht wie bei den Aegyptern Assyrern Per- 
sern die wichtigsten zeugnisse seiner einsligen geschichte 
in den steinen suchen und finden kann. 

Aus der mitte des volkes selbst bleiben uns daher als 
die wichtigsten quellen für seine ältere geschichte nur die 
buchlich-schriftlichen, und damit allerdings die bedeulend- 
sten welche sich für die geschichte eines alten volkes aul- 
finden lassen. Nur wo sich ein etwas vollständigeres und 
mannichfaltiges schriftihum von einem alten volke erhalten 
hat, können wir die tiefen seines geistigen lebens noch 
vollkommner und sicherer wiedererkennen: die Bibel aber 
mit ihren nicht kanonisch gewordenen anhängseln reicht 
uns im engsten raume doch zugleich die mannichfalligsten 
und die durch eigne schwere gewichtigsien theile eines 
solchen schriftthumes; und so gewährt sie einen reichlhum 
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von quellen für diese geschichte welche uns heute bei kei- 
nem andern gleich alten volke höherer bildung so klar und 
so voll fließen. Anders aber kann es freilich nicht wohl 
seyn, wenn eben das Höchste was in der geschichte die- 
ses volkes sich bewegte und wodurch es sich verewigte 
nur die wahre religion war: denn diese regt sich von 
selbst auch im schriftthume und seiner kunst ähnlich, und 
kann sich nur in solchen schriftlichen denkmälern ewiger 
bedeutung leicht für alle zukunft verewigen. 

Wie nun die prophetischen und die dichterischen theile 
dieses schriftthumes geschichtlich zu betrachten seien, habe 
‚ich sonst gezeigt: den geschichtsbüchern aber welche für 
viele zeiträume fast den einzigen stoff geben, ist hier zu- 
vor eine besondere untersuchung zu widmen, welche in 
sich selbst erschöpfend seyn muis und deren ergebnisse 
unten im einzelnen überall vorausgesezt werden. Diese 
geschichtsbücher können uns zugleich am deullichsten leh- 
ren wie das alte volk sich überhaupt zur geschichtsbeirach- 
tung und geschichtskunst verhielt, und auf welchem boden 
sich alle geschichtsbeschreibung bei ihm sowohl vonvornan 
erhob alsauch weiter fortbewegte. Wir müssen daher hier, 
bevor wir auchnur die anlänge der geschichtschreibung in 
Israel verfolgen können, von einer weiteren betrachlung 
über den lezten grund ausgehen den sie vorfand, ja den 
noch jezt eigentlich jede geschichtschreibung vorfindet wenn 
sie ihr geschäft beginnt. Wir müssen einmal in der rich- 
tigen unterscheidung von sage und geschichte, sodann in 
der deutlichen erkenntnil wie die geschichsbücher zunächst 
des A. Ts sich zu beiden verhalten, den ersten schritt zu 
jeder sichern behandlung eines groilen theiles der ganzen 
geschichte selbst, sowie zur gerechten schäzung der erhal- 
tenen geschichtsbücher gewinnen. 


1. Das verhältniss der erzählung und ihres grundes; 
die Sage. 


Die erzählung von ihrem grunde oder von dem was 
sie veranlalit hat zu unterscheiden und so in jener die wahr- 
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heil des wirklich geschehenen so weit wiederzufinden als 
es möglich ist, das ist cin ersles gesez jeder geschichtfor- 
schung und jeder aus dieser entspringenden geschichtschrei- 
bung. Wir wollen zulezt die erkenntriß der geschichte 
im strengeren sinne des wortes, d. i. dessen was wirklich 
geschah und wovon wir mit fug und recht annehmen daß 
es nicht blol erzählt wird und überkommen ist, sondern- 
auch ansich in die erscheinung trat: das aber wird im 
einzelnen, wenn es wirklich etwas wichtiges und der ge- 
schichte würdiges ist, so unendlich erhaben und wunderbar 
es seyn mag, doch immer als glied sich in eine größere 
kette geschichtlicher erscheinungen reihen und wenigstens 
in seinen wirkungen die unverkennbarsten spuren hinter- 
lassen; und indem so, was in der einzelnen erzählung 
etwa auffallendes oder auf den ersten blick unmöglich schei- 
nendes ist, sich auch außer ihr erkennen und beweisen 
läßt, verschwindet der zweifel daran und es wird ein be- 
siz der im strengern sinne so. zu nennenden geschichte. 
Was geschieht und mit macht ans tageslicht gekom- 
men fortwirkt, ist wahrlich gar unabhängig von der erzäh- 
lung, die nur wie ein schwaches gegenbild von jenem ent- 
steht und leicht wie ein unstetes sich fortsezt, ein bild das 
man selbst erst auf alle mögliche weise beleben mul) wenn 
man sich im geiste jenem wieder lebendiger nähern will. 
Auchwenn man vom nächsten augenzeugen eine erzählung 
hat, wird man sie an sich selbst und an andern welche 
etwa über dasselbe ereigniss in umlauf sind, erwähren 
müssen, um ein von möglichen irrthümern oder unvollkom- 
menheiten freies bild zu erhalten: wievielmehr wird man 
grund und erzählung zu unterscheiden haben wenn die er- 
zählung durch mehere hände oder zeiten gegangen ist 
oder mehere erzählungen über dieselbe sache mit gerin- 
gern oder stärkern abweichungen einem entgegenkommen ! 
Wir Spätern wenigsiens, denen so unendlich mancherlei 
und aus so weit entfernten zeiten und ländern stammende 
erzählungen zuströmen, können eben um dessen willen was 
wir suchen, nämlich um aus der erkenntniß und dem lichte 
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wahrer geschichte für das leben zu lernen, nicht mehr 
ernstlich uns einer mühe entschlagen welche, richtig an- 
gewandt, nur die möglichen zerrbilder der geschichte ver- 
scheucht, ihr lebendiges bild aber unsern augen immer 
vollkommner und anschaulicher wiederherstellt. 

Wir nennen nun sage oder überkommniß die erzäh- 
lung wie sie zunächst entsteht und sich aus ihren eignen 
mitteln erhält, ohne viel an sich selbst zu zweifeln und 
ihren eignen inhalt zu untersuchen. Sie ist insofern der 
anfang und der erste nämlich der weltliche (natürliche) 
boden aller erzählung und aller geschichte, sowie eine 
tiefere religion überhaupt der anfang und boden aller hö- 
heren und geistigeren auffassung der geschichte ist. Eben 
deshalb hat sie auch ein eigenthümliches wesen und ein 
leben fürsich, welches sich desto freier entwickelt je weni- 
ger noch ihr oben erklärter gegensaz in der geschichtli- 
chen wissenschaft auftritt, und welches daher vorzüglich 
im höhern alterthume aller völker am weitesten fortschritt 
und am selbständigsten geworden ist. Man kann im ge- 
gensaze zu unseren jezigen zeitbedürfnissen und zeilver- 
hältnissen wirklich nicht genug festhalten daß die sage an 
ursprung geist trieb und inhalt ein ding fürsich ist, welches 
sich zwar unter ähnlichen bedingungen wenigstens seinem 
einfachsten wesen nach überall und zu allen zeiten bilden 
kann, welches aber (ebenso wie vieles andere) nur &einmal 
in der geschichte nach allen seinen mächten und fähigkei- 
ten ungestörter und vollkommner sich ausbildete, nämlich 
eben im anfange aller völkergeschichten und in der mitte 
solcher völker die früh zu höherer bildung emporstrebten. 
Diesen ward sie der reiche schaz aller erinnerung, und 
ein unerschöpflicher quell von erheiterung und belehrung. 
— Wir nehmen jedoch hier bei ihrer kurzen beschreibung 
immer auf die art wie sie sich im A. T. findet die vor- 
züglichste rücksicht. 

I. Nun bildet sich die sage zwar wesentlich durch das 
zusammenwirken zweier mächte des menschlichen geistes, 
des gedächtnisses und der vorstellung. Allein der kreis 
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in welchem sie sich am lebendigsten bewegt und am treue- 
sten sich erhält, ist anfangs der engste, und bleibt es auch 
später leicht: es ist das haus und geschlecht, die menge 
der Gleichgesinnten, oder wo er der weileste wird ist es 
doch zumahl im Alterthume immer zunächst nur das ein- 
zelne volk. Je schroffer also gerade im entfernteren Al- 
terthume die völker sich noch. trennten, desto mehr hatte 
jedes seine besondere sage und desto eigenthumlicher bil- 
dete sie sich in jedem aus; sodaß zu ihrem wesen auch 
noch als eine dritte wurzel die volksthümlichkeit mitschaf- 
fend hinzutritt. Und da auf die ganze volksthümlichkeit 
eines volkes je älter und je eigenthümlicher es ist vor al- 
lem. seine religion einwirkt, so versteht sich schon hier 
leicht zum voraus wie mächtig die wahre religion dieses 
volkes Israel auch seine sage vor der neigung zu unwahr- 
heit und übertreibung schüzen multe. Allein sonst konnte 
sie das wesen und die bedeulung der sage in seiner mitte 
nicht ändern; diese ist dafür überhaupt und leicht zu al- 
len zeiten eine zu eigenthümliche macht fürsich; und diese 
macht war dazu längst in jenem volke herrschend gewor- 
den ehe seine höhere religion entstand und sich in ihm 
immer tiefer festsezte. Darum ist es dennoch auch hier noth- 
wendig dies alles näher zu verfolgen um im einzelnen de- 
sto sicherer zu erkennen wie weit die macht der sage auch 
vorzüglich in die ältere geschichte Israel’s eingreife. 

1. Das ereigniß, selbst erfahren oder nur vernommen, 
macht einen ersten unbefangenen oft außerordentlich ge- 
waltigen eindruck auf die vorstellung: es ist der erste und 
oft auch der wahrste eindruck den es machen kann, allein 
solange die erzählung bei ihm und damit bei der macht der 
bloßen vorstellung stehen bleibt, ist sie eben nur sage. 
Sie erhält sich aber dabei gemeinlich längere zeit ohne 
durch die schrift gefesselt zu werden, ja sie kann auch eine 
zeit lang troz der Schrift noch sich fortbilden: denn nicht 
so schnell wirkte in alten zeiten die Schrift bei großer fülle 
und lebendigkeit der sage, wie es sogar noch jezt lagen 
gibt wo sie weniger wirkt. Tritt ein ereignil oder eine 
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ganze zeit in der späten oder fernen erinnerung zu weit 
zurück , so bildet sich davon wiederum leicht nur eine 
dunkle vorstellung, auchwenn sie sonst in die Schrift über- 
gegangen oder in hellerer geschichte lebt. So bildet die 
vorstellung überall eine macht der sage, und diese hat ih- 
ren fruchtbarsten boden in solchen kreisen wo jene vor- 
herrscht: aber ihr stoff hat. doch im bloßen gedächtnisse 
kürzere oder längere zeit seinen behälter. Das gedächtnil 
aber als der einzige behälter einer sage odergar einer stets 
wachsenden möglicher weise gar unendlichen menge ein- 
zelner sagen leidet an vielen mängeln, fühlt diese aber 
leicht auch selbst, und bedient sich deshalb bewußter oder 
unbewuliter mancher hülfen und stüzen um jene mängel 
möglichst aufzuheben. 

1) Das gedächtnil} aber wird zwar von dem was einst 
geschehen oder was aus zweiter oder dritter hand über- 
kommen ist, die hervorragendsten stoffe und schlagendsten 
denkwürdigkeiten treu auffassen und lebendiger behalten, 
aber desto eher werden die nähern umstände solcher er- 
eignisse bei der weiter und weiter sich enifernenden er- 
zählung allmählig sich verlieren. Die verhältnisse und la- 
gen in denen das Große keimte und zur blüthe kam 'rich- 
tig aufzufassen , ist schon ansich so schwer, indem das 
auge eher das hervorstrahlende licht als den dunkeln bo- 
den achten wird aus dem es hervordrang: wievielmehr 
werden die außenseiten eines grolien ereignisses vor sei- 
nem glanze sich verdunkeln, wenn die frische erinnerung 
an den augenschein immer mehr fehlt und immer unersez- 
licher dahinschwindet; zulezt würde das andenken an ein 
vielleicht ansich sehr bedeutendes ereignilß® nur in einer 
sehr entleerten und dürftigen gestalt überbleiben müssen, 
wenn nirgends eine gegenwirkung erfolgte. 

Allein diese gegenwirkung bleibt auch nicht immer 
aus. Denn das unvollkommnere kleid in dem etwas be- 
deulsames überkommen ist, kann nicht für jeden und für 
immer genügen; und eher wird der lebendige geist der 
erzähler und hörer die verlornen umstände eines solchen 
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mit antheil verfolgten stückes von erinnerung wiegut es 
gehe zu ergänzen suchen, als dal er es so entleert und 
ungenügend ließe. Aber wo dann die ergänzung aus der 
urquelle nicht mehr so leicht ist, fällt die schilderung der 
umstände mehr oder weniger der vorstellung des wieder- 
erzählers anheim; und so entsteht ein bedeutender theil 
jenes schwankens welches überhaupt ein kennzeichen der 
sage ist. . Geringe schwankungen dieser art findet man bei 
der sage in der Bibel leicht überall; wie ungemein aber 
dies ihr schwanken zunehmen könne, zeigt nichts so sehr 
als daß sie einen stoff welcher wesentlich derselbe ist und 
zulezt nur aus &inem seltenen ereignisse abstammt, durch 
immer stärkere wechsel in der schilderung der umstände 
sich zu zwei oder noch meheren abweichenden erzäblun- 
gen vervielfältigen läßt, welche an verschiedenen orten aus- 
gebildet und dann später einmal gesammelt und unter ein- 
ander verglichen endlich sogar als ebensoviele verschiedene 
ereignisse erscheinen und als solche in büchern nebenein- 
andergestellt werden. Dies, merkt man leicht, geschah am 
meisten bei solchen erzählungen die eines beliebten inhal- 
tes wegen am häufigsten wiederholt wurden, wie bei einer 
sehr schönen sage aus David’s jugendleben 1 Sam. 24 und 
c. 26, und noch stärker bei einer gewii) einst sehr volks- 
thümlichen sage aus dem leben der erzväter welche sich 
jezt dreifach erhalten hat Gen. 12, 10—20. c. 20 und 26, 
7—11. Aehnliches findet sich unter ähnlichen verhältnissen 
auch noch in viel späteren zeiten wieder !), 

Was sich nun aber aus allen solchen unendlichen wie- 
derholungen färbungen und wechseln einer sage im fort- 
schritte der zeit selbst immer reiner und freier wie der 


1) Vgl. aus den Evangelien die V s. 363 f. erwähnte erzählung; 
auch .die beiden erzählungen AG. 5, 19—26. 12, 4—11 haben eine 
solche ähnlichkeit; und wie solche fälle von verdoppelung entstehen 
konnten, zeigt der IV s. 365 erwähnte fall ganz nahe. Noch im 
Chron. Samar. c. 20f. vgl. c. 29 (p. 148 Mse.) wird das wunder 
des stillstandes der sonne verdoppelt und ausdrücklich als verdop- 
pelt hervorgehoben. 
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tag aus den nebeln erhebt, das ist der geist des bedeu- 
tenden ereignisses selbst, oder jene unvergängliche und 
ewigtreffende wahrheit darin welche je mehr erzählt desto 
tiefer sich in den geist der hörer senkt, und tausendfach 
verschieden wiedergegeben dennoch überall wie ein heller 
funken hervorsprüht. Ja man kann mitrecht sagen dalı 
die sage insofern, das vergänglichere entweder schwinden 
lassend oder doch freigebend, das ewige der geschichte 
aber desto einziger und fester behauptend, in ihrem kreise 
dieselbe läuterung vollzieht welche die zeit an allen irdi- 
schen dingen übt; und die hehren gestalten der geschichte, 
statt durch die sage bloß zu leiden oder gar vernichtet zu 
werden, gehen vielmehr leicht im reinern lichte wiederge- 
boren aus ihrer werkstätte hervor. 

2) Das gedächtniß aber sucht immer erleichterung ; 
wenn also im ewigen fortschritte der dinge neue erzäh- 
lungen oder gar geschichten, deren gewicht größer ist als 
das aller frühern,, aus frischer gegenwart andringen, wird 
der kreis der ältern sagen sich mehrundmehr zusammen- 
ziehen, und kaum werden endlich, häufen sich der kreise 
und stofle zuviele, von den enifernteren zeiten mehr als 
einzelne zerstreute und dürftige erinnerungen bleiben. Die 
sage hat danach auch eine neigung die menge der über- 
kommenen stoffe immermehr sich verringern und zusam- 
menschmelzen , sich verdunkeln und verlieren zu lassen. 
Dies läift sich überall im A. T. nachweisen: die Hebräische 
sage über die ältesten zeiten, welche sich, wie wir sie ha- 
ben, ihrer herrschendsten gestalt nach in den nächsten vier 
bis sechs jahrhunderten nach Mose festgestellt hat, weiss 
noch ziemlich viel von Mose und seinen zeilgenossen, weit 
weniger von der langen Aegyptischen zeit sowie von den 
drei erzvätern, und fast gar nichts näheres und besonderes 
von den fernsten urzeiten welche auch diesen erzvätern 
vorausgingen, als das volk sogar seinen „vätern“ nach 
nochnicht in Kanaan war; die BB. Samuel wissen sehr viel 
genaues von David’s späterm leben mitten im lichte des 
blühenden reiches, weniger von seiner jugendzeit, bevor 
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er könig ward. Und so ließe sich alles stufenweise ver- 
folgen. 

Allein eben weil aus dieser neigung der sage bald im 
laufe der jahrhunderte ihre völlige verflüchtigung hervor- 
gehen würde, elwa mit ausnahme dunkler erinnerung an 
einige hoch emporragende ereignisse: so sucht sie desto 
mehr äulere stüzen sich daran zu halten und sich zu ver- 
ewigen. Daß dem gedächtnisse zeichen aller art als stü- 
zen zu hülfe kommen, liegt freilich zu jeder zeit am näch- 
sten; auch alle unsre buchstaben und bücher sind ursprüng- 
lich weiter nichts, und werden dann erst durch eine neue 
kunst mittel schlechthin für Ferne zu reden. Allein wäh- 
rend in spätern zeiten wenn die schrift in tägliche übung 
gekommen, dieses &ine mittel rasch überall eingreift und 
alle übrigen stüzen entbehrlicher macht, haben wir uns 
hier zeiten zu denken wo schrift noch wenig oder gar- 
nicht gebraucht wird, wo daher die sage, wenn sie einmal 
in dieser neigung ihren stoff zu verlieren begriffen ist, 
desto ungestörter dahinwelkt und alle möglichen mittel um 
sich vor ihrem eignen verderben zu retten ergreifen muß, 
Dieser mittel sind imallgemeinen, jemehr sie auch auler- 
halb des gedächtnisses kräftig sich festsezen, dreierlei ar- 
ten in folgender reihe: 


a) es gibt erinnerungen welche ihrer besondern gestalt 
oder kraft wegen zu stüzen der sage dienen, und obwohl 
selbst im gedächtniß fortgepflanzt doch diesem für die ge- 
schichte nachhaltiger zu hülfe kommen, Das lied hat vor- 
züglich eine solche fähigkeit: durch den zauber seiner 
vollendeten und reizenden sprache pflanzt es sich vonselbst 
dauerhafter fort, während zugleich durch den äußern kunsi- 
zwang seiner bildung (form) sein inhalt viel fester und 
unveränderter sich erhält als der der ungebundenen rede. 
Nun aber entspringen aus den großen ereignissen selbst 
leicht eine menge von liedern, indem die erhebung des 
geistes welche sie hervorrufen auch dichter erweckt und 
treibt odergar ein dichterischer welteifer das geschichtlich 
Große und Denkwürdige durch den reiz des liedes zu 
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preisen entsteht; und eben .die nächste art von dichtung, 
die Iyrische, taucht so unmittelbar aus dem erleben und 
anschauen der eine zeit am tiefsten bewegenden ereignisse 
oder gedanken selbst hervor, daß sie die frischesten und 
wahrsten bilder derselben wiedergiebt. Auch sind gerade 
Hebräer und Araber solche völker unter denen einst jedes 
irgend bedeutende ereigniß und jede stärker bewegte zeit 
sofort eine fülle lieder hervorlockte, und welche auch in 
spätern bildungsstufen eine vorliebe für diese einfachere 
art von dichtung behielten. Das lied wurde also auch eine 
hauptstüze der sage: in ihm erhielt sich manches geschicht- 
liche was sonst leicht sich verloren bätte dauerhafter und 
genauer, sowie umgekehrt die kurzen geschichtlichen an- 
spielungen woran die lieder reich sind bei der wiederho- 
lung der beliebten verse späterhin weitere erläuterung for- 
derten; forterhaltung der lieder und der sagen ging so 
hand in hand und beide konnten sich gegenseilig erläutern; 
aber durch nichts glaubte die sage bei jedem schritte sich 
mehr rechtfertigen zu können als durch belege aus den 
liedern, kürzere oder längere. Wie sehr dies nicht bloß 
bei den Arabischen sondern auch bei den Hebräischen 
sagen zulreffe, wird dies werk besonders in seinen ersten 
theilen so häufig beweisen daß hier einzelne stellen anzu- 
führen überflüssig wäre; wie stark aber das Alterthum 
selbst noch bis in Davidische zeiten hinein das lied so als 
eines der besten haltmittel der erinnerung betrachtete, zeigt 
die erzählung wie David für die veröffentlichung und fort- 
erhaltung seines trauergesanges auf die helden Jonathan 
und Saul dädurch sorgte daß er ihn die söhne Juda’s ge- 
nau ') auswendig lernen ließ, welches etwa so viel ist als 
gäbe jemand heutzutage etwas in die druckerei. 


1) Dies etwa muß das Mn, 2 Sam. 1,18 bedeuten: denn die 
ansicht alsob es »bogen« bedeute und dann ein zufälliger name des 
folgenden liedes sei, ist schon nach dem zusammenhange worin das 
wort in der überschrift steht völlig unwahrscheinlich; es wird wie 
im Aram. für DVP stehen und »recht, genau« bedeuten können. — 
Ein ähnliches zeugnib liegt in Ps. 60, 1, welche inschrift dem ur- 
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Einen ähnlichen halt gaben der sage die geschicht- 
lich entstandenen sprichwörter. Denn ächte volksthümliche 
sprichwörter, welche aus seltsamen oder denkwürdigen 
erscheinungen der geschichte selbst entsprangen, werden 
nicht immer säze nackter wahrheit enthalten, sondern sehr 
oft auf die einzelnen geschichten anspielen aus welchen 
sie hervorgingen; und wie sie so zu ihrem eignen ver- 
ständnisse der geschich!serzählung bedürfen, so bleibt man- 
che geschichtliche erinnerung die sonst leicht verloren ginge 
fester an dem stets wiederholten volkssprichworte haften. 
Wie die Hebräische sage, auch hierin der Arabischen ähn- 
lich, sich ausdrücklich an diese stüzen lehnt, zeigen ganz 
offen fälle wie Gen. 10, 9 und 1 Sam. 10, il vgl. 19, 24, 
wo das sprichwort namentlich angeführt wird; manche fälle 
der art aber liegen in der jezigen gestalt der erzählungen 
etwas versteckter, sobald man nicht genaner aufmerkt: 
wie die erinnerungen an die helden Gideon und Jiftah 
Richt. c. 6—8. c. 12 garnicht mehr so vollständig sich er- 
halten hätten, wären sie nicht von einer menge sprich- 
wörter getragen. Bisweilen hat sich aus einer sprichwört- 
lichen redensart über eine merkwürdigkeit der vorzeit durch 
spätere umbildung sogar eine neue erzählung gebildet, 
wovon das stück Richt. 6, 36—40 ein einleuchtendes bei- 
spiel giebt. 

Dazu kommen noch viele eigennamen der alten per- 
sonen oder örter, deren sinn und worterklärung der sage 
zur stüze dient. Es kann nämlich keinen zweifel leiden 
daß die eigennamen ihrem lezten ursprunge nach aus dem 
lebendigen erfahren und erleben der dinge also aus der 
geschichte selbst hervorgingen, und daher auch mit neuen 
erfahrungen leicht wechselten und sich vermannichfachten: 
während sie in spälern zeiten, welche nicht mehr der 


sprünglich Davidischen theile dieses Psalms angehören muß; dage- 
gen fließt die darstellung im Deut. 31, 19 ff. zwar mehr aus dem 
besondern zwecke des Deuteronomikers, kann inded immer bezeugen 
für wie wichtig im höhern Alterthume geschichtliche volkslieder 
galten. 
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lebendigen sprachenbildung so nahe siehen sondern sich 
zu ganz andern geislesthäligkeiten hinwenden, ihren ur- 
sprünglichen sinn mehr und mehr verlieren und sich bloß 
durch wiederholung forterhalten. Die zeiten nun wo die 
sage bei einem volke sich ungestört ausbildet, stehen der 
zeit lebendiger sprachbildung noch näher und die namen 
der dinge sind ihr noch nicht so gänzlich (wie z. b. jezt 
unter uns) rein äußerliche mittel der versländigung gewor- 
den; sie gelten vielmehr noch etwas fürsich und haben 
noch etwas eignes leben, indem noch mehr ein innerer 
zusammenhang zwischen ihrem sinne und dem dinge wel- 
ches sie bedeuten, gefühlt oderdoch vorausgesezt wird. 
So lebt denn in der sage mit dem namen leicht auch der 
ganze geschichtliche sinn und die eigenthümliche bedeutung 
eines helden fort, an den namen eines ortes knüpft sich 
die erinnerung seines ursprunges oder seiner geschichte; 
und wie besonders aus den fernern zeiten jeder name eine 
aufforderung ihn zu erklären an die sage stellt, so kann 
er selbst dazu dienen manches stück der erinnerung wel- 
ches sich an ihn hängt fester zu erhalten. Das andenken 
z.b. an Isaag wird vorzüglich auch dadurch daß er wie 
sein name sagt der Lachende oder Sanfte ist, oder daß 
doch ein Lachen sich auf ihn bezieht, so treu festgehalten; 
Jagob „der Listige* und Israel „der Gotleskämpfer“ er- 
scheint auch in der sage so ausgeprägt; und alle bücher 
welche die zeiten vor den köniven schildern sind voll von 
solchen namenserklärungen. Dagegen erklären die 4 BB. 
der Könige zwar noch manche orisnamen l), da diese wirk- 
lich auch in spätern zeiten noch leichter sich erneuern 
mochten; aber von personennamen nur einen, nämlich den 
Samuels *) an der spize der geschichte, dessen Jarstellung 
alterthümlicher gehalten wird. In den BB. Ezra und Nehemja 
kommt nichts mehr der art vor. 

Aber freilich reichen alle diese stüzen die doch wie- 
der nur im gedächtnisse ihre lezie stüze haben, nicht wei- 


1) 18a.7,12. 28a. 5, 20; vgl. 2Chr. 20, 26 aus Josaphat’s zeit. 
2) 18a. 1,20 vgl. v. 28. 
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ter als bis zu einem gewissen schritte. Denn die lieder 
des Alterthumes können verstummen und was sie geschicht- 
liches enthalten kann immer unklarer werden, sobald sie 
von der gegenwart zu fern liegen und etwa in dieser neue 
lieder und neue erzählungen zu beliebt geworden sind; 
das ereigniß welches ein sprichwort schuf, kann seinem 
genauern inhalte nach dem andenken endlich entschwin- 
den, sodaß die Spätern dasselbe sprichwort seiner veran- 
lassung nach verschieden deuten !); und ein eigenname ist 
seinem bloßen wortsinne nach leicht so vieldeutig daß er, 
sobald das geschichtliche andenken überhaupt sich schwächt, 
von der sich freier bewegenden sage gar mannichfach 
angewandt wird ?). Gerade die erklärung der eigennamen 
liebt zwar die Hebräische sage über die urzeiten gern, 
aber erst aus einem (wie unten erklärt wird) später neu 
hinzutretenden streben überhaupt die ursprünge der dinge 
zu erforschen; und es ist insofern keine unerwartete er- 
scheinung daß diese namenserklärung vielmehr erst in der 
elwas spälern geschichtschreibung durch eine art von 
künstlichkeit recht herrschend und absichtlich wird ?); da 
aber wissenschaftlinhe worterklärung dem ganzen Alterthume 
fremd blieb, so stand der sage hier immer das freieste 
gebiet offen. 

Wie weit solche stüzen der nächsten art reichen wenn 
sie von andern verlassen sind, zeigt die Arabische sage 
welche als die eines wandervolkes fast noch keine andern 
kennt. Es ist zwar höchst bewundernswerth zu sehen wie 
einzelne Araber welche darin besondere fertigkeit halten, 


1) wie jenes sprichwort 1Sa.10, 11. 19, 24 zeigt, und wie die 
Arabischen überlieferer und Gelehrten über den sinn ihrer außer- 
ordentlich reichen sprichwörter aus der urzeit her oft streiten. 

2) welches statt aller andern das beispiel der sehr vielfachen 
erklärungen des namens Isaaq beweisen kann. 3) nämlich bei 
den prophetischen erzählern der urgeschichte, wie ich sie nenne; 
s. unten. Voran gingen hier aber schon sehr früh gewisse Prophe- 
ten mit ihren lebendigen anspielungen auf den sinn von eigennamen, 
wie jener alte Prophet dessen worte Jesaja 15, 8f. wiederholt, und 


Hosea 12, 4. 12. 
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in der ersten zeit nach Muhammed die ungeheuersten 
mengen alter lieder sprichwörter stammbäume und ge- 
schichten aus dem gedächtnisse wiederholten !), wiedenn 
das gedächtniß gewiß in der zeit wo ihm noch keine an- 
dern stüzen zu hülfe kommen, die erstaunlichste kraft eni- 
wickeln kann. Allein so ungemein viel von alten erinne- 
rungen zumtheil in den lebendigsten und wahrsten farben 
und in schöner schilderung durch dies mittel sich zu der 
zeit erhalten hatte als die aufmerksamkeit der zu herr- 
schern der welt emporgestiegenen Chalifen und Emire sich 
auf sie richtete und sie nach und nach niedergeschrieben 
wurden: so ist doch klar daß sie nur wenige jahrhunderte 
in die zeit vor Muhammed zurückreichten oder, wenn eiwa 
ältere unter ihnen sich erhalten hatten, daß diese dann 
höchst lückenhaft sowie ohne alle nähere berechnung und 
schäzung der zeit überkommen waren. Also nur auf eine 
beschränktere dauer reicht alles bloß im gedächtniß sich 
erhaltende aus: dies kann nicht stärker als durch das bei- 
spiel der Araber bewiesen werden, welche an stolz und 
ruhmsucht keinem volke nachstanden, an stärke des ge- 
dächtnisses wohl viele übertrafen. 

b) Eine andre art von stüzen gewähren der sage die 
sichtbaren denkmäler der alten geschichte, entweder altäre 
tempel und dergleichen denkmäler welche die geschichte 
ohne solche absicht hervorbringt die aber den Spätern 
zeugen einstiger großen ereignisse unternehmungen und 
gedanken werden können; oder absichllich zur steten erin- 
nerung aufgerichtete, säulen und ähnliche oft völlig riesen- 
hafte versuche vorzüglich solcher zeiten welche noch keine 
ausgebildetere heldenlieder oder andre feinere mittel das 
andenken zu erhalten kennen. Von solchen denkmälern 


1) Dies bestätigt sich vollkommen aus dem inhalte des Kitäb 
alayhäni, man vergleiche nur die bereits gedruckten stücke aus dem- 
selben, besonders das stück über den überlieferungsmeister Hammäd. 
Die Araber aber, über welche uns so vollständige und imallgemeinen 
zuverlässige nachrichten vorliegen, gelten uns hier mit recht als 
muster. 
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war nun unstreitig auch schon das alte Palästina erfüllt als die 
sage sich zu ihren jezigen gestalten ausbildete, wennnicht 
von so großen und ewig dauernden wie das alte Aegyp- 
ten, doch der zahl nach gewiß nicht von wenigen. Noch 
in den zeiten welche bereits völlig klar in den tag der ge- 
schichte reichen wird oft von denkmälern gemeldet welche 
zum andenken an die nachwelt errichtet wurden, ja in 
deren errichtung auch solche die eben noch keine ächt- 
geschichtliche ansprüche darauf halten einen stolz sezten !); 
ebenso ist da die rede von altären oder ähnlichen gegen- 
ständen welche den Spätern zum andenken an ihre urheber 
oder ersten bewohner dienten ?.. Daß ähnliches in der 
urzeit der erzväter geschehen ist nicht zu läugnen: sooft 
die erzählung des lebens dieser erzväter sich auf altäre 
oder andre denkmäler beruft welche von ihnen gesezt 
seien, lag ihr unstreilig ein wirkliches noch später erhal- 
tenes denkmal vor augen welches entweder wirklich in die 
urzeit zurückging oder woran sich doch eine nähere erin- 
nerung knüpfte; einige davon, wie die begräbniß - höhle 
Abrahams bei Hebron, der stein Jagobs bei Bäthel und 
sein mit Laban zugleich errichteter friedens- und grenz- 
stein auf der höhe des Gilead ), haben sogar solche wich- 
tigkeit daß ein großer theil der. sage sich um sie drehet. 


1) Samüel sezt dem großen siege über die Philistäer, auf wel- 
chen ein langer ehrenvoller frieden folgte, auf dem schlachtfelde 
selbst ein denkmal »Hülfs- d.i. Siegesstein« genannt, von dem auch 
die umgegend den namen erhielt 1Sam.7, 12. vgl. 4,1; ähnlich 
errichtet sich Saul auf der rückkehr vom siege über “Amaleq bei 
Karmel an der westseite des Todten meeres ein denkmal welches 
ihn dort längere zeit aufhält 1 Sam. 15,12, sowie David nach dem 
siege über die Syrer 2Sam.8,13; aber auch Absalom’en gelüstet es 
etwas zu früh nach dieser ehre, angeblich um beim fehlen eigner 
kinder doch bei der nachwelt einen namen sich zu machen 2 Sam. 
18, 18. Für ein solches denkmal hat die sprache außer DV den 
eigenthümlichen namen 7% »Hand« d.i. ein hochemporgerichteter 
Weiser, der die aufmerksamkeit der vorübergehenden erregt B. Jes. 
56, 5. 19, 19f. Hez. 21, 24. 2) 1Sam. 7,17. 2Sam. 24, 18 ff. 
vgl. Richt. 6, 24 ff. 21, 4. 3) Gen. 31, 441. 

Gesch. d, v. Israel I. Ste ausg. 3 
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Diese schwerverwüstlichen äußern stüzen nun reichen 
offenbar viel weiter als jene zuerst erwähnten; und wenn 
sich ein bedeutender theil von erinnerung an die um mehere 
jahrhunderte zurückliegenden zeiten in der Hebräischen 
sage erhalten hat, so verdankt sie das unstreitig vorallem 
den aufgerichteten denkmälern der urzeiten, von denen 
sich die Spätern überall umringt sahen und an denen das 
ganze volksthümliche andenken mit nicht geringem stolze 
hing. Auch sellsame reste einst überwundener feinde 
zeigten sich die Spätern mit stolzer erinnerung !). Zwar 
in einem lande oder zu einer zeit wo solche denkmäler 
ohne inschriften gelassen wurden (und daß sie wenigstens 
in der erzväterlichen zeit beständig so blieben, wird unten 
bei der frage über die schrift bejaht werden), reicht auch 
diese stüze nicht für immer aus, da die geschichten worauf 
sie sich beziehen, auch wenn dasselbe volk im lande bleibt, 
endlich immer unklarer werden können: doch wird die 
gefahr der verdunkelung hier ‚nicht söbald über die sage 
kommen wie bei den stüzen der ersten art. 

c) Die festeste stüze gibt der sage unstreilig eine aus 
der geschichte entsprungene aber im ganzen volke sich 
festsezende große einrichtung, wie elwa ein jährlich wie- 
derkehrendes fest welches ohne die erinnerung an das 
große ereigniß dem es Seinen ursprung oder doch gewisse 
theile seiner feier verdankt, nicht vorübergehen kann. 
Das andenken an die befreiung aus Aegypten ist im volke 
wohl durch nichts so festgehalten als dädurch daß das 
Pascha zugleich zum erinnerungsfeste dafür diente, und 
wie später an diesem jährlichen feste die erinnerung von 
vater zum sohne sich forterhiell sehen wir aus gewissen 
äußerungen noch ganz deutlich 2); noch mehr ruhte das 

1) wie das eiserne bett des alten riesenkönigs in der Ammons- 
Hauptstadt (Rabba) Deut. 3, 11. 2) Was Ex. 15, 8—10. 14—16 
beiläufig als vorschrift für die zukunft gemeldet wird, war gewiß 
zur zeit des verfassers schon etwas mehr als das; weit häufiger und 
absichtlicher schärft das Deuteronomium diese vorschrift ein, als 


hätte es zur zeit seiner entstehung nothgethan gegen einreißende 
gleichgültigkeit zu wirken. 
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andenken an die stiftung der gemeinde und den aufenthalt 
am Sinai auf der fortdauer der gemeinde selbst und ihrem 
bewußliseyn als auf der stärksten stüze. Es gibt geschicht- 
liche erinnerungen die, sosehr sich die nähern umstände 
der ereignisse allmählig aus dem gedächtnisse verlieren 
mögen, doch ihrem wesen und grunde nach nur mit den 
aus ihnen hervorgegangenen einrichtungen selbst verschwin- 
den können; und völker welche früh Hohes erstrebt und 
vieles erreicht und aufgerichtet haben, werden auch nie 
däs höhere geschichtliche bewußtseyn ganz verlieren auf 
welchem ein guter theil ihrer bessern kraft beruht. 

3) Sezen wir nun aber das gedächtniß enthalte zu 
einer zeit nochsoviele stoffe von erinnerungen und die ein- 
zelnen nochso treu: so ist es doch nicht seine sache diese 
ungeheure menge in einem genauern geschichtlichen zu- 
sammenhange zu bewahren, da es schon mit der bewälti- 
gung des endlosen inhaltes der erzählungen soviel zu thun 
hat, auch im grunde nur in anspruch genommen wird 
jewie eine veranlassung im leben die wiederholung dieser 
oder jener sage aus dem unermeßlichen gebiele erfordert. 
Die sage wird also den ursprünglichen geschichtlichen zu-. 
sammenhang der einzelnen ereignisse und ihre ordnung nur 
sölange und söweit fester erhalten als sie es leicht ver- 
mag; sie hat aber eine neigung die einzelnen stoffe aus- 
einanderfallen und daher sich immer mehr verwirren uad 
vermischen zu lassen, zunächst die einzelnheiten eines 
kreises von geschichten und erinnerungen derselben zeit, 
dann die verschiedenen kreise undsofort; und aus den 
entferntern zeiten werden so zulezt nur noch einzelne 
große trümmer wie auf einer fläche weiter verwüstung 
emporragen und dem verwittern kräftiger widerstehen. Und 
weil die sage auf einen engern zusammenhang ihrer be- 
standtheile nicht achtet, so steht ihr kreis leicht immer 
dem eindringen neuer und fremder stoffe offen und schließt 
sich nach dieser seite hin nie ganz fest. 

Allein eben diese in ihren folgen gefährliche neigung 
ruft desto mehr eine gegenwirkung hervor: denn würde 

3* 
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die sage alles zu ihr gehörige immer nur zerstreut oder 
dunkel und lückenhaft werden lassen, so würde sie zulezt 
ihr eigenes geschäft sich sehr erschweren. Wie das unzu- 
sammenhangende und dunkle dem geiste, sobald er einmal 
einen blick darüber geworfen, nie genügen wird, so sucht 
amende auch die sage, was in ihrem gebiete garzu einzeln 
oder zu unklar und unbestimmt geworden, wieder fester 
zu binden, neu zu gestalten und zu ergänzen; und gerade 
wo sie durch zerrissenheit und dunkelheil am meisten ge- 
litten, strebt sie am stärksten sich wieder zu schließen, 
sich zu sammeln und abzurunden, oderauch ihre lücken 
durch eigne schäzung zu ergänzen, da sie doch stets nur 
das gegenbild der wirklichen geschichte seyn will. Dieses 
ihr streben trifft nun zwar auch die erzahlung von ereig- 
nissen, indem sie, wo sie darin eine lücke vorfindet, sich 
nicht bedenken wird diese durch irgendeinen passenden 
übergang oder eine vom zusammenhange scheinbar erforderte 
kleine einschaltung zu ergänzen: allein am herrschendsten 
wird es in fällen wo es am unentbehrlichsten sich aufdrängt: 

a) bei den mengen von personennamen. Denn von 
den vielen helden welche in einem frühern alter den haupt- 
gegenstand der jungen sage bilden mochten, erhalten sich 
in den spätern zeiten, sobald neue sagenstoffe drängen, 
zwar vielleicht nur wenige der wichtigsten namen: diese 
aber suchen sich schon der unentbehrlichkeit der geschlechts- 
listen wegen desto fester zu behaupten. Möglichst genaue 
und umfassende stammbäume machen bei völkern, welche 
wie die ältesten Hebräer und Araber auf ruhm und rein- 
heit jedes einzelnen geschlechtes eifersüchtig achten, einen 
haupttheil der sage aus; und wenn in den nachMosaischen 
zeiten bei Israel allmählig die einzelnheit und der einzel- 
ruhm der geschlechter vor dem geordnetern höhern Ganzen 
zurückstand, so kam dagegen die wichtigkeit der auf ge- 
schlechtern haftenden erbgüter und erbvorrechte hinzu, um 
genauere geschlechtslisten noch immer unentbehrlich zu 
finden ). Aber alle namen auch für die eniferntern zeiten 


1) Vgl. noch aus spätester zeit Ezr. 2,62. Neh.7,64.— Noch 
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in. den listen festzuhalten, war offenbar für die dauer zu 
schwer; und viele namen kamen gewiß, als man bei wei- 
terer ausbildung der sage die reihe der geschlechter auch 
nachobenhin bis zu den ersten geschlechtern der erde zurück- 
zuleiten versuchte, ihr schon sehr zerstreut zu. ‚Welche 
mittel hier die Hebräische sage ergriff um das zerstreute 
wieder in festere fugen zu bringen und so ungeheure 
mengen von namen zu beherrschen, können wir an ge- 
wissen erscheinungen noch ziemlich deutlich wahrnehmen. 
Für die zeiten von den Erzvätern abwärts bis in die tage 
Mose’s oder auch Davids begnügte sich die sage, wie sie 
sich allmählig ausbildete, leicht sogar wohl mit einem gliede 
der geschlechtsreihe für ein ganzes jahrhundert, mochten 
dabei auch manche unberühmtere namen aus der kette 
unwiederbringlich verloren gehen: dem zu 430 jahren an- 
genommenen aufenihalte in Aegypten entsprechen die 4—5 
glieder Levi .Qehäth “Amräm Ahron (Mose) Eleazar vom 
stamme Levi !), die 5 glieder Pereß Cheßron Räm “Am- 
minadab Nachshon vom stamme Juda ?). — Verwandt damit 
ist der trieb der sage für einen langen zeitraum eine be- 
stimmte runde zahl von gliedern der geschlechtskeite fest- 
zusezen, damit von den zerstreuten namen in so festge- 
schlossener reihe nicht leicht einer sich verliere: für jene 
langen zeiten von den Erzvätern abwärts bis auf David 
gelten so 10 glieder, jedes etwa einem jahrhundert ent- 
sprechend, die 10 aber gerade in der mitte durch den 
großen abschnitt der Mosaischen zeit in zwei gleiche hälf- 
ten sich theilend ); während wir gerade für diesen zeitraum 


die alten Araber bis in die ersten zeiten des Isläm’s hatten ihre be- 


sonders geübten und berühmten Geschlechtskundigen oylmal (Ha- 
mäsa p. 123, 5 v.u.), aus deren gedächtnisse später der besondere 
zweig des schriftthumes der Geschlechtsstämme erwuchs. Aber auch 
bei den ältesten Indern war es ähnlich, s. Max Müller’s History of 
anc. Sanskr. lit. p. 378 ff. — Weiter vgl. unten bei der Zeitrechnung 
der älteren Geschichte. 

1) Ex. 6, 16—25. 2) Ruth 4, 18— 20 vgl. mit Nu. 1,7. 
Die richtige erklärung dazu gibt Gen. 15, 16 vgl. mit v. 13. 

3) Ruth 4, 18 — 22. 
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noch sehr einleuchtend aus anderweitigen quellen nach- 
weisen können daß früherhin der glieder mehr als noch 
einmal soviele angenommen wurden |), Wie aber von den 
12 söhnen Jagob’s bis David allmählig 10 geschlechter als 
runde genügende zahl angenommen wurden, ebenso füllte 
die sage mit dieser zahl den zeitraum von Noah’s söhnen 
bis Abraham’s vater, ja noch höher hinauf den von Adam 
bis Noah aus ?), obgleich dabei mehr als ein jahrhundert 
als einem gliede entsprechend gedacht werden mußte, — 
Die sage beschränkt sich ferner, je enifernter die zeiten 
sind, desto mehr vorzüglich auf die genau zusanımenhan- 
gende kette der hauptgeschlechter, von den übrigen nur 
das nothdürftigere beibehaltend: wo aber in der fortlaufen- 
den kette jener gleichsam ein knoten angenommen werden 
mußte d. i. ein hauptabschnitt oder eine ganz neue zeit 
vonwo eine menge neuer berühmter geschlechter oder 
völker anhebt, da liebte sie nach der fortlaufenden reihe 
Einzelner vielmehr 3 gleichberechtigte brüder aufzustellen, 
womit das alte geschlecht in der neuen zeit gleichsam in 
die welt geht; wie von Levi die 3 söhne Gershom Qehäth 
Merari ausgehen, ebenso von dem die zehnzahl schließen- 
den Terach die 3 Abraham Nahor Haran, und von Noah 
als dem zehnten urvater die 3 Sem Cham und Jäphet. 
Doch ist das vorbild dazu nur von den 3 großen Levi- 
Geschlechtern ausgegangen, wie unten gezeigt wird; auch 
führt die kette des hauptgeschlechts nach dem knoten zwar 
bei Noah und Terach von dem je erstgebornen weiter, 
nicht aber bei Levi wo Ahron von dem zweiten der drei 
haupigeschlechter abstammt; und schon ansich sind die 


1) Nämlich 1Chr. 6, 7—13 und v.18—23 finden sich 2 offenbar 
sehr alte überkommnisse, wonach zwischen Levi und David 22 
geschlechter waren; vgl. unten bei Samuels leben. 2) Gen. 11, 
10— 26 und c.5, worüber unten weiter. — Daß die zehnzahl auch 
wohl auf die siebenzahl zurückgeführt wurde, zeigt nicht nur der 
fall Gen. c.4 vgl. mit c.5 (s. unten), sondern noch aus später zeit 
der fall Neh. 12,35 vgl. 1Chr. 25,2 wo von Asaf bis in Nehemja’s 
zeit nur 7 erscheinen, 
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‚nachkommen Levi’s weit strenger geschichtlich zu beirach- 
ten als die Terach’s und Noah’s. 

Aehnlich ist es mit den zahlenverhältnissen, welche 
mit ursprünglicher genauigkeit zu überliefern die sage am 
wenigsten im stande ist. Da sie indeß immer das gegen- 
bild der erzählung von wirklichkeit ist, so sucht sie gerne 
auch hier die lücken durch bestimmtere angaben zu er- 
gänzen, und greift dabei, sofern ihr noch ein nicht völlig 
verdunkeltes bewußtseyn des unterschiedes der sachen oder 
zeiten inwohnt, nicht nothwendig weit fehl. Denn ob ein 
zustand kürzere oder längere zeit gedauert, ob ein held 
alt oder jung gestorben, ob viele oder wenige in einer 
berühmten schlacht gefallen seien, darüber hat sich doch 
in der erinnerung der sage, wenn sie noch etwas lebendig 
ist, leicht irgend ein wennauch geschwächtes bewußlseyn 
erhalten: die sage thut nun bloß den schritt daß sie für 
die unbestimmtere vorstellung nach allgemeiner schäzung 
eine bestimmtere zahl nennt, da sie ihrem innersten triebe 
nach von der anschaulichkeit des wirklichen lebens nicht 
loslassen kann; und so hat die Hebräische sage gewisse 
ihr sehr beliebte runde zahlen, wie 3, 7, 10, 40, welche 
je nach dem bedürfnisse, entweder in dieser nächsten art, 
oder etwas sei es vermindert sei es vermehrt, oder auch 
in sich vervielfältigt, nach freiester anwendung gebraucht 
werden. Wie weit es der sage gelinge durch solche mittel 
sogar im Großen einen zusammenhang von zeitrechnung 
wiederherzustellen, wird sich am besten unten aus dem 
B. der Richter, noch deutlicher und umfassender aus dem 
B. der Ursprünge darlegen lassen. Die altHebräische sage 
ist aber, dem ganzen besonnenen geiste der religion dieses 
dazu noch mit sehr verschiedenen mächtigen nachbaren 
verkehrenden volkes entsprechend, in solchen zahlenver- 
hältnissen immer viel mäßiger geblieben als die Indische, 
welche mit ihnen das freieste spiel der einbildung treibt. 

b) Die verschiedenen zeitalter wird die sage im Großen 
weniger leicht vermischen, da ein gewisses gefühl des 
weiten abstandes des Alten vom Neuern sowie des Wesent- 
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lichen langer zeiträume sich vielmehr sö fest behauptet daß 
die einzelnen geschichten aus fernern zeiten die sich erhal- 
ten haben eher nach der allgemeinen vorstellung über den 
ganzen zeilraum, welche sich festgesezt hat, aufgefaßt und 
wiedererzählt werden. Entsteht unter günstigen verhält- 
nissen ein bestreben die endlose menge von erinnerungen 
und erzählungen aus fernern zeiten etwas fester zu ordnen 
und zu vertheilen, so sezt die sage gerne eine passende 
zahl und stufenfolge von abschnilten und zeiträumen mit 
ihren unterschieden fest, wonach sie das Einzelne beherr- 
sche; sie nimmt z. b. die stufenleiter von vier großen zeit- 
altern an, die alle geschlechter der menschen und ereignisse . 
der erde von der schöpfung bis zur gegenwart umfassen: 
eine annahme worin die altHebräische sage merkwürdig 
mit der Indischen von den 4 Juga’s übereinstimmt (s. unten), 
zu welcher aber noch vieles andre mitwirkte als die bloße 
macht. der sage. 

Freilich aber können solche mittel nicht hindern daß 
dennoch die erinnerungen aus verschiedenen kreisen oder 
zeitaltern allmählig ineinandergezogen und vermischt, und 
z. b. Simson’en als dem neuern und bekannteren helden 
einige thaten zugeschrieben werden die ihrer farbe nach 
vielmehr einem helden der Erzväterischen zeit angehören }). 
Noch leichter verknüpft die einbildung der sage Späteres 
mit weit Früherem wenn ihr eine gewisse innere verwandt- 
schaft beides zu binden und insbesondere das Aeltere und 
Dunklere aus dem Neuern zu erklären scheint ?). 

c) Wird unter günstigen verhältnissen das streben die 
zahllosen zerstreuten sagen zu sammeln reger und sucht 
sich damit eine art künstlerischer fertigkeit zu verbinden, 
so bilden sich wohl gewisse beliebte arten das Mannich- 
fache und Zerstreute fester wieder zu vereinen und leichter 
zu übersehen; künste wovon indeß die einfachste sage, 
wie die altArabische, noch kaum etwas weiß. Ein erstes 
mittel der art ist die ansammlung des ähnlichen stoffes, die 


1) Richt. 15, 17--19; s. darüber unten, 2) Wie in dem falle 
Jos. 6, 26. 1 Kön. 16, 34, worüber unten, 
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zusammenstellung meherer an inhalt verwandter erzählun- 
gen '). — Weiter sucht sodann die sage die wüste masse 
weit zersireuter erinnerungen und erzählungen um den 
hauptgegenstand her gern in einer runden zahl zu sam- 
meln, um das mannichfache in dieser festgeschlossenen 
reihe desto leichter zu umfassen und zu beherrschen. Wie 
z.b. die Griechische sage Herakles’ arbeiten auf eine be- 
stimmte runde zahl brachte, ebenso reiht sich in der He- 
bräischen sage über Simson alles nach runden verhältnissen 
aneinander. Aehnlich sind vom vierten erzähler des Pen- 
iateuches die Aegyplischen strafen nach runden verhält- 
nissen geordnet und zusammen auf die zehnzahl zurück- 
gebracht. Auch die treffende aneinanderreihung verschie- 
dener erzählungsstoffe nach einer inneren sachfolge gehört 
hieher: wie die sage von Jona sich wohlgegliedert in dem 
zusammenhange von drei bis vier kleineren erzählungen 
erschöpft ?). Leztere art sagenstoffe zu verknüpfen ist 
schon sehr geistig, und grenzt daher an andere zumtheil 
noch künstlichere arten einen solchen zusammenhang her- 
zustellen, welche erst weiter unten näher beschrieben 
werden können. 

2. Ihrer seele jedoch oder ihrem inneren leben nach 
ruhel die sage weniger im verstande als in der vorstellung 
und dem gemüthe. Das ungemeine ereigniß trifft leicht 
die vorstellung sö daß diese ein eben so ungemeines bild 
davon auffaßi: dieses bild kann sehr wahr und treffend 
seyn, ist auch anfangs solange das ereigniß in vollerm 
andenken bleibt keinem großen mißbrauche ausgesezi, kann 
aber späterhin, von seiner lebendigen beziehung losgetrennt 
und allein nach seiner seltsamen außenseite festgehalten, 
die fruchtbare quelle vieler mißverständnisse werden; wovon 
unten im einzelnen manche beispiele. So die vorstellung 
erfüllend sezt sich zwar die sage sehr tief im menschen 


1) Vgl. darüber und über anderes verwandte die auseinander- 
sezungen in dem Jahrbuche der Biblischen wissenschaft 1848 s. 128 ff, 
2) Die Propheten des A. B. bd.Il. s. 557 £, 
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fest und nimmt sein ganzes gemüth ein, bleibt aber auch 
bei diesem stehen ohne ihren eignen inhalt bis auf den 
lezten grund zu erforschen; und wie sie ist, so will sie 
nach ihrem einfachen sinne dem sie Empfangenden zur 
anwendung uni lehre genügen. Dabei ist wohl möglich 
daß der kenner und sammler vieler sagen die ihm wohl- 
gefälligeren oder wahrscheinlicheren vorzieht und so ein 
gewisses urtheil über ihren inhalt ausübt: allein solange 
das urtheil hier nicht alles ergreift und seine beweise mög- 
lichenfalles auch außerhalb aller einzelnen sagen findet, 
behält die eigenthümliche macht der sage immer ihr recht 
und ihren fortgang. 

Dieses leben der sage bringt besondre vortheile her- 
vor. In der wohl sehr engen aber leicht desto tieferen 
und heimischeren gemüthswelt wurzelnd und nie bloß vom 
gedächtnisse sondern immer auch von dem herzenssinne 
jedes empfängers getragen, wird die sage eins der gei- 
stigsten und wirksamsten besizthümer der menschen. Ihr 
inhalt, noch wenig durch zweifel beunruhigt, umfaßt und 
treibt den geist des Einzelnen mit desto ungeschwächterer 
gewalt. Findet sich aber zugleich einer der ihren sinn 
völlig erschöpfen und durch die rechte kunst bewältigen 
kann, so reicht sie dem eine fülle prophetischen und dich- 
terischen inhaltes, da die gemüthswelt auch die dichteri- 
sche ist, die lehren aber welche der inhalt der sage um- 
schließen kann im sinne des Alterihumes recht eigentlich 
prophetischer art seyn können. Die stoffe der sage sind 
dazu ansich schon nach s.25f. bei einer gewissen gleich- 
mäßigkeit dennoch so schwankend und eben dadurch un- 
geachtet ihrer volksthümlichen festigkeit und schwere so 
weich und bildsam, daß des dichters kunst durch sie wenig 
beschränkt wird; und je weiter ein sagenkreis auf seinem 
wege bis zu einer gewissen stufe fortgeschritten ist, desto 
leichter kann die dichterische kunst in seinem gebiete wal- 
ten. Ein dichterischer hauch durchweht auch die sagen 
des A. Bs hier dichter dort schwächer fühlbar; hat aber 
die epik auf diesem felde dennoch nie geblühet, so muß 
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das eigenthümliche ursachen haben welche außerhalb dieses 
gebietes liegen '). 

Allein was vorzugsweise im gemüthe lebt, theilt auch 
dessen mängel. Das gemüth ist bei den einzelnen men- 
schen unendlich verschieden: so wird sich auch die sage 
ihrem innern leben nach bei den einzelnen erzählern leicht 
sehr verschieden gestalten, indem die gesammie geistige 
eigenthümlichkeit jedes neuern erzählers unvermerkt in sie 
übergeht; und wie durch das bloße gemüth der menschen 
nie eine große und dauernde einigkeit zustande kommt, 
so irrt auch der geschichtliche inhalt der sage, solange er 
in diesem wege bleibt, durch unübersehbare wechsel in 
verschiedenen richtungen umher, ohne zu fester ruhe zu 
gelangen. Auch unter diesem schwanken wird zwar der 
s. 25 f. beschriebene tiefere inhalt der sage aus der dort 
beschriebenem ursache nicht sehr leiden: die verschieden- 
arlige auffassung desselben ereignisses wird aber dadurch 
desto unbeschränkter. 

Und sobald nun bei sehr veränderten zeiten oder la- 
gen auch die allgemeinen ansichten und urtheile, welche 
auf das gemüth immer einen großen einfluß üben, sich 
stark verändert haben: so wird die sage bei jenem schwan- 
ken, ihr altes gewand mehrundmehr ablegend, leicht nach 
den neuern vorstellungen aufgefaßt werden und eine noch 
größere verschiedenheit der auffassung sich bilden als jene 
erstere war. Wir können dies im A. T. genau beobach- 
ten wenn wir auf die verschiedenen gestalten sehen in 
welchen dort bisweilen dieselbe sage durch verschiedene 
zeiten oder länder wandernd erscheint. Wenn z. b. die 
zwei ältern erzähler der vorMosaischen zeit im Pentateu- 
che noch ein reineres bewußtseyn des unterschiedes der 
Mosaischen und vorMosaischen zustände haben, so mischen 
die folgenden in die schilderung der vorMosaischen zeiten 
schon sehr stark Mosaische begriffe ein, welche zu ihrer 
zeit bereits viel tiefer in das ganze volksleben eingedrun- 


1) S. die Dichter des A. B. bd.I. s. 14f. 50 ff. 
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gen waren und die vorstellung erfüllt hatten, während das 
schärfere andenken an die dinge der zeiten vor Mose und 
deren unterschied sich abzustumpfen anfing. Gerade was 
das gemülh angeht, die geistige auffassung der stoffe, läßt 
sich ja durch alle oben s. 24 ff. erläuterten hülfen und stü- 
zen der sage am wenigsten ersezen. 

3. Doch alle diese eigenschaften der sage erhalten 
erst dädurch ihren abschluß daß sie sich ursprünglich ir- 
disch und volksihümlich nur in einem ganz engen heimi- 
schen kreise ausbildet und festsezt. Der kreis wenigstens 
solcher menschen welche an einem stark in die vorstellung 
fallenden ereignisse den lebendigsten antheil nehmen und 
es durch die sage zu erhalten eifrig bemühet sind, wird 
anfangs immer ein engerer seyn. In einem solchen engen 
kreise gemeinsamen lebens und sirebens bewegte sich aber 
im höhern Alterihume eigentlich jedes volk: man kann 
also auch sagen, die volksthümlichkeit sei eine lezte und 
noch sehr gewichtige eigenschaft der sage. Wie alle gü- 
ter eines auf einer solchen bildungsstufe stehenden volkes, 
wie seine religion sein recht und seine ansicht der dinge, 
ist auch die sage von den festen banden geschlossener 
volksthümlichkeit umschlungen , ist mit dem volke selbst, 
mit seinen helden und deren gegenhelden, seinen leiden 
und freuden und allen seinen schicksalen und erfahrungen 
groligeworden, wie in alles das aufs tiefste hineingewach- 
sen und fast unzertrennlich damit verschlungen. Denn wie 
ein volk nur was ihm nach seinem ganzen eigenthümlichen 
leben und streben ewiger erinnerung werth scheint in der 
sage festhält und mit seinem geiste unzertrennlich verknüpft, 
so lebt in dieser der beste theil seines bewußtseyns von 
sich selbst und von seiner schon in frühern tagen angereg- 
ten bestimmung; und wie zu der volksthümlichkeit in sol- 
chen zeiten auch immer die eigenthümliche religion jedes 
volkes gehört, so wird die sage jedes volkes von dem sinne 
und leben seiner besondern religion erfüllt. Eben dadurch 
erhält die sage erst ihre wichtigste bedeutung : sie wird 
eins der heimischsten und heiligsten güter jedes volkes, 
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sein stolz wie seine zucht, ein unerschöflicher quell von 
belehrung und zurechtweisung der jedem jungen geschlechte 
klar und voll fließt. 

Denken wir uns nun ein edles volk welches zugleich 
schon durch eine gewisse höbe der geschichte gegangen 
ist, so wird die oben s.25f. beschriebene läuternde macht 
der heimischen sage die folge haben daß sie ihm die gro- 
ßen gestalten welche einst in ihm wirkten um es zu sei- 
ner höhe emporzuheben, im fortschritte der zeit nur noch 
immer lauterer und leuchtender vor den geist stellt, sodaß 
es eine ewige freude an diesen reinen bildern haben kann. 
— Denken wir aber weiter das andenken an solche erha- 
bene vorbilder sei dann durch den lauf vieler jahrhunderte 
und eine reihe alles stark verändernder ereignisse des 
schmuckes seiner ursprünglichen umständlichkeit und an- 
schaulichkeit schon sehr beraubt worden und sei nur noch 
in wenigen sehr vereinzelten aber desto größern unver- 
löschlichen zügen übrig: so ist es dadurch nur um so 
bildsamer und gefügiger geworden, um auch die neuen 
großen gedanken in welchen das sirebende volk jezt sein 
höchstes ziel sieht in sich aufzunehmen, und durch sie von 
geschickter hand umgebildet im schmucke eines neuen le- 
bens wiederaulzustehen. Denn es kommt hinzu daß kein 
strebendes edleres volk solcher vorbilder entbehren kann 
die noch immer höher stehen als auch das günstigste bild 
seiner wirklichen gegenwart, und in denen es das bessere 
was es tleils bereits gewonnen theils noch weiter zu er- 
ringen hat wie verleiblicht erblickt, in denen es also wie 
sein besseres Selbst sich gegenübergestellt sieht; und wenn 
der von der gegenwarl noeh nicht befriedigte das Bessere 
suchende blick immer entweder nachvorn hinaus in die zu- 
kunfi oder zurück in die vergangenheit sich richten wird, 
so werden zwar die wenigen prophelen das auge des vol- 
kes meistens strenger auf das noch fehlende und damit auf 
die vollendung in der zukunft hinwenden, manche aber 
werden nicht minder sehnsüchlig zu den hehren gestalten 
des Alterihumes zurückblicken, um an ihrer vorbildlichen 
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größe sich zu stärken und wie sie jezt wirken würden im 
regen geiste zu ersinnen; ist jemand aber von den leztern 
der alten sagen kundiger und von dem sie durchwehenden 
dichterischen hauche angefachter als andre, so wird der 
leicht eins der altverehrten hohen bilder der vorzeit nach 
dem sinne der fortgeschrittenen bessern bestrebungen und 
Bedürfnisse des lebenden volkes im geiste neugestalten und 
in beredter erzählung neu darstellen können, und wird ge- 
nug begierige ohren finden die auf dies erneute andenken 
eines alien lieben vorbildes lauschen und was darin den 
Bessern gefällt festhalten. Wie es also vermittelst solcher 
werkzeuge doch eigentlich der fortistrebende bessere volks- 
geist ist der die alten heldensagen hält und trägt erneut 
und verherrlicht, so wird auch eine solche erneute sage 
nach dem eigenthümlichen geiste jedes volkes scharf aus- 
geprägt seyn, wie wir von alle dem im A.B. an den Erz- 
vätern die lehrreichsten beispiele haben. 

Solches vortreffliche wird möglich wenn ein volk kla- 
ren und kühnen sinnes am guten festhält und forischrei- 
tet. Allein kommen umgekehrt zeiten welche das bessere 
streben tief niederdrücken und in welchen das volk in 
ebensoviele rückschritte fällt als es fortschritte machen 
könnte: so wird auch die geistige auffassung seiner sage 
darunter leiden, der forischritt ihrer läuterung wird unter- 
brochen und die spuren des getrübten volksgeistes dringen 
in ihr gebiet ein; selbst die hehren geslalten an denen 
sich einst das bessere volk aufrichtete, werden in ihrer 
reinen höhe nicht mehr begriffen, sondern vielfach miss- 
verstanden oder zum niedern herabgezogen oder gar ganz 
vergessen werden !). Freilich ist im wirklichen leben ei- 


1) Man bedenke nur was z. b. der Talmud an manchen stellen 
aus den sagen des A. Ts. macht, oder was dann gar Muhammed und 
die ihm eben hierin blind folgenden Muslim theils aus unverstand 
doch noch weit mehr aus hochmuth und trägheit daraus gemacht 
haben! — Eine hauptursache des innern verderbens des Isläm’s ist 
eben diese dass er sich von der unlebendigen und verkehrten an- 
sicht vom Alterthüme welche ihm durch solche Talmudische erzäh- 


die Sage. 47 


nes volkes selten entweder bloßer fortschritt oder bloßer 
rückschritt aller bessern kräfte und bestrebungen ; noch 
kann ein volk in mancher richtung fortschreiten und doch 
schon in andern zurückbleiben, wie bei dem fünften ver- 
fasser des Pentateuches zwar das bild der, Erzväter und 
Mose’s sich prophetisch steigert, in die auffassung der 
feinde des volkes aber bereits manche äußerung der ver- 
stimmung eindringt welche allmählig in den trüber werden- 
denden verhältnissen Israels zu seinen nachbarn emporkam. 

Immer also und in jeder weise bleibt die sage wie 
von der volksihümlichkeit scharf ausgeprägt und festge- 
halten, so von ihr abhängig und mit ihr wandelbar. Ueber 
diesem schüzenden irdischen boden im reinen himmel der 
von der enge des einzelnen volkes befreiten geschichte 
aller völker schwebt sie nochnicht,; daher sich vonselbst 
versteht, wie nüzlich die vergleichung der erzählungen ver- 
schiedener völker über dasselbe ereigniß besonders dänn 
ist wenn eine sage schon viele stufen bei einem volke 
durchlaufen hat. Oft gewährt’indeß die vergleichung ver- 
schiedener sagen die sich über ein ereigniß bei demsel- 
ben volke erhalten haben einen ähnlichen nuzen, indem 
viele in demselben volke dieselbe sache leicht ganz anders 
betrachten können als andere. 

Sollten aber etwa fremdländische sagen in den ge- 
schlossenen kreis einer schon sehr ausgebildeten und be- 
stimmten volkssage eindringen, so werden diese nur dann 
festern bestand und leben in ihr gewinnen wenn sie sich 
dem hier herrschenden mächligern geiste anschlieiien und 
von seiner eigenen art und weise sich erfüllen lassen; 
wie wir davon auch im A. B. einige wenige beispiele ha- 
ben. Die volksthümlichkeit umschließt und begrenzt im- 
mer wieder auch den weitesten kreis von sagen, und hält 
alles nur sofern es aus ihr quilli oder sich ihr verähnlicht 
in ihrem schüzenden schoße fest. 

Verhält es sich aber mit der volksthümlichkeit der sage 


lungen eingeimpft war nie wieder losmachen konnte und immer un- 
geschichtlich zu bleiben eben durch seinen ursprung verdammt ist. 
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so, und war das volk Israel unter allen völkern des Alter- 
thumes durch nichts so eigenthümlich als dadurch dal die 
wahre religion in ihm mit einer macht und klarheit heimi- 
scher werden wollte wie sonst nirgends, so versteht sich 
daß sie unter ihm sowohl an äußerer haltung und bildung 
als an inhalt und geist doch wieder eine ganz andere wer- 
den mußte als sie unter den Heiden wurde. Die wahre 
religion, soviel und so lange sie auch noch mitten in die- 
sem volke zu kämpfen halte, bildete es doch im laufe der 
zeiten immer dauernder und allgemeiner nach ihrem eignen 
inneren triebe und ihrem unauslöschlichen hellen lichte um: 
so bildete sich denn auch die in ihm lebende oder neu sich 
erzeugende sage immer gefügiger und folgsamer nach ih- 
rem besondern geiste aus, und keine andere volks- und 
alterthümliche sage ist so in das leben wahrer religion ge- 
taucht wie diese. Wie schon s. 23 bemerkt, hat sie daher 
einen regen sinn für wahrheit und treue für besonnenheit 
und selbstbescheidenheit und eine abneigung vor allem ına- 
losen eiteln und spielenden, wodurch sie das gerade ge- 
gentheil wie aller Heidnischen so vorzüglich der Aegypti- 
schen und Indischen wird. Allerdings gestaltet sie sich 
dadurch auch nach dem großem unterschiede der zeiten und 
örtlichkeiten auf diesem boden selbst verschieden. Wo die 
wahre religion im laufe der langen jahrhunderte bei die- 
sem volke sich am freiesten und höchsten erhebt, da sehen 
wir stets auch die sage, soweit ihre macht mehr oder we- 
niger herrscht, noch das herrlichste nachbild dieser erha- 
benheit wiederspiegeln, wennauch in den verschiedensten 
farben: und wohl spielt sie noch bis in die NTliche ge- 
schichte hinein, aber mit welcher erhabenen einfachheit und 
treuherzigkeit neben so großer Ireue und wahrheitsliebe 
selbst! Wo aber die wahre religion sich schwerer oder 
anhaltender trübt, wie in der geschichte des Zehnstämme- 
reiches oder später unter den Hellenisten, da wird auch 
die sage zerrissener lrüber ungeheuerlicher und absonder- 
licher. — Allein auch ihr inhalt mußte unter diesem volke 
immer voller wie vom geiste so von den beslimmtesten 
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vorstellungen und anschauungen der wahren religion über- 
fließen. Viele der tiefsten erinnerungen an die geschicke 
und gedanken in welchen die wahre religion sich offen- 
barte sezten sich in ihr am treuesten und unverwüstlich- 
sten fest. Aber auch viele der erhabensten gedanken wel- 
che erst aus der wirklich erfahrenen und vollendeten ge- 
schichte einzelner zeiträme der wahren religion emporlau- 
chen konnten, sezten sich im streben und ringen sie in 
den lebendigsten geschichlichen vorstellungen entsprechen- 
der höhe festzuhalten in erzählungen höherer art um, und 
wurden von mund zu mund laufend so auch’ leicht einer 
der so reichen und bunten bestandtheile der sage. Von 
solcher wichtigkeit auch für die wahre religion selbst mußte 
die sage in diesem volke werden. 

II. Ist dieses alles nun das wesen der Sage, so ver- 
steht sich leicht weiter daß sie, einmahl entstanden und ein 
so wichtiger theil des ganzen geistigen schazes eines vol- 
kes werdend, dann auch ein leben und eine bedeutung für 
sich hat und selbst wieder eine menge verschiedener stufen 
von entwicklung durchlaufen kann. Auch wo sie auf ge- 
radem wege aus der einfachen erzählung hervorgeht, durch- 
läuft sie leicht unabsehbar viele wechsel, nie ruhend, ohne 
doch je zu ihrem eigenen grunde zurückzukehren. Wie 
sie wechsle und welche andere triebe und fähigkeiten des 
geistes sich amende leicht an sie knüpfen, kann man indeß 
am leichtesten übersehen wenn man auf die drei haupt- 
stufen ihres möglichen fortschrittes achtet. 

1. Jede that und besonders jede große sucht bald ihre 
möglichst entsprechende erzählungsart, worin sie sich fest- 
sezen möchte, die allernächste unbestimmtheit der eindrü- 
cke schwindet, die erinnerung wird sich selbst klarer, es 
entsteht eine mehr übereinstimmende und herrschende art 
die that zu erzählen. Wie nun die erzählung so aus dem 
unmittelbaren anschauen oder erleben eines denkwürdigen 
ereignisses sich bildet konnte sie in den ältesten zeiten 
ebensowohl wie jemals zu unsern tagen das lebendigste 


und anschaulichste gegenbild des geschehenen werden; ja 
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Gesch. d, r. Israel I. Ste ausg. 
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44sie wurde es damals noch leichter als jezt, da das einfa- 
chere alterihum für starke und wahre eindrücke die ju- 
gendlichste empfänglichkeit hatte. Wir besizen auch im 
A. T. stücke, welche diesem urstande der erzählung sicht- 
bar noch sehr nahe kommen : erzählungen wie die im B. 
d. Richter c. 9 oder wie die über das große schauspiel 
aus Davids leben 2 Sam. 13—20 geben uns so lebensvolle 
bilder jener zeiten, auf einen sö festen hintergrund ge- 
zeichnet daß wir uns ebenso leicht und unmittelbar als 
vollkommen deutlich in den eigenthümlichen zustand der 
zeiten und in alle ihre haupt - und nebenverhältnisse hin- 
eindenken können, und überall fühlen wie wir noch durch 
nichts störendes was sich dazwischen gelagert hätte in 
unsrer anschauung und wiederbelebung des erzählten be- 
deutend aufgehalten werden. — Die reizende anschaulich- 
keit und kindliche einfachheit des erzählten ist überhaupt 
ein besonderer vorzug des höhern Alterthumes, den die 
erzählung, auchwenn sie die nachher zu erklärenden wei- 
tern stufen durchlaufen hat, überall gern wieder sich an- 
eignet, wo sie sich etwas ausführlicher ergießßt. Denn da 
das gesammie volksleben noch heimischer war und sich 
auf kleinerm gebiete desto ungetheilter nud gemülthlicher 
bewegte, hatte die beobachtung und wiedererzählung auch 
des scheinbar geringsten nebenumstandes noch einen werth 
und reiz; und da doch nur die volle zeichnung auch des 
ganzen bodens und der begleitenden umstände eines er- 
eignisses seine ganze wahrheit näher erschöpfen kann, so 
entsteht dadurch jenes malerische und lebensvolle sowie 
jenes ganze ursprüngliche (naive) und bezaubernde wesen, 
welches die Spätern in ihren nur die hauptsachen hervor- 
hebenlen aber eben dadurch wenig seelenvollen und le- 
bendigen orzählungen entweder verschmähen oder doch nur 
durch eine art neuer dichterischer kunst und nachahmung 
erzeugen können. Solcher erzählungen die, ohne es seyn 
zu wollen, vonselbst im besten sinne des wortes künstle- 
/ risch sind und gleich den versen der Illiade das gepräge 
ewiger anmulh und unvergänglichen lebens an sich tragen, 
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hat gerade das A. T. einen herrlichen reichthum: ststt al- 
ler aber kann uns als muster das unten weiter zu erklä- 
rende Buch der Ursprünge dienen, welches alles was es 
darstellt, auch das trockenste, mit unübertrefflicher anmuth 
bekleidet und aus der kleinsten erzählung ein anschauliches 
gemälde macht. Und wie wunderbar erneuet sich diese al- 
terthümliche art einfacher treuer sage, nachdem sie noch 
dazu durch den Pentateuch und andere h. Schriften vor- 
bildlich geworden war, noch spät im ersten Makkabäerbu- 
che und endlich mit der einzigen erhabenheit des gegen- 
standes selbst wunderbar wachsend, in den drei ersten 
Evangelien und einem grolen theile der AG, des NTs! 

Am schönsten entwickelt sich die sage in jener ein- 
fachen weise, wenn die hohe person oder zeit die ihren 
gegenstand bildet zwar schon etwas in die ferne gerückt 
ist, sodal) jede zuvor erwähnte läuterung ihr geschäft be- 
gonnen hat und das wahrhaft große bereits reiner hervor- 
strahlt, aber noch als eine der lezten großen erscheinun- 
gen abgeschlossener vergangenheit mit ungetheilter auf- 
merksamkeit verfolgt wird, und sich daher auch noch voll- 
ständiger und unverkürzter erhalten hat. Wie bei den 
Römern zu Livius’ zeit die heldenthaten der Samnitischen 
und nochmehr der Punischen kriege, obgleich schon fer- 
ner zurückliegend, doch noch in aller herzen und ohren 
leicht wiederaufleben konnten: so waren zur zeit als die 
BB. Samuels (oder vielmehr das alte B. der Könige) ge- 
schrieben wurden, die hohen gestalten Samuels und Da- 
vids nochnicht in zu weile ferne gerückt, sondern schweb- 
ten nur eben erst über der verkennung der zeit erhaben 
und in dem ihnen zukommenden reinern lichte von der 
sage gehalten; daher auch kein stück der geschichte A. 
Ts. verhältnißmäilig so rein wohlthuend und befriedigen« 
auf den geschichtsforscher wirkt als dieses, wo man hinter 
der sage noch leicht die ganze wirklichkeit und wahrheit 
einer großen menschlichen erscheinung hervorblicken und 
das geschichtlich große noch klar von allen fesseln und 
schranken seiner zeitlichen bedingtheit umgeben sieht, 
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Es ist diese erste und einfachste stufe worauf die alt- 
arabische sage wesentlich stehen geblieben ist, und die wir 
daher auch bei ihr am vollkommensten kennen lernen kön- 
nen. Als sie ein gegenstand der aufmerksamkeit der Gro- 
Den ward und darum die fähigsten überlieferer, von allen 
seiten her aufgesucht uud geehrt, die ungeheure menge 
von erinnerungen auffrischten welche bald auch das schrift- 

46thum zu fesseln versuchte, waren zwar die besten helden- 
thaten des Isläm’s bereits geschehen, hatten aber in dem 
dadurch erweckten höhern volksbewußtseyn nur desto grö- 
ßere begierde auf das täglich mehr entschwindende Alter- 
thum zurückzublicken erregt. Daß man aber dabei nicht 
ohne vorsicht zu werke ging, wissen wir hier gerade sehr 
genau: die geschicktesten und zuverlässigsten erzähler wur- 
den bevorzugt, diese beriefen sich bei ereignissen deren 
augenzeugen sie nicht selbst gewesen, auf ihre gewährs- 
männer oft in langer reihe; und da das gebiet der sagen 
ungemein groß, die aber welche sie zu hören wünschten 
und niederschrieben bei der weiten ausbreitung des Isläm’s 
meist weit entfernt vom Innern Arabiens lebten, so ging 
die anführung dieser gewährsmänner in aller breite auch 
in die ältesten geschichtsbücher über. Wiewohl nun die 
Hebräische geschichtschreibung die sitte diese gewährschaf- 
ten der mündlichen überkommniß !) mit in ihre werke auf- 
zunehmen nicht kennt, so kann doch kein zweifel seyn daß 
man auch bei den Hebräern recht wohl darauf merkte ob 
eine mündliche erzählung aus guter quelle stamme oder 


1) die Asänid (in der einzahl Isnäd), welche in den ältesten 
geschichtsbüchern so ungemein viel raum wegnehmen und die doch 
erst die Spätern allmählig auszulassen wagen. — Die ursache warum 
die Araber in dieser hinsicht einzig dastehen, liegt sicher (neben ih- 
rem bei theilweiser überschwänglichkeit doch sehr nüchternen gei- 
ste) in der ungeheuer weiten ausbreitung und zerstreuung der ersten 
Muslims: während ihre thaten über die ganze welt reichten und un- 
endlicher erzählungsstoff einströmte, verminderte sich bei den ge- 
waltigen kriegen destomehr die zahl fähiger erzähler; sodass man 
sehr früh desto strenger auf die persönlichen gewährschaften des 
erzählten hielt. 
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nicht; denn die sage untersucht zwar nie ihren eigenen 
grund, kann aber innerhalb ihrer grenzen rechtwohl auf- 
merksam zu unterscheiden lernen und gegen zu starke 
entstellungen auf ihrer hut seyn. 

Gewinnt aber das bestreben nach sammlung und über- 
sicht der sagen bestand, so kann sich in einer zeit und 
einem volke welche für dichterische höhe and kunst ge- 
stimmt sind, leicht auch jener dichterische und propheti- 47 
sche geist versuchen welcher nach s. 42 schon ansich in 
der sage verborgen liegt und darum nur wie auf die gün- 
stigste lage wartet um hervorspringend sich frei zu regen. 
Da muß nun allerdings am rechten orte sich auch erst 
ein einzelner erzähler finden der die ihm enigegenkom- 
menden sagenstoffe sö zu handhaben fähig ist und durch 
sein beispiel andre sie ähnlich zu handhaben lehren kann. 
Findet sich aber ein solcher, so wirfi er bei passender 
gelegenheit wohl schon vonoben einen blick nachunten 
herab, weist mit prophetischem worte in einer frühern 
zeit auf eine spätere hin deren erfolg er nachher erklä- 
ren will, und verknüpft dadurch die verschiedenen stoffe 
desto fester. Es versteht sich daß dann eine nähere ver- 
wandtschaft der sachen selbst vorliegen muß und daß der 
sagenerzähler für einen solchen fall mit der anderswo zu 
erwerbenden besondern kraft prophetischen überblickes ge- 
rüstet dann nur verknüpfi was, obwohl durch weite zeit- 
räume getrennt, doch nicht ohne innern zusammenhang ist: 
aber gewinnt nun die sage unter der hand eines geschick- 
ten erzählers diese höhere gestalt und ordnung, so geht 
sie damit unverkennbar in ein neues halb künstlerisches 
gebiet über, und wir können hier einen der triebe und an- 
fänge Epischer dichtkunst sehen. Was im prophelischen 
überblicke des vielumfassenden Ganzen vorne kurz hinge- 
worfen und vorbereitet ist, dessen erfüllung muß am ende 
kommen: so ist der tank zu einem festen künstlepisehen. hr 
kreise gelegt, und eine zeit voll prophelischer währheilen 
und fähigkeiten kann am leichtesen diesen anhauch PIO- 
phetisch - dichterischer kunst in das todtenfeld ‚alter sagen 
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bringen; die althebräische sage ist auch bei diesem ersten 
rein prophetischen anfange einer gewissen epik stehen ge- 
blieben, und wir haben davon in Gen. c. 17, wo in der 
darstellung eines hohen augenblicks des lebens Abrahams 
schon die ganze Mosaische und Davidische geschichte vor- 
bereitet wird, ein deutliches beispiel aus früherer zeit, 
Bildet sich dieser hinzutretende künstlerische trieb wei- 
48ter aus, so sucht der sagenmeister auch wohl auf ganz 
dramatische weise anfangs einen knoten zu schürzen, und 
diesen dann im verlaufe der einzelnen erzählungen ver- 
gnüglich und befriedigend zu lösen. Denn indem sich dem 
erzähler, welcher einen längern zusammenhang von sagen 
über eine große wechselvolle zeit zu erzählen im begriff 
ist, an der spitze das bild alles zerstreuten und mannich- 
fachen welches überkommen ist fester in einen gedanken 
zusammendrängt, lälst er leicht, alles folgende im geiste 
übersehend, hier sofort im anfange den gedanken hervor- 
springen welcher inderthat durch die nachundnach zu ent- 
wickelnden einzelnen erzählungen sich vollkommen be- 
währt: ein solcher das höchste zuvor kurz zusammenfas- 
sender und ahnenlassender räthselhalter anfang spannt dann 
die aufmerksamkeit desto stärker und ein fester rahmen 
ist gegründet in dem sich alle folgenden bilder ruhig bis 
zu dem voraus nothwendigen ende vorführen lassen. Die 
jezigen bücher sind voll solcher ächt epischen anlagen !): 
und wiewohl die etwas spätere und kunstlichere schrift- 
stellerei in dieser hinsicht weiter geht als die ältere, so 
gab doch sichtbar die art wie die mündliche sage selbst 
oft in längerer reihe von kundigen erzählern vorgetragen 
wurde, die veranlassung dazu. 
In diesen hier mehr vom dichterischen dort mehr vom 
prophetischen hauche getragenen versuchen nach abrun- 
dung und schöner folge einer reihe zusamınengehöriger 


1) wie 1 Sa. 2, 27—36; Gn. 15, 13—16; Ex. 8, 12—22. Sehr 
ähnlich auch das stück 1 Sa. 16, 1—12. Aus noch späteren zeiten 
1 Kö, ec. 13, und anderes worüber unten, 
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sagen wird nun die freiheit der behandlung überkommner 
stoffe sich sö vielfach regen und ausbilden daß wir sie 
mit recht als übergang zu der folgenden großen verände- 
rung auf diesem gebiete betrachten, 

2. Denn sobald die ungeahnete größe neuer und doch 
schon abgeschlossener erscheinungen und mit dem alter- 
thume welteifernder geschichten in den vordergrund der 
erzählung tritt, oder die alten einst blühenden sagen auch 49 
nur durch die länge der zeiten und den starken wechsel 
der lagen oder wohnungen eines volkes zurückgeschoben 
werden: ändert sich unaufhaltsam diese erste und in ihrer 
art sehr vollendete gestalt der einfachen sage. Die über- 
fließende schwerzubegrenzende fülle von erzählungen wird 
dann ebensowohl wie die nähere erinnerung an die zeit- 
liche und örtliche bedingtheit der alten ereignisse immer 
mehr dahinschwinden vor dem stärkern strome der neuen 
erzäblungen; und wenn schon früher die einfache sage 
ihr geschäft zu läulern und zu sondern im stillen betrieb, 
so wird nun ein gewaltiger kampf zwischen dem kreise 
der alten und dem anziehendern der neuern erzählungen 
sich anknüpfen, in welchem die s.25 f. 45 erwähnte läuterung 
und abklärung der sage mit den stärksten mitteln fortge- 
sezt und bis zu ihrem äußersten ende fortgeführt werden 
kannn. Was nun aus diesem kampfe siegreich hervorgeht, 
dah muß einmal ansich selbst im bewußtseyn des volkes 
schon s6 unverwüsibar gegründet seyn dal} es ihm nicht- 
mehr ganz verloren gehen kann: irgendeine unvergäng- 
lichere wahrheit oder ewig erhebende erinnerung muß sich 
daran gehängt haben, welche durch nichts mehr auf die 
dauer zu verdrängen ist, das gebiet der sage muß also in 
irgend einer hinsicht schon ein vorbildliches und heiliges 
geworden seyn. Zweitens retten sich zwar so aus jener 
scharfen läuterung der zeiten die ewigsten nnd unentreiß- 
barsten erinnerungen wie ganz abgeklärte bilder einer er- 
habenen oder doch in ihrer art bedeutenden vergangenheit; 
und die wenigen namen welche mit dem von ihnen unzer- 
irennlichen andenken aller zerstörung widerstehen, ragen 
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als zeugen von urzeiten in diese gänzlich verschieden ge- 
wordenen spätern jahrhunderte wie ein paar einsame gra- 
nitfelsen in eine weite ebene hinein: allein aus dieser äu- 
(ersten zerstreutheit und verwilterung der wenigen gro- 
ßen trümmer einsliger sagen entstehen für die wiederer- 
zählung ganz besondre schwierigkeiten, da die sage wenn 

50sie noch irgendwelche innere lebendigkeit hat und sich 
solcher gebiete einmal in neuem eifer wiederbemächtigt, 
doch nie mit so dünnem und so starrem stoffe sich lange 
begnügen kann. 

Darum entsteht dann möglicherweise eine ganz neue 
erscheinung zur überwindung dieser schwierigkeit: nach- 
dem die stürme und ströme der zeiten über ein solches 
sagengebiet gegangen sind und es in der übergangszeit 
vielleicht lange wenig beachtet wüste und brach gelegen 
hat, werden die überbleibsel der frühern sage, sobald das 
volk auf die größe und heiligkeit seiner vorväter mit neuem 
eifer aufmerksam gemacht wird, durch eine art wiederbe- 
lebung auferweckt, die alte sage steigt mit neuer glänzen- 
derer macht aus ihrem grabe hervor, die einfache sage 
wird zur wiedergebornen und durch kunst ausgebildeten. 
Wie diese umbildung ihr geschäft verwalte, ist im allge- 
meinen nicht dunkel. Der hauptgedanke selbst welcher 
als unzerstörbarer grund eines sagengebietes oder als ste- 
hendes bewußtseyn über dasselbe sich erhalten hat, wird zum 
belebenden bindemittel aller der trümmer welche noch auf- 
recht stehen: was sich aber etwa ihm nicht entsprechen- 
des sonst noch finden würde, wird immer weniger beach- 
tet und verliert sich in demselben maße in welchem die 
von jenem durchdrungenen bruchstücke der alten sage zu 
einem neuen festen und schönen leibe vereint herrlich 
wiederaufstehen. Die sage, sich einmal im großen wie- 
der zusammenfassend, hat nach s. 52f. schon ansich eine 
neigung an eine hervorragende wahrheit ihren faden an- 
zuknüpfen und diesen durch alles einzelne zu leiten: hier 
wird dasselbe nur noch nothwendiger. Dabei richtet die 
einzelne schilderung, wo auch sie sich wiederbeleben muß, 
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sich ganz nach derselben farbe welche nach s. 50 die 
sage dermalen tragen würde, kann also leicht ebenso be- 
lebt und anmuthig reizend werden wie diese. Aber weil 
diese wiederbelebung des ganzen und des einzelnen doch 
von demselben erzähler und umbildner ausgehen muß der 
auch an seiner eignen zeit die wärmste theilnahme hegt 
und der im grunde die alte sage nur für diese seine zeit5l 
neu erweckt, so mischen sich unvermerkt mehr oder we- 
niger spätere begriffe in die schilderung ein, und der be- 
sondre geist der zeit oder der religion eines solchen wie- 
dererzählers kann sich am wenigsten verläugnen ; wiedenn 
auch in die Hebräische sage über die urzeiten eine menge 
ächtMosaischer begriffe und wahrheiten eingedrungen sind, 
ja zumtheile sich in ihr am freiesten bewegen und am schö- 
pferischsten gestalten. . 

Denn die sage ist zwar schon ansich ihrem wesen 
nach ein sehr bildsamer stoff, indem jeder ihren inhalt 
nach seiner weise auffaßt und fortführt, der Begabtere sie 
also mit freiheit weit schöner wiedererzählen kann als er 
sie empfangen, ohne eben ihren grund viel zu ändern. 
Aber am bildsamsten wird sie erst auf der entlerntern stufe 
wo wir sie hier sehen: wenn sie alle bande der zeitlich- 
keit mehrundmehr abgestreift hat und nur noch in ihren 
irümmern einige erhabene bilder der vorzeit als ebensoviele 
reine gedanken überliefert, dann fordert sie nichtnur die 
künstlerischsten und dichterischsten erzähler zu ihrer wie- 
derbelebung auf (denn nicht die gewöhnlichen erzähler 
können ihr dann genügen), sondern muß auch diesen eine 
unendlich höhere freiheit einräumen als sie auf jener ersten 
stufe gestattet, da ohne diese der zweck selbst der wieder- 
belebung nicht erreicht werden könnte. Hier ist es also 
‚wo die sage sich fast nothwendig mit ganz neuen fähig- 
keiten und mächten des menschlichen geistes vermählt, und 
dadurch schöpfungen erzeugen kann von denen auf jener 
ersten stufe sich kaum die ersten spuren zeigen. Trifft sie 
hier das Passende und Wahre, so wird sie, indem sie von 
dem grundgedanken eines ganzen sagengebietes ausgeht 
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und durch diesen alles Zerstreule neu belebt, die ächte 
wiederherstellerin und neue schöpferin untergegangener 
geschichten, und zeichnet, zwar mit ganz andern farben 
als die gemeine erzählung und geschichte, aber mit nicht 
geringerer wahrheit und nur im höhern glanze das Ewige 
des Alterthums aufs neue in die blätter der flüchtigen gegen- 

52warl. Und eben weil sie von den noihwendig in den 
himmel reichenden höhern und reinern gedanken eines alten 
sagenkreises ausgeht, dazu sich in einem volksthümlich 
heiligen gebiete bewegt, so kann sie überall unmittelbar 
das wirken der Götler und Engel einführen und den leben- 
digen zusammenhang zwischen himmel und erde sö auf- 
zeigen wie ihn imganzen die religion des volkes in ihrem 
sinne trägt und wie ihn imbesondern der sinn eines vorlie- 
genden grundgedankens der allen sage selbst fordert. Hier 
liegt also die epische dichtung mit ihren mythischen stüzen 
und handhaben in aller nähe; und wäre der geist der 
Mosaischen religion in seiner strenge nicht gegen die aus- 
bildung einer vollkommnern und fügsamern Mythologie (d. i. 
Göltersage) gewesen, so hälle unstreitig auch die Hebräische 
sage auf dieser stufe leicht ganz in Epik übergehen kön- 
nen; stalt daß sie jezt zwar eine anlage zur Epik und 
hieundda kleinere vollkommen epische schilderungen !) ent- 
hält, vorzüglich bei den absichtlich künstlichern spätern 
sagenbildnern, aber nirgends eine wahre epische dichtung. 
Immer jedoch war diese stufe der sage bei den Hebräern 
so weit erstiegen, daß spätere schrifisteller sogar bloß die 
bereits gesammelten sagen mit neuen gedanken umzubilden 
unternehmen, es also schon weniger auf die sage als viel- 
mehr auf deren neue auffassung und benüzung ankommt; 
mit welchem übergange in die freieste darstellung freilich 
diese stufe und sage sich selbst fast zerstört und mehr der 
rein dichterischen gestalt das feld räumt ?). 


1) wie Gen. ec. 18—c. 19, 28 ein schönes beispiel. 
2) das große beispiel davon geben der vierte und der fünfte 
erzähler im Pentateuche, wie dies unten erhellen wird. 
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Der übergänge aber von jener einfachen zu dieser 
wiedergebornen auf mehr oder weniger heiligem gebiete 
sich bewegenden sage sind unzählige. Während das leben 
David’s nach den BB. Sam. kaum an der spize einen klei- 
nen aufschwung zur höhern und vom höhern orte aus 
umfassendern darstellung nimmt !), einen Engel aber nur 
einmal einmischt und das bei keiner entscheidenden sache 2): 53 
dringt die erneuende sage schon stark in Mose’s leben 
sowie es jezt gestaltet vorliegt, und beherrscht fast völlig 
das leben der Erzväter. Diese vorläufige bemerkung mag 
hier genügen: man sieht daraus schon ziemlich im einzel- 
nen wie diese art von sage lortschreitet. — Als freilich 
später die lebendigere schöpferische betrachlung des alter- 
ihumes mehrundmehr einer kältern verehrung des Alten als 
des an sich Heiligen wich, trat eine ganz andere art von 
läuterung der sage ein: die Chronik, welche David’s und 
Salömo’s leben schon auf dieselbe stufe rückt worauf die 
ältern bücher Mose’s leben stellen, läßt einfach alles aus 
beider leben aus was dem begriffe von heiligkeit weniger 
entsprechend schien. 

3. Nehmen wir dies alles zusammen und bedenken 
aus wie vielen zeitaltern und kreisen die mannichfaltigsten 
sagen endlich zusammentreffen: so leuchlet ein wie unend- 
lich ausgedehnt schon danach das gebiet der sage seyn 
kann. Ihre vollständigere kenntniß wird in ihren blüthe- 
zeiten ein besonderes geschäft und ein ruhm solcher welche 
darin die fähigsten sind 3), ebensowohl wie in andern zei- 
ten die kenntniß eigentlicher geschichte; und die sagen- 
erzähler dienen dann nicht bloß neugierigen hörern zur 


1) ich meine das stück 1 Sam. 16, 1—12; s. unten. 

2) Nämlich 2 Sam. 24, 16 bei der pest; in dieser aber fühlte das 
volk zu jener zeit ebenso unmittelbar für die wirkliche gegenwart 
den Mördengel thätig, wie es einen Engel in der leitung des heeres 
und im kampfe gegenwärtig empfand Richt. 5, 23, und dergleichen 
ausdrücke und auffassungen stammen nicht erst von der sage. 

3) Solche die bei den Indern Puränavidas, bei den Arabern Rävi 
hießen, gab es gewiß auch bei den alten Hebräern, wenngleich wir 
jezt ihren namen nichtmehr kennen. 
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ergözung oder belehrung, sondern ihr ausspruch wird auch 
in gewohnheits- und rechtssachen gesucht. 

Aber ein solcher einmal bestehender kreis weitesten 
umfanges dehnt sich durch sein leben selbst noch immer 
weiter aus, und nimmt eine unabsehbare menge von stoffen 

54äuf die nach ihrer entstehung oder ihrem inhalte ihm an- 
fangs ferner stehen. Streben die getrennten theile dessel- 
ben landes oder volkes in günstisen zeiten stärker zu- 
sammen, so werden auch die örtlichen sagen sich rascher 
begegnen und austauschen; steht ein volk dazu mit fremden 
im häufigern verkehre, so werden allmählig auch wohl die 
fremdländischen sagen mit wißbegierde aufgenommen und 
eifriger mit den eigenen gemischt werden. Wir können 
den ungeheuren reichthum des sich so ausbreitenden kreises 
in dem Griechischen und nochmehr in dem Indischen sa- 
gengebiete ziemlich deutlich übersehen: aber auch im 
Hebräischen haben sich nicht bloß die sagen verschiedener 
stämme seit der größern einheit des volkes unter den 
königen zusammengefunden, wie die sage von Jiftah aus - 
dem jenseiligen lande, die von Simson aus dem stamme 
Dän, die von Elia und Elisha aus dem nördlichen reiche, 
sondern auch solche sagen die ihrem inhalte und zumtheil 
sogar noch etwas ihrer farbe nach nothwendig unter frem- 
den völkern enisprungen seyn müssen sind in sie einge- 
wandert !. Aber alle solche wurden erst von der Mosai- 


1) Wir würden dies freilich viel genauer und sicherer bestimmen 
können, hätten wir noch die alten sagenkreise der Phöniken und 
übrigen Heiden in Palästina, der Aegypter Babylonier und ähnlicher 
völker vollständiger und ursprünglicher als wir sie jezt besizen; 
allein solche sagen wie sie erst vom vierten erzähler niedergeschrie- 
benen Gen. 2,5 —c.3. 6,1—4. 11,1—9 stammen in manchen ihrer 
lezten stoffe nach zu vielerlei merkmalen aus fremdländischen quellen 
als daß wir daran zweifeln können; die erzählung Gen. 2,5— c.3 
muß sogar ihrem lezten grunde nach durch viele fremde völker 
gewandert seyn ehe sie ihre Mosaische farbe erhielt. Wie die sachen 
jezt stehen, gewähren das Mahäbhärata und die Puräna’s (die wir ja 
nun immer näher untersuchen können) die lehrreichsten vergleichun- 
gen für die Hebräische sage. 
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schen religion umgebildet, ehe sie in dem kreise festere 
stellung fanden. 

Vorzüglich drängen sich die fragen nach den Ursprün- 
gen der dinge wenigstens bei solchen völkern welche über- 
haupt solche fragen aufzuwerfen und sinnreicher zu beant- 
worten schon hoch genug stehen, immer unaufhaltsamer 
in diesem weiten kreis. Denn die sage umfaßt von anfang 55 
an auch den ganzen reichthum der geschlechtssagen, und 
damit überkommnisse oder meinungen vom ursprunge der 
Vorväter welchen sie bis dähin wo keine weitere fortlei- 
tung möglich ist, sogar bis zu den Göltern in &iner keite 
hinaufzuführen sucht. Hat sich nun die sage schon an 
jene oben s. 56 ff. beschriebene dichterische belebung und 
umbildung eines stoffes gewöhnt, so nimmt sie die ant- 
worten welche sich der forschende sinn auf die fragen 
nach den ursprüngen auch aller andern dinge gibt, in das 
gebiei ihrer ursprungsgeschichten auf, kleidet sie in ähn- 
liche gestalten, oder flicht sie sogut es geht in den zu- 
sammenhang ihres sonst schon feststehenden kreises ein. 
Es sind dies die fragen nach dem ursprunge der übrigen 
völker oder berühmter geschlechter dunklerer abkunft, der 
vielen wunderbaren erscheinungen die bereits tiefer die 
aufmerksamkeit angeregt haben, der erfindungen und künste, 
der erde und des himmels oder der Gölter selbst, gegen- 
stände welche ebensoviele räthsel sind an deren lösung 
der scharfsinn der strebsamsten und glücklichsien zeiten 
arbeitet. Zu ihrer beantwortung gehören kräfte welche der 
ursprünglichen einfachen sage völlig fremd sind: kenntniß 
des Fremden und durchdringung des Welllichen, einbildung, 
religion; denn die frage z. b. nach dem ursprunge alles 
Sichtbaren gehört, sowie das Alterthum sie aufwarf, we- 
sentlich in das gebiet der religion. Nur indem sie in 
derselben volksthümlichen art welche der sage eignet be- 
antwortet und so in den bereits bestehenden sagenkreis 
verflochten werden, finden sie ihre aufnahme: indeß bildet 
ein volk auch dann am meisten solche. ursprungssagen 
wenn es noch mit dem dichterischen auffassen der dinge 
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sich begnügt; oder sollte etwas in rein wissenschaftlichem 
(philosophischem) gebiete entstandenes in diesen kreis bin- 
absteigen, wie es bei den Indern in den ihrer leichten 
darstellung wegen mehr als volkshücher geltenden Puräna’s 
geschehen, so müßte es doch zuvor die leichte und naive 

56art der volkssage annehmen. Auch in die Hebräische sage 
sind manche stücke dieser ganz eigenthümlichen art von 
sagenbildung gekommen, wenngleich bei weitem nicht so 
mancherlei und so überkühne wie in die heidnischen My- 
thologien: denn schon die besonnene und strengdurchdachte 
Gotteinheit mußte in ihr viele fragen z. b. die nach dem 
ursprunge der Gölter selbst unmöglich machen, an deren 
lösung die gott- und weltansicht der heidnischen religio- 
nen sich vergeblich versuchten. 

Es ist auf dieser lezten stufe und um auf solche weise 
die dunkeln ursprünge der dinge zu erklären, daß die 
sage sogar neue personen schafft, unter treffenden aber 
eben ihrer neuheit wegen nicht schwer zu deutenden namen. 
Sie faßt die einheit eines bestimmten volkes als dunkeln 
anfang gedacht unter dem begriffe eines stammvaters auf, 
den sie in ermangelung eines von allher überkommenen 
namens nach dem volke oder lande selbst benennt, wie 
‘Eber Gen. 10, 24 der stammvater der Hebräer, Edöm oder 
Esau der der Idumäer, Kanaan der aller Phönikischen völ- 
kerschaften wird; sie schafft ferner stammväler ganzer erd- 
theile, wie Ham und Japhet, oder der ganzen menschheit 
sei es eines bestimmteren zeitalters oder der lezten dank- 
baren zeit, wie Noah der vater der verjüngten, Adam der 
der urmenschheit wird. 

Aehnlich muß ihr übergang in den Mythus d. i. die 
göllersage hier seinen gipfel erreichen. Denn je weiter 
sie von dem augenscheine und der strenge selbsterlebter 
geschichte sich entfernt, desto freier kann sie zur erklä- 
rung der wenigen zersireuten und olt dunkeln thatsachen, 
welche ihr vorliegen, unmittelbar das Göttliche in der ge- 
schichte wirkend und sich verleiblichend einführen: die auf- 
forderung so entfernte und ansich wenig belebte gegen- 
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stände dennoch zu beleben, führt sie von selbst zu dieser 
kühnheit durch die einführung des reinen Göttlichen in die 
geschichte den schleier zu lüften welcher die alltägliche 
geschichte so verhüllt daß das gewöhnliche auge oft nicht 
einmal mittelbar das göllliche wirken darin sieht. Auf 
jener ersten stufe wagt sie das Göttliche kaum in geringen 
anfängen wie vorzugsweise hieundda wirken zu lassen (vgl. 57 
s. 59); freier und kühner läßt die Hebräische sage schon 
auf der zweiten stufe Golt oder auch Engel auf erden er- 
scheinen (vgl. s. 58): aber erst auf dieser dritten stufe 
macht sie ohne alle weitere beschränkung das göttliche 
wirken zum alleinherrschenden gegenstande der geschichte, 
sodaß vom freien menschlichen tihun kaum eine klare spur 
sich zeigt und z.b. die geschichte der sintfluth nicht so- 
wohl eine geschichte Noah’s als vielmehr Gottes selbst wird. 
Auf welcher stufe die Hebräische sage aber auch das 
Göttliche so in der geschichte wirkend und sich verleib- 
lichend einführen mag, immer wird sie da allerdings zum 
Mythus, dieses wort in seinem allgemeinsten sinne ge- 
nommen: und es hilft nichts zu läugnen daß sie darin 
der art und weise heidnischer mythologie sich nähert. 
Allein ebenso sicher ist daß sie dennoch nie eine wahr- 
haft heidnische mythologie werden konnte: die höhere re- 
ligion theilt ihr eine zarte scheu vor falscher oder auchnur 
zu sinnlicher auffassung des Göltlichen sowie vor gefähr- 
licher vermischung des Menschlichen und Göttllichen mit, 
und leiht ihr auch wo sie solche versuche das Göttliche 
unmittelbar einzuführen wagt, jene schöne besonnenheit 
und zurückhaltung welche wohl nirgends so nothwendig ist 
als hier. Indem sie also mitten in diesen wagnissen die 
ächte würde des Göttlichen wahrt, kann sie in ihren schön- 
sten erzeugnissen uns vielmehr zum muster dienen und als 
richtschnur gelten wie weit auch die sirengere religion 
das Göttliche zu versinnlichen wagen dürfe. Und weil der 
Griechische name Mythus doch mit dem ganzen heidnischen 
wesen unzertrennlich zusammenhängt und nicht Goitessage 
sondern Göttersage bedeutet: so vermeiden wir ihn auf 
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Biblischem gebiete überall lieber, und reden wo es seyn 
muß nur von heiliger oder besser von Gotles-Sage. 

Auf dieser lezten stufe des weitesten umfanges zahl- 
loser von den verschiedensten und fremdartligsten seiten 
her zusammenströmender sagen bildet sich denn endlich 
wohl auch jene bequem-künstlerische art der verbindung 
einer beliebig-großen menge von sagen durch einschach- 

ög telung aus. Hier verbindet sich die kunst mit der bequeim- 
lichkeit, und verliert ebendarum ihre schranke und ihre 
schönheit. Allein diese verbindungsart, welche sich bei 
den Indern bereits im Mahä-Bhärala völliger auszubilden 
anfängt und von ihnen früh zu Persern und Arabern kam, 
ist der Hebräischen sage noch völlig fremd, obwohl sie 
unverkennbar auch bei Homer schon beginnt. 

Il. Den ältesten geschichtschreibern kam nun die 
sage theils in diesem steten schwanken als bildsamer stoff 
theils in diesem weiten umfange als schwerzubegrenzende 
menge entgegen. Sie konnten offenbar nicht viel mehr 
thun als was einem begabten wiedererzähler auch mündlich 
freistand: jeder wählte einem bestimmtern zwecke folgend 
solche und soviele stoffe aus als dieser verlangte, und 
reihete dabei das Schwankende und schlichtete das Wider- 
sprechende so ‚wie es ihm der festere zusammenhang in 
dem er alles auffaßte zu erfordern schien; nur indem die 
schrift das alles in größerer sammlung und in weiterem 
umfange zu vollbringen sowohl aufforderte als gestaltete, 
mußte sich unter des schriltsiellers händen alles fester ge- 
stalten und bleibendere grenzen gewinnen als es durch 
mündliche darstellung möglich war. Insofern geht aller- 
dings von der schriftlichen aufzeichnung, welche sich: dazu 
länger erhält, eine erste gegenwirkung gegen die unbe- 
schränkte macht der sage aus; und im A.B. geben uns die 
älteste geschichtliche schrift wovon sich bedeutende reste 
erhalten haben (s. unten), das B. der Urspp. und soziemlich 
auch noch das alte B. d. Könige lehrreiche beispiele dieser 
art frühester geschichischreibung. 

"Entsteht jedoch aus solchen anfingen eine volksthüm- 
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liche geschichtschreibung, so kann diese wie jede andre 
besondre geistesthätigkeit im laufe einiger jahrhunderte bald 
selbständiger sich durch sich selbst fortbilden, also die 
anfangs in ihr nur verborgen liegenden keime schöner 
darstellung und eigenthümlicher kunst immer mächtiger her- 
vortreiben. In der sage liegt nach obigem sovieles was 
eine wiederbelebende darstellung ein freieres zusammen- 
fassen der zerstreulen erinnerungen und eine erklärung 
der verborgenen ursachen vom höheren standorte aus her- 
vorfordert: dies sind ebensoviele keime zu künstlicherer 
darstellung, und die im vollen fortschritte begriffene ge- 
schichtschreibung kann auf diesem überhaupt so nachgie- 
bigen bildsamen gebiete bald solcher keime sich bemäch- 
tigen um sie mit vorliebe auszubilden und eine höhere 
kunst sich zu erschaffen. Dieses ist nun sichtbar im zwei- 
ten alter Hebräischer geschichtschreibung geschehen: das 
B. d. Urspp. und das noch ältere werk stellen die sage sehr 
einfach dar; und auch wo sie eine höhere darstellung wagen 


wie Gen. c. 17. Ex. 19, erscheint diese von dem alten‘: 


strengen geiste Mosaischer religion sö eingeengt daß ein 
goltessagliches bild der art sich fast mit den Aegyptlischen 
und altGriechischen standbildern vergleichen ließe, welche 
ohne freiere bewegung wie angefesselt an dem boden 
stehen. Anders das B.d. Könige, der vierte erzähler der 
urgeschichte und andere spätere geschichtschreiber: bei 
ihnen hat die darstellung viel mehr freiheit sich errungen 
und die alten schranken der Gottessage fallen immer mehr: 
die s.55 ff. beschriebene größere künstlichkeit der behand- 
lung längerer sagenreihen bildet sich erst bei diesen schrift- 
stellern aus; und einen gipfel von schöner freier kunst zu 
welchem diese richtung endlich gelangen kann, zeigt spä- 
testens im anfange des T7ten jahrhunderts der eingang des 
B. Ijob.— Ein anderes beispiel der steigenden künstlich- 
keit dieses fortgeschritienen schriftthumes ist oben s. 31 
erklärt: noch andre werden unten im einzelnen erläutert 
werden. 

Nimmt nun die geschichtschreibung im gesammien fort- 


Gesch. d, Y. Israel I, d. ausg 5 


66 Das verhältniß der erzählung und ihres grundes; 


schritte der geistigen betrachtung und thätigkeit eines volkes 
diese richtung vorherrschend an, so leuchtet ein daß sie 
dann der sage selbst in die hände arbeitet und keine 
starke gegenwirkung von ihr ausgeht um die mächte jener 

60zu schwächen. Die erste gewallige ursache welche diese 
erschüttern kann, ist die aufhebung der engen schranken 
welche die ursprüngliche volksthümlichkeit umgeben: ver- 
breitet sich ein volk zumal, wie einst die Griechen, noch 
mitten in seinem aufstrebenden leben über viele andre 
völker und vergleicht wißbegierig deren abweichende sagen 
mit seinen eignen, so wird es an seiner althergebrachten 
sage nicht leicht noch so ausschlicßend festhalten als früher 
und allmählig andere begriffe über ihre bedeutung fassen. 
Räumt ferner das einfach geistige walten des gemüthes 
dem forschenden und zweifelnden verstande immermehr 
rechte ein (und auch dieses treiben des nach allen seiten 
hin sich bewegenden wissenschafllichen untersuchens wird 
am leichtesten durch jenen häufigen verkehr mit fernen 
völkern und ländern erstarken): so schwindet in demselben 
fortschritte jene zweite macht der sage, das vorherrschen 
der vorstellung und des gemüthes; und dabei wird nüch- 
terner sinn sich desto eher an ihre sichtung wagen, je 
mehr sie schon der oben erwähnten dichterischen freiheit 
überlassen ist. Endlich kann allerdings auch die verglei- 
chung vieler schriften, in denen sie in abweichenden ge- 
stalten überliefert ist, leichter dahin führen ihr schillerndes 
wesen deutlich zu ersehen; und jemehr dann noch dazu 
die unmittelbare zeilgesch:chte niedergeschrieben wird oder 
die helden der zeit ihre eignen denkwürdigkeiten der 
schrift übergeben, desto schneller verliert die erste macht 
der sage, das gedächtniß und die bloße überlieferung, ihr 
gewicht. 

Mag also die sage nochsolange mündlich oder schrift- 
lich zu dem weitesten umfange sich fortranken und in ihrer 
bewegung auch manche schöne blüthe entfalten: dennoch 
ist ihr verlall zumvoraus bestimmt, weil sie nur eine be- 


sondre art von geschichtlicher auffassung der dinge ist, 
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welche aus gewissen lagen und zeitlichen bedingungen 
zwar mit nothwendigkeit hervorgeht aberauch verschwin- 
den muß sobald diese sich gänzlich ändern; und völlig 
verliert sie freilich erst dann ihre macht wenn die ge- 
schichte als solche nach ihren eignen gründen näher unter- 
sucht wird. Allein weil nicht bei allen völkern diese ihre 61 
grundbedingungen aufeinmal erschüttert werden, so dauert 
ihre macht, wennauch ihre blüthe vorüber, doch bei dem 
einen volke länger als bei dem andern. Die Inder, ein 
sonst so hoch gebildetes volk, sind im grunde nie von 
ihrer macht ganz erlöst, wie das fortblühen der bis in das 
späteste millelalter ja noch bis in unsre zeiten reichenden 
Puränischen neben dem fast gänzlichen fehlen eines stren- 
gen geschichtlichen schriftthumes beweist. Auch die alten 
Hebräer verschwanden vom schauplaze der weltgeschichte 
bevor diese umwandlung, aus ihrer eignen mitte kommend, 
sich unter ihnen vollendet hatte. Gerade die ältesten ge- 
schichtswerke, das B. d. Urspp. und andre, zeigen zwar, 
obwohl abhängiukeit von der sage, doch der Mosaischen 
religion entsprechend in geschichtlicher auffassung und 
Schilderung einen sö besonnenen sinn daß sich aus ihrer 
art im fortschritte der zeit ein ächtgeschichtliches schrift- 
thum hätte bilden können: aber der verfall des ganzen 
alten volkes seit der spaltung des Davidischen reiches, wobei 
nur die religion und neben ihr öine zeitlang noch dicht- 
kunst und eine art von weisheit sich ungestört forlbildete, 
brachte auch die geschichischreibung nach so herrlichen 
anfängen nachundnach immer weiter zurück. Wiesehr bei 
ihnen die macht der sage, auch nachdem die schrift längst 
ein ersaz der des gedächtnisses geworden und eine art 
von gleichzeitiger geschichte sich zu bilden angefangen 
hatte, dennoch in gewissen ihr günstigen gebieten fort- 
dauerte, zeigt die geschichte Simson’s im B. d. Richter 
sowie die Elia’s und Elisha’s in den BB. d. Könige. Zulezt 
im dritten alter der geschichtschreibung, da sugar die hel- 
den der geschichte ihre denkwürdigkeiten sogleich ausführ- 
lich aufzeichneten, stehen die schriften Ezra’s und Nehemja’s 
5* 
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über ihre eignen thaten und das B. Esther, welches zeigt 
wohin am ende die vorherrschende macht der sage führen 
kann, unversöhnt neben einander. 
Wir aber können als geschichtsforscher nach alle dem 
nicht ungewiß seyn wie wir die sage des A.B. zu be- 
62handeln haben. Nennt man elwas sage, so ist damit noch 
nicht "bestimmt woher das Gesagte komme und welchen 
grund es habe: diesen mangel soll die geschichtsforschung 
ergänzen. Die sage wurzelt in geschichte, ist aber nicht 
schlechthin geschichte, sondern hat wie ein eigenthümliches 
wesen so einen werth für sich: die Hebräische hat alles 
das reizende welches die der andern höher strebenden 
völker des Alterthums haben, und dazu noch den ihr ganz 
eigenen vorzug vom geiste einer :höhern religion erfüllt 
und getragen, ja theilweise das gefäß für große wahrheiten 
derselben geworden zu seyn. Diesen ihren werlh fürsich 
müssen wir erkennen und schäzen: aber für die strengere 
geschichte können wir sie nicht ohne tiefer in ihren ge- 
schichtlichen sinn einzugehen gebrauchen. Wie es höchst 
verkehrt ist sie für geschichtliche zwecke ganz bei seite 
liegen zu lassen und im traurigen zweifeln an ihrer wahr- 
heit die aufgabe der wissenschaft zu suchen, damit aber 
aus reiner thorheit des umfassendsten mittels zur wieder- 
erkenntniß großer theile der geschichte sich zu berauben: 
so ist es unsre pflicht sie nicht anders zu nehmen als sie 
sich selbst gibl, also sie nur als mittel zur wiederentdeckung 
einsliger wirklichkeit anzuwenden; wozu wir ja schon 
durch die verschiedenen auffassungen desselben ereignisses, 
welche wir nicht selten in ihrem gebiete antreffen, auch 
gegen unsern willen gezwungen werden. Zunächst müssen 
wir jeden geschichtschreiber so genau als möglich in seiner 
eignen weise wiederzuerkennen suchen, um zu sehen wie 
er die überkommnisse behandelte: dann erst und vorzüg- 
lich durch diese mittel die überkommnisse selbst. Am 
glücklichsten ist es sodann wenn wir mehrfache überliefe- 
rungen über dieselbe sache von verschiedenen erzählern 
oder (was noch viel lehrreicher ist) aus weitentlegenen 
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zeiten finden können, wie das einzige stück Gen. c. 14 
ein ganz neues licht über alle die andern erzählungen der 
Erzväterischen welt anzündeti und wie unten noch viele 
ähnlich überraschende fälle dieser art aufgezeigt werden 
sollen. Kommt uns nur &ine erzählung über eine that ent- 
gegen und ist diese wohlgar erst durch viele mittelhände 
und umgestaltungen gegangen, so wird uns das unvermeid- 
liche geschäft freilich sehr erschwert: jedoch die voll- 
kommen richlige auffassung eines solchen stückes ansich, 
seine vergleichung mit ähnlichen unter genauer erkenntniß 
aller möglichkeiten und des ganzen wesens der sage, und 
die rücksicht auf alles was uns sonst über den zeitraum 
worin das ereigniß fallen würde bekannt ist, können uns 
auch dann zulezt nicht ganz im ungewissen lassen; und 
an einen wohlerkannten theil alter geschichte reihen sich 
immer sicherer andere an. 

So werden wir, worauf zulezt alles hinauskommt, die 
erzählung von ihrem grunde scheiden und nur diesen mit 
aller entschiedenheit und aufopferung suchen. Es ist nicht 
das große und wunderbare wovor wir uns in der ge- 
schichte eine dunkle scheu anbildeten, oder was wir gar 
lieber fortwürfen und läugneten: wir wissen daß nichtbloß 
die erde sondernauch die geschichte wie ihre flächen so 
ihre höhen hat; und wie gern suchen wir besonders diese 
zu erklimmen, ohne jene zu verachten! Aber wie die 
höhen der geschichte wirklich seien und in welchem ab- 
stande sie sich über die flächen erheben, das haben wir 
zu untersuchen; und je richliger wir dies gegenseilige 
verhältniß erkennen, desto reiner schäzen und bewundern 
wir die höhen und kuppen, welche nicht wir aufwarlen 
sondern ein Anderer. 


2. Anfang der Hebräischen geschichtschreibung ; 
die Schrift. 


Irgend ein kreis von sagen kommt, wie gesagt, den 
ersten geschichischreibern eines volkes immer schon ent- 
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gegen: und gerade was am nächsten die sage auszeichnet, 
das ungezwungene frische und lebendige der erzählung 
sowie der ganze reiz schöner mündlicher darstellung, geht 
in die frühesten versuche die sage durch die schrift zu 

64 fesseln unverändert über. Das einzige was in diesen 
anfängen der geschichtschreibung den schriftsteller vom 
bloßen erzähler unlerscheidet, ist die umfassendere samm- 
lung und verbindung der sagen selbst, sowie die größere 
oder wohl auch etwas strengere übersicht über ein ganzes 
gebiet von geschichte welches den sagen zufolge zu be- 
schreiben sein zweck ist. Ergeben sich bei diesem ersten 
versuche die unsteten sagen zu fesseln abweichungen und 
widersprüche zwischen den einzelnen sagen, so stellt der 
sagenbeschreiber entweder diese ganz unverändert neben 
einander, wie die ältesten geschichtschreiber der Araber 
das wahre bild des ganzen gewirres und schwankens des 
sage unler angabe der verschiedenen gewährsmänner mit 
der größten sorgfalt wiedergeben, oder er wählt stll- 
schweigend was ihm sicherer zu seyn scheint aus, reihet 
aber auch wohl zwei sagen die nach s. 25 nur aus einem 
ereignisse sich allmählig getrennt haben, wenn sie ihm auf 
zwei verschiedene ereignisse zu gehen scheinen, zugleich 
in sein werk ein, wie was Gen. 12, 9—20 von Sarah und 
was Gen. 26, 7— 11 von Rebekka erzählt wird von dem- 
selben verfasser so in seinem werke zusammengestellt ist '!). 
Doch da der erste schriftsteller welcher diesen versuch zur 
sammlung der sagen wagt, unmöglich alles erschöpfen 
kann, so wiederholen sich solche versuche und anfänge 
von geschichtischreibung, bis endlich alles mehrundmehr 
erschöpft wird. 

Dies ist im Ganzen das bild der anfänge von geschicht- 
schreibung, welches uns die Araber geben; und da solche 
anfänge eines sich völlig neu bildenden schriftthums bei 
den Hebräern wie bei den andern völkern des Alterthums 


1) Beide stücke gehören nämlich, im gegensaze zu Gen.20, dem 
vierten erzähler des Pentateuchs. 
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von dem andrange der spätern ganz anders gearteten 
schriften sehr gelitten und sich namentlich im A. T. nirgends 
mehr in ganz ursprünglichem zustande ein volles buch hin- 
durch erhalten haben, so kann das mit vorsicht angewandte 
beispiel der Araber hier nicht anders als sehr lehrreich 65 
seyn }). 

Allein nicht bloß eine gegebene überfülle von sagen 
und der drang wichtiger stoffe ansich führt zu solchen 
anfängen von geschichischreibung: denn dann hätten, um 
bei diesem deutlichsten beispiele stehen zu bleiben, die 
Araber längst vor dem Isläm eine geschichtschreibung haben 
können. Die wirkliche entstehung einer selbständigen ge- 
schichischreibung sezt vielmehr bei jedem zumal bei einem 
uralten volke noch außerdem zwei bedingungen voraus: 
das emporkommen einer ungewöhnlichen zeit wodurch ein 
volk sich gehoben sieht, und das daseyn einer schon leicht 
anwendbaren schrift. 

Sobald ein volk aus seinem schlummer durch eine 
solche glückliche zeit gerissen wird welche es selbst nach- 
drücklich und nachhaltig auf ‚eine höhere stufe hebt und 
ihm unter den übrigen völkern von denen es sich umringt 
sieht ein freieres stolzes selbstbewußtseyn einflößt, wird es 
auch in der geschichte weiter sich umseken und auf die 
sagen über sein eignes Alterihum mit ganz anderm auge 
zurückblicken; erst als die Araber durch den Isläm sich 
ihrer stellung in der reihe der völker bewußt geworden, 
bildete sich bei ihnen die geschichtschreibung, von den 
neubelebten sagen über ihr Alterthum ausgehend und dann 
auch bald die zeitgeschichte seit der entstehung des Isläm’s 
ja die ganze weltgeschichte in sich aufnehmend, Wenden 
wir dies auf die Hebräer an, so dürfen wir nicht etwa 
meinen erst mit Mose habe der wirkungskreis dieses volkes 
auf dem großen schauplaze der völkergeschichte angefangen: 
Israel hat, wie unten weiter gezeigt werden wird, schon 


1) vgl. oben 8.52; Zeitschrift f. d. Morgenland Bd.I. 8.95. III. 
8.228. 330f. Gölt. G. A. 1832 s. 610. Später ist der gegenstand 
bei dem leben Muhammed’s von Sprenger zur sprache gebracht. 
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in der vorMosaischen zeit eine herrlichkeit erlebt und eine 
höhe unter den benachbarten völkern erstiegen, welche 
wohl imstande gewesen wären die anfänge einer geschicht- 
schreibung unter ihm zu erwecken. Dennoch ist der be- 
66 weis dafür daß schon vor Mose solche anfänge Hebräischer 
geschichtschreibung sich gebildet hätten, aus dem A.T. 
selbst etwas schwer zu führen ?); und jedenfalls wären jene 
anfänge nicht von großer bedeutung gewesen. Daß freilich 
sodann die Mosaischen zeiten erhaben und erhebend genug 
waren um auch diese anfänge zu gründen, kann ansich 
nicht in abrede gestellt werden, und wird als unzweifelbar 
unten bewiesen werden. 
Wir müssen deswegen destomehr auf die zweite be- 
dingung achten, das daseyn einer bereils geläufigen schrift; 
wonach sich die frage zunächst s6 stellt: ob eine solche 
in der urzeit Josefs oder gar Abraham’s, oder ob sie 
wenigstens zur zeit Mose’s schon dagewesen? Und da 
uns zeugnisse welche diese frage kurz entscheiden könnten 
gänzlich abgehen, wiedenn jede untersuchung über alter 
und gebrauch von schrift bei den urvölkern in die nebel- 
meere fernsier zeiten zurückgehen muß: so bleibt uns 
nichts über als einmal den erwähnungen von schrift und 
deren gebrauche aufmerksam zu folgen, und dann die älte- 
sten urkunden aufzusuchen welche ohne schrift nicht zu 
denken sind; alles dies mit steler rücksicht auf die eigen- 
thüinlich Hebräische schrift und deren alten zusammenhang 
mit anderen schriftarten. 


1) auf Gen. c.49 oder auf Gen. 4, 231. als auf stücke die vor 
Mose geschrieben seyn müßten darf man sich nicht berufen. Ernst- 
licher fragen läßt sich nur ob solche nachrichten aus der uralten 
geschichte der stämme wie 1Chr. 7, 20—27. 8, 13 (vgl. darüber 
unten bei der abhandlung über die anfänge des volkes) nicht schon 
vor Mose niedergeschrieben seien. Daß man in Israel schreiben 
konnte während es in dem seit weit frühern zeiten schriftgeübten 
Aegypten sich aufhielt, kann man nicht abläugnen: wie unteu bei 
den Hyksös weiter gezeigt wird. Nur kann was etwa schon damals 
in Israel geschrieben wurde, nichts sehr bedeutendes gewesen seyn: 
von solchem haben wir wenigstens keine spur. 
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1. Die erzählungen der Erzväterischen zeit tragen 
keine spur sicherer erinnerung an den gebrauch einer schrift 
in jener vorzeit. Das B. d. Urspp. spielt in seinen aus- 
führlichen schilderungen s6 wenig je auf einen solchen 
gebrauch an daß es vielmehr die umgekehrte erinnerung 
deutlich durchblicken läßt: nichtnur werden nach ihm die 67 
göttlichen bündnisse mit den menschen Gen. 1.9. 17 ohne 
hülfe einer schriftlichen urkunde abgeschlossen, während 
wir doch aus Ex. 24 sehen können ‚daß solche, wenn sie 
denkbar waren, bei solchen darstellungen nicht übergan- 
gen wurden, sondern auch rein menschliche verträge der 
größten und für die Spätern entscheidendsten wichtigkeit 
werden nach Gen. 23 sö geschlossen als hätten damals 
schriftliche urkunden noch nicht ‘entfernt zu hülfe genom- 
men werden können. Man darf nur die gänzlich abwei- 
chende art betrachten wie später die schließung viel ge- 
ringerer verträge erzählt wird \), um zu begreifen wie 
streng beweisend dieser schluß ist. — Der vierte erzähler, 
welcher die Erzväterischen geschichten nach den zeiten 
des B. der Urspp. behandelt, erwähnt zwar einmal?) eines 
siegelringes als Juda’n Jagobs sohne gehörig, und ein sol- 
cher würde schriftgebrauch nothwendig voraussezen: allein 
diese einzige ausnahme, nur bei diesem spätern verfasser 
sich findend und nur zur gefälligern darstellung einer sage ' 
dienend, kann gegen alles übrige nichts beweisen; obwohl 
daß zu Mose’s zeit bereits siegelringe im volke bekannt 
waren, nicht zu bezweifeln steht), — Erwägt man nun, 
daß die erzählungen über die Mosaische zeit hierin einer 
ganz andern weise folgen, so wird man gestehen müssen 
daß sogar nach dem sinne spälerer erinnerungen jene 
urzeit noch ohne schrift war; und es kehrt hier einer der 
vielen fälle wieder welche zeigen daß die sage selbst noch 
eine gute erinnerung vom unterschiede der zeiten in sich 
schließen kann. 


1) Jer. ce. 32. 2) Gen. 38, 18. 25. 
3) schon nach Ex. 39, 30. 
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Denn was die Mosaische zeit betrifft, so stimmen die 
verschiedenartigsten erinnerungen, auch die aus der frühe- 
sten zeit, dahin überein daß ihr die schrift schon ge- 
bräuchlich war. Die zwei steinernen gesezesplatten sind 
(wie unten weiter gezeigt werden wird) nach allen zeug- 

68 nissen und gründen von Mose abzuleiten: da man aber 
gewiß nicht mit dem. härtesten schreibstoffe den anfang des 
schreibens gemacht, noch auch irgendwo bloß &inmal ein 
paar worte geschrieben haben wird, so sezt ihr unbestreit- 
bares geschichtliches daseyn nothwendig eine im gebildetern 
theile des ganzen volkes bereits verbreitete schriftkenntniß 
voraus. Während nun der älteste geschichtschreiber Mose’n 
ausdrücklich die niederschreibung der 10 Gebote und mit 
diesen zugleich eines ganzen kleineren gesezbuches zu- 
theilt !), leitet das B. der Urspp. nichtnur von ihm das 
uralte verzeichniß der reisezüge des volkes in der Wüste 
ab ?), sondern sezt auch in der beschreibung der Mosai- 
schen geseze überall daseyn und vielfachen gebrauch von 
schrift voraus 3). 

Dazu stimmt vollkommen das gar nicht seltene vor- 
kommen der schrift in den nächsten jahrhunderten nach 
Mose bis in David’s zeit, welches auf glaubwürdigste weise 
die quellen bezeugen; sowohl im gemeinen leben war die 
schrift schon ein überall angewandtes hülfsmittel *), als 
sie auch bei neuen gesezen zu urkunden diente die neben 
den ällern gesezesurkunden am heiligthume niedergelegt 
wurden 5). Offenbar sezle sich in diesen unruhigen zeiten 
bis David bloß fort was bereits in Mosaischer zeit einge- 
führt war. 


1) Ex. 24,4. 7; worüber vgl. unten. Eine stelle aus einem an- 
dern sehr alten werke welche schrift voraussezt ist Lev. 19, 28. 

2) Num. 33, 2. 3) Num. 5, 23. 17,17 ff.; Ex. 39, 30. 
Jos. 18, 6 ff. — Daß der vierte erzähler Ex. 17, 14. 24, 12. 32, 32. 
34, 27f. (vgl. auch Num. 11, 26) und der Deuteronomiker die schrift 
zu jener zeit überall voraussezen, versteht sich leicht. 

4) Richt. 8, 14. 2 Sam. 11, 14. 5) Dies folgt deutlich 
aus der art wie die entstehung des königsgesezes erwähnt wird 
1 Sam. 10, 25. 
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In den zeiten nach Salomo wird aber des schreibens 
söviel daß von zehntausenden geschriebener göttlicher ge- 
seze die rede ist !), und daß die großen propheten jeden 
augenblick bereit sind die wichtigsten ihrer aussprüche zum 69 
ewigen andenken für die zukunft niederzuschreiben 2); wo- 
nach der vierte lebensbeschreiber Mose’s diesen helden 
ähnlich ein in großen augenblicken enistandenes wort auf 
götllichen befehl zum andenken niederschreiben läßt 3). 
Ja schon ist die rede wie von schnellschreibern, welche 
ganz anders schreiben mußten als man anfangs schrieb *), 
so von einer doppelten schriftart; denn die für den ge- 
meinen mann 5), welche die alterthümlich einfachen schrift- 
züge treuer forterhallen mochte, sezt nothwendig eine an- 
dere voraus, die man sich am passendsten eben als jene 
abgekürzie schwerlesbare schnellschrift denkt. 

2. Allein auch abgesehen von äußern zeugnissen über 
den gebrauch der schrift leidet es nach den schriftlichen 
urkunden selbst, deren einstiges daseyn wir nachweisen 
können, keinen zweifel daß sie so früh als jene zeugnisse 
reichen angewandt wurde. Daß aus der Erzväterischen 
zeit eine schriftliche urkunde zu den Spätern gekommen 
wäre, läßt sich nicht nachweisen 6); daß sofort nach der 
befreiung des volkes und noch in der Wüste ein größeres 


1) Hos. 8, 12; wozu stimmt wenn die schrift schon zu gleich- 
nissen in der rede dienen muß, da man doch nur von jedermann 
bekannten erscheinungen gleichnisse entlehnen kann Jes. 10, 19. 
29, 11f. Ps. 45, 2. 2) Jes. 8,1.16. 30,8. Hab. 2, 2. 

3) Ex. 17, 14; hier ist nur die auffassung neu, den ausspruch 
selbst wovon die rede ist fand der darsteller unstreitig in einem 
alten buche, welches er von Mose ableiten konnte. 4) Ps. 45, 2, 

5) Jes.8, 1. Hab. 2, 2; ich zweifle nicht, daß man diese sache 
so betrachten muß, obgleich wir vielleicht nur unter‘der erde ver- 
graben noch wirkliche belege dieser verschiedenen schriftarten wie- 
derauffinden könnten. 6) Das schwertlied Gen. 4,23 f. ist 
zwar uralt und stammt seinem ganzen inhalte nach aus vorMosai- 
scher zeit, kann sich aber bei seiner sprichwörtlichen kürze lange 
bloß im gedächtniß erhalten haben. — Ueber das stück Gen. 14 
8. unten. 
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geschichtswerk geschrieben sei, können wir ebenfalls we- 
nigstens nach den vorliegenden quellen nicht darthun ). 

70Aber daß zu Mose’s ‘zeit geschrieben wurde beweist die 
urkunde der zwei gesezesplatten unwidersprechlich; und 
um nun bei dem daseyn der schrift die anfänge einer 
geschichtschreibung bald entstehen zu lassen, dazu war 
die größe der Mosaischen zeiten anregend genug. Wir 
sehen also wie auf der stelle der geschichte Israel’s wo 
der grund zu seiner ganzen spätern entwickelung gelegt 
wird, auch die zwei bedingungen zusammenireffen aus wel- 
chen eine volksthümliche geschichtschreibung entspringen 
kann; stücke, wie das verzeichniß der reisezüge in der 
wüste von Aegypten bis an die grenze Kanaan’s Num. 33, 
die schazungsrollen der gemeinde Num. c. 1 ff. 26 und 
andre unten näher zu bezeichnende müssen allen spuren 
nach früh geschrieben seyn und können zugleich als ge- 
schichtliche urkunden gelten; „das Buch der kriege Jahve’s* 
Num. 21, 14, welches nach den daraus angeführten worten 
und nach andern spuren zu schließen sehr alt seyn muß, 
ist schon seinem namen nach ein geschichtliches; und so 
war unläugbar seit Mose ein genug breiter und fester 
anfang gegeben, auf welchem die geschichtschreibung sich 
ausbilden konnte. 

Wäre also, könnte man hier weiter fragen, die He- 
bräische schrift wohl gar von Mose oder von seinen zeit- 
genössischen freunden erfunden? oder woher nahm das 
volk seine schrifi? Wer aber Mose’n oderauch Israel 
überhaupt als erfinder der Hebräischen schrift sich denkt 
(wie dies wirklich manche im spätesten Alterthume 2) tha- 


1) Wie dies aus dem unten über alle geschichtsbücher und über 
die Mosaisch€ geschichte selbst bemerkten genugsam erhellen wird. 

2) Eupolemos (ein nach Euseb. pr. ev. 9, 17 von Alexander 
Polyhistor in Sulla’s zeit, auch von Josephus gegen Apion 1, 23 
gekannter schriftsteller) macht ihn zum erfinder der Hebr. schrift 
(Euseb. pr. ev. 9,26), Artapanos bei Euseb..pr. ev. 9, 27 sogar auch 
der Aegyptischen schrift: allein welchen glauben diese schriftsteller 
verdienen wird unten gezeigt werden. 
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ten), geräth in eine menge von schwierigkeiten. Nichtnur 
spricht dafür keine einzige alte erinnerung oder auchnur 
irgendeine entfernte sage aus dem biblischen Alterthume, 
während die erfindung einer kunst wie die schrift wohl 
etwas ist dessen sich ein volk rühmen kann und dessen 71 
sich gebildete völker vonjeher gerühmt haben; und mag 
in der höhe einer zeit der gründung eines neuen reiches, 
wie die zeit Mose’s war, zur fesistellung der neuen das 
ganze volk verpflichtenden geseze das bedürfniß eines 
mittels wie die schrift ist noch so stark gefühlt werden, 
so ist doch die buchstabenschrift etwas zu künstliches als 
daß sie sogleich und so leicht überall erfunden würde, 
Auch die sache selbst widerstreitet aus vielerlei gründen. 
Die Hebräische schrift ist ein glied in der viel weiter rei- 
chenden kette ursprünglich Semitischer dann auch vieler 
anderer verwandter schriften !): es ist aber ansich höchst 
unwahrscheinlich daß ein volk wie die Hebräer welches im 
höhern Alterthume nie sich weit ausbreitete und starken 
verkehr mit Fremden trieb, gerade die schrift solchen völ- 
kern gebracht haben sollte welche wie die Aramäer die 
Phöniken u. a. an alter der bildung an künsten des lebens 
und an weitem verkehre die Hebräer unläugbar übertrafen; 
das umgekehrte verhältniß liegt hier offenbar in der sache 
selbst. Sodann ergibt sich aus beobachtung der Semiti- 
schen sprachen daß wenigstens die Asiatischen gerade die 
einfachsten begriffe in hinsicht dieser kunst sämmtlich auf 
gleiche weise ausdrücken ?), während spätere vervollkomm- 


1) s. weiter das Ausführliche Lehrbuch der Hebr. Spr. s. 41 ff. 
der 7ten ausg. Dagegen kam die Keilschrift wahrscheinlich gerade 
in ganz entgegengesezter richtung vom Norden und von Nordischen 
völkern her, s. @ött. Gel. Anz. 1859 s. 176. 2) Nichtnur 2N2 | 
schreiben mit den vielen ableitungen ist allen Semitischen sprachen | 
gemein (vielleicht nur mit ausnahme des Aeth. und Südarabischen, 
wo vielmehr 5)MX als nächstes wort dafür sich findet), sondern auch 
799 buch eigentl. schale, und 797 dinte findet sich in ihnen wieder; 
nur der schreibstock er sich früh geändert haben, da DY und 


von (wenn nicht etwa b> mit beiden verwandt ist) sehr allein 
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nungen der. kunst leicht von jeder auf verschiedene weise 
ausgedrückt werden !): diese erscheinung ist nicht anders 
2 erklärbar äls wenn diese schrift in ihrer einfachsten an- 
wendung von einem unbekannten Semitischen urvolke zuerst 
gebraucht wurde, von dem alle in der uns bekannten ge- 
schichte auftretenden Semitischen völker sie mitsammt den 
nothwendigsten benennungen des gegenstandes empfingen; 
‚so gewiß als der gerade allen diesen Semitischen völkern 
gemeinsame name Eloah für Gott beweist daß bereits das 
‚urvolk aus dem sie sich trennten Gott mit diesem namen 
‚bezeichnete, und wie man überhaupt solchen spuren nach- 
gehend auf die überraschendsten wahrheilen über die ent- 
ferniesten zeiträume der völkergeschichte geleitet wird. Es 
wird indeß unten bei der Hebräisch-Aegyplischen geschichte 
der ort seyn hierauf zurückzukommen. 

3. Wir sehen also auch hier wie gewiß jede nach- 
forschung nach dem ursprunge der schrift bei den urvöl- 
kern sich in ein fernstes nebelmeer zurückzieht, zu dessen 
näherer untersuchung alle unsre jezigen hülfsmittel nicht 
ausreichen. Die schrift ist bei diesen völkern immer noch 
früher da als man sie geschichtlich verfolgen kann: denn 
wie jede uralte kunst ist sie gewiß aus den unmittelbarsten 
bedürfnissen des lebens hervorgegangen, und mag am 
ehesten von einem weit herrschenden und handelnden 


E] 


stehen, die Syrer dafür ’72]P, Araber und Aethiopen mit den spä- 
tern Juden sogar xdAauog gebrauchen. 

1) Dies zeigt das offenbar spätere aufkommen der kunst eine 
buchrolle (ein volumen) zu machen; eine solche kommt erst seit dem 
7ten jahrh. v. Chr. bei den Hebräern vor und heißt vollständig 
59 nE3m Ps. 40, 8. Hez. 2, 9 ff., kürzer 75372 Jer. 36, 14 ff. 
Zach. 5, 1f. Ezr. 6, 2; aber die Aramäer sagen dafür |o;n (Assem. 


bibl. I. p. 26.34. Wiseman horae p. 297), die Araber Al> oder 
auch wie die Aethiopen wsbD (dieses aus dem verkleinerungsworte 
roudgıov). Welches volk diese neue kunst erfand mag hier unent- 
schieden bleiben: die Hebräer sind gewiß auch damals nur dem 
beispiele gefolgt, sowie sie im Babylonischen reiche die dort herr- 
schende sitte auf backsteine zu schreiben annahmen Hezeq. 4, 1. 


die Schrift. 79 


volke ausgebildet seyn; ihre anwendung um geschichte zu 
schreiben oder auchnur um geseze festzustellen, liegt of- 
fenbar schon sehr fern. Welchesauch das Semitische urvolk 
gewesen seyn mag dem die hälfte der gebildeten erde 
diese unschäzbare erfindung verdankt !): soviel ist unver- 73 
kennbar, daß sie als ein gut der Semitischen völker längst) 
vor Mose in der geschichte erscheint; und daß Israel sie 
bereits vor Mose in Aegypten gekannt und angewandt 
habe, kann man ohne schwierigkeit annehmen. Denn daß 
Israel nicht etwa die Aegyplische schrift (welche dazu auf, 
eine nichtAegyptische sprache schwer übertragbar ist), son- 
dern die schrift der mit ihm verwandten völker annahm, 
stimmt ganz zu den unten zu erläulernden verhältnissen | 
der vorMosaischen zeit. 

Nichtbloß schrift, auch ein geschichtliches schrifithum 
mögen die verwandten völker früher gehabt haben als 
Israel, da dieses nach allen spuren eins der kleinsten und 
spätesten völker in der reihe großer und frühgebildeter 
bruder-völker war. Erwägen wir daß so bestimmte und 
ausführliche nachrichten über Edöm wie sie Gen. 36 ge- 
geben werden, ganz das ansehen tragen als hälte das B. 
der Urspp. sie aus ältern quellen dieses volkes selbst ge- 
schöpft, wiedenn auch die sagen von der weisheit dieses 
volkes?) irgendeinen grund haben müssen; bedenken wir 
die von allen andern nachrichten gänzlich abweichende 


1) Ob die Phöniken oder nicht? diese frage, sowie die ver- 
wandte über einen möglichen zusammenhang dieser schrift ınit der 
noch ältern Aegyptischen, gehört vielmehr in die unten folgende ge- 
schichte der Hyksös; auchwenn die Semitische schrift (wie allerdings 
glaublich) von der Aegyptischen ihren Einen grundgedanken (nämlich 
den daß der anfang des lautes des abzubildenden gegenstandes als 
lautzeichen gelten solle) entlehnte, so erhebt sie sich durch ihren 
andern (daß derselbe laut nur immer durch &in bild darzustellen 
sei) unendlich weit über jene und wird dadurch erst in der that 
eine reine und in aller kürze genügende lautschrift. 

2) Wennauch erst in etwas spätern büchern, Ijob, Jer. 49, 7. 
Obadja v.8, wird gerade Edöm’en viel alterthümliche weisheit zu- 
geschrieben. 
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uralte erzählung Gen. 14, wo von Abraham als von einem 
dem erzähler ziemlich fremden „Hebräer“ so gesprochen 
wird wie etwa auch ein Kanäanäischer geschichtschreiber 

74 über ihn reden könnte !), ferner daß die vom B. der Urspp. 
Num. 13, 22 beiläufig erhaltene nachricht über die zeit der 
erbauung der uralten städte Hebron in Kanaan und Tanis 
in Aegypten ganz wie das bruchstück eines Phönikischen 
oder sonst nichtHebräischen werkes über ein den uns be- 
kannten Hebräischen werken völlig fremdes geschichtliches 
gebiet sich zu erkennen gibt: so wird es uns nicht anders 
als sehr wahrscheinlich oder vielmehr gewiß vorkommen 
daß die frühesten geschichtschreiber Israels bereits eine 
menge geschichtlicher werke der verwandten völker vor- 
fanden. Daß die Tyrier sorgfältig geschriebene geschichis- 
bücher mit genauer zeitrechnung besaßen, wissen wir be- 
stimmt aus den bruchstücken der werke des Dios und 
Menandros von Ephesos, welche jene für Griechen bear- 
beiteten ?). 

Desto gewisser konnte die geschichischreibung in Is- 
rael, auchwenn in ihm nicht schon vorher gewisse entfernte 
anfänge zu ihr gemacht waren, wenigstens seit Mose’s und 
Josua’s großen tagen sich rasch ausbilden; und fest bleibt 


1) v.13. Man muß allen spuren nach meinen dies ganze stück 
Gen. 14 sei in vorMosaischer zeit geschrieben: nur die erwähnung 
Dän’s als einer nordöstlichen stadt v. 14 kann dabei nach Rcht. 
c. 17 f. in verwunderung sezen, da sonst ein neuerer ortsname in 
diesem stücke stets nur als erklärung neben dem ältern steht. Da 
indeß der spätere verfasser welcher dies stück einschaltet, dennoch 
gegen das ende hin sichtbar mit größerer freiheit schreibt, so kann 
man annehmen daß er auch v. 14 den spätern stadtnamen Dän statt 
des ältern Laish sezte. .. 2) Bei Josephus arch. 8: 5, 3. 13,2. 
9: 14,2. gegen Apion 1, 17f. Freilich betreffen diese bruchstücke 
erst die zeit von David an: aber da ihr inhalt und ihre haltung 
ächtgeschichtlich sind, so können wir daraus nicht folgern daß die 
Phönikischen geschichtswerke nicht auch viel ältere zeiten ähnlich 
beschrieben hätten. Vgl. auch die Abh. über die Phönikischen an- 
sichten von der Weltschöpfung und den geschichtlichen werth Sanchunia- 
thon’s. Gött. 1851. 
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der saz daß seit Mose eine Hebräische geschichtschreibung 
bedeutsamen inhaltes sich bilden konnte und sich wirklich 
bildete. Wie sie aber sich ausgebildet und welche wechsel 
sie in der länge der jahrhunderte durchlaufen habe, kön- 
nen wir vorzüglich nur aus der untersuchung der quellen 
selbst enträthseln; denn die richtige erkenntniß dieses 
theiles Hebräischen schriftihumes zeigt zwar daß seine ge- 
schichte aufs engste mit der der allgemeinen entwicklung 
des volkes zusammenhängt und daß das bild des fort- 
schrittes aller bestrebungen und lagen des volkes sich auch 
in diesem besondern erzeugnisse seines geistes klar ab- 
spiegelt: allein da die geschichtlichen bücher in der art 
wie sie jezt vorliegen, ihrem zeitalter und ursprünglichen 
wesen nach sehr schwer richtig zu erkennen sind, so dür- 
fen wir eine zusammenhangende untersuchung aller dieser 
bücher nicht scheuen und hier an der spize wenigstens 
söviel darüber feststellen als für den allgemeinen zweck 
und fortschritt des folgenden werkes nothwendig ist. Was 
dagegen über die geschichtlichen quellen einzelner zeit- 
räume und ereignisse besonders zu bemerken ist, kann nur 
in die mitte des werkes selbst eingeflochten werden. 


Die höhe des inhaltes der Geschichtsbücher. 


Die richtige erkenntniß dieses ganzen gebieles von 
schriftihum lehrt uns nun zwar daß auch auf ihm eine un- 
gemeine rührigkeit und emsigkeit des besseren geistes des 
alten volkes herrschte, in gewissen zeiten höher sich he- 
bend als in andern, nie aber ganz ermüdend, troz aller 
verschiedenheit im einzelnen dennoch im Großen sich sö 
gleichbleibend daß noch die Evangelien als die jüngsten 
erzeugnisse des ächtesten geistes dieses volksthümlichen 
schriftthumes in den wichtigsten merkmalen fast unwillkür- 
lich die größte ähnlichkeit mit den ältesten ansich tragen. 
Allein sowie dieses schriftthum sich höher ausbildete, mußte 
es bald genug auch zu der besondern höhe und eigen- 
thümlichen richtung sich erheben welche ihm als einem 
wichtigen gliede des gesammien volksthümlichen schrift- 
6 
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thumes Israel’s so nahe lag. Es diente ja auch den ge- 
wöhnlichen niedrigen zwecken aller geschichtschreibung, 
verzeichnete die kriege und siege des volkes die thaten 
der herrscher die reihen der geschlechter und alles dem 
ähnliche. Aber wenn nach s 23.48 f. schon die sage wie 
sie ein volksthümlicher schaz Israel’s wurde von dem wesen 
der in ihm. herrschenden religion berührt wurde, so mußle 
das bei der geschichischreibung als ihrer vollkommner aus- 
gewachsenen und selbständigen tochter noch weit mehr der 
fall seyn. Wo die wahre religion einmahl mit ihren grund- 
forderungen und grundrichtungen dem ganzen volke es 
mochte wollen oder nicht so nahe blieb wie dort und der 
gedanke an den geistigen Golt als den stets hinter allem 
menschlichen denken und thun wachenden überall so macht- 
voll sich regte, da mußte auch das ganze geschichtliche 
betrachten und beschreiben der dinge und ereignisse den 
erzähler leicht zu Golt emporziehen. Diese leichte empfind- 
samkeit und erregiheit für alles wahrhaft Göltliche, dieses 
emsige lauschen auf die stimme den willen und die allge- 
walt Golles in den menschlichen dingen, diese scharfe 
erkenntniß für die göttliche gerechligkeil und das ganze 
wunderbare walten der göltlichen mächte und dieser offene 
blick für alles menschlich verkehrte und vermessene welche 
bei den großen wahren propheten in diesem volke in so 
beständiger bewegung waren und dadurch auch sich immer 
tiefer in dessen ganzes sinnen und denken hineinsenkte, 
mußten wohl auch immer stärker in seine geschichtschreiber 
übergehen, sich tausendfach in ihrer auffassung und dar- 
stellung der dinge ausdrücken, auch ihrer sprache die 
lebendigsten farben reichen, und selbst die einfache erzäh- 
lung an nicht wenigen stellen durchdringen 

Aber die erzählung brauchte ja nicht immer so einfach 
zu bleiben. Geschichtschreiber welche ganze zeiträume zu 
übersehen und zu beschreiben hatten oder welche gar alle 
bisherige geschichte zu umfassen unternahmen, konnten 
auch leicht von den erhabenen gedanken aus ihre werke 
entwerfen welche das andenken an das verhältniß des 
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wahren Gottes zur menschlichen geschichte immer erregen 
muß. Wo wahre religion einmahl schon lange rege: ist, 
da reicht sie leicht ihre tiefsten anschauungen und wahr- 
heiten beim lebhafteren andenken wie an alle zukunft so 
an alle vergangenheit oder an große abschnitte der ge- 
schichte welche in sicherer erfahrung durchlebt vorliegen. 
Solche tiefe blicke in die göttlichen verhältnisse aller mensch- 
lichen geschichte konnten ihren ersten umrissen nach längst 
gegeben seyn, bis ein ihrer höhe und ihrer wahrheit genü- 
gender erzähler sich erhub sie in einem größeren ge- 
schichiswerke in leuchtender klarheit vollkommner durch- 
zuführen. Ging nun dazu der zeitraum welchen ein solcher 
geschichtschreiber umfassen wollte selbst schon in eine 
weitere vergangenheit zurück und konnte man so auch 
deshalb das Göttliche der geschichte welches sich da ge- 
regt schon leichter in dichten vollen strahlen übersehen, 
so bildeten sich unter der hand der herrlichsten geschicht- 
schreiber wohl solche werke wie das unten zu beschrei- 
bende Buch der Ursprünge, werke in welchen sich die 
reinste erhabenheit geschichtlicher betrachiung mit der ge- 
nauesten und nüchternsten beschreibung der menschlichen 
ereignisse und dinge ausgleicht und wo man mehr wie eine 
lebendigste geschichte des waltens des wahren Gottes in 
aller menschengeschichte vor die augen bekommt ohne 
deshalb die richtigsten und so weit es die mittel gestatteten 
treuesten geschichtlichen bilder der menschen und ihrer 
thaten oder werke zu verlieren. ) 

Dazu verzeichneten viele der besten Propheten allmählig 
auch von den erlebnissen ihrer eignen zeit und den er- 
fahrungen ihrer eignen thätigkeit so vieles und so wichtiges 
in ihren schriften, was den Späteren als die zuverlässigsten 
urkundlichen beiträge zur geschichte gelten konnte. Sie 
huben vonselbst mehr das Göttliche in den ereignissen her- 
vor ohne im geringsten ihre menschliche wahrheit zu ent- 
stellen, und gaben so die treffendsten fingerzeige un nach 
solchen höheren erkenntnissen und anschauungen auch 
längere zeiträume zu schildern und das wahrhaft Göttliche 
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in den menschlichen ereignissen und in den geschicken 
ganzer reiche und herrschaften in der erzählung auszu- 
zeichnen. Und dies trug zulezt noch ammeisten däzu bei 
der Hebräischen geschichtschreibung ihre eigenthümlichste 
haltung zu geben. 

Alles dies zusammengenommen schuf nun die wahre 
höhe des inhaltes dieser geschichtsbücher. Die geschicht- 
schreibung wurde in diesem volke kindlich treuherzig, 
nüchtern wahrheitsliebend, nicht an jenem eiteln und maß- 
losen der einbildung und ruhmbegierde leidend welches 
leicht alle ernste wahrheit zerstört, kurz und scharf das 
richtige schildernd, und doch überall lebendig und anregend 
genug. Entspringen aber schon diese eigenthümlichkeiten 
aus dem vorherrschenden walten wahrer religion, so theilt 
ihr dieselbe jene höhe des inhaltes und jenen widerwillen 
vor allem spielenden eiteln und leeren wesen in der er- 
zählung mit welches ammeisten die Buddhislischen, leicht 
aber auch sonst alle die Heidnischen geschichtswerke kenn- 
zeichnet. Diese höhe des inhaltes und dieser einfache 
schwung der darstellung wird daher auch immermehr die 
bedeutendste eivenlhümlichkeit der Hebräischen geschicht- 
schreibung, wodurch sie sich im Alterihume so bestimmt 
von aller Heidnischen trennt. Zwar leidet auch sie durch 
tiefer gesunkene zeiten sichtbar genug, und die Chronik- 
bücher reichen nicht an die höhe und herrlichkeit der 
älteren bücher, das B. Esther wird gerade nach dieser 
höchsten seite hin schon ihr wahres gegenbild. Aber im- 
mer stellen sich auf diesem boden zu jeder günstigeren 
zeit ihre eigenthünlichsten Iriebe und vorzüge leicht wieder 
ber; und wenn diese in den Evangelien gerade je ur- 
sprünglicher sie sind desto mehr in neuer weise wieder- 
kehren, so geschah das keineswegs durch bloße nachahmung. 

Allein die höhe des inhaltes und der haltung wodurch 

| die Hebräische geschichtschreibung im ganzen Alterihume 
‚so einzig dastehl und auch für uns noch zum ewigen muster 
‚dient, blieb auch das einzige Höchste was sie selbst er- 
'sirebte und erreichte. Sie ist ihr ächter ruhm und ihre 
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unsterbliche bedeutung, welche man nie läugnen sollte: + 
aber wie sie weiter keinen ruhm beansprucht, so wäre es 
thöricht ihr einen andern geben zu wollen. Daß sie die 
zuverlässigsten quellen aufsuchte und treu benuzte, versteht 

sich nach ihrer allgemeinen richtung auf schlichte wahrheit 

und göttlichen ernst vonselbst: aber bis zu einer im stren- 
geren sinne so zu nennenden wissenschaft erhub sie sich 
nicht. 


Die namenlosigkeit der @eschichtschreiber und 
die kunst der Geschichtszusammensezer. 


Es gibt vorzüglich ein allgemeines zeichen woran man 
troz seiner scheinbaren unbedeutendheit dennoch sogleich 
an der schwelle die eben zulezt berührte eigenthümlichkeit 
der Hebräischen geschichtschreibung in beziehung auf eine 
eigentliche geschichtswissenschaft ziemlich sicher erkennen 
kann. Dies ist die namenlosigkeit der geschiehtschteiber. 
Weder die geschichtschreiber. pflegten sich als verfasser' 
zu nennen, noch die leser nach ihren namen viel zu 
fragen: diese site zieht sich zähe durch alles hin, und || 
ändert sich erst in den lezten jahrhunderten allmählig, wie 
man aus den BB. Ezra und Nehemja schließen kann und, 


wie erst die Chronik bestimmter nach den namen der ver-| 


fasser älterer geschichswerke frägt (s. unten). Auch solche 
namen wie „Bücher Mose’s* oder „Bücher Samuel’s“ sind 
erst in diesen lezten zeiten des alten volkes aufgekommen, 
wie unten erhellen wird. Man muß sagen die namenlosig- 
keit der geschichiswerke hat sich hier von anfang an als 
sitte festgesezt und auch in den blühendsten zeiten der 
geschichtschreibung sich unverändert erhalten: aber sie 
kehrt auch noch bei den lezten ächten nachsprossen dieser 
uralten geschichtschreibung wieder. Denn während das 
zweite Makkabäerbuch auch durch die namhaftmachung eines 
geschichtschreibers sich als schon völlig dem Hellenistischen | 
geiste anheimgefallen kundgibt, bleibt das erste ebenso 
wie alle Evangelien namenlos; und daß sogar noch das 
Johannesevangelium den namen seines verfassers nicht an| 
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seine stirne schreibt, hängt mit dieser uralten heiligge- 
| wordenen sitte zusammen. Gerade hierin also liegt eine 
\durchgängige unterscheidung der Hebräischen geschicht- 
'schreibung von der Griechischen sowohl als von der Arabi- 
schen (überhaupt Muhammedanischen), und ein mangel von 
‚dem sie sich auch in noch spätern zeiten nie recht befreiet 

76hat. Es ist fast wie bei den Indern seit alten zeiten nie 
'nach dem verfasser eines Puräna viel‘ gefragt wurde und 
‘ein solcher sich nie selbst zu nennen pflegte. 

Freilich kommt es ja nach der einfachsten art der 
betrachtung nicht viel därauf an wer eine vielfach ver- 
breitete odergar allgemein bekannte erzählung oder sage 
zuerst niederschreibe; auch die feineren unterschiede die 
bei der schriftlichen darstellung sich bilden, treten noch 
leicht hinter den großen ereignissen selbst zurück, solange 
diese im bewußtseyn eines volkes lebendiger fortwirken; 
und die geschichten welche der darsteller durch die schrift 
fesseln will kommen ihm ja ursprünglich s6ö groß und sö 
fesistehend vor daß er selbst sich hinter ihnen stehend 
und vor ihnen verschwindend fühlt, Jede geschichtschrei- 
bung wird insofern, solange sie sich ganz unbefangen bei 
einem alten volke entwickelt, lange zeiten namenlos blei- 
ben: und wenn sich bei der altArabischen davon eine aus- 
nahme zeigt, so hat diese nach s. 52 einen besondern 
grund. Ganz anders ist es bei Propheten: denn ihr name 
ja ibr leben muß sofort für ihr wort bürgen; daher auch 
‚bei keinem theile der Bibel die namen der verfasser sich 
'imallgemeinen sö wohl erhalten haben wie ‚bei dem pro- 
' phetischen. Auch das lob der dichtung fällt, sobald sie 
‘sich etwas höher ausbildet, leicht auf die dichter zurück: 
daher bei den dichterischen theilen des A. Ts gern die 
namen der verfasser genannt wurden, wo es nur irgend 
leicht war oder möglich schien. Von erzählungsbüchern 
des A. Ts aber hat sich kein einziger verfassername er- 
halten: sö fest blieb hier auch in den zeiten der schönsten 
geschichtschreibung die alte silte, und sösehr hielt man in 
dem alten volke die geschichte selbst in ihrer größe und 
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wahrheit immer für viel höher als ihre erzähler. Bedenkt 
man dazu daß der erzähler je höher er sich nach s. 81 ff. 
emporschwang desto mehr sich vor der großen göltlichen 
sache die er zu erzählen hatte verschwindend denken 
mußte, so kann es nicht auffallen daß die namen auch 
der größten ATlichen geschichtschreiber uns verloren sind. 
Denn die zeitgenossen zwar konnten ja solche namen sicher 
immer leicht erfahren wenn sie sich darum bemüheten: 
aber sie den büchern beizuschreiben war nicht sitte, sodaß 
wir sogar noch bei den fünf NTlichen die verfassernamen 
nicht wissen würden, wären damals nicht bei den Evange- 
lien bald noch besondre gründe hinzugekommen welche 
dem verlorengehen dieser namen entgegenwirkten. 

Aber inderthat erhellet auch daraus daß die mühe um 
diese wahrheit in jenen frühen zeiten welche auch für diese 
sitte entscheidend wurden noch wenig als das schwere 
aber nothwendige werk einzelner männer empfunden wurde, 
Sobald die ganze geschichtliche wahrheit zu ergründen sehr 
schwer wird und man dies tiefer empfindet, werden ein- 
zelne männer sich ganz besonders um sie bemühen, und 77 
die so von einem einzelnen alles prüfenden manne ausge- 
hende geschichtliche ansicht wird eben auf ihn und die 
bürgschaft seines namens zurückgehen müssen; die ge- 
schichtsbücher werden also dann nicht leicht mehr namenlos 
erscheinen und namenlos verbreitet werden. Man kann 
insofern sagen daß die nichtnamenlosigkeit der geschicht- 
schreiber der anfang der geschichtlichen wissenschaft sei. 

Das alte voik Israel nun verlebte den schönsten theil 
seiner geschichte in einer heimischen enge und befriedi- 
genden häuslichkeit daß sich schon deshalb die wahrheit 
seiner eignen geschichte in seiner erinnerung nicht sehr 
trüben und verändern konnte und es sich um die fremden 
geschichten nicht viel zu kümmern brauchte; und die große 
besonnenheit seiner religion schüzte es dazu vor zu starker 
entstellung des geschichtlichen bewußtseyns. Bei dieser 
einfachheit des geschichtlichen lebens und denkens empfand 
es also gerade wälrend der herrlichsten blüthezeit seines 
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eigenihümlichsten geistes jene nothwendigkeit die geschichte 
zumal die ältere rein fürsich zu untersuchen und nach allen 
ihren seiten und gründen bis in ihre eigne wahrheit zurück- 
zuverfolgen noch wenig; und wenn von David’s und Salö- 
mo’s tagen an ein anfang auch zur geschichtlichen wissen- 
schaft möglich gewesen wäre, so ersiickte diesen wieder 
die neue enge der folgenden zeiten. Zwar regten sich 
allerdings damals die triebe und anfänge einer genaueren 
unlersuchung des Alterihumes, dies darf man nicht ver- 
kennen noch läugnen !): allein ehe sie erstarken und sich 
recht entwickeln konnten, wurden sie wieder erstickt; und 
so verschwand das volk endlich vom schauplaze der weli- 
geschichte ohne sein eignes Alterthum oder gar das der 
übrigen völker im einzelnen genauer erkannt zu haben. 
Die altHebräischen geschichtswerke geben uns richtig ver- 
standen die zuverlässigsten ja auch verhältnißmäßig die 
reichsten mittel zur wiedererkennung jener ganzen volks- 
78 geschichte welche durch sich selbst zugleich die geschichte 
der bildung der ewigen wahren religion ist; sie sind auch, 
wie es nach Obigem nicht anders sein konnte, in ihrem 
eigensten geiste selbst von dem innersten triebe jener 
religion erfüllt und getragen: aber man fordre von ihnen 
nicht was sie nicht haben und nicht geben können, und 
erkenne einen mangel än der sich nicht abläugnen läßt, 
Die wirkliche güte der sache zu finden wird hier wie überall 
hinreichen. ; 

— Hatten nun die geschichtschreiber nichteinmal die ge- 
wohnheit ihre werke nach ihrem namen zu bezeichnen, so 
konnten die spätern desto leichter die werke ihrer vor- 
gänger mehr oder weniger wörtlich wiederholen und aufs 
vielfachste über- und ineinander verarbeiten. Dies ge- 


1) man denke nur an stellen wie 1 Sam. 27, 8. Num. 24, 20. 
1Chr.7,21 wo man ganz unabhängig von einander drei verschiedene 
urtheile über die Ureinwohner Palästina’s liest (s. darüber weiter 
unten) welche auf guter erinnerung und forschung beruhen; oder 
an die ganze art wie der Deuteronomiker die alte geschichte be- 
handelt (s. auch darüber unten bei diesem). 


und die kunst der Geschichtszusammensezer. 89 


schieht bei geschichtswerken, solange die einfachere art 
von geschichtschreibung herrschend bleibt, leicht sogar 
wenn die verfasser sich nennen, wie soviele Arabische 
geschichiswerke zeigen: wieviel leichter also wenn die 
werke ganz ohne namen ihrer verfasser bleiben. Wirklich 
zeigen alle näheren untersuchungen der jezt im Kanon 
A. Ts erhaltenen geschichtswerke unbestreitbar daß die 
späteren verfasser die älteren schriftlichen quellen oft sehr 
wörtlich benuzten, die erzählungen und nachrichten aus den 
mancherlei oft abweichenden quellen mehr oder weniger 
verschmolzen und in neuen fuß gebracht zusammenstellten, 
und mehr sammler und verarbeiter älterer schriftlicher 
stoffe als rein ursprüngliche verfasser waren !. In den 
früheren zeiten, solange die geschichtschreibung mit dem 
ganzen schriftthume noch kräftiger blühete, gestaltet sich 
dennauch, die verquickung und verschmelzung der ver- 
schiedenen schriftlichen quellen noch leichter und gefälliger 
als in den spätern; womit genau zusammenhängt daß das 
Sichberufen auf schriftliche quellen in den älteren zeiten 
erst sehr selten und nur mehr in den nothwendigsten fällen 
eintritt, in den spälern aber viel häufiger und beständi- 
ger wird. 

Aber wir stehen hier überhaupt bei einer äußerst denk- 
würdigen erscheinung in dem ganzen alten Hebräischen 
schriftthume, welche noch über die geschichtsbücher hin- 
ausreicht und bisher noch wenig beachtet ist. Um sie 
ihrer ganzen wichtigkeit nach zu schäzen, müssen wir uns 
in zeiten zurückdenken wo von der einen seite eine große 
menge zerstreuter namenloser schriften über denselben ge- 
genstand umliefen, von der andern solche zerstreute schrif- 
ten schon zusammenzubringen wie vielmehr sie unter ein- 
ander fester zu verbinden nicht so leicht war. Waren ein- 
mahl die verschiedensten schriften über denselben gegenstand 


1) sehr ähnlich bei aller sonstigen unähnlichkeit ist die entste- 
hung vieler Puräna’s, vgl. z. b. die bemerkungen in Burnouf’s vor- 
rede zum Bhägavata-Pur. T. II. p. CIf. Bei den Griechen ist 
Jamblichos’ Leben des Pythagoras ähnlich. 
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zerstreut da, so war es schon ansich eine wohlthat die 
besten derselben auszulesen und enger mit einander zu 
verbinden; und waren die schriften namenlos, so konnte 
umso leichter ein sammler sie einem besondern zwecke 
gemäß enger verbinden. Aber ziemlich früh muß sich 
dabei auch eine besondre kunst aus vielen solcher werke 
ein neues geschickt zusammenzusezen ausgebildet haben. 
Inderthat gehörte ja nichibloß eine besondre lust sondern 
auch viel fähigkeit und fertigkeit däzu aus verschiedenen 
schriften eine neue zusammenzusezen, ihre stoffe geschickt 
in einander zu verarbeiten, das sich widerstrebende mög- 
lichst auszugleichen, unter vielleicht vielen auslassungen 
und einigen die fugen ausfüllenden oder sonst erläuternden 
zusäzen alles wieder möglichst zu verschmelzen, \und ein 
neues Ganzes herzustellen dessen entstehung aus verschie- 
denen schriften nur ein schärferes auge entdecken kann. 
Aber diese eigenthümliche kunst der buchzusammensezer 
muß im volke Israel schon seit dem I0Oten jahrh. vor Chr. 
viel geübt seyn: sie zieht sich bis in sehr späte zeiten 
hinein, blühet in günstigen zeiten höher als in andern, und 
hatte offenbar auf die ganze ausgestallung eines weiten 
theiles alles schriftthumes den tiefsten einfluß. Sie konnte 
sich im einzelnen wieder sehr mannichfach gestalten: der 
buchzusammensezer konnte von sich selbst mehr oder we- 
niger zusezen, und alle seine stoffe enger oder loser in 
einander verarbeiten; und an nichts kann man sosehr wie 
an ihrer geschäftigkeit die hohe stufe von ausbildung schä- 
zen zu welcher sich das ganze schriftthum Israel’s schon 
so früh erhob. Sie greift in alle zweige des schriftthumes 
über: das B. Henökh wie wir es jezt haben ist durch diese 
kunst entstanden !), das Kanonische und das Apokryphische 
Spruchbuch ?) sind beide ebenso wie der Psalter und das 
B. job durch diese lezten werkstätten gegangen, obgleich 
bei ihnen auch namen der verfasser miteinspielen; noch die 


1) s. die Abh. über des Aeth. B. Henokh entstehung sinn und zu- 
sammensezung. Gött. 1854. 2) s. die Jahrbb. der Bibl. wiss. III. u. XI. 
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sammlung der Sibyllischen BB. !) ist ähnlich entstanden. 
Am nächsten jedoch fand diese kunst bei den geschichts- 
werken ihr geschäft: und nichts feineres und vollendeteres 
läßt sich hier denken als die zusammensezung fast aller 
ATlichen erzählungsbücher. Denn es ist zwar bei näherer 
erforschung gewiß daß nicht bloß der Pentateuch odergar 
bloß die Genesis sondern fast alle diese bücher auf noch 
wiedererkennbare verschiedene quellenschriften zurückgehen, 
aber bei den meisten ist die zusammensezung so äußerst 
geschickt und glatt durchgeführt daß man die fugen oft 
schwer erkennt. Aber dieselbe kunst zeigt sich noch bei 
den drei ersten Evangelien und der AG.; ja noch bei den 
auf Abdias zurückgeführlen 10 Büchern Apostolischer Ge- 
schichte sind die mancherlei schichten früher geschriebener 
erzählungen aus denen sie zusammengefügt wurden deutlich 
zu erkennen. So wichtig ist es diese besondre kunst richtig 
zu erkennen, und so sicher tritt uns hier das bild einer 
einstigen emsigsten beschäftigung des schriflihumes entgegen. 
Geschichtswerke welche ganz rein aus dem ersten 79 
gusse sich erhalten haben, sind daher jezt im A. T. selten 
geworden: nur das jüngste aller, das kleine B. Esther, 
gehört ganz dahin; bei dem kleinen B. Ruth bemerkt man 
wenigstens am ende 4, 18—-22 wörtliche benuzung früherer 
schriften. Es kostet daher allerdings keine geringe mühe 
in den jezigen werken die ursprünglichen wiederzufinden 
und klar zu unterscheiden: nur mehr oder weniger bruch- 
stücke von ihnen haben sich in der mischung erhalten, 
und sie richtig auchnur zu erkennen ist oft schwer genug. 
Allein die nothwendigkeit solcher erforschungen und er- 
kenntnisse ergibt sich bei jedem etwas tieferen lesen der 
bücher vonselbst: und von der andern seite können wir 


1) 8. die Abh. über entstehung inhalt und werth der Sibyllischen 
Bücker. Gött. 1858. — Daß solche werke wie der Talmud, das ©. J., 
die Babylonisch- Arabischen ebenso wie die Griechischen Geoponica 
gar nicht anders entstanden sind leuchtet‘ von selbst ein: allein bei 
ihnen sind die namen der angeblichen oder wirklichen verfasser der 
urschriften oft beibehalten. 
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vielmehr froh seyn daß durch die späteren werke soviele 
theile der ursprünglichen ja auch uralten sich erhalten 
haben und wir durch sorgfältige betrachtung so höchsi 
mannichfacher bruchstücke von werken der verschiedensten 
art und zeit unter anderem auch noch instandgesezt wer- 
den die entwickelung der ganzen altHebräischen geschicht- 
schreibung vollständiger eu übersehen !). 


80 Gehen wir aber jezt näher zum einzelnen der 
3. Geschichte der Hebräischen geschichtschreibung 


über, so müssen wir vor allem bemerken dafl die im 
A. B. erhaltenen geschichtswerke, welche selbst die vor- 
züglichste quelle für diese geschichte bilden müssen, so- 
wohl ihrem wesen als ihrer äußern stellung und ordnung 
nach in drei gruppen oder iheile zerfallen: 1) die bücher 
welche der beschreibung des Alterihumes des volkes d. i. 
der zeiten bis an die Richter bestimmt sind, d.i. der Pen- 
tateuch und das B. Josua, die aber eigentlich nur ein werk 
ausmachen welches man (wollte man ihm einen namen ge- 


1) Als diese untersuchungen jezt vor mehr als 70 jahren in 
Deutschland lebhafter anfingen, mischte sich sehr viel verkehrtes 
beginnen und begehren ein: man begnügte sich nur zusehr bloß 
widersprüche in den einzelnen Büchern aufzuspüren, den nichtzu- 
sammenhang der erzählungen hervorzuheben und alles in »Fragmente« 
aufzulösen, während man noch nirgends einen großen festen grund 
gefunden hatte und daher auch das wirklich sich widerstrebende 
von dem bloß scheinbar abweichenden nicht sicher unterscheiden 
konnte. Ich bereue nicht in jenes wilde treiben meine erste jugend- 
schrift vom j. 1823 geworfen zu haben: große und wichtige theile 
von dieser stehen mir noch immer fest; indessen habe ich mich 
über sie schon früher einigemale ausgesprochen. — Die nothwen- 
digkeit näherer 'untersuchung leuchtet hier jedem sich nicht selbst 
blendenden auge überall ein: und nur därauf ist zu sehen daß die 
erkenntniß auch in diesem gebiete überall sicher und erschöpfend 
werde. Auf den unverstand solcher Gelehrten welche noch in der 
neuesten zeit alle untersuchungen dieser art in bausch und bogen 
verwerfen, darf kein gewissenhafter mann ferner achten. 


U 
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ben) das große Buch der Ursprünge Y) oder der Urgeschichte 
nennen könnte; — 2) die bücher welche die zeiten der 
Richter und Könige bis zur ersten zerstörung Jerusalems 
beschreiben, d.i. das B. d. Richter und die 4 BB. der Kö- 
nige (oder 2 BB. Sam. und 2 BB. d. Kön.), wozu aber 
auch das nur zufällig jezt in den Hebräischen Bibeln unter 
die Hagiographa gestellte B. Ruth gehört; alle diese bilde- 
ten ebenfalls nach ihrer lezten abfassung nur &in werk, 
welches man mit recht das große Buch der Könige nennen 
kann. Jedes dieser beiden großen werke umfalit also nicht 
bloß ein abgesondertes gebiet, sondern zugleich trifft es 
sich überraschend sö dass Jie erzählungen eines jeden je 
einen der drei großen zeiträume umschreiben in welche 
die ganze geschichte des volkes auch nach ihrem innern 
wesen zerfällt; und es ist das ergebnil) aller näheren un- 
tersuchung daß jedes in der geslalt wie es jezt vorliegt 
nicht als ein einfaches werk im sirengern sinne dieses 
worles, sondern als ein buch zu betrachten ist in welchem 81 
sich um ein oder zwei grund- und hauptwerke eine menge 
verwandter erzählungen und ‘darstellungen aus dem glei- 
chen zeitraume herumigelagert oder vielmehr sich ihm so 
eng als möglich angeschlossen haben, wie im Psalter um 
den grundstock davidischer Lieder, in B. der Sprüche um 
den alten stamm Salomonischer sprüche eine menge ähnli- 
cher stoffe nachundnach angesammelt sind. — Dazu kom- 
men 3) die in den Hagiographa znsammengeslellten bücher 
aus viel späterer zeit, nämlich das große Buch Allgemeiner 
Geschichie bis an die Griechischen zeiten (Jie Chronik mit 
den BB. Ezra und Nehemja) und das kleine B. Esther, 
Dies sind die drei schichte geschichtlicher bücher im A.B. 
welche auch in binsicht der zeit in dieser folge nachein- 
ander sich vollendeten und nacheinander in den Kanon ka- 
men; und wie jedes der genannten 3 großen werke seinem 
lezten ursprunge sowie seiner jezigen gestalt nach aus 
ganz eigenthümlichen richtungen der geschichtlichen be- 


1) verschieden von d&m was ich gewöhnlich das B. d. Ursprünge 
nenne; dieses ist das ältere werk und ein grund des jezigen. 
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trachtung und beschreibung der dinge geflossen ist, so ist 
in ihrer gesammtheit, sobald man sie in allen ihren theilen 
und theilchen vollkommen kennt, auch die möglich genaue- 
ste geschichte der schicksale und wechsel Hebräischer ge- 
schichtschreibung von ihren anfängen durch ihre breiteste 
und reifste entwickelung bis zu ihrem völligen verfalle ent- 
halten. 


I. Das große Buch der Ursprünge. 
(Pentateuch und B. Josua.) 


Dies werk über die geschichte des Alterthumes des 
volkes ist seiner entstehung wie dem größten theile sei- 
nes inhaltes nach bedeutend älter als das zweite der eben- 
genannten 3 großen werke, hat daher auch weit mehr 
grolfe wandelungen und umarbeitungen erfahren, bevor es 
aus der flut von büchern ähnlichen inhalts als das einzige 
hervortauchte welches den Spätern der erhaltung werth 
schien und uns jezt die stelle aller andern werke über die 
ältere geschichte vertreten muß. In dasselbe sind schon 
ehe es seine lezten veränderungen erfuhr, frühere ge- 

82 schichtswerke und quellen mannigfaltigster art wie flüsse 
in ein meer zusammengeleitet; und diese ältesten bestand- 
theile gehörig zu erkennen und soviel als möglich zu son- 
dern, ist hier die aufgabe deren richtige lösung sowohl 
für die benuzung der mannichfachsten stoffe unentbehrlich 
wird alsauch die überbleibsel einer geschichte der ältesten 
Hebräischen geschichtschreibung in sich schließt. 

Unstreitig ist auf diesem gebiele die größte vorsicht 
erste bedingung eines richligen erkennens: denn es liegt 
schon im wesen der sache daß von den büchern welche 
nicht mehr in ihrer ursprünglichen gestalt vorliegen und 
die wir nur aus zweiter oder dritter hand durch einzelne 
zeichen und spuren wahrnehmen, die ältern wiederum am 
schwersten richlig erkennbar sind, weil sie durch wieder- 
holte umarbeitungen so stark entweder verkürzt oder ver- 
ändert und mit spätern stoffen verschmolzen seyn können 
daß die wenigen bruchslücke eines werkes welche wirk- 
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lich noch übrig sind aus ihrer zerstreutheit und vermi- 
schung wieder zusammenzulesen und aus ihnen eine richti- 
gere vorstellung über das ganze werk zu bilden die äu- 
Derste anstrengung erfordert. Da indeß alle untersuchun- 
gen dieser art unmöglich weiter vermieden werden kön- 
nen, wenn man nicht auf jede sichere ansicht über die 
ganze älteste geschichte zumvoraus verzichten will: so 
kommt es nur därauf an, alles was die vorliegenden quel- 
len reichen, so tief als möglich zu erschöpfen; und es ist 
kaum zu sagen wiesehr die höchst bunten erscheinungen 
dieses gebietes, wenn man nur erst einen richtigen anfang 
sie zu erkennen gemacht hat, sich bald gegenseitig s6 er- 
läutern daß in dem anfangs so schlüpfrig scheinenden felde 
noch die bedeutendsten gewillheiten sich aufstellen lassen }). 


1. Die ältesten geschichtswerke; das B. der Bündnisse. 


Wir haben hier nicht zunächst solche schriften ins 
auge zu fassen welche, obwohl allen anzeichen nach sehr 
alt, doch nicht zum erzählenden schriftthume gerechnet 
werden können. So sind, wie unten an vielen stellen wei- 
ter erklärt wird, sehr früh und zu wiederholten mahlen 
mancherlei kleinere oder schon eiwas gröllere gesezes- 


1) nachdem ich die auf diesem ganzen gebiete waltenden höhern 
nothwendigkeiten in allen einzelheiten näher erkannt hatte, war ich 
neugierig zu sehen ob K. D. Iigen, der einzige frühere Gelehrte wel- 
cher nach dem arzte Astruc und nach Eichhorn das B. Genesis mit 
gründlichster sorgfalt in hinsicht der quellen durchgemustert hat, 
wenigstens in diesem B. Genesis schon das richtige verhältniß ent- 
deckt habe: leider aber fand ich dass er, wiewohl schon hieundda 
den fuß zum rechten wege ansezend, doch diesen immer wieder ver- 
liert. Aus neuern zeiten kann ich auf das verweisen was ich selbst 
in den theol. Studien und Kritiken vom J. 1831 S. 595--608 und 
was Tuch im Commentare zur Genesis 1838 bemerkt hat. Ueber 
die späteren höchst ungenügenden und dazu nicht wenig verkehrten 
werke Hupfeld’s und Knobel’s ist ausführlich geredet Jahrbb. der Bibl. 
wiss. V s.239—44 und @öit. Gel. Anz. 1862 s. 17—31. Die meinungen 
solcher wie Hengstenberg Delitzsch Keil Kurtz stehen unter und au- 
ßer aller wissenschaft. Sonst vergl. oben s. 92. 
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werke niedergeschrieben; allein sofern diese fürsich nie- 
dergeschrieben wurden, gehören sie nicht hierher. Weit 
schwerer schon lältt sich denken daß ein solches stück wie 
das verzeichniß der wanderlager Israel’s Num. 33, 1—49 
welches früh niedergeschrieben seyn muß ja nach v. 2 
von Mose selbst abgeleitet wird, jemals fürsich allein nie- 
dergeschrieben worden wäre ohne zu einem eigentlichen 
geschichtswerke zu gehören. — Sehen wir nun strenger auf 
deutlich erkennbare spuren wirklicher ältester geschichts- 
werke, solcher nämlich welche auch allein in Israel ent- 
stehen konnten: so kommen uns bei näherer betrachtung 
allerdings verhältnißmäßig viele und starke spuren der 
art entgegen. Wir können zu diesen spuren vorläufig 
nur erst im allgemeinen sämmtliche stellen rechnen welche 
nach allen anzeichen bereits vor dem unten zu beschrei- 
benden B. der Urspp. und den noch spätern werken in 
einem oder dem andern geschichtswerke gestanden haben 
müssen. Solche bruchstücke ältester geschichiswerke fin- 
den sich vom B. Genesis bis in das jezige B. d. Richter 
zerstreut; und wir wollen sie, sofern sie vorläufig an die- 
ser stelle kurz angegeben werden können, hier unlen ver- 
zeichnen !). 


1) aus dem B. Genesis: einige ältere bestandtheile in 11, 29 f. 
15, 2. c..20; 21, 6-32; 26, 13—33; c. 29 — c.33, 15; zusammen- 
hangender dagegen und sehr unverändert geblieben 35, 1—4. 6—8. 
16—22; in ce. 37, c. 40 ff. mag manches aus dieser alten quelle ge- 
flossen seyn, sonderlich was das rein Aegyptische betrifft, unverän- 
dert aber tritt die quelle erst wieder 48, 7. 22. 49, 1—28 hervor. — 
Aus dem B. Exodus: 4, 18. 24—27. 13, 17—18; manches in ce. 14; 
dann c. 15 fast durchaus; c. 18; 19, 3—24, 11 ein großes haupt- 
stück, obwohl in c. 19 einiges vom vierten erzähler erweitert seyn 
muß. — Aus dem B. Numeri: 11, 4—9. 12, 1. 3. 20, 14—21. 21, 
1—9. 12—35. 32, 33—42, sehr wichtige Stücke. — Aus dem B. Jo- 
sua: 5, 2—12 der grundlage nach; ebenso und nur unter dieser vor- 
aussezung vieles in c, 10—12, namentlich das verzeichniß 12, 9—24; 
ferner 13, 2—6. 13. 15, 13—19. 45—47. 16, 10.17, 11—18. 19, 
47. — Aus dem B. d. Richter: das ganze ce. 1 bis 2, 5, wenig ver- 
ändert; aber auch die stelle c. 10, 8 und manches in c. 9 sieht ganz 
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Vergleichen wir diese bruchstüche mit den folgenden g4 
werken wie sie bald näher beschrieben werden sollen, so 
ergiebt sich sogleich in der behandlung der geschichte selbst 
ein starker absland zwischen jenen und diesen. Die fol- 
genden werke schildern zwar manche der erinnerungen 
aus dem zeitalter Möse’s und Josua’s mit großer ausführ- 
lichkeit: allein dann verfolgen sie dabei bestimmtere ent- 
weder gesezgeberische oder prophetische zwecke, und zwar 
diese jedes nach seiner eigenthümlichen art und weise, 
wie unten weiter gezeigt werden wird. Diese bruchstücke 
ältester geschichtsbeschreibung aber haben bei der erzählung 
dieser zeiten keinen solchen beschränkteren zweck; und 
dazu giebt sich der inhalt den sie überliefern als der am 
reinsten geschichtliche, und die anschauung der vergan- 
genheit welche in ihnen hervortritt als die alterthümlichste 
zu erkennen. Wie gering auch verhältnißmäßig die zahl 
der nachrichten ist welche sich jezt in diesen bruchstücken 85 
erhalten haben, so reichen sie uns doch die klarste an- 
schauung über jene zeiten und enthalten mitten in ihrer 
kürze einen reichthum lebendiger ächtgeschichtlicher vor- 
stellungen welche uns für das verständniß aller spätern werke 
den am leichtesten brauchbaren schlüssel geben. Wiesehr 
sie sowohl an einfachheit und genauigkeit als an fülle 
und mannichfaltigkeit der erinnerung sogar das ihnen zu- 
nächst folgende und noch höchst wichlige B. der Ursprünge 
übertreffen, und wie gewiß man die ereignisse uud eigen- 


so aus alsob es noch aus sehr alten Schriften geflossen wäre. Vie- 
les aus diesen werken ist gewiß noch sonst zerstreut, von spätern 
schriftstellern frei benuzt und bei der umarbeitung völlig verändert: 
wo solche stoffe etwa zu”suchen seien, wird die betrachtung der 
folgenden werke lehren. Die gründe aber wonach die angeführten 
längern oder kürzern stellen auf ein oder mehere älteste geschichts- 
werke zurückgeführt sind, könnten hier nicht wohl alle in der aus- 
führlichkeit erklärt werden welche die sache erfordert: verständli- 
cher und zugleich kürzer wird unten bei den einzelnen theilen der 
geschichte selbst, theils auch schon bei der folgenden erläuterung 
der einzelnen geschichtswerke darüber geredet werden. 
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thümlichkeiten früher zeiten nicht sicherer als in ihnen er- 
kennen kann, wird unten an vielen beispielen gezeigt wer- 
den; und kaum ist für den geschichtsforscher ein verlust 
mehr zu beklagen als der daß uns nur so wenige und zer- 
streute bruchstücke von ibnen erhalten sind. 
Auch im sprachgebrauche haben diese bruchstücke 
vieles ebenso seltene wie alterthümliche !); und vieles was 
86in spätern werken sehr vereinzelt mit abgebrochener dun- 


1) Um hier nur bei den stücken stehen zu bleiben welche un- 
veränderter beibehalten und zugleich nicht dichterisch sind, so findet 
sich hier eine für die geringe menge von stellen starke zahl sonst 
ganz unbekannter oder doch in prosa nichtgebräuchlicher wörter, 
wie JAN Ex. 24, 6, DER v. 11, 7323 Jos. 5, 11, D7O7 15, 18, 
Richt. 1, 14, var Num. 21, 5, HOBO8 11,4; med im ganzen 
che und überhaupt in hiehern Sn a schon aus dem 
Pentateuche schöpften (Je. 3, 5. Mal. 1, 13. Neh. 9, 32) nur Ex. 18, 
8. Num. 20, 14, 571% nur Ex. 13, 26. 28, 25; das wort 7239 in 
der denkwürdigen, später unendlich oft gelesenen stelle Ex. 19, 5 
wird nur im Deuteronomium bei demselben gedanken dreimahl, so- 
wie in anderm zusammenhange in Chron. und Qoh. wiederholt. — 
Von sprachbildungen ist der seltsame infinitiv W703 Ex. 18, 18 
(LB. $. 256 c) und das Sufix %72--- außer dem verse (jedoch aller- 
dings in höherer prophetischer rede) 23, 31 sehr merkwürdig. — Von 
eigenthümlichen ausdrücken wären viele zu nennen, wie Königsstraße 
(vel. Ton 27 M. Sanhedrin 2, 4, noch heute im Amharischen jane- 
gus mangad nach Isenberg’s dietionary p. 33; 102, ee) > 
Seetzen’s Reisen I. s.61. 132, Sultana (in Robinson’s Pal. II. s. 596; 
auf Amm. Marc.23: 3, 1) für weite Heerstraße Num. 20, 17. 21, 22; 
Dr vom göttlichen d. i. unwiderstehlichen verdrängen eines feindes 


Ex. 14, 24. 23, 27. Jos. 10, 10; 227 7” „ohne umstände” Num. 
20, 19; II "95 „nach der lwerkei schärfe“ d.i. ohne schonung 
Num. 91, 24. Jos. 8, 24. 10.28. 30. 32.35. 37. 39-11, 111.144.19, 
47. Richt. 158715, eın se der zwar in andern sah schrif- 
ten nach en vorgange oft wiederkehrt, aber dem.B. der Urspp. 
fremd ist (über Gen. 34, 26 s. unten); ähnlich verhält es sich mit 
dem ausdrucke ID 75 RD Rd „er ließ davon keinen ent- 
springenden über‘ Num. 21, 35. Jos. 10, 28. 30. 83. 37. 39f. 11,8. 
(vgl. 8, 22); 790 Magd für MOV ist ähnlich dem B. der Urspp. 
fremd vgl. Gen. 20, 17. 21, 10—12. 30, 3. 31, 33. Ex. 21, 7. 20. 
26f. 30. 23, 12 (20, 10) mit Gen. 16, 1-8. 25, 12. 35 25f.; 52 
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kelheit dasteht, ist gewiß aus diesen resten älterer ge- 
schichischreibung oder aus ähnlichen quellen entlehnt?), 

Fragen wir aber ob diese bruchstücke näher betrach- 
tet auf ein einziges geschichtswerk zurückgehen, welches 
sie ursprünglich sämmtlich umfallt hälte: so müssen wir 
diese frage verneinen. Sosehr sich gerade hier alle schwie- 
rigkeiten solcher untersuchungen häufen, so können wir 
doch, fassen wir alles uns mit den zeichen einsligen vol- 
len lebens enigegenkommende wieder möglichst lebendig 
zusammen, in dem fernen nebelmeere dieser bruchstücke 
noch mehere geschichtswerke deutlich genug unterscheiden 87 
aus welchen sie zulezt abstammen müssen. Und soweit 
wir diese auch der zeitlichen entstehung nach unterschei- 
den können, folgten sie sö aufeinander: 

I. Wir besizen in dem erzählungsstücke über ein ge- 
wichtiges wort Josua’s Jos. 17, 14—18 deutlich eins der 
merkwürdigsten überbleibsel ältester geschichtschreibung: . 
und unter allen oben genannten bruchstücken ist in rein 


DIN „wegen“ isl wenigstens nirgends so häufig und unterscheidend 
als in diesen Bruchstücken Gen. 21, 11. 25. 26, 32. Ex. 18, 8. Num. 
12, 1. Mit allen diesen zeichen stimmt nur wohl überein, daß diese 
bruchstücke nicht wie das B. der Urspp. den namen Jahve mit Ex. 
6, 2 einführen, sondern neben diesem auch den gemeinen namen 
Elohim noch immer selbst bei den höchsten augenblicken der of- 
fenbarung gebrauchen , auf eine weise wie es vom B. d. Urspp. we- 
der zu erwarten ist noch sich wirklich in ihm findet, Ex. 13, 17 f. 
18, 1 ff. 19, 3. 17. 19. 20, 1. 19f. Eigenthümliche redensarten und 
vorstellungen, welche zugleich für die geschichte wichtiger sind, 
werden unten an ihren stellen erläutert werden. 

1) Es ist noch wenig beachtet daß dunkle ausdrücke und säze, 
welche allem anscheine nach auf alter überlieferung beruhen müs- 
sen und sich dennoch rings um leichthin fließende darstellungen 
finden, aus solchen uralten quellen stammen und von den Spätern 
sichtbar bloß der alten überlieferung wegen wiederholt sind; ein 
einleuchtendes beispiel kann die dunkle wortreihe Gen. 20, 16 ge- 
ben welche schon nach der ähnlichkeit von v. 17 mit Ex. 15, 26. 
Num. 21, 7 aus einem dieser alten werke stammt; ein ähnliches der 
name „Isaag’s schrecken“ für Isaag’s Gott Gen. 31, 42. 53, welcher 
einen geschichtlichen grund haben muß. 
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sprachlicher und künstlerischen hinsicht kein einziges so 
auffallend und seltsam wie dieses. Die erzählende dar- 
stellung ist hier noch wie stotternd, als müßte sie erst 
künftig jeden leichteren fluß lernen: so rein schwerfällig 
und hart wie stein ist noch diese Prosa; und wenn man 
irgendwo im A.T. sehen kann daß die gemeine d. i. nicht- 
dichterische rede (welche freilich steis neben der dichte- 
rischen dawar wie die nacht neben dem tage) sich an- 
fangs für die aufzeichnung wenig eignet und selbst erst 
allmählig die für schrift passende ründung (welche der 
vers schon ansich hat) nicht ohne mühe erwerben muß, 
so ist es hier '). Dazu kommt der überaus alterthümliche, 
jezt fast ganz einzig in seiner art dastehende geschichts- 
inhalt den dieses stück gibt: sodaß man an seiner sehr 
frühen aufzeichnung bald nach Josua’s tode nicht zwei- 
feln kann. 

Dies erzählungsstück konnte aber eben seinem inhalte 
nach ursprünglich nur einen kleinen abschnitt eines grö- 
ileren werkes bilden. Welches war also das in Israel 
nach Mose und Josua vielleicht allerälteste geschichtswerk 
wozu es gehörte? Wir finden nun einmal von einem jün- 
gern aberdoch verhältnißmäßig sehr alten geschichlischrei- 

ssber ein Buch der Kriege Jahve's als eine schriftliche quelle 
namentlich angeführt): und beachten wir sowohl was er 
aus dieser quelle anführt als wie er sie nennt, so werden 
wir dadurch zu bedeutenden schlüssen geleitet. Aus dem 


1) die anhäufung des erklärenden "3 welche so stark wie Jos. 
17, 18 sich nirgends weiter findet, zeigt sich etwas ähnlich in dem 
ebenfalls alten stücke Ex. 23, 33: allein so stark wie dort erscheint 
sie doch hier nicht; und die stücke dieses drüttältesten erzählers 
haben schon überhaupt eine weit geläufigere darstellung. Uebrigens 
ist in der sprache jenes stückes Jos. 17 fast alles seltsam. 

2) Num. 21, 14. Zwar übersezten die LXX hier dia rovro A8- 
yeraı Ev Bıßliw Uoksuog Tod xvgiov 1yv Zwoß Eyköyıce: aber offenbar 
bloß ans allerlei unverstand ; und es ist fast unbegreiflich wie in der 
DMGZ. 1860 s. 316 f. dieses völlig verkehrte verständniß der worte 
gebilligt und das daseyn eines Buches der Kriege Jahve’s geleugnet 
werden kann. Ueber den namen Waheb s. unten bd. II. 
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alten Buche wird v. 1$f. ein gänzlich abgerissener saz an- 
geführt, welcher mit accusativen anfängt und schließt, auch 
bloß zum weitern zeugnisse für die lage des genannten la- 
gerplazes Israels dienen soll: 
[wir nahmen ein] 
.Waheb in Sufa mit.den Arnon-Thälern, 
und jenen Thalabhang der reicht bis wo Ar liegt 
und an die Grenze von Moab sich lehnt. 


und der andre saz zur nähern beschreibung eines lager- 
plazes v. 20’): 
[das trockne Thal] 
das im Moabfelde an des Pisga’s Gipfel, 
und weit bis auf die öde Wüste blickt. 


Wie man nun aus dem gliederbaue und der sehr sel- 
tenen sprachweise ?) sowie aus der keineswegs so in prosa 
gewöhnlichen art von ortsbeschreibungen sieht, sind dies 
bruchstücke aus liedern, siegesliedern unstreilig welche 
die eroberungen des volkes besangen und deren mögli- 
chenfalls starken umfang man aus dem ähnlichen liede 
Richt. c. 5 ermessen kann. Der name aber „Buch der 
Kriege Jahve’s“ 5) führt auf ein werk welches schon die- 
sem seinen namen nach sicher nichtbloß solche lieder 
sondern alle die erinnerungen aus den siegreichen zügen 
Mose’s und Josua’s gesammelt enthielt. Dies also muß 
man sich als eins der frühesten geschichiswerke denken, 
welches auch einfache erzählungen gab. Wir können da- 


1) Hier fehlt zwar das ausführungswort, doch ging dies erst 
kurz vorher, und die farbe der rede weist auf dieselbe quelle hin. 

2) man bedenke nur den durchaus eigenthümlichen sprachge- 
brauch von TON für Abhang, naV für Ort, Stelle, NN vor einem 
ortsnamen und selbst zur bestimmung der ortslage dienend: die re- 
densart Deut. 34, 1 geht wohl auf leztere redensart erst zurück ; 
und wie alt der ganze v. 20 ist erhellet auch däraus daß er von 
einem um viele jahrhunderte spätern schriftsteller ganz anders ange- 
wandt ist Num. 23, 28. 3) d. h. heiliger kriege, kriege 
gegen bedrängende Heiden, mit einem solchen nachdrucke gespro- 
chen wie 1 Sam. 18, 17. 25, 28. vgl. 2 Sam. 23, 11. 
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her annehmen daß jenes stück aus Josua’s leben darin 
seine ursprüngliche stelle hatte. Ein anderes sehr wich- 
tiges stück welches wahrscheinlich in ihm stand, ist das 
große alte Paschalied Ex. 15, I—18: denn dieses hat v.19 
einen kurzen erklärenden nachsaz welchen mit ihm ver- 
bunden schon der bald zu erwähnende frühe erzähler (der 
verfasser des B. der Bündnisse) vorgefunden haben muß. 
Das werk konnte auch ein verzeichnif} der lagerpläze Is- 
rael’s in der wüste enthalten, welches dieser selbe verfas- 
ser des B. der Bündnisse schon benuzte. Und wenn der 
verf. des B. der Urspp. später etwa in einem andern älte- 
sten geschichtswerke ein anderes verzeichniß dieser lager- 
pläze Israel’s in der wüste aufgezeichnet fand, so versteht 
sich leicht wie er ein solches verzeichniß auf Mose selbst 
zurückführte; da es wenigstens seinem grunde nach wirklich 
auf ihn zurückgehen kann !). 

I. Auf ein zweites geschichtswerk können wir allen 
anzeichen zufolge einige stücke zurückführen welche zwar 
im geraden gegensaze zu dem vorigen erstlingsversuche 
schon eine im schriftlichen erzählen geübtere hand zei- 
gen, sodaß wir insofern dieses werk für etwas später als 
das vorige halten können, die aber ihrem inhalte nach noch 
in sehr frühe zeiten hinaufgehen und sehr wohl noch im 
ersten jahrhunderte nach Mose aufgezeichnet seyn können. 
Wir haben kein anzeichen daß dieses werk mehr als das 
leben Mose’s selbst umfaßte, und in ermangelung des ur- 
sprünglichen namens könnten wir es billig als die Le- 
bensbeschreibung Mose’s bezeichnen: aber schon daß es 
sich diesen engeren zweck vorsezte, ist (wie unten noch 
weiter erhellen wird) ein zeugniß für sein frühes alter. 
Mose selbst und seine zeit erscheinen uns hier noch nach 
allen seiten hin in dem hellesten lichte: es gibt kein an- 
deres uns bekanntes werk welches jene große zeit aus- 
führlicher und heimischer aberauch in zarterer und durch- 


1) Num. 53, 2; vgl. über dieses doppelte verzeichniß der Lager- 
pläze Mose’s weiter Bd. U. 
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sichtigerer sprache uns darstellte als wir sie aus diesen 
bruchstücken erkennen können, Dazu weisen diese bruch- 
stücke auch in der äußern farbe der rede die unver- 
kennbarste gleichheit. Allein leider sind es nur sehr we- 90 
nige bruchstücke !). 

Il. Weit mehere haben sich von einem dritten werke 
erhalten. Und wenn man den inhalt vieler der wichlig- 
sten derselben vergleicht, so zeigen sie sofort in &iner 
sache eine auffallende ähnlichkeit unter einander: sie su- 
chen stark zu zeigen wie die alten verträge und bünd- 
nisse entstanden , und beschreiben alles was sich darauf 
bezieht mit besonderer genauigkeit. Es ist alsob man da 
in eine unruhige zeit versezt würde, wo jeder sich söviel 
als immer möglich durch mündliche oder schriftliche bünd- 
nisse init freunden und handfeste verträge zu sichern 
suchte ?): als sö wichtig tritt das bündniß in allen ver- 
hälinissen hier hervor. Wie zwischen Israel und Elohim 
in der erbabensten stelle der geschichte), so wird nach 
diesem werke zwischen Jagob und Laban, Isaaq und Abi- 
melekh, Abraham und Abimelekh #) ein bund geschlossen, 
und die umständlichen schilderungen der schließung aller 
dieser bündnisse weisen die größte ähnlichkeit auf®). Hierin 
ist dies werk s6 eigenthümlich, und was in spälern wer- 
ken über die erzväterwelt von gleicher wichtigkeit erscheint 
ist sö deutlich bloße fortbildung des hier aufgestellten 


1) nämlich nur Ex. 4, 18 und das ganze c. 18 können wir sicher 
hieher ziehen: aber gewiß geht manche andre nachricht zulezt auf 
dies werk zurück, besonders das von dem ersten oben bemerkten ab- 
weichende zweite verzeichniß der wanderpläze Israel’s unter Mose. 

2) man vergleiche die klare erzählung einer andern uralten schrift 
Gen. 14, 13 und wie unser werk selbst sich über seine zeit ausdrückt 
Ex. 23, 32. 3) Ex. ce. 24, worüber unten weiter. 

4) Gen. 21, 22—23. 26, 28—31. 31, 44—54. 5) Um dies 
noch deutlicher zu sehen, nehme man hinzu wie dies werk, so um- 
ständlich es auch die schließung von bündnissen beschreibt, doch 
nie des „Bundessalzes“ erwähnt, wie das B. der Urspp. Lev. 2, 13. 
Num. 18, 19 vgl. 2 Chr. 13, 5. 
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grundsazes6), daß ich nicht wüßte wie man dies werk, 

91 wollte man ihm einen namen geben (denn sein alter name 
ist jezt verloren), besser bezeichnen könnte als mit dem 
namen ‚„Bundesbuch“ oder ‚Buch der Bündnisse“. 

Achten wir auf die zeit des ursprunges dieses werkes, 
so führen alle entdeckbaren spuren dahin daß es zwar 
nicht früher als in der zweiten hälfte des zeilraumes der 
Richter oder bestimmter zu anfange der herrschaft Sim- 
son’s, aber auch gewil nicht später geschrieben seyn kann, 
Ist, wie ich glaube, noch der saz Richt. 10,8 aus diesem 
werke, so wären wir dadurch in die zeiten nach Gideon 
geführt; und daß die ersten zeiten nach Mose und Josua 
lange dem gebiele der geschichte anheimgefallen waren, 
erhellt außerdem aus Num. 32, 34—42 und den oben ge= 
nannten Stücken aus den jezigen büchern Josua und d. 
Richter. Noch näher zur erkenntniß des zeitalters führt 
uns der allen spuren nach aus diesem werke entlehnte 
segen Jagobs Gen. 49. Dieser ist ganz aus der anschauung 
der 12 Stämme wie sie in Kanaan zur zeit der Richter 
zerstreut wohnten, geflossen: die sehr verschiedenen lagen 
der einzelnen stämme, wie sie sich in einer zeit der auf- 
lösung und des mangels an strengerer volkseinheit von 
selbst bilden mußten und wie sie sich gerade damals aus- 
gebildet hatten, können nicht lebendiger geschildert wer- 
den als in diesem liede; und so gewiß als das ähnliche 
Jied Debora’s in diese zeit der Richter gehört, ist Jagob’s 
segen von einem dichter in ihr und keiner andern zeit 
verfaßt, Wie gewiß das lied nicht etwa erst unter der 
königlichen herrschaft entstanden sei, erhellt außerdem 
däraus daß sein nachbild, der segen Mose’s Deut. c. 33, 
recht eigentlich um seinen später sehr fühlbaren mangel 
zu ergänzen gedichtet ist: denn als Israel unter königlicher 
herrschaft sich einig und glücklich fühlte, da konnte, auch 


1) Was das B. d. Urspp. vom göttlichen bunde Abrahams Gen. 
17 und sogar Noah’s Gen. 9 erwähnt, liegt ansich von jeder ge- 
schichtlichen anschauung so fern, daß das vorbild dazu nur in Ex. 
24 gesucht werden kann. 
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von andern veränderungen welche die zeit gebracht hatte 
abgesehen, ein segensspruch nicht mehr recht genügen wel- 
cher das volk nirgends als ein Ganzes betrachtete und über 
einzelne stämme sogar eher in fluch oder doch in bittere 
rüge sich umkehrte; und wir begreifen wie damals ein 92 
dichter ihn sö umzuwandeln wie er Deut. c. 33 erscheint den 
plan fassen mochte. Daß der segen ferner in die spätere 
hälfte der Richterzeit gehört, erhellt schon aus der in vie- 
ler hinsicht denkwürdigen erscheinung daß ihm Debora’s 
lied bereits als muster vorschwebt (s. unten), wiedenn in 
ihm überhaupt zwar viele dichterische schönheit, aber doch 
bei weitem nicht eine so ursprüngliche dichterische kraft 
wie im liede Debora’s zu finden ist. Allein am genaue- 
sten für uns lautet in ihm der ausspruch über den Stamm 
Dän v. 16—18: 
Dän [Richter] wird seine leute richten 
wie irgend ein Stamm Israels. — 
Es sei Dän eine schlange am wege, 
ein Basilisk am pfade, 
der des rosses fersen beißt 
sodass sein reuter rückwärts fiel! !) 
— Auf deine hülfe hoffe ich, o Jahve ! 

Dies geht deutlich auf Simson’s zeit und richteramt, 
als auch der kleinere stamm Dän ebensowohl wie irgend 
ein anderer oder größerer in Simson einen wenigstens eine 
zeit lang glücklichen Richter und Helden in seiner mitte 
aufkommen sah dessen er sich rühmen konnte, und unter 
ihm obwohl klein und gedrückt sich dennoch kühn gegen 
die Philistäische übermacht erhob, ähnlich einer zwar zu 
boden gedrückten aber gegen den mächtigen reuter hin- 
terlistig kämpfenden schlange ?). Und je gewisser diese 


1) vgl. wie auch bei den alten Arabern das bild von einem krie- 
ger als schlange weit ausgeführt wird Hamäsa s. TS4f. 

2) auch der v. 18 nachschallende stoßseufzer ist bezeichnend, 
sofern er am deutlichsten zeigt wie unmittelbar und wie gewaltig 
eben jene gegenwart auf einem sieg Dän’s d.i. Simson’s hoffte. Der 
ansich auffallende zwischenlaut gehört hier ebenso ursprünglich zum 
liede wie jener im B. Jes. 47, 4. 
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stellung des stammes unter Simson bald ohne bedeutende 
nachwirkung vorüberging, desto sicherer muß ein solcher 
ausspruch während der kurzen glücklichen erhebung Sim- 
son’s selbst niedergeschrieben seyn; woraus denn auf die 
zeit der abfassung des ganzen geschichtswerkes, von dem 
hier gesprochen wird, insofern richtig zurückgeschlossen 

93 werden kann, als auch alle übrigen spuren etwa auf die- 
selbe zeit hinführen. 


Das werk entstand demnach in der zeit welche (wie 
unten seines orles gezeigt werden wird) gegen die großen 
gebrechen und gefahren, die in den ersten sorglosen jahr- 
hunderten nach Mose um sich griffen, sich mit einem ganz 
neuen eifer erhob, einem eifer der wiederholt angefacht 
und immer stärker entzündet endlich unter Samuel und 
den ersten königen ein wirkliches großes heil herbeiführte. 
Bei diesem neuen volkseifer konnte es nüzlich werden die 
bisherige geschichte des volkes zu übersehen, seine alte 
siegreiche größe sowie seine besiimmung, seine geseze 
sowie seine verträge zu beschreiben, und dagegen genau 
zu bemerken wie das volk in den lezten zeiten tiefer ge- 
sunken sei und wieviel es von dem h. Lande in den hän- 
den der Heiden gelassen habe (Richt. c. I). Plan und art 
des werkes, soviel wir es nach seinen bruchstücken er- 
kennen können, ergeben sich so klar aus der zeit seiner 
entstehung. Sowie in dem denkwürdigen stücke Richt. ce. 1 
die vermischung des volkes mit Heiden und die lage vieler 
noch uneroberter städte der Heiden mitten in Israel nach 
der reihe der stämme beschrieben wird, war sichtbar der 
zustand der dinge zur zeit des verfassers, ein zustand der 
sich schon unter den ersten königen s6 völlig änderte daß 
das B. d. Urspp. ganz andre schilderungen entwirft. Ueber 
die tage Josua’s und Mose’s floß damals der strom der 
überkommenen erzählungen sichtbar noch reichlich und 
lauter genug, wie es zu erwarten ist wenn noch keine 
neue wichtigere zeit das andenken an jene bis dahin herr- 
lichste verdunkelt haben konnte. Auch die sagen aus der 
Erzväterischen zeit wurden in dies werk aufgenommen, 
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offenbar sehr umständlich und mit erinnerungen deren voll- 
ständigkeit später immermehr leidet ?); daß das werk sich 
aber an die urzeiten vor Abraham und dessen geschlecht 
wagte, darüber fehlt uns wenigstens jede sicher einleuch- 94 
tende spur. Von dem Erzväterischen zeitalter war indeß 
die zeit des verfossers schon söweit entfernt daß er dort 
einmahl eine höhere kunstvolle darstellung mit dichterischer 
freiheit wagen konnte: indem er die lage der zerstreuten 
stämme voll betrübten herzens übersah und vom standorte 
höherer betrachtung aus über einige zwar lob über andere 
aber desto mehr anstachelnden tadel zu sprechen halte, 
flüchtete sein geist zum andenken an den Erzvater Jagob, 
in dem doch immer nicht bloß die einheit des volkes noch 
im gedanken festgehalten ward, sondern von dem auch 
jedes glied der gemeinde mit freudiger bewegung eine fort- 
dauernde liebende väterliche theilnahme an allen schicksalen 
der nachkommen erwarten konnte 2); daß der Sterbende 
hellere augenblicke habe und besonders ein Erzvater ster- 
bend die zukunft seiner enkel überschauen könne, war 
ansicht des ganzen Alterthums 3); und so wagte es der 
verfasser den sterbenden Jaqob zur höhern stimme der 
über alle stämme auszusprechenden reinern wahrheiten zu 
machen #). Es ist dies der früheste versuch der art den 


1) wie z.b. Phikol als feldherr und Achuzzat als freund (mini- 
ster) Abimelekh’s jezt sehr vereinzelt stehen Gen. 21, 22. 26, 26, und 
nur wie zufällig aus einem kreise viel ausführlicherer sagen ge- 
rettet sind. 2) daß man früher im wirklichen leben im- 
mer eine wechselbeziehung der erzväter und ihrer nachkommen an- 
nahm, zeigt ausdrücklich die rede der propheten Hos. 12, 4 ff. vgl. 
unten. 3) Hom. II. 22, 355 --360 und dazu die ausleger. 


4) Daß der verfasser Gen. 49, 1-27 weniger die kinder Jagobs 
als vielmehr die stämme meine, sezt er am ende wie zur erklärung 
mit eignen worten hinzu v. 28: und eben dies gibt uns einen deut- 
lichen wink wie das Ganze gemeint sei und daß man den erzähler 
selbst für den kunstvollen dichter halten kann. Dagegen hat dieser 
dichter den besondern segen über Josef v. 22— 26 selbst schon aus 
der uralten zeit lange vor Mose, s. darüber unten bei Josef. 
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wir kennen; spätere schriftsteller sind deutlich dem einmahl 
gegebenen vorbilde erst gefolgt '). 

In welchem stamme der verfasser sein werk verfaßle, 
läßt sich auch noch etwas näher unterscheiden. Zum stamme 
Levi gehörte er sicher nicht: auf dessen vorrechte und 
ehren spielt er nirgends an, ja er erwähnt ihn kaum, wie- 
denn dieser stamm zur zeit der Richter vor Eli überhaupt 

95 lief gesunken war; und an der &inen stelle wo er ihn in 
der reihe aller stämme erwähnen muß ?), stellt er ihn 
ohne alle nähere theilnahme auf eine so ganz niedere stufe 
wie es theils nur ein ihm fremder thun theils nur in jener 
zeit geschehen konnte. Gegen die nördlichen, stärker mit 
Heiden vermischten stämme erhebt er sich ähnlich mit 
edelm stolze 3); den stamm Josef zwar preist er wie er zu 
jener zeit mußte *), allein daß er zu ihm gehört habe davon 
zeigt sich keine spur. Dagegen hebt er überall den stamm 
Juda so bedeutend hervor 5), daß man die besondre theil- 
nahme welche ihn zu diesem zieht, nicht verkennen kann. 
Und daß er im Süden des landes wohnte und von da aus 
die völkerverhältnisse betrachtete, folgt auch aus der be- 
sondern berücksichtigung der Emoräer ©) und der damit 
zusammenhangenden silte statt des namens Kanäanäer lieber 
den der Emoräer im allgemeinen sinne zu gebrauchen ’?), 


1) Nicht nur der segen Mose’s Deut. c. 33, sondern auch solche 
aussprüche wie Gen. 48, 15—19. 27, 27—29. 39. Num. c. 23f 
hangen gänzlich von jenem vorbilde ab. 2) Gen. 49, 5—7 
vol. 34, 25; wogegen der segen Mose’s die ganz andre seite Levi’s 
allein und mit großem nachdrucke hervorhebt Deut. 33, 8— 11. 

3) Gen. 49, 14 vgl. unten; Richt. c.1. 4) Gen. 49, 22—26. 

5) Gen. 49, 8—12, wo er fast zum Erstgebornen erklärt und dem 
fürstlichen stamme Josef zum wenigsten gleichgesezt wird; Richt. 
1,2ff.; man vgl. außerdem die einzelnen sehr genauen bemerkungen 
über ereignisse die in Juda’s gebiet gehören Richt. 1, 12—15 (Jos. 


15, 16—19); v. 16; Num. 21, 1—3. 6) Richt. 1, 386, wo sich 
eine sehr genaue, sonst nirgends weiter berührte bestimmung der 
südlichen grenzen der Emoräer findet. 7) Gen. 48, 22 (vgl. 


dagegen 34, 2); Num. 21, 13. 21ff. 32, 39. Richt. 1, 34f. 10, 8; 
ähnlich sprechen andre ‚schriftsteller aus Juda, Amos 2, 9. 10, der 
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eine eigenthümlichkeit welche diese bruchstücke von andern 
besonders scharf unterscheidet. 

Sehen wir aber mehr in das Innere dieses erzählers, 
so finden wir ihn fast überall mitten in seinen darstellungen 
des Alterthumes von einem slärkeren anhauche des pro- 
phetischen geistes bewegt; wodurch er sich auch von den 
vorigen erzählern unterscheidet. Schon jenen segen Jagobs 
konnte nur ein ächtprophetischer geist entwerfen; bei der 
beschreibung der bundesschließung Goltes mit Israel dringt 
derselbe geist mit macht in einer herrlichen Goltesrede 
durch '); und auch sonst regt er sich leicht überall wie 
ein unter der asche stets fortglimmendes feuer. Nur hält 
sich der erzähler trozdem noch sehr streng an die ein- 
fachheit der alten Ueberkommnisse, und unterscheidet sich 
dadurch von den spätern recht eigenllich prophetischen 
erzählern fühlbar genug. 

Ein anfang zur höheren kunst geschichtlicher schilde- 
rung ist schon deshalb bei diesem erzähler nicht zu ver- 
kennen. Dieselbe zeigt sich auch därin daß er (soviel wir 
wissen) zuerst die entfernten zeiten der 3 Erzväter mit der 
Mosaischen geschichte zu einem großen geschichtswerke 
verband; wodurch es möglich wurde daß (wie bald weiter 
aus dem B. der Urspp. sich ergeben wird) die geschichte 
immermehr zu einer allgemeinen weltgeschichte ausgebildet 
wurde. — Desto weniger kann uns auffallen dab dieser 
geschichtschreiber bereits ältere geschriebene quellen be- 
nuzte. Er schaltete den Decalog ein Ex. 20, 1— 172); er 


verfasser des alten B. d. Könige 1 Sam. 7, 14. 2 Sam. 21, 2 (vgl. 
dagegen Jos. 9, 3 ff.), und der fünfte erzähler Gen. 15, 16, um von 
so späten schriftstellern wie Jos. 24, 8-15. Richt. 6, 10. 10, 11. 
1 Kön. 21, 26. 2 Kön. 21,11 zu schweigen. Freilich gebraucht der 
verfasser auch den namen Kanäanäer: Ex. 23, 23 aber stellt er die 
Emoräer in der reihe aller völkerschaften wenigstens voran. 

1) Ex. 23, 20— 33. 2) jedoch ohne den zusaz vom 
siebenten ruhetage nach der schöpfung bei dem 4ten Gebote v.I — 
11, welcher ebenso gewiß erst vom B. d. Urspp. eingeschaltet ist, 
als der Decalog im Deuteronomium die zeichen der hand des Deu- 
teronomikers trägt. 
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nahm lieder in sein werk auf welche alle spuren eines 
hohen alters tragen und bereits früher niedergeschrieben 
gewesen seyn müssen !), und benuzte zu solchen und an- 

97 dern geschichtlichen zwecken das obengenannte Buch der 
Kriege Jahve’s, ebenso leicht also auch andre schriftliche 
quellen; er berief sich auf volkslieder aus der Mosaischen 
zeit, von denen dasselbe sich sagen läßt ?); er fügte sogar 
schon einen etwas umständlichen abriß der Mosaischen 
geseze oder „Rechte“ in sein werk, welches er aus früherer 
zeit empfangen haben muß, da er ihn als nach der ver- 
kündigung des Decalogs von Gott Mose’'n, um ihn der 
gemeinde vorzulegen, mitgelheilt darstellt und den wir uns 
nicht anders als durch schrift überliefert denken können 3). 
Also sezi dies werk schon ein bestehendes ziemlich weites 
schriftihum voraus, und hat durch sein anführungswort 
„darum heiß! es —“ *) sogar bereits einen etwas gelehrien 
anstrich 5). 


1)- Ex. 15, 1—19 und Num. 21, 17f. Beide werden ganz mit 
derselben redensart eingeleitet; und die geschichtliche nachbemer- 
kung bei dem ersten Ex. 15, 19 erklärt sich, da ihr sinn längst in 
c. 14 angegeben war, nur dann leicht, wenn man annimmt daß schon 
der verfasser dieses werkes sie in einem ältern werke vorfand wo 
den liedern ganz kurze geschichtliche erläuterungen beigegeben wa- 
ren. Dagegen ist es unmöglich zu denken, daß solche verse wie 
die des segens Jagobs Gen. 49 anders als durch rein schriftstelle- 
rische kunst entstanden seien. 

2) Num. 21, 27—30, worüber unten weiter. 

3) Dies ist das unten an vielen stellen weiter zu besprechende 
stück Ex. 21,2 — 23, 19 vgl. 24,3; der besondre name dieses wich- 
tigen abschnittes „Rechte“ steht durch 21,1 und 24,3 fest: daß aber 
Mose nach dem sinne des geschichtschreibers nicht diese „Rechte“ 
sondern bloß „die Worte Jahve’s“ d.i. den Decalog niederschrieb, 
folgt aus der vergleichung von v.24,4 mit v.3 und 20,1. Man 
könnte daher gar vermuthen dieser abriß von gesezen sei von dem 
geschichtserzähler selbst verfaßt, wennnicht schon die art seiner ab- 
fassung und seiner jezigen anordnung (worüber unten) auf das rich- 
tige hinwiese. 4) Num. 21, 14. 27. 

5) Es könnte auffallen daB das B. der Urspp., obgleich jünger, 
von diesem anstriche garkeine spur trägt. Abgesehen indeß von 
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— Wohl noch nicht unter David aber doch gewiß bald 
darauf im anfange der herrschaft Salömo’s wurde allen 9g 
zeichen zufolge das Buch des Redlichen geschrieben: dies 
war, wie sein name und die aus ihm erhaltenen stücke }) 
zeigen, allerdings zunächst bloß dazu verfaßt um aus ge- 
schichtlichen liedern zu zeigen wie ein redlicher mann in 
Israel, ein Josua, ein Jonathan, leben müsse, welche 
herrliche siege er gewinnen, welchen ruhm er erreichen 
könne; es war also ein geschichtliches lehrbuch, ohne zu- 
sammenhangende erzählung. Aber es reichte in seiner 
Sammlung ächtgeschichllicher lieder aus alten und neuern 
zeiten den spätern geschichtschreibern die herrlichsten stoffe. 


2. Das Buch der Ursprünge und seine quellen. 


Die reihe führt uns auf däs wichtige werk für welches 
hier der name „B. der Ursprünge“ aus der bald zu erklä- 
renden ursache aufgefrischt wird und welches zumglück in 
meheren und längern bruchstücken als das eben beschrie- 
bene erhalten ist, auch gewiß. von anfang an weit stärke- 
ren umfanges was als jenes. Dieses werk gehörl (und von 
der erkenntniß seines zeitalters und verlassers hänot die 
richtige einsicht seines ganzen wesens ab) in die anfangs- 
zeiten der königlichen herrschaft, ist also nicht unbedeu- 
tend jünger als jenes. 

I. Daß es in diese zeit und nicht etwa in eine frü- 
here gehöre, erhellt zunächst imallgemeinen aus den rück- 


dem ganz verschiedenen verfasser dieses B. d. Urspp., will es über- 
haupt mehr ein gesezes- als ein reines geschichtsbuch seyn, wie 
bald gezeigt werden wird. — Auch könnte man durch die ähnlich- 
keit von Gen. 2, 24. 10,9. 22,14 versucht werden zu meinen die 
anführungen Num. 21, 14. 27 seien erst vom vierten oder fünften 
erzähler eingeschaltet: doch ist deren hand in Num. 21 nicht sicher 
zu erkennen. 1) Jos. 10, 13. 2 Sam. 1, 18. Die obige 
erklärung des namens und zweckes dieses buches ist die wahrschein- 
lichste welche sich geben läßt. Gerade durch David war name und 
begriff des »Redlichen« in Israel verherrlicht worden, s. die Psalmen 
2te ausg. 8.4. 
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blicken welche es mitten in der darstellung der Erzväler- 
welt auf seine gegenwart wirft. Denn es ist in hinsicht 
solcher versuche höherer übersichten der zeiten und dinge 
(s. oben s. 53 f£) schon kühner als jenes zuvorbeschrie- 
bene geschichtswerk : während jenes soviel wir nach sei- 
nen bruchstücken sehen, nur einmal den sterbenden Jagob 
seine blicke in die „lezte zukunft“ werfen und damit die 
höhere ansicht über die damalige umwölkte gegenwart 
99 eröffnen läßt, fließt in diesem die stimme des den Erzvä- 
tern erscheinenden Gottes mehrmals in heilere ansprachen 
und fröhliche verheißungen auch für den „samen“ oder 
die spätern nachkommen über, als wäre die gegenwarl 
des verfassers (auf welche solche aussprüche, mit der hoff- 
nung daß ihr gutes auch für die zukunft dauern werde, 
sich eigentlich beziehen) eine der seltenen zeiten gewesen 
welche sich von einem mächtigen zuge reinen glückes hö- 
her emporgehoben fühlen und noch größerem glücke ent- 
gegensehen; und da heißt es unter anderm, Abraham 
oderauch Sara und Jagob werde zu „einer schaar von völ- 
kern werden, und könige würden aus ihm hervorgehen“ '). 
Wie nun konnte der segensspruch so bestimmt und auf el- 
was so ganz einzelnes und scheinbar zufälliges, wie daß 
auch könige von den Erzvätern abstammen würden, be- 
schränkt werden? und wie findet sich eine solche fassung 
des segens bloß in den nachweisbaren bruchstücken dieses 
werkes und keines uns heute bekannten andern? Diese 
fragen wird man sich nie beantworten können außer wenn 
man festhält daß das werk gerade in die ersten zeiten des 
aufblühenden und das wahre wohl Israels befördernden 
königihumes fällt, als im vollen sinne des worles „eine 
schaar von völkern“ um den Sessel des weitherrschenden 
königs von Israel sich versammelte und Israel, nach den 
langen trüben tagen der auflösung und schwäche, sich mit 
ganz frischem stolze rühmen konnte nun auch könige zu 


1) Gen. 17, 5f. 16. 35, 11; bei Isaaq scheint das werk einen 
ähnlichen, jezt verlornen ausspruch enthalten zu haben. 
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besizen; und da eine so allgemein anerkannte höhe des 
königthumes in Israel erst unter Dävid beginnt, so werden 
wir schon dadurch verhindert nicht etwa an die zeit Saul’s 
zu denken. Daß aber solche aussprüche umgekehrt nicht 
in die zeiten des verfalles des königthumes, wie sie nach 
Salömo eintraten, gehören können, leuchtet nicht weniger 
vonselbst ein, und wird durch die sehr verschiedene hal- 
tung der spätern werke deutlich bestätigt. Nur als das kö- 
nigthum der jüngste und noch ganz rein empfundene segen 
Israels war, konnten diese aussprüche entstehen. Auch sonst 
hört man durch das ganze werk nirgends einen laut von 
versiimmung durch leiden der zeit, überall vielmehr glaubt 
man in ihm die ungelrübte ruhige heiterkeit einer glückli- 
. chen sabbatszeit des volkslebens zu athmen. 

Näher führt uns eine mit jenen aussprüchen in enger 
verbindung stehende stelle über die Könige Edöm’s Gen. 36. 
Im begriff die reihe der könige Edöm’s aufzuzählen,, sieht 
sich der verfasser veranlalit hinzuzusezen daß sie schon 
„bevor über die söhne Israels ein könig herrschte“ dage- 
wesen seien y. 3l; also gab es doch zur zeit wo er so 
schrieb, in Israel bereits einen könig, und man fühlt es 
den worten an daß der erzähler beinahe Edöm darum be- 
neiden möchte schon weit früher als Israel die segnungen 
eines geordneten einigen reiches genossen zu haben. Wei- 
ter aber wird der in dieser reihe zulezt aufgezählte !) 
König Hadäd v. 39 nicht nur sö genau beschrieben als 
hätte der erzähler ihn wie einen könig Israels näher ge- 
kannt, sondern auf das verzeichniß der könige Edöm’s folgt 
v. 40—43 noch das verzeichnil seiner stammhäupter, als 
wäre Edöm nach dem aufhören seines königtkums wieder 
unter stammhäupter gesezi: dies klingt also ganz so alsob 


1) Daß dieser konig indeß zur zeit der abfassung des werkes 
noch gelebt habe, kann man (obwohl es denkbar ist) nicht mit si- 
cherheit aus der nichterwähnung seines todes v. 39 schließen, da das 
n72?2) bei den vorigen königen stets nur deßhalb hinzugesezt ist, 
um einen übergang zu dem folgenden könige Edöm’s zu bahnen. 


Gesch. d, v. Asıael 1. Ste ausg- fo) 
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David damals jenen lezten König E«döm’s bereits über- 
wunden und das land wieder unter bloße Stammhäupter 
gesezt hätte. Der vom königlichen blute Edöm’s abstam- 
mende Hadäd, welcher bei der Davidischen eroberung sehr 

101jung nach Aegypten floh '), mag ein enkel jenes lezten 
königs Hadäd gewesen seyn, da der erstgeborne enkel so 
leicht den namen des großvalers trägt. 

Doch das genaueste zeichen der zeit der abfassung 
dieses werkes ist in der erzählung der einweihung des 
Salomonischen tempels 1 Kön. 8, 1—11zu suchen. Diese 
erzählung ist zwar, wie wir sie jezt haben, unstreitig durch 
die hände eines spätern umarbeiters gegangen, welcher 
vieles in ihr verändert oder hinzugesezt haben muß?): 
allein sie bewahrt dennoch die deutlichsten spuren einer 
ursprünglichen abfassung von demselben geschichtsschreiber 
dessen werk wir hier betrachten 3), sodal$ man nicht umhin 
kann zu gestehen der verfasser müsse erst nach dem 


1) 1 Kön. 11, 14—22;, daß der hier erwähnte Hadad von dem 
Gen. 36, 39 beschriebenen völlig verschieden sei, erhellt leicht aus 
genauer vergleichung beider erzählungen: der nach Aegypten ent- 
flohene war sichtbar noch gar nicht könig gewesen und hatte eine 
ganz andere königin. 2) Schon der übergang mit IN v. 1 
und v. 12 widerstrebt aller sitte des B. d. Urspp.; das Wort OPT 
v. 1. 3 ist, wie unten gezeigt werden wird, dem B.d. Urspp. ebenso 
fremd wie der monatsname v. 2; auch sonst zeigt sich hieundda 
abweichende farbe, und der ganze v. 9 ist wegen des gebrauchs von 
P2 und 217 sowie nach der ganzen sprachfarbe zusaz eines Spä- 
teren. 3) Die wichtigsten belege für diese behauptung sind: 
der gebrauch des wortes ND2 v.l und der redensart IX IWN n79b> 
1759 2179227 v. 5. welche, gänzlich die eigenthümliche farbe 
des B. d. Urspp. tragen; die völlige übereinstimmung von v. 7f. 
mit Ex. 25, 13 ff. 20. 37, 9. Num. 4, 6 ff. und dagegen die abwei- 
chung dieser beschreibungen von 1 Kön. 6, 23—27; endlich die 
merkwürdige übereinstimmung von v. 10 f. mit Ex. 40, 34f., deren 
gewicht unten in der geschichte der Mosaischen zeit recht einleuch- 
ten wird. — Von der nähern beschreibung des Salomonischen tem- 
pels seiner bauten und seiner einweihung erweisen sich außerdem 
die stücke 1 Kön. 7, 13—47. 8, 62—66 als aus dem B. der Urspp. 
geflossen; vgl. unten bei der geschichte dieses Tempels. 
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großen ereignisse der einweihung des Salomonischen Tem- 
pels sein werk vollendet haben. Umgekehrt aber kann das 
werk nicht viel später verfaßt seyn als zur zeit dieser ein- 
weihung, welche in das eilfte jahr') der langen herrschaft 
Salomo’s fällt: denn das werk muss (wie gesagt) noch in 
die erste herrliche zeit des königthumes in Israel gehören ; 
und so gewiß als das große ereigniß des baues und der 
einweihung dieses tempels für einen geschichtsschreiber 
das passendste ende seines werkes bilden und das werk 
sogar selbst mit den erhabenen worten „die herrlichkeit 
Jahve’s erfüllte sein haus“ 1 Kön. 8, 10f. schließen konnte, 
wird man sicher annehmen können daß das werk schon 
in dem ersten drittel der 40jährigen herrschaft Salomo’s 
vollendet war. 

Inderthat konnte für die unternehmung eines größern 
geschichtswerkes keine zeit günsliger seyn als diese, da 
das volk eben als sieger über alle benachbarten völker an 
sein eignes alterthum gern sich zurückerinnerte und nun 
in den lezten friedensjahren auch die rechte muße des 
überblickes über die geschichte und stellung aller völker 
der erde gewonnen hatte. Es war dies eine erhabene 
zeit, wie sie in dieser ruhigen höhe und dieser nach allen 
seiten sich verbreitenden künstlerischen thätigkeit später 
nie wiederkehrte: ein geschichtliches werk, an umfang an- 
lage und kunst ihrer vollkommen würdig, ist das B. der 
Urspp., welches was künstlerische schönheit und erhabenen 
geschichtlichen sinn betrifft, seines gleichen nicht hat in 
der Hebräischen geschichtschreibung und fast in jeder hin- 
sicht das herrlichste geschichtswerk des alten volkes genannt 
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zu werden verdient. Wie bei den Griechen die ersten zei- ' 


ten nach den Persersiegen einen Herodot und Thukydides 


1) 1 Kön. 6, 37f.; diese zeitbestimmung kann wie die ähnliche 
noch wichtigere v. 1 sehr wohl aus dem B. d. Urspp. mit den vom 
lezten bearbeiter beliebten veränderungen entlehnt seyn, da insbe- 
sondere die wichtige angabe v. 1 in der reihe aller späteren bücher 
ebenso einzeln dasteht, wie sie von der andern seite zu der genauen 
zeitrechnung des B. d, Urspp. vollkommen paßt. 


v g*# 
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|hervorbrachten, ebenso sehen wir bei den Hebräern in den 
‚ersten tagen der ruhe nach den großen siegen Dadid’s ein 
' höheres streben nach geschichtlicher übersicht und beleh- 
rung und als dessen schönste blüthe dieses herrlichste aller 
‘ Hebräischen geschichiswerke entstehen. 

108 Suchen wir dabei den verfasser wenigstens nach sei- 
ner abkunft und stellung näher zu erkennen, so sehen wir 
ihn zwar in der darstellung volksthümlicher angelegenhei- 
ten den stamm Juda gern voranstellen '), nicht ohne die 
absicht in dieser wie in allen solchen beschreibungen der 
alten einrichtungen zugleich für seine zeiten ein muster 
des rechten verhaltens zu geben: aber eben hieraus folgt 
nicht daß er diesem stamme angehörte, sondern höchstens 
soviel daß dieser stamm zu seiner zeit der herrschende 
war (was wir außerdem schon wissen). Dagegen hebt er 
alles was den stamm Levi betrifft, mit sö sichtbarer ämsig- 
keit und auszeichnung hervor, und nimmt auf seine rechte 
wie auf seine pflichten und geschäfte überall eine sö be- 
sondere rücksicht, daß wir ihm wenigstens die genaueste 
kenniniß aller angelegenheiten des priesterstammes zuschrei- 
ben müssen: wer aber konnte in jenen zeiten auch nur 
eine solche kenntniß besizen und wer dazu mit solcher 
wärme alles priesterliche bis in das einzelnste schildern als 
ein mitglied des priesterstandes selbst? Einzelne stücke 
des werkes sind geradezu nur für die priester geschrieben, 
um ihnen zur richtschnur in den geschäflen zu dienen; 
wie das werk auch ausdrücklich diesen unterschied macht?). - 
So gewiß als der verfasser des frühern werkes kein Levit 
war (s.108), müssen wir dagegen den verfasser dieses für 
einen solchen anerkennen; und erst wenn man klar ein- 
sieht dal) er als Levit in jener ungewöhnlichen zeit lebte, 
wird man die eigenthümlichen zwecke sowie die rechte 

1) Num, 2, 3ff. 7, 12 ff. geschieht dies freilich gegen 1,5 ff. 

13, 4ff. 26, 5 ff. mehr aus einer besondern uuten zu erklärenden 

ursache: entscheidend aber ist Jos. c.14 u.c. 15; auch Gen.46, 28 ff. 

2) Lev. 6f. 21f.; über die lezte quelle von Lev. c. 6f. und 
c. 1—-5 s. jedoch weiter unten. 
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ar der anlage und eintheilung eines haupttheiles dieses 
werkes richtiger begreifen. 

II. Denn was die zwecke des werkes betrifft, so war 
zwar 

1. der hauptzweck unverkennbar dieser, von dem 104 
großen ruheorte der geschichte aus welcher in jener zeit 
gekommen war, einmal den gesammten geschichtlichen 
stoff im weitesten umfange zu übersehen und bis in die 
-lezten anfänge alles werdens zurückzuverfolgen. Wie die 
Griechen nach den Persersiegen mit neuer lust alles ge- 
schichtliche aller völker und aller zeiten umfaßten und in 
kurzer zeit ihren geschichtlichen blick unendlich erweiter- 
ten: ebenso will dies werk die geschichte in ihrer weite- 
sten ausdehnung auffassen, wie sie gewiß kein früheres 
werk schon aufgefaßt hatte. Israel das eine volk nimmt 
es zwar als die erhabene mitte aller völker und zugleich 
als das große endziel aller geschichte an, aber von jener 
mitte aus überblickt es den weitesten umkreis aller völker, 
und von diesem lezten endziele aus erhebt es sich auf der 
andern seite kühn bis zu dem äußersten anfange aller 
geschichte welcher denkbar. Beides vereinigt sich in dem 
gedanken die Ursprünge zu schildern, die ursprünge mög- 
lichst aller geschichtlichen sei es schon vergangener oder 
noch bestehender dinge, des volkes Israel wie seiner ein- 
zelnen stämme und geschlechter, der helden Israels wie 
aller seiner einrichtungen und geseze, aller völker der erde 
wie der erde und des himmels selbst; und was sonst der 
verfasser nochso weitläufig auszuführen hat, immer muss 
er doch von der beschreibung dieser ursprünge ausgehen 
und in den dadurch gegebenen rahmen alles der reihe nach 
einfügen. Eine solche kindliche auffassung aller geschichte 
unter den ersien versuchen ihr weites gebiet völlig zu um- 
spannen und ihr eine lezte nothwendige grundlage zu ge- 
ben liegt allerdings auf einer gewissen stufe jeder volks- 
bildung sehr nahe: am treuesten haben die Indischen Purä- 
na’s !) diese stufe geschichtlicher belehrung und leichter 


1) wohin auch das Mahä-Bhärata nach seinen eignen äußerun- 
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übersicht festgehalten, und ich scheue mich nicht zu sagen 
daß dies Hebräische werk seiner lezten anlage nach mit 
105 einem solchen Puräna verglichen werden kann ''!). Auch 
hängt damit die gesammte ansicht von der richtigen ein- 
theilung des weiten stoffes zusammen. Denn dem versuche 
von der gegenwart der völker aus bis hinauf zur enifern- 
testen zeit die geschichte der menschheit zu übersehen, 
fügte sich sehr leicht die ansicht von den 4 großen zeil- 
altern der in denselben stufen sich äußerlich immer weiter 
ausbreitenden und in künsten fortschreitenden, innerlich 
aber sich immer schneller aufreibenden menschheit, in de- 
rer leztern eben die gegenwart ihr leben rasch dahinschwin- 
den fühlt; eine ansicht die durch das alterthum vieler ge- 
bildeter völker geht?) und von ältern völkern bereits zu 
den Hebräern gekommen seyn mag; sie halte sich nur bei 
diesen damals sö gestaltet daß die ganze zeit seit den Erz- 
vätern als das jüngste Alter, die der Erzväter als das vor- 
lezte, die ganze übrige unermeßliche urzeit aber bis zum 
anfange .der Menschen als durch die große Flut in 2 hälf- 
ten, das urälteste und das zweitälteste alter, zerfallend, das 
menschenleben aber demnach als in diesen zeiträumen stu- 
fenweise immer weiter abnehmend gedacht wurde. Wie 
nun diese 4 zeitalter an mannichfaltigkeit und entwicklung 
des lebens stufenweise so fortschreitend gedacht werden 
mußten daß das jüngste das bunteste wäre, so ergaben 
sich als geringere zeiträume in dem vorlezten und dem 


gen in der vorrede gehört; es ist nur 'eins der ältesten und besten 
Puräna’s, welches zugleich den weitesten rahmen für die aufnahme 
aller möglichen sagen öffnet. 

1) wie sich vonselbst versteht, ohne die unähnlichkeiten in an- 
schlag zu bringen, vorzüglich den in den Indischen werken weniger 
ausgebildeten geschichtlichen sinn, ferner ihre sitte die ganze er- 
zählung an irgend eine feste gelegenheit im alterthume anzuknüpfen, 
welches zwar sehr richtig ansich ist (da eine erzählung nur an einem 
gewissen orte und einer gewissen veranlassung ihren vollen sinn und 
zweck hat), aber durch die bequemlichkeit der einschachtelung (s. 
oben s. 64) leicht sehr verführerisch wird. 

2) vgl. Vishnu-Purana p. 21 ff. und weiter darüber unten. 
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anfange des lezten die eines jeden der 3 Erzväter, der des 
aufenthaltes in Aegypten, der Mose’s, der Josua’s; und weiter 
konnten dann die zeiträume der nachfolger dieses unterschie- 
den werden. Aber dabei hatte sich damals in der mitte des 106 
volkes in folge seiner frühern schicksale und insbesondere der 
besonnenheit seiner religion dennoch das klare bewußtseyn 
erhalten daß es verhältnißmäilig ein sehr spätes und äußer- 
lich geringes volk der erde sei. Und indem nun die auf- 
gabe des geschichtschreibers in seiner mitte hiernach die 
war, aus der fülle der alten erinnerungen zu zeigen wie 
Israel obwohl ein so spätes volk dennoch als die zu hohen 
göttlichen dingen bestimmte gemeinde aus allen andern völ- 
kern gesondert und über viele herrschend geworden sei: so 
ergab sich ihm im einzelnen bei jedem längern oder kür- 
zern zeitraume der urgeschichte als grundsaz der einthei- 
lung die stete sonderung der völker oder der geschlechter 
welche nicht gerade auf Israel herabführen, bis endlich Is- 
rael als besondres volk hervortreten und damit die erzäh- 
lung ihre höchste anziehung und breileste ausführlichkeit 
gewinnen kann; eine eintheilung welche bis ins einzelnste 
genau durchgeführt das ganze äußere des großen werkes 
trägt. Also sondern sich 1) nach der flut Noah’s, wo dies 
werk die lezten ursprünge der jezigen völker ansezt, alle 
die vielen völker welche nicht zu dem aufIsrael hinabfüh- 
renden stamme gehören Gen. c. 10, auch diese so geord- 
net daß die reihe von den eniferntesten (Jafet) zu den nä- 
hern (Ham) und nächsten (Sem) kommt; dannerst folgt die 
auf Therach’s und Abraham’s geschlecht hinabführende reihe 
von Geschleehtern Gen. 11, 10—26, woran sich ausführ- 
lich die geschichte Abraham’s knüpft. Ebenso sondern sich 
2) zuvor alle nachkommen Therach’s und Abraham’s wel- 
che nicht auf Isaaq’s geschlecht hinabführen, namentlich 
Ismael 25, 12—18, dann erst erscheint Isaagq’s und seiner 
söhne geschichte für sich 25, 10 ff.; und 3) sondert sich 
zum leztenmale Esau c. 36, bis Israel als stammvater mit 
seinen söhnen, dem volke, ganz allein und nunmehro als 
der einzige große gegenstand der erzählung überbleibt 37, 
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2f. Wo nun ein abschnitt dieser oder anderer art mit 
der erklärung des ursprunges eines wichtigen volkes oder 
geschlechtes anhebt, da sezt der verfasser stets als eine 

107 art überschrift die worte dies aber sind die Ursprünge 
von....'!); wo dagegen das geschlecht des urmenschen 
und damit der eigentliche anfang dieses ganzen werkes 
über die geschichte der menschheit anhebt, da heißt es: 
dies ist das Buch der Ursprünge des Menschen Gen. 5, 1: 
und inderthat kann kein zweifel seyn daß nach dieser 
Hauptüberschrift das werk den kurzen namen „Buch der 
Ursprünge“ führte. Zwar erhebt sich auch darüber noch 
kühn die schilderung, die ursprünge alles sichtbaren selbst 
in einer schöpfungsgeschichte zu erklären suchend Gen. 1, 
1—2, 3: jedoch ist dies nur wie eine art einleitung zu 
dem c. 5, 1 anhebenden eigentlichen werke zu betrachten, 
welche daher auch auf eigene art durch eine unterschrift 
2, 4 sich scheidet. Nehmen wir die sich aus allen solchen 
gründen ergebenden abschnitte zusammen, so leuchtet ein 
wie die redensart „dies sind die Ursprünge von....“ in 
dieser oder jener art gerade 1Omal einen wahren Buchab- 
schnitt d. i. einen nothwendigen theil dieses werkes an- 
zeige, wie ähnliches in Arabischen büchern sitte ist; die- 
selbe überschrift könnte sich jedoch auch später bei der 
angabe der einzelnen stammgeschlechter Israels wiederho- 
len ?), wenn die meisten dieser theile des werkes nicht 
gegenwärtig verloren wären 3). 

1) das Deutsche wort ‚Ursprünge‘ ist hier bloß um der kürze 
willen gewählt, und da es als buchname gut paßt (auch der alte Cato 
schrieb unter dem namen Origines seine Römische geschichte); ob- 
wohl N}7>M nur vor einem namen des dinges oder gegenstandes 
(wie Gen. 2, 4) unserm worte völlig entspricht, vor einem personen- 
namen aber noch ganz eigentlich die Geburten d. i. die nachkom- 
menschaft dieses mannes und seine sowie des von ihm stammenden 
geschlechtes geschichte bezeichnet. 2) wie Num. 3, 1 vgl. 
Ruth 4, 18 zeigt. 3) denn das stück Ex. 6 14—27 sollte 
rein auf Mose’s und Ahron’s abstammung vorläufig aufmerksam ma- 
chen, und ist del'halb absichtlich unvollständig; die hier angefan- 
gene aber unvollendete aufzählung der reihe aller geschlechter Is- 
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Allein gerade weil das werk so die geschichte vom- 
standorte Israels aus vielleicht zum erstenmale im weite-108 
sten umfange behandelte, suchte es im einzelnen alles desto 
fester zusammenzufassen und desto genauer zu unterschei- 
den. Da es also die ganze schwer zu ordnende menge 
geschichtlicher geschlechter völker oder einzelner helden 
unter den begriff des entstehens und werdens bringt, so un- 
ternimmt es sie alle in einen einzigen großen endlos ver- 
zweigbaren Stammbaum zu vereinigen, dessen wurzel der 
urmensch, dessen zweiter urvater nach der großen flut 
Noah ist, und dessen jüngste zweige eben die großen 
zeitgenossen des verfassers und ihre geschlechter seyn 
mußten; der gerade stamm aber von Adam und wieder 
von Noah an mußte auf die 3 Erzväter und durch diese 
auf die 12 Stämme sö herabgeführt werden daß alles übrige 
zu seitenzweigen wurde; unter den 12 stämmen alsdann 
diente wahrscheinlich Levi zur geraden fortleitung des 
stammbaumes !),. Das werk ist das uns bekannte erste 
welches das unendlich einzelne so nach &inem alles um- 
fassenden stammbaume fest zu reihen sucht, obgleich sol- 
che anordnung bei völkern wie Hebräer und Araber welche 
viel auf reinheit des blutes und geschlechtes halten, nach 
s.36 ff. sehr nahe liegt; später ist dies bei Semiten die be- 
liebteste art geschichtlicher übersicht geworden. — Allein 
auch die zeit sucht das werk sehr genau nach zahlen zu 
unterscheiden und offenbart besonders dadurch seinen ächt- 
geschichtlichen sinn im gegensaze zu den Indischen Purä- 
na’s: wenigstens die glieder des gerade herabsteigenden 


raels mußte später irgendwo in dem werke vollendet seyn; und ge- 
wiß mag sich in der Chronik manches davon erhalten haben, wie 
die stellen 1 Chr. 2, 42—49. 50-55, besonders 23, 24—24, 31. 

1) Weil die zeitrechnung mit ihm ohne unterbrechung fortgeht, 
wenigstens nach den sichern spuren Ex. 6, 16—20; ferner weil in 
der zeit der Richter die Hohenpriester allein eine art stetiger nach- 
folge darstellten, nicht eigentlich die Richter, wie es freilich nach 
dem verfasser von Richt. 3-16 scheinen könnte; endlich weil, wie 
unten gezeigt wird, der priesterstamm vom verfasser auch in allen 
andern gesehichtlichen dingen am meisten berücksichtigt wird. 
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hauptstammes werden alle, bisweilen auch wichtigere ne- 
benglieder !), nach der zahl ihrer lebensjahre beschrieben ; 

109und indem nun dazu durchgängig bei jedem hauptgliede 
bemerkt wird in welchem alter ihm der den hauptstamm 
weiterführende sohn geboren wurde, auch für längere ab- 
schnitte größere zahlbestimmungen nicht fehlen (Ex. 12, 
40. 1 Kön. 6, 1), giebt das werk zugleich eine einzige 
zusammenhangende zeitrechnung und zeigt den ältesten 
versuch alles unendlich zerstreute der geschichte auf feste 
zeitbestimmung zurückzuführen ?), Gerade diese überall 
hervortretende genaue rücksicht auf den zusammenhang 
der geschlechter und die zeitrechnung gewährt uns nun 
heute zufällig ein sehr nüzliches hauptzeichen zur wieder- 
erkennung der bruchstücke dieses werkes, welches (wie 
unten weiter erhellen wird) für die ganze ältere geschichte 
bis Mose und Josua ja bis David in dieser hinsicht seines- 
gleichen nicht hat und dessen angaben von den spätern 
werken über diese zeiten immer nur wiederholt zu seyn 
scheinen. 

Wie aber das werk im einzelnen diesen sirengern zu- 
sammenhang der geschlechter und zeiten hergestellt, wel- 
che überkommnisse es darüber empfangen und nach wel- 
chen grundsäzen es verfahren habe, wird bei der großen 
innern verschiedenheit der in ihm zusammengefaßten zeit- 
alter passender unten bei den besondern theilen der ge- 
schichte selbst untersucht werden: hier genügt festzuhalten 
daß es den ersten versuch dieses kühnen unternehmens 
schon so fest durchführte. 


1) Wie Ismael Gen. 25, 17, Josua B. Jos. 24, 29. 

2) In dieser hinsicht ist das werk bekanntlich die grundlage 
aller allgemeinen zeitrechnung seit Julius Africanus’ und Eusebios’ 
Chroniken "bis ins Mittelalter und weiter fast bis zum anfange des 
jezigen jahrhunderts geworden; und wenn wir jezt was in dieser 
grundlage nicht völlig aus der strengern geschichte geflossen ist wie- 
deraufgeben, so ist doch nie zu vergessen welcher den Indern z. b. 
ganz unbekannte fortschritt schon in dem sorgfältigen unternehmen 
eine solche übersicht aller geschichtlichen zeitrechnung zu geben lag. 
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2. Führt schon die bei so weitem umfange so genau 
eingehaltene ordnung und zeitrechnung auf einen verfasser 
dessen geist an festen ordnungen und bestimmungen eine 
zumal für die geschichtschreibung jener alten zeit seltene 
freude hat: so werden wir diesen geist noch mehr bewun-110 
dern müssen wenn wir beobachten zu welchem zwecke er 
die erzählung der eigentlichen ereignisse eniweder weit 
ausdehnt oder enger zusammenzieht. Denn da ergibt sich 
die höchst merkwürdige erscheinung daß der verfasser nur 
dänn auch mit unverkennbar wärmster theilnahme des ei- 
gensten herzens und in aller ausführlichkeit erzählt, wenn 
er einen gesezgeberischen zweck verfolgen und rechtliche 
oder sittliche bestimmungen, wie sie im alterthume ihre 
Ursprünge haben, im rahmen der erzählung erläutern kann. 
Wo er in den erinnerungen aus dem alterthume gesezli- 
ehes nach allen seinen beziehungen und anwendungen er- 
klären, oder wo er mitten im zuge geschichtlicher darstel- 
lung die großen wahrheiten der rechten leitung und füh- 
rung des volkes zeichnen kann, da ergießt sich seine rede 
besonders frei, und wird von der hoheit der sachen ge- 
tragen ebenso scharfbestimmt als anmuthig und schön vol- 
lendet. Es ist ein ganz eigener zauber der in vielen dieser 
darstellungen liegt; jeden fühlenden leser weht aus ihnen 
der nicht weniger wohlthuende als stärkende hauch eines 
eigenthümlich hohen geistes an, der nur weil er seine 
eigne gegenwart sowohl mit wärmster theilnahme als mit 
einem schaze wahrhaft königlicher gedanken durchlebte, 
auch das höchste des Alterthumes in aller lebendigkeit ver- 
stehen und was in ihm noch für die nachkommen unver- 
lierbares und erhebendes lag mit meisterhand hervorziehen 
und mit ewiger anmulth schildern konnte, ohne deswegen 
das höhere glück zu verkennen welches das blühende kö- 
nigthum der gegenwart gewährte; auch was ansich leicht 
sehr trocken werden könnte, z. b. die ausführliche erklä- 
rung der geräthe des heiligthumes und so mancher geseze 
über dinge des niedern lebens, 'kleidet sich unter seiner 
hand in die möglichste anmuth., Wir würden die anzie- 
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hende schönheit dieses werkes und wie weit es die ge- 
wöhnlichen Indischen Puräna’s und Manu’s gesezbuch an 
innerer kraft und einfacher kunst übertreffe, noch weit 
leichter fühlen, wenn es sich vollständig und geordnet er- 

1llhalten hätte und sich wie Herodot oder wie der erhaltene 
beste theil des Livius leicht in einem zusammenhange le- 
sen ließe. 

Ein so beschränkter zweck der geschichtsschreibung, 
welcher noch dazu hier zu einem wahren hauptzwecke wird, 
läßt sich nur aus den bedürfnissen einer bestimmten zeit 
erklären: aber das oben bestimmte zeitalter des werkes 
kann auch diese eigenthümlichkeit desselben zu erläutern 
dienen. Denn als in jener glänzendsten mußezeit des sieg- 
reich und selbsibewußt gewordenen volkes die edelsten 
kräfte desselben sich nachinnen kehrten, und jenes seltene 
alter Salomonischer weisheit und kunst entstand wovon ja 
schon die bloße sage soviel erzählt, da konnte die aufmerk- 
samkeit sich auch auf den ganzen gesezlichen zustand des 
volkes richten, wie er seit den dunkeln zeiten des alter- 
thumes sich allmählich ausgebildet hatte und damals be- 
stand, gewiss aber noch niemals bisdahin erschöpfend ge- 
genstand der schrift geworden war. Denn versuche die 
wichtigsten volksgeseze kürzer zusammenzustellen waren 
zwar, auch vom Dekaloge abgesehen, schon früher gemacht, 
und viele von ihnen konnten damals längst schriftlich ge- 
worden seyn, wie das vorige werk den uns bekannten älte- 
sten versuch eines etwas umständlichern Codex legum Ex. 
21, 2 oder vielmehr 20, 23 ') bis 23, 19 in sich aufge- 
nommen hatte und wie das B. d. Urspp. selbst kleinere 
Gesezesreihen, welche längst vorhanden waren, in sich ver- 
arbeitet (s. unten): allein daß der ganze weile umfang 
aller denkbaren rechtlichen bestiimmungen und heiligen ein- 
richtungen jemals früher schriftlich geworden wäre, darüber 
fehlt uns jede spur und ist ansich unwahrscheinlich. 


1) die worte Ex. 20, 23—26 bilden nämlich den wahren anfang 
dieses freilich jezt sehr verstümmelten Gesezwerkes, s. unten bei Mose. 
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Doch es war gewiß nichtbloß die glückliche muße jener 
zeit, welche auf die alten zustände und rechte des volkes 
die aufmerksamkeit zu wenden aufforderte: noch nähere 
veranlassungen trieben dazu. Zeitläufte in welchen die 
ganze althergebrachte verfassung eines volkes bis an den 
grund sich verändert und neue ordnungen des gesammten 
lebens hervortauchen, können wie die gesezgeberische 
kunst und thätigkeit soauch das schrifthum eines volkes 
in die stärkste bewegung bringen. Bei Griechen und Rö- 
ınern waren es die jahrhunderte des überganges aus den 
veralteten königlichen in die republicanischen verfassungen, 
welche die gesezgeberische thäligkeit sowohl im leben als 
in der schrift aufs stärkste anregten, und wo der streit über 
das was aus der vergangenheit beizubehalten oder aufzu- 
geben sei auch in das Griechische schriftthum vielfach ein- 
drang: jene Hebräische zeit war ähnlich die des fühlbaren 
überganges aus jahrhunderte lang bestandenen einrichtungen 
in eine neue lebensordnung für das ganze volk, und wir 
begreifen wie das bei diesem volke längst begründete 
schriftthum der großen lebensbewegung nicht fremd bleiben 
konnte: aber sonst waren hier die verhältnisse gerade um- 
gekehrt. Denn hier hatte sich eine alte höhere religion 
mit ihren einrichtungen gegen die möglichen eingriffe der 
neuen königlichen macht zu vertheidigen: und daß sich 
von jezt an ein jahrhunderte lang blühender schriftzweig 
im volke bildete, der die schon als heilig verehrten geseze, 
oft auch wohl im bestimmten gegensaze gegen entarlungen 
der neuern zeiten, vielfach zu sammeln und zu erläutern 
zum zwecke hatte, darüber haben wir das deutliche zeug- 
niss Hosea’s 8, 12). Zugleich zeigt dieser ausspruch 

1) Diese stelle sezt voraus da6 zu Hosea’s zeit besonders auch 
im nördlichen reiche eine menge bücher von der art des B. d. Urspp., 
darunter nicht wenige schon höher geachtete, im umlaufe waren, 
nur von der herrsschaft nicht im mindesten berücksichtigt wurden: 
ein solcher strom von Myriäden geschriebener geseze kann sich nicht 
auf ein sehr altes schriftthum beziehen, worin ja immer die zeit 
scharf genug sichtete; es war offenbar ein noch nicht zu alter 
schriftenstrom. 
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Hosea’s daß solche schriften zuerst noch garkein öffentli- 
ches ansehen genossen, sondern als freie erzeugnisse der 
schriftkunst wohl jahrhunderte lang im volke umliefen bis 
113 vielleicht das eine oder andre von ihnen höheres ansehen 
gewann und heilig wurde: und sö müssen wir uns sichtbar 
auch die entstehung des B. d. Urspp. denken. Nehmen 
wir dazu daß in der Davidischen zeit und bis zur vollen- 
dung des Salomonischen tempels die angelegenheiten des 
priesterstammes und die einrichtungen der religion die 
stärksten veränderungen erfahren hatten beide aber eben 
um jene zeiten in steigender blüthe begriffen waren, daß 
die alte religion und priesterliche verfassung gerade damals 
durch den neuen glänzenden tempelbau eine seltene ver- 
herrlichung erfuhr: so begreifen wir genug wie dieses 
werk unter allen den ursprüngen der dinge die es be- 
schreibt doch vorzüglich die ursprünge der Mosaischen 
heiligthümer und einrichtungen sowie der pflichten und 
rechte des priesterstammes zu erklären bezwecken konnte, 
und wie es alles Gesezliche und Rechtliche was es als in 
den urzeiten entstanden schildert auch deswegen mit größ- 
ter ämsigkeit und ausführlichkeit darstellt damit es noch 
jezt als muster und richischnur gelte; ähnlich wie im 
Mänava-Dharmagästra die geseze welche doch in der gegen- 
wart ihre beachtung finden sollen in der urzeit dem Manu 
erklärt werden. Der hauptiheil des B. d. Urspp. erklärt 
den ursprung des in Israel rechtlich entstandenen, aber 
vorzüglich nur in hinsicht auf religion und priesterthum. 
Aber es ist wunderbar zu sehen wie der vorzüglich 
nur auf das göttlich rechte und gesezliche gerichtete geist 
des verfassers nun das ganze werk durchdrungen hat, auch 
da wo er noch nicht von Israel reden kann. Wie die zeit 
Mose’s und Josua’s als die große schöpferin gesezlicher 
einrichtungen bekannt und wie der vorige geschichtsschrei- 
ber vom begriffe des am Sinai geschlossenen Bundes mit 


1) wie der Indischen Puräna’s welche auch viel Religiöses oder 
Gesezliches enthalten, und sogar des später so hochgeachteten Ma- 
nuischen gesezbuches. 
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N 
Gott ausgegangen war, so unternimmt das B. d. Urspp. 


zu zeigen welche göltlichen geseze und bündnisse schon 
im anfange der vorausgegangenen drei weltalter unter 
Abraham Noah Adam entstanden seien, und wie die ge-114 
seze und vorschriften ähnlich dem menschengeschlechte 
selbst vom einfachsten anfange aus immer weiter sich aus- 
gebreitet und völliger entwickelt haben!). Und so ist es 
nur ein einziger grundgedanke welcher den innern bau 
oder den fortschritt der geistigen haltung und fassung des 
werkes bedingt, hinzukommend zu den andern welche nach 
s.117 ff. seinen äußern aufbau tragen. Dieser grundgedanke 
drehet sich eben dem höchsten ziele des werkes entspre- 
chend allein um die doppelfrage was überhaupt Gesez und 
Recht für den menschen sei und was insbesondere däs für 
Israel sei. Recht und gesez sind nicht zu allen zeiten die- 
selben: sie wechseln besonders nach den großen wechseln 
und wendungen aller menschlichen geschichte. Und doch 
soll jedes gültige recht über den menschen stehen und als 
göltliches gebot sie verpflichten: als bestände es durch ei- 
nen Bund zwischen Gott und der menschheit, in welchem 
jener sein gesez aufrecht erhält und diese von ihm schuz und 
segen erwartet wenn es ibm treu ist. So ist jedes gesez 
und jede verfassung oder jeder Bund in welchem die 
menschheit zu Gott steht eine von diesem gesezte schranke 
für sie, innerhalb welcher sie sich bewegen soll. Aber 
jede so dem menschen gesezte schranke richtet sich gegen 
seine freiheit: diese regt sich leicht dagegen, und durch- 
bricht sie zulezi wohl auch ganz, theils aus bloßer willkür 
und sünde, theils weil der mensch ahnen kann dali es doch 
wohl noch eine höhere freiheit geben möge als die durch 
diese dermalige schranke gesezte. Allein jede durchbrechung 
der schranke muss sich strafen: und so kann indem die 
menschheit das bestehende göttliche gesez immer weiter 
bricht nur desto größeres verderben ja endlich die völligste 
auflösung dieser zeit folgen, bis vielleicht unter einem neu 


1), 6m. 0217.20.9,1— 17. c,1,27— 3%. 
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kommenden großen manne Gottes eine neue fassung des 
ewigen göttlichen Rechtes für die menschheit mit neuer 
freiheit aber auch neuer schranke und neuem geseze ge- 
gründet wird. Indem also der verfasser des B. der Urspp. 
diesen grundgedanken auf die folge der vier weltalter 
s. 118 anwendet und in diesem lichte erläutert wie das 
Mosaische gesez als das des lezten entstanden sei und 
welche bedeutung es habe, bildet sich dadurch der feine 
feste faden welcher sein ganzes werk im Innersten zusam- 
men hält und ihm zugleich erst seinen lebendigsten und 
sinnig zarlesten wie seinen erhabensten inhalt zuführt !). 
Die erklärung der in der Mosaischen gemeinde be- 
stehenden geseze aber sucht das werk, da sie im einzelnen 
aus sehr verschiedenen zeiten abstammen können, zwar 
überall wo die erzählung einen passenden anlaß darboi 
anzuknüpfen: da also das geschichtliche bewulitseyn dem 
verfasser sagte daß manche in der gemeinde geltende ge- 
seze ihren ursprung in uralter vorMosaischer zeit hätten, 
so knüpft er die auseinandersezung der rechte und ge- 
bräuche der beschneidung an passende anlässe in der Erz- 
väterischen zeit?); noch in die geschichte Josua’s verlegt 
er die erklärung vieles der gemeinde als gesez oder vor- 
bild dienenden und betrachtet das ganze zeitalter Josua’s 
mit recht als däs fortwährender schöpfung wichtiger ein- 
richtungen der gemeinde; auch innerhalb der eigentlich 
Mosaischen geschichte ergreift er jede gelegenheil Gesez- 
liches einzuschalten, erklärt bei dem auszuge aus Aegypten 
in aller ausführlichkeit die geseze über Pascha und erst- 
geburt, und bei dem in die lezte zeit Mose’s fallenden 
kriege gegen Midian die über beute und kriegsrecht 3). 
Allein den haupttheil Mosaischer einrichtungen und geseze, 
namentlich der nach dem besondern zwecke des werkes 
am ausführlichsten behandelten geseze über das Heiligthum 
und den priesterstamm, verlegt er in die kurze zeit des 


1) s. darüber weiter das in den Altertkümern 8.117 ff. bemerkte. 
2) Gen. c.17 und c. 34. 3) Num. c.31 (ganz ver- 
schieden von dem Deut. c.20 entworfenen kriegsrechte). 
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Nufenthaltes des volkes am Sinai und der wahren stiftung der 
gemeinde, Iheils weil dort nach alter fester erinnerung 
wirklich die gemeinde unter der schließung des lezien 
großen Bundes der menschen mit Gott völlig neugebildet 
war, theils um des passenden ruheortes willen zur erklä- 
rung eines größern zusammenhanges von einrichtungen 
und gesezen. 

Denn wie dem verfasser die rechte geseze und ein- 
richtungen des Heiligthums im weitesten sinne dieses wor- 
tes als das Höchste aller geseze erscheinen, so wird in 
seinem werke jene heilige ruhezeit des volkes am Sinai, 
wo sich sein bestehendes heiligthum gesezlich bildete, zu 
einem ruheorte auch für die erzählung, wo sie am läng- 
sten verweilt, um in einem großen zusammenbange die 
wichtigsten auf das heiligthum sich beziehenden geseze 
und damit den haupttheil aller geseze Israel’s zu erläu- 
tern. Da nun das Mosaische heilige zelt längst als die 
erhabene mitte der religion und verfassung des volkes galt 
und die bundeslade soeben durch ihre aufnahme in den 
nach dem vorbilde jenes zeltes gebauten Salomonischen 
tempel verherrlicht war, so geht der verfasser in dem 
entwurfe des hier zu schildernden Ganzen 

1) von jenem sichtbaren heiligthume aus und beschreibt 
wie es mit seinem ganzen inhalte und allem zubehör genau 
nach dem göttlichen vorbilde welches Jahve Mose’n zeigte 
und vorschrieb Ex. c. 25 — c.3l, auch auf erden durch 
die menschlichen künstler sö ausgeführt und aufgestellt sei 
daß es von den priestern im amtsschmucke oderauch von 
Mose betreten und die heiligen gebräuche darin angefangen 
werden konnten Ex. c. 35 —c. 40 '). — Nachdem so der 


1) Diese doppelte beschreibung so mannichfacher sachen ist, 
obwohl die ordnung bei der geschichte der ausführung und zwar 
zumtheil absichtlich etwas abweicht, dennoch im Großen überall 
richtig und mit vieler umsicht angelegt: ein ergebniß der untersuchung 
hierüber, welches ich hier nur andeuten kann, da die weitere dar- 
legung davon hier zu weit führen würde. Allein desto nothwendiger 
muß das Lev. 24, 1—-9 ohne allen zusammenhang stehende bruchstück 


g 


Gesch. d, v. Israel I, 8, ausg. 
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116ort und alles äußere worin das Heilige sich bewegen kann 

gegeben ist, rückt die beschreibung ihrem hauptziele elwas 
näher, indem sie 

2) allein die opfer, wie sie am heiligilhume zu brin- 

gen sind, ins auge faßt und alle deren arten zwecke und 

gebräuche ausführlich erläutert. Das stück, welches’ dies 

in einer leichten ordnung leistet, erstreckt sich eigentlich 


wieder an seine ursprüngliche stelle gerückt werden, nämlich hinter 
Ex. 27, 20f., da v. 20f. sogar noch den anfang ganz desselben 
bruchstückes enthalten, vgl. 25,6. 35, 14 und besonders 40, 4. 22 f.; 
denn die vorläufige kurze bemerkung über schaubrode 25, 30 konnte 
nicht hinreichen, Ebenso ist der völlig abgerissene vers Num. 7,89 
wieder an seine ursprüngliche stelle hinter Ex. 40, 38 umsomehr 
zu sezen, da Ex. 25, 22 auf seinen imhalt hingewiesen ist; und die 
darauf folgende nacherinnerung über dıe rechte stellung der 7 lichter 
am leuchter Num. 8, 1— 2 gehört am sichersten hinter Ex. 39, 31. 

Ich werde sofort noch andre und stärkere fälle von verrückung 
ursprünglicher bestandtheile des B. d. Urspp. anführen, und trage 
kein bedenken ihnen soviel möglich ihre rechte stelle wiederanzu- 
weisen. Wer sich einbilden und zähe behaupten will solche gänz- 
liche zerrüttungen des zusammenhanges seien etwas ursprüngliches 
und unantastbares, mit dem ist freilich, solange er in die sachen 
nicht einmal eingehen mag, auch garnicht zu streiten. Nun aber 
zeigt gerade das B. d. Urspp. vor allen andern Büchern eine so 
großartige feste ordnung und eine so überlegene bewältigung des 
weiten stoffes, daß es inderthat nur eine schuldigkeit gegen den 
geist seines verfassers ist, die wenigen zersprengten glieder des 
schönen werkes wieder an ihre rechte stelle zu weisen. — Auch 
ist, wie eine solche verrückung einiger stücke des alten werkes in 
späterer zeit entstehen konnte, garnicht so gänzlich undenkbar, 
auchwenn man nur die nachweisbaren starken veränderungen berück- 
sichtigt welche dies werk (wie bald erläutert werden wird) von 
seinem spätern umarbeiter erfahren hat. Und wennauch schon die 
LXX mit allen übrigen alten übersezungen den text mit diesen ge- 
waltsamen versezungen empfingen und ihn zumglück nicht wiederum 
willkührlich veränderten: wie jung ist doch dieser text mit dem 
wahren alter des werkes verglichen! Noch weitere gründe dafür 
werde ich unten bei dem abschnitte über den umarbeiter angeben. — 
Sonst aber kann man auch über einiges hieher gehörende das in 
den Gött. Gel. Anz. 1862 s. 368— 375 bemerkte vergleichen. 


und seine Quellen. 131 
N 


nur von Lev. ce. 1—.c.5. Num. 5, 5 — c.6'); zum beson- 
dern gebrauche für die priester wird dann die hauptsache 
noch einmahl in der kürzern aber kunstvollern sprache ei- 
gentlicher gesezgebung (worüber unten) zusammengefaßt 
Lev. c.6f. Da nun erst jezt die priester die rechten opfer 117 
bringen können und nack ihrer einweihung sie wirklich in 
voller gemeinde bringen, so lehrt dagegen die erzählung 
über Nadab und Abihu, wie streng und wie scharfzüchti- 
gend das Heiligthum sich gegen die wende welche es nicht 
auf die rechte weise behandeln Lev. c.8—10. — Nun 
aber da Jahve’s Heiligthum und Opfer in voller gemeinde 
aufgerichtet sind, ersteigt die beschreibung erst ihre volle 
höhe, indem sie 

3) recht eigentlich zu lehren unternimmt was in die- 
ser gemeinde für das thun oder lassen der menschen gel- 
ten müsse, oder (um bestimmter im sinne des Ganzen zu 
reden) was vor dem heiligen Gotie der in ihr wohne ent- 
weder heilig oder unheilig, rein oder unrein sei. Das stück 
welches dies lehrt, erstreckt sich eigentlich von Lev. c. 
11—20, sö aber daß Num. c. 19 hinter Lev. c. 16 einzu- 
schalten ist; die leichte ordnung ist dabei die daß die be- 
schreibung vom geringern und höhern aufsteigt, zuerst also 
zeigt was rein oder unrein sei und wie das unreine zu 
heben sei, dann aber von Levy. c. 18 an sich zu dem be- 
griffe des Heiligen erhebt und in höherer rede !) sowie 


1) Daß die stücke Num. 5, 5—c.6 an diese stelle gehören, er- 
hellt einmahl aus dem inhalte der drei ersten Num. 5, 5— 6,21, welche 
eigentlich nur stets neue arten von opfern beschreiben wollen, auch 
alle nach ihrem sehr ähnlichen anfange völlig sich zu fortsezungen 
von Lev. c.5 eignen; sodann aus dem sich daran schließenden se- 
gensspruche Num. 6, 22—27, welcher Lev. 9, 22 vorausgesezt wird 
und sogar nach der ganzen art und anlage des B. d. Urspp. als der 
kurzen erzählung Lev. 9, 22 ebenso vorausgegangen zu denken ist 
wie die erzählungen in Ex. c.35—40 beständig die göttlichen be- 
fehle Ex. c. 25 —31 voraussezen, 

1) manentlich in der erst von jezt an eingeführten häufigen re- 
densart „ich bin Jahve“, welche sowie so vielesandre in Lev.18-- 20 

9% 
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meist mit ältern kurzen gesezesreihen die strengen forde- 
rungen des Heiligen an den menschen erklärt; die aus- 
sprüche Lev. c. 17 stehen in der mitte zwischen diesen bei- 
den hälften; der schluß zum Ganzen kommt aber deutlich 
erst Lev. 20, 24—-27. Für die Priester insbesondre kommt 
auch hier ein kurzer nachirag über reines und unreines 
Lev. e..21f. 

4) Wie indessen der sabbat in. den pflichten der Mo- 
saischen gemeinde .das erste und lezte ist und diese hohe 
stelle auch in der ganzen weiten beschreibung der Mosai- 
schen geseze dieses werkes von vorn an eingenommen 

118 hatte !), so’ zieht sich endlich die beschreibung auf ihn und 
alles zu ihm gehörige zurück: die stimme des lebendigen 
gesezes erklärt den kreis der jährlichen feste sowie des 
sabbat- und jubeljahres Lev. c. 23. c. 25, 1—26, 2. 46, 
ausführlicher insbesondere die Jahve’n dienenden opfer der 
ganzen gemeinde ihrem zeitlichen umlaufe nach Num. 28, 
1—28, 1; und da auch die gelübde zu einer festen zeit 
bei dem heiligthume zu lösen sind, so folgen hier die ge- 
seze darüber Num. 30, 2—17. Lev. c. 27. Zulezt einige 
opfergeseze welche nicht für die Wüste, sondern ganz für 
das h. land berechnet sind (die daher Lev. I—7 nicht 
leicht raum finden konnten), mit allgemeinen schlußworien 
Num. c. 15 2). — Demnach ist vom ganzen umfange ge- 
sezlicher bestimmungen weiter nichts mehr übrig als daß 

5) die gemeinde nur noch nach ihrer niedern oder 
volksthümlicher seite, nach ihrer stammes-ordnung und 
eintheilung, wie auch nach der ordnung ihrer reise- und 


darauf hinweist daß der verfasser hier stärker als sonst irgendwo 
sehr alte Quellen benuzt._ 

1) vgl. Ex. 31, 15—17 als ende der dortigen befehle und richtig 
umgekehrt als anfang jener ausführung Ex. 35, 1—3 mit Lev. 23, 2f. 
26, 2. Num. 15, 32-36. 2) Man bedenke doch daß nach 
der ganzen art des B. d. Urspp. zwar die veröffentlichung von ge- 
sezen überall nachgeholt werden kann, aber mit angabe ihrer ver- 
anlassung (wie Num. c. 17f. ce. 31. c. 36), unmöglich dagegen mit 
so gänzlich kahler überschrift wie Num. c. 15. c. 19. c.28. c.30, 2. 
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kriegszüge beschrieben werde; womit denn zugleich der 
beste übergang zum aufbruche vom Sinai und zum be- 
schlusse dieser langen heiligen muße und damit auch die- 
ses wichtigsten und längsten theiles des B. d. Urspp. ge- 
bahnt wird Num. ec. 1—5, 4; c. 7, 1—88. c. 8, 5—10, 36. 

Dies ist die einfache und dazu der geschichtlichen 
anlage dieses werkes ganz entsprechende eintheilung seines 
der erklärung des hauptinhaltes der Mosaischen geseze 
gewidmeten abschnittes ; und obgleich wir die vollständige 
erhaltung aller ursprünglich zu ihm gehörigen stücke nicht 
verbürgen können, so hat sich doch sichtbar das meiste 
noch sehr klar und wenig verändert sö erhalten daß wir 
die anlage und ausführung dieses haupitheiles sicher über- 119 
sehen, sobald wir die wenigen zu weit nach dem ende zu 
gerückten stücke wieder an ihre richtige stelle hinaufzu- 
rücken uns entschließen ?). 

Betrachten wir nun die ganze art und weise wie der 
verfasser Mosaische geseze in die geschichtserzählung ein- 
reihet und beschreibt: so kann es nicht den mindesten 
zweifel haben daß er sie bloß deswegen als von Jahve 
Mose’n und durch diesen der gemeinde oder (wenn der 
Inhalt strenger priesterlich ist) Ahrone’n ?) und den prie- 


1) Dahin gehört endlich aller wahrscheinlichkeit nach noch die 
hinaufrückung des geschichtlichen stückes Lev. 24, 10—23 hinter 
ce. 22: denn dann schließt jeder der 3 mittlern theile mit der jedes- 
mahl passenden erzählung eines beispieles nothwendiger strafe we- 
gen verlezung der eben erklärten geseze Lev. 8- 10. Lev. 24, 10—23. 
Num. 15, 32—36, und alle 5 theile zugleich laufen dann immer auf 
erzählung aus. Aehnlich ist dann vor diesen erzählungsschluss im- 
mer erst ein besonderes nachtragstück von eigenthümlichen vorschriften 
für die Priester gestellt Lev. 6f. 21f. Num. 15. — Was aber außer- 
dem noch von gesezen oder gesezeswünschen in die folgende zeit 
vonMose‘s leben verlegt wird Num. c. 26. 27. 31 ff., das gehört auch 
seiner einkleidung und seinem inhalte nach erst in diese zeit nach 
dem Sinai: woraus sich noch ein neuer wichtiger grund für die 
richtigkeit der oben geforderten versezungen ergibt. 

2) Es ist nur eine verkürzung, wenn bisweilen unmittelbar an 
Ahron das wort Jahve’s ergeht Lev. 10, 8. Num. 18, 20. 
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stern mitgetheilt schildert, weil sie zu seiner zeit längsl 
als heilig galten, ein geschichtschreiber also ihren ursprung 
nur in jene anfangszeit der gemeinde sezen konnte. Die- 
ses heilige zelt welches der verfasser beschreibt als wäre 
jedes theilchen von ihm aus göttlicher anordnung geflossen 
und welches eben damals durch seinen übergang in den 
Salomonischen tempel aufs großartigste verherrlicht ward, 
hatte sichtbar seit jahrhunderten seine heiligkeit gewon- 
nen; diese opfer, diese heiligen gebräuche und priester- 
geschäfte welche der verfasser in allen ihren kleinsten ein- 
zelnheiten als göttliche befehle hinstellt, waren gewiß längst 
so ausgeübt und hatten sich eben auch durch die zeit ihre 
höhere Geltung erstritten. Der verfasser konnte bei be- 
stehenden gebräuchen offenbar nur das beste auswählen 
und fester bestimmen. Wie indessen die zu einer bestimm- 
ı20ten zeit herrschenden gebräuche leicht als ein unzertrenn- 
liches Ganzes aufgefaßt werden, obgleich sie nachundnach 
aus gewissen grundlagen sich weiter ausgebildet haben 
können: so war esim frühern Alterthume besonders schwer, 
alles einzelne der art so genau wie wir es jezt thun oder 
wenigstens wünschen nach der zeit seines ursprungs zu 
unterscheiden. Insofern haben die vielen gesezlichen be- 
stiimmungen welche hier auseinandergesezt werden, aller- 
dings zunächst nur für die zeit des verfassers volle ge- 
schichtliche bedeutung; und wie der verfasser nicht später, 
z. B. nicht in einer zeit wo das Mosaische h. zelt längst 
verschwunden war, gelebt haben kann, so ist die aufgabe 
unserer geschichisbetrachtung die zu untersuchen was in 
diesen bestimmungen auf die zeit Mose’s und seine anord- 
nung zurückgehe, oder was etwa nachundnach oder von 
andern ursachen her hinzugekommen sei; eine untersu- 
chung deren ergebnisse nicht hier angegeben werden kön- 
nen. Allein (und das ist sogleich an dieser stelle wohl 
zu bemerken) der verlasser gibt sich auch nirgends die 
miene für Mose selbst gehalten zu werden !), jaman würde 


1) vielmehr vergißt er hieundda die angenommene einkleidung, 
indem er von Mose und von Sinai wie von vergangenen dingen der 
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dem einfachen Erzähler sehr unrecht thun wenn man ihn 
dafür hielte, da er sogar die entstehung gesezlicher ein- 
richtungen unter Josua ebenso unbefangen sowie in glei- 
cher anlage beschreibt und sein werk mit errichtung des 
Salomonischen tempels schließt; und wo eine des zusam- 
menhanges der beschreibung wegen eingereihte bestimmung 
nur im h. lande, nicht in der wüste anwendung findet, 
läßt der verfasser bisweilen Mose’n selbst sie nur prophe- 
tisch unter dem zusaze „wenn ihr in das h. land kommei# 
verkündigen }). 

Indem das B. d. Urspp. auf diese weise sowohl an der 
eben beschriebenen hauptstelle als sonst wo es gesezliches 121 
erklärt, seinen ganz besondern zweck verfolgt, enifernt es 
sich zwar schon mehr als das vorige geschichtswerk von 
der reinern wiederholung der überlieferten sagen, und ist 
schon stark in jenem übergange ‘zur freiern behandlung 
der geschichte des. Alterthums begriffen dessen weitere 
folgen unten erhellen werden. Aus einer noch sehr rei- 
chen überlieferung einzelner alter geschichten wählt es 
sichtbar nur solche wennauch ansich nicht sehr bedeutende, 
an welche die darlegung von gesezlichem oder von grund- 
säzen der rechten weisheit der volksleitung und der prie- 
sterlichen verwaltung sich leicht anknüpfen ließ ; die aus- 
führung des angeknüpften inhaltes selbst bewegt sich je- 
desmahl sehr frei, als diente die erzählung zulezt nur zur 
lehre; und gerade die erhebendsten und schönsten theile 
des werkes entstehen durch eine solche sich von der rei- 
nen gewalt der sage befreiende kunst. Dennoch hält das 
werk sich noch sehr treu und gewissenhaft an den eigent- 
lichen inhalt der sagen und an den grund des Ueberliefer- 
ten; es geht noch von einer recht klaren unterscheidung 
der zeiten aus und mischt nochnicht sö leicht wie die un- 


geschichte redet Num. 15, 22f. 28, 6, oder indem die anrede plöz- 
lich wie die eines Priesters an die versammelte Gemeinde wird Num. 
15, 15. 29; in der geschichtserzählung spricht er außerdem wie ei- 
ner der im h. Lande wohnt Jos. 5, 6. 1) Ex. 12, 25. 
Lev. 14, 34. 19, 23. 23, 10. 25, 2. Num. 15, 2. vgl. Levy. 18, 3. 
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ten beschreibenden werke spätere vorstellungen in die 
schilderung des Alterthums. Wenn es also vorzüglich 
durch den gesezgeberischen stoff die darstellung des Al- 
terthums wiederbelebt, und in Mose und Josua die muster 
von volksführern schildert: so war es duch gerade diese 
seite durch welche jene zeiten des Alterthums groß und 
schöpferisch gewesen waren. Diese wiederbelebung der 
alten geschichten, von einem verfasser ausgehend der sich 
in jedem theile seines werkes selbst als vom geiste ächter 
volksleitender weisheit beseelt zu erkennen gibt, war folg- 
lich die möglich endsprechendste und ireffendste zur zeit 
der abfassung des werkes; und indem so der geist der 
wiederbelebung des inhaltes aufs glücklichste mit dem we- 
sen und der größe der geschilderten zeiten zusammenfiel, 
entstand eben die wunderbare wahrheit und der reizende 
zauber dieses werkes. 


122 3. Fragen wir endlich nach dem schlusse des ganzen 
großen werkes, so erhebt sich da für unsre betrachtung 
eine kleine schwierigkeit. Denn die erklärung alles ge- 
sezlich bestehenden sollte sichtbar mit der beschreibung 
der zeiten Mose’s und Josua’s zu ende gehen: den deut- 
lichsten beweis dafür giebt die art wie die gesezliche ver- 
theilung aller besizihümer der 12 Stämme, obwohl vieles 
von diesen rechten erst nach Josua’s tode sich geschicht- 
lich festgesezt haben kann und der Erzähler dies auch im 
grunde nicht läugnet, dennoch vollständig wenigstens auf 
Josua’s wort und befehl zurückgeführt wird !) (worüber 
das nähere unten in der geschichte). Die annahme daß 
alles gesezliche in Israel welches aus dem Alterthume stamme 
schon in Mose’s und Josua’s zeit seinen abschluß gefunden 
und diese beiden helden die lezten großen werkzeuge des 
wortes und der that Jahve’s gewesen, bedingt und bildet 
die ganze anlage des werkes sofern es rechtliches be- 
schreiben wollte; und man sieht nicht entfernt was es in 
dieser richtung noch in den zeiten nach Josua hätte be- 


1) Jos. 18. 
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schreiben können oder wollen. Dennoch enthielt das werk 
nach S. 114f. noch die beschreibung der einweihung des 
Salomonischen tempels und schloß gewiß damit; auch die 
nach $S.112f. vorn in ihm vorbereitete entstehung des kö- 
nigthumes in Israel mußte am ende wenigstens kurz er- 
zählt werden; und man sieht nicht warum es nicht nach 
der erklärung alles gesezlichen die bloße geschichte von 
Josua’s tode an noch weiter hätte fortführen sollen. Wir 
werden daher mit recht vermuthen das werk habe zwar 
in einem jezt verlornen stücke die geschichte vom tode 
Josua’s und des hohenpriesters Eleazar bis auf den Salo- 
monischen tempelbau herabgeführt, aber nur sehr kurz, 
sodaß es den Spätern darin nicht genügte und dieser ab- 
schnitt leicht verloren gehen konnte; die gesezlosen zeiten 
der Richter mußten dem sinne des verfassers seiner gan- 
zen anschauung nach zuwider seyn, und gewiß begnügte 123 
er sich dabei die reihe der Hohenpriester von Eleazar an 
herabzuführen. 

Dagegen aber wurde das werk deutlichen zeichen zu- 
folge wieder sehr ausführlich gerade gegen das ende der 
geschichte hin, wo es die sonnigen tage David’s beschrieb. 
Hier gab es zwar keine alles zusammenfassende erzählung, 
wohl aber ausführliche darstellung einiger ihm besonders 
wichtig scheinender einzelheiten. Wir rechnen dahin außer 
dem S$. 114 nt bemerkten die unten zu beschreibenden 
bruchstücke (s. bei den Reichsjahrbüchern); und wir kön- 
nen sagen das werk, anfangend mit der schöpfung und mit 
vorliebe die schönsten theile des Altertihumes beschreibend, 
fußte dennoch ganz in seiner zeit und hörte wie ein äch- 
tes zeitbuch (eine Chronik) mit der beschreibung der jüng- 
sten großen Ihaten und erwerbnisse seines volkes auf. 

II. Wie in seinen zwecken, so zeigt das werk auch 
in seiner sprache eben soviel eigenthümlichkeit als vollen- 
dung und schönheit. Die darstellung hat eine von der 
wärme des theilnehmenden gefühls fast üppig überfließende 
fülle klarheit und ruhige durchsichtigkeit, welche um den 
gedanken nach allen seiten vollendet hinzustellen auch 


138 Das Buch der Ursprünge 


leichte wiederholung nicht scheut und sich oft in einem 
fast dichterischen ebenmaße der glieder erst erschöpft; 
gleichweit enlfernt sowohl von der alterthümlichen steil- 
heit und härte solcher erzählungen wie Jos. 17, 14—18, 
wie von der später gewöhnlich werdenden kühlen ruhe 
oder künstlichen zeichnung. Es ist ein höchst eigenthüm- 
licher dichterisch frischer hauch, von dem wie der inhalt 
so die rede und malerische schilderung dieses werkes 
getragen wird; runder und anmuthiger, mehr vom leichten 
dichterischen zauber umflossen kann keine Prosa seyn als 
die dieses werkes, welches auch nach seiner blühenden 
darstellungsart in die schänste zeit Hebräischen schrift- 
und volkslebens gehört. So zeigt sich die rede des buches 
wenigstens überall wo seine bruchstücke sich unveränder- 
124er erhalten haben, und sogleich das erste stück Gen. 
c. 1—2, 4 kann als deutliches beispiel für alle übrigen 
gelten. — Im Einzelnen aber unterscheidet den verfasser 
eine große menge entweder ihm ganz eigenthümlicher oder 
umgekehrt ihm ganz fremder ausdrücke |; und wie er in 


1) Es würde hier zu weit führen die sprachliche eigenthümlich- 
keit des B. d. Urspp. in aller ausführlichkeit zu erklären; also nur 
einiges was sich kurz sagen läßt! Eigenthümlich sind dem werke: 
der name ZI’S?U) für die Angesehenen, Adligen im volke, woneben 
=mpT sehr selten und an einigen stellen vielleicht erst durch spä- 
tere umarbeitung Ex. 12, 21. Lev. 4, 15. 9, 1. Num. 16, 25. Jos. 
7, 6.20, 4, DOW aber nirgends vorne der name NIY7 FIIR 
für die Aniklesiade) MIT N oder MIT N findet sich nur erst 
von Deut. 10, 8 an, vel. 81, 9. 25f. 1 Kön. 8, 1. 4. 6, also wohl 
durch umbildung Späterer denen es sonst eigen ist, v7R7 "N findet 
sich sogar bloß 2 Chr. 35, 3; die ausdrücke FIN für besiz nicht 
71% 9,742 für kleid nie Font, MEI für iodischlagen immer sehr 
a unterschieden von 397 morden, IN oft mit dem zusaze 
ZNIN2 für steiniyen nicht Ynd; die sehr beliebten ausdrücke O4 
für wanderleben, MAY für nachbar (sonst nur Zach. 18, 7 und auch 
da in ganz anderer verbindung), 72% für dienst welches in die- 
sem sinne erst die: spätesten schriften nachahmen; der alleinige ge- 
brauch des 'JN für nur, während die stücke anderer verfasser eher 
72 haben u. a.; dagegen das völlige fehlen von wörtern wie O2 
in allen bedeutungen, 173 jüngling, Krieger, NXIR schas welches 
sich doch bei Joel Amos und Hosea sowie Jos. 6, 19. 24 und im 
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allen dingen einen höchst genauen ordnenden geist offen- 
bart, so erstreckt sich diese genauigkeit in einem merk- 
würdigen falle sogar auf die eigennamen. Der verfasser 125 
liebt es nämlich die entstehung neuer personen-namen ne- 
ben den ältern in der geschichte zu erklären: und Jann 
unterscheidet er mit durchgreifender genauigkeit beide nach 
dem einmahl angenommenen grundsaze; wie er den ur- 
sprung des Namens Josda neben Hosea erklärt und gewiss 
nirgends vor der zeit diesen namen gebraucht haben wür- 
de '), ebenso nennt er Abraham und Sara (oder wie Sarra) 
erst von Gen. 17, 5.15 an mit diesen namen statt Abram 
und Sardi; und wie er Ex. 6, 2 ff. erklärt daß Jahve den 
Erzyätern sich nochnicht unter diesem namen geoffenbart 
habe, so vermeidet er vor dieser stelle den von da an bei 
Mose stets wiederkehrenden namen Jahve und nennt den 
wahren Gott vorher stets El-Shaddäi in den wenigen er- 
habenern augenblicken seiner selbstoffenbarung, sonst aber 
mit dem gemeinen namen Elohim ?).. Zwar wird der name 


Deut. viel findet, DIX /asten ebenfalls schon bei Joel. Vieles an- 
dere wird anderswo an geeigneten stellen dieses werkes erläutert. 
Der gebrauch oder nichtgebrauch mancher wörter in diesem werke 
hat zugleich für die geschichte des volkes selbst eine große bedeu- 
tung; auch wählt oder vermeidet der verfasser gewisse wörter mit 
offenbarer absicht, um das Alterthum mit richtigern farben zu schil- 
dern und nicht wider sein geschichtliches bewußtseyn neuere begriffe 
einzumischen, wie er z.b. das Eisen als mögliches metall wohl kennt 
und einmal in einem geseze nennt Num. 35, 16, weil es hier unver- 
meidlich war, aber sonst immer nur von Erze redet als in der Mo- 
saischen zeit gebräuchlich, ganz sowie das erz auch nach Griechi- 
schen und Romischen schriftstellern im höhern Alterthume häufiger 
war als eisen. 

i) Num. 13, 8. 16; vgl. unten. 2) und zwar gebraucht 
das B. der Urspp. diesen namen immer ohne den artikel (über die 
wenigen ausnahmen s. die Hebr. SL. s. 680 der 7ten ausg.); während 
andre, wie die unten zu beschreibenden spätern erzähler, auch oft 
DYTONT gebrauchen, als wollten die Spätern den wahren Gott auch 
durch den artikel auszeichnen. Diesen ebenso freien sprachgebrauch 
als feinen unterschied zwischen 9s6s und 6 9eos, den man im Grie- 
chischen ebenso wie im Hebr. ausdrücken kann, können wir in un- 
serm Gott leider nicht wiedergeben. 
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Jagob ungeachtet der äußerung Gen. 35, 10 in spätern 
stellen nicht immer vermieden: allein sofern dieser name 
im wirklichen volksleben sich immer neben dem andern 
„Israel“ erhielt, kat es auch mit seinem gebrauche eine 
andere bewandtniß als mit dem der zuvor erwähnten. 
Nimmt man alle merkmale des B. d. Urspp. lebendig 
zusammen, so ergibt sich daß keine in ihrer ersten 
gestalt zerstörte schrift so leicht und sicher nach ihren 
kleinsten bruchstücken wiederzuerkennen ist wie diese, weil 
gewiß keine andere schrift geschichtlichen inhalts mit 
gleich hoher selbständigkeit und geistigen eigenthümlich- 
keit verfaßt ist. Eben dies wird nun auch für die frage 
wegen der vom verfasser etwa benuztien schriftlichen quel- 
126len wichtig. Denn der verfasser verweist zwar nirgends 
mit bestiinmten worten auf quellen, weder schriftliche 
noch mündliche: indeß schaltet er doch das alte ver- 
zeichniß der lagerpläze Num. 33 ') in sein werk unter der 
vorbemerkung ein daß Mose es geschrieben habe (s. oben 
s.102); viele seiner geschichtlichen bemerkungen müssen 
auchnur ihrem inhalte nach zu schließen auf sehr alte 
aufzeichnungen zurückgehen, welches zu beweisen indeß 
unten bei den geschichten selbst der geeignetere ort ist; 
und der wechsel des sprachgebrauches selbst zeigt daß 
er hieundda von schriftlichen quellen abhängt. In dem 
bereits oben s. 131 bezeichneten stücke Lev. c. 18—20 
bemerkt man von der einen seite ebensoviel dem verfasser 
Eigenthümliches wie von der andern ihm ganz Frem- 
des: und daß der verfasser kleinere gesezesreihen welche 
längst vorhanden waren in sein werk hier verarbeitet, 
erhellt aus der farbe der rede ?) und vielen andern zei- 


1) Daß der verfasser des B. d. Urspp. hier thätig ist, folgt aus 
dem obn&ax) v.1, sowie aus andern unten anzuführenden gründen. 

2) 72T Lev. 18, 17. 19,29. 20,14 zweim. kommt sonst außer 
dichtern nur Richt. 20, 6 vor und wie das B. d. Urspp. anundfürsich 
dafür sagen würde zeigt Gen. 34,7; das bild wie die Kanäanäer 
von ihrem eigenen lande ausgespieen wurden Lev. 18, 24—28. 20, 22 
ist sonst dem verfasser nicht geläufig, auch war die sprache der 
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chen '). Und gewiß nahm er aus dem vorigen geschichtswerke 
vieles auf oder verarbeitete es auf seine weise: die schon 
in jenem unübertrefflich beschriebene offenbarung am Sinai 
mitsammt dem Decaloge (wo die worle Ex. 20, 9—11 ein 127 
zusaz von ihm sind) nahm er um so eher auf da jener 
ansich nothwendig war; wie er geschichtliche nachrichten 
verarbeitet, erhellt aus Gen. 33, 18— c. 34. Jos. 5, 2—12. — 
Dagegen fehlt uns jede spur daß er aus dem B. d. Bünd- 
nisse oder sonst woher das ältere große gesezeswerk Ex. 
20,23 — 23,19 aufnahm. Zwar könnte man es für wahr- 
scheinlich halten weil dieses gesezeswerk soviele verhält- 
nisse besonders des bürgerlichen lebens berührt die unser 
verfasser seinem haupizwecke zufolge weniger berücksichtigt. 
Allein daß er alle solche gesezliche bestimmungen hälle in 
sein werk aufnehmen wollen, läßt sich eben nicht beweisen. 
Den namen des verfassers wird wohl ewiges dunkel 
uns verdecken. Zwar lesen wir von männern hochbe- 
rünhmter weisheil welche gerade um jene zeit: blüheten ?) 
und deren einen wir uns ansich recht wohl als den ver- 
fasser dieses herrlichen werkes denken könnten; an großen 
männern der art wie wir uns den verfasser dieses werkes 
denken müssen, war auch wohl keine zeit so fruchtbar 


quelle so als seien die Kanäanäer bereits vertrieben; DIS, 19, 4 
und an der andern stelle 26, 1f. in alten anklängen an den Decalog; 
2777 19,15 vgl. v.32, dem verfasser sonst ungewöhnlich, erinnert 
auch dem ganzen saze nach sehr stark an ältere stellen wie Ex. 
23,3; der schöne gedanke 19, 34 stimmt nur zu Ex. 22, 20. 23,9. 

1) Aus der besondern gestalt dieser geseze (s. unten); aus dem 
umstande daB der verfasser von 19, 83 an selbst eine art von um- 
schreibung hinzufügt; u.a. — Ueber den vom B. der Urspp. bloß 
aufgenommenen älteren kleinen codez sacrifiriorum Lev. c.1—7 vgl. 
die Alterthümer des V. Israel s. 52. 

2) 1Kön.5, 11: Aethan Häman Kalkol und Darda’ welche Sa- 
lomo an weisheit übertrafen, müssen danach als etwas älter als Salomo 
gedacht werden, und die beiden ersten werden sonst noch in Davids 
zeit gesezt. Auch an Nathan den propheten könnte man denken: 
allein es frägt sich bei diesen allen ob sie Leviten waren oder nicht 
(vgl. 1Chr. 2, 6.36), eine frage welche erst unten beantwortet wer- 
den kann. 
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wie jene: doch weiter läßt sich dies nicht verfolgen. Sehen 
wir aber, wie wir müssen, lieber vorzüglich auf das ge- 
heime Innere und den ganzen sinn des verfassers, wie er 
ihn in seinem werke für aufmerksame leser unverkennbar 
darlegt (und jeder etwas selbständige geschichtschreiber 
wird immer auch in der bloßen erzählungsart seines eige- 
nen geistes wesen und treiben nicht ganz verbergen kön- 
nen): so müssen wir gestehen daß wohl selten ein sö 
großer geist sich zum werkzeuge der geschichtschreibung 
gemacht hat. Es ist wahr, er verleugnet den priester 
nicht, auchnicht den erblichen und hochstehenden; das 
äußere Heiligthum in Israel hatte sich damals schon seit 
jahrhunderten ein höheres ansehen einziger art erstrilten, 
und das priesterthum war infolge der herrschaft David’s 
und des tempelbaues im steigen begriffen: daß dem Mosai- 
128 schen heiligthume weder ungehörige Heidnische opfer, noch 
ungehörige oder fremde d.h. nicht Ahronische opferpriester 
nahen, darüber wacht auch nach dem sinne mancher dar- 
stellungen dieses werkes !) der sinn des verfassers nicht 
ohne eifer, und auch däs sucht er gesezlich auszusprechen 
und zu begründen. Aber weit höher als der priester steht 
in ihm der weise gesezgeber und ächte volksführer, voll 
jenes wahrhaft königlichen geistes welcher überall leicht 
heilsame entscheidung und den unwiderstehlichen befehl 
trifft, welcher auch in den größten verwirrungen und 
empörungen nicht dauernd die besonnenheit und den hö- 
hern muth verliert, und so er einmahl ernster züchligen 
muss es nicht ohne den Humor des rücksichtsvollen mitleids 
thul ?), vor dessen ruhe und kraft endlich alle empörungen 
schweigen und alle wogen sich beruhigt ebnen 3); und wie 


1) Man lese aufmerksam stellen wie Num. 17,1—5. 18, 3f. 7. 
32. Lev. 10, 2ff. Ex. 30,9, welche sich gegenseitig erläutern, und 
vergleiche damit solche sagen aus Eli’s und Davids zeit wie 1 Sam. 
e.5f. 2Sam. c.6. 2) Man lese aufmerksam die un- 
vergleichlich schönen unddoch so einfachen wendungen , womit drei 
erzählungen schließen Lev. c. 10. Num. e. 12 und c. 17. 

3) Diesen eindruck machen auf jeden theilnehmenden leser be- 
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die die Davidisch-Salomonische zeit der schönste abglanz 
der an schöpferischer kraft freilich noch viel höher stehen- 
den Mosaischen war, so konnte die herrlichkeit Mosaischer 
zeit von keinem geschichtschreiber so entsprechend wieder- 
belebt und geschildert werden als von einem der das 
wirken des königlichen geistes David's erfahren und selbst 
thälig in der höhe dieser zeit der fröhlichsten blüthe Israe- 
läischer herrschaft stand. 

Erhabener geist dessen schriftwerke es nicht ohne 
ursache gelungen jahrhunderte lang für das deines großen 
helden Mose selbst gehalten zu werden, ich kenne nicht 
deinen namen und ahne nur aus deinen spuren wo du in 
der zeit wandelltest und was du wirktest: aber leiten mich 
diese deine spuren unweigerlich dähin dich nicht unmit- 129 
telbar für den zu halten der größer war als du und den 
du selbst nur verherrlichen wolltest wie er verdiente, so 
siehe daß in mir kein falsch ist und keine lust dich nicht 
ganz So zu erkennen wie du warest | 


Die prophetischen erzähler der Urgeschichten. 


Das B. d. Urspp. hat auf dem felde der alten geschich- 
ten kein späteres werk übertreffen können. Doch fehlte 
es spätern schriftstellern nicht an mancherlei veranlassun - 
gen zu neuen unternehmungen auf diesem erzählungsge- 
biete. Der stoff alter sagen war gewiss mit dem B. d. 
Urspp. und seinen vorgängern nochnicht erschöpft: manches 
mochte in andern gegenden des landes anders erzählt 
seyn; anderes konnte vollständiger und anschaulicher ge- 
schildert werden. Dazu bildet die fortschreitende zeit aus 
sich selbst neue ansichten und erzählungen auf dem gebiete 
alter volksihümlicher sage; und bei dem seit Salomo nie 
wieder ganz unterbrochenen regern verkehre mit fremden 
und weitent!fernten völkern konnten leicht ganz neue er- 
zählungs- und sagensloffe aus der fremde einwandern und 


sonders die herrlichen schilderungen aus Mose’s leben im B. Numeri, 
worauf ich in der geschichte zurückkommen werde, 
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vereinigung mit dem ältern kreise suchen. Weit mächtiger 
aber als alles andre wurde nach dem ganzen laufe jener 
jahrhunderte die prophelische betrachtung und auflassung 
der geschichte: und da diese desto freier den stoff sich 
unterwerfen kann je enifernter das gebiet der erzählung 
von der gegenwart abliegt und jemehr es dadurch schon 
überhaupt gegenstand höherer betrachtung geworden ist, 
so fand sie gerade in den urgeschichten den bildsamsten 
boden auf dem sie mit der geschichtschreibung sich ver- 
einigen konnte. Hiedurch besonders ist die große freiheit 
der wiedererzählung bedingt, welche die werke dieser zeit 
so sehr von dem B. d. Urspp. und dem noch ältern unter- 
scheidet; denn jedes sagenschriftthum wird zwar, je häufi- 
ger es denselben stoff behandelt, desto mehr die alten 
schranken zu durchbrechen suchen und mit immer größe- 
rer freiheit sich bewegen: hier aber war es vorzüglich 

130 die erhabenheit prophetischer wahrheiten, welche vermit- 
telst dieser einreißenden freiern darstellung sich immer 
leichter erklärte. 

Erkennbar sind die hieher gehörigen stücke theils an 
den merkmalen welche sich aus ihrem eben erklärten we- 
sen ergeben, theils an sehr vielen farben der sprache und 
erzählung welche von denen der früheren werke über die Ur- 
geschichten sich merkbar unterscheiden. Schwerer ist zwar 
die richtige unterscheidung der einzelnen dieser erzähler, 
da sich jezt immer mehr eine gleichmäßigere ächtprosai- 
sche schreibart für die erzählung bildet: dennoch kann man 
bei genauerer ansicht immer ziemlich abweichende farben 
in der erzählungsart der verschiedenen schriftsteller «dieser 
mittleren zeiten erkennen welche sobald sie auch mit an- 
dern und mehr innern unterschieden zusammentreffen, dem 
urtheile eine hinlängliche sicherheit gewähren. 


Der dritte erzähler der Urgeschichten. 
Als von einem erzähler abstammend welcher hier aus 
mangel eines andern namens als der dritte‘) bezeichnet 


1) man könnte ihn nach der ganzen zahl der oben aufgezählten 
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wird, müssen wir eine anzahl von stücken ausscheiden 
welche zwar der zahl nach etwas geringer und insofern 
schwerer erkennbar sind, aber die doch nach ihrer ge- 
sammten art und farbe weder einer ältern schrift noch dem 
folgenden vierten oder den noch späteren erzählern ange- 
hören können und unter sich eine gewisse gleichheit offen- 
baren. Aus der Erzväterischen zeit sind es stücke in den 
erzählungen Gen. 10, 25; c.20; c.29—31 und besonders 
viel von der geschichte Josel’s, wiewohl in diese stücke 
theils ältere stoffe vielfach verwebt, theils manches noch 
von der hand der folgenden erzähler eingedrungen ist. 
Aus der Mosaischen geschichte gehören in diese schrift die 
kindheits- und jugendgeschichte Mose’s Ex. 1,15 — 2, 22; 
die erzählung von dem leuchtend gewordenen antlize Mose’s 131 
und der art wie er seitdem sich dem volke zeigte Ex. 34 
30 —35, eine eigenthümliche ansicht von dem glanze des 
großen propheten, wie unten weiter zu zeigen ist; die 
. von den 70 Aeltesten und von Eldad und Mädad Num. 11, 
mit ihren außerordentlich erhabenen aussprüchen über das 
prophetenthum und das wirken des göltlichen Geistes; ferner 
die herrliche zeichnung der innern würde und erhabenheit 
Mose’s als propheten Num. 12, 6—8, bei aller kürze die 
schönste und Irefllichste aller vorstellungen die der Penta- 
teuch über Mose enthält. Aus der geschichte der sintfluth 
gehört diesem erzähler wahrscheinlich das bruchstück Gen. 
8,6—12 an). Demselben erzähler verdankt man allen 
spuren nach ?) auch die aufnahme des stückes Gen. c. 14, 


geschichtswerke auch den fünften erzähler nennen: allein da sich 
nicht beweisen läßt ja aus gewissen oben angeführten anzeichen völlig 
unwahrscheinlich daß die verfasser der beiden ersten werke schon 
die eigentlich so zu nennenden urgeschichten mit umfaßten, so zie- 


hen wir den obigen namen vor. 1) s. die Jahrbb. der Bibl. wiss. 
VI s. 18. VII s. 16. IX s. 7. Göftt. Gel. Anz. 1863 s. 759. 
2) Der seltene gebrauch des "1952 „außer mir!“ d.i. das sei 


fern! bewahre! v.24 kehrt nur Gen. 41, 16 wieder. Auffallend für 
diesen erzähler wäre nur der name 771777 v. 22: doch lesen der 
Samarit. und die LXX nach einigen ausgaben und handschrr. dafür 
pımbnm. 


Gesch. d, v. Israel !. 3te ausg. 10 
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dieses seltsamen überbleibsels eines uralten werkes welches 
nach s. 80 sogar unter einem nichtHebräischen wahrschein- 
lich Kanäanäischen volke in vorMosaischer zeit geschrieben 
seyn mag; in den bezirk der Hebräischen geschichtserzäh- 
lung nahm unser vielleicht nordpalästinensische den Phöni- 
ken näher wohnende erzähler das stück gewiß nur deß- 
wegen auf, weil Abraham zufällig in ihm erwähnt wird. — 
Benuzt hat aber der verfasser vielen zeichen zufolge vor- 
züglich die schrift des ersten erzählers der urgeschichten. 
Die erzählungsart dieses verfassers bewegt sich in 
sehr ebenmäßiger sprache und darstellung, und hält sich 
noch einfacher an die alte überlieferung; sie wird wohl 
bei so erhabenen gegenstländen wie Num. 12,6—8 vom 
edeln schwunge der rede hingerissen und fließt bisweilen 
schon in einen leichten vers über !), aber ist noch weit 
entfernt von der künstlichern schilderung und kühnern 
malerei des bald zu beschreibenden vierten erzählers. Der 
eigenthümlichste vorzug dieses erzählers ist aber die un- 
132 gemein hohe und klare ansicht vom wirken des prophe- 
tischen und des göttlichen Geistes, welche stärker oder 
schwächer in die meisten seiner darstellungen überfließt 
und viele seiner aussprüche zu den schönsten stellen des 
A.B. macht: am mächtigsten dringt diese auffassung der 
alten geschichte im leben Mose’s hervor Num. Il f., aber 
auch die anlage des lebens Josef’s führt überraschend auf 
eine solche prophetische wahrheit hinaus Gen. 50, 19f.; 
und die häufige einführung des traumes und seiner pro- 
phetischen bedeutung welche diesen verfasser fühlbar von 
den übrigen erzählern unterscheidet ?), hängt mit dieser 


1) Gen. 14, 19£. 48, 19. 2) Gen. 20. 'c.31:c. 37.2 e. 40%. 
Eine mit vorzüglicher neigung dies gebiet des geistes hervorhebende 
erzählungsart ist keineswegs so gewöhlich: dem B. d. Urspp. ist sie 
ganz fremd; die erzählung Gen. 28, 10—22 wohin der traum gewiß 
nach ihrem ursinne gehörte, kann nicht verglichen werden; der 
fünfte erzähler drückt sich mitten in der nachbildung solcher schil- 
derungen ganz anders aus Gen. 15,1. 46, 2; und wo außerhalb der 
urgeschichte ähnliches vorkommt, ist es schwerlich ohne den einfluß 
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seiner die ganze geschichte durchdringenden prophetischen 
ansicht zusammen. Dieser verfasser ist als erzähler der 
urgeschichten der beste prophet, sowie der des B.d. Urspp. 
als solcher der beste $esezgeber und volksführer. Da 
nun der verfasser allen gründen nach bedeutend früher 
als der vierte erzähler geschrieben haben muß: so können 
wir annehmen er habe im 1C oder 9ten jahrh. gelebt, als 
so große propheten wie Elia und Joel wirkten; denn sein 
geschichiswerk ist wie ein abglanz der hohen prophetischen 
thätigkeit dieser zeiten. Obwohl aber stellen wie Num. 
c.1lf. ganz an Joel erinnern, mögen wir doch einen er- 
zähler der das leben Josef’s zur glanzstelle der Erzväteri- 
schen geschichte macht, eher in das nördliche reich ver- 
sezen, sodaß sein werk für dieses dasselbe geworden wäre 
was dem reiche Juda das B. d. Urspp. seyn konnte; weiter 133 
isi darüber in der geschichte Josef’s zu reden. 

Die worte dieser reste zeigen, neben einer nicht ge- 
ringen zahl von besonderheiten !), mit denen des B.d. 
Urspp. noch weit mehr verwandtschaft als die des vierten 
erzählers 2): ein neuer beweis daß dies werk ziemlich früh 
nach dem B.d.Urspp. geschrieben wurde, von dem es sich 
vorzüglich nur durch die prophetische auffassung und ver- 
klärung der alten geschichte unterscheidet. 


der darstellungen dieses werkes: Richt. 7, 13 ff. (wo Sa für In 
iraumauslegung) 1Kön. 3, 4—15. Bei dem dritten erzähler aber 
stimmt damit überein daß der einzige Mose als weit über dem 
traume und ähnlichem stehend betrachtet wird Num. 12, 6—8. 


1) wie #727 wachsen Gen 48,16 in einem gedanken den das B. 
der Urspp. und der vierte erzähler jeder verschieden ausdrücken ; 
107 decke Ex. 34,33 f.; NX” hinreichen Num. 11, 22, sonst nur 
Richt. 21, 14. Ps. 32,6 und im imperf. Nif. Jos. 17,16. B. Zach.10, 10. 


2) Der verfasser nennt Gott in der vorMosaischen zeit Elohim 
wie das B. d. Urspp., und gebraucht mit diesem das wort 17137 
für die Gemeinde Ex. 34, 31; auch D’XWD) für die Häupter oder 
Aeltesten der gemeinde kehrt wieder Ex. 34, 31, obgleich Num. 11 
dafür gegenwärtig stets D’2PT steht. 


10° 
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Auf ein anderes noch ganz selbständiges werk, welches 
der zeitfolge nach hieher gehört, müssen wir vorzüglich 
mehere größere stücke zurückführen welche bei näherer 
betrachtung einige starke eigenthümlichkeiten verrathen; 
während viele kleinere bruchstücke und restchen von ihm 
nur in die worte des folgenden verfassers enger verfloch- 
ten sich erhalten haben.‘ 

1. Die stücke dieses erzählers zeigen eine höhe und 
reifste ausbildung aller geistigen mächte und fähigkeiten 
des alten volkes welche kaum noch übertroffen werden 
kann. Man darf mitrecht behaupten daß dies werk in 
der behandlung der urgeschichte den fortschritt bis zur 
äußersten freiheit der auffassung und schilderung darstellt, 
über welche binaus nichts mehr möglich ist als die rein 
künstlerische gestaltung und dichterische benüzung der 
sage; und deutlich genug erkennt man in dem bilde des 
ganzen volkslebens der zeit welches aus ‚ihm hervorstrahlt, 

134schon die anfangende enifesselung der ältern schranken 
Mosaischer religion und die mächtige entstehung einer 
menge neuer gedanken und bestrebungen wieder '). Wir 
können dies hier nur an einigen wichtigern erscheinungen 
zeigen. 

Die prophetische ansicht welche schon im vorigen 
werke stark eindrang, breitet sich in diesem mit voller 
macht aus und wird die eigentliche trägerin der ganzen ge- 
schichtserzählung. Das werk gibt, zumal mit dem folgen- 


1) als etwas ähnliches bei einem verwandten volke läßt sich al- 
lerdings die halbdichterische umgestaltung der alten Arabischen ge- 
schichtschreibung anführen welche aus den zeiten der Kreuzzüge 
hervorging, als neuere schriftsteller die ersten herrlichen tage des 
Isläm’s unter dem schuze des, alten erzählers Vägidi in freiester 
weise auffrischten; es sind dies die erst in unsern zeiten richtiger 
gewürdigten vielen Vägidischen geschichtsbücher. Dass übrigens der 
geist welcher die Islämischen urgeschichten erneuerte zugleich ein 
anderer sei als der welcher die Hebräischen neugestaltete, ist kaum 
nöthig besonders: hervorzuheben. 
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den zusammengefaßt, erst den vollen widerschein der gro- 
ßen prophetischen kraft und thätigkeit welche sich in den 
jahrhunderten nach David ausbildete: diese prophetische 
macht, im leben und in der schrift längst groß geworden 
und immer weiter über ihre nächsten grenzen hinausflutend, 
erfüllt nun auch die urgeschichte ganz und bildet sie mit 
größter freiheit zu neuen schönern gestallen um. Können 
wir nach den wenigen resten der vorigen schrift eine ver- 
gleichung anstellen, so hielt sich jene mit ihren prophetischen 
wahrheiten doch noch näher an die überlieferung und war in 
prophetischer hinsicht dasselbe was in gesezgeberischer das 
B. d. Urspp. gewesen war, während der prophetische gedanke 
in diesem werke vielmehr die geschichte schon als sein gebiet 
beherrscht und vonvornan mit aller freiheit behandelt. Jed- 
wede prophetische wahrheit sucht und findet nun in einem 
theile der urgeschichten leicht einen passenden anhalt, von 
woaus sie sich frei ergießt und im weitesten umfange sich 
darlegt. Die berührung der äußersten grenzen propheti- 135 
scher aussicht, der Messianischen hoffnungen welche zur 
zeit des verfassers längst etwa so ausgebildet gewesen seyn 
müssen wie wir sie bei den großen propheten sehen, knüpft 
sich am leichtesten an den geschichtlichen anfang alles hö- 
hern lebens in den Erzvätern, nach dem geseze dal in 
sittlichen und göttlichen dingen das äußerste ende dem 
äußersten anfange entsprechen muss und alles dazwischen- 
liegende bloße entwickelung ist '); und müßten diese in die 
urzeit verlegten anknüpfungen aller höhern geschichte nicht 
schon eben dieses ortes wegen in kürzester fassung erklärt 
werden, so würde man selbst bei den wirklichen großen 
propheten des 9ten und Sten Jahrh. kaum erhabenere ah- 
nungen ausgesprochen finden. Die wahrheit wie jede un- 
gerechte herrschaft, wäre sie auch nochso mächtig, nolh- 
wendig vor dem höhern walten fallen müsse und wie ge- 
wiss dagegen die göltliche erlösung und befreiung komme, 
findet in der Ägyptisch-Hebräischen geschichte ihren rech- 


1) Gen. 12, 1-3. 18, 18 f. 22, 16—18. 26, 4 f. 28, 14. 
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len ort; die entgegengesezte, wie auch das erlöste und 
erhöhete volk durch eigne schuld von seiner höhe wieder- 
herabsinke und nur durch die unerschöpfliche aufopferung 
einzelner so großer geister wie Mose war vom gänzlichen 
verderben gerettet werde, knüpft sich leicht an gewisse 
erinnerungen aus der wüste Ex. 32—34. Und wonur die 
prophetische behandlung einen solchen anhalt findet, da 
entfaltet sie sogleich alle kunst freiester darstellung und 
tritt mit ihren innersten gedanken hervor. Hiedurch haben 
dennauch diese stücke, was prophetische wahrheiten be- 
trifft, eine hohe wichtigkeit; und schwer wäre zu sagen 
ob dieser oder der vorige prophetische geschichtschreiber 
an tiefe und ursprünglichkeit der gedanken dem andern 
vorgehe, wennnicht zugleich der inhalt dieser gedanken 
bei jedem eine besondre seite der prophetischen wahrheiten 
beträfe. 

Sehen wir sodann die wahrheiten selbst näher an 

136 welche eben hier mit macht eindringen: so werden wir 
gestehen müssen daß sie mitten aus einer höhe der pro- 
phetischen thätigkeit und fortgeschrittenen volksbildung flie- 
ßen welche dem B. d. Urspp. noch völlig fremd ist. Die 
ausgebildeten Messianischen hoffnungen, die wahrheit von 
der alles übertreffenden unendlichen gnade Jahve’s neben 
der tiefsten sündhafligkeit und verworfenheit des irdischen 
(natürlichen) Menschen !), die ähnliche von dem nicht zu- 
fälligen ursprunge des Bösen im menschen ?), sind solche 
leuchtende gedanken welche die sonne erst dieser jahr- 
hunderte dem heiligen boden entlockte. 

Die sprache ist imgrunde die völlig ausgebildete pro- 
saische: aber bei der geistigen eigenthümlihhkeit des Ver- 
fassers in der behandlung der geschichte neigt sie sich 
wonur irgend der inhalt einen höhern schwung gestattet 
wie bei der berufung Abrahams und den andern lebens- 
abschnitten dieses großen Helden, der berufung Mose’s und 


1) Gen. c. 3. 18, 1—19, 28. 32, 11 f. Ex. 32—34; vgl. Gen.8, 21f. 
2) Gen. c, 3 vgl. bei demselben erzähler 8, 21. 
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seinen thaten in Ägypten, überall gern zu der rein pro- 
phelischen höhe der darstellung. Von dieser vorherr- 
schend prophetischen haltung der rede ist aber an jedem 
günstigen orte nur ein kleiner schritt zur dichterischen; 
und eben dieser leichte übergang wie in den rein dich- 
terischen stoff so in den vers, bei dem dritten Erzähler 
nach s. 146 kaum anfangend, wird ein wichtiges unter- 
scheidungszeichen dieses sowie noch mehr des folgenden 
geschichtschreibers !): denn wiewohl das s. 104 f. besprochene 
stück Gen. 49 hier einen vorgang bilden konnte und ihn 
sichtbar gebildet hat, so ist doch eine solche stete ein- 
mischung des Dichterischen wie sie dies werk zeigt eine 
neue erscheinung, welche sich nur aus der jezt herrschend 
werdenden art von geschichtschreibung erklärt 2). Auch 137 
wo der verfasser nicht gerade die höchsten prophetischen 
wahrheiten eröffnet, mischt er gern dichterische farben 
ein und folgt einer kunstvollern anlage. Wie nun dadurch, 
indem zugleich die alte strenge der Mosaischen Gotlessage 
(Mythologie) sich mehrundmehr löste und auch in dieser 
hinsicht größere freiheit sich bahn brach, ein ächtdichte- 
rischer hauch über die erzählung kommen könne, zeigen 
deutlich. so herrliche beispiele wie Gen. c. 18—19, 28 und 
ce. 24, welche von wahrhaft epischer anlage sind und wo- 
von das leztere ganz einem Idylle zu vergleichen wäre. 
Die bloße erzählung aber nach der alterthümlichen oder 
auch von den quellen geforderten kürze und mit knapper 
schilderung ist nirgends das unterscheidende dieses recht 


1) Gen. 2, 23. 24, 60; bei dem fünften Erzähler Gen. 9, 25—27. 
25, 23. 27, 27—29. 39 f. Num. 23, 7—c.24. Hingegen Gen.4, 23 f. 
ist von anderer art, schon den darin vorliegenden geschichtlichen 
beziehungen nach, welche dieser verfasser nicht von sich selbst ha- 
ben konnte; vol. s. 75 not. 2) Auf ähnliche weise geht in 
den s. 148 angeführten Arabischen geschichtsbüchern die rede über- 
all leicht in verse über, wo sich nur sie einzustreuen eine passende 
gelegenheit findet, vgl. Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes 
bd. I. 8,95 £.101f. In die prophetische schriftstellerei dringt diese 
freiheit noch später, s. die Propheten des A. B. bd. Il, s. 332, 392, 
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eigentlich die schöne breite wiederbelebung des Alterthumes 
vorziehenden erzählers. 

Eine folge dieser großen freiheit der schilderung ist 
es endlich, wenn die geschichtlichen unterschiede der ver- 
schiedenen zeiten in der darstellung mehrundmehr ver- 
schwinden und die zur zeit des verfassers üblichen an- 
schauungen und farben der rede ohne viel anstand in die 
urzeiten zurückverlegt werden, Wir sahen s. 135 f. wie 
das B. d. Urspp. noch ein starkes bewußtseyn dieser un- 
terschiede bewahrt und das vormosaische alterthum lieber 
nach dessen eigener weise schildert: bei diesem erzähler 
aber und nochmehr bei dem folgenden waltet kein beden- 
ken mehr in jene urzeit reinmosaische vorstellungen und 
redensarten überzutragen; und freilich gibt das zugleich 
den beweis wie fest die Mosaischen begriffe jezt längst im 
volke gewurzelt waren, und wie mächtig eben deshalb das 
hellere bewuiliseyn ehemaliger ganz verschiedener zustände 

138 sich verlor. So werden nicht bloß bei Noah Gen. 8, 20— 
22, sondern sogar schon bei Abel und Qäin Gen. c. 4 ganz 
Mosaische opfer geschildert, ohne ängstlich zu fragen ob 
sie an die pforte des Paradises gehören; und so ist es zu 
verstehen, wie unser: erzähler, die vom B. d. Urspp. 8. 125 
und noch vom vorigen erzähler nach s. 133 not. einge- 
haltene grenze überspringend, Gott vonvoran Jahve nennt, 
ja diesen ächtprophetischen namen überall gern gebraucht 
wo es irgend möglich war!). Eine kleine zurückhaltung 


1) er vermeidet ihn absichtlich aus scheu z.b. im gespräche mit 
Heiden oder unter Heiden Gen. 39, 9, wohin auch der fall Gen. 3, 
3—5 gehört. In enger verbindung mit dieser ansicht dass der name 
Jahve gänzlich eins mit Gott sei, steht gewiss die andre dass er 
schon ansich durch den entgegengesezten des schwachen menschen 
bedingt, also schon in der frühen urzeit mit dem namen des urva- 
ters Enösh d. i. mensch zugleich entstanden sei: eine schöne vorstel- 
lung welche jezt vom dritten erzähler nur zu kurz Gen. 4, 26 er- 
wähnt wird, die aber allen anzeichen nach gerade von jenem in 
diesem gebrauche des namens Jahve zuerst so kühnen erzähler aus- 
geht, während der folgende hierin wieder ganz anders verfährt ; vel. 
Jahrbb. der Bibl. wiss. VI s. 18. — Der wechsel der gottesnamen in 
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und eine gewisse vermeidung zu neuzeitiger redensarlen 
konnte indel} dabei sehr wohl bestehen und läßt sich deut- 
lich wahrnehmen ; wie es z. b. nicht zufällig ist daß der 
später so häufige ausdruck Ne’üm-Jahve (d. i. — ist Jahve’ 
Spruch), womit die propheten der nachdavidischen zeit - 
ihre worte einleitelen oder schlossen, zwar zuerst von 
unserm erzähler in die urzeit übertragen wird aberdoch 
auch bei ihm nur einmahl also wie durch ein übersehen 
sich eingeschlichen hat). 

Daß der verfasser erst im zeitalter der großen Pro- 
pheten schrieb, ergibt sich endlich ebenso deutlich noch 
von andern seiten her. Die erzählungsweise dieser stücke 139 
entspricht in ihrer großen ruhe und abgeschliffenheit völlig 
dem was wir von der prosa des achten jahrhunderts zu 
erwarten haben. Aberauch die erzählung der großen un- 
that in Gibea Richt. c. 29 ist allen spuren nach das vor- 
bild zu der über Sodöm Gen. c. 29, da die eine ohne die 
andere nicht entstanden seyn kann, leichter aber zu den- 
ken ist daß die mehr geschichtliche einem erzähler wie 
der unsrige ist zur ausschilderung von kurzen sagen aus 
der urzeit diente als das umgekehrte. Hosea ferner 2) 
führt die unthat von Gibea gewiß aus jener quelle an, 
und beschränkt dagegen die sittliche versunkenheit der urzeit 
noch nicht wie unser erzähler 5) bloß auf die 2 städte So- 
döm und Gomorrha. Nachdem aber Amos bloi) diese zwei 
städte für lehrzwecke als beispiele zu gebrauchen ange- 
fangen hatle #), beschränkt sich unser erzähler sogar in der 


diesen Urgeschichten ist also zwar auch für die unterscheidung der 
quellen nicht ohne gewicht: allein er gibt nur ein einzelnes zeichen, 
welches überall mit umsicht zu deuten und mit sämmtlichen übrigen 
zeichen in einklang zu bringen ist, ohne solche umsicht aber aufge- 
faßt und festgehalten in große irrthümer führt. Daß für andere ge- 
schichtswerke andere geseze gelten, versteht sich außerdem. 

1) Gen. 22, 16. Außerdem in der ganzen Urgeschichte nur noch 
Num. 14, 28. 2) Hos. 9, 9. 10, 9. 8) Gen. 13, 13. 
c. 19 £.; vgl. dagegen 10, 19. Hos. 11, 8. 4) Amos 4, 11; 
ebenso alsdann Jes. 1, 9 f.; vgl. über alles dieses unten, 
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ausführlichen erzählung auf sie. — Von der andern seite 
aber muß dieser erzähler ziemlich geraume zeit vor dem 
folgenden geschrieben haben: wir werden also wohl wenig 
irren wenn wir ihn in das ende des 9ten oder den anfang 
des 8ten jahrh. sezen. 

2. Fragen wir aber nach den zwecken welche der 
erzähler in dieser zeit vor augen hatte, so können wir 
wohl nirgends so klar als hier die wahrheit bestätigt se- 
hen, daß die geschichtschreibung im ganzen leben eines 
alten volkes wie Israel immer andern bereits erstarkten 
bestrebungen und richtungen erst folgt und daher mit die- 
sen sich ändert, nicht aber wie die dichtung oder die 
Prophetie und Religion etwas ursprüngliches und voran- 
gehendes ist. Die prophetische thätigkeit erstieg damals 
in Juda ihre äußerste höhe und halte bereits eine menge 
erhabener und ewiger gedanken hervorgebracht: da diese 
nun auch in die geschichtliche betrachtung eindrangen und 
in dem so nachgiebigen gebiete der Urgeschichten eine 

140 stelle suchten, so genügten sichtbar die ältern auffassun- 
gen nicht mehr überall und neue entstanden unvermerkt; 
nicht mehr wie im B. d. Urspp. über das eine volk Israel 
(S. 112), sondern über alle völker der erde ging nun nach 
ächtmessianischen ansichten der göttliche segen der Erz- 
väter aus '); und daß alles zulezt auf den glauben und 
dessen bewährung ankomme, war nun der große prophe- 
tische saz, welcher auch bald die urgeschichte nach sich 
umbilden sollte?.. Zu ähnlicher höhe war damals das 
dichterische und das prophetische schriftthum gesteigert: 
ihr einfluß wirkt nun fühlbar auch auf die geschichtschrei- 
bung und am nächsten auf die der urzeiten, sodaß die künst- 
lichere anlage und prachtvollere schilderung, welche man 
in den ältern werken vermißle, sich gern in neuern bahn 
brach. Hierin liegen die zwei nächsten zwecke der die- 
sem werke eigenen bearbeitung: beinahe ist es schon nicht 


1) Gen. 12, 2 f. 18, 18. 22, 18. 26, 4. 2) noch mehr 
bei dem folgenden erzähler Gen. e. 15. c. 22. Ex. 4, 5. 
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mehr der stoff der Urgeschichten als solcher welcher als 
hauptsache erscheint, sondern die auffassung und schil- 
derung, also die schöne oderdoch neue gestalt eines frü- 
her oft behandelten stoffes; gar manche alte sonst leicht 
vergehende erinnerung des alterthums verjüngt sich durch 
diesen geist der neuen zeit zu gefälligern und anziehen- 
dern gestalten; und ist es wahr dass erst die so wiederge- 
borne geschichte des alterthumes eines volkes ihm als hö- 
herer besiz unentreißbar wird (s. 56), so werden wir ge- 
stehen müssen, durch diese wendung sei wenigstens ebenso 
vieler sonst vielleicht ganz verloren gegangener stoff er- 
halten als von der andern seite vieler stoff durch die um- 
arbeitung aufgelöst und unkenntlicher geworden oderauch 
als nun unbedeutender scheinend ganz fortgeworfen ist. 

Wiewohl aber der größte theil der stücke dieses er- 
zählers so nichts als ältere stoffe auf schriftstellerische 
weise neu verarbeitet bietet, in der weise welche die da- 
mals herrschende beste Prophetie und Religion verlangte: 141 
so war doch die fortbildung alter sagen auch mitten im 
volke noch keineswegs sö erschöpft, dass nicht noch 
manche sagen die sich mittlerweile ganz neu gebildet hat- 
ten, in die schrift gedrungen wären; um hier nur an die 
erzählung aus dem kreise der stammväter des Davidischen 
hauses Gen. 38 zu erinnern, welche ohne David zu nennen 
schwerlich ohne beziehung auf den königsstamm Juda’s 
entstanden ist. Vorzüglich aber war damals ein starker 
strom von fremdländischen sagen mylhologischen inhaltes 
durch den freiern und weitern verkehr des volkes seit Sa- 
lomo über Juda gekommen, welche dieser erzähler so wie 
sie durch den geist der Jahvereligion sich hatten umge- 
stalten lassen, in den kreis der ältern Urgeschichten auf- 
nahm: es sind dies die oben s. 60 kurz bezeichneten wich- 
tigen stücke, von welchen unten im zusammenhange der 
großen geschichte weiter zu reden ist, und die dädurch 
dass sie vielleicht sämmtlich auf diesen erzähler zurück- 
gehen, eine ganz eigenthümliche gruppe bilden. 

3. Jedenfalls aber war dieses werk noch ein völlig 
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selbständiges, ebenso gut wie irgendeines der vorigen. Ja 
in bloß schriftstellerischer binsicht konnte kaum ein ande- 
res werk so neu und selbständig seyn wie dieses, weil 
eben die schöne und die ausführliche schildernng in ihm 
einen haupizweck bildete '). Soviel wir beobachten können, 
hatten sich nichteinmal angelehnt an bruchstücke älterer 
werke die erzählungen dieses neuen: so schöpferisch war 
noch seine eigenthümliche art und weise. 


Der fünfte erzähler der Urgeschichten. 


Ganz anders das werk des fünften erzählers: als dieser 
gibt sich nämlich der zu erkennen von dessen hand die 
142 erste große sammlung und verarbeitung aller bisherigen 
quellen der Urgeschichte ausgegangen ist, auf den also 
auch der ganze jezige Peutateuch mit dem B. Josua zurück- 
geht, ausgenommen die dreierlei arten von zusäzen welche 
(wie bald zu erläutern ist) noch später eingeschaltet 
wurden ?). 


1) Dies ist auch ein wichtiger grund diesen erzähler von dem 
folgenden wohl zu unterscheiden. Ein stück z. b. wie Gen. 18, 1— 
19, 28 erscheint in schriftstellerischer hinsicht in einem so klaren 
und reinen und so kräftigen flusse dass es schon deswegen mit Gen. 
c. 15 nicht auf dieselbe quelle zurückleitbar ist. 

2) man könnte zwar vermuthen der fünfte erzähler sei noch ein 
ebenso selbständiger wie alle früheren, und von ihm stammten nur 
solche größere stücke wie Gen. c. 15. Num. 22 — 24; erst ein fol- 
gender verfasser habe alle diese werke benuzt und sei in dem oben 
beschriebenen sinne der lezte. Diese vorstellung ließe sich dädurch 
empfehlen daß die arbeit eines buchs- oder geschichtszusammensezers 
ansich eine ganz andre seyn kann als die eines geschichtserzählers 
und schon fürsich eine sehr große ist. Allein dennoch habe ich diese 
meinung hier nicht festhalten können, weil es zu deutlich ist daß 
der lezte erzähler dessen hand sich im stellen wie Gen. 11, 25 f. 10, 
21 zeigt derselbe seyn muß welcher solche erzählungen wie Gen. 9, 
18— 27. c. 15 entwarf; vgl. die Jahrbb. der Bibl. wiss. VI s.9 ff. 16. 
VI s. 25 ff. IX s. 19 ff. Man kann daher hier die art vergleichen 
wie die jüngsten Propheten als sammler und bearbeiter Prophetischer 
bücher doch auch noch immer vonsich selbst aus mit selbständigkeit 
einiges hinzufügten, s. die Propheten des Alten Bundes I. s. 59. 
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1. Zur zeit dieses verfassers war das schrifttbum der 
Urgeschichten längst zu einem ungemeinen umfange ausge- 
dehnt: die verschiedensten werke von den verschiedensten 
altern und aus den verschiedensten gegenden her lagen 
allen spuren zufolge schon damals in menge vor; die zeiten 
waren immer gelehrter geworden, und die menge selbst 
forderte in diesem wie zugleich in andern gebieten des 
schrifithumes ?) eine schärfere sichtung und neue verbin- 
dung. So haben wir denn hier einen erzähler welcher 
zwar manches noch mit eigener hand und nach eigenem 
Sinne so wie es die bedürfnisse seiner zeit zu fordern 
schienen ganz neu entwirft, das meiste aber doch nur aus 
ällern schriften entweder wörtlich wiederholt oder hieundda 
etwas verändert, und imganzen schon mehr sammler und 
verarbeiter als selbständiger schriftsteller und ursprünglicher 
geschichterzähler ist. 

Achten wir aber auf däs worin dieser erzähler noch 
selbständiger ist, so finden wir das einmahl in der: vorliebe 
für prophetische haltung und höhe der gedanken. Hier 
führt er zwar nur weiter was schon bei den vorigen er- 
zählern insbesondre bei dem lezteren hervorgelreten war: doch 
ist ihın eigen dass er das was gerade in den Messianischen 
hoffnungen das Erhabenste ist weniger stark als der vorige 
hervorhebt °), mit großem nachdrucke aber die wahrheit 
lehrt dass der glaube welcher sich in der prüfung bewährt 
erst die krone des lebens sei 3). Während aber die kühn- 
heit die geschichten der urzeiten zugleich zur lehre und 
zum spiegel der gegenwart zu benüzen wächst, und die 
schilderung gegen den vorigen erzähler oft noch pracht- 
voller und schwunghafter wird, hat die darstellung dieses 


1) vgl. die Dichter des A. B. bd. IV. s. 31—44. 

2) er hebt besonders nur den ewigen besiz des landes als von 
den Erzvätern verheißen hervor, Gen. ce. 15. 46, 4. Num. 22— 24; 
in wie fern aber auch in dieser erzählung Num. 22— 24 Messiani- 


143 


sches enthalten sei, ist Jahrbb. der Bibl. wiss. VIII s. 22 ff. gezeigt. 


8:Gen. 15, 6. c. 22. Ex. 4, 5. 
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erzählers doch schon viel an der ruhigen schönheit und 
vollendung verloren. | 
Gerade während prophetische gedanken und schilde- 
rungen in jenen jahrhunderten auf solche höhe getrieben 
wurden, fühlte sich (wie dies alles unten weiter erläutert 
wird) das Volksthümliche immer mehr beengt zurückgewor- 
fen und gedrückt: welches im schriftthume einen allmähli- 
gen verfall der schönen vollendung von rede und darsiel- 
lung, in der gesinnung gegen andre völker leicht eine ge- 
wisse herbe slimmung und schärfere feindschaft zur folge 
halte. Beides ist nun schon auch an diesem geschicht- 
schreiber nicht mehr zu verkennen. Von der schärfer aus- 
geprägten volksthümlichkeit und gereizteren stimmung ge- 
gen andre, besonders nahe verwandte oder benachbarte 
völker zeugen stellen wie Gen. 9, 20—27. 19, 31—38. 27, 
1 ff. Num. c. 22—24, welche alle diesen geschichtschreiber 
von den ältern behandlern der Urgeschichte stark unter- 
scheiden und nun in der darstellung der Urgeschichte etwa 
denselben geist athmen welcher sich in den aussprüchen 
Joel’s und noch späterer Propheten über die fremden völ- 
ker kundgibt. — Und wie die trennung der richtungen 
und ansichten überhaupt im fortschritte der zeit immer 
schneidender werden kann (bis etwa ein günstiges geschick 
eine höhere versöhnung derselben herbeiführt), und gerade 
in jenen jahrhunderten eine stets schärfere scheidung der 
freunde und der feinde der geistigen Religion sich ausbil- 
dete: so bringt dieser geschichtschreiber dädurch eine merk- 
würdige ergänzung des B. d. Urspp. dass er auch in der 
urzeit vor der flut einen gegensaz des heiles und verder- 
bens, des Guten und Bösen unter menschen aufstellt Gen. 
c. 4 (vgl. oben s. 150. 119), nachdem schon der vorige 
den ursprung des Bösen weiter bis zu dem ersten menschen 
verfolgt und ihn dort zugleich auf prophetische weise er- 
örtert hatte Gen. c. 3. 
Beachten wir nun näher diese verhältnisse zu den 
144 fremden völkern, in welchen damals Israel nach deutlichen 
zeichen dieses werkes stand: so können wir dadurch am 
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sichersten das wahre alter des werkes entdecken. Es wa- 
ren besonders Edöm Moab und Ammön, welche zu jener 
zeit sich wieder mächtig regten, und auf welche daher der 
erzähler, da er ja überhaupt die geschichte sehr frei be- 
handelt, auch in der Urgeschichte so viele rücksicht nimm. 
Von Edöm nun wird Gen. 27, 39 f. angedeutet daß dies 
wildkriegerische volk zwar seinem bruder Jagob dienen, 
aberauch wenn es einmal ernstlich danach streben wolle !), 
sich ‘von seinem joche befreien werde. Dies lezte, die 
glückliche befreiung nach ernstem wollen, wird also als 
das der zeit nach jüngste gesezt, sowie auch die ganze 
anlage der erzählung Gen. 27 dähin geht dass Edöm doch 
noch zulezt einen wennauch sehr bedingten segen von sei- 
nem vater erringt: sein land zwar soll unfruchtbarer seyn 
als das Jagobs, aber sein ernstliches ringen Jagobs joch 
abzuwerfen nicht ohne erfolg bleiben. Offenbar also be- 
wegte damals der streit mit Edöm und dessen gelungener 
abfall das ganze reich Juda, dem unser erzähler angehören 
kann: und schon dies führt wenigstens auf eine von Joel’s 
weissagung nicht weitabliegende zeit herab 2); wir können 
daraus die äußerste grenze ersehen, vor welcher der er- 
zähler nicht geschrieben haben kann. — Einen ähnlichen, 
aber näher betrachtet noch weit deutlichern wink über sein 
zeitalter gibt das ende des großen prophetischen stückes 
Num. c. 22—24, obwohl diese stelle aus mancherlei ursa- 
chen für uns schwerer ganz sicher zu verstehen ist. Die 
weissagung in Bileams munde kommt gegen das ende hin 
auf einen stern, der nicht in nächster zeit nach Bileam 
sondern vielmehr erst in ferner zukunft aus Israel aufge- 
hen werde, um Moab Edöm und alle ähnlichen stolzen völ- 
ker zu zerschmeltern und zu züchligen, 24, 17—19: 


1) san in Hifil hat gewiss die bedeutung des ringens, strebens, 
wollens, wie noch mehr abgeschwächt das so gewöhnliche hl 


2) Die Propheten des A. B. bd. I. s. 68; über die nähere zeit 
an welche hier zu denken ist s. unten bd. II, 
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145 ich sehe ihn, jedoch nicht jezt, 
ich schaue ihn, jedoch nicht nahe: 
auftritt ein stern aus Jagob's mitte, 
und ein Scepter ersteht aus Israel, 
zerschellet beide schläfen Moab’s 
und den scheitel aller Hochmuths-Söhne, 
sodass zum erbe werden die Edöm’s, 
die von Se’ir zum erbe, seine feinde : 
indem hoch sieget Israel!). 
Es ist nicht möglich unter dem glänzenden Könige Israels 
von dem dieses bild entlehnt ist einen spätern als David 
zu verstehen: denn Moab fiel zwar bereils unter Ahab’s 
sohne vom nördlichen reiche wieder ab und Jerobeam I. 
unterwarf es nach längerem zwischenraume auls neue 2 
Kön. 1, 1. 14, 25. vgl. Jes. c. 15 f., aber weder dieser 
Jerobeam noch irgendein nachdavidischer könig besiegte 
Moab und Edöm zugleich so vollkommen wie es in diesen 
weissagerischen worten geschauet wird. Allein diesen 
glanzstern ist auch nochnicht das lezte wovon Bileam elwas 
weiß; zwar von Moab’s weilern schicksalen schweigt nun 
sein mund, und ein einwohner Juda’s, wie der verfasser 
war, konnte keinen grund haben seine wiedereroberung ge- 
rade von Samarien aus zu wünschen: aber indem Bileams 
auge zulezt in die ihm fernste zukunft (welche aber die 
wahre gegenwart des verfassers mit ihren erfahrungen und 
hoffnungen ist), wie in einzelnen abgerissenen ganz geister- 
haften blicken hinschweift, ruft er über ‘Amaleq aus v. 20: 


Ein altes urvolk ist wohl ‘Amaleg: 


jedoch sein ende eilt zur unterwelt! 


1) Das wortgefüge v. 17—19 ist etwas verworren; v. 19 ist 
das erste glied sichtbar zu kurz und scheint verstümmelt zu seyn, 
v. 18 scheint „an ohne ein vorzusezendes 5 keinen sinn zu ee 
doch ist dies eben nur scheinbar so; v. 17 aber ist gewiß niv d. 
DD die passende lesart, sowie PAR nach Jer. 48, 45: denn nn 
das bild vom scheitel Seuche dich erst recht das von den beiden 
schläfen, rechts und links; und umgekehrt stimmt der hochgetragene 


scheitel auch sehr wohl zu den Hochmuths-Söhnen. Vrgl. die Jahrbb. 
der Eibl. wiss. VIII. s. 35 £. 
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und über Qäin (die Qänäer) v. 21 f.: 
Ein Fels ist deine wohnung wohl, 
gesezt auf Felsenriff dein nest: 
aber doch wird ins feuer Odin müssen; 
wie lang — so führet Assur dich gefangen! 
Nun ist zwar wie diese völker hieher gehören, auf den146 
ersten blick sehr dunkel: denn sowohl das „alte urvolk’” 
‘Amaleq als die Qänäer verschwinden sichtbar in den nach- 
Salomonischen zeiten immermehr aus der geschichte, und- 
doch erscheinen sie hier als wichlig genug um in einem 
zusammenhange wo wir anspielungen auf ereignisse oder 
hoffnungen dieser zeit erwarten, die aufmerksamkeit zu 
fesseln! Zwar die Qänäer haben wir nach 1 Sam. 14, 6 
alles recht mit den ‘Amalegäern in eine sö nahe verbin- 
dung zu bringen daß wenn es uns gelingt diese in einer 
hierher passenden geschichtlichen lage wiederzufinden, auch 
über jene kein zweilel weiter herrschen kann. Da nun 
der vorige spruch stark und bedeutsam genug mil dem 
verhältnisse Edöms zu Israel’ endet, so dürfen wir schon 
ansich muthmaßen, ‘Amaleq von dem ein theil nach Gen. 
36, 12. 16 zu jenen zeiten mit Edöm verschmolzen war, 
werde hier seiner nahen beziehung zu Edöm wegen er- 
wähnt, etwa weil es im einem kriege der Idumäer gegen 
Israel seinem alten volkshasse gegen dieses aufs neue ge- 
fröhnt hatte. Und zum glücke hat sich durch Josephus !) 
noch die genauere nachricht erhalten, daß bei dem kriege 
welchen Amaßja gegen Edöm führte?), auch ‘Amalegäer 
und Gebäläer auf seiten der Idumäer kämpften: wir können 
nun sicher annehmen, daß sie auch unter Uzzia als der- 
selbe kampf sich erneuerte 3), nicht unthälig blieben. Denn 
völlig und auf die dauer ward Edöm auch von Uzzia nicht 
unterworfen: der ausspruch über Edöm Jes. 21, 11 f. läßt 
sich mit dem sinne unseres spruches sehr wohl vereinigen; 
und erhielten sich auch die früher so oft unterworfenen 
‘Amalegäer und Qänäer wie zum troz für Israel in Edöm 
noch immer aufrecht, so erklärt sich wie eine prophelische 


DeArch2 37 93@122207272)72 Kon, 14,7, 3) 2 Chron. 26, 2. 
Gesch. d, v. Israel I. 3. ausg. 1l 
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stimme der zweiten hälfte des öten Jahrh. ihnen eine züch- 
tigung durch die Assyrer ankündigen konnte. Denn die 
Assyrer droheten damals offenbar schon den südlichen völ- 
147 kern, müssen aber im reiche Juda unter Uzzia oder Jotham 
noch mehr als freunde und willkommne befreier von den 
bedrängnissen der nachbarvölker betrachtet worden seyn: 
worauf auch der spruch über Jafet, welchen dieser verfasser 
Noah’n in den mund legt'), auf eine merkwürdige weise 
hindeutet. — Aber noch weiter endlich lüftet der unter 
Bileams namen verborgene seher den schleier; die lezten 
worte womit Bileam wie noch einmal geisterhaft erwachend 
und dann für immer verstummend schlieft v. 23 f£.: 
O wer wird leben, nachdem das Gott gefügt! 
— Und schiffe von der seite der Kiitäer 
die drängen dann Assur und drängen “Eber: 
jedoch auch sie eilen zur Unterwelt. 
spielen nach ihrer stellung gewiß auf ein ereigniß an wel- 
ches damals das jüngste geschichtliche gewesen seyn muß, 
und an dessen erwähnung man offenbar am deutlichsten 
die wirkliche gegenwart erkennen sollte. Eine von den 
Kitläern d. i. von den phönikischen Kypriern her kommende 
seeräuber-flotte muß damals vor kurzem sowohl die He- 
bräischen d.i. die Kanaanäischen und Phönikischen als auch 
weiter nördlich hin die Assyrischen d.i. die Syrischen kü- 
sten bedrängt haben: wir haben von diesem ereignisse, 
dessen folgen nicht sehr dauerhaft gewesen seyn können, 
sonst keine deutliche erzählung die sich erhalten hätte; da 
indeß nach den Tyrischen annalen des Menandros ?) der Ty- 
rische König Eluläos die Kiltäer welche sich empört hatten 


1) Gen.9, 27: ein ausspruch welcher nur aus diesen ganz eigen- 
thümlichen zeitverhältnissen sinn hat. Wie sehr damals Assyrien und 
seine geschichte ın aller munde war, ergibt sich auch aus der bald 
darauf folgenden einschaltung der ganzen stelle über Nimrod Gen. 
10, 8—12, ein zusaz welcher sehr fühlbar ist und nur von diesen 
zwei erzählern kommen kann; vgl. die Jahrbb. der Bibl. wiss. IX 
SEELEN 58.51 2) bei Josephus arch. 9: 14, 2: auf 
solche möglichkeiten Kittäischer empörungen spielt sichthar auch 
des. 23, 12 vgl. v. 10 an. Vgl. weiter unten bd. II. s. 598. 608. 
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besiegte und dann, offenbar weil jene empörung bedeutend 
genug gewesen war, noch Salmanassar im kriege gegen 
Tyrus diese zwielracht für sich benuzen wollte, so können 148 
wir mit recht annehmen die empörung der Kittäer habe 
lange gedauert ehe sie von Eluläos gestillt wurde; und 
wir würden dadurch keineswegs bis in die zeiten Salmanas- 
sars herabkommen, wo verhältniß und stimmung Juda’s ge- 
gen Assyrien sich völlig verändert halte. 

Dass der verfasser aber im reiche Juda- schrieb, da- 
für spricht am stärksten jene anlage der worte Bileams, 
wonach sie besonders nur auf das verhältniß Edöms zu 
Israel auslaufen: denn nicht Moab oder ‘Ammön, sondern 
Edöm blieb in den nachsalomonischen zeiten immer mit 
Juda in engster verbindung. Auf den tempelberg Moria 
weist ferner die auffassung der alten sage über Isaak’s 
opferung hin, wie sie hier gegeben wird Gen. 22, 1—141). 
Die von ihm eingeschaltele erzählung Gen. c. 38 stammt 
zwar nicht aus einer dem Davidischen hause und dessen 
vorfahren sehr genigten gesinnung: doch konnten sich zu 
zeiten auch einmal etwas von den gewöhnlichen abwei- 
chende gesinnungen bilden, welche gerade im gebiete der 
urgeschichte durch die halb scherzhafte auffassung einer alten 
sage am leichtesten und unschuldigsten sich raum machten. 

2. Der verfasser benuzte zu seiner großen bearbei- 
tung der urgeschichten gewiß alle zu seiner zeit als mu- 
sterwerke geltende quellen: es waren dies im Großen die 
oben beschriebenen werke, vielleicht auch einige andre 
die wir weniger deutlich verfolgen können 2). Vorzüglich 
legt er das B. d. Urspp. zu grunde, fängt mit seinem erhabe- 
nen eingange Gen. |], 1—2, 4 an, und hält sich besonders 
in der ganzen geschichte an den durch jenes werk für die 


1) s. darüber noch zulezt das in den @ött. Gel. Anz. 1863 8.637 ff. 
bemerkte. — Dass auch die ”» Num. 24, 19 Jerusalem seyn muß, 
habe ich bereits sonst gezeigt, vgl. Jahrbb. der Bibl, wiss. XI. s.202, 

2) wie z. b. das Gen. 3, 20. 4, 1 über die Eva gesagte aus ei- 
nem uns unbekannten werke geschöpft seyn kann; vgl. Jakrbb. der 
Bibl. wiss. Il. s. 165. 

Li® 
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zeitrechnung gegebenen rahmen. Er verarbeitet nun meist 
nur die ältern quellen ineinander, ohne vieles von sich 
aus ganz neu hinzuzusezen: allein einmal ergießt sich auch 
der strom seiner eignen darstellung leicht freier wo er die 
149oben bezeichneten ihm eigenthümlichen gedanken zu ver- 
folgen einen passenden ort findet; und zweitens sucht er 
den so mannichfachen stoff welchen er aus den verschie- 
densten schriftlichen quellen zusammenstellte, zugleich durch 
einzelne hellere stellen wie durch schlaglichter lebendiger 
zusammenzufassen und übersichtlicher zu ordnen. Das 
genauere beachten der art wie er hiebei verfährt, führt 
uns recht in die lebendige werkstälte seiner arbeit. Es 
lässt sich nämlich bemerken daß er gerne im anfange eines 
neuen abschnities alles große welches über einen helden 
oder sonst über eine bedeutende erscheinung der geschichte 
sich sagen und denken läßt, in einem einzigen großen 
bilde zu erschöpfen sucht, um durch einen so glänzenden 
eingang rein prophetischen sinnes in das einzelne einzu- 
führen; hierin war ihm der vorige erzähler einigen zei- 
chen nach schon vorangegangen, er führt diese schilde- 
rungsart aber mit noch höherer kunst weiter. So stellt er 
in Abrahams leben vor jedem seiner drei theile ein ergrei- 
fendes prophetisches bild auf Gen. 12, 1—-3. c. 15 und c. 
22, 1—19; Isaaq’s leben wird ähnlich von der höhe herab 
erst recht eingeleitet Gen. 26, 1—5; für- Jagobs leben lei- 
stel dasselbe die prophetische farbe der erzählung über 
seinen traum Gen. 28, 10—22; bei Mose eröffnet sich so- 
dann eine ähnliche höchst glänzende einleitung auf seine 
prophelische erscheinung Ex. c. 3 f£ Manches nun was 
dieser erzähler so an die spitze drängt, war in den ältern 
quellen an einem spätern orte erwähnt, wie der Gen. c. 
15 mit den prachtvollsten farben beschriebene bund mit 
Abraham nach der ältern ordnung erst c. 17 folgt und 
hier vom lezten erzähler glücklicherweise beibehalten wird. 
Darum hängt mit dieser eigenheit des erzählers eine an- 
dre nahe zusammen : voll von dem ganzen inhalte der ge- 
schichte einer bestimmten zeit drängt er überhaupt gerne 
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das bedeulsamste möglich nachvornhin, und schürzt zu an- 
fange eines abschniltes oft einen wahrhaft epischen oder 
(wie man hier noch richtiger sagen kann) prophetischen 
knoten; nachher läßt er dann mehr die ältern quellen re- 150 
den sofern er sie aufnimmt, Man kann diese eigenheit 
bis ins feinste verfolgen, sie kehrt im kleinern wie im grö- 
ßern wieder: wie er die verdorbenheit der erde Gen. 6, 
1—8 zuvor schildert, um dann mit einer passenden wen- 
dung auf die ältere quelle zurückzukommen, und wie er 
nach der flut den neuen segen Noah’s Gen. c. 9 zumvor- 
aus kürzer mehr auf seine eigene weise jedoch mit worten 
des vorigen erzählers beschreibt 8, 20—22, ebenso drängt 
er einige denkwürdigkeiten aus Ismaels geschichte .c. 21 
und c. 25, 18 so weit als möglich nach vorn hin 16, 7— 
24, deutet vom streite Esau’s und Jagobs die haupsache in 
epischer kunst sogleich vorne an 25, 22—34, und gibt 
die erklärung des namens Jahve Ex. 6, 2 ff. nach seiner 
weise zum voraus 3, 13—16. Solche verschiebungen, durch 
das schwankende wesen der sage ermöglicht, fanden sich 
zumtheil schon bei den vorigen verfassern; und meist schie- 
ben die spätern erzähler ein ereignil} eher vorne hin: 
doch wird das einzelne besser erst in der geschichte selbst 
stets an seiner stelle„erörtert. — In Josua’s leben gibt der 
erzähler ähnlich nur vorn einige längere darstellungen, be- 
sonders c. 2, c. 3, ce. 5, 13 — c. 6, und ec. 8. 
Bedenken wir die ganz eigene art des erzählers sei- 
nen stoff zu behandeln, so werden wir es glaublich finden 
daß die oben s. 129 f. erwähnten umsezungen im B. d. 
Urspp. gerade von ihm herrühren. Auf die beschriebene 
weise das alte werk zu einem neuen umarbeitend und vie- 
les aus jenem auslassend (welches besser unten im einzel- 
nen gezeigt wird) oder versezend, mochte er manches 
stück des B. d. Urspp. zuerst auszulassen beschlossen ha- 
ben, dann aber glücklicherweise es noch irgendwo später 
nachtragen ; und der umstand dass diese versezten stücke 
immer nur zurück - und nie vorwärts geschoben sind, führt 
nothwendig auf die annahme, daß nicht der zufall oder 
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mehere hände, sondern die gewohnheit eines einzelnen 
umarbeiters hier herrscht. Im geringern sehen wir das- 
selbe bei dem alten B. d. Könige oder den jezigen BB. 
Samuel (s. unten). 

151 Völlig ausgelassen hat der Verfasser aus den ihm vor- 
liegenden quellen sichtbar sehr vieles: dies ergibt sich aus 
dem näheren verständnisse der von ihm erhaltenen reste 
der ältern werke vonselbst; bisweilen fühlt man in so ab- 
gerissenen nachholenden säzen wie bei den Titanen der 
Urwelt Gen. 6, 1-——-4 die stärkere abkürzung der weit aus- 
führlicheren erzählungen früherer werke sehr leicht; andere 
auslassungen und zusammenziehungen sind erst bei schär- 
ferem einblicke in den inhalt und ursprung der erhaltenen 
erzählungen sicher erkennbar’). Schon weil der verfasser 
soviele und so verschiedenartige quellen in ein einziges 
leicht lesbares werk zusammenleiten wollte, mußte er man- 
ches auslassen um nicht zuviele wiederholungen und zu 
starke widersprüche stehen zu lassen, 

Denn ein gewisses ineinanderarbeiten der so verschie- 
denen stoffe welche dem verfasser der aufnahme werth 
schienen, ist zwar bei ihm unverkennbar: allein ebensowe- 
nig hielt er eine völlige gleichmäßigkeit der aufzunehmen- 
den stoffe für nothwendig; und offenbar entschied bei ihm 
mehr die wichtigkeit eines stlückes aus den älteren schrif- 
ten ob es aufzunehmen oder auszulassen, und ob es mehr 
oder weniger zu verkürzen sei. Kleinere wiederholungen, 
weniger stark hervortretende widersprüche im inhalte des 
erzählten scheuete er nicht sehr; noch weniger verschie- 
denheiten des bloßen sprachgebrauches. Er behält also 
auch in den stücken die er aus älteren schriften wieder- 
holt, den wechsel der gottesnamen Elohim und Jahve im- 
allgemeinen ganz s6 bei wie er nach den obigen bemer- 
kungen sich ergeben mußte: obgleich er selbst dem forl- 
schritte seiner zeit gemäss Golt lieber Jahve nennt. Nur 


1) wie ich noch zulezt Jahrbb. II. S. 163 f. an einem einleuch- 
tenden beispiele gezeigt habe. 
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hieundda, zumal bei übergängen, wie Gen. 2, 4. 17, 1, sezt 
er diesen namen Jahve mitten in die worte einer ältern 
quelle. Es ist aber alsob dem verfasser durch die stete 
ineinanlerverarbeitung von stücken in denen die gotles- 
namen wechselten, der gebrauch dieser namen selbst unter 152 
der hand flüssiger geworden wäre. So ausschließlich wie 
der vierte erzähler nennt er doch Gott nicht Jahve: wie 
in einer art von wetteifer mit dem B. d. Urspp. bereitet er 
in der geschichte Mose’s auf die erklärung des namens 
Jahve vor, nennt also hier Gott bis auf den entscheidenden 
augenblick eine zeit lang Elohim, Ex. 3, 4—15. 18; und 
als hätte er besonders sogleich an der spize des ganzen 
werkes sehr deutlich hervorheben wollen dass beide namen 
ihrer lezten bedeutung nach innerlich eins seien und Jahve bloß 
bestimmter laute als Elohim, sezt er in dem ersten stücke 
welches er vom vierten erzähler aufnimmt Gen.2,5— .c.3') 
zu dem einen namen Jahve den andern Elohim selbst hinzu, 
hebt aber diese in der einfachen erzählung ganz ungewöhn- 
liche schleppende doppelheit des namens von dem neuen 
stücke Gen. c. 4 an auf und nennt vondaan Golt immer 
einfach. Insbesondre nennt er Gott gern mit dem niedern 
namen wo von bloßen traumoffenbarungen Gottes die rede 
ist ?2), alsob dazu irgendeine göttliche kraft hinreichend wirk- 
sam sei; aber auch sonst gebraucht er den gemeinen got- 
iesnamen gerne, wie Gen. 4, 25 u.s.w. 

3. Was aber den umfang der werke dieses erzählers 
betrifft, so läßt sich nicht beweisen dass er die geschichte 
bis über den Tod Josua’s hinabführte 3); vielmehr spricht 


1) ein besonderer beweis dafür liegt auch darin dass er ähnlich 
eben vorher Gen. 2, 4 den namen Jahve einmal zu Elohim hinzu- 
sezt; vgl. Jahrbb. II. S. 164. 

2) Gen. 22, 1—3. 46, 2. Num. 22, 9 ff. vgl. mit v. 8. 

3) man könnte höchstens einwenden Jos. 6, 26 werde auf ein 
unter König Ahab eingetretenes ereigniß wörtlich angespielt welches 
dann 1 Kön. 16, 34 seiner erfüllung nach gemeldet werde, der ver- 
fasser habe also dort schon den entschluß gehabt auch diese er- 
füllung niederzuschreiben und daher die geschichte bis in die zeit 
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153 alles dafür dass er mit diesem schloss '). Denn obwohl 
das s. 103 ff. beschriebene älteste geschichtsbuch auch die 
zeiten der Richter noch hineingezogen, und das B. d. Urspp. 
nach s. 113 ff. einiges bis in die ersten zeiten des könig- 
ihums hinein erzählt hatte, auch der dritte und vierte er- 
zähler allen spuren zufolge sich noch an diese alte sitte 
hielten: so konnten doch die lezten abschnitte dieser ältern 
bücher allmählig immer mehr leicht abgelöst und lieber in 
solche spätere bücher verarbeitet werden welche bloß die 
geschichten nach Mose und Josua behandeln sollten. Denn 
wie Mose und Josua den größten zeitraum älterer geschichte 
beschlossen halten, so betrachtete man gewiss je später in 
den königlichen zeiten desto stetiger ihren tod als die 
große grenzscheide der alten und neuen zeit; und dem 
entsprechend bildete sich, wie bald weiter erhellen wird, 
für jeden dieser zwei alles umfassenden zeiträume eine 
sehr verschiedene art von geschichtschreibung aus. 


Ahabs hinabzuführen. Allein es folgt vielmehr nur dieses daraus, 
daß der dritte oder vierte erzähler eine erzählung wie die 1 Kön. 
16, 34 bereits vorfand und daher im leben Josua’s darauf anspielen 
konnte; wiedenn auch die kleine erzählung Jos. 6, 26 ganz äußerlich 
und völlig wie ein auch fehlen könnender zusaz hier steht. Auch- 
1 Kön. 16, 34 steht freilich die erwähnung des ereignisses ebenso 
abgerissen und abgekürzt: aber eben daraus folgt nichts als daß 
beide jezigen lezten erzähler, sowohl der der Urgeschichte als der 
der Königszeit, das ereigniß aus einer frühern schrift erwähnen wo 
es unstreitig in seiner ganzen frische und vollständigkeit dargestellt 
war. Um übrigens etwa zum bindemittel zwischen Ur- und Königs- 
geschichte zu dienen, ist das ereigniss zu beiläufig und unbedeutend. 

1) nur erwähnte der lezte verfasser nach Deut. 31, 16—22 zum 
schlusse daß Israel nach den zeiten Josüa’s von Jahve abgefallen sei: 
allein dies konnte kurz bemerkt werden, wie wir wirklich noch jezt 
in den worten Jos. 24, 31 dazu einen anfang sehen. 
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4. Rein künstlerische benuzungen der Urgeschichte; der Deu- 
teronomiker und die lezte gestaltung des großen buches. 
So frei der oben beschriebene vierte erzähler die Ur- 
geschichte schon behandelt, so zeigt er doch dabei nirgends 
einen gesezgeberischen zweck: denn das einemal wo er 
geseze vorträgt Ex. 34, 10—26, thut er es nur wie in dem 
auch sonst ihm gewohnten welleifer mit den ältern quellen, 
um den Decalog und dessen entstehung auf seine eigne 
weise zu erklären. Ebensowenig zeigt sich bei dem lezten 
der eben beschriebenen prophelischen erzähler ein eigen- 154 
thümlicher gesezgeberischer zweck; vielmehr sind ihm die 
Spätern dank schuldig dass er aus dem B. d. Urspp. den so 
wichtigen gesezgeberischen theil ziemlich unverkürzt beibe- 
halten und durch die aufnahme in seine schrift vielleicht 
vor gänzlichem uniergange gerettet hat. Prophetische worte 
einzuführen liebt er zwar sehr, jedoch im rein dichleri- 
schen kleide und immer unter ausführlicher erzählung. 
Aber noch weiter durchbrach endlich die schon so 
lange fortgesezte und doch nie zu einer geschichtsfor- 
schung fortschreitende schriftstellerische beschäftigung mit 
der Urgeschichte die lezte schranke: sie beginnt den ge- 
weihten boden dieser geschichte als reinen stoff für pro- 
phelische und gesezgeberische zwecke zu betrachten, und 
die sonstige entwickelung der zeit kam ihr dabei sichtbar 
zu hülfe. Denn nichtnur die prophetische macht ging mit 
dem ende des achten jahrhunderts ihrem langsamen aber 
unaufhaltsamen sturze entgegen, sondern die spätern zeiten 
fühlten sich auch unter der schwergewordenen last der ver- 
hältnisse immer unfähiger auf geradem wege eine bedeu- 
tende besserung des volkslebens durchzuführen. Wie aber 
dabei die schriftstellerische thäligkeit fortwährend im wach- 
sen war und sich des prophelischen und gesezgeberischen 
stoffes, jemehr das öffentliche leben solchen bestrebungen 
allmählig abgeneigt wurde, desto einziger bemächtigte: so 
bot ihr das mehrundmehr heilig gewordene gebiet der Ur- 
geschichte die leichteste anknüpfung dar, da Mose mit sei- 
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ner zeit als der große urheber beider bestrebungen galt, 
jede stelle also aus den ältern büchern über ihn die schrift- 
stellerische einbildung und lust über prophelisches und ge- 
sezgeberisches zu reden vielfach anregen konnte; während 
für ausführungen auf diesem gebiete sich auch bei den 
lesern leicht die beste stimmung hoffen liess. 

I. Den uns erkennbaren anfang nun dieser bearbeitung 
oder vielmehr bloßen benuzung der Mosaischen geschichte 
zeigt das Lev. 26, 3—45 eingeschaltete stück. Dies gibt 
eine reinprophetische verheißung und drohung, zwar nach 

155 dem alten vorbilde Ex. 23, 22 ff., aber nichtnur viel wort- 
reicher und rednerischer, sondernauch mit weit größerer 
ausdehnung der drohung, sodaß man merkt wie die frü- 
hern bessern zeiten des volkes verschwunden waren und 
das volksunglück schon in vollesten strömen sich entleert 
hatte. Es ist zwar sichtbar mit absicht gerade an diese 
stelle des B. d. Urspp. angeschlossen, da das ende der 
darstellung so vieler andern geseze und zulezt der über 
die feste und das jubeljahr Lev. 23, 25—26, 2 sich ins all- 
gemeine verläuft, einer prophetischen ausführung allgemei- 
ner verheißungen oder drohungen den leichtesten zugang 
öffnend; während die wiederkehr der anspielung auf die 
sabbate und jubeljahre v, 34 f. 43 vgl. v. 5 zeigt dass es 
auch ursprünglich hier angeschlossen werden sollte. Ob- 
gleich es nun die sprache des B. d. Urspp. in stellen wie 
v. 9. 12 f£. 45 deutlich nachahmt, so zeigt es doch vor- 
herrschend eine so gänzlich eigentliümliche farbe in worten 
und Bellenranten '), daß man es noihwendig einem verlasser 


l) um nur einiges anzuführen: die worte und redensarten IR 
v. 21. 23f, 27. 40 f,, nYPanp V- 13, Hip) v.86, 5 ya nn 
59 v. 18, 21. 24. 98 bleiben unserm ie auch a unnach- 
geahmt; viel dagegen haben die Spätern nachgeahmt die hier zuerst 
in eine vielgelesene schrift eingeführten Worter by 3 als „verschmä- 
hen” v. 11. 15. 30. 43 f., das starke wort Yaba als bezeichnung 
von Gözen v.30 (eigentlich scheusale von einem mit »yy verwandten 
oa verwerfen, zuerst Deut. 29, 16 wiederholt), und die redensart 
vom ertrage der erde v. 4. 20 vgl. Deut. 11, 17. Hez. 34, 27. Ps. 67, 
7.85, 13. vgl. 78, 46. 
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zuschreiben muss von dem sich sonst nichts erhalten hat; 
und bemerken wir genau wie darin nichtnur eine völlige 
zerstreuung wenigstens des einen reiches vorausgesezi, son- 
dernauch v. 36—40 bereits die traurigen empfindungen der 
nachkommen solcher in fremde länder zerstreuten mit den 
lebhaltesten farben beschrieben werden: so können wir 
nicht zweifeln dass ein nachkomme der Verbannten des 
nördlichen reiches diese starke prophetische drohung nie- 
derschrieb, unter dem versuche im gebiete der h. Urge- 
schichte nachdrücklich zu zeigen was imgroßen die folgen 156 
des ungehorsams gegen Jahve seien und dadurch zur buße 
zu rufen. Vor dem ende des 8ten jahrhunderts oder dem 
anfange des Tten kann also diese einschaltung nicht ge- 
schrieben seyn: aber auf diese zeit führen auch die bezie- 
hungen des slückes zu den andern schriften A. Ts. Wäh- 
rend die ähnlichkeiten mit aussprüchen der Propheten des 
Sten jahrhunderts oder noch früherer !) eher eine abhän- 
gigkeit dieses schriftstellers von ihnen bezeugen, finden 
wir dies stück nicht früher als im Deuteronomium ?) sowie 
in den schriften Jeremja’s Hezegiels und anderer schriftstel- 
ler der art, aber bei diesen dann sehr deutlich und stark 
benuzt. 

I. Zum völligen durchbruche ist die zulezt erklärte 
richtung schriftstellerischer thätigkeit in den stellen des 
jezigen ten Buches des Pentateuches und des B. Josua 
gekommen, welche aus der schrift eines am kürzesten „der 
Deuteronomiker” zu nennenden verfassers eingeschaltet 
sind?2.. Zu einer zeit wo auch das südliche reich nach 

1) zu v. 5 ist eher Amos 9, 13 ff., zu v. 8 eher Jes. 30, 17 vgl. 


Deut. 32, 30, zu der von jezt an sooft wiederkehrenden redensart 
=yarn 75081 v. 6 eher Mikh. 4, 4 (d. i. Joel) oder auch Jes. 17, 2 


das vorbild. 2) vgl. außerdem noch v. 16 mit Deut. 28, 
22, das ganze lange c. 28 im Deut. ist nur eine steigerung unserer 
stückes. 3) den namen Deuteronomium kann man als ganz 


passend beibehalten trozdem dass er an den stellen wo er sich zu- 
erst findet LXX Deut. 17, 18. Jos. 8, 32 zunächst auf einer unrich- 
tigen übersezung beruhet; denn 7ywn soll hier offenbar nur eine 
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dem sturze des nördlichen und dem tode des guten königs 
Hizqia bereits in der größten gefahr der gesezlosigkeit und 
seinen andern innern übeln zu erliegen schwebte, unternimmt 
hier ein in der fremde lebender angehöriger dieses reiches 
den versuch das alte gesez, so wie es verändert und ver- 
jüngt für diese zeiten passen konnte, mit der macht pro- 
phetischer rede noch einmal aufs kräftigste und nachdrück- 
lichste als das einzige heil des reiches zu empfehlen; zwar 

157auf dem gebiete der h. Urgeschichte, also in Mosaischen 
weisen und farben, aber mit freiester bearbeitung des stof- 
fes. Er schließt sich dem Aeussern nach ganz an die alte 
geschichte an, an deren hoheit er in jenen unseligen tagen 
sich selbst erhob und von deren reiner macht allein für 
jene zeiten noch etwas zu hoffen war: aber schon tritt die 
erzählung bei ihm gänzlich in den hintergrund und dient 
nur noch entweder zur einführung von reden und ermah- 
nungen oder zu vereinzelten zwecken der schriftstellerei, 
vollendei sich daher auch gewöhnlich schon in ein paar 
kurz hingeworfenen worten oder säzen. 

1. Es gehört nicht hieher die ganze bedeutung der 
schrifi des Deuteronomikers d. h. des prophetischen ver- 
jüngerers und vollenders des alten gesezes zu erklären, 
einer schrift welche in mancher hinsicht für das A. T. das- 
selbe ist was im N. T. das Evangelium Johannis, und wel- 
che obwohl geschichtlich eingekleidet sich dennoch so stark 
von dem kreise geschichtlicher bücher absondert; sowohl 
die einzige hohe bedeulung welche diese schrift ihrem 
wahren inhalte und zwecke nach hat, als die großen ge- 
schichtlichen folgen welche sie bald hervorbrachte, werden 
passender erst unten in der geschichte selbst beschrieben. 
Wie der verfasser aber die geschichtliche einkleidung durch- 
führte, wie er seine eignen worte in die Urgeschichte ver- 
flocht, und wiefern er diese etwa auch umgearbeitet habe, 
das alles müssen wir hier näher ins auge fassen. Und hier 


abschrift bedeuten. Anerkennung verdient nur das allgemeine richtige 
gefühl welches schon die LXX leitete. 
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ist vorallem zu beachten daß der verfasser die frei von 
ihm gewählte und gewiss für seine zwecke in jenen zeiten 
passendste geschichtliche einkleidung in ihrer art sowie 
ihrer bestimmung gemäß sehr folgerichtig durchführt. Denn 
da er den nothwendigsten und ewigsten inhalt des alten 
gesezes, durch die neuen prophetischen wahrheiten welche 
jezt gewonnen waren verjüngt und umgestaltet, mit allem 
nachdrucke so empfehlen wollte wie es die verhältnisse 
jener vorgerückten zeit und der wunsch dadurch zur ver- 
besserung des noch bestehenden Davidischen reiches zu158 
wirken verlangten: so führte er den einzigen helden des 
alterthumes welcher dazu als das rechte werkzeug gelten 
konnte, Mose’n selbst, noch einmal kurz vor seinem tode 
in diesem sinne redend und handelnd ein; da er aber das 
Bessere nicht bloss vorschreiben und empfehlen wollte, 
sondernauch es verwirklicht zu sehen mit allen kräften des 
geistes rang und für diesen zweck nicht weniger seine 
schrift bestimmie, so bedurfte er eines zweiten helden, wel- 
cher sogleich nachdem Mose dieses lezte vermächlniss sei- 
ner liebe für das volk verkündet und gestorben, als volks- 
führer in alles so willig einging und alles so verwirklichte 
wie der sterbende Mose es gewünscht und heiß ersirebt 
hatte: und da kom ihm Josua entgegen, nach den fesiste- 
henden erinnerungen aus dem alterthume der treue nach- 
folger und verwirklicher der plane Mose’s. Wie unter 
Mose’s des großen Propheten hohem schilde der verfasser 
mit seinem prophetisch -bessernden worte sich selbst birgt, 
so birgt er den König seiner zeit wie er ihn als verwirk- 
licher des nothwendig Bessern wünscht unter Josüa’s zeich- 
nung; und wie der prophetische verfasser eine völlige ver- 
jüngung des volkes und reiches auf dem grunde der hier 
erklärten geseze, also einen neuen bund zwischen dem volke 
und Jahve herbeizuführen strebt, soweit dies ihm durch die 
schrift möglich war, so läßt er Mose’n noch vor seinem 
tode einen neuen bessern bund dem volke erklären Deut. 
c. 27—30, und Josua’n dann ganz in dessen sinne handeln. 
— Hienach zerfiel ihm also alles was er darzustellen hatte 
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zwar zunächst in zwei hälften, nach dem leben Mose’s und 
dem Josua’s: da jedoch die erklärung des inhaltes dieses 
neuen bundes den er für seine zeit wünschte den weitesten 
raum einnehmen und dazu die stärkste wirkung der schrift 
von dem lebendigen worte Mose’s selbst ausgehen mußte, 
so konnten diese beiden hälften unter sich nur sehr un- 
gleichmäßig sich gestalten. Wo der verfasser Mose’n re- 
dend und handelnd einführt, da weiten sich ihm die räume 
des schrift bis in die eniferntesten grenzen, und da legt er 

159 das unendlich mannichfache und wichtige was er zu sagen 
im begriff ist, nach einem großen plane und mit ziemlich 
streng durchgeführter ordnung an. 

Der verfasser wollte also Mose’n als volksredner ein- 
führen, sowie elwa die Propheten jener zeit vor dem zu 
tausenden versammelten volke zu reden pflegten; wenn in- 
dessen auch die spätern Propheten noch immer hieundda 
rein von der altprophelischen redeweise fortgerissen wer- 
den wonach das göllliche I/ch unmittelbar aus dem Orakel 
hervortritt und das menschliche Ich des Propheten vor ihm 
verschwindet, so durchbricht die rede hier mit freiheit 
diese herkömmliche schranke; und als müßte der welcher 
die geislige liebe als das höchste verkündigen will, in neuer 
weise mehr als freund denn als Prophet im alten sinne des 
wortes reden, wagt der verfasser aufs glücklichste diese 
neuerung und gießt dadurch einen früher ungekannten 
zauber auf diese rein menschlich gehaltenen reden des 
großen helden. Dadurch entsteht zwar ein weiter abstand 
dieser reden von der art wie das B. d. Urspp. mit allen 
den ältern büchern beständig erst Jahve'n zu Mose reden 
und dann diesen dem volke alles so wie er es von jenem 
gehört in derselben fassung verkündigen läßt; hier erst 
sind unmiltelbare volksreden über die höchsten gegenstände 
in festdurchgeführter art, indem der redner stets rein von 
sich aus zu der menge spricht, wie es im gegensaze zum 
A. im N. T. herrschend wird: aber diese neuerung ist die 
glücklichste welche der jüngere schrifisteller treffen konnte, 
wenn er wirklich das alterthum in voller lebendigkeit der 
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späten nachwelt vorführen und nicht umsonst den größten 
Propheten und volksführer aus seinem grabe auferstehen 
lassen wollte. — Wollte er aber Mose’n so das alte gesez 
durch neue wahrbeiten verjüngend und wiederliolt aufs 
herzlichste oder auch mit den drohendsten warnungen em- 
pfehlend vorführen, so wählte er als die passendste zeit 
dazu die beiden vorlezten monate seines lebens, wo der 
mann Gottes auf die erfahrungen der 40 jahre zurück- 
blickend im nahen todesgefühle noch einmal das lezte ver- 
suchen konnte was seinem liebesherzen möglich, die aus- 
führung aber alles dessen was er wie unler den schon 
verklärten einsichten und ahnungen des bald entfliehen- 
den lebens wünschte der nachwelt überlassen mußte }). 
Dies sind die voraussezungen des schöpferischen geistes 
des verfassers: und indem er auf solcher grundlage den 
großen lehrer und volksredner des alterthums einführt, 
läßt er ihn 

I) nach einer auf das Ganze einleitenden kurzen er- 
zählung oder vielmehr etwas längern überschrift Deut. 1], 
1—5 die zu solchem zwecke passende einleitungsrede hal- 
ten, unter rückblicken auf die zeit seit der schließung des 
ersten bundes am Sinai und hinblicken auf die bevorste- 
hende ungewisse zukunft; woraus denn genug erhellt wie 
berechtigt der redner sei noch einmal das ganze gesez 
einzuschärfen und einen zweiten bund zu wünschen, den 
das volk nicht wieder wie den ersten übertrete. 1, 6—4, 
40. — Da jedoch nicht wohl zu denken daß Mose alle re- 
den dieser schrift ohne jede zwischenruhe gehalten haben 
sollte, so verlegt der verfasser 4, 41-—43 in den stillstand 
nach der ersten rede eine handlung Mose’s, welche er zwar 
dem stoffe nach dem B. d. Urspp. eninahm und die Mose 
danach sehrwohl vor seinem tode noch hätte verrichten 


1) es ist sehr ähnlich wenn der dichter des Qohelet zwei bis 
drei jahrhunderte später Salomo’nen als im höhern lebeasalter seine 
ernsten lehrgedanken erklärend einführt: nur ist die einkleidung in 
diesem spätern buche; obwohl dichterisch, doch bei weitem nicht so 
leicht und so festgehalten wie im Deuteronomium. 
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können, die aber doch dies alte buch Mose’n selbst nicht 
so bestimmt beigelegt hatte?). Darauf aber folgt 
2) nach einer neuen längern überschrift 4, 44—5, 1 
die zweite als die wahre hauptrede der schrift, als hätte 
der redner den ganzen umfang der worte von 5, 1 bis 
c. 26 in einem zusammenhange gesprochen. Hier ist also 
der eigentliche ort wo das gesez, wie es von nunan gel- 
16lten soll, dem vorsammelten volke feierlich vorgelegt und 
erklärt wird, ob es am schlusse dasselbe annehmen wolle 
oder nicht. Und da der schwer zu übersehende einzelne 
inhalt desselben hier erschöpft werden soll, so ordnet sich 
das Ganze nach seinen haupttheilen, indem der redner zwar 
zuerst rein vom Decaloge und dessen erneuerier einschär- 
fung ausgeht 5, 1—6, 3, dann aber mit neuem anfange 6, 
4 auf seine eigene weise den großen gegenstand nach allen 
seinen seiten seiten bis ins einzelste zu erörtern unternimmt. 
Die ordnung steigt vom höchsten und allgemeinsten immer 
tiefer in das niedere und einzelne herab: der redner hebt 
1) von Jahve selbst an als dem einzigen großen gegenstande 
der liebe, und versucht hier das äußerste die liebe zu ihm 
allein und die völligste vermeidung aller andern gölter zu 
empfehlen 6, 4— c. 13; er wendet sich 2) vonda auf das 
zunächst damit verwandte hin, auf das einzelne was als 
heilig gilt oder gelten muß, und läßt sich da schon mehr 
auf eine menge besondrer gebote ein c. 14— 16, 17; nun 
von dem was näher zur religion im engern sinne des wortes 
gehört auf das äuliere reich und dessen ordnung überge- 
hend, erörtert er 3) das öffentliche recht, sowohl das personen- 
recht oder die pflichten und befugnisse der Öffentlichen per- 
sonen, der obrigkeit (der richter und der könige), der prie- 
ster und der Propheten, alsauch das Öffentliche sachenrecht 
16, 18—21, 14; hieran schließt sich noch tiefer herab 4) 
das was wir das privatrecht nennen würden, welches aber 
bei seiner endlosen ausdehnung hier nur in meist sehr 
kurzen säzen und ohne ersichtliche festere anordnung alles 


1) wie aus Num. 35, 14 vgl. mit Jos. 20, 8 erhellt. 
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einzelnen abgehandelt wird: richlig wird indessen 21, 15 
mit den dingen des hauses angefangen; und nachdem die 
ordnung zulezt wieder beispielsweise zu dem Heiligen zu- 
rückgekehrt ist welches der Einzelne zu thun und zu lei- 
sten habe 25, 17—26, 15, wird auch die ganze. lange rede 
mit einer kurzen kräftigen rückkehr zu ihrem anfange ge- 
schlossen 26, 16— 19. 

3) In der schlußrede müßte die gegenseitige verpflich- 
tung auf den bund dessen inhalt nun erklärt ist, von sei- 162 
ten des volkes und des redners als mittlers Jahve’s folgen. 
Allein hier greift eine andre betrachtung ein: der bund 
dieses inhaltes ist doch nicht inderthat damals vom volke 
geschlossen, denn wo wären dessen unlerpländer und 
urkunden vom jenseitigen lande her? vielmehr erst für 
das volk in Kanäan ist er besiimmt, ja sitrenggenommen 
erst für die in der zeit des verfassers in Jerusaleın leben- 
den. Darum folgt eine mehr verwickelte, dreifache schluß- 
rede: ]) wird nur der befehl gegeben künftig auf einem 
zweier heiliger berge des diesseitigen landes denksteine 
als urkunden aufzurichten und von diesem heiligthume aus 
das volk auf dies neue gesez zu verpflichten; wobei (wie 
unten zu erklären) eine wirkliche erinnerung an die alte 
heiligkeit der berge um Sikhem zugrunde liegt, c. 27. — 
Sodann strengt 2) die prophetische kraft wie in der vor- 
aussicht daß dennoch im diesseitigen lande jahrhunderte 
hindurch dies bessere gesez nicht gehallen werden werde, 
ihr Äußersies an um die zwiespältigen folgen des verhal- 
tens gegen dasselbe vor augen zu legen, welche segnungen 
es haben werde, und welcher fluch auf seiner vernach- 
lässigung ruhe: aber vorzüglich nur dieser leztere wird 
mit allen lebendigsten farben und im vollesten umfange 
geschildert, alsob der redner hier den lauf vieler jahr- 
hunderle überspringend die farben seiner zeichnung zu- 
gleich aus den großen geschichtlichen übeln entlehnte 
welche bereits über das volk gekommen, welche es eben 
zur zeit des verfassers drückten, und deren aufhebung 
dieser nur durch annahme der hier geforderten besserung 
12 


Gesch. d. v. Isracl F. Ste ausg. 
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erwartete; oder alsob der ahnende geist des hohen redners 
des Alterthumes hier gerade den den wahren zeitgenossen 
wohlbekannten wunden fleck berühre vonwo entweder 
völlige umkehr und besserung oder völliger untergang 
163 nothwendig werde 27,9f. und c. 28, 1—68').— Erst 
nach solchen voraussezungen folgt 3) die wahre schlußrede, 
welche sowohl an herzlichkeit und eindringender kraft als 
an tiefen und ewigen gedanken zugleich die rechte krone 
des Ganzen wird, 28, 69— c. 30. ü 
Hiemit ist das was man im sinne des verfassers mit 
recht „das zweite Gesez“ oder „den neuen Bund“ nennen 
könnte, völlig zu ende. Und wenn der verfasser sodann, 
als wollte er den um dies gesez gezogenen geschichtlichen 
zaun ganz schließen, von c. 31 bis 32, 47 Mose’n dasselbe 
auch auf höheren befehl aufschreiben und neben der bun- 
deslade niederlegen, damit aber ihn unter einigen beson- 
ders noch an Josua gerichteten herzlichen abschiedsworten 
sein leztes irdisches geschäft verrichten läßt, so muß man 
sagen, daß er mit dieser wendung nur sich und seiner 
reinkünstlerischen annahme treu geblieben sei. Allerdings 
ist dies zwar ein starker sprung in der anwendung ge- 
schichtlicher darstellung, und eine freiheit in der handha- 
bung welche man in frühern zeiten vergebens suchen würde. 
Das B. d. Urspp. läßt Mose’n die steinplaiten des Decalogs 
vom finger Gottes beschrieben empfangen und das urbild 
der sichtbaren heiligthümer, welche es beschreibt, im 
himmel erblicken (S. 129), gibt aber nirgends durch das 
geringste zeichen zu verstehen daß es selbst von ihm ge- 
schrieben seyn wolle, sagt vielmehr dädurch daß es aus- 
nahmsweise die reiselager von ihm niederschreiben läßt 2) 
das gegentheil. Der vierte erzähler ist zwar bereits mit 


1) Die verse c. 27, 9.10 stehen an dieser stelle irrig, geben 
aber vor c.28 den rechten sinn, ja sind dort nothwendig. Auch 
innerhalb der stücke des Deuteronomikers gibt es versezungen, welche 
jedoch von anderer art sind als die s.129 ff. aus dem B. d. Urspp. 
bemerkten; es würde indeß zu weit führen diese hier alle zu be- 
sprechen. 2) Num. 33, 1f. vgl. oben s. 102. 
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der annahme des schrifigebrauches in Mose’s hand etwas 
kühner, läßt Mose’n die Ur-Steinplatten der zehngebote zer- 
brechen und mit eigner schrift wieder herstellen !), und 
erzählt wie er auf göttlichen befehl ein in großer zeit sich 
offenbarendes göttliches wort zum andenken an die zukunft 
niedergeschrieben habe ?); lezterer fall ist ganz so erzählt 164 
wie er im leben bei den propheten des 9ten und 8ten 
jahrhunderts gewiß oft vorkam 5), und dieser erzähler folgt 
auch hier seiner ächtprophetischen weise: allein auch bei 
diesem lezteren falle läßt sich deutlich bemerken wie der 
erzähler einen ältern spruch vor augen hatte und gewiß 
in einem sehr alten buche vorfand, sodaß er ihn sogleich 
frischer that von Mose niedergeschrieben denken konnte. 
Der Deuteronomiker aber wagt es, das ganze große Deu- 
teronomium, welches er in dieser gestalt erst selbst schrieb, 
auf eine aufzeichnung von Mose zurückzuführen, ähnlich 
wie er c. 27. Jos. 8, 32 beschreibt daß die denksteine 
des berges ‘Aebal auf Mose’s anordnung den strenger ge- 
sezlichen theil d. i. von c. 5 — 26 geschrieben enthalten 
hätten. Und diese große kühnheit geschichtlicher annah- 
men ist allerdings eins der vielen zeichen des spätern zeit- 
alters dieses schriftstellers, welches gerade weil es sich 
von der Mosaischen zeit schon so gänzlich fern fühlte, 
der geschichtlichen betrachtung und behandlung derselben 
den freiesten spielraum ließ; denn obgleich der verfasser 
im Deuteronomium viele geseze und Anderes aus ältern 
schriften, welche damals bereits im allgemeinsten sinne 
des wortes für Mosaisch gelten mochten, schöpfte und in- 
sofern sein neues werk als im geiste und stark auch mit 
worten Mose’s geschrieben für ein Mosaisches halten konnte, 
so zeigt doch die geschichte selbst daß eben diese überaus 
große freiheit der schriftstellerei erst sehr allmählig sich 
ausbildete. 

Allein wenn der verfasser auf diese art den haupitheil 
seines werkes Deut. 1— 30 ganz selbständig schrieb, so 

1) Ex. 84, 27 f. 2) Ex. 17, 14—16. 3) Jes. 8, 16. 30,8. 

12 


180 Rein künstlerische benuzungen der Urgeschichte; 


ändert sich das nun von d&m augenblicke an wo die eigent- 
lichen reden Mose’s zu ende gehen und die ereignisse 
selbst weiter zu erzählen sind. Hier legt der verfasser 
sichtbar die. urgeschichte sö zugrunde wie sie in dem zuvor 
165 beschriebenen werke des fünften erzählers gegeben war, 
und sezt bis zum tode Josua’s nur was seinem zwecke 
entsprach hinzu. Wie er vonhieran dieses werk bearbei- 
tet, können wir sogleich an einem beispiele sehen. Es 
ist nämlich sehr merkwürdig daß mitten in dem stücke 
Deut. 31, 14— 22, wo nach unverkennbaren zeichen der 
Deuteronomiker worte des fünften erzählers wiederholt '), 
ein lied angekündigt wird welches Mose und Josua zum 
ewigen zeugniß für die auch nach dem abfalle des volkes 
immer wieder hervorbrechende gnade Jahve’s niederschrei- 
ben und die gemeinde lehren sollen; und wiesehr die 
niederschreibung dieser zweiten urkunde die jener durch- 
kreuzen mag, so nimmt doch auch der. Deuteronomiker 
auf dies lied als von Mose dem versammelten volke vor- 
getragen, ausdrückliche rücksicht 31, 27—30. 32, 44. 
Hienach also wäre das große lied c. 32 nicht erst vom 
Deuteronomiker, sondern schon vom vorigen erzähler in 
das geschichtsbuch über Mose aufgenommen: was hinsicht- 
lich der frage über zeitalter und enistehung desselben 
einen bedeutenden unterschied bilde. Zwar lehrt inhalt 
und art dieses liedes daß es erst im nachSalomonischen 
zeitalter gedichtet seyn kann ?): aber es kommt von einem 


1) Dies ergibt sich aus der diesem erzähler eigenthümlichen 
vorstellung von der wolkensäule v. 15 (worüber unten); aus den 
redensarten na MD „den bund brechen” VS für „verachten”, 
au) v. 21 (vgl. nach wort und sinn Gen. 6,5 . 8, 21), welche dem 
Deuteronomiker ebenso fremd als dem fünften er gewöhnlich 
sind; und aus andern zeichen, 2) Das Alterthum des dich- 
ters, wie er es schildert, ist nach v. 7—18 eben die Mosaische zeit; 
seine gegenwart ein von der treue und dem glücke der Mosaischen 
und der ersten zeit nach der eroberung schon weit abgefallenes, 
verweichlichtes und übermüthig gewordenes, jezt von schweren fein- 
den und andern übeln vielheimgesuchtes aber eben dadurch nun so- 
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sonst unbekannten dichter !) welcher darin einige der wich- 166 
ligsten prophetischen wahrheiten seiner zeit verleiblichte, 
und kann weder vom Deuteronomiker abstammen, welcher 
sich nirgends als dichter zeigt und von dessen sprache es 
sehr abweicht, noch vom vorigen erzähler, welcher zwar 
“nach s. 151 eigne lieder gern einschaltet aber dessen 
dichterische art und, sprache eine verschiedene ist. Der 
erzähler also welcher es hier einschaltete, fand es als ein 


gar gegen Jahve mürrisch gewordenes geschlecht. Der dichter nun 
seinerseits sollte eigentlich streng rügend und zürnend gegen dies 
undankbare geschlecht reden: doch er besiegt sich selbst, er will 
lieber sanft anfangen den preis Jahve’s als des treuen zu singen, wird 
jedoch mitten dabei vom zorne über die undankbaren hingerissen 
und fordert sie auf, die lehre des alterthums zu hören v. 1—7, wo- 
nach Jahve vielmehr rein vater und wohlthäter des volkes ist v. 8 
—14: aber eben durch das zu große glück in dem schönen lande 
der eroberung liess es sich verleiten gegen Jahve zu handeln, der 
sich nun auch seinerseits gegen sie kehren mußte v. 15— 21. Hier 
ist die mitte und der stillstand des nach genauerer einsicht aus 6 
gleichmäßigen strophen bestehenden liedes (so dass die ausnahme, 
welche noch Poet. BB. I. S. 123 f. angenommen ist, wegfällt); und 
um vonda zum prophetischen ende zu gelangen, wird der gedanke 
so fortgeleitet: Ja groß sind die jezigen strafen und Jahve würde 
den verdienten lezten untergang bringen wenn dadurch die feinde 
nicht zu übermüthig würden v. 22—27; möchte doch Israel begrei- 
fen dass eigentlich die Heiden, nicht die welche schon einen bessern 
grund haben, sinken müssen v. 28—35; und gewiss wird die rechte 
Messianische hoffnung noch erfüllt werden v. 86—43. Hieraus er- 
hellt dass dies gedicht eins der nicht wenigen ist welche aus dem 
überströmen der prophetischen gedanken und Messianischen hoffnun- 
gen in das lied entstanden, und daß es schon deshalb vor dem an- 
fange des 8ten jahrhunderts nicht wohl denkbar ist. Die rede ist, 
obwohl hieundda sehr gespannt und mit schneller wendung aufsprin- 
gend, doch im ganzen schon mehr gedehnt und kunstreich als ge- 
drungen und rein alterthümlich, — Aber ebensogewiss erhellt aus 
dem inhalte, dass es nicht im geringsten im namen Mose’s gedichtet 
seyn will. $. jezt über das lied weiter Jahrbb, der Bibl. wiss. VIII 
s. 41-65. Gölt. Gel. Anz. 1862 s. 375383. 

1) dieß ließe sich leicht auch aus der völlig eigenthümlichen 


sprache beweisen. 
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wennauch nur ein oder ein halbes jahrhundert älteres 
namenloses lied vor, und es schien ihm an inhalt und 
kraft des sterbenden Mose würdig zu seyn, wie sich ähn- 
liche erscheinungen auch sonst finden !); und da es nach 
167 allen spuren erst etwa aus dem lezten viertel des 8ten 
jahrh. abstammen kann ?), in diesem falle aber gewiß nicht 
als vom vorigen erzähler eingeschaltet zu betrachten ist, 
so muß es nach überwiegender wahrscheinlichkeit vom 
Deuteronomiker statt eines andern welches früher hier 
stand, als ihm passender scheinend aufgenommen seyn 3). — 
Er beschließt endlich das leben Mose’s. mit der bemerkung, 
daß kein so großer prophet je wieder aufgestanden sei 
Deut, 34, 10—12 #): welches vollkommen zu dem ausspruche 
Deut. 18, 15—18 stimmt und mit diesem verbunden beweist 
daß er das „neue gesez“ für die ganze zukunft (nach 


1) um nur im umfange der geschichtlichen bücher selbst an das 
lied der Hanna 1 Sam. c.2 zu erinnern, s. unten. 

2) Das Unvolk v. 21 welches schon so lange Israel quälte, sind 
gewiß die Assyrer, etwa auf der stufe ihrer herrschaft welche Jes. 
c. 33 beschrieben wird, wennnicht auf einer noch späteren (vgl. 
bd. III. s. 679 nt). Nachahmungen von worten und begriffen des 
liedes kommen erst seit der verbreitung des Deuteronomium vor, 
wie 770 als zärtlichkeitswort v.15 sehr passend und gewiß ur- 
sprünglich steht, ‘Deut. 53, 5.26. Jes. 44,2 aber aus ihm bloß wie- 
derholt ist; ferner das sa v.21 für Göze; die 4 großen landplagen 
v. 24 f. vgl. Hez. 14, 21. 2Kön. 17, 26 und sonst; v.35 vgl. mit 
Hab. 2, 2; und v. 36 die sprichwörtliche redensart 27797 TIXY 
„das enge und lose“ d.i. alles, wie wenn wir mit ähnlichem laut- 
spiele von vorn „das Dicke und Dünne‘‘ sagen, welche vom lezten 
verfasser der BB. d. Könige gern wiederholt wird (noch ähnlicher als 
wnalalle Ge) Har. p. 3, 29 Sac. und so manches andre ist 
gewiß das A>säll, „l=uoN| „ö Tarafa v. 97). Auf dasselbe zeit- 
alter weisen wörter wie nR9 y.2, WR v.l5ua. 

3) wirklich zwar spielen die worte 31, 28 sehr deutlich auf 
gerade dies lied an, nicht aber ebenso die 31, 21. 

4) auch der farbe der worte und gedanken nach gehören diese 


3 verse keinem als dem Deuteronomiker. Vgl. v. 12 wit 4, 34, 
26,8 ua. 
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anderer anschauung bis zur ankunft des Messias) be- 
stimmte }). 

Aber erst in der darstellung wie Josua als der rechte 
volksführer und nachfolger Mose’s, von Jahve gestärkt und 
ermuthigt, in dies ganze höhere gesez willig und mit glück- 
lichstem erfolge eingegangen sei und mit dem volke den 
von Mose gewünschten neuen bund wirklich geschlossen 168 
habe, fand die darstellung des Deuteronomikers ihr genüge: 
und so hat er auch vieles im jezigen B. Josua erst in seine 
lezte gestalt gebracht, wie im einzelnen unien gezeigt 
werden wird. Auch die erwähnung der denkmahle des 
neuen bundes zu Sikh&em und die bemerkung daß Josua 
selbst alles niedergeschrieben °), kehren hier im kleinern 
ebenso wieder wie bei Mose im größern, und müssen wie 
dort beurtheilt werden. Doch ist es der ganzen haltung 
und dem zwecke dieses werkes nicht entsprechend sich zu 
denken daß er alles aufnahm was das jezige B. Josua ent- 
hält. — Sogewiß aber dies leben Josua’s zugleich mit dem 
neugestalteten Mose’s von dem verfasser bekannt gemacht 
wurde: ebenso deutlich war damit sein schriftstellerischer 
zweck völlig erreicht; und daß er noch spätere zeiträume 
nach seiner weise behandelt habe, läßt sich weder be- 
weisen noch ist es ansich glaublich. 

2. Daß der Deuteronomiker däs geschichtliche werk 
gelesen und benuzt hat welches erst der fünfte erzähler 
in seine lezte gestalt brachte, ist nichtnur aus Obigem son- 
dernauch aus andern zeichen gewiß). Genauere betrach- 


1) die stelle Deut. 18, 15—19 ist keineswegs ansich und im 
sinne des Deuteronomikers Messianisch, erhielt aber späterhin vor- 
züglich durch den hinblick auf 34, 10 — 12 leicht eine Messianische 
beziehung. Der Deuteronomiker fand vielmehr das Messianische 
zwar ausführlich zu berühren nicht im umfange seiner stellung und 
seines zweckes: inwiefern die worte aber dennoch irgend einen zu- 
sammenhang mit ihm haben, ist noch zulezt aus dem in den Göft. 
Gel. Anz. 1861 s. 1414— 16. 1862 s. 1194 f. gesagten zu ersehen. 

2) B. Josua 24, 26. 3) nicktnur die erzählung Ex. 
32—34 wird wörtlich wiederholt Deut. c. 10, sondernauch die Num. 
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tung seiner worte lehrt aber daß er außerdem viele jezt 
gänzlich verloren gegangene quellen sowohl erzählenden 
als gesezlichen inhaltes vor sich hatte !) und aus ihnen 
schöpfte; sein zeitalter war eben längst ein gelehrtes ge- 
worden, und das sammeln älterer geschichtlicher schriften 
war gewiß damals schon lange ebenso silie wie wir es 
169von andern zweigen des schriftihumes urkundlich wissen ?). 
Manches aus diesen quellen hat sich so durch ihn erhalten 
was sonst verloren wäre, wie besser unten im einzelnen 
gezeigt werden wird. Und wie sein vorralh an quellen 
über das Alterthum verbältnißmäßig noch reich gewesen 
seyn muß, so liebt er deutlich an geeigneten stellen sogar 
eine gewisse fülle von seltenen geschichtlichen bemerkun- 
gen auszuschülten ®), um die gehörige breite geschichtlicher 
einkleidung zu geben; ja sogar mitten in einer rede Mose’s 
scheinen geschichtliche bemerkungen aus solchen ältern 
schriften zu folgen, alsob dann unwillkührlich mehr der 
gelehrte schrifisteller als Mose hervorträte welcher redend 
eingeführt wird *#), Dennoch sollte der ganze aufwand ge- 


22— 24 wird B. Jos. 24,9 ebenso sicher vorausgesezt wie bei Mikha 
6, 5; und noch andre beweise dafür lassen sich geben. 

1) wenn er z.b. 17, 16 und 28, 68 sagt, Jahve habe früher dem 
volke befohlen nie wieder nach Aegypten zurückzukehren, so erwar- 
ten wir nothwendig einen gesezlichen ausspruch darüber in den 
ältern Büchern; denn dies ist eben die sitte des Deuteronomikers 
daß er wo er auf frühere werke dieses gebietes verweist, immer sich 
auf einen schon ergangenen ausspruch Jahve’s bezieht. Nun aber 
findet sich ein solcher ausspruch in den erhaltenen ältern Büchern 
nicht, da die worte Ex. 13, 17 als bloß für jenen besondern zweck 
gesprochen nicht gemeint seyn können: der Deuteronomiker hatte 
also eine uns verlorene ältere schriftstelle vor augen; wonach diese 
worte etwa wie die unten s. 189 nt. bemerkten zu nehmen sind. 

2) s. die Dichter des A. Bs bd.IV. s. 36— 44. 

3) Dies zeigt die ganze einleitungsrede mit ihrer geschichtlichen 
vorbereitung Deut. 1, 1—4,40; sogleich 1,1.2 kann man beispiele 
davon sehen, da diese bemerkungen, welche vieles in andern quel- 
len nicht weiter vorkommende enthalten, nur dazu dienen sollen, den 
standort Mese’s im lezten monate vor seinem tode zu beschreiben. 

4) man darf inderthat mit recht bezweifeln ob die stellen wel- 
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schichtlicher gelehrsamkeit über das Alterthum welcher hier 
erscheint, gewiß nicht der geschichte und erzählung als 
solcher sondern rein dem gesezgeberischen und propheti- 
schen zwecke des verfassers dienen: daher auch die ge- 
schichtlichen bemerkungen, an einigen stellen reichlich 
ausgegossen, überall wieder schnell und gänzlich aufhören 
um dem plaz zu machen was eigentlich gesagt werden 
sollte. Noch der lezte zuvor beschriebene erzähler ver- 
dient diesen namen, da sein zweck doch erst durch dar- 
stellung des Alterthumes und ausmalung gewisser über- 
kommnisse sich zu verwirklichen strebt: hier aber ist 
nicht mehr ein erzähler sondern ein schriftstellernder red- 
ner, welcher geschichtliche einkleidung sucht und nur aus- 
nahmsweise und selten etwas länger erzällt. 

Hiemit hängt auch das eigenthümliche verhältniß der 
sprache dieses verfassers zusammen. Diese ist nichtnur 
(wie man sehr leicht merken kann) in einzelnen worten 
und wendungen von der aller übrigen stücke des Penta- 
teuches und des B. Josua stark abweichend und nur da 
dem B. d. Urspp. etwas ähnlicher wo der verfasser ältere 
geseze wörtlicher wiederholt: sondern sie hat auch im 
Großen eine farbe und art welche erst etwa im Tten jahr- 
hundert denkbar ist. Solche abweichungen gehen bis in 
das kleinste '). Im Großen aber ist das wesen dieser 


che hier gemeint sind Deut. 2, 10—12. 20—23. 3,9. 11. 13 lezte 
hälfte und 14. 10, 6—9 wirklich zu den reden gehören sollten, deren 
farbe sie doch völlig und ohne alle ersichtliche ursache verläugnen 
würden. Ich halte sie vielmehr für das was man sonst randbemer- 
kungen nennt, welche hier aber in den text selbst flossen; und 
die auch zum bloßen sinne nicht passende stellung, welche jezt das 
stück 10,6— 9 hat, gibt dafür noch einen besondern beweis. Wir 
hätten hier also im A. T. eine schrift mit randbemerkungen von der 
hand ihres verfassers: und eine solche erscheinung würde genug 
zeigen wie tief gelehrsamkeit als solche schon eingedrungen war. 
1) wie z. b. die zusammensezung "292 in gewissen fällen für 
die ältere "22% vor Deut. 7,24. 11,25. Jos. 10,8. 21,42. 23,9; 
diesen stellen nachgebildet Esth. 9, 2. — Die ganze wurzel D93 
oder ®Y3, sonst der Pentateuchischen sprache fremd, ist durch 


170 
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sprache das rein Rednerische, und dies bereits in einer 
fortgeschrittenen ausbildung welche an den nahen verfall 
erinnert. Durch die großen Propheten des 9ten und ten 
jahrhunderts war das Rednerische der sprache sö weit 
ausgebildet, als es im öffentlichen leben jener zeiten sich 
ausbilden ließ; und welchen einfluß dies allmählig auch 
auf die geschichtschreibung übte, zeigen die beiden zuvor 
beschriebenen lezten bearbeiter der urgeschichte. Prophe- 
tische volksredner erhielten sich zwar auch noch im Tien 
jahrhundert, wie aus Jeremja’s leben bekannt ist: allein 
wie die schönste blüthe prophetischer kraft und thätigkeit 
damals schon verweht war, so verlor auch das Rednerische 
leicht seine innere feste haltung und verfiel in eine weite 
und breite die sich schwer begrenzen und schönheit mit 
nachdruck paaren konnte. Und gerade in dieser auflösung 
sehen wir bei dem Deuteronomiker das Rednerische bereits 
begriffen: nur an gewissen siellen z.b. bei dem ergreifen- 
den schlusse Deut. c. 30 gelingt ihm noch die inhaltsvolle 
gedrungenheit, die scharfe und leichte fassung. Daß das 
Rednerische schlechthin vorherrscht, würde schon allein 
zeigen wie gewiß er nicht vor dem zeitalter der großen 
Propheten des 9ten und $ten jahrhunderts geschrieben ha- 
171ben könne; daß es bei ihm schon in einem gewissen ver- 
falle erscheint, weist noch etwas tiefer herab. 

3. Es würde hier zu weit führen aus den noch ander- 
weitigen mancherlei spuren welche sich entdecken lassen 
zu zeigen, daß der verfasser etwa während der zweiten 
hälfte der herrschaft königs Manasse und zwar in Aegypten 
schrieb: da der beweis in der kürze nicht zu führen steht 
und diese schrift in einen haupttheil der geschichte des 
Tten jahrh. sehr eng verflochten ist, so wird dies besser 
unten gezeigt werden. Aber auch die beziehungen der 
schrift zu den andern des A. T. führen auf dasselbe er- 
gebniß: während sie sogar einzelnen worten und gedanken 


das große lied Deut. ec, 32 auch dem Deuteronomiker so geläufig 
geworden, 
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nach die ältern Bücher und sogar schon das B. Tjob !) 
voraussezt, wird sie schon zu Jeremja’s zeit viel gelesen 
und nachgebildet, und es ließe sich leicht beweisen daß 
keine schrift wie auf das ganze leben des volkes so auf 
das schriftthum einen stärkern einfluß ausgeübt habe als 
diese seitdem sie im 7ten jahrh. durch besondre geschicke 
zum öffentlichen grundbuche der Reformation des Reiches 
unter könig Josia geworden war 2). 

DI. Während des lezten schimmers von glück, wel- 
cher nach der durch das Deuteronomium bewirkten reichs- 
verbesserung unter könig Josia noch einmahl über Juda 
kam, also noch unter Josia selbst, ist wahrscheinlich der 
segen Mose’s geschrieben, welcher noch in das vom Deu- 
teronomiker umgearbeitete geschichts- und gesezesbuch 
eingeschaltet sich erhalten hat, Deut. c.33. Denn einmahl 
sezt diese nachahmung des segens Jagob’s Gen. 49 einen 
sehr glücklichen innern zustand des reiches oder doch 
eine sehr befriedigende lage der alten religion voraus, 
wie wir sie eben in dieser zeit uns denken müssen, als 172 
nach der innern verbesserung eine reine hoffnung für die 
zukunft leicht zu fassen und dichterisch auszusprechen 
war; da konnte es also passend scheinen den alten segen 
Jagob’s (vgl. s. 104 f.) als einen neuen segen dem sterbenden 
Mose in den mund zu legen, weil dieser nicht mehr die 


1) wollte man auch die stelle Deut. 4, 32 nicht aus einfluß von 
Ijob 8,8 ableiten, so weisen die worte und gedanken von Deut. 28, 
29. 30. 35 desto nothwendiger auf Ijob 5,14. 31,10. 2,7 hin, und 
wir haben so ein sehr wichtiges zeugniß zugleich für das zeitalter 
der ältern bestandtheile des B. Ijob. Deut. 28, 49 ff. ist aus Jes. 5, 
26f. 33, 19, und sehr vieles aus dem bisherigen „vierten Erzähler‘ 
geflossen. Außer Jeremja’s Buche stehen wohl die stellen B. Jes. 
57,5 vgl. Deut. 12,2, und Ssef. 3,19 f. vgl. Jer. 13, 11 und Deut. 
26, 19 dem Deuteronomium am nächsten. 2) es ist übrigens 
unnöthig hier noch weiter über die ansichten und meinungen der 
heutigen Ungeschichtlichen vom Deuteronomium zu reden, nachdem 
ich die völlige verkehrtheit eines lezten höchst weitschweifigen werkes 
der art in den Jahrbb. der Bibl. wiss. X s. 183 — 189 aufgezeigt habe; 
vgl. auch ebenda VII s. 212. 
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bloßen stämme in ihrer getrenntheit, sondern vielmehr 
die ganze gemeinde und alle slämme als deren einheit in 
seinem großen herzen liebend umfaßte und allen ohne 
unterschied reinen segen wünschen mußte; die einzelnen 
stämme erscheinen nun der höhern einheit der gemeinde 
Jahve’s untergeordnet, von welcher der segnende mund aus- 
geht v. 2—6 und womit er schließt v. 26—29; und wie 
über das Ganze wird über jeden einzelnen stamm seiner 
besondern lage gemäß rein segen erflehet. Man kann dies 
also sogar für eine schöne umbildung des alten segens 
halten. Sehr bezeichnend ist im einzelnen, aber auch 
völlig zu dieser zeit stimmend, der wunsch daß Juda zu 
seinem volke kommen d.i. daß das Davidische Reich wieder 
das ganze volk aller stämme beherrschen möge v.7, die 
bezeichnung Levi’s als des geehrten Priesterstammes v. 8— 
1l und Jerusalems als des Tempelortes v. 12, sowie daß 
die nördlichsten stämme als sich zu diesem Tempelberge 
in Jerusalem hinwendend !) gesegnet werden, da Galiläa 
sich schon früh nach Jerusalem gewandt zu haben scheint; 
wogegen nichts beweist wenn die für diese zeit nichtmehr 
‚völlig passenden alten segensworte über Josef bloß aus 
einem älteren ähnlichen segensspruchwerke wiederholt wer- 
den v. 13—17. Der sprache nach ist das lied von einem 
sonst unbekannten dichter aus Jeremja’s zeit; der stellung 
nach ist es bloß äußerlich. und sehr lose eingeschaltet, 
nicht wie das lied Deut. 32 von einem erzähler selbst 
aufgenommen; namentlich wäre es irrig zu meinen der 
173 Deuteronomiker, mit dessen geiste es sich nicht enger be- 
rührt und dessen sprache außerdem hier nicht wiederschallt, 
habe es eingeschaltet. Immer aber kann es zugleich mit 
dem Deuteronomiker beweisen, wiesehr im 7ten jahrhun- 
dert die verschiedensten schrifisteller beschäftigt waren 


1) Es kann nämlich nicht bezweifelt werden daß unter dem 
Berge v.19 welchen diese stämme anrufen und wo sie die rechten 
opfer d.i. die v.8--11 gemeinten darbringen, der Sion zu ver- 
stehen ist. ; 
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ihren gedanken auf Mosaischem gebiete gestalt und ansehen 
zu geben. 

IV. Nun erschien das werk des Deuteronomikers zwar 
ursprünglich fürsich: als ein solches werk das fürsich be- 
stand und sinn hat, ergibt es sich überall; und als ein 
solches können wir es auch in der geschichte bei seinem 
ersten erscheinen verfolgen (s. unten bd. Ill). Auch sofort 
den anfang des werkes mit seiner so umständlichen schil- 
derung der damaligen lage und örtlichkeit in welcher Mose 
so zu reden begonnen habe c. 1, 1—5, gibt sich ganz wie 
die grundlegung einer neuen schrift. Allein so wie zur 
zeit da der wahre verfasser schrieb eine große fülle älterer 
geschichts- und gesezeswerke schon gegeben und theil- 
weise gewiß auch schon höher geehrt und viel gebraucht 
war, so wollte er diese gewiß nicht verdrängen, da er 
ja sichtbar nur wie eine lezie ergänzung aller der bis 
dahin besten zu geben die absicht hat und mehr für einen 
besondern zweck Mose’s gesezgebenden mund aufsneue 
öffnet als um alles seit Mose gesezlich im volke bestehende 
ausführlich zusammenzufassen. Wirklich sehen wir aber 
auch wie er bisweilen den redenden Mose ausdrücklich 
auf etwas geschichtliches zurückweisen läßt welches nur 
sinn hat wenn man es in den früheren erzählungswerken 
weiter lesen konnte '); und bei den gesezen über den 
aussaz die er seinem zwecke gemäß kaum berühren aber 
auch nicht völlig übergehen wollte, weist die hier redende 
stimme deutlich genug auf die im B. d. Urspp. enthaltenen 
priesterlichen vorschriften über ihn hin ?). 


1) wie besonders die worte Deut. 5, 25—28. 18, 16—19 auf die 
erzählung Ex. 20, 18— 21 zurückweisen: allerdings aber sezen sie 
eine viel ausgeführtere und lebhaftere erzählung jenes falles voraus 
als ihn jezt jene worte Ex. 20, 18 — 21 aus der ältesten und einfach- 
sten erzählung schildern. Allein eine solche erzählung konnte der 
Deuteronomiker auch schon in einer anderen früheren schrift finden, 
etwa in einer stelle des vierten erzählers. Vgl. s. 184. 

2) Deut. 24, 8 vgl. die Alterth. s. 180. 
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Nun wurde unter Josia zwar zunächt dies Deuterono- 
mium zum Öffentlich anerkannten großen grundgesezbuche 
des königreiches Juda: allein es versteht sich vonselbst 
daß daneben die früheren werke welche besonders für 
gewisse zwecke z.b. in den händen der Priester schon viel 
gebraucht waren, auch noch weiter viel gelesen und ihrem 
inhalte gemäß angewandt werden konnten. Solche pro- 
pheten und schrifisteller wie Jeremja Hezegiel und ähnliche 
bedienen sich daher auch außer dem Deuleronomium noch 
anderer ähnlicher werke älteren stammes, wie sie entweder 
im jezigen Pentateuche erhalten sind oder theilweise spä- 
terhin auch ganz verloren gingen '). Es konnte aber nicht 
verwehrt seyn wenn auch hier endlich noch einmahl die- 
selbe buchzusammensezungskunst sich wiederholte welche 
nach s. 89 ff. in dem alten volke so thälig war und vor- 
züglich auf diesem gebiete der Urgeschichte längst sich 
soviel versucht hatte. Man hielt es für gut das Deutero- 
nomische werk in eins der früheren größern werke zu 
verarbeiten, oder was ebenso wichlig scheinen konnte 
dieses nicht ohne jenes zu lassen, um auf solche weise 
möglichst alles lehrreichste über die Urgeschichten enger 
zusammen zu haben; einige weitere zusäze aus andern 
quellen konnien sich dann leicht anschließen. Und gewiß 
zum besten glücke fiel die wahl unter den damals mög- 
lichen größeren werken mit deren einem man das Deute- 
ronomische enger verknüpfen wollte, auf jenes werk des 
fünften erzählers s. 156 ff.: wir können auch deutlich genug 
erkennen wie nun dieser wahrhaft lezte zusammensezer 
und herausgeber unseres jezigen großen B. der Urgeschich- 
ten verfuhr. Er ließ das werk des fünften erzählers völlig 
so wie er es fand bis zu jenem abschnitte kurz vor Mose’s 
tode, wo sich nun der haupttheil des werkes des Deute- 
ronomikers passend einfügte. Aber wenn dieser nach 
s.183 das leben Josüa’s nur kürzer beschrieben hatte, so 


1) s. darüber unten bei den Chronikbüchern, und was ich 1859 
im VII bde s. 412 ff. äußerte. 
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verfuhr der lezie verfasser vom tode Mose’s an insoferne 
freier als er nun die ausführlichere erzählung des älteren 
werkes mit dem wesentlichen inhalte der Deuteronomischen 
enger verband und so beide werke völlig in einander ver-. 
schmelzte. Aber dieser selbe lezte herausgeber des gan- 
zen jezigen großen Buches der Urgeschichte war es auch 
gewiß welcher jenen segen Mose’s Deut. c. 33 einschaltete, — 
ein stück welches noch „jezt ganz lose eingeschaltet steht 
und wo Mose zum erstenmahle „der Mann Goltes“ heißt 
v.1: welcher name in dem ganzen großen Buche nicht 
weiter als nur hier und einmahl B. Jos. 14, 6 vorkommt, 
und an beiden stellen eine noch von der des Deuterono- 
mikers verschiedene hand verräth. Eben am einschalten 
dieses stückes erkennen wir am deutlichsten einen lezten 
herausgeber, welcher indeß schon vor dem ende des Tien 
jahrh. oder doch noch vor der zerstörung Jerusalem’s das 
werk in diese seine endlich für immer bleibende gestalt 
bringen konnte !, Denn wir haben keine einzige spur 
welche uns weiter herab führen müßte. 


Es ergibt sich nun zum schlusse leicht welche unge- 174 


meinen schicksale dies große werk durchlief ehe es seine 
jezige gestalt erhielt, wie es von einem kleinen anfange 
aus bei jeder bedeutenden wendung des ganzen Hebräischen 
schriftthumes bis in das ende des ?ten oder den anfang 


1) man könnte zwar auch vermuthen dieser lezte herausgeber 
sei auch der lezte verarbeiter des Ganzen gewesen; von ihm seien 
also auch die jezigen vier ersten bücher des Pentateuches in diese 
gestalt gegossen, und von ihm rührten z. b. die in Gen. c. 4.6 
sichtbaren abkürzungen (s. 166). Allein beim näheren betrachten 
finde ich diese ansicht nicht durchführbar, schon deswegen weil von 
dem Deuteronomischen geiste vor Dt. 1, 1 nirgends auchnur die 
kleinste spur sich zeigt. — Daß der Deuteronomiker dagegen in 
einem früheren theile auch die ganze Mosaische geschichte beschrie- 
ben habe, läßt sich durch stellen wie Deut. 5, 25—28. 18, 16 — 19 
doch nicht hinreichend beweisen, da das über diese oben gesagte 
genügen kann. — Ueber die Rabbinische vorstellung alsob Ezra \ 
den Pentateuch wenigstens zum zweitenmahle verfaßt habe, wird 
unten bei dessen leben die rede seyn. 


Ley 
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des 6ten jahrh. sich vergrößerte und veränderte, und wie 
es also auf seinem gebiete das Schönste und Ewigste der 
schrifistellerischen thätigkeit einer langen reihe von jahr- 
hunderten vereinigt, etwa mit. demselben fortgange «den 
wir auf andern gebieten des schriftthumes bei der samm- 
lung der Propheten bei dem Psalter und bei dem B. der 
Sprüche beobachten können, nur daß im. geschichtlichen 
gebiete die namen von erzählern als bürgschaftern: des 
erzählten oder von verfassern anzugeben nie gebräuchlich 
wurde (s.85 ff), und daß dies werk verhällnißmäßig. früh 
zum abschlusse kam, weil es am frühesten begonnen war 
und sein reingeschichtlicher inhalt sich am frühesten er- 
schöpfen mußle. Bei dem laufe der starken veränderungen 
und umgestaltungen welche dies große werk erfuhr, hat 
auch vieles in ihm seine ursprüngliche klarhbeit und eigen- 
thümlichkeit mehrundmehr verloren: der Deuteronomiker 
gibt seinem in das jezige große Buch aufgenommenen werke 
den namen welchen dann auch dies ganze große Buch 
leicht tragen konnte, Buch des Gesezes Goties!), auch B. 
des Gesezes Mose’s ?), womit jedoch zunächst nur der 
große hauptitheil des Buches mit ausschluß des jezigen B. 
175Josua gemeint wird, oder kürzer Gesezbuch3) da ihm der 
gesezliche inhalt der wichtigste scheinen mußte, und so 
sind die ältlern namen B. d. Ursprünge und andere in den 
hintergrund gedrängt; ebenso ist vor den spätern umgestal- 
tungen und zusäzen die wahre alte eintheilung des B. der 
Urspp. sehr verdunkelt, und das ganze werk wie es zulezt 
geworden war ist dann, wir wissen nicht von wem, in 6 


1) B. Jos. 24, 26; ähnlich 2Kön. 10, 31, in der Chronik, Ezra, 
Nehemja. 2) B. Jos. 23, 6; derselbe name kommt sonst seit 
der zeit vor 1Kön. 2,3. 2Kön. 14, 6. 23,25, in der Chronik und 
ähnlichen schriften. Innerhalb des eigentlichen Deuteronomiums 
sowie Jos. 8, 31f. kann freilich darunter zunächst nur dies Deutero- 
nomium verstanden werden: aber bei dessen verbindung mit dem 
ältern werke lag der weitere gebrauch des namens von anfang an 
nahe. 3) Deut. 32,46 vgl. 2 Kön. 22, 8, 11 und sonst. Damit 
wechselt übrigens noch der name Buch des Bundes 2Kön. 23, 21. 
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größere theile zerlegt '), welche man unter den Hellenisten 
in Aegypten und sonst Pentateuch (Mose’s) und das B. Josua 
nannte. Aber dennoch schimmert aus den trümmern der 
ältern schriften und den mengen der spätern zusäze noch 
sehr viel Ursprüngliches hervor, und alle spätern umge- 
stallungen haben weder die in dem werke zerstreuten er- 
habenen schriftreste frühester zeiten noch die ganze ge- 
schichte der entstehung des werkes völlig verdunkeln können, 
vor der genauern unlersuchung wenigstens welche allein 
wie die geziemende so die fruchtbare ist. 


II. Das große Buch der Könige. 

(B. d. Richter, Ruth, 2 BB. Sam. und 2 BB. d. Kön.) 

Die nächste erscheinung welche dem aufmerksamen 
beobachter hier entgegentritt, ist die starke verschieden- 
heit der sprache dieses großen Königs-Buches im vergleich 
zu der des vorigen großen Buches der Urgeschichten. 
Ungeachtet sowohl in diesem als in jenem stücke von den 
mannigfaltigsten schriftstellern zusammengeflossen sind, un- 
terscheiden sich dennoch beide im großen durch eine je- 
dem eigenthümliche sprachfarbe. Viele wörter und redens- 
arten werden hier lieblingsausdrücke und verdrängen die 
in den Urgeschichten gebräuchlichen gleichen sinnes?); an- 


1) Ansich würden in dem großen werke als selbstgegebene theile 
sich nur sondern: 1) die Genesis; 2) die geschichte Mose’s bis zum 
Deuteronomium ; 3) das Deuteronomium; 4) die zeit Josüa’s. Allein 
früh genug muß man den zweiten dieser theile seines zu großen 
umfanges wegen in solche 3 theile zerlegt haben daß das ganze 
werk so in 6 unter sich fast gleiche theile zerfiel; aber diese ein- 
theilung in die 3 Bücher Exvdos Leviticos und Arithmoi fällt nach 
s. 128 nur entfernt mit den ursprünglichen gliederungen des B. der 
Urspp. zusammen. Das 6te dieser bücher konnte dann bald umso 
leichter als B Josüa sich weiter sondern. Vgl. VII s. 415 f. 

2) wie 7%22 Fürst statt des s. 138 erwähnten NW} (es ist auch 
der Chronik in stellen eigen welche in den 4 BB. d. Kön. fehlen, 
1Chr. 5,2. 9,11. 20. 18,1. 26,24. 27,4.16. 28,4. 29,22. 2Chr. 
6,5. 11,11. 22.19, 11. 28,7. 31,12f. 32,21. 35,8), N22 in der 
bedeutung wegfegen (nicht verbrennen, erst das Deuteronomium hebt 


13 
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176 dere die hier ganz herrschen, ‚sind. in. den ‚Urgeschichten 
offenbar auch nach d&m geschichtlichen. bewußtseyn daß sie 
in den frühesten zeiten nochnicht. gebräuchlich waren, .ab- 
sichtlich vermieden '); das merkwürdigste, und durchgrei- 
fendste aber ist, daß wörter des gemeinen lebens, ‚welche 
nie in den’ griffel irgend eines erzählers von Urgeschichten 
kommen, in den Königsgeschichten unbedenkliche aufnahme 

177 finden). Ich stehe nicht an zu sagen daß einst durch fest- 


den unterschied auf), UDVn in der bedeutung geltende sitte, up}! 
IN für offenbaren 1Sam. 9,15. 20,2. 22,8 zw. 2 Sam. 7,27. Ruth 
4,4; ganz neu sind wörter wie MIN” etwas (nur bei dem vierten 
erzähler vorkommend), 922 in ableitungen mit der bedeutung wnter- 
werfen, demüthigen, 7973 Schaar 1 Sam. 30, 8.15.28. 2 Sam. 3, 22. 
4,2. 1Kön. 11, 24. 2 Kön. 5, 2. 13, 20 f., auch TÖNT schweigen 
(für welchen et es ja Gore andere Nee gibt) kommt in Prosa 
erst Richt. 18, 9. 1 Kön. 22, 3. 2 Kön. 2, 3.5. 7,9 und in Poesie 
außer Ps. 39, 3 nur in spätern zeiten vor. 

1) Dies zeigt besonders deutlich der name NIn2X mm? 1Sam. 
1,3. 11.4, 4&. 15, 2.17, 45. 2 Sam.»5,:10.6, 2.18. 7, 7.26 f. 1Kön. 
18, 15. 19, 10. 14. 2Kön. 3,14; die Chronik gebraueht ihn umge- 
kehrt schon wieder selten und nur, im leben Davids: dem Penta- 
teuche B. Jos. Richt. ist er ganz fremd. 

2) wie das recht eigentlich erst durch David (vgl. die Psalmen 
2te Ausg. s.4) in die schriftsprache eingeführte wort ®y?92 1 Sam. 
1,16. 2,12,.:10, 27. 25, 17. 25.. 30, 22.2 Sam. 16,.7. 20,1.:'1 Kön. 
21, 10. 13, Richt. 19, 22. 20, 13, welches in dem andern gebiete 
nur in das REN 13, 14. 15, 9 eingedrungen. ist; der 
schwur 147 Dar > mo» 72, SR auch Heiden in den 
mund gelegt wird sö aber date ke der Plural. des Verbum_ ein- 
tritt, :1Sam. 3, 17. 14, 44. 20, 13. 25, 22. 2Sam. 3, 9. 35. 19, 14. 
1Kön. 2,23. 19, 2. 20, 10. 2Kön. 6, 31. Ruth 1, 17; der ähnliche 
schwur des gemeinen lebens, der aber nur unter Hebräern vor- 
kann W522 m ann 12.%77.19am..20, 8, .25, 26.2 Sam. IL, 

1 (bier mit etwas anderer wendung); 15,21. 2.Kön. 2,2.4.6. 4,30 
= kürzer 1Sam. 1, 26. 17, 55. 2Sam. 24, 19. Ebendahin gehört 
dennauch das gemeine sprichwort vom todten hunde oder hunds- 
kopfe 2 Sam. 3,8. 9,8. 16,9. 1Sam. 24,15, weiter verkürzt 17,43. 
2Kön. 8, 13; sowie die zwei redensarten I’R2 MER 1 Sam. 25, 
22.34. 1Kön. 14,10. 16, 11. 21,21. 2Kön. 9, 8 und 23721 NIxY 
1 Kön. 14, 10. 21, 21. 2Kön. 9, 8. 14, 26 (außerdem nur in dem 
läiede wo es nach s.128 gewiß am ursprünglichsten steht Deut. 32, 
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stehenden und jahrhunderte lang geltenden gebrauch für 
die Urgeschichten eine ganz andere darstellung und sprach- 
farbe gesezlich gewesen seyn muss als für die Königsge- 
schichten, ähnlich wie der styl der eigentlichen geschicht- 
schreiber der Griechen verschieden ist von dem der sog. 
Logographen, und wie (um ein näher liegendes beispiel zu 
nehmen) die Arabischen erzöhler des leichteren styls, die 
verfasser der bücher Vägidi’s, der 1001 Nacht und ähnliche, 
eine andere sprachfarbe wählen als die ältern geschicht- 
schreiber. 

Eine so merkwürdige erscheinung, ganz geeignet wei- 
ter verfolgt zu werden und unser tieferes nachdenken über 
die großen wechsel Hebräischer geschichtschreibung zu 
erregen, führt uns nothwendig zu der annahme daß, als 
die geschichischreibung die zeiten der könige zu ergreifen 
begann, die darstellung der geschichten des alterthums 
längst ihre völlige ausbildung in der schrift und ihre fest- 
stehende art und weise erhalten hatte, wiedenn das oben 
S. 111 ff. beschriebene B. d. Urspp. nicht den anfang son- 
dern vielmehr die höchste vollendung und in gewisser hin- 
sicht schon einen schluß der entwickelung der Urgeschich- 178 


36), nur mit dem unterschiede daß man bei dem gebrauche dieser 
noch deutlich einen gewissen unterschied zwischen ältern und spä- 
tern schriften dieses gebietes wahrnehmen kann. 

Einige wörter gleicher gattung sind wenigstens im B. d. Urspp. 
noch sehr selten oder zweifelhaft, wie der ausdruck der verwün- 
schung msn nur Jos. 22,29 vorkommt, und die ausrufende re- 
densart um sich geneigtes gehör bei einem Obern zu verschaffen 
IN 92 1Sam.1,26. 1Kön. 3, 17.26. Richt. 6,13. 15. 13,8 sich 
zwar bei den späteren erzählern der Urgeschichten Gen. 43, 20. 44, 
18. Ex.4, 10.13 vorfindet, denen derselbe ausdruck wohlauch in der 
stelle Num. 12, 11 gehören mag, aber innerhalb des B. der Urspp. 
nur Jos.7,8 sich zeigen würde, wenn er hier ursprünglich ist. Der 
sinn übrigens des leztern ausdrucks erklärt sich schwerlich aus sol- 
chen längern redensarten wie 1Sam.25, 24; wahrscheinlicher schon 
wäre die annahme einer verkürzung des "2 aus 7°2, vgl. "2 Jer. 
49,23, am wahrscheinlichsten ist "2 aus ”AN Ijob 34, 36. 1 Sam. 
24, 12 verkürzt nichts als ausrufwörtchen; vgl. LB. s. 258 der 
Tten ausg. 


32 
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ten bezeichnet. Entstand nun auf einem ganz andern ge- 
biete und gewiss zuerst auch durch ganz andere schrift- 
steller das schrifithum der Königsgeschichten, so lag es im 
wesen der sache daß dieses sich eine neue art von dar- 
stellung und sprache schuf und daß so zwei in mancher 
richtung sehr verschiedene arten von geschichtschreibung 
sich festsezten: die längst ausgebildete der urgeschichten 
welche sich auf einem mehr oder weniger schon als heilig 
geltenden gebiete bewegte, und die neue der Königsge- 
schichten deren gebiet das des gemeinen lebens und der 
täglich fortschreitenden ereignisse war. 

Die königsgeschichte folgte weit bälder und unmittel- 
barer den ereignissen selbst, bevor noch die jahrhunderte 
in ihnen das heilige vom unheiligen gesondert; ja sie be- 
gann mit den urkundlichsten aufzeichnungen und ausführ- 
lichsten beschreibungen von denkwürdigkeiten. Aus dem 
unmittelbaren leben der zeit hervorgehend und das voll- 
kommnere bild des tages darstellend, konnte sie auch die 
sprachfarbe der zeit williger aufnehmen und redensarten 
des gemeinern lebens unbedenklicher anwenden; womit 
denn zusammenhängt daß sie sich in dieser nächsten ge- 
stalt auch nochnicht in solche freiere überblicke und höhere 
betrachtungen einließ, welche von den Urgeschichten un- 
zertrennlich sind und die schon durch ihren eigenen hö- 
hern sinn eine erhabenere sprache fordern. 

Der gegenseitige abstand beider arten ist am stärksten 
und fühlbarsten, solange diese später entstandene geschicht- 
schreibung noch neuer ist; wie weit stehen z. b. dasB. d. 
Urspp. und das bald zu erklärende früheste B. der Könige 
ihrem wesen nach auseinander, obgleich der zeit nach 
kaum durch ein jahrhundert getrennt. Allmählig zwar ver- 
wischt sich der unterschied etwas: die späteren umarbeiter 
der Urgeschichten mischen hieundda wohl ein diesem kreise 
früher fremd gewesenes wort ein, umgekehrt versuchen 
die spätern verfasser von königsgeschichten auch schon 
höhere darstellungen nach dem muster der urgeschichten. 

179Allein völlig hat der unterschied sich bis in die lezten 
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zeiten des Davidischen reiches nie aufgehoben, und noch 
die spälesten vermehrer alter bücher von urgeschichten 
halten gewisse merkmale der ältern sprache mit großer 
folgerichtigkeit fest!). Es ist wesentlich dasselbe gefühl, 
welches den verfasser des B.Ijobs treibt in der darstellung 
von sachen und personen der urzeit die farbe des alter- 
thums treuer beizubehalten; wie man sich denn überhaupt 
die Hebräische schriftstellerei in der zeit ihrer breitesten 
entwickelung und kunst garnicht so ungelehrt und einfach 
vorstellen darf. 

Die beschreibung der zeiten der Richter steht, wie 
jene zeiten selbst, unentschiedener in der mitte. In den 
frühern zeiten mehr als anhang der Urgeschichten behandelt 
und so in gleicher sprachfarbe geschrieben, nimmt sie 
später, jemehr der unterschied der beiden schreibarten sich 
ausbildet, leichter die farbe der königsgeschichten an, 
sowie die spätern schriftsteller den zeitraum der Richter 
mit recht mehr nur als vorbereitung auf die königsge- 
schichte beschrieben. 

Zur erkenntniß des ganzen wesens und der besondern 
wechsel dieser geschichischreibung besizen wir zwar die 
reichsten quellen in den erzählungen welche zulezt in 
dem großen B. der Könige zusammengeleitet wurden, also 
in den von den LXX sogenannten 4 BB. d. Kön. oder den 
2 BB. Sam. und 2 BB. d. Kön., und in den mit diesen zu- 
sammenhangenden BB. der Richter und Ruth. Zur ergän- 
zung aber dieser quellen und zwar oft in wichtigen dingen 
kann auch die Chronik dienen. Verfolgen wir nun die aus 
allen spuren und zeugnissen sich ergebende entwickelung 
dieser art von geschichtschreibung, so stellt sich uns fol- 
gendes bild dar. 


1) Dahin ist dennauch das vielerwähnte NT für ÖYT und N22 
für 732, sowie alles übrige Sprachliche zu rechnen was sich von 
alterthümlicher farbe durch alle theile des Pentateuchs, auch durch 
das Deuteronomium, hindurchzieht. Doch findet sich 7222 Dt. 22,19 
und N” Lev. 16,31 (wo aber der Samarit. 077 hat). Num, 5, 13; 
vgl. LB. s. 455. 479. 
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Die großen ereignisse und erfolge der Davidischen 
zeit reizten sichtbar ziemlich früh zu mancherlei versuchen 
das Denkwürdigste nur erst in gewissen grundzügen durch 
die schrift zu fesseln. Auch war unter David nach alter 
sitte der mächtigern königreiche jener gegenden als ein 
neues hofamt das des hofgeschichtschreibers gegründet !), 
welchem das geschäft zufiel vieles aus der unmittelbaren 
zeitgeschichte urkundlich zu verzeichnen, und auf dessen 
verdienst gewiß viele der noch jezt erhaltenen sehr ge- 
nauen bemerkungen aus der königsgeschichte zurück- 
gehen ?). 

Die frühesten ansäze und versuche zu königsgeschich- 
ten waren im allgemeinen von der doppelten art, welche 
sich von der ganzen doppelrichtung jener zeiten erwarten 
läßt und welche auch späterhin sich während der könig- 
lichen zeiten erhalten hat: sie gingen entweder von der 
einfachsten betrachtung des geschehenen aus und hoben 
mehr die bloße geschichte von könig und reich hervor, 
eine art von werken woraus sich wohl ohne zweifel die 
Tagebücher der Könige oder die Reichsjahrbücher bildeten, 
deren einzelne ursprüngliche theile wir uns am richtigsten 
sogleich nach dem tode jedes königs vollendet denken; 
oder sie gingen mehr von der höhern d.i. prophetischen 
auffassung der ereignisse aus und stellten vorzüglich das 
wirken der prophetischen kräfte in Israel dar. 


1) Das nähere darüber s. unten bei den Königen bd. III. Die- 
selbe sitte erhielt sich bis in die spätesten zeiten, wie man aus 
1 Makk. 16,23 f. und aus Jos. arch. 16: 6,3 ersieht; erst an lezterer 
stelle findet sich der Griechische name 7& vnournuare Tod Bacikewg 
‘Howdonv. 2) Die angaben in den jezigen BB. d. Könige 
und der Chronik über die kinder und weiber der könige und die 
mutter jedes königs von Juda, ferner die über ihre bauten und 
ähnliche unternehmungen lassen schon genug schließen, wie genau 
jezt manche seite der zeitgeschichte behandelt und wie gleichmäßig 
die haus- und reichsjahrbücher der könige angelegt waren. 
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1. Von jener ersten art haben wir noch einige sehr 
lehrreiche stücke, die wir allen kennzeichen nach mit 
recht hieher ziehen: 1) das lange verzeichniß der größten 
helden David’s, welche sein reich hielten und unterstüzten 181 
1 Chr. 11, 10 — 17, mit einigen bemerkungen über die 
thaten und eigenschaften der wichtigsten; ein verzeichniß 
welches jezt auch 2 Sam. 23,8—-39 sieht, aber am ende 
um 'mehere namen verkürzt; — 2) das verzeichniß der 
krieger welche noch zu Saul’s lebzeiten zu David über- 
gingen 1 Chr. 12, 1— 22; — 3) das verzeichniß der heer- 
führer und ihrer gefolge welche in Hebron zusammentrafen 
um David zum könige über ganz Israel zu wählen 1 Chr. 
12, 23— 40, mit einigen geschichtlichen bemerkungen; — 
4) eine aufzählung der spätern kriege David’s gegen die 
Philistäer, mit genauer angabe der thaten einiger. seiner 
helden '2 Sam. 21, 15 — 22, nur der leztern hälfte nach 
wiederholt 1 Chr. 20, 4-8; — 5) übersicht der einrichtung 
des reiches in den lezten zeiten David’s 1 Chr. ce. 27'). 
Diese stücke, mit einigen ähnlichen verzeichnissen über 
den stamm Levi, beziehen sich nur auf die allgemeinen 
angelegenheiten des reiches, des königs und des volkes, 
ohne alle besondere rücksicht auf prophetische oder prie- 
sterliche auffassung der geschichte. Sie geben zwar die 
größte zahl und den reichsten schaz rein geschichtlicher 
erinnerungen, welche bei aller größe der ereignisse von 
der macht der sage noch gänzlich unberührt geblieben sind, 
aber sie geben sie ganz spröde und hart, ohne die eigent- 
liche fülle und schöne umständlichkeit längerer schilderung, 
ohne einen wahren fluß von erzählung; alsob es noch 
genug gewesen wäre die reinen namen der großen helden 
und ereignisse mit ein paar bemerkungen zu verzeichnen, 
während späteren zeiten schon die große menge solcher 
namen und die bloß urkundliche umständlichkeit in der 


1) Doch müssen hier v.23f. ein zusaz des Chronikers seyn, den 
er wegen der vorhergegangenen erzählung c.21 für nothwendig hielt; 
sowie auch sonst der Chroniker hieundda manches in der alten 
Darstellung auf seine eigne weise erneuet. 
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beschreibung jener zustände zur last wird. Dazu zeigt die 
sprache einiger dieser stücke eine sö starke verwandtschaft 

182 mit der des B. d. Urspp. '), daß man daraus auf eine 
gleiche oderdoch gleichzeitige quellen schließen muß, wel- 
ches ja auch nach s. 114. 122 ohne schwierigkeit denkbar 
ist. Und daß gerade die Reichsjahrbücher, wie sie nach 
dem tode jedes königs erscheinen ?) und späterhin nach 
dem tode meherer könige in ein größeres werk vereinigt 
werden mochten, solche ausführliche verzeichnisse der 
geschlechter der”beamten und der helden enthielten, wird 
noch ausdrücklich gemeldet 3). 

Gleicherweise haben sich noch einige zusammenhan- 
gendere reste aus den Reichsjahrbüchern erhalten, welche 
sogleich nach dem tode Salomo’s niedergeschrieben seyn 
müssen: ich meine Jas stück 1 Kön. 4, 1— 19, womit die 
bald darauf folgenden bemerkungen 5, 2f. 6-8 zusam- 
menhangen. Diese reste, welche als für die große -ge- 
schichte unbedeutend die Chronik schön nichtmehr wieder- 
holt, geben eine übersicht des haushaltes Salomo’s, mit 
derselben umständlichkeit und genauigkeit bis in das ein- 


1) Die ausdrücke R2% 235m 1Chr. 12, 23. und NIX 0% 
v.83 vgl. 5, 18. 7, 11. Num. 31,5. 32, 27. Jos. 4,13; Num. 1, 8. 
20. 22 #. 26, 2f., MAG 3292 1Chr. 12, 81, vgl. Num. 1, 17, 
na3939 1Chr.23, 14 vgl. Ex. 16, 16. 38, 26. Num. 1, 2.18. 20. 22- 
3,47 und einige andere, sowie auch die ganze art und anlage der 
langen verzeichnisse über die schazung und anderes lassen darüber 
nicht den geringsten zweifel; denn die Chronik und andere sehr 
späte schriften der art pflegen zwar die sprache des B. d. Urspp. 
sowie die des gangen Pentäteuches oft nachzuahmen, aber bei dem 
zusammentreffen aller andern spuren ist eine bloße nachahmung der 
sprache hier nicht anzunehmen. 2) aber daß dies immer 
auf ausdrücklichen befehl des folgenden königs geschah (wie ansich 
glaublich), erhellet däraus daß das leben des lezten königs sowohl 
des nördlichen als des südlichen reichs in den beiderseitigen Reichs- 
jahrbüchern fehlte 2 Kön. 17,1—6. 24, 18—.c.25. 3) 1 Chr. 
27, 24 vgl. mit 9, 1: denn daß der Chroniker an diesen stellen auf 
die Reichsjahrbücher mit gutem grunde sich berufe, wird unten 
erhellen. 
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zelnste, welche nur in der nächsten zeit nach des königs 
tode noch erreichbar war. Auch die ausführlichsten nach- 
richten. über Salomo’s bauten müssen bald nach seinem 183 
tode niedergeschrieben seyn; s. darüber bd. II. 

‚Hier. also sehen wir an deutlichen resten den ursprung 
und das wesen der Reichsjahrbücher; und wennauch unter 
den. königen nach Salomo nichtmehr so große thaten und 
so denkwürdige zustände zu verzeichnen waren, so ist 
doch gewiß die nach dem tode David’s und Salomo’s ein- 
geführte sitte nie wieder aufgegeben, und manche in den 
jezigen BB. der Könige zerstreute ächtgeschichtliche nach- 
richt muß. auf. solche quellen zurückgehen. Was aber den 
inhalt, derselben im allgemeinen betrifft, so wird man vor- 
allem festhalten müssen. daß sie auf königlichen befehl 
niedergeschrieben wurden, daher nur einen öffentlichen, 
weniger einen reinen haus-inhalt ertrugen: daher schilde- 
rungen wie die über, David’s hausglieder 2 Sam. 10 ff. oder 
wie, über Jehu’s unbändiges wesen 2 Kön. 9 ff. schwerlich 
in ihnen ‚plaz. halten. 

2. Wie aber die geschichte vom prophetischen stand- 
orte aus beschrieben wurde, zeigt beispielsweise das stück 
über die ersten kriege gegen die Philistäer gleich nach der 
salbung David’s 2Sam. 5, 17— 25: wir finden hier eine 
beschreibung meherer aufeinanderfolgender kämpfe, welche 
an örtlicher kenntniß und anschaulichkeit dem s. 199 be- 
sprochenen stücke 2 Sam. 21,15—22 ganz gleich ist, aber 
von diesem dädurch sich weit unterscheidet daß sie alles 
rein von der frage aus auffaßt wiefern der erfolg dem 
jedesmahl von David nachgesuchten Orakel entsprochen 
habe; und wenn man bedenkt wie groß die macht des 
Orakels in jenen zeiten war und wie tief die wirksamkeit 
der Propheten aller art in die gestaltung der ereignisse 
eingriff, so wird man einsehen daß wohl jedes wichtigere 
ereigniß auf die eine weise volksthümlich auf die andre 
prophetisch geschildert werden konnte, je nachdem man 
diese oder jene seite der erscheinung auffaßte. Aus David’s 
leben gehörle ebendahin einiges von der ursprünglichen 


„ 
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darstellung der reden Nathan’s über den tempelbau 2 Sam. 
c.7; ferner wohl noch manche andre erzählungen wenig- 
184stens ihrer lezten quelle nach, wie 1 Sam. ec. 14,18 ff. 22,5, 
23, 1— 14. 30,7 ff. 2 Sam. 2, 1: während :z. b. aus dem 
ganzen Absalomischen kriege nicht &in Orakel oder ein 
befragen desselben erwähnt wird. 
Man wird danach erwarten -daß dies verhältniß auch 
nach David fortgedauert habe. Aus spätern zeiten haben 
wir so inderthat außer den in der Chronik erhaltenen resten 
ein großes beispiel an der geschichte Hizgqia’s und seiner 
zeit, welche, wie sie jezt sowohl in 2Kön. 18,13 — c; 20 
als in Jes. c. 36— 39 aufgenommen ist, schon wegen: ihrer 
eigenthümlichen sprache aus einer besondern schrift entlehnt 
seyn muß, die wir uns am leichtesten. bald nach des königs 
tode etwa von einem schüler Jesaja’s verfaßt denken: denn 
ihr sinn ist ächtprophelisch, auch sind aussprüche Jesaja’s 
nach treuer Ueberlieferung in sie aufgenommen.» Im nörd- 
lichen reiche sind solche zahlreiche und fortlaufende pro- 
phetisch-geschichtliche aufzeichnungen 'ebenso zu erwarten, 
obwohl wir jezt nicht ebenso viele sichere: spuren..davon 
haben: wie mächtig auch hier der einfluß der prophetischen 
wirksamkeit auf die auffassung der geschichte war, und 
wie sehr er fast die ganze übrige geschichte jenes: reiches 
verzehrte, zeigen die erzählungen über Achija | Kön.1l, 
26 ff. 14, 1— 18, noch mehr die über Elija und Elisha& 
1 Kön. 17—2Kön. 13. Außerdem enthielten die eigentlich 
prophetischen bücher auch immer mehr oder weniger ge- 
schichtliche bemerkungen und erläuterungen !). 


2. Uebersichtliche geschichten der Richter- und Königszeilen. 
Das prophetische B. der Könige. 

Aber nicht immer innerhalb dieser nächsten grenzen 

konnte die geschichtschreibung des Königthumes bleiben: 


1) s. die Propheten des A. B. Bd.I. s. 44f. — Die hier be. 
sprochene frage über prophetisch-geschichtliche bücher hat wegen 
der quellen der Chronik noch eine besondre, wichtigkeit, worüber 
unten. 
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die quellen von den ganz entgegengesezten seiten aus 
mußten allmählig eine vereinigung ‘und verschmelzung 185 
suchen; die starren zusammenhangslosen skizzen von er- 
zählung mit ihren tausenden von zahlen und von oft gar- 
nicht weiter erläuterien namen wie sie in den Reichsjahr- 
büchern standen, die mengen breitesien aber unverarbei- 
teten noch garnicht flüssig gewordenen stoffes mochten 
spätern lesern immer weniger behagen; und die wahre 
übersichtlichkeit und auswahl der geschichten, wozu die 
geschichtschreibung zulezi immer sich vorherrschend hin- 
wenden wird, kommt überhaupt erst wenn die zeiten welche 
den stoff der geschichten bilden etwas entfernter in den 
hintergrund zurücktreten. 

Sowie aber diese richtung auf übersichtlichkeit der 
königsgeschichten erstarkte, mußte sich zu ihr das streben 
gesellen auch die geschichte der dem königthume vorher- 
gegangenen langen richterzeit als die passendste einleitung 
zur geschichte der frühesten könige zu berücksichtigen. 
Vieles von der richterzeit konnte allerdings vielmehr als 
weitere entwickelung der Urgeschichte gelten, und wurde 
nach s. 104 ff. lange als anhıang dazu behandelt: allein je 
länger das königthum dauerte, destomehr betrachtete man 
jene lange übergangszeit von diesem aus und verknüpfte 
ihre geschichte in irgendeinem sinne näher mit der der 
entstehung und ausbildung des königthumes. 

Diese ganze art nun der geschichtschreibung herrschte 
deutlichen zeichen zufolge eine zeitlang sehr ungestört, und 
entwickelte sich zu den herrlichsten blüthen. Gerade aus 
dieser blüthezeit haben sich überbleibsel meherer werke 
erhalten welche hinreichend beweisen wie hoch diese art 
von geschichischreibung sich allmählich ausbildete und wie 
nothwendig sie auf diesem gebiete herrschend werden 
mußte. Da wir diese überbleibsel nur soweit sie in spä- 
tere werke ja vorzüglich nur in ein späteres werk ver- 
arbeitet sind wieder erkennen können, so ist ihre unter- 
scheidung umso schwerer jemehr jezt eine gleichmäßige 
erzählungsweise sich ausgebildet hat. Folgen wir jedoch 


204 Uebersichtliche geschichten d. Richter- u. Königszeiten. 


186 den deutlich hervorlauchenden merkmalen, so können wir 
folgende werke unterscheiden: 

I. Vorallem müssen wir hier ein werk unterscheiden 
welches durch seinen glücklichen vorgang am nachhaltig- 
sten diese neue art von geschichtschreibung begründet zu 
haben scheint, obgleich es eben als das uns erkennbar 
älteste sich am wenigsten vollständig erhalten hat. Dies 
werk hielt sich noch fern von jeder höhern d. i. prophe- 
tischen übersicht der geschichte, erzählte die begeben- 
heiten einzeln. und höchst einfach, und gab nur etwa in 
zerstreuten nebenbemerkungen winke über den unterschied 
sowohl als die fortentwickelung der großen zeiträume der 
geschichte. Sein einziger schmuck war schöne ausführ- 
lichkeit und bildreiche lebendigkeit der erzählung: nichts 
aber beschrieb es wiederum so ausführlich als die kriegs- 
geschichte. Dies war das werk wovon sich aus der ge- 
schichte Saül’s 1Sam. c. 13 f. bedeutende reste erhalten 
haben, welches die kriege David’s sowohl seine frühesten 
als seine spätern in aller umständlichkeit beschrieb und 
welches der verfasser des zunächst folgenden bei seinen 
übersichten der kriegszüge David’s 1 Sam. 30, 26—3l. 
2Sam. c. 5 vor augen gehabt haben kann. Mit diesen 
erzählungsstücken haben aber die zwei das jezige B. der 
Richter schließenden Richt. c.17f. 19—21 an hoher ge- 
schichtlicher anschaulichkeit und alterthümlichkeit ebenso 
wie an der farbe der einzelnen rede ') eine sögroße ver- 
wandischaft daß- man sie aus derselben quelle ableiten 
kann. Und zugleich eröffnet sich uns so auch der nähere 
zweck des werkes. 

Der verfasser mochte bald nach Salomo, vielleicht 
unter der glücklichen herrschaft Asa’s leben: die lezte 


1) der ausdruck 2377 N%22 findet sich in prosa nur Rcht. 20, 2. 
1 Sam. 14, 38; die häufige erwähnung des priesterlichen Orakels 
unter dem stehenden ausdrucke ”2 EN) Rcht. 1,1. 20, 18. 23. 27 
(vgl. 18, 19). 1 Sam. 14,37 ist sö bezeichnend als es dem B.d. Urspp. 
sogar an der stelle wo von dem gegenstande recht eigentlich ge- 
handelt wird Num. 27, 21 und andern büchern fremd ist. 
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spur seines werkes welche wir verfolgen können führt 187 
etwa auf diese zeit'!); und wir haben keine ursache ihn 
noch später zu sezen. Inderthat war mit der spaltung des 
Davidischen reiches eine sö gewaltige wendung eingetre- 
ten, der rückblick also auch auf die ganze bisherige ge- 
schichte des königthumes in Israel sö stark angeregt, daß 
wir wohl begreifen wie damals die. geschichtschreibung 
ihres amtes zu warten sich nachdrücklicher aufgefordert 
fühlen und ein größeres werk entstehen konnte dessen 
hauptzweck war die jüngsterlebte erhabene zeit Israel’s 
und die darauf gefolgte unglückliche spaltung des reiches 
zum erstenmahle im zusammenhange zu schildern. Dazu 
stand, als der verfasser schrieb, das königthum fast noch 
ebenso wie nach s. 112 ff. zur zeit des B. der Urspp. in 
ungeschwächtem ansehen, und man empfand noch frisch 
genug die lebensgüter welche es bringen kann. Ein zweck 
des verfassers war also zugleich der durch die erzählung 
vergangener ereignisse zu zeigen wie unglücklich jene 
zeiten vor dem königthume waren als willkühr und unge- 
sezlichkeit überall herrschte, und wie glücklich dagegen 
die königlichen geworden seien: und er deutet diese fol- 
gerung sogar so stark als möglich in der erzählung an ?). 
Eine aufzählung der Richter und ihrer thaten scheint dies 
werk nicht gegeben zu haben: es geht in der darstellung 
der vorköniglichen zeiten vielmehr vom reinen begriffe der 
gemeinde Jahve’s und vom hohenpriester als der damali- 
gen wenigstens gesezlichen einheit derselben aus. — Um 


1) nämlich in der beschreibung des abfalles vom Davidischen 
hause entspricht die beschreibung der volksversammlung 1 Kön. 
c. 12 vgl. bes. v. 20 ganz der frühern Recht. 20, 1 (vgl. dagegen 
2Sam. 2,4. 5,1); auch der ausdruck NW} 1 Kön. 11, 34 (worin 
wie in DAN) 12, 18 sich das werk an das B. der Urspp. anschließt) 
ist wohl aus diesem werke erst in das folgende gekommen; und 
die redensart „Israel ward an David’s hause treulos bis heute“ 
1 Kön. 12, 19 scheint auf einen schriftsteller hinzuweisen der vor 
Josaphat’s zeit lebte, da man bisdahin das nördliche reich rein als 
ein in empörung gegen Juda begriffenes betrachtete. 
2) Rcht. 17, 6. 21,25 vgl. 18,1. 19, 1. 
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188 einen festen anfang zu gewinnen, nahm daher der ver- 
fasser die zeit nach Josua’s iode zum ersten ausgange, 
und legte dabei das s. 103 ff. beschriebene alte Buch der 
Bündnisse zugrunde !). Aber wenn er -auch noch mehr 
ereignisse "aus der 'Richterzeit‘ als jene zwei selbständig 
weiter beschrieb, so hielt er sich doch sicher nicht zulange 
bei dieser zeit auf, da sie ihm ‘nur zur einleitung in die 
königszeit diente. 

II. Dagegen hat sich ein anderes werk welches aus 
dieser richtung hervorging, in sögroßen zusammenhangen- 
den resten, an vielen stellen in aller länge und fast ganz 
unverändert erhalten, daß wir es nach seiner anlage sei- 
nem umfange und seinen iheilen noch sehr sicher über- 
sehen können. Es ist däs werk dessen reste vom anfange 
der BB. Sam. an bis in die BB. der Könige sich erstrecken, 
und das man in der kürze nicht besser beschreiben kann 
als wenn man es das prophetische nennt. Es ist das an- 
muthigste und einflußreichste geschichtsbuch welches nächst 
dem B. d. Urspp. aber auf ganz anderem gebiete geschrie- 
ben wurde. Die anmuth aber welche diesem werke eigen 
ist fließt ihm am stärksten dädurch zu daß es auf diesem 
gebiete zum erstenmahle vom prophelischen geiste ganz 
durckdrungen ist: denn ohne dieses kann kein schriftstück 
des alten volkes Israel eine höhere art von anmuth ge- 
winnen. Dieser erzähler ist vor allem als der prophetische 
unter den geschichtschreibern der königlichen zeiten zu 
bezeichnen: weshalb es auch nicht zu verwundern ist daß 
er schon solche großartige übersichten und strengere zu- 
sammenfassungen alles sich weitenden geschichtlichen stoffes 
liebt welche niemand leichter als ein Prophet von seinem 
höheren standorte aus richlig geben kann. 

l. Der anfang des werkes ist in seinen jezigen resten 
leichter zu erkennen als sein schluß. Denn man kann nicht 


1) außer dem schon bemerkten ist die redensart ÜN3 ME in 
feuer sezen für verbrennen Rcht. 1, 8. 20, 48 (sonst nur 2 Kön. 8, 12 
und aus nachahmung Ps. 74, 4) selten von städten gebraucht für das 
auch Rcht. 18, 27 dafür gesezte "2 Aid. 
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zweifeln daß das werk ganz so. mit, Samuel’s geburt und 
wirken ‚anfing wie noch jezt die BB: Samuel’s. damit. begin- 
nen: „hier wird: in. der, erzählung ‚nichts ‚vorausgesnzt was 
nolhwendig vorausgegangen und irgendwo ‚vorher ausführ- 189 
lich erklärt seyn müßte,. vielmehr . wird. mit. Samuel’s . er- 
scheinen ‚und: leben. sichtbar ein ganz neuer anfang; gesezi 
von dem ‚aus, sich ‚alles folgende entwickelt; ‚und was aus 
der vorigen zeit Eli und seine söhne betreffend noch be- 
rührt. wird, dient doch eigentlich nur als gegenbild zu Sa- 
muels geschichte.!). , Zwar ist es. sichtbar das königthum 
auf dessen .darslellung. der. erzähler zueilt: allein dessen 
ursprünge .hangen mit der ganzen wirksamkeit Samuels s6 
unzerirennlich zusammen, dass er nur mit Samuels leben 
einen festen anfang sezen konnte. 

Schwerer scheint des werkes ende zu bestimmen, da 
dessen. ursprüngliche worte uns verloren sind: doch fehlt 
es nicht. an, kennzeichen welche uns sicher schließen lassen 
bis zu welcher wendung der geschichte der. verfasser sein 
werk herabgeleitet haben müsse. Daß das werk nicht mit 
den. jezigen. BB. Sam. schloß, hätte man bei einiger auf- 
merksamkeit ‚längst sehen können, da (um. zunächst von 
allen andern merkmalen zu schweigen) ‚sogleich die zwei 
ersten Capitel .des I B. der Kön. die erzählung ganz in 
derselben sprache und farbe sö fortleiten dal} man nicht 


1)..nur. daB bei “Eli’s tode auch die dauer seines Richterthums 
angegeben wird 1 Sam. 4,18 vgl. 7,15, könnte als ein beweis dafür 
gelten daß der erzähler etwa mit einer allgemeinen geschichte der 
Richter sein werk eröffnet habe. Allein gab es zur zeit des erzäh- 
lers schon anfänge zu einer geschichte der Richter (und dies wird 
man nieht läugnen können), so konnte er sein werk als eine fort- 
sezung derselben betrachten und bei “Eli’s tode den er berühren 
mußte, nach dem herkommen. die dauer seiner herrschaft hinzufü- 
gen. Aehnlich ist über die berufung auf die geschichte Abimelekh’s 
des sohnes Gideons 2Sam. 11, 21 zu urtheilen: mit einer solchen 
verhält es sich allerdings anders als mit den berufungen auf die 
heilige geschichten, da diese jedermann bekannt waren (1Sam. 4,8); 
allein der verfasser konnte sie aus ältern büchern über die Richter- 
zeit als bekannt voraussezen. 
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entfernt die spur eines andern erzählers entdeckt. Wie 
aber diese beiden Capitel den faden der erzählung der BB. 
Samuels ohne abbruch forlleiten, so tragen sie keineswegs 
190 blolß den tod Davids nach, sondern beschreiben in &iner 
folge auch die ersten thaten Salomo’s als königs in solcher 
weise und so wenig mit einem deutlichen abschlusse, daß 
man vielmehr nun erst recht begierig wird die weitern 
thaten dieses königs kennen zu lernen, und mit unmautlı 
den faden dieser thaten plözlich abgebrochen sieht. Indeß 
ist es gleich vorne besonders eine stelle welche uns etwas 
tiefer in die eigentliche zeit des verfassers blicken läßt: 
bald nach dem anfange des werkes ergreift der verfasser, 
selbst bei dem überblicke des großen Ganzen welches er 
schildern will verweilend, wie mit absicht eine gelegenheit, 
auch dem leser diesen überblick von einem höhern stand- 
orte aus zu gewähren und so in kunsivoller anlage die 
aufmerksamkeit des lesers von vorn an bis zum ende zu 
spannen, 1 Sam. 2, 27—36 und dasselbe noch einmahl 
wesentlich gleich nur etwas kürzer wiederholt 3, 11 — 14 
(vgl. oben s. 54). Indem hier ‘Eli’'n prophetisch mit einer 
zeit gedroht wird wo sein und seines vaters haus d.i. das 
ganze hohepriesterliche haus Ithamar’s, unter allem glück- 
lichen wohlbefinden des volkes, in die äußerste bedrängniß 
kommen, die höhere würde ihm genommen und auf einen 
andern Priester (und dessen haus) übertragen werden, wo 
besonders alle Erwachsene aus seinem hause fallen und 
die etwa übergebliebenen jüngern glieder des hauses bei 
dem Hohepriester des andern hauses um priesterliches brod 
beiteln würden !): so erhellt leicht vonselbst, dal der 
verfasser damit die zeit einer höchst ungünstigen stimmung 
für das haus Ithamar’s andeulet, die er selbst erlebte und 
deren nähere entwickelung er im verlaufe seines werkes 
weiler schildern, oder womit er vielmehr sein werk schlie- 
ßen wollte wie er es mit ihrer andeulung angefangen 


1) im kleineren kehrt dasselbe wieder bei Joab 2 Sam. 3, 28 f. 
vgl. mit 1 Kön. 2, 28 ff. 


Das prophetische B. der Könige. 209 


hatte. Man bedenke wie bedeutsam das schicksal des 
hohenpriesterlichen hauses in den frühern zeiten war, wie 
dieses nächst dem königlichen gesezlich die höchste erbliche 
macht im reiche besaß: und man wird begreifen wie ein 
erzähler (der dazu wohl selbst ein Levit war) neben der 
darstellung der geschichten des Königthums das schicksal 
dieses ‘hauses zum prophetischen rahmen seines werkes 191 
machen konnte. Inderthat hält der erzähler bei allen 
kriegsereignissen und übrigen nachrichten durch eine be- 
ständige rücksicht auf die schicksale der priesterhäupter 
den gleich zu anfange des werkes angeknüpften faden fest, 
und bemerkt schon bei der Absalomischen flucht David’s 
aus Jerusalem nicht ohne ursache daß Ebjathar “Eli’’s nach- 
komme am saumseligsten gewesen seit). Umgekehrt kann 
jene weissagung nicht lange nach dem sturze des hauses 
geschrieben seyn, weil die umstände desselben sichtbar noch 
zu lebendig und geschichtlich dem erzähler vorschweben, das 
haus sich auch späterhin allmählig von dem sturze wieder 
mehr erholt haben muß (wie unten gezeigt werden wird). 
Fragen wir nun aber zu welcher zeit die erfüllung der 
vielfach schweren schicksale dieses hauses, deren schleier 
der anfang des werkes zu lüften verspricht, wirklich ge- 
kommen und an welcher stelle des werkes sie erzählt sei: 
so wird zwar unter ausdrücklicher berufung auf die erfül- 
lung der einst zu Eli gesprochenen weissagung gemeldet 2), 
wie Salomo sofort beim antrilte seiner herrschaft den 
Ebjathar von der würde enlfernte und aufs land schickte: 
allein dies kann unmöglich die ganze erfüllung jenes spru- 
ches seyn; und läßt der erzähler dort Salomo’nen sehr 
bedeutungsvoll- sagen „daß er ihn nur jezt nicht tödten 
wolle“, als wollte er an einer spätern stelle erzählen wie 
noch viel schlimmere unfälle über ihn und sein ganzes haus 
einbrachen. Ja schon aus dem ausspruche der einleitung ?), 
daß der erwählte bessere hohepriester „vor Jahve’s ge- 
salbten beständig aus- und eingehen werde“, folgt sicher 


1) 2Sam. 15, 24. 2) 1 Kön. 2, 26 £. 3) 1Sam. 2, 35. 
14 


Gesch. d. v. Israel 3. Ste ausg- 
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daß zur zeit des verfassers die verstoßung des hauses *Eli’s 
längst erfolgt war; und da unter diesem Gesalbten nur 
Salomo (wennnicht etwa sein nächster nachkomme), nicht 
David verstanden werden kann, so werden wir dadurch 
sowie durch die ganze haltung der stelle leicht bis über 

192Salomo’s tod herabgeführt, und müssen bedauern daß die 
stücke des werkes verloren sind worin die weitere erfül- 
lung bis zu ihrem ende beschrieben war. 

Aber der deutlichste fingerzeig über das alter des 
verfassers ist dieser dal} dieselbe hand welche 1 Kön. ce. 
1 f. das leben Salomo’s zu beschreiben beginnt, auch in 
den folgenden erzählungen der BB. der Könige sich noch 
wiederholt zeigt und mitten unter andern sehr verschieden- 
artigen stücken sich durch ihre hohe eigenthümlichkeit un- 
verkennbar zu entdecken gibt, bis sie endlich in der erzäh- 
lung über könig' Jehu’s erhebung 2 Kön. 9, 1 — 10, 27 
zum leztenmale erscheint. Man kann bei näherer betrach- 
tung nicht zweifeln daß derselbe prophetische erzähler 
welcher die erhebung Saül’s zum könige 1 Sam. 9 f. er- 
zählt, auch dieses höchst lebendige gemälde der erhebung 
Jehu’s entwerfe: sogar in den einzelnen ausdrücken ist 
größte ähnlichkeit ohne irgendeinen schein von nachahmung, 
Es war also die ungemein bewegte zeit nach Jehu’s erhe- 
bung, in welcher der verfasser sein werk schrieb; der ver- 
fasser war, allen merkmalen zufolge, ein prophelischer mann 
der nicht dem nördlichen sondern dem südlichen reiche an- 
gehörte: aber jene erhebung hatte noch einmal beide reiche 
zugleich ergriffen und war wie das lezte aufflackern des 
feuers der altprophetischen begeisterung. Durch diesen 
lezten großen könig den prophetische thäligkeit angeregt 
und emporgehoben hatte, mußte das andenken an das ganze 
zusammenwirken des Propheten- und des Königthums wie 
es in Israel von anfang an seit Samuel gewesen war auf 
das lebendigste wiedererwachen: und so ist der zweck 
dieses geschichiswerkes kein anderer als eben dies zu- 
sammenwirken von Samuel und Saul an bis zu Elisha' und 
Jehu zu zeigen und die schicksale des Königthumes in 
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Israel aus seinen prophetischen antrieben und grundlagen 
zu erklären. Daher auch kein geschichtswerk für das ver- 
ständniß des ältern Prophetenthumes in Israel lehrreicher 
und wichtiger ist als dieses. 

2. Der verfasser wollte zwar zugleich eine allgemeine 193 
geschichte der zeiten von Samuel an geben; und er be- 
nuzte dazu offenbar die besten quellen, schriftliche und 
andre. Auch die lieder David’s benuzie er nach einer 
guten quelle '), und schaltete soviele von ihnen ein als 
ihm nach s. 27f. gut schien. Allein am reichsten und be- 
redtesten fließt doch der strom seiner rede überall wo er 
dem hauptizwecke seiner erzählung näher kommt: sonst 
kürzt er namentlich aus der kriegsgeschichte manches, wie 
man 1Sam. 14, 47 f. am deutlichsten sehen kann. Wie 
aber die zeit damals gekommen war wo man die entwicke- 
lung jener geschichten, vorzüglich der schon etwas ältern, 
auch von innen heraus lebendiger zu übersehen anfangen 
konnte, so erhebt sich die auffassung und darstellung des 
verfassers hieundda schon freier über den bloßen stoff und 
versucht die prophetischen wahrheiten der äußern ereig- 
nisse klar vor die augen zu stellen; und da ihm gerade 
diese prophetische auffassung und schilderung sehr geläufig 
ist, so kann man mit recht annehmen, er sei selbst Prophet 
gewesen; daß er zugleich Levit war, scheint aus der 
sorgfältigen rücksicht die er mitten unter so vielen andern 
wichtigern ereignissen den schicksalen sowohl der h. Lade 
als der Leviten und Priester widmet, und aus der sichtbar 
bedeutenden kenniniß womit er alles dahin gehörige be- 
schreibt, ebenso sicher zu folgen. Indeß dringt die pro- 
phetische übersicht der dinge welche der verfasser als das 
ihm eigenthümlichste gibt, und die daraus entstehende 
höhere umbildung der geschichtserzählung in den ältern 


1) nach dem ausdrucke der worte 2Sam. 1, 17. 3, 33. 22,1. 
23, 1 ist kein zweifel daß der verfasser selbst solche lieder ein- 
schaltete; und wo er es zum erstenmale thut, nennt er seine quelle 
2SamslyEle: 
14* 


= 
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theilen der geschichte, bei “Eli und seinen söhnen, bei 
Saul und Samuel, viel freier hervor als bei David, wo sie 
sich kaum in einigen anfängen regt’); sie erscheint im 
194 allgemeinen nur erst als ein leichter überzug der über die 
noch sehr durchsichtigen reingeschichtlichen erinnerungen 
an das einzelne geworfen wird; und eben dieses noch 
sehr unvermischte zusammenbestehen der beiden mächte 
der erzählung, der macht einer noch sehr wenig ge- 
schwächten vollern erinnerung an das ganze einzelne der 
geschichte wie es einst erschienen und von den zeitge- 
nossen aufgefaßt war, und der neu hinzutretenden aber 
erst hieundda eingreifenden macht höherer übersicht über 
das ganze der geschichten, bildet die merkwürdigste und 
zugleich lehrreichste eigenthümlichkeit dieses werkes. 

Was aber die anordnung und vertheilung des weiten 
geschichtlichen stoffes im einzelnen betrifft, so zeigt diese 
ziemlich vollständig erhaltene schrift merkwürdigerweise 
schon ganz dieselbe art und anlage, welche noch die spä- 
testen Semilischen werke ähnlichen inhalts aufweisen und 
die man bei den Arabischen jahrbüchern der Chalifen und 
andern herrscher ?) am deutlichsten erkennen kann; alsob 
hier eine uralle gewohnheit Semitischer geschichtschreiber 
zugrunde läge, welcher sich auch die alten Hebräischen 
gerne fügten3). Es ist nämlich in ‚diesen werken herr- 
schende silie das allgemeinere was über einen herrscher 
zu sagen, die nachrichten über sein haus und seine ein- 
richtungen, seine weiber und kinder, seine sitten und 


1) das einzelne wird mit den beweisen dafür passender unten 
bei der -auseinandersezung der geschichte selbst erläutert werden. 

2) man vergleiche z. b. nur Abdulfidä’s Islämische jahrbücher. 

3) daher es auch in der folgenden auseinandersezung bei 1Sam. 
c. 7 nicht darauf ankommt ob die worte dort von unserm oder von 
dem folgenden erzähler abstammen. — Auch Josephus in seiner 
Archäologie hält sich noch an diese sitte: wiewohl das erste Makka- 
bäerbuch zeigt daß allmählig auch hierin eine umwandlung eintreten 


konnte. Indessen findet man sogar bei Tacitus unn. 6, 51 etwas 
ähnliches, 
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gewohnheiten aller art, auf das ende der lebensbeschrei- 
bung zu versparen; sollten freilich die einrichtungen eines 
herrschers sich während einer langen wechselvollen herr- 
schaft desselben vielfach geändert haben, wie dies bei 
David der fall ist, so würde der geschichtschreiber passend 
auch mitten im lebenslaufe des herrschers die eine oder 
andre stelle auswählen, wo bei angemessenem stillstande 
der ereignisse solche allgemeinere bemerkungen einzu- 
schalten wären. Indem sich nun diese sitte bei dem ver- 
fasser mit der ihm eigenthümlichen prophetischen auffas- 195 
sung des Großen in der geschichte der herrscher so eng 
als möglich verknüpfte und ausglich, entstand folgende 
anlage und eintheilung seines werkes nach dessen haupt- 
gliedern '): 

1) den grund zur geschichte des königthums (und wenn 
das werk einen allgemeinen namen haben soll, so muss 
es unslreilig Buch der Könige heißen) legt, wie oben er- 
klärt wurde, das leben Samuels als herschers I Sam. 1—T: 
dieses wird ganz so wie es die anlage des werkes fordert, 
mit den allgemeinen bemerkungen über Samuel beschlossen 
c. 7, 15-17: und obgleich Samuel noch länger lebt und 
nach dem hier beschriebenen abschnitte seines lebens auch 
öffentlich noch wirkt, so muß dennoch der ihn betreffende 
haupttheil des werkes hier beschlossen werden, weil hier 
die erklärung seiner selbständigen herrschaft als Richter zu 
ende geht und die geschichte sich von da an einem andern 
herrscher entgegenbewegt. Dieselbe auf den ersten blick 
auffallende erscheinung kehrt sogleich in einem falle wieder 
welcher bei oberflächlicher betrachtung noch leichter ver- 
kannt werden kann: denn indem die erzählung 

2) auf die wahl und die herrschaft des ersten königs 


1) auf die spätern zusäze welche in das werk gekommen sind 
(wie nachher gezeigt werden wird), kann bei dieser erklärung der 
wahren theile des werkes ebensowenig rücksicht genommen werden 
wie auf die weniger fühlbaren verstümmelungen die das werk inner- 
halb solcher theile erfahren hat, und wovon ebenfalls erst nachher 
die rede seyn wird. 
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übergeht 1 Sam. 8—14, wird die herrschergeschichte Sauls, 
wie es scheinen könnte, zu vorzeitig mit den nölhigen all- 
gemeinen bemerkungen über ihn beschlossen c. 14, 47—52, 
da er ja erst c. 3] stirbt: dennoch ist nichts richtiger als 
daß die eigentliche geschichte Sauls als wahren königs oder 
der ihm gebührende abschnitt des werkes nach dem sinne 
des verfassers selbst schon mit c. 14 zu ende geht. Wie 
nämlich mit c. 15 sogleich die erzählung der göttlichen 

196 verwerfung Sauls folgt, so knüpft sich daran aufs engste 
die der himmlischen erwählung Davids als durch jene ver- 
anlaßt und nothwendig geworden; Saul hört also nach dem 
prophetischen sinne des werkes mit c. 14 äuf der wahre 
könig zu seyn, und schon bewegi sich David’en als der 
großen mitte des werkes die ganze geschichte wie des vol- 
kes so des königthumes entgegen. 

3) Mit dem leben Davids kommt der umfassendste und 
ausführlichste theil des werkes, indem das leben der fol- 
genden könige, von welchem nur schwache reste erhalten 
sind, schwerlich eine so lange und doch immer anziehende 
reihe der mannigfachsten ereignisse und seltsamsten zeit- 
wechsel darbieten konnte. Es ist also nicht auffallend 
daß dieser haupttheil in mehere besondre theile zerfiel, 
welche ebenso vielen groß:n abschnitten im leben David’s 
entsprachen. So lesen wir zuerst die geschichte des em- 
porkommens David’s bis zum tode Sauls, wo die beiden 
helden wie ein unlergehender und ein aufgehender stern 
sich nebeneinander bewegen, bis jener endlich ganz hin- 
untergefallen und dieser immer mächtiger emporgekommen 
ist, 1Sam. 15 — 31. Allein wie überall so ist auch hier 
das ursprüngliche werk nichtmehr voll und rein erhalten: 
die nun folgende geschichte des königthumes David’s 2 Saın. 
I ff. gewährt aber in der art in welcher sie jezt vorliegt 
und welche auf einen unten zu erwähnenden umarbeiter 
zurückgehen muß, noch weniger das bild einer genügenden 
ordnung. Wie diese ursprünglich war, kann man indeß 
wenigstens im großen noch ziemlich genau erkennen, wenn 
man auf alle zerstreuten merkmahle achtet. Wir haben 
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hier vorallem zu beachten daß ein seinen ..stoff so selb- 
ständig und so eigenthümlich dazu so anmuthig verarbei- 
tendes werk wie dieses nicht wohl so lange und ermüdende 
verzeichnisse wie das der helden David’s 2 Sam. 23, 8—39 
vgl. 1 Chr. c.11 gegeben haben kann: es könnte sie viel- 
leicht aus früheren werken bloß wiederholt haben, aber 
ebenso möglich ist daß hier die hand eines spätern samm- 
lers und umarbeiters waltet; und da diese sich auch durch 197 
andere zeichen bewährt, so müssen wir dabei bleiben daß 
solche stücke die sich am leichtesten als fremdartige zu 
erkennen geben zu unserm werke nicht gehörten. Auch 
die vergleichung der Chronik I. ce. 11— 29 ist hier nüzlich 
(s. unten). Aus dem überblicke nun der sich aus diesen 
und andern merkmahlen ergebenden urgestali des lebens 
David’s als königs erhellt daß dieser iheil seiner geschichte 
der sache ganz entsprechend in folgende drei abschnitte 
zerfiel: 

a) das leben David’s vom tode Saul’s bis er als könig 
von ganz Israel in Jerusalem seinen festen siz gefunden, 
der zeitraum wo alles mit ihm noch in geradester folge 
aufwärts geht und ihm für immer das denkbar höchste 
glück ungetrübt zufallen zu wollen schein. Von diesem 
abschnitte lesen wir jezt 2Sam. 1—7 die überbleibsel; 
und Jie erzählung über die mühen David’s, nachdem er in 
Jerusalem einen festen siz gefunden, auch dem heiligthume 
hier einen solchen zu gründen 2Sam.6, schließend mit 
dem großen prophetischen stücke 2 Sam, 7, bildete unstreitig 
den besten schluß zu dem ganzen abschnitte. Ein still- 
stand der geschichte ist hier noch jezt fühlbar. — Es 
folgte nun 

b) die geschichte der mittllern zeit des königthumes 
David’s in Jerusalem, wo das werk sichtbar den weitesten 
stoff zumtheile am kürzesten zusammengedrängt hatte: wie 
es sich nämlich vom verfasser als einem prophetischen 
geschichischreiber erwarten läßt, behandelt er zwar zuerst 
2 Sam. 8, 1—14 die auswärligen kriege und siege David’s 
(die er ähnlich bei Saul noch kürzer abgefertigt halte 1 Sam, 
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14, 47 f.) so übersichtlich als möglich, wahrscheinlich unter 
abkürzung der s.204 bezeichneten frühern kriegsgeschich- 
te '), gibt auch, zu den innern verhältnissen übergehend, 

198 nur eine sehr karge beschreibung der innern einrichtun- 
gen des Reiches im anfange dieser zeit 2Sam. 8, 15—18, 
erklärt dann aber in aller breite das siltliche verhalten 
David’s gegen Saul’s nachkommen 2 Sam. 9 und gegen sein 
eignes haus c. 10— 20, 22, und schließt mit nachrichten 
über zwei offenbar erst in die spätern jahre fallende lan- 
desschläge c. 21,1—14. c. 24; das stück über spätere Phi- 
listäische kriege welche David noch einmahl in die höchste 
lebensgefahr sezten c. 21, 15 — 21 muß wenigstens ur- 
sprünglich von anderer hand seyn. Dieselbe ordnung finden 
wir ] Chr. 18—22 (mit unten zu erklärenden auslassungen); 
und man wird nicht läugnen daß so mit ausscheidung der 
ganz zusammenhangslosen bestandtheile ?) eine leichte aber 
völlig sachgemäße ordnung sich ergibt. 

c) In den lezten abschnitt, dessen anfang 1 Chr. 23,1 
mit klaren worten bezeichnet wird, würden nach der oben 
erklärten anlage des ganzen werkes sowie nach dem ent- 
sprechenden beispiele von 1 Chr. 23—29 allgemeinere über- 
sichten über David und seine verhältnisse besonders gegen 
das ende seines lebens gehören. Wir wissen nichtmehr 
wieviel davon das werk ursprünglich hier enthielt, da die 
Chronik hier andern quellen folgt: doch haben wir noch 
als hieher gehörig ein zweites kurzes verzeichniß der 
innern einrichtungen des Reichs 2 Sam. 20, 25—26 (in 
der Chronik fehlend), ferner das große siegeslied David’s 
aus seinen spätern jahren c. 22, und „die lezten worte 


1) wie gewiß die kriegerischen berichte in c.8 sehr abgekürzt 
wurden, kann man auch daraus schließen daß der krieg gegen “Am- 
mön c.10. c.12, 26—31, weil der verfasser die geschichte Uria’s 
daran knüpfen mußte, umgekehrt in aller ausführlichkeit so erzählt 
wird wie er in der quelle dargestellt seyn mochte. 

2) nämlich des stückes 2 Sam. 20, 23— 26, wovon sogleich ge- 
handelt werden wird, und der zwei 21, 15—22. 23, 8—39, wovon 
bereits oben s. 199 gesprochen ist. 
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David’s“ 23, 1—7, womit der ganze abschnilt passend 
schloß ?): denn weiter etwas als sein tod kann nicht mehr 
übrig seyn, dessen erzählung aber wird passender mit der 199 
stuhlbesteigung Salomo’s verbunden. Es folgt demnach 

4) die geschichte der herrschaft Salomo’s und der 
folgenden könige bis zu der oben bezeichneten grenze. 
Zwar haben wir zu bedauern daß das werk gerade in 
diesem theile sich nur sehr unvollkommen erhalten hat: 
indessen sind doch auch hier wanche erzählungen fast 
unverändert aus ihm beibehalten; die nachrichten über 
feinde Salomo’s ce. 11, 11— 40?) gehen ihrer farbe nach 
ganz auf dies werk zurück; in der erzählung von der 
spaltung des Reichs 1 Kön. 12 erinnern manche worte und 
begriffe an dieses werk 3): doch wird das einzelne besser 
unten in der geschichte selbst erörtert werden. 


1) wer sich einbilden und steif glauben will nach den „lezten 
worten‘‘ David’s 2Sam. 23, 1, worauf wir doch wahrlich weiter nichts 
als die geschichte seines todes erwarten, hätte der erzähler noch 
die geschichte der Pest c. 24 beschreiben können, der muß den 
muth haben sich die schlimmsten dinge von den schriftstellern der 
schönsten zeit des Alterthumes vorzustellen: nun aber lehrt alles 
daß diese schriftsteller nicht so gedanken- und ordnungslos waren; 
wie aber spätere hände ein stück aus seiner ursprünglichen ordnung 
reißen und zurückstellen konnten, ward schon bei dem B. d. Urspp. 
ersichtlich. 2) mit ausnahme mancher säze und worte be- 
sonders in v.32—34, wie unten erhellen wird. 3) Der aus- 
druck der empörung v. 16 trägt gänzlich die farbe der zeit und 
stimmt fast wörtlich zu 2Sam. 20,1. Recht eigenthümlich ist ferner 
die bildung 122%” für „Königthum“ 1 Kön.12, 21 vgl. 1,46. 2,15. 
22. 11,35. 21,7. 1Sam. 10,16.25. 11,14. 14,47. 18,8. 2:Sam. 12, 26. 
16, 8 sonst aber nur, wie es scheint nachahmungsweise, 2 Kön. 25, 25. 
Dan. 1,3; selten wechselt damit m»>3”2 1Sam. 20,21. 1 Kön. 2,12 
und n7>9nn 1Sam. 15, 28. 2Sam. 16,3; doch scheint lezteres wie 
maann 1Sam. 13,13 £. 27,5. 2Sam.3, 10. 5,12 (welches allerdings, 
wo es „Reich“ bedeutet, nothwendig ist und wovon allein ein pl. 
gebildet werden kann) erst durch spätere umarbeitung eingedrun- 
gen zu seyn, vgl. 1Sam. 24, 21. 28,17. 2 Sam. 7, 12f. 16. 1 Kön. 
5,1. 9,5. 11,11.13..81: 12,26. 14,8. 18,10.. 2Kön. 11,1. 14,5. 
15, 19. 
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3. Wie das werk in dieser anlage und diesem inhalte 
eine vollkommne einheit zeigt, so auch in der sprache 
und farbe der rede, sofern der verfasser die frühern 
quellen nicht bloß wörtlich wiederholt. Die schilderung 
ist nicht so üppig und überwallend wie im B. der Urspp., 
aber noch voll innerer kraft und äußerer schönheit, fühl- 
bar aus eineın imganzen. noch sehr gesunden und starken 
volksleben fließend, überall von anmuthiger durchsichtig- 

200keit und lebendigkeit getragen. Weil die sprache dieses 
gewiß einst vielgelesenen werkes den wieder spätern zum 
muster diente, ist es schwerer im einzelnen viele ihm ganz 
eigene worte und redensarten zu entdecken: doch fehlt 
es bei genauerer belrachtung an solchen nicht '), und man 
wird auch dadurch zu der gewißheit geführt daß das werk 
etwa den angegebenen umfang haben mußte. 


1) außer den schon angeführten fällen bemerke man z. b., wie 
diesem werke der dem B. der Urspp. gäng und gäbe ausdruck 
7737 für die gemeinde gänzlich fehlt, und wie es dessen begriff 
durch 0» „volk Jahve’s‘‘ umschreibt 1 Sam. 2, 24. 2Sam. 1,12. 
6,21. 14,13. 2Kön.9,5, ein ausdruck der im B.d. Urspp. Num. 
17,6 nur mit besonderem nachdrucke steht und sonst (Num. 11, 29; 
etwas anders Richt. 20, 2) sehr selten ist; auch der ähnliche „das 
erbe Jahve’s“ 1 Sam. 10,1. 2Sam. 14,16. 20, 19. 21,3 scheint erst 
aus diesem werke in die sonstige geschichtschreibung gekommen 
1 Sam. 26, 19. Ein lieblingsausdruck des werkes „wie deine seele 
wünscht“ (für welchen sinn viele andere ausdrücke freistanden) 
1Sam. 2, 16 (23, 20). 2 Sam. 3, 21. 1 Kön. 11, 37 ist sonst unge- 
wöhnlich; ebenso 772 ‚speisen‘ 2Sam.3,35. 12,17. 13,5ff. Das 
wörtchen 78 ‚nur‘ scheint zwar nicht wie im B. der Urspp. ohne 
p”2 (1Sam. 1,13 vgl. 5,4) gebräuchlich zu seyn, herrscht aber 
doch in diesem werke sehr vor. Ganz fehlen dagegen manche 
ausdrücke welche sonst sehr häufig sind, wie OT für ausrotien 
(ist auch dem B.d. Urspp. ungewöhnlich); PP für versammeln mit 
allen ableitungen (stellen wie 1Sam. 19, 20. 2 Sam. 20, 14 würden 
wenigstens auf eine etwas andre w. hinweisen); MO2 ruhig seyn; 
>02 aufbrechen; PM und PT im Plurale. Dazu kommen aus- 
drücke welche wenigstens die gleichheit einzelner stücke bezeugen, 
wie UGD im kriegerischen sinne (dem Pentateuche und Jos. unbe- 
kannt) 1Sam. 23, 27. 27,10. 30,1. 14 (31,8) vgl. Rcht. 20, 37. 9, 83. 
44, YXM für YTI pfeil vgl. LB. $.186e. 
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Weil nun dieses werk allen spuren zufolge der festeste 
grund für alle vielgelesenen geschichten des Königthums 
blieb, so ist es freilich späterhin vielfach umgearbeitet und 
dabei theilweise zwar vermehrt, aber noch viel empfind- 
licher verkürzt. Wie stark dieses und das vorige werk, 
nach ihren allerdings noch sehr bedeutenden überbleibseln 
in den BB. Sam. und der Kön. zu urtheilen, nicht bloß 
gegen das ende hin sondern auch in der mitte verkürzt 201 
seien, können wir unter anderem däraus schließen, daß 
in diesen überbleibseln oft ganz unerwartet auf gegenstände 
angespiel wird welche vorher erklärt seyn sollten, deren 
erklärung aber jez vermißt wird. So erscheint Jonathan 
1 Sam. 13, 2 ganz unversehens in der erzählung über eine 
kriegerische anordnung, ohne daß er als sohn Saul’s je 
früher erwähnt oder auch nur hier so beschrieben würde; 

1 Kön. 1, 8 erscheinen unter andern Simei und Rei als 
einige der festesten stüzen der herrschaft des jungen Sa- 
lomo, ohne daß wir auch nur entfernt vorbereitet wären 
die wichtigkeit dieser männer zu schäzen !); in der viel- 
fach merkwürdigen stelle I Sam. 30, 26 —31 werden eine 
menge städte im stamme Juda ganz genau genannt wohin 
David von der Philistäischen stadt Ssigelag aus beute als 
geschenk an seine allen guten freunde gesandt habe, weil 
er selbst früher dort mil seinem heere sich aufgehalten: 
hienach erwartet man nothwendig daß von den zügen 
David’s nach diesen gegenden hin früher gehörigen orts 
die Rede gewesen, da die rückweisung sonst ohne sinn 
und verstand seyn würde, allein die stellen worauf sich 
- dies beziehen müßte, suchen wir jezt vergebens; und wie 
vieles muß danach zwischen 1Sam. c. 23— c. 30 verloren 
gegangen seyn, während die ursprünglich diesem werke 
ganz fremden c. 24 und c.26 von späteren händen einge- 
schaltet wurden! 

III. Mit den stücken dieses und des vorigen werkes 


1) Die nähere untersuchung darüber gehört nicht hieher; s. 


Bd. IH. 
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finden sich jezt die eines andern vielfach verflochten wel- 
ches etwa denselben zeitraum beschreiben mochte. Sie 
sind den vorigen sehr ähnlich und jedenfalls nicht viel 
später geschrieben: doch ist ihre darstellung schon weit 
dürrer und abgeblaßter als die der beiden vorigen werke; 
auch zeigt sich nicht daß in diesem werke die prophetische 
auffassung so stark wie bei dem vorigen vorherrschte. 
Man vergleiche 1 Sam. c.5--8 oder c. 31 mit ihren um- 
gebungen, und man wird den allerdings etwas schwerer 

202 fühlbaren unterschied dieses werkes von den beiden vori- 
gen sowohl in der farbe der rede als im inhalte doch 
hinreichend fühlen. 

Es ist jedoch wahrscheinlich eben dieser erzähler 
welcher an die spize seiner Königsgeschichte eine Ge- 
schichte der Richter stellte die sich noch jezt in wesent- 
lichen theilen erhalten hat. Wir meinen damit däs buch 
aus welchem ein seinerseits wiederum späterer verfasser 
die jezt von Richter 3, 7 ff. bis c. 16 zu lesende geschichte 
der einzelnen Volksrichter entlehnt und auf seine weise 
umgearbeitet hat. Dieser erzähler betrachtete und be- 
schrieb jenen langen zeitraum nicht (wie der frühere $. 205) 
nach den Hohepriestern, sondern nach den Volksrichtern; 
und er zählte hier (wie unten weiter bewiesen werden soll) 
die runde zahl von 12 Volksrichtern auf, unter genauer 
angabe der dauer ihres richterihumes und des ortes ihrer 
bestattung: schon diese festen verhältnisse weisen auf einen 
ganz eigenlhünlichen verfasser hin. Dazu beurtheilte er 
nach Richt. 8, 22--24 das königthum ganz anders als der 
verfasser des vorigen werkes, aber völlig in übereinstim- 
mung mit jener oben bemerklen stelle ] Sam. 8, 5—18 
vgl. 10, 18 f. Da er übrigens hier auch auf die unendlich 
vielen kriege die das volk damals aushalten mußte sein au- 
genmerk gerichtet hat, so scheint er sein werk besonders 
nach der dauer der kriege oder der dazwischen eintreten- 
den friedensjahre angelegt zu haben: es ist seine sitte an 
den geeigneten abschnitten mit stehenden worten zu be- 
merken daB und wie lange das land nach einer großen 
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aufregung ruhe erhalten habe); und da dieselbe ihm ganz 
eigenthümliche wendung ?) in einigen von der Chronik er- 
haltenen bruchstücken aus der geschichte der ersten könige 
Juda’s nach Salomo sich wiederholt 3) und diese stücke der 
Chronik auch nach andern spuren alte überbleibsel enthal- 
ten *#), so haben wir alle ursache anzunehmen dass dieses 
werk die geschichte in gleicher arl und weise bis über 
hundert jahre nach Salomo hinabführte. Die darstellung 
solcher stücke wie Richt. 3, 7 ff. ist ganz dieselbe welche 
wir in den bisher beschriebenen Königsgeschichten, vorzüg- 
lich in den stücken dieses dritien werkes finden: der ver- 
fasser benuzt aber hier in wichligen Iheilen offenbar sehr 
verschiedenarlige und sehr alte quellen, wie Richt. 6—8 
eine geschichte Gideon’s welche im nördlichen lande ge- 
schrieben seyn muss °), ferner an andern stellen das s. 103 ff. 
beschriebene älteste geschichtswerk ®). 

— Neben allen solchen größern werken fanden sich übri- 
gens sicher auch viele kleinere welche der geschichte ein- 


1) Richt. 3, 11. 30. 5, 31. 8, 28: wenn die redensart bei den 
folgenden Richtern fehlt, so ist das wahrscheinlich nur auf rechnung 
des spätern umarbeiters zu sezen. 2) denn Jos. 11, 23. 
14, 15 kommt zwar eine ähnliche aber nicht dieselbe wendung vor, 
auch fehlt bei ihr die jahresbestimmung. 3) 2 Chr. 13, 23. 
14, 4 f. 4) 2 Chr. 15, 4—7. 19—21 zeigt sich eine 
alterthümlichere, in den übrigen versen dagegen die gewöhnliche 
sprache und darstellung des Chronisten; namentlich finden sich die 
worte byaya 32 vgl. oben s. 194, und non nın2 v.5 vgl.s. 103. 
ee ehsniinincheidet sich der inhalt der bei derseitigen erzählungen. 

5) vgl. zum HL. s. 20. Auch die redensart »der geist Jahve’s 
zog ihn an« Richt. 6, 34, die sich nur in dem alten stücke 1 Chr. 
12, 18 sowie 2 Chr. 24, 20 wiederfindet, zeichnet diese quelle aus, 
da unser verfasser dafür eine viel schlichtere (4y mm) wählt Rcht. 
3, 10. 11, 29 vgl. 2 Chr. 15, 1. 20, 14: allein wieder eine ganz an- 
dere desselben sinnes (by mbx) findet sich in Simson’s leben Rcht. 
14, 19. 15, 14, welche sonst nur in dem oben beschriebenen pro- 
phetischen B. d. Kön. wiederkehrt. 6) Reht. e. 9 und 
10, 8 schimmern die spuren einer sehr alten schrift hindurch, so- 
wohl in hinsicht des stoffes als einzelnen worten nach, wie 7n5 
v. 4 an Gen. 49, 4 erinnert. i 


10 
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zelner helden gewidmet waren. So war das leben Simson’s 
der gegenstand einer besondern schrift von sehr eigen- 
thümlicher art, wie man noch jezt aus ihren Richt. c. 14 
—16 erhaltenen überbleibseln sieht, 


3. Freiere gestaltung dieser geschichlen. 


Auf solche art blühete dieser zweig von geschicht- 
schreibung in jenen verhältnißmäßig frühen zeiten aufs 
204höchste: und es ist wirklich auffallend wiesehr noch im 
jezigen 2 B. der Könige solche überbleibsel schöner ge- 
schichtschreibung seit der oben bemerkten grenze (d. i. 
nach 2 Kön. 10) vermißt werden, alsob die folgezeit nicht- 
mehr fähig gewesen wäre so großartige und zugleich so 
anmulhige geschichiswerke hervorzubringen. Die tageser- 
eignisse fielen jezt immer bälder der schrift anheim: die 
geachichischreibung aber imgroßen ging mit dem ganzen 
volksleben allmählig zurück; und die lezten schicksale auch 
der Königsgeschichten gestalteten sich zulezt jenen der Ur- 
geschichten immer ähnlicher. 

Dies leztere wird hirr vorläufig sehr wichtig. Denn es 
ist nicht zu verkennen daß allmählig bei den ältern immer 
entfernter werdenden theilen dieses großen gebietes auch 
jene freiere bearbeitung einzudringen strebte die wir oben 
s. 143 ff. bei den Urgeschichten sahen, obwohl sie hier doch 
immer weit mehr an die strengere erinnerung gebunden 
bleiben mußte. Wir können dies auf die mannichfaltigste 
weise beobachlen. 

1. Ein deutliches beispiel gibt die geschichte Saül’s 
und David’s. So wie diese jezt im 1 Sam. von einem bald 
zu nennenden bearbeiter zusammengestellt ist, enthält sie 
c. 12. 15—17. 24. 26. 28 auch bruchstücke aus zwei bis 
drei späteren werken, in denen alte erinnerungen an die 
hervorragendsten theile der geschichte mit größerer freiheit 
erzählt wie wiedergeboren erscheinen, besonders aber der 
versuch gemacht wird sie in entsprechender höhe oder 
auch, wo es passend, im schwunge prophetischer rede dar- 
zustellen. Die spuren eines werkes welches das leben Sa- 
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lomo’s seinen höhen nach in scharfer zusammenfassung und 
prophelischer strenge erzählte, haben sich im 1 Kön. eben- 
falls noch erhalten. Wir sparen indess das einzelne davon, 
welches nicht ohne größere umständlichkeit erörtert werden 
könnte, auf die geschichte selbst bd. IN. auf. 

2. Die geschichte der größten Propheten des nörd- 
lichen reiches Elia und Elisha, wie sie jezt sogleich vorne 
ganz abgerissen und auch sonst vielfach verkürzt in 1 Kön. 
17 — 2 Kön. 13 mit anderen stoffen verarbeitet aufgenom- 
men ist, durchlief sichtbar nichtbloß mündlich sondern- 
auch schriftlich die verschiedensten wechsel, bis sie eine 205 
immer erhabenere gestaltung und zusammenfassung ge- 
wann. Wir haben daran das größte beispiel der jahrhun- 
derlelangen fortbildung von Prophetengeschichten; und noch 
in den jezigen überbleibseln dieser besondern art geschicht- 
lichen schriftthumes können wir bei näherer betrachtung 
die mannichfaltigsten bestandtheile erkennen, ältere und 
spätere auffassungen, ursprüngliche stoffe ächtester erinne- 
rung und allmählige umbildung derselben, auch unverkenn- 
bare farben verschiedener schriftsteller, wobei jedoch nie 
die eigenthümlich prophetische kürze und schärfe der rede 
aufgegeben wurde. Wir reden indessen auch darüber pas- 
sender erst unten bd. Ill. weiter. 

38. Wieder ein anderes und dazu sehr lehrreiches bei- 
spiel mit wie großer freiheit allmählig stoffe auf diesem 
gebiete behandelt wurden, gibt die erzählung über Rüth. 
Diese erzählung, über deren geschichtlichen gehalt nicht 
hier verhandelt werden kann, gehört ihrem zwecke sowie 
ihrer anlage (4, 17—22) nach wesentlich in den kreis Da- 
vidischer geschichten, obgleich sie nur eine einzelne be- 
gebenheit aus dem stillleben von Davids vorfahren enthält. 
Es fehlen uns jezt die quellen die erzählung durch ihre 
frühern stufen hindurch zu verfolgen: wie sie sich aber in 
dem uns vorliegenden stücke gibt, ist es nicht sowohl der 
reine geschichtliche inhalt welcher sie trägt, als vielmehr die 
schöne schilderung und darstellung welche aus ihr als die 
hauptsache hervorstrahlt. Wie in den Urgeschichten, je mehr 
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sie von Spätern behandelt werden, allmählig die freieste 
bearbeitung überhandnehme und die bloße schilderung im- 
mer mächtiger an die stelle der durch ihren ursprüngli- 
chen dichten inhalt noch strenger gebundenen wiedererzäh- 
lung trete, ist oben bereits mehrfach erwähnt: hier aber 
kommt nun noch etwas sehr eigenthümliches und neues 
hinzu. Achtei man nämlich genau auf die art der hier 
herrschenden schilderung, so findet man nicht bloß eine 
sehr sanfte und liebliche malerei Hebräischen stilllebens, 
woraus man schließen kann wie schön sich das um die 

206 große welt nicht viel bekümmerte hausleben an vielen or- 
ien unter dem alten volke gestaltete, sondernauch eine ganz 
eigentlich künstlerisch-gelehrie und in dieser weise sehr 
vollkommne und gefällige behandlung des stoffes; und ge- 
rade diese gegenseitige durchdringung der gelehrten und 
der künstlerischen thäligkeit zur schöpfung eines schönen 
Ganzen macht das eigenthümlichste dieses kleinen ge- 
schichtlichen stückes aus. Ohne in der sprache die spuren 
der späten zeit, worin er schrieb, ängstlich zu verbergen, 
hat der verfasser sichtbar die ältern sowohl geschichtlichen 
als dichterischen werke mit eigentlicher gelehrsamkeit sich 
zu eigen gemacht und ahmt vorzüglich die darsiellung des 
ältern werkes über die Könige s. 206 ff. sehr sprechend nach; 
und das ganze Alterthum seines Volkes durchforschend, 
beschreibt er auch mit sorgfältiger gelehrter unterscheidung 
die vormaligen gebräuche im volke 4, 7. Aber wiederum 
ist es nicht diese gelehrsamkeit, welche allein bei ihm 
herrscht:_vielmehr wird sie ihm nur ein mittel um zugleich 
mit wahrhaft künstlerischer ferligkeit sowie mit lebendigem 
sinne für das sittlich schöne ein reizendes bild des Alter- 
thums aufzustellen und eine fast verklungene sage aus der 
vorzeit des Davidischen hauses neu zu erwecken. Ein 
ebenso sanfter und wohlthuender als dichterischer geist be- 
lebt dieses kleine geschichlliche bild; die sprache selbst 
geht hieundda unvermerkt in rein dichlerische gestalt über, 
wie wenn Noomi (d. i. dem worisinne und der that nach 
die Heitere) ausruft 1, 20 f.: 
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nennet mich die ‚„Trübe‘‘ cher, 
da der Allmächtige mich so sehr betrübt; 


reich an gütern ging ich hin, — doch arm führte mich Jahve heim: 
wie denn nennt ihr mich die ‚Heitere‘‘, 
da Jahve mich gebeugt — und der Allmächtige leides mir 
gethan! 


wo man das Buch Ijob nicht bloß in der ganzen weise 
sondern sogar in einzelnen worten und verbindungen sehr 
vernehmlich hindurchschallen hört '). 

Gewiss, diese erzählung steht in der ganzen geschicht- 207 
lichen schriftstellerei des A. B. einzig da, und man würde 
vergeblich sich nach einem sonst erkennbaren geschicht- 
schreiber umsehen dem man sie zuschriebe; wir müssen 
gestehen dass wir hier einen ganz eigenthümlichen erzäh- 
ler vor uns haben, den wir uns am richtigsten mitten in 
der verbannung lebend denken; denn wenngleich ansich 
(wie der ähnliche fall Gen. c. 38 und das Hohelied zeigt) 
noch während der herrschaft des Davidischen hauses die 
entstehung einer solchen erzählung über eine seiner ahn- 
mülter sehr wohl möglich gewesen wäre, so führt doch die 
ganze schriftstellerische art dieses stückes und die weise 
wie 4, 7 von einer „in Israel“ ehemals bestandenen ge- 
wohnheit (die erst mit dem volksleben selbst aufhören 
konnte) gesprochen wird, deutlich auf diese spätere zeit, 
wo die erinnerungen aus der herrlichen zeit der vorfahren 
und namentlich aus dem kreise des Davidischen hauses in 
schöner gestalt neu zu beleben gewiss eine der edelsten 
beschäftigungen der schriftstellerei war 2). 

Aber undenkbar schon ansich scheint daß ein dama- 
liger geschichtschreiber ein solches kleines stück ganz al- 


1) man vgl. besonders Ijob 27, 2; schon der bloße name “7; 
in dieser abkürzung aus 7% 5x und in diesem freieren gebrauche 
ist deutlich erst durch den großen vorgang des B. Ijob hier und 
v. 91, 1 möglich geworden. Der älteste fall dieser verkürzung er- 
scheint vielleicht %. 68, 15: nur daß wir hier leider bloß einen 
abgerissenen alten vers haben. Außerdem Num. 24, 4. 16. 

2) vgl. auch das in den’ Jahrbb. der Bibl. wiss. VIII s. 156 f. 
bemerkte. 


„ 
Gesch. d, v. Israel I. 3, ausg. 15 
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lein fürsich geschrieben und veröffentlicht haben sollte. 
Wir werden uns daher wie in dem ähnlichen falle der 
erzählung über Jona !) denken können, dies stück über 
Rüth sei nur aus einer größern reihe ähnlicher stücke 
desselben verfassers entlehnt und nur zufällig als das ein- 
zige erhalten. Erhalten wurde es nämlich gewiss dädurch 
daß der lezte herausgeber des großen Buches der Könige, 
wovon sogleich die rede seyn wird, es diesem an passen- 
der stelle einverleibte: wofür wir noch einen näheren be- 
weis führen können. Es ist nämlich unstreitig eine höchst 
208 auffallende erscheinung dass die BB. Samuel weder da wo 
sie zuerst von David reden müssen noch sonstwo sein ge- 
schlecht und seine abstammung erläutern, vielmehr sein 
vater I Sam. 16, 1 sehr abgerissen und unvorbereitet in 
die erzählung tritt. Diess ist keineswegs die weise jenes 
werkes: noch mehr als bei Samuel (1 Sam. 1, 1) und bei 
Saul (l Sam. 9, 1) hätte doch in ihm Davids geschlecht 
und abstammung erläutert werden sollen, da es ja sichtbar 
David’en als helden noch für wichtiger hält als Saul und 
Samuel. Wir werden deshalb mit recht annehmen können 
daß diese angabe erst von späterer hand aus ihm entfernt 
sei: dann aber drängt sich vonselbst die gewißheit hervor 
daß dies keiner gethan haben werde als der welcher un- 
sere erzählung über Rüth dem größern werke einschaltete: 
denn nach dessen aufnahme war jene völlig entbehrlich 
und störend. Die LXX welche unsere erzählung ohne be- 
sondern namen dem B. der Richter anhängen und dem 1 
B. Sam. vorsezen, hätten hienach das ganz richtige erhal- 
ten: denn wenn der lezte verfasser dies stück irgendwo 
passend einschalten wollte, so konnte er ihm keine passen- 
dere stelle anweisen als diese, wohin es dem zeitalter nach 
gehört, wo es nicht stört und doch zugleich auf die bald 
folgende geschichte Davids vorbereitet. Wenn aber das 
stück in den jezigen hebr. Bibeln als ein besonderes Bü- 
chelchen unter den 5 Megilloth steht, so weiß man daß 


1) die Propheten des A. B. bd. U, #. 556—59. 
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dies nur in einer spätern zusammenstellung der öffentlichen 
festbücher seinen grund hat. 


4. Lezte gestaltung dieser Bücher. 


Sehen wir schließlich auf die lezte gestalt welche die 
Königsgeschichten annahmen, so müssen wir auf diesem 
gebiete zwar zunächst einen sehr merkwürdigen einfluß der 
Deuteronomischen ansichten beobachten. Denn diese an- 
sichten deren zeitalter s. 171 ff. im allgemeinen bestimmt 
ist, durchdrangen seit Josia’s reichsverbesserung alle ge- 
biete wie des lebens so des schriftthumes sichtbar immer 
tiefer: sie mußten also auch über den zeitraum der Richter 
und der Könige eine neue art von betrachtung erzeugen, 
welche nicht lange ohne starken einfluß auf seine ge- 
schichtliche darstellung bleiben konnte. Es läßt sich hier 209 
sogar sehen wie sie stufenweise in dies gebiet immer 
mächtiger eindrangen, bis sie es gänzlich umgestalteten 
und eine ihnen eigenthümliche weise von geschichtschrei- 
bung hervorbrachten. 

Aber auch die menge der erzählungsbücher war in- 
zwischen immer größer geworden, die zeiten deren ge- 
schichten sie beschrieben immer ausgedehnter und immer 
schwerer zu übersehen. So mußte auch hier (ebenso wie 
bei den Urgeschichten) das streben entstehen die ungemein 
zahlreichen weiten oft sich nicht ganz entsprechenden stoffe, 
wie sie in einem weitläufigen schriftthume vorlagen, sich- 
tend und abkürzend in einander zu verarbeiten: und je- 
mehr die Deuteronomischen ansichten in das weite gebiel 
der Richter- und Königsgeschichten eindrangen und durch 
ihr licht das Wichtigere zu erhellen und neuzugestalten 
suchten, desto leichter ward nun vieles aus den umständ- 
lichern ältern werken ausgelassen, was gegen dies licht 
gehalten unbedeutender schien. 


Der vorlezte bearbeiter. 
1. Den ersten anfang dieser veränderung können wir 
sehr deutlich in der umarbeitung des s. 206 ff. beschriebenen 
198 
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älteren werke über die könige wahrnehmen, in welcher 
sich jezt dies werk einem großen theile nach erhalten 
hat. Wir finden hier von der einen seite die frischesten 
eindrücke des Deuteronomiums auch in der farbe der 
rede '); von der andern aber die Deuteronomischen an- 
210sichten bei weitem nochnicht das ältere werk ganz durch- 
dringend und umgestaltend, sondern nur erst selten hie- 
undda an günstigen stellen wie versuchsweise sich einmi- 
schend. Beides zusammen führt auf die annahme daß 
dieses die uns bekannte früheste bearbeitung eines ältern 
werkes aus diesem gebiete nach Deuteronomischen ansich- 
ten sei: und einen wieder späteren bearbeiter eben dieses 
Deuteronomisch umgestalteten werkes werden wir bald sehen. 
Die zeit aber wann dieser verfasser schrieb, können wir 
zwar nicht bis auf das einzelne jahr bestimmen: alle spuren 
aber von ihm welche wir hier beobachten und zusammen- 
fassen können, führen klar genug därauf hin daß er 
nicht späler als gegen das ende der glücklichen herrschaft 
Josia’s hin sein werk verfaßte. 
Die stellen welche damals von ihm den älteren er- 
zählungen eingeschaltet wurden, lassen sich theils durch 
diesen Deuteronomischen sinn und ihre abweichende sprache, 


1) als beispiel kann besonders die redensart ‚mit ganzem herzen“ 
dienen, welche sich zwar ganz ursprünglich bei Joel 2, 12 findet 
die aber erst der Deuteronomiker bei der rede über alle religions- 
dinge recht gewöhnlich gemacht hat und als welche kaum etwas 
eigenthümlicheres zu denken ist: sie kehrt hier als lieblingswort 
wieder 1Sam. 7,3. 12, 20.24. 1Kön.2,4. 8, 23.48. 14, 8. 2 Kön. 
10,31, findet sich dagegen keineswegs so häufig und so gleichartig 
bei dem folgenden, doch sonst ganz Deuteronomisch denkenden 
sehriftsteller vgl. 2 Kön. 23, 25; verwandt ist ihr die eigenthümliche 
redensart „sein herz war nicht völlig mit Jahve“ 1 .Kön.8, 61. 11,4, 
15, 3. 14. 2 Kön, 20, 3. Damit man aber nicht etwa meine der 
Deuteronomiker selbst sei hier thätig, reicht die eine beobachtung 
hin daß die liebe zu Jahve, deren hervorhebung den Deuteronomiker 
am schärfsten auszeichnet (auch B. Jos. 22,5. 23,11), bei diesem 
und dem folgenden schriftsteller gerade mit diesem worte nirgends 
erwähnt wird, 
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theils dadurch sehr deutlich erkennen daß sie im grunde - 
garkeinen geschichtlichen inhalt der erzählung hinzufügen, 
sondern nur betrachtungen und weitere ausführungen eines 
vorliegenden stoffes geben; sodaß man merkt wie nicht 
die geschichlliche erzählung als solche, sondern der ge- 
danke allein den schriftsteller leitete solche darstellungen 
zu versuchen welche für die zeitgenossen die nüzlichsten 
schienen. Dazu kommt daß aus den worten dieses schrift- 
stellers ein zeitalter durchschimmert wo das volk zwar 
schon sehr geschwächt war, aber doch das Davidische 
Reich und der Tempel unter der hoffnung auf längere dauer 
noch bestanden !): welches also keine andere zeit seyn 
kann als die erste nach der Reichsverbesserung, als das 
gesunkene Reich unter Josia herrlich wiederaufzublühen 
und besonders Jerusalem mit seinem tempel die ungunst 
des geschickes auf immer überwunden zu haben schien. 


Ueberbicken wir diese stellen alle?), so springt in die 


1) wie man schon aus 1 Kön. c.8f. ersehen kann. 

2) es sind folgende: 1Sam.7,3f., zwei verse welche außerdem 
den zusammenhang unterbrechen; meheres in 1Sam. c.12, einer 
erzählung welche in ihrer jezigen gestalt rein der Samuel’n in den 
mund zu legenden ermahnungen wegen eingeschaltet ist und deren 
beiläufige geschichtliche angaben sehr abweichend lauten; 1 Kön. 2, 
2—4, wo David’en bei gelegenheit seiner lezten aufträge an Sa- 
lomo, statt einiger andern worte die hier ursprünglich gestanden 
haben mögen, ermahnungen in den mund gelegt werden welche in 
jedem wörtchen und jeder wendung die Deuteronomische farbe 
deutlich genug an sich tragen. — Diese drei einschaltungen sind 
die einzigen welche sich von 1Sam. c.1 an bis zum anfange von 
1Kön. e.3 d.i. bis zu der stelle des alten Buchs der Könige fin- 
den wo die unten zu erörternden großen verkürzungen beginnen: 
hat nun vielleicht dieser selbe umbildner von der stelle an diese 
großen verkürzungen selbst vorgenommen? Man kann diese frage 
kaum aufwerfen ohne sie sogleich zu verneinen: denn man sieht 
nicht warum derselbe verfasser, welcher bis dahin das alte werk nur 
hieundda am passenden orte vermehrte und gewiß nicht sehr vieles 
von ihm stark verkürzte, nun plözlich eine ganz entgegengesezte 
art einschlüge. Da wir vielmehr im folgenden zerstreut noch die 
unzweifelbarsten spuren seiner hand entdecken, so müssen wir an- 
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2llaugen wie ähnlich sie in jeder hinsicht unter sich sind, 
und wie weil sie von dem ältern werke dem sie einge- 
schaltet wurden sowie von allen oben betrachteten früheren 
werken abweichen. 

2. Aber dieser bearbeiter war es nun gewiß auch 
welcher die ihm am wichtigsten scheinenden stoffe der 
älteren werke zum erstenmahle sö sammelte und mit ge- 

212schickter hand verschmolz wie wir dies jezt am deullich- 
sten bei dem großen abschnitte 1 Sam. 1— 1 Kön. 2 sehen 
können. Hier liegen die verschiedenen mengen und schich- 
ten der erzählung so rein und durchsichtig vor, daß man 
bei tieferer einsicht sie nach ihren urverhältnissen leicht 
wiedererkennt und sondert: während sie von 1Kön. c.3 
an, wo die spätere große abkürzung anfängt, weit schwe- 
rer zu verfolgen sind. Unser bearbeiter legte nun sicht- 
bar das schönste der oben bezeichneten werke, das des 
prophetischen erzählers s. 206 ff., sö zugrunde daß er mit 
ihm die aufzunehmenden stoffe der andern werke und 
seine eignen zusäze verschmolz. Ueberall wählte er aber 
die stoffe nach seinem besten ermessen aus, und stellte sie 
oft sehr wenig enger verschmolzen neben einander: auch 
das hauptbuch welches er zugrunde legte, gab er keines- 
wegs unverkürzt wieder. 


nehmen er habe auf dieselbe weise die weitern theile der Geschichte 
der Könige bis zu der großen Reichsverbesserung unter Josia be- 
handelt und ältere werke über die könige dabei ähnlich zugrunde 
gelegt. Die worte’1 Kön. 3,14. 6,11—13 und 9,6—9 weisen nach 
farbe und stellung auf dieselbe hand hin; das lange gebet Salomo’s 
bei der einweihung des tempels 1 Kön. 8, 22—61, welches nach 
v.41—43 sowie seinem ganzen wesen nach unstreitig noch vor der 
zerstörung desselben geschrieben seyn muß, ist gänzlich wie von 
diesem verfasser; die beliebten redensarten vom Davidischen ge- 
schlechte als einer von Jahve in Jerusalem aufgestellten leuchte 
1 Kön. 11,36. 15,4. 2 Kön. 8,19 und die verwandte von Jerusalem 
als der erwählten stadt Jahve’s 1 Kön. 8, 29. 44. 48. 9, 3. 14, 21. 
2 Kön. 21,4 können in keiner zeit so leicht in die geschichtschrei- 
bung übergegangen seyn als während der lezten hälfte der herrschaft 
Josta’s. 
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Zu den nichtdeuteronomischen zusäzen welche der 
bearbeiter mehr von sich selbst aus gab, können wir mit 
hoher wahrscheinlichkeit das lied der Hanna rechnen, wel- 
ches mit unterbrechung der ursprünglichen erzählung 1 Sam. 
2,1—10 eingeschaltet ist: dies lied ist damals unstreitig 
aus einer ältern liedersammlung entlehnt in welcher es 
schon namenlos stand, sodaß es bloß seinem allgemeinen 
inhalte nach leicht auf eine andere zeit und person, als 
welche in ihm eigentlich gemeint war, bezogen werden 
konnte; es scheint zwar nicht von David selbst während 
er schon könig war, aber doch gewiß von einem der 
ältesten könige Juda’s gedichtet zu seyn }). 

3. Je näher der verfasser in der erzählung der ge- 
schichte vieler jahrhunderte seiner eignen zeit kam, desto 
ausführlicher wurde vielen zeichen nach sein werk, und 
desto selbständiger schaltete er auch längere heile seiner 
eignen darstellung ein. Bei der erzählung der gründung 
des Salomonischen heiligthumes warf er nach 1 Kön. 9, 
6—9 schon ächtprophetische blicke auf seine mögliche 
zerstörung, ganz so wie dies damals J6remjä gethan hatle;213 
und Er ist es gewiß auch welcher bei einer ganz prophe- 
tisch eingekleideten erzählung aus dem leben des ersten 
königes des Zehnstämmereiches 1 Kön. 13, 1—32 schon 
auf den könig seiner zeit Josia und sein großes werk hin- 
weiset ?2), aus dem anfange der geschichte schon auf ihr 
ende schließen läßt und auch damit sich noch als einen 
prophetischen erzähler bewährt. Auf diese art wurde auch 
dieses werk nichtbloß der kunst sondernauch der wirklichen 
weissagung nach noch ein ächtprophetisches, da der ver- 
fasser zwar gewiß schon das wirken des frommen königs 
Josia, aber nochnicht die zerstörung des tempels erlebt 


1) vgl. die Dichter des A.B. Bd.I. s. 111—13; ein ähnlicher 
fall ward schon oben s.180 erläutert, und beide stehen der zeit 
nach nicht so weit auseinander. 2) vgl. 2 Kön. 23,15 — 18: 
wenn hier Samarien die richtige lesart v. 18 ist, so liegt darin 
vielleicht noch eine spur des älteren grundes der erzählung 1 Kön. 
13, 1—32. 
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hatte; auf welche er mitten in der erzählung einen pro- 
phetischen blick wirft. — Aber auch die höchst genaue 
und für die zeitgeschichte so höchst lehrreiche darstellung 
der inneren zustände der einstigen Samarier wie sie etwa 
gegen das ende der herrschaft königs Josia waren 2 Kön. 
17, 24—41, ist gewiß aus dieser schrift. 


Der lezte bearbeiter der Königsgeschichten. 


Das geschichtswerk nun über die zeit der Richter und 
könige wie es aus der hand dieses ersten Deuteronomi- 
schen bearbeiters hervorging, war nach allen diesen zei- 
chen noch immer sehr umfassend: schon dieser große um- 
fang mochte den späteren lesern bald etwas lästig werden. 
Dazu reichte dies werk nicht bis zum ende der geschichte 
der könige: auch deshalb konnte ein weiterer bearbeiter 
bald nothwendig werden, der vieles verkürzend doch auch 
noch manches wichtige hinzufügte. 

Daß nämlich &in lezter verfasser und sammler die 
jezigen BB. Richter Ruth Samuel und Könige als ein Gan- 
zes herausgegeben habe, ist aus vielen zeichen zu schlie- 
ßen, von denen eins oben angeführt wurde, andre unten 
folgen. Dieser lezte verfasser des jezigen mit der ge- 
schichte der Richter als einleitung vermehrten großen B. 
der Könige kann erst in der zweiten hälfte der Babyloni- 
schen verbannung geschrieben haben, als der eilf Jahre vor 
der zerstörung Jerusalems sehr jung nach Babel fortge- 

214 führte könig Jojakhin bereits gestorben war nachdem ihn 
ein nachfolger Nebukadnezar’s am hofe wieder zu ehren 
gebracht halte '); sein todesjahr wissen wir nicht, gewiß 
aber starb er noch mitten unter der Chaldäischen herrschaft, 


1) 2Kön. 25, 27— 30; daß der bejahrtere lezte könig Ssedegia 
ebenfalls schon todt war, folgt aus B. Jer. 52,11. — In der nähe 
dieses Chaldäischen Hofes schrieb nun gewiß auch der lezte ver- 
fasser; und daher nennt er, wenn er ganz selbständig spricht, das 
h. Land ein jenseit des Eufrat’s liegendes 1 Kön. 5,4 (zweimahl); 
vgl. Ezra 4, 10 ff. und was darüber weiter in den Jahrbb. der Bibl, 
wiss, VII s, 212 ausführlich erörtert ist. 
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da die ihm am Chaldäischen hofe . widerfahrere ehren- 
herstellung das lezte geschichtliche ist was der verfasser 
melden konnte. Nach dem völligen ablaufe des Hebräi- 
schen reiches hatte damals die geschichte selbst ein ver- 
nehmliches endurtheil über die Jahrhunderte seit Mose und 
Josua gesprochen: die verschiedenen stoffe welche in der 
noch wogenden geschichte gegen einander wirkten, hatten 
sich in der auf die zerstörung folgenden ruhe auseinander- 
geschieden; und die große ernste frage der zeit, woher 
so viel elend über das volk gekommen ? drang nichtnur 
in die geschichtschreibung mächtig ein, sondern suchte 
auch vornehmlich in ihr ihre ruhigste beantwortung. Zwar 
halten die ächten Prophelen die allgemeine antwort auf 
solche fragen längst gegeben, und da die geschichte nun 
auch der ältern Propheten bange ahnungen imgroßen be- 
stätigt hatte, so konnte ein geschichtschreiber jener zeit 
nicht wohl anders als in ihre wahrheiten eingehen: aber 
diese wahrheiten durch alles einzelne geschichtlich nach- 
zuweisen, war jezi die nähere aufgabe Jer erzähler. 
Indeß lag es am wenigsten in der macht jener an 
vaterländischem gefühle tief niedergedrücklen zeiten, die 
geschichte der langen jahrhunderle zwischen Josua und 
der zerstörung Jerusalems in aller ausführlichkeit gelehrt 
zu untersuchen und zu beschreiben: zu schwer war die 
vaterländische trauer, zu unmittelbar war der sinn därauf 
gerichtet trost und lehre aus der geschichte zu schöpfen. 
Darum wurden, da die Deuteronomische behandlung der 
geschichte längst angefangen hatte, jene prophetischen 215 
wahrheiten doch nur mehr im allgemeinen zum lichte und 
leben der geschichtsbetrachtung; wo die geschichte im- 
großen sie bestätigte, da traten sie in aller stärke auf, 
und so dienten sie mehr nur zur lebendigern übersicht 
der unendlichen einzelnheiten der geschichte. Ueberblickte 
nun einer die lange reihe dieser jahrhunderte unter der 
frage durch welche ursachen das reich gefallen sei, oder 
wo und wodurch es am kräftigsten geblühet habe: so 
konnte er sichibar nur an den Davidischen zeiten eine 
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reinere freude haben, die jahrhunderle aber vor wie nach 
dieser erhabenen mitte der geschichte dagegen nur mit 
trauer betrachten, weil sie wiederholt die auflösung der 
einheit und festigkeit des reichs sowie der ächten religion 
zeigen. Aber ebendeswegen knüpfte sich besonders leicht 
an diese die geschichtliche lehre und ermahnung, welche 
jenen zeiten noththat und welche der verfasser sowohl 
hier als dort an einer hauptstelle fast mit denselben worten 
hervorhebt !): während es also gut scheinen konnte den 
schönen mittlern theil der langen geschichte in aller aus- 
führlichkeit welche die quellen boten wiederzugeben, mochte 
für die beiden langen seiten dort und hier mit ihren 
vielen traurigen erscheinungen eine solche so kurz als 

216 möglich gefaßle erzählung zu genügen scheinen, welche 
nur die allgemeine lehre der geschichte vernehmlich her- 
vorhöbe. — Nach alle dem zerfiel dem lezten bearbeiter 
das Ganze in folgende drei haupitheile: 

1. er stellte das jezige B. der Richter als einleitung 
zur königsgeschichte voran. Denn daß dies in seiner jezigen 
gestalt rein um die geschichte der Richter und könige d. i. 
die ganze geschichte nach Josua hier zusammenzuhaben 


1) Es sind dies die stellen Richt. 2,6 — 23 und 2 Kön. 17,7 — 23, 
welche eine so starke ähbnlichkeit der gedanken und worte (vgl. 
besonders das in Prosa gänzlich ungewöhnliche DOW 712 n2 
Richt. 2, 14.16. 2 Kön. 17,20) zeigen, daB man sie schwerlich an- 
ders als von demselben verfasser ableiten kann. Man müßte sonst 
annehmen der lezte bearbeiter habe das B. der Richter in seiner 
jezigen gestalt schon vorgefunden und dies als ein etwas älteres 
Buch nachgeahmt: wiedenn allerdings die Richt. 18, 30 berührte 
„fortführung des landes‘‘ keineswegs das exil der einwohner des 
Reiches Juda andeuten kann (s. darüber unten Bd.I.). Doch ist 
mir allen spuren und beweisen zufolge allein das erstere nach der 
stellung sowie nach der schriftstellerischen weise beider theile wahr- 
scheinlich oder vielmehr (um es kurz zu sagen) vollkommen gewiß; 
vgl. die Jahrbb. der Bibl. wiss. X s. 140. Und dazu kommt noch 
insbesondre daß der lezte verfasser 2 Kön. 13, 4f. 14,26f. das em- 
porkommen Jehu’s vollkommen ebenso betrachtet und beschreibt 


wie er im B. der Richter das der Richter betrachtet und bezeich- 
net, hatte. 
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mit den jezigen BB. Samuel verbunden wurde, erhellt 
auch aus dem eigenen ausdrucke des lezten verfassers 
über Simson, daß er nämlich angefangen habe Israel aus 
der gewalt der Philistäer zu relten !): fing er bloß an, so 
erwartet jeder leser daß die geschichte dieser rettung auch 
noch über ihn hinaus fortgesezt werden solle; es wird 
also damit schon auf die geschichten Eli’s Samuel’s und 
David’s hingewiesen, und man wird nicht sagen können 
das jezige B. d. Richter wolle nach hinten zu ein für sich 
allein bestehendes werk seyn. Wirklich schließt ja hier 
die reihe der Richter mit dem traurigen ende Simson’s s6 
ungenügend, daß der leser nun erst recht gespannt wird 
den weitern verlauf der Hebräisch-Philistäischen geschichte 
zu vernehmen. Den kurzen zwischenraum aber von Sim- 
son’s ende bis in die milte der herrschaft des schon be- 
tagten ‘Eli auszufüllen, scheint der lezte verfasser keine 
quelle gehabt oder auch für unnöthig gehalten zu haben; 
nur die erzählung über Ruth stellte er, wie s. 226 gezeigt, 
an diese passende stelle. 

Der lezte verfasser that nun, was den rein geschicht- 
lichen inhalt betrifft, nichts weiter als daß er die zwei 
ältern werke über das zeitalter der Richter, deren sehr ver- 
schiedene art oben s. 204 f. 220 beschrieben ist, zu einem 
Ganzen verband und (um kurz so zu reden) Deuteronomisch 
verarbeitete. Es kehrt hier die erscheinung wieder daß 
nichtmehr die erzählung und geschichte der frühern zeiten 217 
als solche die hauptsache der schriftstellerei ausmacht, son- 
dern die art wie diese geschichte aufgefaßt und zur lehre 
benuzt wird. So stellt er 

1) aus der sehr alten schrift welche nach s.205 diese 
zeit nicht nach den aus dem volke hervorgegangenen heer- 
führern betrachtete, eine allgemeinere einleitung voran in 
der beschreibung wie die Stämme nicht das ganze land er- 


1) Richt. 13, 5; die stelle ist offenbar so zu fassen, wie aufs 
neue v.25 zeigt, nur daß der gegensaz zu lezterem anfange so- 
gleich 14,1 folgen konnte, während das anfangen 16, 19, 22 auch 
ohne ausdrücklichen gegensaz deutlich ist. 
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oberten und so hinter dem göttlichen willen zurückblieben 
Richt. c. 1—2, 5; ein stück, welches übrigens vielfach ab- 
gekürzt seyn muß und uns viel verständlicher seyn würde 
wenn wir die vollen quellen noch vor augen hätten. — 
Vonda aber 
2) zur beschreibung der volksrichter nach anleitung 
der s. 220 f. bezeichneten andern quellen übergehend, 
gibt er, an Josua’s tod anknüpfend, znnächst eine allgemei- 
nere übersicht über den ganzen zeilraum dieser richter und 
ihre bedeutung in demselben 2, 6 — 3, 4. Gerade hier 
kann sich die ächtdeuteronomische ‚betrachtung und lehre 
am freiesten und ausführlichsten erklären: sünde gegen 
Jahve buße und besserung sind die drei angeln, um wel- 
che sich alles dreht; das nach der besserung und der auf- 
erweckung eines großen retlers oder richters immer wieder 
in untreue gegen die bessern güter und daher in unglück 
zurücksinkende volk jener zeiten gibt das beispiel und die 
lehre wie das unaufrichtige verhalten gegen Jahve sich 
beständig strafe und dann große volksleiden sogar noth- 
wendig werden zur sittlichen prüfung und läuterung der 
durch eigne schuld gesunkenen völker. Und indem diese 
lehre darauf von 3, 7—c. 16 im einzelnen weiter bewie- 
sen werden soll, geht die darstellung bei dem ersten Rich- 
ter und dann bei jedem der fünf andern von welchen mehr 
zu Sagen war, stets von dem vorausgegangenen abfalle von 
Jahve und dem hierauf folgenden volkselende aus, dessen 
nolh das volk zu Jahve zurückführte als zu dem welcher 
dann den rechten Reiter erweckte. Einigemahle wird bei 
218 den wenigen hauptabschnilten des ganzen zeitraumes in 
diese sehr einarlige darstellung etwas mehr leben durch 
die schöne schilderung gebracht wie eine prophetische 
stimme in der zeit des elends sich erhob, dem volke 
wehmüthig oder auch erzürnt die wahrheit vorzuhalten 
6,7— 10. 10, 10— 16: schilderungen wobei dem verfasser 
gewiß die ältere freilich weit mehr geschichtlich klingende 
2,1—5 und außerdem solche stellen wie 1 Sam. 2, 27 fl. 
vorschwebten. Der verfasser benuzi hier für die eigent- 
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liche geschichte der Richter die weit ältere quelle zwar sonst 
fast ganz wörtlich: bei Simson aber als dem lezten dieser 
Richter, dessen leben der umarbeiter nach s. 221 f. zugleich 
aus einer besondern schrift verkürzt gab und wobei das 
ganze wesen und der ursprung des Naziräerthums passend 
erklärt werden konnte, weitet sich dieser einleitende höhere 
eingang bis zu einem großartigen gemälde göttlicher er- 
scheinung und ankündigung, wie der vierte erzähler der 
Urgeschichten nach s. 164 f. solche glänzende eingänge 
liebt, 13, 1— 24. Hierin besteht aber auch fast alles was 
der lezte verfasser von sich aus hinzusezt: die worte der 
quellen hat er gewiß nur verkürzt oder hieundda unbe- 
deutend verändert, zu den geschichten selbst gibt er weiter 
keine bedeutende beiträge. Und bedenken wir daß er das 
böse dem das volk in jener wechselvollen zeit nach jeder 
erhebung sich wieder zuwandte, doch nirgends näher be- 
schreibt (denn die namen Bäal Astarle u. a. beschreiben 
nach der sitte der spälern zeit eben nichts als den abfall 
von Jahve), so leidet es keinen zweilel daß die einzelne 
schilderung erst aus der. allgemeinen ansicht über den 
ganzen zeilraum floß, ähnlich wie derselbe verfasser in 
den BB. der Könige jeden einzelnen könig des nördlichen 
Reichs schlechthin böse nennt weil ihm das ganze Reich 
nach der allgemeinen ansicht über sein wesen als ein nich- 
tiges galt und gelten mußte. Geschlossen wird 

3) das Ganze c.17-—-21 mit stücken aus der s. 204 
erwähnten ganz andern alten quelle, welche zwei denk- 
würdige geschichten jener zeit außerhalb des kreises der 
volksrichter beschreiben. Hier ist vom lezten verfasser noch 
weniger etwas hinzugesezt oder verändert, auch nichts was 
bloß Deuteronomischen sinn hätte. — Fragen wir aber, 219 
warum er (oder auch schon der vorige bearbeiter) bloß 
diese zwei erzählungen aufgenommen habe, da er doch 
gewiß in dem quellenbuche noch viele ähnliche vorfand: 
so liegt wohl därin die nächste antwort daß beide Leviten 
und zwar noch dazu aus Bäthl&hem (17,7. 19, 1) betreffen, 
also dem unslreitig aus Juda abstammenden herausgeber 
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der wohl zugleich ein Levit war, eine größere wichtigkeit 
zu haben schienen !). 

Die zeit in welcher dies buch so’seine jezige gestalt 
empfing, kann schon nach dieser seiner Deuteronomischen 
stellung im allgemeinen nicht zweifelhaft seyn; auch fin- 
den sich die bestimmiesten spuren einer abhängigkeit von 
dem Gesezesbuche in seiner lezten ausbildung. Die wort- 
reiche schilderung wie der engel Simson’s Ältern erscheint 
c.13 folgt sichtbar meheren kürzern bildern ähnlicher fälle 
welche der verfasser in den ältern gesezes- und geschichts- 
büchern las?); und die redensari „sie sind schnell von 
dem wege abgewichen den ihre väter gingen“ 2, 17 ist 
sowohl an dieser stelle als im Deut. 9, 16 aus einer er- 
zählung des vierten erzählers im Gesezesbuche Ex. 32, 8 
entlehnt, wo sie unstreitig weit ursprünglicher und völlig 
passend steht. Sehr entscheidend ist auch daß der ver- 
fasser gerade dä wo er ganz allein von sich aus zu reden 
beginnt 2, 6—10 den faden an die lezten worte des jezi- 
gen B. Josua 24, 23—33 anknüpft: hier finden sich nun 
aber auch solche worte, welche erst vom Deuteronomiker 
eingeschaltet seyn können). Man würde hieraus mit un- 

220recht folgern der verfasser habe das geschichtsbuch über 
die Richter mit dem B. Josua und dem Pentateuche in ein 
Ganzes verbinden wollen, denn er knüpft rein um eines 
passenden anfanges willen an jenes ende an, und daß 
jene Bücher in frühern zeiten je zusammenhingen ist nach 


1) daß dann auch das s. g. Buch Ruth Bäthlehem betrifft, hängt 
damit nicht enger zusammen, wie s. 225 ff. bei diesem erklärt wor- 
den ist. 2) die hauptstellen welche dem verfasser bei c. 13 
vorschwebten, sind Gen. c. 16 und 25, 21, auch Richt. 6, 17 ff.; 
v. 17 f. enthalten außerdem eine umschreibung des kürzern bildes 
Gen. 32, 30. 3) nämlich Jos. 24, 28 hängt noch mit der 
vorigen erzählung des Deuteronomikers zusammen, und daß v. 31 
vom Deuteronomiker abstamme folgt schon aus dem sprachgebrauche 
2} TIRT Deut. 4, 26.40, 5, (16). 30. 6,2. 11,9. 17,20. 22,7. 
25,15. 30, 18. 32, 47, und 17? 109% Deut. 8, 24. 11,37. 
Uebrigens stand hier nach s. 168 ursprünglich etwas ähnliches von 
der hand des fünften erzählers der Urgeschichten. 
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s. 167 f. unbeweisbar: aber gewiß folgt daraus, daß zur 
zeit des verfassers der Deuteronomiker längst sein werk 
vollendet hatte. 

2. Die geschichte der Entstehung des Königthumes bis 
zum antritte Salomo’s 1Sam. I — 1 Kön. 2 gibt der lezte 
verfasser ganz oderdoch sogutwie ganz unverändert nach 
dem vorigen bearbeiter. Denn die lehre daß das Reich 
durch die von den meisten seiner fürsten begünsligte ver- 
drängung der höhern und reinern religion gefallen sei, 
zeigte sich doch erst von Salomo an in der geschichte 
klar hervortretend; und wie David inderthat der alten 
religion noch sehr treu gewesen war und dazu in diesen 
späten zeiten als das in der langen reihe dieser fürsien 
einzige hohe vorbild des ächten herrschers und glücklichen 
Jahve-Verehrers galt, so schien erst von seinem nachfolger 
an bis zum lezten umsturze des reiches vermöge des ein- 
dranges fremder religionen und der auflösung der alten 
ordnung alles immer größerm unheile und dem nothwen- 
digen lezten verderben entgegengegangen zu seyn. Die 
ganze königsgeschichte zerfiel demnach dem verfasser in 
zwei durch den tod David’s getrennte hälften: in der er- 
sten, welche fast ganz von David’s erscheinung ausgefüllt 
wurde, verweilte die betrachtung und hoffnung jener zei- 
ten mit sichtbarer freude und erhebung; und wie David’s 
hohes bild auch für die Messianischen hoffnungen eine 
unerschöpfliche quelle von trosi und belehrung geworden 
war, so gab der verlasser diese ganze erste hälfte bis zu 
Salomo’s herrschaflsanfang in ihrer ursprünglichen ausführ- 
lichkeit, ohne etwas bedeutendes auszulassen oder selbst 
hinzuzusezen. 

Doch war es gewiß dieser lezte herausgeber welcher 221 
einige stücke aus David’s lebensbeschreibung die er zuerst 
halte auslassen wollen, doch noch zulezt nachtrug: auf 
diese art erklärt sich wenigstens am leichtesten die ord- 
nung in welcher jezt die stücke 2 Sam. 21 — 24 sich vor- 
finden (s. oben s. 216). Auch können wir sehr wohl an- 
nehmen daß der Chroniker hier die bearbeitung des vorigen 
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Deuteronomischen 'herausgebers vor augen hatte: er las 
das stück 2 Sam. ec. 24 noch in einer andern ordnung 
s.216f.; und das etwa aus den reichsjahrbüchern entlehnte 
große verzeichniß von helden David’s 2 Sam. 23, 8—39 
fand er nach 1 Chron. 11, 10—-47 vielmehr hinter 2 Sam. 
5, 10; dazu fand er dies stück noch vollständiger vor. 

3. Von Salomo an aber gibt er von der einen seite 
nur auszüge aus diesem und andern der älteren ausführ- 
lichen werke, als genügte es diesen langen immer uner- 
freulicher und finsterer werdenden zeitraum so kurz als 
möglich zu schildern, beginnt aber von der andern seite 
auch wieder mit selbständigkeit die geschichte zu verar- 
beiten, seine eignen lehren in ihr zu erklären und soviel 
zu den ältern büchern hinzuzusezen als ihm gut schien. 
Man kann daher auch sagen die erste hälfte des ältern 
großen werkes über die könige, welche bis 1 Kön. c.2 
geht, sei vom lezten verfasser nur neu herausgegeben, die 
zweite von 1Kön. c.3 an sei erst mit recht sein eignes 
werk zu nennen; und die Spätern würden das ganze viel 
besser als jezt geschehen in die 2 theile zerlegt haben: 
}) die geschichte der könige bis zu Salomo’s herrschafts- 
antritt (jezt die BB. Sam. bis 1 Kön.2); 2) die der Könige 
von Salomo bis zur Verbannung (jezi die BB. der Könige 
von 1Kön.3 an). Die LXX welche nach dem B. d. Richter 
2 (4) BB. der Könige zählen, zeigen wenigstens noch mehr 
bewußtseyn von dem ursprünglichen zusammenhange des 
großen werkes; zum unterschiede jener ersten hälfte von 
der zweiten wäre für jene auch der name B. oder BB. 
Samuel wegen der allgemeinen hohen bedeutung dieses 
nicht völlig unpassend, wenn dann nur die zwei ersten 
Capitel des 1 B. der Kön. mit zu ihnen gezogen wären. 

9222 Die stärksten auszüge deulet der verfasser selbst an 
indem er am ende des lebens Salomo’s auf das buch der 
geschichten Salomo’s (1 Kön. 11, 41), dann am ende des 
lebens jedes einzelnen Königs der beiden Reiche auf die 
Reichsjahrbücher entweder des einen oder des andern 
Reiches verweist,‘ als wo man mehr von der geschichte 
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lesen könne !); eine ausnahme davon machen nur einmahl 
der lezte könig jedes Reiches, welche merkwürdige er- 
scheinung schon oben s. 200 erwähnt ist, und dann die 
zwei könige Joachaz und Jojakhin ?2) von denen jeder nur 
3 monate herrschte, und wo also die Reichsjahrbücher 
wohl selbst nicht viel mehr enthalten mochten als was bier 
von ihnen berichtet wird. Beim leben David’s hingegen 
und Saül’s fehlen solche rückweisungen offenbar nur des- 
wegen weil der lezte herausgeber erst von 1Kon. 3 an 
seine hauptquelle stark verkürzt. Auch war jenes „leben 
Salomo’s“ worauf der verfasser zurückweist, wohl kein ganz 
getrenntes buch, sondern nur ein theil oder ein eigner 
band des hauptquellenbuches welches er benuzte: auf die 
Reichsjahrbücher selbst kann schon dieser vorige bearbei- 
ter immer zurückgewiesen haben, wir haben aber keinen 
grund zu läugnen daß auch unser lezte verfasser sie ver- 
glich. Man sieht nun soviel aus der art der anführungen 
ganz sicher, daß der verfasser das meiste was sich in 
diesen quellen auf die kriege bauten (wenn es keine tempel- 
bauten waren) und andre weltliche unternehmungen der 
könige oder auf ihre bloße person bezog, entweder ganz 
ausließ oder stark verkürzte, was sich dagegen auf die 
religion und was insbesondre auf den tempel sich bezog, 
mit vieler ausführlichkeit beibehielt; und daß er dabei 
nach gewissen durchgängig festgehaltenen grundsäzen sich 
richtete, wie er z.b. obwohl sonst von dem persönlichen 
eines königs nicht viel erwähnend, doch bei jedem könige 
Juda’s seine mutter namentlich anführt, unddas wegen des 


1) die frage wer die geschichte der könige beider reiche zuerst 
auf diese art in einander verarbeitet (oder den Synchronismos ge- 
gründet) haben, kann erst Bd. III näher erörtert werden. 

2) 2Kön. 23, 31 —35. 24, 8-17. Zwar hatte man auch eine 
bald genug verfaßte beschreibung der herrschaft des lezten königs 
von Juda, wie aus s. 243 anm. erhellt: allein weil ihr die bestätigung 
durch den nachfolger fehlen mußte, so konnte sie wohl schon des- 
wegen nicht in die alten öffentlichen oder als urkundlich geltenden 
Reichsjahrbücher Juda’s aufgenommen werden. 


Gesch. d, v. Israel I. Ste ausg. 16 
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großen  antheils: ‚an: «reichsgeschäften, iwelche seine,solehe 
223 zumahl bei jüngern königen ‚gewöhnlich'ausübte?).; Wie- 
sehr ser übrigens die quellen auch'.d& verkürzte wo: er-sie 
vollständiger wiedergeben: wollte, erhellt: aus: der. verglei- 
chung von:2 Kön. 18; 9— c. 20: en Jes.36—39;,|wo.en dab 
lied königs 'Hizgia 'ausläßt; 
Das wichtigste was der: verfasser:ivion sah Heae 

die prophetische lehre ‘der ganzen. langen geschichte von 
Salomo an,: erklärt ‚sich. am freiesten dä wo, er vom um- 
sturze. des nördlichen Reiches redet, 'dessen»ursachen nach- 
weist, und dabei auch schon auf den kommenden ähnlichen 
umsturz des südlichen Reiches einen blick. wirft. ,2 Kön. 17, 
7-23; aber auch schon mitten im ‚leben. Salomo’s ‚streut 
der verfasser bei passender gelegenheit mit,.'worten, des 
früheren bearbeiters 1:Kön. 9, 6—-9 dieselbe wahrheit: ein, 
und es wiederholt sich. so schwächer: als in frühern ‚schrif- 
ten (s.j231) die reinprophetische ‚anlage. der. langen: ge- 
schichte, ‘indem: ihr‘ ganzer .verlauf; von Salome , an. die 
drohung bestätigt welche, an ihrer spize ‚im. traume ‚dem 
weisen Salomo ‚offenbar wird. ., Wie aber .der; frühe.isturz 
des verhältnißmäßig; noch, schuldbeladnern nördlichen Reiches 
der mittelori dieser. ganzen geschichte im „bösen;, ‚so ,.ist 
es im guten, die erscheinung desi-frommen  königsı ‚Josia, 
welcher die Höhendienste gründlich tilgte, und ‚eine, ‚reichs-. 
verbesserung ebenso aufrichlig als kräflig durchführte- 2 Kön. 
22 ff.: und’indem’ der verfasser besonders von diesen Höhen- 
diensten in übereinstimmung mit dem vorigen beärbeiter 
(vgl. s.231) und vielen Propheten das verderben des Reiches 
Juda ableitete, verfehlt er nicht sogleich vom anfange 
seiner eignen darstellung. an. 1 Kön. 3,2 vgl. 11,7—10 zu 
bemerken daB sie schon zu Salomo’s zeit bestanden, und 
sezt bei jedem auch guten könige dieses Reiches hinzu, 
daß er doch wenigstens in ihrer beschüzung etwas that 
was er nicht hälle thun sollen. — Daß er jeden könig 


1) vgl. 1 Kön. 15,13, welche stelle hier entscheidet; auch 2,19; 
weiter s. unten Bd. Un, 


+ 


Der lezte 'bearbeiter: der: Königsgeschichten: 243 


des nördlichen Reiches’ ohne ausnahme einen sünder vor 
Jahve nennt, fließt aus seiner "allgemeinen: ansicht | über 224 
entstehung und wesen dieses Reiches;; aber ‚auch: alle :die 
vom: südlichen Reiche nennt er so welche die heidnischen 
Gottesdienste‘ begünstigt hatten. : Es sind besonders diese 
bei jeder herrschaft wiederholten stehenden urtheile, die 
dem werke das zeichen derselben traurigen öde aufdrücken 
welche zur zeit seiner abfassung auf dem ganzen zerstreu- 
ten volke schwer lastete: doch auch in der ganzen anlage 
dieses theiles zeigt sich so dieselbe art und weise welche 
das jezige B. d. Richter unterscheidet (s. 236 f.): 

Wir sehen hier im kurzen was der verfasser: als sein 
eigenthümlichstes  hinzusezte; es versteht sich außerdem 
daß er das leben des lezten königs Ssedegia welches mit 
der Reichsgeschichte noch nicht verbunden war !), und die 
noch weiter hinabgehenden nachrichten ‘neu hinzusezte. 
Von ihm mögen auch die spätern bestandtheile der erzäh- 
lungen über Elisha' eingeschaltet seyn, da diese sich als 
bloße weiterbildungen nach ältern stoffen zeigen ?) und 
hinsichtlich ihres von der fülle und dichtigkeit der ältern 
geschichten schon sehr weit abweichenden inhaltes mit’der 
erzählung 1 Kön. 13, 1—'32 auf gleicher stufe stehen. 

‘* Erkennbar ist die eigne hand dieses lezten verfassers 
außerdem nicht 'nur an gewissen lieblingswörtern 3), son- 


1) daß er dabei. bereits. geschriebene quellen ‚benuzen ‚konnte; 
erhellt aus 2 Kön. 25, 22 — 26, welches aus Jer. 40—43 entlehnt ist; 
umgekehrt ist aus diesem ende der BB. d. Könige ziemlich früh 
meheres in den jezigen text von Jer. c. 39 geflossen, und dann 
wieder von einer noch spätern hand das ganze stück Jer. c. 52 aus 
ihm angehängt, unter auslassung jener erzählung 2 Kön. 25, 22 — 26, 
da der übertrager wußte daß diese eben Jer. ce. 40 — 43 vorherge- 
gangen. 2) sogar auch aus ganz andern. gebieten, wie 
2 Kön. 4, 14—16 aus Gen. 18, 9— 11, 2Kön. 6, 17—. 20. aus Gen. 
19, 11 geflossen ist; auch das ist häufig bei solchen entlehnungen 
sehr bezeichnend, daß sie haufenweise aus demselben ältern stücke 
fließen, als hätte bloß dies besonders dem spätern, schriftsteller vor- 

geschwebt. 3) man kann dahin rechnen 47 23 yIn my 
welches im Deut. B. d. Richter und von 1 Kön. c.3 an ebenso häufig 


16* 
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225dern auch an einer so starken einmischung späterer und 
fremder sprachbestandtheile, wie solche uns bei einem 
geschichtschreiber aus Juda in dieser art noch nicht vorge- 
kommen ist; wiewohl auch diese einmischung sich mehr 
nur stellenweise zeigt und bei weitem nicht das ganze werk 
durchdrungen hat, manches fremdwort auch mehr aus den 
vom verfasser benuzten quellen beibehalten seyn mag! 


II. Das jüngste Buch allgemeiner Geschichte. 
(Die Chronik mit den BB. Ezra und Nehemja.) 


Nach den prüfungstagen der verbannung und nach dem 
anfange einer wiederherstellung Jerusalems folgten jahr- 
hunderte welche zwar in mancher hinsicht der geschicht- 
schreibung sehr günstig werden konnten. Die von jezt an 
unabänderlich eintretende engere verflechtung der geschichte 
dieses einen volkes mit der der Perser und so vieler an- 
derer Heidnischer völker konnte den geschichtlichen blick 
erweitern, den sinn läutern; die schrifistellerei, als kunst 
im langsamen laufe der sinkenden zeiten jezt immer mehr 
alle stände auch die außerpriesterlichen und außerprophe- 
tischen durchdringend, konnte immer schneller und voll- 
ständiger den ereignissen folgen und einen reichthum man- 
als sonst selten ist (Num. 32, 13. 1 Sam. 15, 19. 2 Sam. 12, 9); 
ann 2Kön. 17, 17 nach dem vorgange von 1Kön. 21, 20. 25; 
den gebrauch des 7) für nur und den sehr häufigen des IN damals 
bei den losen übergängen welche gerade in abgekürzten geschichts- 
werken so leicht vorkommen 1 Kön. 3,16. 8,1.12. 9, (11). 24. 11,7. 
16, 21. 22, 50. 2Kön. 8, 22. 12, 18. 14, 8. 15, 16. 16, 5; auch 
den gebrauch des "278 in der erzählung 1 Kön. 3, 10, nicht aber 
den häufigen des 5X in derselben 3, 5.11.28. 5,9. 10, 24, 
11,23. 12, 22, denn dies mag aus den ältern quellen fließen. 

l) man bedenke z. b. dal das stark Aramäische NY’X72 (hun- 
derte) nur 2Kön. ec. 11 einigemahle vorkommt und auch da v. 19 
wieder vermieden wird, daß "NM nur 1 Kön. 21, 8.11, niıın 
nur 1Kön. 20, 14 ff., MMD nur 1Kön, 10,15. 20,24, 2 Kön.18, 24 
und ein Aram. Infinitiv nur 2 Kön. 5,18 sich findet. Nicht sicher 


der lesart nach ist dagegen das vorkommen des bezüglichen — "Ü 
2Kön. 6, 11 (SL. 7te ausg. s. 474). 
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nichlaltigster werke über die zeitgeschichte selbst erzeu- 
gen. — Wirklich ist auch diese gunst nicht ausgeblieben: 226 
als eine neue erscheinung im gebiele der geschichtschrei- 
bung sehen wir denkwürdigkeiten (Memoiren) der zeilge- 
nossen aufkommen, in welchen Laien und Andere aus 
ihrem eigenen leben mit frischester empfindung und ge- 
nauestem andenken verzeichnen was ihnen zur belehrung 
der Spätern und mehr wohl noch zu eigener genugthuung 
der schrift werth erscheint. Lebens-denkwürdigkeiten dieser 
art, von männern verzeichnet welche mit wirklicher kraft 
und selbständigkeit in ihre zeit eingriffen odergar ihre 
träger und häupter waren, entstehen erst am rande einer 
längern entwickelung der geschichtlichen schriftstellerei, und 
geben zwar oft mehr warme empfindungen einzelner als 
ruhigere betrachtungen und kurze übersichten des wichti- 
gern, sind aber als treueste spiegel. der besondern zeilge- 
schichte von einer ganz andern bedeutung als alle ge- 
wöhnlichen geschichtswerke. Das deutlichste beispiel davon 
haben wir in den dem jezigen B. Nehemja einverleibten 
ziemlich umfassenden bruchstücken einer schrift von Ne- 
hemja’s eigener hand; andere beispiele fehlen nicht, sind 
aber in den jezigen BB. Ezra und Nehemja zerstreuter und- 
etwas schwerer erkennbar, sodaß davon besser unten ge- 
‚sprochen wird. Da Nehemja ein hochstehender Laie war 
und auf den ruhm und namen eines Gelehrten oder Schrift- 
stellers offenbar keinen anspruch machte (denn so zeigt er 
sich, in seiner denkschrift), so. wird man leicht erachten 
wie, verbreitet diese art gelegentlicher schrifistellerei in 
jenen zeiten seyn mußte. 

Aber sonst gestalteten sich diese jahrhunderte vielmehr 
stets ungünstiger für die geschichtskunst, wie die aus ihnen 
erhaltenen eigentlicher so zu nennenden gescMichiswerke 
genug beweisen. Da das gesammte volkswesen aus dem 
kühnern aufschwunge den es im anfange der wiederher- 
stellung Jerusalem’s nehmen zu wollen schien, bald desto 
tiefer wieder in verwirrung und schwäche versank: wie 
hätte allein die geschichtskunst nun forischreiten und blühen, 
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997 oder sich auchnur vor dem schleichenden verfalle retten 
können welchem das Ganze zu entrinnen nicht vermochte? 
Unter einem der fremdherrschaft ‘oder der gewalt wider 
willen erliegenden volke, wie damals Israel war, 'erblüht 
keine aufrecht sehende, in einer gemeinde welche wie 
damals die Israeläische in der äußern enge sich auch ihren 
geist immer mehr beengen und durch unklare furcht 'be- 
schränken läßt, gedeihet keine freier um sich sehende 
geschichtschreibung: dieser großen nothwendigkeit der dinge 
konnte auch die Hebräische geschichtschreibung jener jahr- 
hunderte nicht entgehen, und die entferntern anfänge dieses 
verfalles sahen wir schon bei den lezten werken des vori- 
gen zeitraumes, Die neuen bedürfnisse und triebe dieser 
späten zeiten forderten neue geschichtsbücher, und ge- 
schrieben wurde damals vielen zeichen nach auf diesem 
gebiete womöglich noch mehr als in früheren tagen; der 
geist der alten Religion welcher die älteren geschichtswerke 
durchwehet, konnte sich in den neueren werken auch nicht 
so bald völlig verlieren oder verändern, obwohl die 'ver- 
änderung nach einem längern zeitraume allerdings sehr 
bemerkbar wird und dann zunächst in einzelnen büchern 
stark genug hervortritt: aber imgroßen ist es doch nur die 
vonaußen sich vielfach beengt fühlende, ‘aber auf ihre 
alien güter desto stolzere und darum auf diese sich immer 
ängstlicher beschränkende, nur an den dingen der alten 
Religion und ihrer verherrlichung sich noch erfreuende 
volksgemeinde, deren bild uns in den geschichtiswerken 
dieser zeiten sogar dä entgegentritt wo sie das Alterthum 
und die frühern bessern tage schildern. 

In der Chronik und den (wie ich bald zeigen werde) 
ursprünglich dazu gehörigen BB. Ezra und Nehemja !) be- 


1) diese zusammengehörigkeit hat auch Zunz (Gottesdienstliche 
Vorträge der Juden. Berlin 1832. $. 21) erkannt: wie ich erst jezt 
bei dieser zweiten ausgabe bemerken kann, da meine früheren 
untersuchungen mich ganz ohne daß ich die ansichten jenes werkes 
kannte zu diesem ergebnisse geführt hatten. Ebenso habe ich erst 
später gesehen daß Richard Simon meinte das stück Ezra c.1—6 
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sizen wir\.das umfassendste un. deutlichste, werk aus die- 228 
sen. zeiten. ;1.Um..dies,; werk seinem , ganzen. ‚wesen nach 
‚elwas sicherer, verstehen ‚zu: lernen, ist; es nüzlich erst sein 
zeitalter ‚näher .„und.so,.sicher als: möglich zu. erkennen. 
Ein ‚weg; ‚dazu „thut. sich, ‚nun, schon in dem eben ausge- 
sprochenen; ‚saze. ‚über. den ‚zusammenhang der BB, Ezra 
und; Nehemja.ı mit der. ‚Chronik, auf: denn es handelt sich 
danach wesentlich. um die. zeit ‚vor ‚welcher diese ‚Bücher, 
in, denen. ‚die, geschichte am „weitesten herabgeführt ist, 
nicht ‚geschrieben, seyn können. Ohne; diese ‚frage schon 
hier, erschöpfen. zu wollen, ist. ‚doch.söviel sofort deutlich 
daß die, BB. Ezra,und: Nehemja vor dem vierten jahrh. v. 
‚Chr;, ihre, jezige gestalt nicht erhalten, haben können, weil 
‚sie an, gewissen ‚stellen von Ezra und Nehemja als. von 
‚wwännern ‚reden, welche. in. der. vergangenheit zum, besten 
‚der gemeinde zusammenwirkten.'), ja mit balb verborgener 
sehnsucht auf. die. tage, Zerubabel's und. Nehemja’s als zei- 
ten: besserer..art, zurückblicken ‚.wo in hinsicht der leistun- 
gen „an (die, Priester, ‚eine ‚feststehende. gute ordnung, ge- 
vherrschiirhabe Ynuasiia 

‚ Daneben.trifft,.man ri noch bestimmtere kennzeichen 
u ii geschlechtsstämmen.. welche, der, verfasser ein- 
schaltet. ...Unter..den : zahlreichen ‚verzeichnissen von ge- 
schlechtern und genossenschaften welche das werk in allen 
seinen, .theilen. gibt, finden sich, zwei geschlechter deren 
ehre.und bedeutung. der verfasser, sichtbar vor allen andern 
auszeichnet,.. deren; stamm er, daher auch mit s6 genauer 


sei vom verfasser der (Chronik. Man ersieht daraus wie nahe im 
allgemeinen eine‘ solche meinung liegt: es kommt uns aber heute 
nicht auf solche erste unsichere vermuthungen und anschauungen an; 
das für uns wichtige und ersprießliche ist vielmehr wie der saz vom 
zusammengehören der Chronik und der BB. Ezra und Neh. im zu- 
sammenhange mit der ganzen richtigen auffassung des werkes und 
seines verfassers gefunden und festgehalten wird. 

1) Neh. 8, 2.9. 12, 26. 2) Dies ist ganz die farbe der 
stelle Neh. 12,47: während kein zweifel ist daß derselbe verfasser 
sie schrieb. 
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ausführlichkeit beschreibt und sö weit  herabführt wie den 
keines andern der unendlich vielen volksgeschlechter. Dies 
ist einmal ‚das königliche Davidische geschlecht,, wie es 
von den lezten königen Juda’s sich fortgepflanzt hatte, 
und obwohl ohnd wirkliche herrschaft doch gewiß noch 
229immer von vielen mit einer gewissen vorliebe und vereh- 
rung sö betrachtet wurde daß man nie den aus den augen 
verlor welcher in dem fortlebenden geschlechte jezt etwa 
fürst seyn würde, wären die äußern verhältnisse ihm gün- 
stig !); und zweitens is es das hohepriesterliche geschlecht?), 
welches damals wirklich eine art herrschaft‘ ausübte und 
dessen lebendes haupt allen zeitlgenossen ganz bekannt seyn 
mußte. Es bedarf weiter keiner rechtferligung wie. der 
verfasser gerade diese zwei geschlechter,. und sie allein 
vor allen andern, auch dädurch auszeichnen wollte ‘daß 
er ihren stammbaum vollständiger gab und weiter herab- 
führte: aber ebenso klar erhellet, daß er ihn genau: söweit 
herabführte als die erlebnisse reichten , daß also der:lezte 
name in diesem und jenem stammbaume der: des damals 
lebenden geschlechishauptes war; das gegentheil davon: ist 
undenkbar, weil sich kein grund zeigt warum der aus- 
nahmsweise durch viele, geschlechter noch nach dem Baby- 
lonischen Banne herabgeführte stammbaum. früher aufhören 
sollte als mit dem lezten nennbaren gliede selbst. - Ist so 
die grenze nach unten zu bestimmt, so kommt es därauf 
an die reihe dieser geschlechter richtig zu berechnen und 
die namen wo möglich in der auch sonst feststehenden 
geschichte wiederzufinden. Hier ist nun sofort wichtig daß 


1) 1Chr. 3,17 — 24, wo die etwas schwer zu erkennende fort- 
laufende reihe diese ist: 1) Zerubabel; 2) Chananja; 3) Shekhanja; 
4) Shema’ja; 5) Ne’arja; 6) Eljoänai; 7, Hodujähu. Die abweichen; 
den lesarten der LXX, wonach die reihe noch um einige geschlech- 
ter weiter herabginge, beruhen hier und 7,13 wohl nur auf einem 
mißverständnisse der darstellungsart des verfassers. 

2) Neh. 12, 10f. vgl. v.22; die reihe der glieder des Hohen- 
priesterlichen hauses bis auf Jeshüa den ersten Priester des neuen 
tempels ist schon 1 Chr. 5,29 — 41 vgl. mit Ezra 3, 2 genannt. 
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das königliche geschlecht von Zerubabel d.i. von der zeit 
nach dem Banne' an gerechnet um 6, das hohepriesterliche 
von Zerubabel’s zeitgenossen Jeshüua an um 5 glieder herab- 
steigt: offenbar kein bedeutender unterschied, vielmehr ein 
guter beweis daß die reihe beider geschlechter wirklich bis230 
auf die zeitgenossen des verfassers herabgeführt werden 
solite. ‘ Rechnen wir also auf das geschlecht im durch- 
schnitie 30:jahre, so kommen wir durch diese 5—6 ge- 
schlechter nach Zerubabel und Jeshüua etwa 150 bis 200 
jahre weiter herab, wir werden also in die lezten zeiten 
der: Persischen, höchstens in die ersten jahre der Griechi- 
schen :herrschalt 'versezt und können schon hieraus sicher 
schließen, daß das werk gewiß nicht vor, aber auch nicht 
nach.dieser zeitgrenze geschrieben seyn kann. Dazu kommt 
noch als entscheidend daß der lezte hier erwähnte Hohe- 
priester Jaddua nach anderweitigen bestimmten zeugnissen 
bis in-den anfang der Griechischen herrschaft lebte }). 
‚Beiödem  mangel 'indeß einer festern zeitangabe bleibt 
immernoch: die frage offen-ob das werk in den lezten 
zeiten .der Persischen, oder: ob es bereits in den ersten 
odergarı',innoch etwas spätern zeiten der Griechischen 
herrschaft geschrieben sei. Allein bei näherer untersuchung 
Ireffen wir »in ihm nicht bloß garkein wennauch nochso 
geringes zeichen welches auf eine bereits länger bestan- 
dene: Griechische herrschaft hindeutete, sondern es läßt 
sich auch daribun daß alle wahrscheinlichkeit für den 
enigegengesezien fall rede. Die zwei eben erwähnten 
siammbäume nämlich, welche sichtbar bis auf die zwei zur 
zeit der abfassung des Buches lebenden häupter des Davidi- 
schen und des Hohepriesterlichen hauses herabgehen, stehen 
in dieser hinabführung bis auf die gegenwart des verfassers 
ganz einzeln da: die eigentliche geschichte des werkes 


1) Jos. archaeol. 11: 7,2. c.8, wonach er bereits unter der 
Persischen herrschaft Hohepriester war; die übrigen schwierigkeiten 
dieser stelle können freilich hier nicht besprochen werden. Daß 
Jaddua aber zur zeit der abfassung des werkes schon längst Hohe- 
priester war, folgt aus der farbe der worte Neh. 12, 22, 
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schließt mit: den zeiten Ezra’s und :'Nehemja’s, «über welche 
nur ‘jene 2 stammbäume in. eine, noch spätere Zeiti;hinaus- 
- reichen,  s6. aber ‚daß zwar: der «des, königliehen:; hauses 
231ganz in den anfang des werkes, hingegen der «des: Hohen- 
priesterlichen seinem lezten theile' nach im die, geschichte 
Ezra’s und: Nehemja’s eingeflochten ist. Wir begreifen diese 
eigenthümlichkeit des werkes leicht :  die'ganze»geschichte 
seines eigenen volkes bis auf: die jüngste gegenwart herab- 
zuleiten ist einem schriftsteller ansich schwer, oft auch 
unangenehm und absichtlich von ihm vermieden;‘die meisten 
geschichtschreiber,, : welche nicht »bloß‘ das: Alterthum‘ oder 
eine ‚sonst begrenztere zeit umfassen wollen, werden’doch 
den- faden bis’ auf die lezten freudigen oder entscheidenden 
ereignisse :herabzuleiten sich‘ begnügen, die dinge der un- 
mittelbaren gegenwart aber nur gelegentlich’und 'aus'be- 
sondern »ursachen "erwähnen. » ' Nun 'ist ‘es sehr‘ 'erklärlich 
wenn:ein 'schriftsteller in den spätesten zeiten der Persischen 
oder den versten der Griechischen 'herrschaft‘ den 'faden der 
geschichte mit: den lezten’ruhmvollen tagen Jerusalems unter 
Ezra 'und' Nehemja abbrach: die folgenden jahrzehende 
brachten nichts großes‘ und verfreuliches ' welches zu. 'be- 
schreiben sich ‘der mühe verlohnt hätte, und’ dies’ werk’ mag 
(wie bald weiter erhellen wird) überhaupt‘ nur die‘ erfreu- 
lichen seiten der geschichte Jerusalems ‘gerne beschreiben. 
Wären dagegen damals ' die‘ Griechischen herrscher' 'schon 
freundlich dem volke entgegengekommen gewesen’ und hätte 
die Griechische freiheit auch für Jerusalem bereits’ günstige 
folgen geäußert, so wäre unbegreiflich wie eine’ allgemeine 
geschichte, welche doch dies werk seyn will, diesen lezten 
umschwung aller dinge und was für folgen daraus für 'die 
h. stadt gekommen, hätte völlig unbemerkt lassen können; 
schon wenn man nur das beispiel des B. d. Könige s. 2321, 
vergleicht, wird man die wahrheit dieser bemerkung em- 
pfinden. Nun zeigt zwar die art wie Kyros und seine nach- 
folger beständig als Persische könige erwähnt werden !), 
1) Ezr. 1,1 (2Chr.'36, 22). 4,5.24. 7,1. Neh. 12, 223" vgl.'da- 
gegen Haggai und Zach, e.1—8, Ezr. 4,7. 6,1. Neh.1,11. 2,1. 
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daß: die’ Griechische /herrschaft ‘bereits eingetreten war, 
aber gewiß "hatte ‘sie noch nicht lange ‘gedauert und wir 
werden‘'das' werk etwa um die zeit des todes Alexanders 232 
geschrieben denken können. 

Aus diesem zeitalter des werkes ergibt sich 

I. sein’näherer zweck. Es will’ zwar unstreitig eine 
allgemeine geschichte bringen; und zwar sö wie die’ ge- 
wöhnlichen ‘werke der 'art auch unter den’ 'Arabern ein- 
'gerichtet sind, daß nämlich die erzählung zwar mit der 
ganzen ‚menschheit und allen völkern beginnt, 'aber von 
‚dieser: weitesten umfassung bald in den 'engern kreis des 
volkes sich zusammenzieht für welches sie niedergeschrie- 
ben wird. Allein: auch dies volk selbst für welches‘ die 
vorliegende Chronik geschrieben wurde, war damals nicht- 
mehr: das vollständige alte volk mit seiner äußern hoheit 
und: macht: ‚in Samarien der mitte des alten landes hatte 
sich: ein! volk  festgesezt von: dessen verwandtschaft mit 
ihnen: die :herren.'in Jerusalem nichts wissen wollten , und 
‚von: dem sie durch: die religiöse das ist aber ‘durch die 
bitterste 'aller ‚feindschaften sich für immer 'gelrennt fühl- 
ten ;» und: wie,von den alten gütern des volkes imgroßen 
nichts; übergeblieben war als seine Religion , und diese so 
wie‘ man''sie, damals im zeitalter der keimenden Hierarchie 
auffaßte, so halte diese wieder allein in Jerusalem‘ ihren 
engern kreis und ihren festen siz. ' Hienach konnte diese 
allgemeine geschichte theils ihrem zwecke sowie ihrer 
anlage nach einen weil beschränkteren kreis ziehen als die 
in» frühern jahrhunderten geschriebenen werke ähnlicher 
art, theils mußte sie auch ihrem wesen und geiste nach 
eine ziemlich verschiedene werden. 

Diese geschichte ist, was land und volk betrifft, doch 
vorzüglich nur eine geschichte Jerusalems; zu dieser stadt 
allein eilt die erzählung von ihrer ersten weitesten um- 
fassung sobald als nur möglich hin, und bei ihr allein 
bleibt sie sodann bis zu ihrem ende stehen; der kürzeste 
und zugleich genaueste name des werkes wäre „Chronik 
Jerusalems“, zumal wenn man diesen namen in dem etwas 
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weitern sinne versteht, in welchem das Mittelalter von ei- 
nem königreiche Jerusalem redete, Alles was diese stadt 
933und von ihr aus die umliegende. landschaft, betrifft, ‚wird 
mit der größten theilnahme bebkandelt; sogar die ‚aus sehr 
verschiedenen stammtheilen zusammengesezle ‚einwohner- 
schaft Jerusalems scheint dem verfasser wichtig. genug ge- 
nauer beschrieben zu werden, sowohl wie sie vor. der 
zerstörung war 1 Chr. 9, 1—34, alsauch wie sie nach dem 
wiederbaue sich neu festgesezt halte Neh. c. 11 f., welches 
verzeichniß auf die einwohner der landschaft nur geringe 
rücksicht nimmt. . Und während der verfasser in der zeit 
des neuen Jerusalems die geschichte des mit ihm weltei- 
fernden Samariens ganz übergeht, läßt er auch in der zeit 
vor ‚der zerstörung die des nördlichen Reiches sogutwie 
ganz aus, obgleich er doch hier „die Geschichte der kö- 
nige Juda’s und Israel’s“ beständig anführt, also ein. werk 
von der ari der jezigen BB. der Könige vor ‚augen halte. 
Und wirklich reichten ja damals die anfänge Jerusalems 
schon s6 tief in das andenken des entfernieren Alterihumes 
zurück und die stadt, längst aus ihrer verwüslung wieder- 
erstanden, schien seit den Urzeiten sösehr zum unzerslör- 
baren  heiligthume bestimmt, daß sich leicht versteht wie 
sie zur, angel einer allgemeinen geschichte gemacht werden 
konnte !), AN 
So aufeeine geschichte vorzüglich Jerusalems beschränkt 

wird das werk ferner insbesondere zu einer geschichte der 
Religion Jerusalems als der einzigen ‚großen ‚macht welche 
in dieser stadt und ihrem gebiete noch ungeschwächt fort- 
lebte. Nicht alsob der verfasser ohne freude und sehn- 
sucht auf die zeiten zurückblickte wo in Jerusalem auch das 
Davidische volksreich blühete; schon die stumme herabfüh- 
rung des Davidischen geschlechtes von. Zerubabel an bis 
auf die gegenwart des verfassers, wovon s. 248f. ‚geredet 


1) wiesehr der verfasser die Richterzeiten unbeachtet lassen 
wollte, weil in ihnen Jerusalem nochnicht h. Stadt war, sieht man 
besonders klar an einer veränderung die er sich erlaubt 2 Chr. 35,18 
vgl. mit 2 Kön. 23, 22. 
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ist, zeugte beredt genug für das gegentheil: aber in dem 
neuen Jerusalem, wie es bereits zwei jahrhunderte lang 
stand, hatte nun einmal bloß die alte religion nicht nur als 234 
unverlierbares gut des volkes sich behauptet, sondern sie 
blühete auch damals in manchen ihrer sprossen neu auf, 
und herrschte im herzen vieler desto einziger je offenba- 
rer sie das einzige alte gut geblieben war. Es ist diese 
rücksicht auf die religion wie sie damals bestand und auf- 
gefaßt wurde, welche den verfasser bewegt durch den gan- 
zen verlauf der langen geschichte soviel von den priestern 
jeglicher art, von dem tempel und dessen einrichtungen, 
von den daselbst gefeierten festen und ähnlichen religions- 
gebräuchen zu reden, sowie die verdienste der könige und 
helden welche in der geschichte der religion und deren 
einrichtungen einen vorzüglichen namen sich erworben, mit 
sichtbarer theilnahme und in großer ausführlichkeit zu schil- 
dern. Gerade hier weicht das werk auch in den stücken 
wo es übrigens mit den jezigen BB. der Könige ganz zu- 
sammentreffen würde, am "weitesten von ihnen ab, sehr 
vieles ergänzend oder neu beschreibend was dort entweder 
ganz übergangen oder kurz berührt war; und wenn die 
BB. der Könige nach s. 233 ff. die geschichte sösehr nach 
prophetischen wahrheiten beschrieben daß man sie beinahe 
mit gleichem rechte eine Propheten - Geschichte nennen 
könnte, so trägt dies werk dädurch ein starkes zeichen sei- 
nes sehr veränderten zeilalters an sich, dass ınan es fast 
als eine Priester-Geschichte betrachten könnte. Fällt dazu 
die abfassung des werkes in die ersten jahre der Griechi- 
schen herrschaft: so sind die rühmlichen thaten der alten 
könige für Jerusalem und seine religion und die sogar von 
den Persischen königen bewiesenen begünstigungen des 
lempels und seiner diener schwerlich ohne den wunsch 
ähnliche gunst von den neuen herrschern zu empfangen 
beschrieben. 

Hier nun thut sich auch ein weg äuf den verfasser 
des werkes seiner stellung und seinem berufe nach etwas 
näher zu erkennen. Daß er im allgemeinen ein Levit war, 
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leuchtet zwar aus dem ganzen‘ wesen des werkes und aus 
seiner: höchst genauen berücksichtigung : aller: ‚arten. von 
235 Leviten ein. Beachten wir aber weiter wie es doch: näher 
betrachtet nur ein’ ‚besonderer zweig:: von: Leviten-ist den: 
er‘ durch des ganzen werkes: 'verlauf: vor allen „andern 
zweigen näher beschreibt, und dessen geschäfte ‚er bei: 
jeder sich darbietenden gelegenheit hervorhebt: so werden 
wir nicht zweifeln daß er gerade diesem angehörte. ‚Nun. 
kann keinem aufmerksamen leser aller iheile. des werkes: 
entgehen daß unler allen arten von Leviten keine sosehr 
hervorgehoben werden als die musiker nach ihren unter- 
abtheilungen ‚ ihren mannichfachen geschäften und. ihrem 
öffentlichen erscheinen }); womit ‚die vorliebe, zusammen- 
hängt mit welcher der verfasser überall heilige feste und 
festliche aufzüge beschreibt, denn dabei konnte es nie, an 
musikern fehlen und solche werden Jabei nicht: selten aus- 
drücklich erwähnt 2). Weder die opferpriester,. so hoch 
deren stellung übrigens seyn mochte, noch die zu ‚lehrern: 
und richtern ‘des volkes bestimmten :ebendeshalb aber auch 


1) um nur einige stellen anzuführen 1 Chr. 5, 16—33; 15, 16—24. 
28. 16,4—42. 23,5 (wo die musiker sogar mitten in der erzählung 
durch den abgerissenen ausspruch eines ältern in Jahve’s namen 
redenden dichters ‚die ich gebildet zum Lobgesange' ausgezeichnet 
werden; ‘die LXX freilich ändern diese ungewöhnliche wortfügung); 
0:25,12 Chr: 5, 121,5 7,6; 8,514; 20,19 —,21;,,23,135:,29,25 — 80; 
31,2;:834,12;. 35,:15..,Ezr.,8,,10f., Neh. 12,8. 24.45.47. Es gehört, 
dahin auch die beschreibung eines Asafsohnes Neh. 11,17 mit den 
worten: 
mern Rh 
Taanı nm 
„er des lobliedes führer, der glut des gebetes schürer‘,' wie man 
sie frei wiedergeben könnte ‘wenn der reim mehr als zufällig wäre; 
er kann jedoch hier in diesen späten zeiten beabsichtigt seyn. Wir 
haben jedoch eben sogleich man für das zum sinne unpassende 
mann gelesen. Die worte 7bons 771777 können nur bedeuten 
„der lobsingt zum gebete‘‘ während die große gemeinde betet; die 
sazbildung nach LB. 8.3515. 2) vgl. außer den vielen 
stellen der Chronik Ezr, 3, 1—7. 6, 19— 22. Neh. 7,73 ff. 
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durch das ganze land zerstreuten: Leviten :werden mit sol- 
cher theilnahme erwähnt; leztere vielmehr: merkwürdig kurz 
und »flüchtig %); »eher»'noch ‘nimmt der erzähler: auf alle 
arten 'desisozusagen’ niedern Clerus rücksicht ‚zu welchem 
auch die "musiker’ gerechnet‘ wurden. »' Bei solchem ver- 
hältnisse kann es:inderthat nicht zweifelhaft seyn: daß der 
verfasser ‘zu .der'innung der am heiligthume zu Jerusalem 
seßhaften musiker ‘gehörte: und wenn manche derselben 
auch'schriftstellerei zu ihren musenkünsten rechneten und 
wohl veher als die opferpriester Gelehrte 'waren, so ist das236 
eben nichts worüber wir uns zu wundern hälten, 

Aber endlich ist es: nicht: die geschichte Jerusalems 
und insbesondere: die seiner religions-einrichtungen, welche 
ganz rein fürsich den verfasser zu der abfassung seines 
werkes' triebe: wie das: damalige volk imgroßen nur ‘noch 
durch das andenken an die frühere herrlichkeit' und macht 
seiner religion lebte, so ’verweilt ‘auch dieser geschicht- 
schreiber 'mit fühlbarer freude’ und wenig verdeckler sehn- 
sucht allein beiden‘ erhabenen erscheinungen :des 'Alter- 
thumes der h. Stadt, bei den königen und andern helden 
welche sich um den tempel und seine einrichtungen sowie 
um die ordnung und erhebung der Leviten verdienste er- 
warben, und bei den geschichtlichen ereignissen welche 
die. stärke. und. unverlezlichkeit des heiligthumes ‚in Jeru- 
salem gelehrt ‘zu. haben: schienen. Wo ‚etwas: dieser art 
in die erzählung eingreift, da weitet und hebt sich fühlbar 
des geschichtschreibers herz, da behält er die ausführlich- 
sten darstellungen seiner quellen unverkürzt bei, und wo 
ihm diese der sache nochnicht. zu genügen scheinen ent- 
steht ihm kein bedenken lebhaftere farben als zeugen sei- 
ner. wärmern‘theilnahme am erzählten aufzutragen, die 
schilderungen mannichfach zu erweitern, lieder reden und 
ähnliches einzuschalten. Vorzüglich sind es die zeiten 
David’s, Asa’s und Josafat’s, Hizgia’s und Josia’s, und zu- 
lezt Ezra’s und Nehemja’s, welche er so wie zu weithin 


1) vgl. 1Chr. 23,5 mit v.4; c.25 mit 26, 29— 32, 
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leuchtenden stellen der geschichte Jerusalems macht, und 
wobei er seine eigenen empfindungen aus der hülle der 
erzählung am deutlichsten hervorblicken läßt. — Wie nun 
aber die so nachdrückliche hervorhebung und auszeichnung 
eines theiles der geschichte nicht leicht ohne entsprechendes 
sinkenlassen eines andern theiles bleiben kann: so sehen 
wir den verfasser manches was er in seinen quellen las 
aus seiner darstellung ganz auslassen, wenn es weniger zu 
jenen gegenständen stimmte und den zeitgenossen weniger 
trost und erhebung oderdoch keine bedeutende theilnahme 

937 gewähren konnte, oder wenn es wohlgar schon dem bilde 
der helden der vorzeit, wie dieses jezt aufgefaßt und mit 
vorliebe festgehalten wurde, zu widerstreben schien. Wenn 
er aus den quellen welche (wie wir wissen können) ihm 
vorlagen, z.b. die ganze jugendgeschichte David’s oder die 
erzählung über die eigenen hausbauten Salomo’s 1 Kön. 7, 
1—12 ganz übergeht und dagegen nur die über den tem- 
pelbau Salomo’s wiederholt, so überging er was ihm bloß 
minder wichtig deuchte; läßt er aber die über Salomo’s 
gözenuienst und andere unfälle I Kön. ce. 11, oder die über 
die vorfälle mit Bathseba‘ und David’s kindern 2 Sam. 11—20 
aus, so ihut er es gewiß absichtlich, weil David und 
Salomo zu seiner zeit schon zu allgemein als rein erhabene 
männer der urzeit Jerusalems galten als daß solche er- 
zählungen über die schaltenseite ihres lebens noch hälten 
viel gefallen können, 

Fassen wir nun diese drei einzelnen zwecke welche 
dem verfasser unstreitig vorschwebien zusammen, so haben 
wir alle ursache anzunehmen, daß es zu seiner zeit an 
einem nach ihnen bearbeiteten werke über die allgemeine 
geschichte fehlte, und daß dies werk einem wahren be- 
dürfnisse jener zeit entgegenkommen sollte; die im A. T. 
erhaltenen ältern geschichtiswerke sind den obigen aus- 
einandersezungen zufolge nach sehr abweichenden absich- 
ten geschrieben, und daß in dem zwischen den BB. der 
Könige und diesem werke liegenden zeitraume ein werk 
gleicher absicht und gleichen umfanges verfaßt gewesen 
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sei ist wenigstens unwahrscheinlich. Um aber die ganze 
anlage dieses werkes zu verstehen, müssen wir sogleich 
noch einen schritt weiter gehen. Wir sehen nämlich zwar 
überall ganz klar hervorleuchten daß der verfasser den 
Pentateuch mit dem B. Josua schon wie ein heiliges d. i. als 
Religionsbuch allgemein anerkanntes Buch vor sich hatte: 
die namen womit er ihn nach s. 192 wiederholt anführt, 
die erzählung wie Ezra „das gesezbuch Gottes“ dem zum 
feste versammelten volke erklärte Neh. 8, 1—8. 18, und 
ähnliche gründe beweisen dies hinreichend; und daß der 238 
verfasser außer den nothwendigsten geschlechtsnachrichten 
aus ihm gar nichts entlehnt, zeigt ebenso gewiß daß er 
ihn als das allen bekannte heilige Buch voraussezt '). Daß 
dagegen die s. 232 ff. beschriebenen BB. der Richter und 
Könige dem verfasser und seiner zeit schon als ebenso 
heilig galten, wird durch alle zeichen widerlegt: diese BB. 
benuzi er zwar (wie bald weiter erklärt werden wird), aber 
wie eine gewöhnliche quelle; und die starken abweichungen 
von ihnen die er in sein werk einführt, zeigen vielmehr 
daß er die geschichte nach mancher seite hin ganz anders 
geben wollte als er sie dort dargestellt fand. Will man 
darum wesen und zweck dieses werkes so kurz und so 
bestimmt als möglich angeben, so muß man sagen, es 
solle unter voraussezung des geschichtlichen inhaltes des 


1) ob aber genau der jezige Pentateuch gemeint sei, könnte 
man nach der stelle Neh. 8, 14f. in zweifel ziehen, weil die hier 
angeführten worte mit Lev. 23, 40—43 nicht völlig übereinstimmen. 
Allein die anführungen prosaischer stellen sind selten bei den Alten 
bis auf jedes wort ganz genau; dem wesen nach stimmen doch 
beide stellen völlig überein, welches hier hinreicht jenen zweifel 
abzuweisen; und daß die anführung keine ganz wörtliche seyn sollte, 
sondern vielmehr die farbe des Chronikers trägt, erhellt schon aus 
der ganz freien einmischung Jerusalems v. 15. So kann man auch 
unter voraussezung der richtigkeit dieser von den LXX anders ge- 
lesenen stelle urtheilen. — Etwas anders verhält es sich mit den 
stellen Ezra 9, 11f. Neh.1,8£.; dort sind unter andern minder wich- 
tigen wortabweichungen sogar die Propheten im allgemeinen statt 
Mose’s genannt (eine merkwürdige erscheinung), vgl. oben s. 190. 


Gesch. d, v. Israel E, 8. aus. 17 
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„Gesezbuches“ als einer h. Schrift eine allgemeine geschichte 
seyn, welche also die nähere erklärung von allem auslassen 
kann was dort schon hinreichend beschrieben war. 

I. Hienach mußte das werk in 3 theile ziemlich un- 
gleichen umfanges zerfallen: 

1. Die Urgeschichte bis auf David den gründer der 
macht Jerusalems, 1Chr. c. 1—10. Diese wird am kür- 
zesten behandelt, sowohl weil der erzähler auf David und 
sein Reich hineilt, alsauch weil er den inhalt des Penta- 

239teuches mit dem B. Josua als bekannt voraussezt; sodaß 
was er beibringt vorzüglich als eine ergänzung seines ge- 
schichtlichen inhaltes erscheint. Da das werk indeß als 
allgemeine geschichte immer einen vollen kreis umschrei- 
ben muß, so stellt er hier 1) die geschlechter von Adam 
bis zu den 12 stämmen Jagobs aus der Genesis zusammen 
c. 1; gibt dann 2) eine genaue übersicht der geschlechter 
dieser 12 stämme, mit eingestreuten kurzen bemerkungen 
über einzelne derselben, c.2—7; und zieht sich 3) von 
diesem weitesten kreise aller 12 stämme sofort auf die 
beiden vermittelst der hauptsiadt Jerusalem zu einem Reiche 
verbundenen, Benjamin und Juda, dädurch zurück daß er 
ihre einwohner umgekehrt auch nach den städten beschreibt 
(die Genealogie wird Topographie), obwohl diese beschrei- 
bungen nicht sehr umfassend sind, c.8,1— 9, 34. Indem 
nun hieran endlich die beschreibung eines einzelnen hauses, 
nämlich des Saul’s aus Gibeon (oder Gibea), in Benjamin 
geschlossen wird 9, 35 — 44), ist damit der übergang 


1) dieses stück findet sich merkwürdiger weise kurz zuvor noch 
einmal 8, 29— 40, und zwar hier um 2 verse länger: man könnte 
also, obwohl die LXX denselben text haben, vermuthen es sei an 
eine von beiden stellen gegen’ den sinn des verfassers durch späterer 
abschreiber schuld gekommen. Allein weder c.8 kann dies stück 
entbehrt werden, da die Benjaminäer von Gibeon nach v. 28f. den 
gegensaz zu andern namentlich denen in Jerusalem bilden und da 
das ganze verzeichniß der wohnsize der Benjaminäer erst durch die 
allgemeinen worte v.40 geschlossen wird; noch kann es c.9 fehlen, 
um den übergang zur geschichte Saul’s und David’s zu bilden. Der 
verfasser scheint es also selbst nach seiner quelle an dem ersten 
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zur erzählung vom tode Saul’s und folglich auch von der 
erhebung David’s, welcher den siz des Reiches bald nach 
Jerusalem verlegte, sö gebahnt daß der nächste theil so- 
gleich mit David’s königihume und Jerusalem als dessen 240 
size anfangen kann, c. 10 (aus 1 Sam. c. 31). 

Die zwei lezteren dieser 3 abschnitte enthalten eine 
menge wennauch sehr kurzer doch, da sie sonst im A. T. 
größtentheils nicht vorkommen, überaus schäzbarer nach- 
richten, welche aus ältern quellen geschöpft oft sehr glück- 
lich die sonstigen uns bekannten überlieferungen ergänzen. 
Die darstellung, überall an die urzeiten anknüpfend, geht 
hier zwar weit über David’s zeitalter hinab; die geschlech- 
ter nach den 12 stämmen werden c.2—T7 so beschrieben 
wie sie bis zum anfange des Assyrischen und Babyloni- 
schen Bannes bestanden (nur das David’s wird 3, 10— 24 
nach s. 248 ausnahmsweise bis in die gegenwart des ver- 
fassers herabgeführt): aber dieser vorgriff in der zeit war 
hier schon deswegen nothwendig weil der erzähler im 
zweiten haupttheile, wo er zur geschichte Jerusalems von 
David an übergeht, keinen raum mehr hat zur erwähnung 
von geschichten der andern stämme, sodaß er, was er 
von diesen sagen wollte, nur hier, ehe er von dem wei- 
iesten kreise zum engern übergeht, einschalten konnte '); 
und die ortsbeschreibungen c. 8f. gehen zwar ebenfalls 
bis auf die zeiten kurz vor der verbannung ?), schildern 


orte aufgenommen und es dann wiederholt zu haben, jedoch mit 
auslassung des an der zweiten stelle unpassenden allgemeinen schlus- 
ses. — Ein ähnlicher fall von wiederholung zeigt sich 2 Chr. 1, 
14—17 vgl. 9, 25—28. Es gehört das zu den zeichen des gesun- 
kenen schriftthumes, 

1) ähnlich wie Gen. c.36 von Edöm vieles eingeschaltet wird 
was nach der zeitrechnung weit später erwähnt werden sollte. 

2) man sieht das Nähere ziemlich sicher aus einer vergleichung 
von 9, 11 mit 5,40f., woraus erhellt daß wenigstens die geschlechts- 
und haus-nachrichten des südlichen Reiches gegen 30 jahre vor 
seinem untergange aufgenommen wurden; die des nördlichen Reiches 
gehen nach der beschreibung 5, 22—26 bis auf den Assyrischen bann. 


10 
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also, im gegensaze zu den im dritten haupilheile zu be- 
schreibenden orisverhällnissen des neuen Jerusalems, wie 
das alle war während des reiches der Davidischen könige: 
allein in die fortlaufende geschichte dieses Reiches, wie 
der zweite haupttheil sie geben wird, konnten sie sichtbar 
nicht wohl eingeschaltet werden, sodaß ‚sie hier an die 
geschlechtsnachrichten anknüpfend ihre rechte stelle ein- 
nehmen. 

241 Die art der beschreibung der vielen geschlechisnach- 
richten selbst ist zwar in diesem werke sehr knapp ge- 
halten, ja künstlich verkürzt, indem der schriftsteller fast 
überall gewisser kunstausdrücke und kunstfreiheiten sich 
bedient um im engsten raume so viele namen als möglich 
zusammenzuslellen '). Diese starken abkürzungen, obwohl 
sie leicht zu neuen versehen und auslassungen führen und 
den text unsichrer machen, auch uns gegenwärlig das 
richtige verständniß oft bedeutend erschweren und von uns 
erst ein eigenthümliches eindringen in ihren sinn erfordern, 
müssen doch zur zeit des verfassers durch häufigen ge- 
brauch nicht so gänzlich neu und auffallend gewesen seyn: 
welcher weite abstand zwischen der alterthümlich umständ- 
lichen und klaren weise mit der das B. der Urspp. auch in 
solche ansich leicht sehr leer und ermüdend scheinende 
theile der geschichte eine gewisse anmuth bringt, und den 
mancherlei künstlichen abkürzungsarten dieses werkes thut 
sich hier unsern blicken auf! und wie gewiß wird es schon 
allein daraus, daß zwischen jenem alten und diesem späten 
geschichtswerke eine höchst reiche und mannichfaltige ent- 
wickelung dieses schrifiihumes von Genealogien ?) in der 


1) Auslassung der bezeichnung von vater und sohn, oder in we- 
niger bekannten fällen sehr kurze bezeichnung des familienzusam- 
menhanges u.a. der art. 2) wie die Araber nach dem oben 
s.36f. gesagten ein solches haben. — Wie eifrig die gelehrte be- 
schäftigung mit stammbäumen schazungsrollen und ähnlichen schrift- 
werken sich fortwährend erhielt, aber auch welche große wechsel in 
ihr eintraten, kann man auch däraus schließen daß allmählig sichtbar 
ganz andre kunstausdrücke in ihr herrschend werden: erst in den 
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milte gelegen haben muß! Zufällig aber haben wir jezt 
im A. T. fast weiter keine geschlechtsnachrichten als die 
aus jenem alten und aus diesem späten Buche. — Auch 
daß der verfasser dabei etwas eilt über diese geschlechts- 
ordnungen der ältern zeiten hinwegzukommen und daß ihm 
die quellen weit reichlicherer nachrichten geschrieben vor- 
lagen als er hier mitzutheilen für gut fand, ist freilich 
ferner unverkennbar, und erhellt schon aus der ordnung 
und art wie er die geschlechter nach den 12 stämmen be- 
schreibt. Ausführlicher theilt er nur von den 3 stämmen 
geschlechtsnachrichten mit welche ihm nach der ganzen 
anlage der schrift am nächsten stehen: zuerst von Juda 
c.2—4, 23, wo er die nachkommen David’s besonders 242 
auszeichnet c.3, und woran sich Simeon 4, 24—43 schließen 
muß, während dann (um die alte reihenfolge nach der 
erstgeburt nicht ganz aufzugeben) zuvor Ruben und mit 
diesem die andern stämme jenseil des Jordans abgehandelt 
werden 5, 1—26; zweitens von Levi 5, 27 —6, 66, woran 
sich wieder weit kürzere .bemerkungen über alle noch 
übrigen stämme schließen c. 7, nur daß darunter nach 
s. 000 drittens Benjamin noch einmal besonders ausge- 
zeichnet wird c.8f. Allein so sichtbar hier vieles enger 
zusammengezogen ist als es sich in den quellen des ver- 
fassers fand, so ist doch dabei das auffallendste daß die 
stämme Zebulon und Dän ganz übergangen, auch von 
Nafthali 7, 13 unverhältnißmäßig wenig gesagt wird; ja 
man würde, da für diese auslassung sich garkein grund 
anführen läßt, leicht eine verstümmelung des werkes durch 
spätere abschreiber anzunehmen geneigt seyn (obwohl die 
alten übersezungen mit dem Massor. texte übereinstimmen), 


Chronikbüchern aber in diesen auch sehr häufig findet sich Un 
in der bedeutung sich genau nach abstammung wohnung usw. verzeich- 
nen lassen und UN) DD als ein Pußliov ovvodies nach den LXX 
d.i. geschlechtsbuch Neh.9, 5; und dieses wort selbst ist seiner ur- 
bedeutung nach dunkel (s. die Alterth. s.313): während der ältere 
name für dieses nimsin '® nach s. 120 und davon abgeleitet für 
jenes ubhlciri Num. 1,18 ist. Vgl. unten s. 268. 
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wenn man nicht dem verfasser selbst eine so sichtbare 
abirrung von seinem plane schuldgeben oder die vermuthung 
er habe das werk unvollendet gelassen aufstellen will). 

2. Die fortlaufende geschichte Jerusalems unter David 
und seinen nachfolgern bis zum Babylonischen Banne, 1 Chr. 
11—-2 Chr. 36. Hier stehen zwar die 3 leztern BB. der 
Kön. diesem werke zur seite: aber wenn es sich bisweilen 
kürzer faßt als diese, so hat es dagegen eine beträchtliche 
menge größerer oder kleinerer zusäze. -—- Wie der ver- 
fasser bei dem leben David’s 1 Chr. 11—29 alles georinet 
habe, ist aus dem s. 239 f. gesagten ziemlich deutlich; im 

943leben Salomo’s geht seine anordnung noch stärker auf 
verkürzung hin. 

3. Die geschichte des neuen Jerusalem’s, in den BB. 
Ezra und Nehemja. Dieser dritte theil schließt sich der 
erzählung nach so eng als möglich an den zweiten, ent- 
hält aber wieder gleich dem ersten eine größere menge 
geschlechtsnachrichten und verzeichnisse der einwohner des 
neuen Jerusalems, welche auch zur ergänzung des ersten 
dienen. Die etwas auffallende art der zusammensezung 
und ordnung dieses lezten theiles ist aber erst aus der 
richtigen erkenniniß der hier benuzten quellen zu verstehen. 

II. Die frage nun nach diesen vom verfasser in dem 
ganzen werke benuzten quellen und der art wie er sie 
gebrauchte, ist zwar wie jede solche frage nach den quellen 
schwierig und dornicht, und wird hier dädurch noch ver- 
wickelter daß der verfasser nach der sitte vieler Spätern 
oft ältere worte z.b. aus dem B. der Urspp. bloß auf ge- 


1) da Dän unstreitig mit Nafthali zusammengeordnet seyn würde, 
und 7,13 am ende die worte 7793 22 welche jezt sinnlos sind, 
auf Dän ebenso hinweisen müssen wie Gen.46, 24f.: so liegt hier 
die unbedachtsame auslassung zu offen zu tage als daß man sie 
leicht dem verfasser selbst zuschreiben möchte. Zwar wird Dän 
auch 6, 46.54 vgl. mit Jos. 21, 5.23f. durch unachtsamkeit ausge- 
lassen: doch wie wenig absichtlich der verfasser seine erwähnung 
vermied, zeigt 2,1f. Vgl. über dies und anderes die Chronik be- 
treffende weiter die Jahrbb. der Bibl. wiss. VI. s. 99£. 
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lehriem wege wieder auffrischt ?): doch liegen theils in 
seinen ausdrücklichen anführungen und berufungen theils 
in der oben beschriebenen weise des werkes sowie in 
manchen andern zeichen eine menge beweismiltel, um hier 
nicht ganz im unsichern zu bleiben. Betrachten wir 

1. die vom verfasser genannten oder doch angedeu- 
teten quellen, so haben wir da zwei arten zu unterschei- 
den. Einmal können wir nämlich mit recht annehmen 
daß die quellen der vielen geschlechtlichen und örtlichen 
nachrichten eine art fürsich bilden, achten wir nur auf 
die weise wie sie erwähnt werden. Denn ist es schon 
ansich wahrscheinlich daß diese genauen nachrichten aus 
schazungsrollen hervorgingen, so wird dies durch die nicht 
seltenen angaben über wirklich vorgenommene schazungen 
und deren zeit oder art bestätigt 2); und wir erhalten 
daraus die gewißheit daß wenigstens seit der herrschaft 244 
der könige wiederholt solche volksschazungen vorgenom- 
men und musterrollen aufgezeichnet wurden. Von den 
musterrollen selbst lagen nun zwar dem verfasser schwer- 
lich welche vor; nach ausdrücklichen zeugnissen 3) und 
deutlichen spuren *) waren diese nachrichten vielmehr, so 


1) wie MR, 77322, 003 1Chr.5,6. 7,40 vgl. 5.188 nt. 

2) am genauesten lautet der bericht 1 Chr. 24,6, wo die beam- 
ten welchen das geschäft jener zählung und schazung übertragen 
war, namentlich erwähnt werden; nach der zeit der herrschaft ge- 
wisser könige werden die schazungen ganz genau bestimmt 1 Chr. 
5,17. 7,2. 23,3.27. 26,31. 27,23f. Neh. 12,23, vgl. auch 2 Sam. 
c.24. Ezr.2,62. Neh.7,5.64; wonach also auch solche unvollstän- 
digere angaben wie 1Chr. 9,1 (vgl. oben s.200) zu verstehen sind. 
Vel. die Alterih. s. 349 f. 3) 1 Chr. 23,27 vgl. 26,31. 27, 24 
und Neh. 12,23, wonach solche schazungsrollen in die „Tagesbege- 
benheiten“ d.i. in die Chroniken oder Reichsjahrbücher aufgenom- 
men waren; an lezterer stelle aber die jezt sogen. Chronik zu ver- 
stehen ist unmöglich, da der verfasser nicht von seinem eignen 
werke so reden kann. 4) nach Neh. 7,5 und Ezr. e.2 fand 
der verfasser das hier zweimahl stehende verzeichniß bereits in die 
beiden ältern werke aufgenommen, welche er hier benuzt und oft 
wörtlich wiederholt. 
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wie der verfasser sie empfing, bereits in geschichtsbücher 
mancherlei art übergegangen, und nur aus ihnen schöpfte 
sie der belesene verfasser. Allein die lezte quelle kann 
hier nicht zweifelhaft seyn; und wir haben alle ursache 
diese nachrichten, welche einen so bedeutenden theil des 
werkes ausmachen und oft von wichtigstem inhalte sind, 
ihrem lezten bestande nach auf öffentliche aufzeichnung und 
damit auf die möglich sicherste quelle zurückzuführen !). 
Die wichtigeren rückweisungen auf diese quellen kann 
der verfasser indeß, nimmt man die stelle Neh. 12, 23 aus 
sehr wohl schon in den ältern büchern gefunden haben 
die er auszieht. Anders verhält es sich mit der zweiten 
art von quellen, welche däran erkennbar daß der verfasser 
immer am ende der lebensbeschreibung eines der könige . 
Jerusalems von David an auf die schriften verweist wo 
man weiteres über diesen könig finden könne. Hier ver- 
weist er also selbst auf schriften welche er, wie man aus 
dem einfachen sinne seiner worte schließen muß, vor 
245augen hatte und die er in ihrer ganzen ausführlichkeit 
nicht wiederholen wollte. Diese schriften scheinen nun aber, 
sobald man bloß auf den äußern unterschied ihrer anführung 
achtet, aus zwei sehr abweichenden arten zu bestehen: 
Von der einen seite beruft sich der verfasser auf 
namen eigentlicher geschichtswerke, nämlich (um diese 
namen vorläufig hier alle anzugeben) am häufigsten auf 
„das Buch der Könige Juda’s und Israel’s“ 2 Chr. 16, 11. 
25,26. 28,26 vgl. 32,32, oder vielmehr mit umgekehrter 
ordnung Israel’s und Juda's 2 Chr. 27, 7. 35, 27. 38, 6; 
seltener auf die „Begebenheiten der Könige Israel’s“ 2 Chr. 
33, 18 oder was offenbar dasselbe ist, das „Buch der Kö- 
nige Israel’s“ 20,34, und da dies Buch an jener stelle bei 
Manasse angeführt wird, so versteht sich leicht daß der 
name Israel hier Juda nicht ausschließen soll; einmal noch 
kürzer hinten aber vorne dafür desto länger und bestimmter 


1) auf das B. der Urspp. führt z. b. schon die farbe der sprache 
1 Chr. 4, 38. 5,18. 7,11 (vgl. oben s. 121. 200 f.). 
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auf das „Schriftbuch der Könige“ 2 Chr. 24,27 '). Wie nun 
aber der zweite und dritte name hinten reine verkürzungen 
des ersten seyn können, so ist es auch ansich wahrscheinlich 
daß der verfasser überall nur dasselbe werk meinte. Denn 
nie werden zwei solcher namen als verschiedene werke 
neben einander angeführt; und während der verfasser im- 
mer nur am ende der lebensbeschreibung eines königs &in 
solches werk als seine quelle nennt, leuchtet durch nichts 
ein warum es das eine mahl dies das andre mahl ein 
andres werk seyn solle, da das angeführte doch überall 
ein „Buch der Könige‘ war, also die leben aller könige 
enthalten konnte. Und fragen wir welcherlei werk denn 
nun dies „Buck der Könige Israel’s und Juda’s war: so 246 
müssen wir, das ist zunächst gewiß, eine bekanntschaft 
des verfassers mit dem kanonischen B. der Könige seiner 
5.232 ff. beschriebenen lezten gestalt nach zugeben, weil 
viele spuren der dem lezten verfasser jenes buches eigen- 
thümlichen erzählungs- und darstellungsart hier wieder- 
kehren, wie man aus einer vergleichung beider bücher von 
1 Kön. c.3 und 2Chr. c. l-an ?) leicht sieht; ja sichtbar 


1) den zusammengesezten namen ID UN” an dieser stelle 
könnte man für dem sinne nach nicht sehr stark von dem einfachen 
228 verschieden halten, etwa so wie um diese zeit in gewissen 
Psalmen-Überschriften 17212 NÖ aufkommt (die Dichter des A.B. 
I. s. 210); der neuere name DITN für „Studium d.i. gelehrtes buch, 
abhandlung, commentar‘‘ scheint sich nur zu dem ältern hinzuge- 
drängt und diesen näher bestimmt zu haben. Denn in der einzigen 
stelle wo das wort außerdem in der vorRabbinischen zeit vorkommt, 
2 Chr. 13, 22 vgl. 26, 22 bedeutet es sichtbar nur aufsaz, schrift, 
als ein neues wort für 29; und die LXX haben hier bloß Bıßliov, 
24, 27 für den zusammengesezten namen sogar bloß ygayy. Allein 
noch näher liegt es anzunehmen der Chroniker habe hier einmahl 
den volleren namen des werkes wenigstens seiner ersten hälfte nach 
erhalten: und da sich unten zeigen wird daß dazu inhalt und wesen 
des werkes so weit wir dieses wieder erkennen können sehr gut 
paßt weil es ein späteres und sehr ausführliches werk gewesen seyn 
muß, so zweifeln wir nicht hier seinen ursprünglichen namen zu 
haben. 2) man vgl. besonders nur das ende 2 Chr. 36 mit 
den entsprechenden stellen 2 Kön. 
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legte der verfasser dieses werk seiner Königsgeschichte 
zugrunde und vermehrt oder verändert es nur wie es ihm 
gut schien. Schlösse aber jemand hieraus der verfasser 
habe bei jenen rückweisungen nichts als das kanonische 
B. der Könige vor augen gehabt: so käme der erst recht 
in jeden irrthum, weil es ja sichtbar ganz verkehrt gewe- 
sen wäre auf ein buch als auf die ausführlichere quelle 
zurückzuweisen welche über die könige Jerusalems oft 
weniger enthält als dieses neue werk und von Salomo an 
selten nachrichten gibt die in diesem nicht auch zu lesen 
sind. Ebenso irrig wäre die annahme der verfasser wolle 
mit seinen berufungen auf die dem kanonischen B. der 
Könige zugrundeliegenden Reichsjahrbücher zurückweisen: 
diese führen im B. der Könige so beständig einen andern 
namen !), der ihnen auch nach andern nachrichten eigen- 
ihümlich war ?), daß man schon aus dem deutlichen unter- 
schiede der namen schließen muß der verfasser habe nicht 
auf die Reichsjahrbücher sondern auf ein anderes werk 
zurückweisen wollen. 

247 Von der andern seite beruft sich der verfasser auf 
worte und schriften einzelner Propheten, welche nur des 
einen oder andern königs leben betreffen sollen, die also 
vermöge ihrer besonderheit, scheinbar auch ihrem prophe- 
tischen inhalte nach einen gegensaz zu der vorigen art 
von quellen bilden können; auf ‚die worte Samuel’s des 
sehers Nathan’s des Propheten und Gad’s des schauers“, 
bei David I Chr. 29, 29 f., auf „die worte Nathan’s des 
Propheten die Prophetie Achija’s von Shilo und das gesicht 


1) nämlich „aanı ST 27T, an jeder stelle ohne aus- 
nahme; während das on 727 2Chr. 33,18 schwerlich als eine 
abkürzung daraus zu betrachten ist. 2) die stellen wo der 
name DAT 7927 außerdem vorkommt 1 Chr. 27,24. Neh. 12,23. 
Esth. 2,23. 6,1. 10, 2 lassen sich ebenso von den öffentlichen Reichs- 
jahrbüchen verstehen; wenn aber Spätere die Chronik so genannt 
haben, so ist das zwar nicht unrichtig, aber man sieht das Will- 
kührliche davon schon in der abweichenden benennung der LXX 
Heageksınöusve für dieses selbe Chronikbuch. 


Das jüngste Buch allgemeiner Geschichte. 267 


Je‘do’s des schauers über Jerobeam den sohn Nebät’s“ bei 
Salomo 2 Chr. 9,29, auf „die worte Shema'ja’s des Pro- 
pheten und Iddo’s des schauers“ bei Rehabeam 12,15, auf 
„die schrift des Propheten Iddo“ bei Abija 13, 22, auf 
„die reden Jehu’s sohnes Chanani’s“ bei Josaphat 20, 34, 
auf „schrift und Prophetie Jesaja’s“ bei Uzzia und Hizgia 
26, 22. 32, 32, endlich auf ‚die worte Chozai’s“!) bei 
Manasse 33, 19. Nun aber fällt sofort auf daß man nach 
2 Chr. 20,34 die eben genannten worte Jehu’s des sohnes 
Chanani’s „auf das Buch der Könige Israels und Juda’s“ 
übertragen hatte), und daß ähnlich nach 32, 32 die Pro- 
phetie Jesaja’s „in dem Buche der Könige Israel’s und 
Juda’s“ zu lesen ward). Diese zwei unter den genannten 
. prophetischen stücken waren also nicht besondere schriften 
die der verfasser vorgefunden hätte, sondern theile des- 
selben werkes welches er sonst nach seinem allgemeinern 
namen anführt: ist das aber bei diesen beiden fällen so, 
so erhebt sich der zweifel obnicht auch die übrigen vom 
verfasser angeführten prophetischen stücke nur solche theile 
desselben werkes waren? und manche anzeichen könnten 248 
dem zweifel zu hülfe kommen. Denn sie finden sich am 
ende der lebensbeschreibung eines königs (mit einer einzi- 
gen bald zu besprechenden ausnahme) immer sö angeführt 
daß neben ihnen jenes allgemeine werk über die könige 
nicht mitgenannt wird, da sie doch, wären sie elwa wie 
das B. Jeremja völlig verschiedene gewesen, gewiß nur zur 
ergänzung der berichte des geschichtlichen hauptbuches ge- 
dient hätten; entweder das werk allgemeinen namens, oder 
diese besondern benennungen werden stets am ende des 


1) dieser wird ausnahmsweise nicht Prophet genannt; die LXX 
verstehen o5 oowvres, aber das wäre Bm v.18. 

2) die LXX sprechen die worte freilich ganz anders aus: 6g 
xartyoaıpe Pıßliov BacıkEwr, allein der irrthum darin ist zu einleuch- 
tend. 3) auch hier mißverstehen die LXX die worte 
indem sie vor aD >y ein zei einschalten, wogegen der wechsel 
der präpositionen 2 und ®> und noch mehr die ganze art des 
werkes spricht’ 
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lebens eines königs erwähnt, als könnten diese bestimmtern 
benennungen jenen allgemeinern und daher unbestimmtern 
namen ersezen. Sehen wir ferner auf die andeutungen 
über den inhalt dieser scheinbar besondern werke, so 
gerathen wir ähnlich in die enge, wenn wir sie alle für 
solche prophetische werke halten wollen wie das B. Jeremja 
Hezegiel oder auch Jesaja ist: denn auch reine geschlecht- 
liche nachrichten standen darin !), die man in solchen 
werken keineswegs erwartet. — Indessen ist jener schluß 
von der stellung dieser prophetischen rückweisungen doch 
keineswegs überall sicher: einmal 2 Chr. 33, 19 führt der 
verfasser doch ein prophetisches stück noch nach dem all- 
gemeinen werke an, und es läßt sich nicht läugnen daß es 
ihm bisweilen genug scheinen konnte am ende des lebens 
eines königs bloß die besondern werke statt des allge- 
meinen zu nennen: auch kann man die 26, 22 genannte 
schrift Jesaja’s über königs Uzzia frühere und spätere 
begebenheiten schwer von einem bloß prophetischen theile 
des allgemeinen werkes verstehen, da Jesaja erst im lezten 
jahre dieses königs als Prophet wirkte. Man wird also 
zugeben müssen, daß der verfasser außer dem allgemeinen 
werke noch kleinere prophetische Bücher vor sich hatte; 
diese aber waren dann wohl schwerlich solche wie unsre 
249kanonischen BB. Jeremja Jesaja u. a., weil gerade von 
Samuel und andern solchen sehr alten Propheten eigen- 
händige große werke der art kaum zu erwarten sind. Es 
konnten prophetische aufzeichnungen zumtheil aus alter zeit 
von der s. 201—20 beschriebenen art seyn; oder es waren 
theils auch wohl spätere Bücher in der weise der alten 
Propheten geschrieben, da diese freiere schrifistellerei nach 
s. 222 ff. damals längst angefangen hatte. Zu lezterer art 
gehörten vielleicht die „worte Chozai's“ 2 Chr. 33, 19, da 
das unter unsern Griechischen Apokryphen stehende gebet 
Manasse’'s als ein überbleibsel dieser Hebräischen schrift 


1) 2Chr. 12,15 das wort Örınb, welches freilich die LXX 
nicht verstanden. 
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betrachtet werden kann (s. unten Bd. Ill): das buch hätte 
dann eine große ähnlichkeit mit dem B. Daniel gehabt. 
Es wird daher, was diese besondern prophetischen stücke 
betrifft, überall auf die einzelne untersuchung des königs- 
lebens ankommen wo sie als quellen angeführt! sind. 

Wie wir uns also jenes große allgemeine werk zu 
denken haben worauf wir wenigstens einige dieser rück- 
weisungen sich beziehend erkannten, das ist die nächste 
wichtige frage. Und hier würden wir nach obigem sehr 
irren glaubend es seien nur die Reichsjahrbücher gewesen, 
welche das kanonische B. d. Könige auszog und die unser 
verfasser aufs neue in der Urschrift gelesen und nach sei- 
ner weise benuzt habe: sehr viele der ausführlichen nach- 
richten dieser Reichsjahrbücher mögen unmittelbar in das 
große werk übergegangen seyn, welches unser verfasser 
benuzie, ja dies ist aus vielen gründen so gut als gewiß }); 
aber die alten Reichsjahrbücher selbst benuzte er aus den 
bereits entwickelten gründen nicht. Dagegen werden wir 
uns das werk als ein sehr ausführliches und vielumfassen- 
des zu denken haben: es enthielt von der einen seile die 
ausführlichsten darstellungen über das reden und walten 
der großen Propheten, sodaß man seine hauptiheile sogar 
geradezu nach ihnen benennen und als besondre werke 250 
trennen konnte (wie wir denn auch unbedenklich annehmen 
können daß es in verschiedenen bänden verbreitet war, 
und wie die ausführlichern werke der Alten überhaupt so 
leicht in theile zerfielen die sich immer weiter abtrennten); 
von der andern halle es nicht verschmähet eine menge 
geschlechtlicher und örtlicher nachrichten in sich aulzu- 
nehmen ?2). Schon die bei den rückweisungen stels wieder- 
kehrende eigenthümliche redensart, daß man „die übrigen 


1) man vgl. nur was oben s. 199 f. 262 f. gesagt ist und unten 
weiter zu sagen seyn wird. 2) wie man theils aus der aus- 
drücklichen rückweisung 2 Chr. 24,27, theils daraus schließen muß 
daß es eine menge geschlechtlicher nachrichten sogar aus den häu- 
sern der einzelnen könige gibt von denen das kanonische B. der 
Könige nichts weiß, wie 2 Chr. 11, 13— 23. 
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frühern und die spätern begebenheiten dieses königs“ in 
der quelle nachlesen könne, zeigt genug wie ausführlich 
und mit welcher genauern zeitbestimmung das leben jedes 
königs in ihm behandelt war; bei dem leben David’s als 
dem von unserm verfasser am umständlichsten behandelten 
verweist er selbst einigemahle auf die unterabtheilungen in 
der lebensbeschreibung der quelle '); und wo dagegen die 
quelle wenig mehr darreichen mochte als er selbst gab, 
wie bei der zweijährigen herrschaft Amon’s 2 Chr. 33, 21—25, 
da weist er garnicht auf sie zurück ?). Bedenken wir end- 
lich daß der wahre volle name ‚Buch der Könige Israel’s 
und Juda’s“ eine verwebung der geschichte beider Reiche 
bezeichnet welche wahrscheinlich erst der vorlezte bear- 
beiter des kanonischen B. der Könige ganz durchführte; 
ferner daß doch sichtbar die prophelischen ausführungen 
in dem werke den vorrang hatten, und zwar vorzüglich 
251 wieder für die zeit der ältern könige (wie unser verfasser 
ungleich mehr bei den ältern als bei den spätern königen 
auf jene scheinbar besondern prophetischen werke sich 
beruft): so könnten wir vermuthen es sei eben däs werk 
gewesen woraus das kanonische B. d. Könige nach s. 239 ff, 
ausgezogen wurde. Allein dieses benuzte der verfasser 
zwar auch unzweilelbar, wie aus s. 239f. folgt: und man 
könnte zwar auch vermuthen er habe es mittelbar d.i. so 
benuzt wie es in ein späleres großes werk übergegangen 
war, wenn dieses sich nicht dädurch widerlegte daß er es 
nach s.266 einigemahle mit seinem eigenthümlichen namen 
als nächste quelle anführte; aber eben das leben David’s 
zeigt daß er außer ihm noch ein weit ausführlicheres werk 


1) die worte „in den spätern begebenheiten David’s‘' 1 Chr. 23, 
27, ‚oder wie zur erklärung davon „im 40sten jahre der herrschaft 
David’s“ 26,31 enthalten nichts als eine rückweisung auf die lezte 
hälfte des quellenbuchs der geschichte David’s. 

2) auch bei den aufeimanderfolgenden kurzen herrschaften Jo- 
ram’s Achazja’s und Athalja’s 2Chr. 21—23 fehlen die rückweisun- 
gen; außerdem nur bei Joahaz Jojakhin und Zedegia aus den s. 241 
berührten ursachen. 
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benuzt haben muß. Wir müssen uns also denken das 
größte Buch welches ihm vorlag sei ein werk gewesen 
welches nach dem muster des kanonischen B. d. Könige 
s. 213 ff. die geschichte beider Reiche vom prophetischen 
standorte aus behandelte und in der wiedererweckung der, 
alten prophetischen sagen ähnlicher freiheiten sich bediente 
wie die deren anfang wir bei diesem s. 243 sahen, welches 
sich aber dadurch von ihm absichtlich unterschied daß es 
keinen auszug der königsgeschichte sondern diese vielmehr 
in ihrem weitesten umfange mit aufnahme aller ältern quel- 
len geben wollte. 

Also das kanonische B. d. Könige, das diesem vorher- 
gegangene aus den Reichsjahrbüchern und andern quellen 
geflossene, und ein grölleres aber noch später geschrie- 
benes werk benuzte der verfasser sö daß,er nur die ge- 
schichte der könige Juda’s aus ihnen entlehnte und diese 
auf seine eigene weise wiedergab, für den weiteren stoff 
aber den er nicht geben wollte, sich nicht auf das kanoni- 
sche Buch berief (welches er ja vielmehr, was die könige 
Juda’s betrifft, fast ganz wiedergab), sondern auf das spätere 
nicht kanonisch gewordene. Dann aber liegt es nahe zu 
denken daß wir nach s. 265 sogar noch den näheren namen 
dieses großen werkes Midrash sepher haM’lakim haben. Die 
reichen geschlechtsnachrichten aber schöpfte er insbesondre 
ebenso sicher aus d&em werke welches er einmahl !) Sefer 
dibrae hajjamim d.i. B. der Tagesbegebenheiten oder Chronik 
nennt, ein name welcher nach s.246 ursprünglich eben die 
Reichschronik bezeichnete, den man dann aber auch auf 
sein eignes werk sowie auf andre aus ihr erwachsene 
leicht anwandte. 

Die 2 Chr. 21, 12 erwähnte „zuschrift Elia’s des Pro- 
pheten“ kann nicht hieher gehören, schon deswegen weil 
sie nur in der erzählung erwähnt wird und der verfasser 
diese prophetische darstellung gewiß schon in seinen eben- 
beschriebenen quellenbüchern las. Das 2 Chr. 35, 25 er- 


1) Neh. 12, 23. 
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wähnte „Buch der Klaglieder“ war zwar gewiß ein uns 
jezt verlornes '), aber jedenfalls kein geschichtsbuch. 

2. Soviel läßt sich über die mittelbar oder unmittel- 
bar genannten quellen des verfassers sagen. Aber es ist 

252ja möglich daß der verfasser außerdem quellen benuzle 
auf die er sich nie in solcher weise beruft, und deren 
benuzung man doch an gewissen spuren sehr deutlich er- 
kennen kann. Die von ihm ausdrücklich genannten quellen 
waren zu weilläufig um vollständiger in dies werk überzu- 
gehen, und eben deswegen weist er auf sie zurück: andre 
quellen aber kann er sö vollständig aufgenommen oder s6 
stark in sein neues werk verarbeitet haben daß auf sie 
zurückzuweisen unnöthiger schien. Und eben dies ist 
vorzüglich bei einigen und zwar wichtigen quellen des jezt 
unter dem namen BB. Ezra und Nehemja begriffenen lezten 
theiles des werkes unverkennbar der fall. 

Denn zunächst kann zwar keinem etwas aufmerksamen 
leser entgehen daß dieser seit jahrtausenden gelrennte theil 
des werkes wirklich zu ihm gehöre und von demselben 
verfasser seine gegenwärlige gestalt empfangen habe. Mehere 
gründe dafür sind bereits oben dargelegt: aber auch die 
bloße farbe der sprache kann dies beweisen. Da der 
verfasser oft seinen quellen sehr wörtlich folgt, so ist zwar 
die sprache des werkes im allgemeinen mehr bunt und 
schnell wechselnd als gleichmäßig und wie aus einer festen 
einheit; oft stößt man besonders im ersten und im dritten 
theile sowie im leben David’s (denn das übrige des zweiten 
theiles enthält mehr einen gleichmäßigen kurzen auszug) 
auf ganz einzeln stehende ausdrücke und seltene abwei- 
chungen, welche nur aus den ‘quellen beibehalten seyn 
können: allein sowie man tiefer in das ganze wesen des 
werkes eindringt, wird man leicht die nach inhalt und 
darstellung dem verfasser eigenthümlichst angehörenden 
stücke gewahr, und da entdeckt man auch eine art von 


1) s. darüber weiter die nächstens erscheinende neue ausgabe 
des ersten bandes der Dichter des A.Bs. 
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sprache welche nirgends weiter so wie in diesem werke 
wiederkehrt, in ihm aber namentlich den lezten theil so 
gut wie die andern durchdringt '). 

So gewiß also allen kennzeichen zufolge dieser lezte 253 
theil von der hand desselben verfassers geschrieben ist: 


1) um nur einiges anzuführen, so ist dem verfasser eigenthüm- 
lich das 27207 im sinne von freiwilligen leistungen für den tempel 
1Chr. 29, 6#f. 2 Chr. 17,16. Ezr. 1,6. 2,68. 3,5. 7,13.15.16 zwei- 
mahl Neh.11,2, ein wort welches sonst nur Richt. c.5 und dort 
in anderm sinne zweimahl gebraucht wird; ferner NY” „sänger“ 
und so viele andre mit seinem stande und lieblingsmeinungen enger 
zusammenhangende wörter; yzp empfangen 1 Chr 12,18. 21, 11. 
2 Chr. 29, 16. 22. Ezr. 8, 30, früher nur in wenigen dichterischen 
stellen, später im Esther; die verbindung D1’2 D5%, auf solche 
ältere stellen wie Lev. 23,37 \%2%%2 Dj sich stüzend, ist nirgends 
so häufig als hier 1Chr.12, 22. 2Chr.8, 13. 24,11. 30, 21. Ezr. 3,4. 
6,9. Neh.8, 18. 11,23 (vgl. früher 1Kön. 10, 25 wiederholt 2 Chr. 
9,24); ferner sind beständige lieblingsausdrücke das thatwort 7277, 
die redensart 929 717) und der pl. MNIEIN (der überhaupt erst 
seit Hezegiel häufig wird) in jeder denkbaren verbindung, auch wo 
er früher nicht gebraucht wird; wie in der redensart nissan 
MIZINT, man vgl. nur 1Chr, 13,2. 14,17. 22,5. 29,30. Ezr. 8,3. 
9,1.2.7.11. Neh. 9,30. 10,29 mit Ezr. 10, 11. Neh. 10,31 f. wo 
der sg. damit wechselt. Die wortverbindung ist von der einen seite 
künstlich gedrängt wie nie früher so in prosa, z.b. im gebrauche 
des infinit. mit ® (wie 1 Chr. 1, 2 und sonst) und besonders im 
beziehungssaze (wie 1 Chr. 15, 12 vgl. v.3), von der andern sehr 
locker, wie in dem höchst freien gebrauche des artikels vor dem 
stat. constr., vgl. über dies und anderes die SL. der 7ten ausgabe. 
Aehnlich liebt der verfasser eine gewisse zierlichkeit der rede und 
auswahl der wörter, wonach er z.b., um nicht dasselbe wort zu 
wiederholen, mit künstlicher abwechslung sagt „Samuel der Seher 
und Nathan der Prophet und Gad der Schauer‘; denn daß diese 3 
wörter nicht verschiedene begriffe bezeichnen sollen, erhellt aus 
2 Chr. 12,15. 13,22. Auch hält er sich zwar mehr mit einer ge- 
wissen absichtlichkeit an ältere damals längst abgestorbene ausdrücke, 
sodaß er z. b. die zu seiner zeit ganz gewiß herrschende abkürzung 
"Ö für MUN kaum einigemahle sich entschlüpfen läßt 1 Chr. 5, 20. 
27, 27. Ezr. 8,20: und doch mag er wieder in andern zeichen z. b. 
in dem starken gebrauche des DYTON für 27? sein zeitalter nicht 
verläugnen. In einigen dingen ahmt er offenbar “Ezra’s sprache nach. 


18 


Geseh. dv sat I, Se ausg. 
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so ragen dennoch aus ihm die sichtbarsten trümmer frü- 
herer schriften hervor, welche der verfasser ohne auf sie 
irgendwo ausdrücklich zurückzuweisen benuzt haben muß. 
Die richtige erkenntniß dieser schriften wird nur dädurch 
erschwert daß der verfasser sie nicht ganz rein als ur- 
kunden unverändert aufnimmt und völlig fürsich hinstelll, 
sondern tbeils auch nachdem er sie unverändert beizube- 

254halten angefangen, ihre worte bald wieder mit seinen ei- 
genen zu verschmelzen und eigene gedanken einzumischen, 
theils sie wenigstens mit andern stücken vielfach zu ver- 
sezen und so aller arten quellen ineinander zu verarbeiten 
pflegt. Doch kann man sicher folgende dreierlei quellen 
erkennen: 

1) Ueber die ersten jahre des neuen Jerusalems bis 
zur vollendung des tempelbaues fand der verfasser als 
schriftliche quellen vor einmahl das Ezr. c.2 stehende sehr 
ausführliche und genaue verzeichniß der aus dem banne 
rückgekehrten, welches aber aus meheren gründen !) schon 
in ein früheres geschichtswerk aufgenommen gewesen seyn 
muß und hier aus diesem wiederholt wird; sodann die 
urkundlichen verhandlungen über störung und wiederauf- 
nahme des tempelbaues Ezr. 4, 8—c.6. Daß diese mil 
den hier zu lesenden königlichen erlassen dem verfasser 


1) weil dem verzeichnisse nach 2, 63—3,1 und Neh. 7,65 — 73 
reine geschichtserzählung bereits angehängt war als es sowohl Ne- 
hemja als unser verfasser benuzte; und zwar fanden beide dieselbe 
geschichtserzählung vor, nur daß unser verfasser sie stärker ver- 
kürzt und noch mehr vom seinigen einmischt [as2n77 Eaxr. 2,68): 
ein denkwürdiges beispiel wie solche quellen in jenen zeiten be- 
handelt wurden. Die LXX haben dieselben abweichungen wie der 
Massor. Text. — Die ursprüngliche selbständigkeit der urkunde be- 
weist übrigens schon der ausdruck 12°792 Ezr. 2, 1. Neh. 7, 6, 
welcher andern Spätern ebenso geläufig als unserem verfasser fremd 
ist, da er Neh.1,3. 11,3 aus Nehemja’s schrift abstammt; ferner 
das bloß hier vorkommende wort 7172377, welches in dieser län- 
gern aussprache ganz dem doayun 9,2 entspricht und wofür 1 Chr. 
29,7. Ezr.8,27 das verkürzte TI>7N steht, vgl. darüber die Gött. 
Gel. Anz. 1855 s.1392 ff. 1856 s. 798. 
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überkommen waren, ist unzweifelbar '): aber ebenso deut- 
lich ist daß er sie bereits in einem frühern geschichtswerke 
vorfand 2), auf welches also auch der lezte grund der 
übrigen nachrichten aus jenen zeiten zurückgeführt werden 955 
kann, und welches dasselbe seyn mochte in dem das ver- 
zeichniß Ezr. c.2 vor dem untergange bewahrt wurde. 
Dieses frühere werk näher zu erkennen ist theils wegen 
der freiheit die sich der lezte verfasser nimmt vom eigenen 
einzumischen 3), theils weil die geschichten hier sichtbar 
stark, verkürzt sind #), sehr schwer 5). Daß es von vorne 


1) man frage sich nur unter anderem woher der lezte verfasser 
die ganz genauen namen Ezr. 4, 7 wissen konnte, und man wird 
gestehen müssen daß die quelle welche er benuzte viel ausführlicher 
und begründeter alles darstellte, als wir es jezt nach den abgeris- 
senen worten des lezten verfassers auch nur vermuthungsweise wie- 
derherstellen können. 2) ein beweis dafür liegt darin daß 
der lezte verfasser von Ezr. 4,8 an keineswegs mit dem Aramäischen 
briefe als der mitzutheilenden urkunde beginnt, sondern deutlich 
alle worte von 4, 8 an aus einem geschichtswerke abzuschreiben 
anfängt. Denn nicht nur ist zwischen v.8 und v.7ff. gar kein 
deutlicher übergang, sondern man kann sich auch den sonderbaren 
v.8 nur als eine (in der urschrift etwa mit größern oder sonst aus- 
gezeichneten buchstaben geschriebene) überschrift oder inhaltsanzeige 
des Folgenden denken, indem die erzählung in ihrer wahren länge 
v.9 beginnt und mit 729 v. 11 der brief anfängt; so will es die 
sache ansich, und so zeigt es die Ähnlichkeit des falles 5, 6f. vgl. 
auch 7,12. Auch das ist hier entscheidend, daß unser verfasser 
sonst solche vorausgeschickte inhaltsanzeigen oder überschriften nicht 
kennt. 3) man sehe das 272N77 2,68 (welches sogar in seinem 
Aramäischen wieder hervortaucht Ezr. 7, 13. 15f.), das 012 D\" 
im Aramäischen 6, 9, die ganze schilderung von den opfersachen 
6, 9.17f., welche auch an jeder andern stelle des großen werkes 
auf diesen verfasser hinweisen würde; ferner das DI3 pn 4,7.24 
und dagegen v.8.11. 4) man denke nur an die ungewöhnlich 
kurzen worte Ezr. 4,6 und v.7. 5) Auch aus den worten 
Ear. 5,4 wo auf völlig abweichende weise der erzähler mit wir redet, 
als hätte er das alles noch miterlebt, könnte man sein zeitalter 
folgern wollen. Man kann wenigstens gegen dies wir nicht ein- 
wenden daß auch Neh. 10,1.31—40 in der ersten person pl. erzählt 
werde: denn auch dort liegt eine gleichzeitige urkunde von älterer 


188 
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an in Aramäischer sprache abgefaßt war, folgt aus der art 
wie Ezr. 4,8 diese sprache vom lezten verfasser eingeführt 
wird. Es ist nämlich zwar richtig daß der lezte verfasser 

256das Aramäische ebenso geläufig oder vielmehr noch ge- 
läufiger als das damals aussterbende Althebräische schrieb: 
denn er fährt auch nachdem die erlasse der Persischen 
könige und die vorstellungen an sie zu ende sind, bei der 
reinen erzählung in dieser sprache fort Ezr. 6, 13 und 
kehrt nur wie zufällig aber doch weil das werk Hebräisch 
angefangen war nicht ohne nothwendigkeit ins Hebräische 
zurück Ezr. 6, 20; und dazu entdeckt man auch mitten in 
dieser Aramäischen stelle hieundda die unverkennbarsten 
spuren der ihm eigenthümlichen gedanken und worte !). 
Allein die art wie das Aramäische zuerst Ezr. 4,8 eintritt, 
beweist sicher daß es sich schon in der quellenschrift fand 
und nicht der lezte verfasser es zuerst in die darstellung 
dieser verhandlungen mit dem Persischen hofe und dieser 
begebenheiten einführte ?). 

2) Von Ezr. c.7 an kommt die erzählung, einen ziem- 
lich langen zeitraum wahrscheinlich aus mangel an quellen 
überspringend, auf Ezra’s wirken für das neue Jerusalem, 
indem c. Tf. seine reise aus Persien zu der heil. stadt, 
und von c.9 an was er in dieser geihan habe erzählt 
wird. Allein hier ist sogleich höchst auffallend daß die 
erzählung über sein wirken in Jerusalem scheinbar mit 


hand zugrunde, die der lezte verfasser nur am schlusse freier wie- 
dergiebt. Ein solches wir oder ich findet man nicht bloß in unsern 
Mittelalterlichen Lateinischen Chroniken sondern auch in Morgen- 
ländischen geschichtswerken aus den quellen beibehalten und seltsam 
eingeflochten, s. Land über die Syrische Chronik Johannes’ von 
Ephesos s.38. Auch auf das wir 2Makk. 1,20 3Makk. 5,43 darf 
man sich nicht berufen. — Allein die lesart NIS kann ursprüng- 
lich in diesem zusammenhange keinen plaz gehabt haben, sondern 
ist aus v.9f. hieher verschlagen; zu lesen ist dafür mit den LXX 
AA.  Vel. Gött. Gel. Anz. 1851 s. 874. 

1) s. s.275 note 3. 2) weil der lezte verfasser nicht so 
wie Ezr. 7,12 mit der urkunde selbst das Aramäische anfängt, wie 
eben vorher des weitern erklärt ist. 
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c. 10 (dem schlusse des jezigen B. Ezra) zu ende geht, wo 
man doch nicht entfernt ein solches ende erwartet: denn 
wie Ezra den kaum erst mit einigem erfolge angefangenen 
kampf gegen die gemischten ehen zu ende gobracht habe, 
erwarten wir gerade nach den 10, 16 ff. erzählten vorbe- 
reitungen auf die entscheidung desto gespannter, und sehen 
uns in dieser erwartung völlig getäuscht. Inderthat aber 
läuft der faden dieser erzählung vielmehr Neh. c. 8—10 
fort und findet dort sein genügendes ende. Wir werden 
daher annehmen müssen der lezte verfasser habe hier die 
lange stelle Neh. c. 1—7 welche über Nehemja handelt, 
und zwar (wie bald erklärt werden wird) aus Nehemja’s 257 
eigenhändiger denkschrift über sich eingeschaltet ): auch 
ist die ursache dieser einschaltung nicht sehr schwer zu 
entdecken. Denn da die erzählung über den ausgang der 
unternehmung Ezra’s nicht umhin konnte Nehemja’s mit- 
wirken zu erwähnen (Neh. 8,9. 10,2), so mochte es dem 
lezten verfasser passend scheinen zuvor Nehemja’s reise 
nach Jerusalem und die art seines dortigen wirkens aus 
einer andern quelle anschaulich zu machen. 

Fassen wir nun was ursprünglich eins ist Ezr. 7—10. 
Neh. 8—10 wieder zusammen und fragen nach seiner quelle: 
so erblicken wir hier freilich die dem lezten verfasser ei- 
genthümlichsten gedanken und ausdrücke in dichter schaar 
sich drängend, als erzählte er ganz aus sich selbst. Selbst 
der in Aramäischer sprache gegebene erlal) des Persischen 
königs an Ezra 7,12 —26 zeigt in einzelnen farben der 
rede einiges dem lezten verfasser so gänzlich eigenthüm- 
liche 2) daß man zu der annahme hingedrängt wird er sei 


1) man könnte meinen der verf. des apokıyphischen 3 Ezr. 
welcher 9,37 von Ezr. 10, 44 sogleich auf Neh. 7, 75 überspringt, 
hätte noch ein werk ohne diese einschaltung vor sich gehabt: allein 
dann hätte er nicht auf Neh. 7,73, welcher vers gar nicht hieher 
paßt, sondern sogleich auf Neh. 8, 1 übergehen müssen. 

2) um nicht wieder an 272777 v. 13. 15f. zu erinnern, so be- 
denke man we die schilderung der tempelopfer v. 17 andern schil- 
derungen unsers verfassers wie ein ei dem andern gleiche, und wie 
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erst von diesem selbst völlig in seine jezige gestalt ge- 
bracht, nach einer freiheit geschichtlicher darstellung deren 
die Arabischen geschichtschreiber sich gar nicht selten be- 

„ dienen }), 

258 Dennoch findet man bei genauerer untersuchung gründe 
welche auf die benuzung einer von Ezra selbst verfaßten 
schrift über sein wirken hinweisen. Wenn nämlich eine 
strecke weit (von Erz. 8, 27 bis c.9) von Ezra in der ersten 
person gesprochen wird (womit denn auch der gebrauch 
der ersten person der mehrheit Neh. c. 10 zusammenhängt), 
so haben wir alle ursache darin die spuren einer wirklichen 
denkschrift Ezra’s über sich selbst zu finden: .denn die 
kühnheit des B. Daniel jeden ältern helden passenden ortes 
in der ersten person von sich erzählend einzuführen, ge- 
hört weder in ein werk rein geschichtlichen zweckes wie 
das unseres verfassers ist, noch findet sie sich sonst in 
diesem, auch da nicht wo die versuchung dazu so nahe 
gelegen hätte wie bei David; vielmehr wie die vielen 
stellen welche von Nehemja in der ersten person reden, 
unzweifelhaft aus dessen denkschrilt geschopft sind, so 
müssen schon dieser gleichheit wegen auch diese stellen 
aus einer denkschrift Ezra’s abstammen. Dazu enthalten 
die stücke Ezr. 7--10. Neh. 8—10 eine solche fülle genauer 
umstände und sorgfältiger aufzeichnung, daß wir hier noth- 
wendig die schrift eines zeitgenossen, welcher an der 
fesistellung der, religion den größten antheil nahm, als 
grund der jezigen erzählung annehmen müssen: man denke 
nur an die vielen sonst höchst unbekannten namen zer- 


v. 24 ganz dieselben arten von tempelbeamten unterschieden wer- 
den welche niemand beständig so wie unser verfasser auf gleiche 
weise unterscheidet. 

1) ich spreche hier etwas aus was jeder kenner Arabischer ge- 
schichtswerke zugeben wird; auch in solchen werken die keineswegs 
erdichtete geschichten bringen wollen, wird das was ein fürst (wie 
man aus andern gründen weiß) wirklich verordnet haben muß, leicht 
sofort in einen erlaß von ihm nach bester form eingekleidet. Sonst 
aber vgl. über diese urkunde Bd. IV. 
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streuter personen, welche ganz wie in urkunden Ezr. 8, 
1—14. 10, 18—44. Neh. c. 10 zusammenstehen. Endlich 
fehlt es hier nicht völlig an einer abweichenden farbe der 
sprache !), und wir müssen auch darin spuren einer ur- 
schrift sehen, welche troz der überarbeitenden hand des 259 
lezten verlassers sich nicht haben verwischen lassen. Wie 
aber Nehemja (nach den sogleich zu. zeigenden) ältere 
urkunden in seine denkschrift aufnahm, ebenso ist aus 
vielen spuren zu schließen daß auch Ezra solche aufnahm 
und daß er so den grund auch zu c.1—6 des jezt nach 
ihm genannten buches legte. 

3) Die denkschrift Nehemja’s ist vom letzten verfasser 
am wenigsten slark verändert und daher für uns am leich- 
testen wiedererkennbar. Sie ist an sprache inhalt und an- 
lage etwas ganz eigenes fürsich, eine persönliche denkschrift 
im wahrsten sinne des wortes; und wer Nehemja seinem 
innersten wesen nach war leuchtet mit unübertreffllicher 
wahrheit aus ihr hervor, welches weiter zu erklären jedoch 
vielmehr unten in die geschichte der zeit gehört?). Hier 
ist vorzüglich nur die art wie der lezte verfasser sie be- 
nuzte auseinanderzusezen: und da werden wir vor allem 
beachten müssen daß, wie die denkschrift des „Priesters“ 
Ezra den vorhandenen spuren nach ausschließlich den zu- 
stand der religion und des_tempels Jerusalems im auge 


1) so ist der gebrauch der redensai maiar 2 Ezr. 6, 19£. 
8, 35. 10,16 vgl. 4,1 und der des artikels statt WEN vor dem 
verbum (ZB. 8.3315) Ezr. 8,25. 10, 14.17 (vgl. mit v.18, wo ON 
dafür gesezt ist) n’"gends weiter so häufig; ganz eigenthümlich ist 
die .omme redensart 7172 722 in mannichfacher verbindung Ezr. 
7,6. 9.28. 8,18. 22. 31: denn wenn sie in Nehemja’s denkschrift 
Neh, 2,8.18 wiederkehti, so beweist das nv” daß gerade diese zwei 
zeitgenossen in der sonst ungewöhnlichen redensa. , übereintrafen. 

2) die eigenthümlichkeiten seiner schreiba. . sind daher leicht 
zu erkennen, auch in dem raschen abbrechen der rede vor einem 
bloß erläuternden saze, vw'e 6,19 wo ein 8b, oder 13,5 wo vor 
VD ein WEN absichtlich ausgelassen ist. Am fühlbarsten ist wie 
er den namen Judäer so gebraucht als rechnete er sich selbst nicht 
zu ihnen. i 
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hatte, so die des laien und landpflegers Nehemja umge- 
kehrt sich vornehmlich mit der stadt und ihrem zustande, 
sowie mit dem bürgerlichen wohle ihrer einwohner beschäf- 
tigt, wiewohl Nehemja nach der herrschenden richtuug sei- 
ner zeit auch das religionswesen häufig und mit einer ge- 
wissen hinneigung berücksichtigt. Nachdem er also — 1) 
Neh. 1—7,4 in aller gemüthlichen weitläufigkeit beschrie- 
ben hat wie er nach der h. stadt gekommen, ihre ordnung 
hergestellt und ihre mauern ausgebauet habe, macht er — 
2) ganz richtig hier einen stillstand um die s. g. statistik 
der stadt und ihres gebietes oder das verzeichniss ihrer 
bewohner anzugeben, wer sie bei der ersten rückkehr aus 
dem banne waren und wie sie damals nach der neuen 
ordnung und zählung vertheili wohnten. Dies ist das stück 
Neh. 7, 5—69. 11, 3—12, 26. Der lezte verfasser, wel- 
cher jenen ersten theil sichtbar fast ganz unverändert auf- 
genommen, macht aber hier mehere wesentliche änderun- 
gen: er fügt z.b. meheres den Priesterstamm betreffende 
in c. 12 besonders von v. 10 an hinzu, und giebt dem 
stücke einen ganz neuen schluss nach seiner eigenen weise; 
und da er den abgebrochenen faden der geschichte und, 
260des tagebuches Ezra’s an passender stelle sobald als mög- 
lich wiederaufnehmen mußte, ohne damit bis zum ende der 
denkschrift Nehemja’s zu warten, so wiederholt er zwar 
7, 6—69 aus Nehemja auch das alte Verzeichniß der er- 
sten zurückgekehrten, welches dieser, wie er 7, 5 selbst 
sagt, vorgefunden und wobei er auch wohl schon das stück- 
chen erzählung v. 70—73 mitaufgenommen hatte, obgleich 
es nach derselben quelle welche Nehemja’n vorlag bereits 
Ezr. 2 gegeben war, fügt nun aber, da der faden der ge- 
schichte Ezra’s bei einem 7ten monate abgebrochen, gerade 
hier die weitere erzählung über Ezra Neh. 8—10 ein, weil 
auch nach dem völligen verlaufe jener ältern geschichte 
(Ezr. 2, 68-3, 1) eben ein Tter monat eintritt, der über- 
gang also wie vonselbst vorgezeichnet schien !). — Nach 


1) Die wiederholung in demselben werke, welche-dadurch ent- 
steht, ist inderthat nur dem umfange nach verschieden von den 
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diesem stillstande kehrte die denkschrift Nehemja’s 3) zur 
erzählung des einweihungsfestes der neuen mauern Jerusa- 
lems zurück Neh. 12, 27—13, 3, wo der lezte verfasser 
wieder einiges von sich hinzusezt, besonders gegen das 
ende des Il2ten c. Die denkschrift schloss endlich 14, 4 
—31 mit kürzerer und ganz zusammenhangsloser aufzäh- 
lung noch meherer verdienste die der verfasser sich um 
Jerusalem erworben habe, alsob Nehemja schließlich nicht 
. mehr viel lust gehabt alles übrige aus der fülle seiner er- 
innerungen so ausführlich als er gekonnt hätte schriftlich 
auseinanderzusezen; und nichts ist bezeichnender für das 
wesen einer solchen rein persönlichen denkschrift, Der 
lezte verfasser ändert hier nichts mehr, sowie er auch die 
einfache inschrift der denkschrift, welche von Nehemja’s 
eigener hand herrühren kann, Neh. 1, 1 unangetastet ließ: 
und wie hier unstreitig Nehemja’s denkschrift ihr ende er- 
reicht halte, so haben wir alle ursache zu glauben daß 
auch der lezte verfasser mit vorbedacht hier sein großes 261 
werk schließen wollte, indem er was sonst aus noch spä- 
tern zeiten zu sagen war, an frühern passenden stellen be- 
reits mitgetheilt hat. 

3. Nach diesen auseinandersezungen über die quellen 
des werkes bedarf es keines weiteren beweises, welchen 
reichen schaz von wichtigsten nachrichten aus jüngerer und 
älterer zeit es in sich schließt und welche theils völlig irr- 
thümliche theils höchst ungerechte urtheile neuere Deutsche 
schriftsteller über dasselbe gefällt haben. Allerdings ist die 
freiheit womit dieses werk manche theile besonders der 
geschichte des ältern Jerusalems neuzubeleben sucht, sehr 
groß, wiewohl der verfasser sich auch da an gewisse schran- 
ken hält und wo er z. b. zu David’s zeit lieder einführt, nur 
die schon damals im allgemeinen für Davidisch geltende 
jezige psalmensammlung benuzte ; die art wie es seine quel- 
len gebraucht und verarbeitet kann leieht zu mißverständ- 


s.258f. beschriebenen: aber freilich würde ein geschichtschreiber 
aus besserem zeitalter solche rein äußerliche wiederholungen zu ver- 
meiden wissen, 
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nissen führen; und überhaupt versteht sich vonselbst daß 
ein werk welches so weit von der ältern geschichte absteht 
und diese nur vermiltelst abgeleiteter quellen beschreiben 
konnte, für geschichtliche zwecke von uns mit desto mehr 
vorsicht anzuwenden ist. Allein achtet man genau auf das 
was dem verfasser allein in gedanke wort und schilderung 
eigenthümlich ist und was er umgekehrt wenigstens dem 
lezten grunde nach aus seinen quellen geschöpft haben 
muß, und unterscheidet man bei sorgfältiger erkenntniß so 
die grundbestandtheile des werkes, so wird man es auch 
für die ältere geschichte mit vielem nuzen sicher gebrauchen, 
und eine menge wichtiger und ächter nachrichten in ihm 
auflesen welche man sonst vergeblich suchen würde; ja man 
kann in ihm noch überraschende trümmer der ältesten ge- 
schichtswerke entdecken welche sich vermittelst der von ihm 
oft wörtlich wiederholten spätern werke in seinem umfange 
erhalten haben. Dies wird bei den meisten fällen besser 
unten in den einzelnen geschichten gezeigt werden, ist auch 
zum theil schon oben mehrfach gelegentlich gezeigt: von 
zwei wichtigern erscheinungen die hieher gehören jezt noch 
einige worte! 

262 Bei dem leben Davids benuzte der verfasser als seine 
hauptquelle das kanonisch gewordene B. der Könige, aber 
zugleich in einer gestalt welche nach s. 270 in vielen wich- 
tigen dingen von der jezigen abwich und welche den vor- 
zug größerer ursprünglichkeit hat. Allein daneben gibt er 
noch sehr vieles andere, lange verzeichnisse von namen 
und geschlechtern welche ich oben s. 199 größtentheils zu- 
sammengestellt habe, dazu lange reden und ermahnungen: 
woher nun diese zusäze? In den langen reden und er- 
mahnungen werden wir zwar bei einiger bekanntschaft mit 
den eigenthümlichkeiten des verfassers nichts sehen als die 
freie art womit er selbst bei passender gelegenheit die ge- 
schichte David’s neuzubeleben sucht: aber woher jene lan- 
gen dürren verzeichnisse mit ihren so wenig flüssigen er- 
zählungs-skizzen? Aus der schrift des prophetischen er- 
zählers der Königsgeschichten als dem grunde des kanoni- 
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schen B. der Könige können sie umso weniger abgeleitet 
werden, da jenes rein selbständige wie aus einem gusse 
bearbeitete werk nicht auf eine skizzenarlige sondern auf 
eine äußerst saflige schönfließende und anmulhige erzäh- 
lungsart eingerichtet ist, vielmehr solche dürre verzeichnisse 
und abgerissene aufzählungen mit unverkennbarer absicht 
vermeidet, und da die zwei stücke welche stücken aus ihm 
angereihet sind 2 Sam, 21, 15 ff. 23, Sff. nach den s. 216 
erklärten gründen ohne allen zusammenhang in ihm stehen 
und gewiß selbst erst von spätern händen ihm eingeschaltet 
sind. — Wird nun schon hieraus klar daß der verfasser 
solche stücke aus andern quellen geschöpft haben muß: so 
ergibt sich die nothwendigkeit dieser annahme außerdem 
von einer ganz andern seite her. Wir lesen 1 Chr. 22 
eine im 2 Sam. fehlende erzählung über die von David be- 
reits getroffenen nicht geringen vorbereilungen zum tem- 
pelbaue: die erzählung ist dort durch c. 21 ebensowohl 
begründet und auch ansich ihrem lezten grunde nach gewiß 
nicht ungeschichtlich zu denken, als sie zu der propheti- 
schen darstellung 2 Sam. 7 vgl. c. 24 nicht stimmt. So 
gewiß also ein selbständiges werk wie jene alte propheti- 263 
sche königsgeschichte eine solche doppelheit nicht in sich 
schlielien konnte, stammen die diesem fremden nachrichten 
aus andern und in diesem falle sogar noch ältern quellen. 
Und so würde man sich um eine der reichsten und ältesten 
quellen Davidische geschichte bringen, wenn man die in so 
mancher hinsicht höchst merkwürdigen reste der reichs- 
jahrbücher verkännte welche die Chronik durch ein gutes 
geschick uns erhalten hat. 

Sehen wir sodann auf einen in dem kanonischen B. 
der könige äußerst kurz behandelten zeitraum „ den der 
nächsten könige Juda’s nach David bis auf Hizgia herab, 
so reicht uns da dies werk, wohl verstanden und angewandt, 
nicht nur sehr kostbare ergänzungen der reichsgeschichte, 
welche unstreitig zulezt aus den alten reichsjahrbüchern 
geflossen sind !), sondern es weiß auch von meheren Pro- 


1) man nehme nur solche stellen wie 2Chr. 2, 17 vgl. v.}; 
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pheten deren namen uns sogar sonst gänzlich unbekannt 
sind !); ja es erhellt aus s. 266 ff. daß das nichtkanonisch 
gewordene große werk welches es als quelle gebrauchte, 
sogar sehr ausführliche nachrichten über solche Propheten 
enthielt und folglich aus reinprophetischen geschichtsbüchern 
(s. 201 f.) geschöpft haben konnte. Und so wird ein ge- 
schichtsforscher auch hier nicht ohne ernte arbeiten, wenn 
er die darstellungen des verfassers auf allen seiten sorg- 
fältig sichtend die kostpvaren körner herauszuschülteln ver- 
steht. 

IV. Von diesem großen werke kam wahrscheinlich 
zuerst nur der oben s. 262 bezeichnete dritte theil unter 
dem namen eines B. Ezra (später auch 2 BB. Ezra oderB. 
Ezra und B. Nehemja genannt) in den Kanon: denn wir 

264 finden die abtrennung dieses theiles als einer für sich be- 
stesenden schrift nichinur im massor. texte sondernauch 
schon in den LXX ?); und die geschichte des neuen Jeru- 
salems, welche ansich den Spätern besonders wichtig seyn 
mußte, konnte umsomehr zuerst allein in den Kanon aufge- 
nommen werden, da die BB. Sam. und KK., wenn sie nun 
bereits aufgenommen waren, für den haupttheil der ge- 
schichte des alten Jerusalems zu genügen schienen. Indeß 
sind zumglücke für die vollständigere geschichtliche kennt- 
niß des Alterthumes später auch die beiden ersten theile 
des werkes in den Kanon aufgenommen: wahrscheinlich 
aber weil man die geschichte des neuen Jerusalems in ei- 
nem andern buche des Kanons nun schon besaß, schrieb 
man bei dieser aufnahme in den Kanon nur den anfang 


27-10. 11,6. 12 18-0319 2-7 go 
vgl. v.27, u 

1) man nehme nur fälle wie „das gesicht Je’do’s über Jerobeam“ 
2Chr. 9,29, welches leider bloß dieser aufschrift, nicht seinem 
inhalte nach angegeben wird, den Propheten ‘Iddö 12,15. 13, 22, 
und Chanani den Propheten unter könig Asa 16, 7— 10. 

2) vielleicht aber nochnicht bei dem verf. des Apokryphischen 
3 Ezra, welcher 2, 1 von 2Chr. 36, 21 sogleich auf das B. Ezra 
übergeht. 
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dieser geschichte im ursprünglichen zusammenhange ab und 
ließ zum zeichen daß das übrige anderswo zu lesen sei, 
die rede mitten im saze unvollendet 2 Chr. 36, 22 f. vgl. 
mit Ezr. 1, 1 f.; eine an sich auffallende erscheinung die 
indeß schon bei den LXX sich eben so zeigt und schwer- 
lich eine andere erklärung zuläßt. 
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welches zwar noch aber bloß des Pürim-Festes wegen unter 
die kanonischen bücher A. Bds. aufgenommen und gewiß 
noch etwas später als das vorige werk geschrieben ist, 
schließt auch in hinsicht der behandlung eines geschichtli- 
chen stoffes den kreis allHebräischer geschichtschreibung 
völlig, und steht schon ganz unter der macht einer durch- 
aus verschiedenen art von betrachtung und bearbeitung der 
geschichte. Wir sahen freilich schon oben wie die ge- 
schichtschreibung allmählich ihre alten schranken durchbrach 
und einen gegebenen stoff mit rein künstlerischer freiheit 
durch einen neuen gedanken neu zu beleben lernte. Allein 
jener belebende gedanke welcher damals die alte verklin-265 
gende sage zu Schönlautenden neuen erzählunge ı umschuf, 
entsprang wenigstens immer noch dem lebendigen borne 
der alten religion und konnte dadurch im glücklichen falle 
ebenso schöne als ächthebräische gestalten hervorzaubern. 
Das B. Esther aber zeigt zum erstenmahle daß dieser born 
auch für die geschichtserzählung völlig versiegen will, indem 
es zwar durch fortgeschrittene und in ihrer art sehr aus- 
gebildete kunst eine recht gefällige erzählung hervorbringt 
aber eine solche welche von höheren und reinen wahr- 
heiten nichts weiß sondern die niedere berechnung die 
macht des zähen glaubens und den zufall der leidenschaft 
walten läßt. Wir fallen hier wie aus einem himmel auf 
die erde, wir blicken uns um unter den gestalten der 
neuen umgebung, und siehe da es sind die Juden oder 
vielmehr alle die kleinen menschen der gegenwarl wie sie 
noch heute sich herumtreiben; und als hätte der verfasser 
auch nur für solche erzählen wollen welche an höhere 
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namen und dinge nicht gern erinnert zu werden wünschen, 
vermeidet er im laufe der ganzen erzählung wie mit ab- 
sicht den namen Gottes zu erwähnen, oder vielmehr er 
bleibt bis zum ende des Buches derselben niedern auffas- 
$ung der dinge getreu aus welcher die ganze anlage und 
der geist dieser Festerzählung fluß, wenigstens in dieser 
gleichmäßigkeit und folgerichligkeit ein muster von erzäh- 
ler. Dies nun aber, so vollendet und reizend es in seiner 
art seyn mag und hier wirklich ist, muß man doch für 
das wahre ende und in gewisser hinsicht schon für das 
gegentheil der ächthebräischen auffassung und bearbeitung 
der geschichte halten; und wenn das Buch insbesondre 
des den Spätern sehr hoch stehenden Pürim-Festes wegen, 
welches festes sinn in ihm seinen besten erklärer gefun- 
den, noch für würdig geschäzt wurde neben den ältern 
schriften des Kanons zu stehen, so dürfen wir doch des- 
wegen weder sein wesen und seinen weiten abstand von 
allen andern geschichtsbüchern A. Bs, noch die thatsache 
verkennen daß es in seiner zeit geschrieben wurde welche 

266 überhaupt von dem geiste der alten religion schon weit 
abgewichen war. 

Wie also damit die geschichte der ächthebräischen ge- 
schichtschreibung sich schließt, so werden wir dieses Buch 
und alle noch spätern, auch sofern sie geschichisquellen 
sind, passender unten bei der darstellung der lezten zeiten 
des alten volkes im einzelnen weiter betrachten. 


Schluß. — Die ansichten der Späteren vom Aller- 
Ihume. 


Ueberblicken wir aber am schlusse noch einmal den 
ganzen verlauf, so können wir schon an diesem vorbeispiele 
von geschichtlicher entwickelung des volkes ahnen, wie 
reich diese auch in andern richtungen gewesen seyn müsse, 
Alle möglichen hauplarten von geschichtsschreibung, mit 
einziger ausnahme der rein untersuchenden, sahen wir her- 
vortreten: die jugendlich sich versuchende, die reife und 
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schön ausgebildete, die künstliche in vielen abstufungen; 
die der Reichsjahrbücher mit ihrer Steinschrift-sprache [ih- 
rem Lapidarstyle] und die von reizender schilderung über- 
fließende; die gesezliche, die priesterliche, und die volks- 
thümliche; die einfach erzählende, die mit prophetischen 
gedanken in dichterischer höhe erfüllte, und die einzelne 
reden in freiester sprache wiederbelebende; die fast ab- 
sichtslose, und die bestimmten zwecken dienende; die himm- 
lische, und endlich die tief irdische. Und während sie be- 
reits unter den ersten königen ihre blüthezeit erreicht und 
einige jahrhunderte in dieser sich erhält, reichen ihre an- 
fänge bis an die urzeiten Mose’s selbst und umfaßt sie ein- 
zelne fremde stücke die allen anzeichen nach noch älter 
sind. Nichtnur alle schicksale und wechsel der Arabischen 
geschichtschreibung bis auf Abulmahäsin Magqrizi und Ibn- 
Chaldün hat sie durchlaufen, sie hat in ihrem verlaufe sich 
noch mannichfaltiger und bildsamer, in ihrem selbsterwor- 
benen inhalte sich noch reicher und umfassender gezeigt 
als diese. Inderihat also haben wir schon hier an der 
schwelle zum eingange in ihren gegenstand, die geschichte 267 
des volkes, alle ursache anzunehmen daß auch dieses die 
mannichfaltigsten wechsel und zahlreiche höhere stufen von 
bildung durchlaufen haben müsse: denn nur den wider- 
schein von dieser zeigt in jeder zeil eine so einzelne gei- 
stige thätigkeit als die geschichtschreibung ist. 

— Aber jedenfalls war die geschichtschreibung bis in 
die zeiten der entstehung des A. Tlichen Kanons nicht zu 
dem gekommen was wir im sirengeren worlsinne geschicht- 
liche wissenschaft nennen: sie hatte nie die sage vollkom- 
men von der geschichte zu Irennen und nur diese rein zu 
suchen gelernt, weil sie das bedürfniß davon noch nie tief 
genug empfunden halte. Und nachdem während der äch- 
ten blüthezeit des volkes Israel dieser mangel in ihm ge- 
blieben, waren die zeiten seines schließlichen völligen ver- 
falles noch weniger geeignet ihn zu heben: wie dies unten 
im verfolge der geschichte selbst weiter gezeigt werden 
wird. 
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Wo aber die geschichtliche erkenntniß in ihrer wissen- 
schaftlichen strenge lauterkeit und reichen mannichfaltigkeit 
nicht wächst und nicht rein erhalten wird, da verliert sie 
immermehr an durchsichtigkeit gewißheit und fülle; und 
dies in steigenden verhältnissen je weiter ein zeitraum von 
der gegenwart sich entfernt oder je weniger er für diese 
noch unmittelbare bedeutung hat. Und so ist bei den Spä- 
teren die geschichtliche erkenntniss des alterthumes Israels, 
insbesondre die der ältesten zeiten, im ganzen immer dunk- 
ler und dürftiger geworden, unddas bei allen sonst nochso 
verschiedenen meinungs- und glaubensgenossen, bei Juden 
Samariern und Christen. Es ist wahr, große ereignisse und 
tiefeingreifende erfahrungen jeder spätern zeit können auch 
über weite strecken der alten geschichte ein unerwarleles 
helles licht werfen; und kaum ging das Christenthum auf, 
so leuchteten sogleich viele seiten des damals heilig ge- 
wordenen Alterihumes in einem nie so zuvor erschaueten 
wunderbar erwärmenden glanze: aber dies sind immer nur 
wenige wennauch noch sogewaltige lichtstreifen, welche die 

268 oberfläche überstrahlen ohnedaß sie alles einzelne errei- 
chen und erleuchten könnten. 

Allein gebrauchen mußte man die alte geschichte den- 
noch immer stärker und allgemeiner, je inniger man sich 
später an die in ihr gelehrte religion anschloß und je wei- 
ter diese dann insbesondre durch ihre eigene vollendung 
d. i. das Christenthum sich ausbreitete. Darum riss mit 
dem wachsenden gebrauche dieser geschichte immer grö- 
Bere willkühr in ihrem gebrauche ein: denn nur das sicher 
und klar erkannte läßt sich überall gleichmäßig und ohne 
willkühr gebrauchen. Und in diesem freieren aber will- 
kührlicheren gebrauche mußten wiederum leicht alle sonst 
nochso verschiedenen bestrebungen und schulen überein- 
kommen, indem auch die ersten Christen die wenigen aber 
durchgreifenden aussprüche Christus’ selbst welche einer 
solchen willkühr entgegenstehen, nochnicht richtig und nicht 
weit genug zu verfolgen lernten. 

Das anwenden der alten h. geschichte lag nach den 
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gefühlen und bedürfnissen jener zeiten viel näher als ihre 
reine beschreibung. In jeglicher art und weise wandte 
man sie an: im mündlichen unterrichte auf jedem schritte ; 
im beweisen aller möglichen wahrheiten; in schriften der 
mannichfaltigsten art zu ermahnen zu drohen zu trösten, 
in prophetisch eingekleideten oder in rein dichterischen, in 
gestaltungen die sich enger den altHebräischen anschlossen 
oder in solchen die der hauch der neuern zeit und insbe- 
sondre der Griechischen kunst freier belebte. Solche schrif- 
ten gingen stark von den rührigsten und drängendsten rich- 
tungen jener jahrhunderte aus, unter Juden von den Hel- 
lenisten und andern theilstellungen, unter Christen von den 
Gnostikern und andern spaltungen : aber sie entstanden auch 
hier und dort milten in den herrschenden gemeinden, so- 
wie sich in dem großen Buche „Vermächtnisse der 12 Erz- 
väter“ ?) das werk eines ächt Paulinischen Christen etwa 269 
aus dem anfange des .2ten jahrhunderts erhalten hat, voll 
des kräftigsten und herrlichsten geistes, aber in nachahmung 
des s. 104 f. erwähnten segens Jagob’s angelehnt an die 
h. erinnerungen vom leben und wesen der einzelnen 12 
söhne Jagob’s. 
Neben der überströmenden fülle solcher schriften ent- 
standen aber auch solche welche aus irgendwelchen beweg- 
gründen und zwecken die alte geschichte rein als solche 
beschreiben und den zeitgenossen näher bringen wollten. 
Das einzige allgemeine werk dieser art welches sich aus 
Griechischer zeit vollständig erhalten hat, Fl. Josephus’ Ar- 
chäologie, ist sprachlich ebenso schön zugeschnitten als ge- 
schichtlich jeder höhern und richtig treffenden ansicht ledig 
und, wo es freier sich bewegt, oft sehr unschöne einbildun- 


1) Der druck dieses werkes in J. A. Fabricii cod. pseudepigr. 
V. T. I. p. 496— 759 gibt fast nur die frühere ausgabe von Grabe 
wieder, ohne diese überflüssig zu machen. Eine ursache die den 
verfasser bewog die 12 söhne Jagob’s redend einzuführen, lag gewiß 
in Benjamin, dem stamme des apostels Paulus: er konnte so durch 
Benjamin desto leichter auf das hohe geschichtliche verdienst 
seines großen sprößlinges hinweisen; s. über das ganze buch weiter 


Bd. VII 
Gesch. d, v. Israel I. 3, ausg. 19 
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gen und untreffende vermulhungen einmischend in denen 
sich der Pharisäer jener zeit nur zusehr verräth '); es kos- 
tet mühe für die ältern theile der geschichte in ihm. hie- 
undda ein ächtes goldkörnchen alter überlieferung zu ent- 
decken was nicht schon in den kanonischen büchern A. Bs 
sich fände; und ein wahres glück ist es zu nennen daß die 
vielen angriffe welche der verfasser wegen dieses werkes 
erfulır, ihn später zur niederschreibung der sogen. 2 BB. 
gegen Apion brachten, worin er über die ältere geschichte 
kostbare auszüge aus sonst verloren gegangenen büchern 
mittheilt; in jenem großen werke hatte er solche weit kar- 
ger gegeben. Erst für die späteren zeiten werden Jose- 
phus’ werke wichtiger: für die älteren sind fast nur die 
auszüge aus früheren werken nüzlich welche er gibt. — 
Ein werk welches die zeitlrechnung der ganzen A.Tlichen 
geschichte zum erstenmale als einen für sich wissenswer- 
then gegenstand behandelte, hat sich in dem Seder Oläm 
(rabba) frühestens aus der mitte oder dem ausgange des 
2702ten jahrh. n. Ch. erhalten ?): dies werk in sprache und 
geist den besten stücken der Mishna vergleichbar und schon 
ganz in einer zeit geschrieben wo das vom Christenthume 
völlig losgerissene Judenthum sich auch von aller Griechi- 
schen bildung scharf trennte um sich desto einziger und 
steifer auf den buchstaben des A. Ts zurückzuziehen, be- 
handelt die geschichtlichen bestandtheile des A. Ts nicht ge- 
rade willkührlicher als die Christen der zwei ersten jahr- 
hunderte, stellt mit emsigem fleiße alle worte des A. Ts zu- 
sammen welche ihm irgendein gewicht zur herstellung ei- 
ner fortlaufenden einzelnen zeitrechnung zu haben scheinen, 
aber zeigt auch eben durch sein höchst willkührliches ver- 
fahren deutlich genug wie wenig sich auf dem von ihm be- 
tretenen wege allein sicherheit erreichen läßt. Auch die 


1) z.b. arch. 6: 12,8 wo er stark gegen das königthum spricht. 

2) mit dem viel späteren Seder Olam zutla und einer sehr aus- 
führlichen aber die schwierigkeiten wenig lösenden erklärung von 
Joh. Meyer gedruckt Amsterd. 1699. Ueber das alter des werkes 
8. Zunz gottesdienstl, vorträge der Juden s, 85, 158, 
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geistreichigkeit die in ihm nicht selten hervorsprühet und 
das streben alle geschichtlichen verhältnisse und merkwür- 
digkeiten auf runde und feste zahlen sowie auf auffallende 
ähnlichkeiten zurückzuführen, muß da nur zuoft zum fall- 
stricke der wahrheit werden. — Aehnlich ist über den hie- 
her gehörigen gehalt der Mishna zu urtheilen. Man ver- 
meine doch nicht der Talmud enthalte nichts als treue erin- 
nerungen an die alten zeiten: vielmehr zeigt sich schon in 
der Mishna oft ein vernünfteln über schwierige gegenstände 
des Alterthumes welches ganz an den sog. rationalismus un- 
serer neuern zeiten erinnert'). 

Es gibt aber auch werke welche beide zwecke, den271 
der ausführlichen geschichtlichen beschreibung und den der 
ermahnung, zugleich verfolgten. Von dieser art ist das 
Buch der Jubiläen, welches von Jüdischer hand etwa im 
lezten jahrh. vor Chr. geschrieben?) und späterhin auch 
von Christen viel gelesen doch in neuerer zeit gänzlich 
verloren galt, bis es eben jezt durch eine Äthiopische über- 
sezung wieder bekannt wird), Es will offenbar die ge- 
naue beobachlung des Sabbates mit der ganzen A. Tlichen 
festordnung in strengermahnender rede empfehlen: aber 
zugleich erklärt es geschichtlich die bedeutung aller der h. 
zeitabschnitte, insbesondere auch die Jubiläen, und führt 
auch zu diesem zwecke die ganze bis zur gesezgebung 


1) man sehe z. b. die vernünftelnde erklärung über das aufhe- 
ben der hände Mose’s Ex. c.17 und über die schlange Num. c. 21 
welche der 107 VUN c.3 a.e. gibt. Auch die Arabischen Rab- 
binen, ein Saadia, Tanchüm, sind in der Bibelerklärung oft nichts 
als vernünftler, "wie ich dies schon sonst weiter gezeigt habe (Ueber 
die Arabisch geschriebenen werke Jüdischer Sprachgelehrten. Stuttgart 
1844 s.7; ferner Tübinger theolog. Jahrbb. 1845 s. 574f.). 

2) eine erste sichere anspielung auf das buch findet sich schon 
4 Ezra 14, 4—6: dessen zeitalter aber ist Bd. VII genau bestimmt. 

3) übersezt von Dillmann mit einer abhandlung über das alter 
des werkes in den Jahrbb. der Bibl. wiss. Il. s.230 ff. und III; das 
buch erschien nun auch Aethiopisch von Dillmann herausgegeben zu 
Kiel 1859. Ueber eine neuestens entdeckte altLateinische übersezung 
s. Gött. Gel, Anz. 1862 s.2f. 


I: 
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am Sinai verflossene weltgeschichte in möglichst genaue 
kleine zeitbestimmungen zerlegt vor'), überall halb dich- 
tung halb wahrheit. 

Auf solche weise entstand in den lezten jahrhunderten 
vor und den ersten nach Chr. noch innerhalb der alten ge- 
meinde selbst ein ungemein umfassendes höchst mannich- 
faches schriftthum üver die alte geschichte 2), woraus sich 
jezt nur sehr wenige werke vollständig erhalten haben; 
viele von ihnen kennen wir bisjezt nur sehr unvollständig, 
und mancher einst vielgelesener daseyn müssen wir sogar 
bloß aus gewissen andeutungen schließen ohne daß wir 
jezt auchnur ihre namen angeben oder aus sichern spuren 
folgern könnten. Man thut wohl sich diese wahrheit beim 
lesen der jezt erhaltenen werke immer zu vergegenwärli- 
gen: sonst versteht und schäzt man nichteinmal in diesen 

272vieles in seinem wahren sinne 3). Auch ist es wohl mög- 


1) daher scheint der andre name des werkes zu kommen, näm- 
lich eigentlich z@ Asnra (subtilia, minuta) ns Tevsoeus (vol. xara Tü 
Aenzöov Oimysidaı und Aenzoloyeiv in Epiph. haer. 51, 10. 12 f. 30), 
dann weiter verkürzt 7 Aernıry Teveoıs Parva Genesis, welcher name 
doch zum umfange des werkes nicht paßt. S$. darüber die Göit. 
Gel. Anz. 1860 s. 404 ff. und d’Adbadie’s catal. cdd. Aeth. p. 133. 
Die Aethiopen nennen das buch gewöhnlich Küfälae. 

2) Auf vielgeachtete geschichtliche werke z. b. über Mose welche 
von Judäern verfaßt doch nicht zu den heiligen gehörten, weist 
schon Philon im anfange seiner Lebensbeschreibung Mose’s hin T.II 
p.81: allein seine eignen werke beweisen wie weniges für die Alte 
Geschichte wichtige er doch aus ihnen entlehnen konnte. 

3) es ist noch wenig richtig erkannt auf wieviele und welche 
nicht kanonische Bücher im N.T. hingewiesen wird: man sollte aber 
doch endlich einsehen daß sehr vieles was in den geschichtlichen 
Büchern und in den Briefen besonders auch im Hebräerbriefe er- 
wähnt wird, nothwendig auf solche nicht kanonisch gewordene 
schriften zurückgeht. Bei geschichtlichem stoffe der art pflegt man 
gewöhnlich zu sagen es liege da eine mündliche überlieferung zu- 
grunde: ohne zu bedenken daß diese annahme in den meisten fällen 
ganz unmöglich ist; denn sollte sich auch eine solche in den kanoni- 
schen Büchern nicht gefundene ansicht zuerst einmahl in einer 
schule gebildet haben (was Philon II p.81 annimmt), so müßte sie 
doch bald schriftlich geworden seyn. — Aehnlich hat man (soviel 
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lich und oft sogar augenscheinlich daß manche dieser 
schrifisteller besonders der etwas älteren auch solche 
schriftliche quellen benuzten welche nicht kanonisch ‚wur- 
den: wir dürfen auch solche quellen nicht übersehen, fin- 
den aber freilich auch beim sorgsamsten suchen nicht viele 
goldkörnchen in diesem immer wüster werdenden weiten 
gebiete. Noch schlimmer aber ist daß je später diese zei- 
ten destomehr das richtige verständniß des Unterscheiden- 
den ja oft auch des Erhabensten des alterthumes abnimmt: 
wovon unten im einzelnen manche belege beiläufig gege- 
ben werden. 

Unter den Griechen beachtete vor Alexander’s zuge 
noch niemand näher die eigenthümliche weise und geschichte 
dieses damals sehr still lebenden volkes; man warf sie zu 
jener zeit mit Syrern Phöniken und Palästinern (d. i. ei- 
gentlich Philistäern) zusammen; noch Herodot besuchte we- 
der ihr land noch erfuhr er irgendetwas näheres über sie 
oder ihren namen, ausgenommen daß sie beschnitten seien '). 
Als aber die Judäer dann die Christen unter Griechen und 
Römern bekannter wurden, fingen allmählig auch unter die- 
sen einzelne schriftsteller an sich etwas näher mit dem al- 
terthume und eigenthümlichen wesen Israels zu beschäfti- 
gen: aber nur wenige waren unter ihnen so wenig einge- 
nommen gegen es wie Aristoteles?) oder Hekatäos von Ab- 
dera); die meisten hinderte schon die mauer der damaligen 273 
vorurtheile gegen dies volk an einer tieferen und umfas- 
senderen geschichtlichen erkenntniß, wie dies unten an sei- 
nem orte weiter zu beschreiben ist. —- Einen ganz neuen 


ich weiß) nochnicht bemerkt daß in der Mishna zerstreut sich weit 
ältere säze erhalten haben: wie z. b. Pirgae Aboth 2, 1.2 einige 
sprüche stehen die nach ihrer sprach- und redefarbe sehr alt viel- 
leicht gar aus einem altprophetischen Buche abgeleitet seyn müssen. 

1) s. die Alterth. s. 103. 2) nach Klearchos bei Jos. 
gegen Apion 1,22: diese ganze auseinandersezung bei Josephus ist 
wichtig. 3) bei Jos. gegen Apion 1,22; Eus. praep. ev. 9, 4 
und Diod. Sie. 1.40 nach Photios. Weiter s. darüber unten Bd. IV 
und Bd. VII s.79 ff. 


294 Schluß. — Die ansichten der Spätern vom Alterthume. 


und viel gewaltigeren auch reinern antrieb diese geschichte. 
zu erforschen empfand dann das junge Christenthum; und 
sobald es sich nur etwas fester und ruhiger in der welt zu 
behaupten gelernt hatte, wandten sich sofort solche männer 
wie Origenes Eusebios Hieronymus u. a. mit dem frische- 
sten eifer auf dieses gebiet. Dort sehen wir die ersten 
ernsteren vorbereitungen und vorspiele zu einer wissen- 
schaft der A.Tlichen geschichte: aber es ist bekannt daß 
alle solche versuche damals unvollendet blieben und desto 
nolhwendiger bald eine lange nacht immer größerer verfin- 
sterung folgte. Durch den Isläm ward diese nacht wo mög- 
lich noch schwärzer, da er zwar begierig alle ihm zuge- 
brachten sagen über das Biblische alterthum aufgriff und 
verarbeitete, aber nur so wie sie ihm die damals lebenden 
Juden und Christen zubrachten und diese nichteinmal aus 
den besten quellen '); und wahre geschichte hat der selbst 
aus ungeschichtlichkeit entsprungene Isläm nie ertragen. 

Wir nun haben endlich am hohen tage zu vollenden 
was jene besseren Kirchenväter begannen, eine wissenschaft 
zu deren sicherheit und wahrheit zulezt alle gleichmäßig 
kommen müssen, Juden und Moslim ebenso wie Christen, 
schulleute wie kriegsmänner und fürsten. 


x 


274 Die Zeitrechnung der ältern Geschichte. 


Für die wissenschaft wird die zeitrechnung der ge- 
schichte eines alten volkes in ihren größeren gliedern und 
ihrer ganzen ausdehnung erst dann recht sicher und leicht 
zu handhaben, wenn sich nachweisen läßt dal ein solches 
volk sich im leben selbst einer fortlaufenden festen jahres- 


1) man findet diese sagen in den großen Islämischen Chroniken 
von der des Tabarı an, oder auch als einleitung zur geschichte Mu- 
hammed’s gesammelt; vgl. Weil’s Biblische Legenden der Muselmänner 
1845 und was ich selbst weiter darüber bemerkt habe in den Tü- 
bingischen theol, Jahrbb. 1845 s. 571 ff. 
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zählung (Ära) bediente, wonach es auch alle seine ereignisse 
verzeichnete. Allein wie weit ist es bis ein volk fürsich 
dahin kommt, und wie wenige der älteren völker haben 
troz einer in vieler hinsicht schon sehr hohen bildung diese 
künstlichkeit mit ihrer allgenügenden einfachheit als noth- 
wendig begriffen! Die großen erscheinungen und ereig- 
nisse der geschichte selbst können ja zunächst eines volkes 
oder einer andern gemeinschaft sinn so einzig fesseln daß 
sie lange zeit kaum für nöthig findet etwas weiter darüber 
hinaus zu sehen und zu fragen in welche bestimmtere zeit 
denn ihr inhalt gefallen sei: und eine solche tiefe innigkeit 
und kindliche unbekümmertheit um die außenseite der ge- 
schichte hat sich durch lange zeiten hindurch in Israel er- 
halten, durch seine ganze geschichtilche stellung selbst be- 
fördert und begünstigt. Noch im N. T. wurde die Evan- 
gelische geschichte lange rein in dieser ersten innigkeit und 
heimischen insichgeschlossenheit erzählt, bis endlich Lucas 
anfing sie in die zeitrechnung der großen welt einzureihen, 
und das ältere Israel freuete sich jahrhunderte lang seiner 
erlösung aus Ägypten und aus Pharao’s zwange, ohne auch- 
nur ernstlich zu fragen wiedenn jener Pharao unter dem 
Mose als führer aufstand näher genannt worden sei, und 
ohne sich viel darum zu bekümmern im welchem jahre oder 
welchem jahrhunderte er geherrscht habe. — Wo man im 
gemeinen leben einer zeitbestimmung nicht entbehren konnte 
z. b. bei wichtigen urkunden über kauf und verkauf, da 
begnügte man sich im alten Israel wahrscheinlich die jahre 
nach der dauer der jedesmaligen herrschaft zu zählen: wir 
haben zwar bisjezt keine solche alte urkunde wiederent- 275 
deckt, aber ebenso zählten die Ägypter sogar noch unter 
den Ptolemäern in solchen urkunden bloß nach den jahren 
der laufenden herrschaft ). Bevor aber könige in Israel 
entstanden, stellie wenigstens die hohepriesterliche würde 
die stetige fortdauer irgendeiner höchsten menschlichen 


1) viele Aegyptische urkunden der art sind jezt gefunden und 
was zunächst die zahlen betrifft sicher erklärt. 
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herrschaft inihm dar; sodaß nach dem jedesmaligen Hohen- 
priester, auchwenn er allmählig nur noch sehr geringe 
macht hatte, die laufenden jahre gezählt werden konnten !!), 
Wollte man sich in weit späteren zeiten auf solche urkun- 
den berufen, so mußten freilich Sachverständige erst um 
die bestimmung der zeit gefragt werden, in welcher ein 
solcher herrscher geherrscht habe: wodurch eben diese 
scheinbar so einfache zeitrechnung vielmehr sehr künstlich 
und schwierig wurde. — Ungemeine freudige oder schwere 
ereignisse veranlaßten daneben wohl auch nicht selten die 
jahre nach ihnen zu zählen, sowie wir davon einige deulli- 
che beispiele aus dem gemeinen leben erkennen können ?): 
allein für die dauer erhielt sich keine einzige jahreszählung 
dieser art im allgemeinen volksleben lange, sodaß während 
der ganzen blüthezeit des volkes Israel noch keine allge- 
mein gebrauchte fortlaufende Ära entstand. 

1. Allein es würde verkehrt seyn deswegen zu meinen 
das alte volk habe garkeine anstalt gehabt die fortlaufenden 
jahre zu zählen. So ungebildet war es wahrlich nicht! und 
das bedürfniß einer fortlaufenden übersicht der jahre drängt 
sich ja in einem geordneten reiche überall auf. Insbeson- 
dre verlangte schon die aufstellung der jährlichen feste und 

276des ganzen kalenders eine elwas weitergehende jahrrech- 
nung d): und wie in der ganzen alten welt vorzüglich auch 
bei den Ägyptern die zeitberechnung und festbestimmung 
den priestern zufiel®), so müssen sich auch in Israel vor- 


1) welches große aufsehen und welchen bedeutenden zeitabschnitt 
das ableben eines Hohenpriesters und folglich auch der antritt eines 
neuen in den frühesten zeiten machte, kann man aus den in den 
Alterthümern des V. Isr. s.197. 425 erklärten zeichen schließen. 

2) Amos 1,1 vgl. mit Zach. 14, 5; ein ähnlicher fall konnte 
schon in uralten zeiten der oben s.80 kurz bezeichnete seyn; ein 
dritter ist die rechnung nach jahren der verbannung königs Iojakhin 
bei Hezegiel von 1,2 an. 3) zumal sich deutlich die spuren 
eines doppelten jahresanfanges erkennen lassen, von denen also 
wenigstens der eine (den die Priester festhielten) eine wissenschaft- 
liche berechnung forderte; s. die Alterthümer s. 394 f. 

4) über die Aegyptischen Priester haben wir die wichtige be- 
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züglich gewisse priester damit beschäftigt haben. Dazu 
kam in Israel das gesez über das halten der sabbat- und 
jubeljahre, welchem man sicher in den ältesten jahrhunder- 
derten getreu nachgelebt hat: damit war auch die noth- 
wendigkeit der berechnung größerer jahresreihen (Cykeln) 
gegeben. Mußten die priester einmal so mancherlei und 
zugleich so große jahresumläufe berechnen, so sieht man 
nicht ein warum sie nicht auch eine fortlaufende zeitrech- 
nung gehabt haben sollen }). 

Wir besizen nun in der art wie das B. der Urspp. die 
zeiten beschreibt einen deutlichen beweis däfür daß wirk- 
lich eine solche fortlaufende zeitrechnung im alten volke 
möglich war und in der geschichtschreibung angewandt 
werden konnte. Dieses buch beschreibt nämlich die ge- 
schichten seit dem auszuge aus Ägypten nach einer fort- 
laufenden jahreszählung, als deren anfang eben dieser aus- 
zug gilt, und in welcher der anfang des einzelnen jahres 
mit dem ersten tage des Pascha-monates bestimmt wird. 
Diese zeitrechnung läuft durch alle die bruchstücke hindurch 
welche sich von jenem hauptwerke erhalten haben: und es 
ist schon ansich undenkbar daß der verfasser eine solche 
zeitrechnung von sich selbst aus ganz willkührlich erdacht 277 
haben sollte. Wirklich eignete sich ja in der ganzen ge- 
schichte Israels kein ereigniß mehr als dieses um als fester 
anfang einer fortlaufenden zeitberechnung zu dienen: wenn 
die Römer, ehe sie nach erbauung Rom’s rechneten, die 


schreibung in Clem. Alex. strom. 6, 4. 1) die berechnung von 
jahrhunderten war desto leichter wenn mit dem Jubeljahre immer 
das 5Oste schloß: s. Alterthümer s.415 ff. Die spätern Jüdischen 
Gelehrten bestimmten das Jubeljahr meist ebenso nicht auf das je 
49ste, sondern auf das 50ste, wie man aus dem Seder Olam rabba 
ec. 11. Philon quaest. in Gen.17,1f. bei Aucher II p. 209. Constit. 
apost. 7,36 und andern zeugnissen (s. die Altertkümer s. 419) deutlich 
sieht: allein das B. der Jubiläen rechnet nach Jubiläen von gerade 
7 Wochen d.i. nach 49 jahren, was jedoch bei ihm nur eine ge- 
lehrte vorstellung ist wonach es die ganze alte geschichte als eine 
heilige zu umfassen und zu berechnen sucht, als läge gerade in 
der stets gerade fortgesezten Siebenzahl etwas heiliges. 
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jahre lange zeit nach der vertreibung der Tarquinier zähl- 
ten, so konnte noch mehr dem volke Israel die zeit der 
großen befreiung aus Äpypten und des anfanges seines 
ganzen bessern daseyns das erste jahr seiner Ara werden. 
Als wenigstens die geseze über sabbat- und jubeljahr im 
volke wirklich ausgeführt wurden (uno dies geschah sicher 
sogleich nach eroberung des landes), muß eine feste zeit- 
rechnung aufgestellt worden seyn; und damals mag das 
jahr des auszuges aus Agypten als das erste angenommen 
seyn. Da nun das B. der Urspp. 1 Kön. 6, I nach S. 122 
wirklich 480 jahre als die Zeit nennt welche vom auszuge 
aus Ägypten bis zu der im 4ten jahre der herrschaft Salo- 
mo’s erfolgenden gründung des tempels verflussen sei: so 
können wir nicht zweifeln auf welcher grundlage diese be- 
rechnung beruhe. Zumal wenn wir zugleich bedenken daß 
der verfasser nach s. 116 ein Levit war: schon als solchem 
stand es ihm am leichtesten frei der genauesten zeitrechnung 
zu folgen weiche damals möglich war. — Aber (derselbe 
verfasser bestimmt auch Ex. 12, 40 nach s. 122 die zahl 
der jahre des aufenthaltes Israels in Ägypten: und wenn 
damals Israel nochnicht durch sablat- und jubeljahre be- 
wogen wurde eine fortlaufenıe jahresrechnung zu führen, 
so ist zu bedenken daß das volk damals mit den Ägyptern, 
welche längst jahreszählungen eingerichtet hatten, in so 
engen verhältnissen lebte daß es schon durch diese in sol- 
chen rechnungen wohlunterrichtet werden konnte. Nehmen 
wir noch dazu daß das B. d. Urspp. nach dem s. 80 er- 
klärten bruchsiücke auch über die zeiten der erbauung 
alter Ägyptischer und Kanäanäischer städte nachrichten gab, 
so können wir in keiner weise länger bezweifeln daß die 
Priester in den besten zeiten des alten reiches sich viel 
um zeitrechnung bemüheten und eine fortlaufende jahres- 
278zählung hatten deren ächt Israelitischer anfang das erste 
jahr der befreiung war. 
Aber freilich war diese künstliche jahreszählung für 
den gemeinen gebrauch im volksleben noch wenig beliebt. 
In bürgerlichen urkunden bediente man sich ihrer nicht, 


! 
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wenigstens finden wir davon nicht das leiseste anzeichen; 
auch in gewöhnlichen erzählungsbüchern,, welche nicht so 
großartig und von einer aller zeiten so kundigen priester- 
hand wie jenes b. der Urspp. angelegt waren, wurde sie 
nicht angewandt, indem man sich da mit näherliegenden 
einfacheren berechnungen z.b. nach den jahren der einzel- 
nen herrscher begnügte. Darum ist denn auch vieles ein- 
zelne was sich im A. T. auf zeitrechnung bezieht, mehr oder 
weniger unbestimmt; und der schein des Unbestimmten 
drückt leicht alles. Für die gesammte ältere geschichte, 
welche doch in sovieler hinsicht der wichtigste theil des 
Ganzen ist, bilden die vom b. der Urspp. überlieferten 450 
jahre nach und 430 vor dem auszuge aus Aegypten die 
achse um welche sich hier alles drehet und auf deren zu- 
verlässigkeit alles ankommt: aber eben weil diese beiden 
großen zahlen jezt im A.T. sosehr einzeln stehen uud dazu 
manches auf den ersten blick sich mit ihnen nicht einigen 
zu lassen scheint, kann man leicht zu zweifeln gegen ihre 
zuverlässigkeit gereizt werden, und hat wirklich sooft aus 
allerlei gründen diese bezweifelt. Wie grundlos gleichwohl 
alle solche zweifel seien, kann erst unten am ende dieses 
und Bd. II im einzelnen weiter bewiesen werden. 

2. Das nächste mittel die zeitbestimmungen einer ge- 
schichte festzustellen oder zu berichtigen ist bei solchen 
verhältnissen immer die vergleichung der eingreifenden 
iheile der fremden geschichte, wo uns eine solche freisteht. 
Freilich fühlte sich Israel während der ganzen dauer seines 
selbständigen volkslebens zu stolz um seine zeitrehnung 
nach der fremder völker, Phöniken oder Aegypter oder Ba- 
bylonier, anzuordnen und fortzuführen; und um die ent- 
sprechenden zeitbestimmungen freinder völker auchnur ne- 
benbei anzuführen, war es damals in wissenschaftlicher 
hinsicht noch zu einfach gebildet. — Sogar als Israel nach 
Salomo’s tode in die zwei königreiche sich spaltete, rech- 279 
nete man soviel wir wissen in jedem bloß nach den jahren 
des eben lebenden königs, nicht nach doppelter zeitbestim- 
mung. Eine solche zusammenstellung der gleichzeitigen 
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herrscher beider reiche, um danach desto genauer die zeit 
zu bestimmen, findet sich zwar jezt in den überschriften 
einzelner Prophetenbücher '); und in den jezigen BB. der 
Könige finden sich die geschichten beider reiche nach der 
jedesmaligen gleichzeitigkeit ihrer könige künstlich in ein- 
ander verarbeitet, wodurch denn die zeitbestimmungen im 
einzelnen desto genauer sich entsprechen und gegenseilig 
sich bewahrheiten können. Allein sowohl dort als hier 
waltet bei diesen zusammenstellungen eine spätere hand; 
nach allen zeichen die wir beobachten können, sind diese 
sog. Synchronismen erst nachdem das nördliche reich ganz 
zerstört war auf gelehriem wege eingeführt (s. darüber un- 
ten an seiner stelle). — Der uns bekannte erste Hebräi- 
sche schriftsteller welcher zugleich einer fremden nämlich 
nicht Israelitischen zeitrechnung sich bediente, ist Hezegiel 
mitten in der Babylonischen verbannung: doch beginnt auch 
er kaum erst ganz vorne an der spize seiner schrift ein- 
mahl die fremde zeitrechnung mitzuerwähnen ?). 

Es steht uns daher nur die allgemeine vergleichung 
der fremden geschichten und zeitbestimmungen frei, wo 
diese irgendwie mit der geschichte Israels sich begegnen. 
Inderthat muss jede solche vergleichung, wo sie mit sicher- 
heit angestellt werden kann, hier äußerst willkommen und 
sehr nüzlich seyn. Für die spätere hälfte der geschichte 
stehen uns auf diese weise manche vergleichungen aus der 
geschichte der Phöniken der Assyrer der Chaldäer sowie 
der Griechen zu gebote, welche manche einzelne dunkel- 
heit aufzuhellen helfen. Allein für die frühere hälfte d. i. 
die zeiten vor Salomo und David versiegen diese quellen, 
soweit wir sie bisjezt kennen und anwenden können, fast 
gänzlich). — Es ist daher bisjezt nur die Aegyptische 

980 zeilrechnung, welche für beide hälften dieser geschichte 


1) Amos 1, 1. Hos. 1,1: nach der hand des lezten sammlers, 
s. die Propheten des A. Bds I s.61. 2) s. die Propheten II 
8. 214 und diese Geschichte III s. 775. 3) Von Bunsen’s 
„Aegypten Stelle in der Weltgeschichte‘‘ gehört hieher besonders 
der ganze Bd.IV. Gotha 1856. 
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von großer bedeutung ist, von einziger aber für die erste 
hälfte. Die zahlen Manethon’s siehen für die ganze älteste 
geschichte der Aegyptischen und Vorderasiatischen länder 
bisjezt einzig da: und sie sind uns bei der engen verknüp- 
fung vieler und höchst wichtiger theile der geschichte Is- 
raels mit der Aegyptischen vom belangreichsten nuzen. 
Dazu haben sich neuerdings die geheimnisse der Altägyp- 
lischen inschriften und papyre immer zahlreicher und zu- 
_ verlässiger geöffnet, und gerade zahlen und namen sind in 
diesen im allgemeinen schon am sichersten zu lesen. Den- 
noch muss man sich wohl hüten dieser quelle, soweit sie 
uns bisdaher leicht zugänglich ist und lauter zu seyn scheint, 
zu unvorsichlig zu vertrauen. Denn sosehr die Aegypter 
schon in den frühesten zeiten für zahlen und rechnungen 
den regsten sinn offenbaren und die gelehrten künste die- 
ses gebietes liebten, so hatten doch auch sie nochnicht eine 
für den gemeinen gebrauch dienende feststehende und un- 
unterbrochene jahreszählung: für gewöhnlich rechnete man 
auch bei ihnen nach den jahren der herrscher; und die 
großen zahlen welche sich aus ihren schulen erhalten haben 
enthalten nur gelehrte zumtheil künstliche berechnungen ?}). 
3. Es gibt indessen im umfange des überkommenen 
geschichtlichen stoffes noch außer den jahreszahlen gewisse 
anhalte zur berechnung der zeiten, die man ins auge neh- 
men kann. 
Ein solcher anhalt wäre schon die erwähnung der 
feier von sabbat- und nochmehr von jubeljahren im laufe 
der zeiten, wenn sie häufiger wäre oder überhaupt vor- 


1) vgl. das großangelegte werk: Die Chronologie der Aegypter 
bearbeitet von Rich. Lepsius. 1ster Theil. Berlin 1849; dieses bis- 
jezt unvollendete werk fand eine ergänzung in dem ebenfalls sehr 
großen Königsbuch der alten Aegypler von AR. Lepsius. Berlin 1858. 
Böckh (Manetho und die Hundssternperiode. Berlin 1845) wollte die 
künstlichen zahlen gar soweit ausdehnen alsob die ganze Aegyptische 
geschichte bis zu Menes hinauf nach Hundssternumläufen festgestellt 
sei: dieses ist von Lepsius mitrecht bestritten. Uebrigens vgl. die 
beurtheilung der werke von Lepsius und anderer dieses inhaltes in den 
Gött, G. A. 1850, st.83. 1851 s.425 fi. 1852 s. 1153 ff. 1858 s. 1441 ff. 
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käme. Daß die sabbat- und jubeljahre von dem in Kandan 
281 wohnenden volke wenigstens in den frühesten jahrhunder- 
ten wirklich gehalten sind, leidet zwar keinen zweifel'): 
würde also ein solches jahr oder würden gar mehere in 
der geschichte erwähnt und man wüßte zugleich das wirk- 
liche anfangsjahr von dem die ganze rechnung ausgehen 
mußte, so ließen sich danach gewisse feste anhalte für die 
zeitrechnung gewinnen. Wirklich nehmen spätere Juden 
welche die gesammite alte zeitrechnung mit gelehrtem auge 
überblicken, etwas derarliges an: der verfasser des Seder 
Olam rabba (s.290) lehrt Israel habe bis zu seiner ersten ver- 
treibung aus Kandaan gerade 17 jubiläen nämlich 850 jahre in. 
ihm gewohnt; und diese allgemeine annahme wurde damals 
auch durch alles einzelne durchgeführt, es wurde also z.b. 
gelehrt die zeit der gründung des Salomonischen tempels 
sei gerade in die mitte eines Jobelumlaufes, die auffindung 
und einführung des gesezes Mose’s unter Josia gerade in 
den anfang des lezten, die wegführung königs Jojakhin 
gerade in die mitte dieses lezten Jobelumlaufes gefallen ?). 
Allein es muß hier schon gerechtes erstaunen erregen daß 
diese Spätern so genau von dingen reden welche in den 
alten geschichtlichen büchern ja sogar noch bei Josephus 
nirgends so erwähnt werden. Denn daß aus den ältesten 
jahrhunderten, wo diese großen zeilfristen im leben des 
volkes unzweifelhaft eingehalten wurden, keiner solchen 
feier in den geschichtlichen berichten erwähnung geschieht, 
kann uns zwar nicht sehr wundern, sofern unsre jezt er- 
haltenen berichte über jene frühesten zeiten überhaupt so 
kurz sind. Aber daß aus den zeiten welche im A.T. weit 
näher beschrieben werden, nämlich denen der Könige, nir- 
gends einer solchen großen zeilfrist weder bei dem tem- 


1) s. die Alterthümer s, 411 ff. 2) s.Seder Olam r. e.11. 
15. 23.24.25. Die zeit der belagerung Jerusalems durch Sanherib 
sezt dieses werk nach c.23 in das l1lte jahr eines Jobelumlaufes, 
also nicht unmittelbar vor ein brachjahr, mit einer erklärung der 
worte Jes. 37,30 welche diese auf brach- und jubeljahr zu beziehen 
absichtlich vermeidet. 
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pelbaue noch sonst erwähnt wird, muss uns auffallen wenn 
damals alle diese fristen wirklich so eingehalten wären 282 
wie es diese Späteren sogar bis ins einzelnste genau melden. 
Sobald dagegen in den zeiten des neuen Jerusalems wenig- 
stens das sabbatjahr wirklich wieder gehalten wurde, wird 
es auch von Josephus ganz unbefangen in der geschichte 
an solchen stellen erwähnt wo es in ihren gang irgendwie 
eingriff!); denn die unterlassung des bodenanbaues im je 
siebenten jahre, so streng wie sie eiwa seit den zeiten 
“Ezra’s und der Makkabäer eingehalten seyn mag, hatte den 
stärksten einfluß auf manche verhältnisse, insbesondre auf 
die forderung in diesem jahre keine grundsteuern bezahlen 
zu müssen. Es ist nun immerhin nüzlich sich ein jahr zu 
merken in welchem damals die ruhe gehalten wurde: rech- 
net man vonda zurück, so kann man vonda zurück, so 
kaun man daraus irgendwelche schlüsse auch über die frü- 
heren zeiten ziehen; jedoch würde die rechnung, wenn 
man in diesen spätern zeiten ohne rüchsicht auf jubeljahr 
und 50jährigen umlauf nur immer das je Tte jahr gefeiert 
hätte, für die alten zeiten nicht unmittelbar anzuwenden 
seyn; wie es uns denn, um eine solche rechnung ganz si- 
cher durchzuführen, bisjezt an garvielen dazu nöthigen 
vorkenntnissen fehlt. Was aber jene Rabbinischen annah- 
men betrifft, so können wir nach den uns bisjezt vorlie- 
genden erkenntnissen nicht anders darüber urtheilen als 
daß sie aus dem bekannten Rabbinischen verfahren mit dem 
A.T. hervorgegangen sind: man suchte wirkliche oderauch 
bloß scheinbare anlässe die vorausgesezle ansicht durch 
einzelne worle der h. schrift zu begründen, und ließ sich 
so durch mehr wizige als wahre annahmen immer weiter 
verleiten 2. Wollte man hier unabhängig von den wizen 


1) Jos. Jüd. krieg 1: 2,4. Alterth. 13: 8,1. 14: 10,6. 16, 2. 
15:1, 2; vgl. Tac. hist. ‚5, 4. 2) es erhellet nämlich aus 
den oben angeführten stellen des Seder Olam r., daß man beson- 
ders von den beiden stellen bei Hez. 1, 1f. 40,1 ausging: den 
ausdruck IT DNN 40, 1 erklärte man vom anfange eines Jo- 
belumlaufes (er kann aber nichts bedeuten als den anfang eines 
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283 der Rabbinen auf einen festeren grund kommen, so bedürfte 
es erst noch ganz anderer quellen und hülfsmittel als uns 
bisjezt zugebote stehen. 

Einen andern anhalt gewähren der zeitrechnung die 
geschlechtsverzeichnisse, welche sich, in längeren oder kür- 
zeren reihen, innerhalb des A. Ts so zahlreich finden, theil- 
weise auch außer ihm sich erhalten haben !). Man nimmt 
dann für ein geschlecht in den gewöhnlichen geschichtli- 
chen zeiten 25 bis 30 jahre als durchschnittszahl, und 
kann so manche sonst gelassene lücke der zeitrechnung 
ergänzen. Auch leidet es keinen zweifel daß solche ge- 
schlechtsverzeichnisse wenigstens in den zeiten geordneter 
herrschaft sehr beständig gehalten wurden. Zwar ob alle 
ebengebornen sogleich priesterlich verzeichnet wurden, 
wissen wir nicht näher: die verzeichnisse aber der häuser 
der priester und der diesen etwa am range gleichstehenden 
wurden nach beiden geschlechtern geführt 2); und von allen 


einzelnen jahres, in etwas weiterem sinne freilich, wonach nich 
bloß der erste tag odergar die erste stunde darunter zu verstehen), 
erklärte dann das 1, 1 genannte 30ste jahr vom 80sten des vorigen 
umlaufes (was nicht entfernt irgendwie angedeutet ist), und kam so 
darauf daß das jahr der wiederherstellung des gesezes durch Josia 
das erste dieses Jobelumlaufes gewesen, des lezten vor der ver- 
bannung. Neuerdings zwar hat George duke of Manchester (in dem 
buche The Times of Daniel. London 1845) eine solche annahme 
durch die stellen Jer. 28, 1.3. 34, 8—-11 (als müßten sich diese 
zahlen und worte auf Sabbatjahre beziehen) unterstüzen wollen, 
aber ohne irgend zu beweisen daß diese stellen wirklich den sinn 
haben den er ihnen unterlegt. Es ist ein trauriges zeichen der zeit 
daß Deutsche gelehrte diese Englischen träumereien haben billigen 
können. — Daß übrigens in den gelehrten schulen der älteren Rab- 
binen viel eifer herrschte die ganze alte zeitrechnung auf Jobel- 
umläufe zurückzubringen, wissen wir ja auch sonst: das s.291 er- 
wähnte B. der Jubiläen sucht für die ganze zeit vor Mose nur das- 
selbe auszuführen was andere für die zeit von Mose an versucht 
hatten. 1) vgl. wie in späterer zeit das Protev. Jacobi 
e. 1 und Eusebios’ KG. 1,7 sich darüber ausdrücken. 

2) vgl. Josephus über sein leben c.1 a. e. gegen Apion 2,7. Das 
kleine JO? DD oder geschlechtsbuch (dieser häufige Rabbinische 
name entspricht dem TI? oben s.261, und findet sich schon M. 
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gemeindegliedern ohne ausnahme wurden genaue schazungs- 284 
und heerrollen gehalten '). Allein die erschütterungen des 
reiches und die zerstreuung des volkes mögen vonzeit 
zuzeit viele verwüstungen in diesen verzeichnissen an- 
gerichtet haben ?); und so reich die verzeichnisse der 
Chronikbücher sind, so ist doch schon durch die große 
abkürzung worin sie hier nach s. 260 ff. überliefert werden 
manche dunkelheit entstanden. Große vorsicht ist hier 
überall nöthig: dazu sind die geschlechtsreihen für sehr 
lange zeiträume nach s. 37 f. auch wohl auf runde zahlen 
zurückgebracht, bei denen noch größere vorsicht anzu- 
wenden ist; und solche abkürzungen finden sich auch noch 
bis in die späteren zeiten herab 3). Eine vollständige und 
genaue vergleichung aller solcher verzeichnisse kann in- 
dessen auch für die zeitrechnung mancherlei nuzen bringen. 
4. Aus allen diesen verhältnissen ergibt sich nun die 
bedeutende schwierigkeit der herstellung einer die ganze 
geschichte des volkes umfassenden zeitrechnung , vorzüg- 
lich für die älteren zeiten; auch die leichte möglichkeit der 
verwechselung gerade von zahlen im abschreiben kommt 
noch hinzu *#). Das Alterihum dieses volkes verging auch 
in dieser hinsicht ohne der wissenschaft zu genügen; und 
wenn das B.d. Urspp. noch eine für seine frühen zeiten 
bewundernswerthe übersicht aller zeitverhältnisse gibt, so 


Jebamöth 4, 13) welches Josephus von sich selbst gibt, enthält nach 
VI s. 648 anm. etwas seltsames. 

1) vgl. die Alterthümer s. 350. 2).vgl. Ezra 2, 62. 
Neh. 7, 64; wennauch was Africanus bei Eusebios KG. 1, 7 über 
ein verbrennen der stammlisten durch Herodes sagt nicht buch- 
stäblich zu nehmen wäre. 8) wie 4 Ezr. 1, 1--3 von 
Ahron bis Ezra gerade nur 20 geschlechter gezählt werden; und 
wie Ibn- Chaldün aus seiner eignen erfahrung eine abkürzung von 
etwa 20 geschlechtern auf 10 bemerkt, Journ. as. 1847 I, p. 444 
U. p. 403. 4) es ist zwar eine unbeweisbare vorstellung 
daß die zahlen in alten handschriften durch bloße buchstaben be- 
zeichnet und dadurch so manche verwechselungen entstanden seien: 
allein ansich gibt es keine wörter welche im schreiben leichter ver- 
wechselt werden als zahlen. 


9 
Gesch. d, v. Israel E. Ste ausg. 20 
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285nalım in den folgenden jahrhunderten mit dem gesammten 
geschichtlichen geiste auch die genauere sorgfalt um die 
zeitrechnung immermehr ab. Zwar erhub sich in den 
Griechisch-Morgenländischen zeiten bald von den gelehrten 
schulen Alexandriens aus ein frischer eifer wie die ganze 
alte geschichte der Morgenländischen völker so auch ihre 
zeitrechnung mit einem strengern wissenschaftllichen auge 
zu betrachten: und indem dieser eifer sich auch unten den 
Hellenisten ausbreitete, versuchte schon unter der herr- 
schaft Ptolemäos Philopator's um 210 v. Ch. ein gewisser 
Demetrios, wahrscheinlich ein Aegyptischer Judäer oder 
Samarier, eine genauere zeitrechnung der alten geschichte 
Israel’s zu gründen !): allein solche versuche blieben damals 
zu vereinzelt, und führten zu keinen festen ergebnissen. 
Man ersieht dies auch sehr deutlich an Fl. Josephus, der 
nach art der Griechischen geschichtschreiber zwar viel auf 
zeilbestimmungen hält, obgleich er gerade für diesen theil 
der geschichtsforschung am wenigsten geschick hat, aber 
nirgends von einer feststehenden sichern ansicht über die 
zeitrechnung getragen wird und selbst nur ganz unsicher 
hin und her schwankt ?2). Noch weniger freilich zeigen 
nach s. 290 f. die wieder späteren Rabbinen eine solche 
sicherheit. Erst Christliche Gelehrte des ?2ten 3ten und 
4ten jahrh. nahmen diese wissenschaftlichen bestrebungen 
neu auf: denn schon des Martyr’s Justinos schüler Tatianos 
in seiner rede an die Hellenen sprach kurz davon, dann 
bestimmter der Antiochener Theophilos im zweiten und noch 
mehr im dritten buche an Autolykos, wiewohl ohne die 
übereinstimmung der zeiten streng wissenschaftlich zu su- 
chen, mehr nur um das hohe alter der A.T.lichen bücher 
und zeiten zu beweisen. Aber mit großem wissenschaft- 


1) s. die aus seiner schrift durch Alexander Polyhistor erhalte- 
nen auszüge in Eus. praep. ev. 9, 21.29 und in Clem. strom. 1, 21. 

2) zwar muß man in Josephus’ werken auch die vielen abwei- 
chenden durch spätere leser oft absichtlich veränderten lesarten 
berücksichtigen und nicht alle widersprüche ohne weiteres ihm selbst 
zuschreiben: doch bleiben auch so noch genug stehen. 
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lichen ernste versuchte dann ein Africanus und ein Eusebius 
von Cäsarea die Biblische zeitrechnung mit der der übrigen 
völker in übereinstimmung zu bringen; und vorzüglich jener 
verwandte auf diesen gegenstand ungemeinen fleiß und 
scharfsinn. Allein wie alle die Bibel betreffenden wissen- 
schaftlichen untersuchungen, so blieb auch diese damals 
unvollendet; und noch weniger untersuchten sodann die 
schriftsteller im Mittelalter die zeiten genau, obgleich sich 
bei Syrischen und andern schriftstellern viele einzelne zah- 
len aus älteren quellen erhielten !): bis endlich dies alles 
in neuern zeiten wieder aufgenommen und vonvornan neu 
verfolgt wurde. 

Am wenigsten gelang es jenen späten Gelehrten eine 
das ganze Alterihum umfassende zeitrechnung aufzustel- 
len, sooft man dies -auch aus allerlei ursachen versuchte. 
Fl. Josephus meinte bis zu seiner zeit seien über 5000 
jahre seit der schöpfung verflossen 2); andere berechneten 
gerade 5500 jahre von Adam bis Christus 3): allein aus 
einer genauen strengwissenschaftlichen untersuchung ent- 
sprang keine einzige aller solchen ansichten. In der Bibel 
selbst geben allerdings die reste des B. der Urspp. nach 
s. 122 eine fortlaufende zeitrechnung bis zum Salomoni- 
schen tempelbaue: allein schon für einzelne theile jenes 
zeitraumes kommen in den sonstigen nachrichten der Bibel 
einzelne abweichungen vor, und für den ganzen zeilraum 
von jenem tempelbaue an findet sich in den kanonischen 
Büchern nirgends eine gesammiberechnung. Die Bibel 286 
selbst, wie sie in allen ihren theilen vorliegt, fordert also 
mehr zu einer solchen berechnung auf als daß sie dieselbe 
feststellte: und für uns muß es genügen wenn wir nur 
vom wirklichen anfange der geschichte Israel’s als volkes an 
eine imgroßen richtige zeitenbestimmung fesistellen können. 


1) wie in Lagarde’s anal. syr. (1858) p. 120, 18 ff. 

2) s. unten bei der übersiedelung Israel’s nach Aegypten. 

3) so nach einem älteren Apocryphon und mit unterscheidung 
der einzelnen zeiträume Evang. Nicod. c. 28 a.e. — Die nach 
Jubiläen rechnenden bestimmten künstlich wiederum alles anders. 
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1. ansich. 


Nicht wenige schriftsteller haben sich und andern ein- 
reden wollen daß das land ansich das volk mache, die 
Baiern oder die Sachsen durch ihren boden vorherbestimmt 
seien sö zu werden wie sie heute sind, das evangelische 
Christenthum nicht‘ für die warmen südlichen das römische 
nicht für die nördlichen länder passe, und was dieses sin- 
nes mehr ist. Solche gelehrte männer welche die geschichte 
nur nach ihren geringen kenntnissen odergar nach ihren 
kleinen herzen und matten blicken deuten, würden auch 
beweisen wollen daß das volk dieser geschichte diese oder 
jene wahr oder irrig angenommene eigenschaft haben mußte 
weil es Palästina bewohnte und nicht Indien oder Hellas: 
allein bedächten die allesbeweiser daß dieser boden im Al- 
terthume die denkbar verschiedensten völker religionen und 
bildungen im engsten raume nebeneinander trug, und daß 
zwischen allen diesen alten und seinen jezigen bewohnern 
ein unendlicher abstand ist, obgleich doch das land dasselbe 
geblieben, so würden sie einsehen wie wenig es allein der 
irdische boden ist der ein menschliches volk und eine be- 
stimmte bildungsstufe schaff. Anderswoher kommende 
mächte heben ein volk bei jedem lande welches nicht ge- 
rade ein Grönland oder Feuerland ist, zu der stufe empor 
wo der bessere geist in ihm freier walten kann: und hat 
der einmal sein geschäft begonnen und wird nicht wieder 
völlig gedämpft, so befreit er vielmehr die völker immer 
mehr von den banden des bodens und wirkt überall imgro- 

288ßen auf gleiche weise; sodaß die dennoch bleibenden un- 
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terschiede welche vonunten das besondere land auf ihn 
äußert, nur den verschiedenen farben des honigs gleichen 
welchen die bienen nach den besondern gewächsen jedes 
landes sammeln. Aber auch wo diese mächte nicht frei 
sich entwickeln können, wirken sie eben in ihrer umkehrung 
und trübung weit gewaltiger auf ein volk ein als die lage 
und eigenschaften seiner scholle landes, wie die geschichte 
aller völker in alten und neuen zeiten genug lehrt. Nur 
elwa im ersten anfange und in den niederen kreisen seines 
daseyns ist der mensch den einwirkungen des bodens mit 
voller gewalt ausgesezit. uud 

Allein um ein volk von seinen ersten anfängen an rein 
aus sich selbt zu jener stufe freierer entwickelung geisti- 
ger mächte schnell und leicht emporzuheben, dazu kann 
allerdings die günstige art seines bodens sehr viel wirken: 
und ist in spätern zeiten wo die einmal angeregten und 
offen hervorgeiretenen geistigen mächle von einem lande 
zum andern wandern und nie mehr ganz getilgt oder völlig 
verläugnet werden können, die lage eines volkes dem bo- 
den nach sö gleichgültig daß sie sogar in den von der 
natur weniger begünstigten ländern oft ihre zur zeit schönste 
blüthe erreichen, so mußte das ganz anders sich verhalten 
bevor solche mächte sich reifer ausgebildet und nachhaltiger 
verbreitet hatten. Für die frühesten zeiten menschlicher 
geschichte sind, kann man mitrecht sagen, gewisse länder 
durch ihre günstigen lagen wie vorherbestimmt ihre be- 
wohner ohne fremde anregung und hülfe rascher zu einer 
höhern stufe geistigen lebens und strebens emporzuheben, 
und den lauf welchen das menschengeschlecht imgroßen zu 
nehmen und langsam zurückzulegen hat, zumvoraus imklei- 
nen wie in kecken versuchen und spielen jugendlicher kraft 
zu vollenden. Und zu der nicht sehr großen reihe dieser 
länder welchen der morgenstern der jungen schöpfung nä- 
her als andern entgegenleuchtele, gehört allerdings auch 
Palästina, ja es hat in mancher hinsicht unter ihnen eigen- 
thumliche vorzüge. 

1. Es ist hier nicht der ort die erde und den himmel289 
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dieses kleinen landes, sowie deren gemeinsamen einfluß 
auf die erzeugnisse seines bodens, auf seine thiere und auf 
den leib und die gesundheit, sowie die rein irdischen ver- 
hältnisse der wohnung und bekleidung seiner menschen zu 
beschreiben. Diese dinge sind zumtheil auch früherhin schon 
untersucht und in mancher hinsicht am leichtesten zu ver- 
stehen. Was aber ihren einfluß auf das geistige leben der 
einwohner betrifft, so mußte die günstige sonnenlage des 
landes, sein überfluß an freiwilliger fruchtbarkeit des bo- 
dens welche nicht einmal wie die Aegyptens vieler mühsa- 
men kunst der menschen ®bedarf!), und seine nähe bei sol- 
chen ländern deren reichthümer und schäze aller art seine 
etwaigen mängel leicht ergänzen konnten, den menschen hier 
früher als an vielen andern orten über die ersten schweren 
kämpfe mit der irdischen nolh des lebens erheben, seinen 
geist dem boden enifesseln und ihm muße zu freiern be- 
strebungen reichen. Daß das fruchtbare land aber eigent- 
lich nichts als ein breiterer küstenstreif ist?) welchen die wei- 
ten öden und schrecknisse Arabiens umgrenzen, den ein- 
wohnern also auch das große salzmeer der wüste aus ei- 
gener erfahrung oder aus erzählung immer wohlbekannt 
war, hat gewiß hier ebenso wie in dem ähnlichen falle von 
Aegypten durch den sichtbarsten gegensaz von mangel und 
überfluss tod und leben früh den geist zum tieferen nach- 
denken über die verborgenen mächte des lebens erweckt 
und zum regeren danke gegen die gölter geleitet). So 
wirkten hier die stärksten gegensäze selbst zu dem ende 


1) worauf das Deuteronomium hinweist um einen vorzug des 
heil. landes sogar vor dem durch menschenkunst allerdings frucht- 
barern Aegypten zu zeigen 11, 10 — 12. 2) daher Palästina im 
engeren sinne d.i. bis zum Jordan in höherer rede auch wohl kurz 
"877 die küste heißt Jes. 20, 6; ähnlich wie K>im]! zb. in den 
geschichten der Kreuzzüge. 3) es reicht hin hier an die 
bedeutung zu erinnern welche das manna in der ältesten Mosaischen 
religion hatte, wie unten erklärt wird; ferner daran daß ein großer 
theil der ältesten und schönsten Suren des Qorans voll von tiefen 
aussprüchen hierüber ist und nichts im @oran so wahr geschildert 
wird als was der hülfsbedürftige mensch der Gottheit schulde. 


an sich. 3ll 


zusammen die bewohner dieses landes früh zu einem an- 290 
fange freiern denkens und lebens zu erheben; und wie 
mächtig die erfahrung sowohl der gütigsten als der zurück- 
haltendsten und doch wieder überraschend erreitenden Gott- 
heit gerade in den urzeilen hier den sinn der menschen er- 
füllte und bestimmte, davon hat sich das bild noch deutlich 
in der sage von d&m erzvater erhalten welcher den ge- 
wöhnlichen schlag guter menschen darstellt. Isaaq, schon 
als kind kaum der todesgefahr entrinnend!), als mann am 
saume der wüste siedelnd, muss über den besiz einiger 
schwererworbener brunnen einen langen hader bestehen ?), 
und erfährt dagegen in hundertfältiger frucht seines saat- 
landes die auszeichnendste gunst des himmels3). Aehnlichen 
sinnes sind die rührenden sagen von Hagar und Ismael in 
der wüste, wie beide durch den unerbittlichen mangel schon 
gänzlich vernichtet scheinen und doch noch zur rechten 
zeit die fürsicht des auch in der wüste mit seiner güte 
nicht fehlenden Gottes erfahren *). 

Soweit alles geschichtliche andenken zurückreicht, im- 
mer tauchen aus dem nebel frühester erinnerung Palästina 
und Aegypten schon als länder von bildung auf. Als Abra- 
ham, erzählt die sage), in das h. land kam, wohnten die 
Kanäanäer bereits in ihm: aber eben diese treten sofort als 
völlig gebildete in stadt und dorf seßhafte völkerschaften 
in dies früheste dämmerlicht geschichtlicher erinnerung, zum 
zeichen daß die altHebräische sage selbst sich Palästina’s 
vonvoran nicht anders denn als eines landes der bildung 
erinnern konnte, während sie doch die Erzväter Israels sich 
beständig nur als der wohlthaten eines festen seßhaften le- 
bens in ihm nochnicht theilhaftig geworden denken kann. 
Ebenso unverkennbar ist daß Homer Sidonier und Aegyp- 
ter als völker einer ganz eigenthümlichen fertigen bildung 


1) Gen. c. 22. 2) nichts ist hier der Biblischen erzählung 
ähnlicher als eine Arabische aus dem ersten jahrh. der Higra, Ham. 
p- 15 — 17; vgl. mit den liedern ähnlichen sinnes ebenda p. 122, 4 ff. 
v.u. 292 v.2f. 3) Gen. 26, 12—33. 4) Gen. 21, 
14—19. 16, 7— 14. 5) Gen. 12, 6. 13,7. 


312 Das land der geschichte 


991auffaßt, welche die Griechen damals mehr vonfern bewun- 
dern als im welteifer erreichen konnten '). ; 

2. Allein neben so raschem aufschwunge.zur feinern, 
bildung erblicken wir hier früh auch gefährliche überbil- 
dung und überverfeinerung, eine rasche entartung und ein 
tiefes sittenverderben; nnd wenn nach allgemeinem geseze 
der sturz in dieses verderben desto tiefer ist je höher die 
bereits errungene stufe von bildung und kunst war, indem 
nun die feinern künste selbst dem Bösen diensibar werden, 
so können wir auch aus den frühen spuren der diesem 
lande wie ein altes erbübel anklebenden großen sittlichen 
verkehrtheit zurückschließen wie ungemein hoch in den 
frühesten urzeiten seine bildung gewesen seyn muß. Die 
erzäklung der Genesis über die sünden Sodöms, über die 
schmähliche that Kanäan’s des sohnes Hams und über den 
häßllichen ursprung Moab’s und “Ammon’s ?), bilden zwar 

‘ einen kreis innerlich verwandter auffassungen alter geschichte 
in welchem erst der vierte und fünfte erzähler der Urge- 
schichten sich freier bewegen; und wenigstens die starken 
bilder womit die propheten von Sodomäischen sünden re- 
den, gehen in kein früheres zeitalter zurück): allein auch 
die strengere geschichte muss aus unten zu erläuternden 
gründen zugeben daß die Kanäanäer zu Mose’s zeit längst 
entartet waren; und das ächtkanäanäische menschenopfer 
welches mit den Phöniken zu den Karthagern kam und dort 
bis in die spätesten zeiten sich erhielt, ist nicht ein zeichen 
von der roheit welche ungebildeten kriegerischen völkern 
eigen ist, sondern von der aus überverfeinerung und ver- 
zärtelung leicht entstehenden künstlichen grausamkeit. 

Ein aus dem verführerischen reize einer solchen bil- 
dung keimendes sittenverderben verliert sich unter allen 


1) D. 6,290—2. 23,742—5. Od. 13,285. 15, 414 ff.; Il. 9, 381 ff. 
Od. 4,125. 351 f. 2) Gen. c.18. 9, 20— 27. 19,30 — 38. 
3) der erste welcher so davon redet ist Jesaja; denn Amos 4, 11 
und Hosea 11, 8 haben mehr nur die zerstörung der städte des 
Jordankreises im auge und dem leztern gilt vielmehr Gibea als das 


große beispiel von sünden des Alterthums 9, 9. 10, 9; vgl. s. 158. 
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wechseln der zeit in seinem vaterlande schwerer; und wie 292 
im Mittelalter über gefährliche entartung der Kreuzfahrer in 
dem von ihnen “unterjochten lande bald geklagt wurde, so 
sehen wir auch die ersten geschichtlich erkennbaren erobe- 
rer dieses landes, die Hebräer, von seinen einflüssen nicht 
unberührt geblieben. Eine verweichlichung und verkehrt- 
heit des lebens der Kanäanäischen nicht ungleich und zum- 
theil gewiß durch die reste der alten landesbewohner ge- 
fördert, drang auch in däs volk welches seinem ganzen 
wesen und geseze nach ihm am stärksten hälte widerstehen 
sollen, zuerst mehr örtlich und vorübergehend !), später 
allgemeiner und widerstandsloser ein; die Propheten in den 
zeiten nach David klagen genug darüber, doch nirgends wohl 
ist das bild dieser einreißenden entarlung und ihrer ursachen 
schöner entworfen als in dem liede Deut. ce. 32. 

3. Aber wenn solche kehrseiten der menschlichen 
bildung vielleicht in andern ähnlich begünstigten ländern 
z.b. in Aegypten lange zeiten ungestörter ihre das Innerste 
zerfressenden gifte ausstreuen können, so sind diesem lande 
vonvornan ebensoviele und noch mächtigere gegengilte in 
den landesschlägen gegeben, welche wohl kein ähnliches 
land so zahlreich und schwer treffen als dieses. Vorallem 
das wiederholte zersiörende erdbeben, dem es als auf dem 
vom Kaspischen meere bis nach Sicilien sich erstreckenden 
zuge dieser geheimnißvollen macht liegend zu allen zeiten 
unterworfen ist?); häufige überschwemmungen der verhee- 
rendsten art), sowie von der Arabischen wüste her das 


1) daß nur so Gibea’s bekannte ruchlosigkeit Richt. c.19 auf- 
zufassen sei, wird unten erläutert werden. 2) bekanntlich wird 
darauf so oft in der Bibel angespielt; während sie aber innerhalb 
des sagengebietes nur bei Sodöm und etwa in ähnlichem sinne bei 
der sünde Qörah’s Num. 16,32 — 34, rein geschichtlich nur in der 
einen stelle Amos 1, 1 von einem großen erdbeben unter könig 
Uzzia erzählend redet, demselben worauf ein späterer Prophet mehr 
nur auf gelehrte art zurückverweist Zach. 14, 5, wissen wir aus 
mittlern und neuern zeiten genug wie gewiß die Biblischen schilde- 
rungen aus lebendigster erfahrung flossen. 3) vgl. Amos 8, 8. 
9,5 und neuere reisebeschreiber: es ist nicht zufällig daB unter 
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293 ungehemmte wehen schnellverwüstender stürme und töd- 
licher glutwinde !); eine witterung welche bei weitem nicht 
so gleichmäßig und ruhig ist wie in Aegypten, sondern oft 
die hefligsten erschütterungen und gefährlichsten wechsel, 
zerslörungen aller art und längere unfruchtbarkeit des bo- 
dens herbeiführt?); die übel der heuschreckenzüge und ähn- 
licher verheerungen durch das grauenvolle überhandnehmen 
von scorpionen und ähnlichen thieren); eine große zahl 
von krankheiten nichtnur schnelltödiender art wie die pest ?), 
sondern auch so eigenthümlichen durch langsam sichere 
entwickelung unheimlichen wesens wie der aussaz in allen 
arten 9); endlich die bald zu erklärende außerordentliche 
unbeständigkeit des besizes und lebens infolge unaufhör- 
licher angriffe von feinden — diese und andere landesübel 
sind ebensoviele unerbittliche störungen jener einreißenden 
verweichlichung, worin der bewohner nicht mit unrecht 
die stärksten gottlichen mahnungen und antriebe zu einer 
umkehr von jedem irrthume des lebens finden kann, und 
welche in dieser richtung gerade in den frühern zeiten, 
ehe der mensch die schrecknisse der schöpfung durch kunst 
oderauch durch religion mehrundmehr zu überwinden lernte, 
aufs gewaltigste auf ihn wirken mußten $). 
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fehlt. 1) Ijob 1,18. Zach, 9, 14; Ps. 11,6. Hez. 17, 10. 
1912. 2) man erwäge nur die malerischen schilderungen 
Amos 4, 6-11. Jer. c.14, sowie die sagen aus den zeiten der 
Erzyäter Gen. 12,10. 26,1. c.40 ff. 3) wozu es genügt das 


Buch Joel’s richtig zu verstehen. Oerter welche wegen scorpionen 
fast unbewohnbar sind finden sich noch jezt in jenen gegenden, s. 
Ainsworth’s travels in Asia Minor II. p. 354; über anderes derart 
s. unten. 4) denn obgleich auch in Palästina eine pest „nach 
der art der Aegyptischen“ Amos 4, 10 sprichwörtlich ist, so wissen 
wir doch aus alten und neuen zeiten genug wie sehr Palästina eben 
diese zu fürchten hat. 5) s. darüber unten in der geschichte 
und bei den gesezen in den Alterth. s. 179 ff. 6) die ältesten 
Propheten Joel und Amos reden darüber noch ganz wie vom rein 
menschlichen schrecken hingerissen, und dazu stets nur wie es die 
erlebnisse der gegenwart forderten; noch Jesaja spricht wenigstens 
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Mehr freilich als die möglichkeit auch durch solche stim- 294 
men des sich nicht verspotten lassenden Unsichtbaren und 
Göltlichen sich warnen zu lassen, ist damit nicht gegeben; 
und überhört werden leicht diese stimmen, wie alle anderen, 
sobald noch kein fester grund von wahrheit und von stre- 
ben zu ihr gegeben ist. Die Kanäanäer haben sich nicht 
auf eine längere dauer durch sie aus sitllicher sicherheit 
und niederer lebensansicht aufschrecken lassen; auch für 
Israel fruchteten sie nichts mehr in den spätern jahrhun- 
derten seiner bildung. Aber treten so entsezliche unauf- 
hörliche warnungen vor augen und sinne eines- volkes wie 
Israel war in den ersten jahrhunderten seiner siedelung in 
“Kanädan, mit einem unzerstörbaren grunde geistiger wahr- 
heit bereits ausgerüstet, imgroßen noch unverdorben und 
aller reinen eindrücke empfänglich: so begreifen wir- wohl 
wie sie kräftig mitwirken können das volk vor dem ein- 
drange jener auflösenden und zerfressenden kräfte länger 
'zu bewahren, und seinem geiste die festigkeit im kampfe 
mit gefahren und die willigkeit im auffassen und lernen zu 
geben deren bund die bedingung jeden heilsamen fort- 
schrittes bildet. 


2. in seiner stellung zu andern ländern. 


Blicken wir von dem lande aus weiter um und sehen 
wie es seiner völkerlage nach zu den übrigen ländern stehe 
die es näher oder entfernter umgrenzen: so wäre es eine 
sehr irrige vorstellung wenn man meinte seine völkerlage 
sei im Alterthume dieselbe gewesen welche wir aus neue- 
ren zeiten kennen, wo es, scheinbar für immer verwüstet 
und entvölkert, kauin eines andern auge auf sich zieht als 
das des entfernten pilgers, oder einiger beutelusligen Bedui- 
nen die bald wieder in ihre wüste zurückfliehen, oder auch 295 


nur wie es ort und zeit mit sich brachte, über solche fälle; lange 
schreckende gemälde dagegen aller möglichen landesschläge in 
öinem großen zusammenhange, als genügte einer oder wenige nicht, 
geben erst die stücke Lev. 26, 14—45 (s. s. 170 f.). Deut. 28, 15— 58. 
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des ziemlich ebenso nur nach beute und nach guten grenzen 
begierigen Aegyplischen nachbars; wo es als ein ziemlich 
unbedeutendes ländchen in das getriebe der räder großer 
sammelreiche gefallen ist, und längst aufgehört hat rein 
fürsich als lohn langwieriger kämpfe erstrebt und zähe be- 
hauptet zu werden. Däs land um welches Israel 40 jahre 
lang wandern} kämpfte, welches in dem uralten denkmale 
aus dieser wanderzeit, dem Dekaloge, als das land aller 
hoffnung, als der schönste boden wohin Jahve sein volk 
führen werde, hochgepriesen wird ’), und in welchem lange 
ruhig siedeln und bleiben zu dürfen ®) dann nach Mose der 
stete volkswunsch und segen vonoben ist — dies land muß 
nichtbloß viel bebauter und fruchtbarer als jezt seit jahr- 
hunderten, sondernauch viel schwerer zu erringen und zu 
behaupten gewesen seyn als heutzutage. Es fragt sich also 
welche gründe zusammentrafen es zu einem so vorzüglich 
erstrebten und wünschenswerthen lande zu machen: denn 
daß es nicht bloß Israel’, dem einen der vielen es bewoh- 
nenden völker, so erschien, ist eine sich vonselbst ver- 
stehende voraussezung. 

1. Die nächste ursache ist nun allerdings die daß die- 
ser südliche abhang des Libanon weit und breit als ein in 
seiner art einzig fruchtbares und gesegnetes land daliegt. 
Zwischen Aegypten und dem nördlichen abhange des Liba- 
non, den weiten wüsten im süden und osten und der (mit 
Homer zu reden) unfruchtbaren salzflut im westen gibt es 
nirgends einen ort der die lust des besizes sö reizen könnte 
als diese berge und thäler von unerschöpflicher fruchtbar- 
keit und freiwilliger ergiebigkeit des bodens in einem lande 
welches sich eben auch durch seine berge und seine 
ganze lage in jenen alten zeiten so leicht fester behaup- 
ten und vertheidigen ließ. Um den festen besiz solcher 
dem raume nach beschränkter dem werthe nach unschäz- 
barer augäpfel der erde mußte aber gerade in den frühe- 

1) Ex. 20, 12. Deut. 5,16; vgl. unten bd.II über das nähere. 


2) Gen. 17,8 u.s.w.; Spr. 10,30. Jes, 1,19. Jer. 25,5. 35,15. 
Ps. 37, 3 ff, 
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sten zeiten das mächtigste drängen der völker entstehen; 
und wie die Deutschen völker einst als ihnen die nähere 
kunde der reize des südens zugekommen war, unverrückt 
nach süden ihre augen und sinne wandten, so waren einst 
in viel früheren zeiten die Semitischen völker weit und 296 
breit auf dieses land als einen wie vom himmel gepflanzten 
garten der erde hinzublicken angewiesen. Die geschichte 
der alten Araber ist voll von erzählungen über die heflig- 
sten und blutigsien streitigkeiten welche die besezung der 
kleinsten oase, eines baches oder gar nur eines brunnen 
erregte: hier aber war ein weiter garten der erde dem 
kampfe mächtiger völker geöffnet. Möglicherweise konnten 
auch seefahrer aus den gegenüberliegenden inseln Europa’s 
das anlockende land angreifen, und von der küste aus 
theilweise besezen. 

Denn zu der bloßen fruchtbarkeit seines bodens kamen 
besondere vortheile welche dies land denen gewährt die es 
einmal ganz oder theilweise besizen, und von denen unten 
bei den einzelnen geschichten, besonders der der erobe- 
rung Israels, sö viel die rede seyn wird daß hier ihre kurze 
erwähnung genügt. Die vielen berge und schluchten höh- 
len und klüfte des landes gewähren den bewohnern man- 
nichfaltige arten trefflicher vertheidigung, sodaß ein volk 
welches sich gut auf die benüzung solcher hülfsmitiel ver- 
steht, sich in seinem besize stark und sicher fühlen kann; 
und während Aegypten und andere fruchtbare ebenen an 
großen strömen jeder eroberung leicht anheimfielen, waren 
die milden götter welche diesem lande reichen überfluß 
verliehen zugleich wie rauhe berggölter welche voll eifer- 
sucht ihre höhen bewachen und voll zornes eindringende 
feinde zurückschlagen !). Auch verweichlichten sich die ein- 
wohner wohl selten an allen orten des landes sö dali sie 
nicht an vielen zur kriegführung besonders günstig gele- 
genen sich in immer kriegerischer wehr gehalten hätten, 
oder leicht wieder zu kriegerischen sitten zurückgekehrt 


1) 1Kön. 20, 23— 28. 
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wären: Aegypten war vonjeher und ist noch jezt ein skla- 
venland, der Libanon aber und sein südlicher abhang scheint 
allen sonstigen unterschieden welche die zeit gebildet hat 
zum troze heute noch dieselben freiheitslustigen schwer be- 
zwinglichen bewohner zu haben die er vor jahrtausenden 
großzog. Und hielt sich ein volk außerdem ganz auf dem 

297 gebiete des diesseitigen Jordanlandes, so konnte es etwa 
durch besezung der nördlichen zugänge-und bewachung der 
wenigen Jordanfurten seine grenzen ziemlich sicher machen 
und hatte dazu an den südlichen säumen schon durch die 
wüsten gegen den feind einen schuz. 

2. Allein obwohl von Aegypten durch eine ziemlich 
breite wüste gelrennt, steht das land nach der allgemeinen 
völkerlage dennoch mit diesem in einem zusammenhange 
welcher seit den frühesten zeiten ihm die schwerwiegend- 
sten folgen zugezogen hat. Denn Aegypten übte als über- 
aus sorgsam angebautes und leichtgesegnetes wunderland 
seit den frühesten zeiten auf die nördlichen völker wo mög- 
lich noch größere anziehungskraft als Kanaan, und war wie 
der äußerste so der anlockendste ring in der kelte von 
südlichen ländern wohin der zug dieser völker geht; und 
daß schon in den urzeiten ein solcher völkersirom von 
norden her sich über Aegypten ergoß, ähnlich wie später 
Assyrer, Chaldäer, Perser, Griechen und Türken alle auf 
demselben wege theils es erobern wollten theils es wirk- 
lich eroberten, kann die urgeschichte aller völker und spra- 
chen beweisen !), und wird unten in der vormosaischen ge- 
schichte an einem großen geschichtlichen falle erklärt wer- 
den. Hier liegt ihnen dann Palästina auf dem wege, und 
möglich ist dass manches volk nach Aegypten will aber in 
Palästina bleibt (wie Gen. c. 20 von Abraham erzählt wird), 
oder aus Aegyplen wieder nach Palästina zurückgeworfen 
wird (wie einst die unten zu besprechenden Hyksös, und 
nach diesen Israel unier Mose). Da nun so Palästina zum 


1) s. die zweite Sprachwissenschaftliche Abhandlung (Göttingen 
1862) s. TA ff. 
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schlüssel Aegyptens wurde, so entstand daraus für dieses 
früh die nothwendigkeit sein auge auf jenes zu werfen und 
genau auf seinen zustand zu merken: blühet also in Palä- 
siina ein starkes einiges reich, so kann das die glücklichste 
scheidewand zwischen ihm und den nördlichen völkern bil- 
den und von seiner freundschaft aufgesucht werden ohne 
die eigne selbständigkeit zu verlieren, wie wir es zu Da- 
vid’s und Salomo’s zeiten sehen; wird dagegen Palästina 
durch innere reibungen schwach, so kann Aegypten viel- 
mehr selbst daran denken es zu seiner sicherheit zn er- 
obern, sei es bis zum Libanon oder wenigstens mit seinen 
südwestlichen häfen und festungen; dies leztere besonders, 
wenn die in Aegypten herrschende macht ihren hauptsiz 298 
im norden dieses landes hat und zugleich schiffahrt treibt, 
wie unter Psammetichos und seinen nachfolgern, unter Tü- 
lüniden, Fätemiden, Ajjübiden und Mamlüken. Auf diese 
weise wird Palästina immer näher oder entfernter an das 
geschick Aegyptens gekeltet; und obwohl Israel zu zeiten 
den tödlichsten haß auf Aegypten hegte, wie nur ein grol- 
lender bruder auf den bruder, so ist es dennoch in den 
großen schicksalen der völker der erde immer wieder in 
ein sehr nahes verhältniß zu ihm gekommen. Seitdem sich 
aber große sammelreiche ausbildeten, welche ihrem wesen 
nach nicht auf diesem küstensaume sondern entweder in 
Africa oder im tiefern Asien ihre schwerkralt haben müs- 
sen, konnte in Palästina nie wieder für die dauer ein gro- 
Bes starkes reich sich befestigen, und das land ward der 
beständige zankapfel zwischen Asien und Africa. 

3. Aus alle dem ergiebt sich wie durch ein zusammen- 
wirken mannichfaltiger ursachen dieser küstenstrich von den 
frühesten zeiten an ein sammelort der verschiedensten völ- 
ker werden, wie hier ein volk unaufhörlich das andere 
drängen, und keines welches einmal auchnur in einem klei- 
neren gebiete herrschte lange seiner macht ruhig genießen 
konnte. Man denke nicht dies ewige völkergedränge in 
und um Kanäan habe mit der eroberung Israels oderdoch 
wenigstens mit der gründung der Davidischen herrschali 
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aufgehört: es muß allerdings je älter die zeiten desto grö- 
Ber gewesen seyn, aber auch nach David hört es, wenn ir- 
gend die macht des herrschenden volkes etwas erschlaffie, 
nie auf, und zieht sich bis in die Muhammedanischen zei- 
ten hinein. — Dazu hat das land ungeachtet seines ge- 
ringern umfanges eine sö große verschiedenheit der ge- 
genden und lagen, und bietet sö zahlreiche und mannich- 
fache vertheidigungsmittel dar, daß nie leicht ein einziges 
volk so etwa wie in den Nilthäleru alle übrigen in ihm zu- 
sammengedrängten ausroltien, oder sich auf die dauer gänz- 
lich unterwerfen konnte; wie man dies sogar den heuligen 
höchst verwickelten verhältnissen der dori zusammenwoh- 
nenden völkerschaften und glaubensspaltungen ansehen kann. 
Will also in diesem innern gewirre und in jener gefahr 

299 vonaußen ein volk hier sich kräftiger behaupten und mit 
andern gebildeten welteifern, so wird es aller anstrengung 
seiner miltel sowohl der äußern als der geistigen bedürfen, 
und seit seinem ersten siegreichen eintritte in das land eine 
menge verschiedener stufen neuer entwickelung und erhe- 
bung durchlaufen müssen: nirgends wohl kommt auch in 
dieser hinsicht der innern aufforderung zur steten wach- 
samkeit und besserung die unerbittliche strenge der noth 
des lebens mitten in dessen überflusse so stark entgegen 
wie hier, wiedenn die Propheten nie bloß mit strafen aus 
dem kreise der schöpfung, sondern stets auch mit krieg 
und unterjochung drohen !). 

Hinsichtlich dieser eigenheit würde man nun zwar mit 
Palästina (um bei einem festlande zu bleiben) den Kaukasus 
vergleichen können, wo das völkergewirre im engsten raume 
nicht minder groß ist; und wenn im höhern Alterthume am 
Kaukasus vorzüglich die verschiedensten Mittelländischen 
(Indogermanischen) völker sich begegnet haben müssen, so 
war Palästina für die Semitischen völker der große kreu- 
zungsort. Aber in hinsicht auf höhere bildung war Palästina 
dabei ungleich günsliger gestellt als der Kaukasus, weil es 


1) auch bei David 2Sam. 24, 13. 
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im kreise des so weiten und doch wieder von unendlich 
vielen küsten und inseln begrenzten meeres liegt um wel- 
ches sich seit frühen zeiten ebenso innerhalb der west- 
lichern länder alles höhere und freiere leben bewegte, wie 
es sich in den östlichern um den Ganges sammelte. Es 
ist eine thörichte vorstellung daß die Hebräer als in Palästina 
wohnend von allem lebendigerm verkehre mit eniferntern 
völkern ausgeschlossen gewesen seien: hätten sie dies auch 
gewollt (obgleich in frühern zeiten mehr eine aus ihrer 
religion fließende neigung als eine eigentliche absicht dazu 
in ihnen lag, und sie nur weil die Phöniken ihnen zuvor- 
gekommen sich vom Mittelländischen seehandel langezeit 
enifernter hielten), sie wären dennoch stärker oder schwä- 


2) 
cher in das um das Mittelländische meer besonders in seiner 


östlichen hälfte früh herrschende rege treiben hineinge- 300 


zogen; und welche kenntnisse über die lage der völker 
der erde früh in diesem miltelorte der drei erdtheile zu- 
sammentrafen, kann man schon aus dem kurzen abrisse 
einer beschreibung derselben Gen. c. 10 ermessen. Als 
sodann im spätern Alterthume die völker aus den ent- 
ferntesten gegenden der erde, aus Persien und Indien 
sogut wie aus Griechenland und Aegypten, ihre kenntnisse 
und reifsten bildungen gegenseitig austauschten, da lag 
wiederum Palästina recht als übergangs- und mittheilungsort 
in der mitte. 

Fassen wir dies alles zusammen, so sehen wir wie 
hier die möglichkeit der bildung solcher völker gegeben 
war die durch die stärksten berührungen mit andern nahen 
und fernen sich selbst immerfort weiterbilden und entweder 
bald untergehen oder irgendwo siegen und sich verewigen 
mußten. Diese völker brauchten deswegen an zahl und 
menge nicht die stärksten zu seyn: noch in unsern tagen 
vermag die menge nicht soviel als manche wännen; das 
höhere Alterihum aber war überhaupt die zeit wo die 
völker nochnicht zu sogroßen aufgelösten mengen sich an- 
sammelten, wo sie vielmehr noch wie ebensoviele schärfer 


getrennte familien fest unterschiedener art und bildung 
21 


Gesch. d, v. Israel I, 3, ausg. 
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neben einander lebten, und auch die kleinste völkerschaft 
in ihrem eigenthümlichen wesen sich strenger abschließend 
aus sich selbst heraus däs gut zu erreichen suchte was 
ihr als höchstes ziel vorschwebte. Die kleinen völker des 
alten Palästina gleichen hierin ganz den altGriechischen 
und altltalischen, in neuern zeiten den Schweizerischen 
und Niederländischen staaten: und sogutals Athen und Rom 
vom engsten raume aus weltgeschichtlich werden konnten, 
vermochte es auch ein völkchen dieses landes. Wir wissen 
nun daß zwei völker Palästina’s vor allen andern die sich 
dort begegneten, diese palme errungen haben, beide zwar 
sö verschieden daß nicht leicht schärfere gegensäze zu 
denken sind, wiewohl auch dieses nicht ohne wechsel- 
seitigkeit ist und der eine gegensaz sich am andern schärfte, 
301 aber doch beide sö daß die erfolge ihres strebens ewig- 
dauernd sich in die vordersten blüthen der weltgeschichte 
reihen. 
Wir müssen daher das land 


5. nach seinem ältesten völkergewirre 


betrachten, wie dieses schon vor der einwanderung des 
volkes Israel war, und sich auch in den ersten zeiten nach 
dieser erhielt. Zwar kehrt die schwierigkeit solche uralte 
verhältnisse zu übersehen hier desto stärker wieder, je 
mehr wir auf gar wenige und zerstreute andeutungen über 
sie im A. T. und sonst beschränkt sind, und je weniger 
wir aus vormosaischer zeit irgend etwas schriftliches besi- 
zen, ausgenommen vorzüglich das stück Gen. c. 14 von 
dessen urgestalt dies schon oben s. 80 wahrscheinlich ge- 
macht ist. Doch sind die andeutungen wenigstens aus sehr 
verschiedenen, zumtheil sehr alten und ältern zeiten; und 
solche große volksverhältnisse verändern sich ihrem wesen 
nach immer nur sö allmählig daß man auch aus den spä- 
ter fortdauernden lagen mit recht gewiße schlüsse auf die 
entferntern urzeiten zurückziehen darf '). 


1) die schwierigkeiten der ganzen frage sind durch die art ihrer 
behandlung bei Hovers (das Phönikische Alterthum I, 1849 s.1— 82) 
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I. Die nächste frage in solchen fällen ist immer die 
nach den ureinwohnern, wie man völker nennen kann de- 
ren einwanderung die Späteren nicht mehr nachweisen noch 
ihrer sich auchnur dunkel erinnern konnten, und welche 
schon bevor sie durch neue siegreiche einwanderungen ent- 
weder unterworfen oder vertrieben wurden mannichfaltige 
schicksale durchlaufen haben mögen, nurdass ihr bestimm- 
teres andenken sich immermehr verliert jemehr neue schichte 
von völkerströmen über dieses unterste und breiteste schicht 
sich ergießen. Es wird selten der fall gewesen seyn daß 
solche ureinwohner gänzlich vertrieben wurden, wenn sie 
auf einem küstensaume wie Palästina ist wohnten, einem 
lande vonwo das forlziehen einem seßhaften volke nicht 
so leicht war weil sein boden zu anlockend und zeine gren- 302 
zen in wüsten und meeren oder in den leicht zu besezen- 
den Jordanfurten und nördlichen gebirgsschluchten bestehen; 
wir können deshalb mit recht annehmen daß von den dort 
nachweisbaren ureinwohnern gar manche überbleibsel nicht- 
bloß in unterjochten leibern sondernauch in silten und sa- 
gen sich erhalten haben werden: nur sind diese spuren 
für uns fast vertilgt, weil die Israeliten, wie bald erhellen 
wird, erst mit einer spätern einwanderung eingedrungen 
sind, als die früheren schichten von bevölkerung sich schon 
mehrundmehr vermischt hatten und es nichtmehr so leicht 
war überall die frühern und die spätern bewohner zu un- 
terscheiden. 

Daß in den denkbar frühesten zeiten, lange ehe die 
alten völkerwanderungen nach Aegypten begannen (d. i. 
lange vor den zeiten der Hyksös) eine gleicharligere völker- 


nicht gehoben, wie unten nur in einigen wichtigeren fällen gezeigt 
werden wird; s. auch Jahrbb. der Bibl. Wiss. II s.57 ff. — Die 
genauere erforschung der zustände der Kanäanäer und der übrigen 
ältesen völker ihres gebiets kann erst nach den jezt angefangenen 
nachgrabungen auf ihrem einstigen boden allseitiger und sicherer 
werden; vgl. die Erklärung der großen Phönikischen Inschrift von Sidon. 
Gött. 1856, und die früchte der Phönikischen entdeckungsreise E. 
Renan’s welche jezt allmählig an den tag treten, 
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schicht in diesem lande siedelte, ist nichtnur aus den all- 
gemeinen verhältnissen wahrscheinlich, sondernauch aus be- 
stimmteren zeichen zu schließen. Der wechsel solcher lan- 
desnamen wie Seir Edom “Esau weist vonselbst auf den 
wechsel dreier herrschender völker hin, die wir in diesem 
falle auch der zeitlichen aufeinanderfolge nach ‚sicher unter- 
scheiden können, wie bald gezeigt werden wird: und was 
bei diesen namen für das land an den südöstlichen gren- 
zen des h. landes eintrifft und sich hier am leichtesten 
nachweisen läßt, gilt auch deutlich genug von vielen ähn- 
lichen fällen bei dem h. lande selbst. Ferner hatten doch 
alle die übrigens sehr verschiedenen völkerschaften welche 
wir in geschichtlicher zeit im londe siedeln sehen und wel- 
che zumtheil nach Biblischen zeugnissen selbst erst ein- 
gewandert waren, eine obwohl in einzelheiten ziemlich ver- 
schiedene doch dem lezten grunde nach sehr nahe ver- 
wandte Semitische sprache: dies ist nicht denkbar wenn- 
nicht ein urvolk mit bestimmt ausgeprägter bildung hier 
vielleicht jahrtausende lang vor den eingewanderten völ- 
kern gelebt hätte dessen sprache sich auch die einwandern- 
den völker mehr oder weniger anbequemen mußten. Dies 
urvolk hatte dann aberauch gewiß schon feste vorstellun- 

303 gen religionen und sitten, welche noch auf die verschiede- 
nen einwanderer einen stärkeren oder schwächeren einfluß 
übten: wie wir wissen daB die verehrung der gehörnten 
Astarte hier seit den allerältesten zeiten und ganz unab- 
hängig von den späteren Phöniken bestand !). Alles dies 
wird unten allmälig weiter erörtert werden. 

Als Israel das land besezte, war dies urvolk seit vie- 
len jahrhunderten von neuen siedlern so stark unterworfen 
zersprengt und zerstört daß nur wenige trümmer von ihm. 
noch aufrecht standen. Aber auch die neuen siedler wa- 
ren damals so verschieden so zerklüftet und zumtheil schon 
wieder so schwach, daß es sehr schwer seyn mußte alle 
diese so ungemein vielfachen und zusammenhangslosen völ- 


1) "Ashteroth- Qarndim Gen. 14,5 vgl. bald unten. 


nach seinem ältesten völkergewirre. 325 


ker mit einem ganz passenden namen zusammenzufassen. 
Israel nannte sie oft Kanäanäer, oft Amoräer, oft noch an- 
ders, jewie ein einzelnes von ihnen eben das wichtigste 
schien oder man mehere zusammenzunennen vorzog: an 
untersuchungen über das alter dieser völker als siedler im 
lande dachte man wenig, wenn ein solches volk schon 
lange in ihm fest gewohnt halte. Desto denkwürdiger ist 
daß doch im A.T. einige völkerschaften als ‚uralte landes- 
einwohner‘ beschrieben werden !): sie werden nur beiläufig 
so genannt, aber desto unbefangener und gewichtiger ist 
ein solcher ausspruch; und es sind nur ganz kleine und 
zersprengte völkchen welche so bezeichnet werden, aber 
desto richtiger können es eben überbleibsel des urvolkes 
gewesen seyn. Wir haben damit ein recht diese ganze 
frage über die urbewohner näher zu verfolgen. 

1. In den nördlichern also den fruchtbarern gegenden 
des landes diesseits des Jordans müssen die ureinwohner 
sehr früh von den Kanäanäern fast gänzlich unterworfen 
und mit ihnen verschmolzen ‚seyn, da wir über sie nirgends 304 
eine auchnur entfernte erwähnung finden. Anders ist es 
mit den gegenden jenseits des Jordans, vorzüglich nach 
süden hin. Hier finden wir die spuren eines volkes wel- 
ches sowohl Hebräern und ihren stammverwandten als Ka- 
naanäern fremd noch bis in nachmosaische zeiten eine ge- 
wisse selbständigkeit behauptete: die Choräer (LXX Xodöeio,) 
oder höhlenbewohner (Troglodyten) in dem von seinem bo- 
den her so höhlenreichen gebiete des landes Edöm oder 
Seir. Dies volk nennt der verfasser des B. d. Urspp. selbst 
„die landesbewohner“, also die nicht eingewanderten, wie 
Israel und Esau oder Edöm einwanderten?); es muß zur 


1) nämlich “Amaleq 1Sam. 27,8. Num. 24, 20, und in deren 
nähe die einwohner von Gath 1 Chr. 7,21 ebenso wie Geshür 1 Sam, 
27,8. An lezterer stello haben zwar die LXX eine etwas andre 
lesart und übersezen höchst unverständlich, wie sie'überhaupt solche 
stellen wo die altkanäanäische geschichte in frage kommt oft sehr 
wenig verstehen: allein die richtige lesart hat sich sicher im Hebr. 
erhalten; vgl. weiter unten. Vgl. auch oben s. 88, 

2) Gen, 36, 20. 
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zeit dieses verfassers, obwohl von Edöm seit vielen jahr- 
hunderten unterworfen, noch geschlossene gemeinden ge- 
bildet haben, da er seine 7 haupt- und andern unterstämme 
und seine 7 stammhäupter genau aufzuführen für der mühe 
werth hält!); und während es in der ältesten erzählung 
Gen. 14, 6 zur zeit Abraham’s noch als selbständiges volk 
erscheint, sehen wir zugleich aus dieser stelle, sowie aus 
dem B. d. Urspp., daß der name Seör für das von ihnen 
bewohnte gebirge ihnen eigenthümlich war. Daß ‘Esau 
(Edöm) sie verdrängte, erzählt das Deuteronomium?) gewiß 
nach einer alten quelle; daß sie aber nicht eiwa Kanaanäi- 
schen blutes waren, obgleich die mit diesem verwandten 
Amoräer weit nach süden wohnten, erhellt deutlich aus der 
genauen unterscheidnng welche das B. der Urspp. zwischen 
ihnen und den Kanäanäischen völkerschaften macht. End- 
lich trifft es sich glücklich daß wir noch von einer ganz 
andern seite her über das spätere schicksal dieser urein- 
wohner aufschluß erhalten: das B. Ijob 3) schildert aufs le- 
305bendigste den höchst traurigen zustand in welchem sie im 
zeitalter des dichters dieses buches d.i. im achten bis zum 
siebenten jahrhunderte sich befanden, wo sie haus- und 
rechtlos geworden, von den machthabern in die ödesten 
und unfruchtibarsten wildnisse zurückgeworfen, hier auf die 
erbärmlichste weise ihr gebrechliches leben fristeten von 
allen verachtet und verabscheut, aber bei jedem unfalle 
der ihre alten unterdrücker traf desto schadenfroher und 
zerstörungslustiger aus ihren elenden verstecken #) uner- 


1) Gen. 36, 20— 30. 2) Dt. 2,12.22 vgl. oben s. 184. 

8) 17,6. 24,5—8. 30,1— 10. Man sieht aus der wärme und 
umständlichkeit womit ich 1836 diese stellen des Buches Ijob öffent- 
lich erläuterte, daß ich damals ein neues stück geschichtlicher wahr- 
heit in diesen schilderungen gefunden zu haben glaubte, da es nicht 
meine sache ist abgethanes weit zu erklären; auch jezt da ich sche 
daß Is. Vossius und J. D. Michaelis bereits nicht gänzlich über den 
sinn einiger ausdrücke in c. 30 irrten, glaube ich alle diese stellen 
des Bs Ijob und die hieher gehörige geschichte genauer als jene 
verstanden zu haben. 4) worauf auch das Deuteronomium 
(dessen verfasser diese verhältnisse sehr gut kannte) anspielt 7, 20, 
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wartet hervorbrachen, und so noch in ihrem untergange 
ihre alien herren däran erinnerten wie sie einst zuerst des 
landes gebieter gewesen. Man glaubt hier ein schauspiel 
aus der geschichte der Kuli’s und anderer ureinwohner 
Indiens oder (um ein näheres beispiel zu geben) vieler 
Irländer in ihrem zustande noch vor 30 jahren zu sehen: 
doch ist es gut sich zu erinnern daß nach allen spuren 
nirgends die Hebräer so wie die Idumäer die besiegten 
völker jahrhunderte lang behandelt haben. 

2. Ein so trauriges ende ist unvermeidlich, wenn ein- 
dringende sieger dem unterjochten volke auf die dauer 
gleichheit der rechte verweigern und es in unterwürfigkeit 
fern von sich halten. - Welche ganz andere stufen aber die 
ureinwohner die wir hier so tief herabgesunken sehen, 
ursprünglich einnahmen, erhellt aus einer weitern wichtigen 
erscheinung. Um die zeit nämlich der eroberung des lan- 
des durch Israel waren nach einigen ganz sichern nach- 
richten doch noch manche überbleibsel dieser ureinwohner 
zerstreut deren damals allgemein gewordener name schon 
auf ganz andere begriffe führt. Dieser name ist Refaim 
d.i. Recken, Riesen !), wie zu zeiten manche urvölker 
welche dem naturzustande noch näher geblieben sind, sol- 306 
che riesenhafte leiber eher haben als andere vielgeprüfte 
und gewandte völker welche was sie am leibe verloren an 
geist gewonnen zu haben scheinen; namentlich müssen die 
Hebräer schon zu Mose’s zeit?) etwa derselben schmächtig- 
kurzen leibesgestalt gewesen seyn welche auch den viel- 
abgehärteten und vielgeschickten Arabern eigen ist. Zwar 


1) in diesem allgemeinern sinne erscheint der name nicht selten, 
2 Sam. 21,16— 22 aus den Reichsjahrbüchern, Deut. 2,11.20. 3, 11: 
auch läßt sich der name seiner wurzel nach so erklären, da XD) 
= 7197 gestreckt sehr wohl soviel als lang, groß seyn kann, ähnlich 
wie unser Recke. Die Hebräer benennen dagegen mit demselben 
worte die schatten der unterwelt,. eigentlich die hingestreckten d.i. 
schlaften, gefallenen, todten: und es leuchtet leicht ein daß das volk 
welches die riesen so nannte, ursprünglich eine ganz verschiedene 
Semitische sprache gehabt haben muß. 2) Num. 15, 27—33, 
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könnte es nach manchen spuren scheinen alsob wir hier 
unter ihnen nur die herrschenden geschlechter der urein- 
wohner zu verstehen hätten !): und erscheinen die herren- 
geschlechter besonders in den frühen zeiten auch sonst als 
vom fette des landes strozend ?), so wäre begreiflich wie 
die wohl dazu sehr rohen und wildkriegerischen herren 
(Dynasten) eines ansich schon großleibigen volkes vollends 
wie furchtbare riesen den Kanäanäern und Hebräern vor- 
kamen. Ein solches ungeschlachtes gesippe wilder raub- 
herrn mit grausigen hohen leibern hätte sich nun damals 
aus der mitte der ureinwohner hieundda erhalten, als hät- 
ten diese aus noth sich solchen gefürchteten geschlechtern 
unterworfen um sich gegen die eindringende macht der 
einwanderer zu schüzen, etwa wie man jezt in Europa an 
die lezten raubritter zurückdenkt; Og von Basan heilt wirk- 
lich der lezte könig dieses geschlechts, dessen ungeheures 
eisernes todtenbelt noch den Spätern als denkmal diente 3) 


1) weil sie an den angeführten stellen als ganz einzelne erschei- 
nen, ebenso wie die drei zu Hebron Num. 13, 22, und wie ‘Og in 
Basan der lezte seiner art genannt wird, Deut. 3, 11 vgl. 1,4. 

2) wie Richt. 3, 29 und in David’s liede 2 Sam. 1, 22. 

3) Deut. 3, 11, unstreitig eine ächtgeschichtliche nachricht, da 
der ort wo das denkmal zu sehen war genau bezeichnet wird. Es 
scheint zwar merkwürdig wie sonderbare sagen noch im Mittelalter 
sich an diesen im A.B. so vereinzelt dastehenden alten Riesenkönig 
knüpfen: so erzählt ein Muhammedanischer Perser, ein einzelner 
knochen vom riesenleibe des (Z42 72 => habe lange zeit zur 
brücke über einen fluß gedient, Journal As. 1841 Jun. s. 679 —81; 
andre Muhammedaner erzählen er habe einen aus dem meere frisch 
geholten fisch an der sonne verbrannt; Tabari hat über ihn in seiner 
vorgeschichte ein längeres stück (s. Chronique de Tabari trad. du 
persan par Dubeux I p.48f.; auch Oawini’s —al\e p. 449,7 ff. 
Wüst. Petermann’s Reisen II. s.106 ff. Allein diese sagen gehen wohl 
alle auf solche Rabbinische zurück wie die im Liber de morte Mosis 
p. 84 Gaulmin, bei Ben-Uziel zu Num. 21, 33 ff. und im Midrash 
Jalgüt fol. 14, diese aber selbst ah chesıkeh auf ein Apocryphon 
über Ög ch noch im Decret. Gelasii 6,13 mit sehr unkennt- 
lichem namen erscheint. Hier waren die wenigen A. Tlichen nach- 
richten über ihn mit mancherlei riesenmährchen und den seltsamsten 
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elwa wie uns die schweren ritterrüstungen aus jenen zei- 307 
ten. Allein so richtig dies für die zeiten von Mose bis 
David ist, ebenso irrig wäee es für die weit ältern zeiten, 
nach solchen zuverlässigen nachrichten wie Gen. 14, 5. 
Deut. 3,13, wo das ganze Basan „Land der Refaäer“ heißt, 
und diese als ein reines volk erscheinen. Der Deuterono- 
miker spricht zwar von solchen erscheinungen mehr bloß 
mit rednerischer fülle und absichtlichkeit, um hervorzuheben 
wie Israel unter einem führer wie Mose auch solche ge- 
waltige und schreckliche riesengeschlechter besiegen konnte: 
allein auch der Deuteronomiker kann doch nicht ohne alle 
geschichtliche grundlage reden; und ganz unabhängig davon 
sehen wir aus dem uralten stücke Gen 14, 5 daß ursprüng- 
lich nur ein kleineres volk jenseit des Jordans in Basan 
mit der hauptstadt “Asteröth- Qarnaim (wo also schon die 
gehörnte Astarte verehrt wurde) den insofern ganz ge- 
schichtlichen namen „Refaäer“ trug. Aber wir können si- 
cher annehmen daß völkerschaften desselben stammes zu 
Abraham’s zeit in weiten gebieten jenseits des Jordans 
herrschten '): diese hießen bestimmter in Moab Aemim ?), 308 
in “‘Ammön Zamzumim 3). — Diesseit des Jordan’s wohn- 


einbildungen verflochten: er sollte sich an Noah’s schiffe durch die 
Sintfluth gerettet, mit Abraham gelebt haben u.s.w. Man brachte 
ihn so mit Gen. 6,4 zusammen, und war wohl froh so den namen 
eines der hier genannten Urriesen zu finden ; vgl. darüber noch 
weiter unten. 

1) dies ergiebt sich am bestimmtesten aus den unschäzbaren 
nachrichten Gen. c.14, wo lagen und namen vorkommen die sonst 
gänzlich unbekannt sind. 2) Deut. 2, 11 und Gen. 14,5; vgl. 
das fast gleichlautende Hämam Gen. 36, 22 unter den Choräern. 

3) Da die alten nachrichten welche der Deuteronomiker benuzte 
im vorigen falle gut zu Gen. 14 stimmen, so ist D’T Gen. 14,5 
wohl einerlei mit DY d.i. 772, und DY797 mit DYATAT Deut. 2, 19f. 
Uebrigens sind die namen Aemäer nnd Zamzumäer nicht weiter er- 
klärbar, da sie nicht wie der name Refaäer zugleich in einem all- 
gemeinern sinne oder sonst durch einen klaren zusammenhang er- 
kennbar vorkommen, und man also garnicht sehen kann welche 
begriffe die sprache in ihnen fand; der rein rednerische gebrauch 
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ten sie zu Mose’s zeiten einzelner in der mitte des landes, 
in theilen des späteren stammes Josef, wie aus der uralten 
erzählung !) erhellt, und bei Jerusalem in dessen nähe noch 
im Sten jahrhundert ein thal von ihnen den namen hatte?); 
gedrängter und herrschender in den südlichen theilen bei 
Hebron, wo ihr alter hauptsiz gewesen seyn muß, bis ge- 
gen das meer hin, und hier im süden führten sie den namen 
“Anäg’s-söhne?), von solchen die sich vor ihnen fürchteten 
auch mythologisch Giganten-Söhne zubenannt *). Daß He- 
bron ihr alter königssiz war erhellt nichtbloß aus der fort- 
währenden bedeutung dieser stadt für den ganzen süden, 
309sondern auch däraus daß wir noch ein gutes stück der 
geschichte ihres hier ansäßigen königsgeschlechtes übersehen 
können: dieses rühmte sich des alten helden Arba‘ 5) als 


des namens Anäg's söhne im Deuteronomium, wovon sogleich, be- 
rechtigt uns auch für diesen zu keiner solchen deutung. Nur der 
name Refaäer ward allmälig in einem weiteren sinne gebraucht. 

1) Jos. 17, 15 vgl. oben s. 99f. 

9) Jos. 15,8. 18,16. 2Sam. 5,18. 22. 23,13. Jes. 17,5. 

3) Num. 13, 22—23. Jos. 11,21f. 14,12.15. vgl. Deut. 2, 10f. 
und die bloß rednerische erwähnung derselben 9, 1f. 

4) Daß die namen =28, und ou) "22 Num. 13, 33 so zu 
fassen sind, ergibt sich auch aus Gen. 6,4. — Wenn Movers diese 
ausdrücke des B. der Urspp. und die übrigen der art im groben 
wortsinne versteht als wären jene‘Anagäer Refaräer u.s. w. wirkliche 
d.i. mythische Giganten und Titanen gewesen, so verkennt er den 
ganzen wahren sinn sovieler stellen der Bibel, und spricht als wären 
auch Cimbern und Teutonen ja die jezigen Meklenburger mythische 
wesen. Vielmehr lockert erst der Deuteronomiker in seinen redneri- 
schen beschreibungen etwas den alten geschichtlichen boden; und 
erst wieder viel später, als man zu Gen. 6,4 die wirklichen ge- 
schichtlichen namen suchte, konnte man den s. 328f. genannten 
‘Og für einen Titanen halten und ihn etwa auch mit dem Griechi- 
schen Ogyges zusammenbringen. 5) Die LXX sprechen an 
allen stellen wo der name sich findet Gen. 23,2. Jos. 14,15. 15, 
13.54. 20,7. 21,11. Rcht.1, 10 den lezten laut etwas härter aus 
-40ß0x. Allein die annahme Movers’ daß der name einem Griechi- 
schen "Agßnkos entspreche und weiter mit dem Babylonischen Bel 
selbst einerlei sei, ist grundlos. — Der zusaz des artikels IIANT 
findet sich nur später Neh. 11,25: bei den Alten zeigt er sich vielmehr 
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gründer der stadt die daher bei ihnen Arba‘-stadf hieß und 
deren erbauungszeit nach s. 80 noch wohl bekannt war, 
und als vaters seines eignen herrschenden hauses, daher er 
stets vater “Anäg’s zubenannt wird !). Zur zeit der erobe- 
rung aber mul) ihre herrschaft sich getheilt und eben da- 
durch geschwächt haben, da als damalige söhne “Anäg’s die 
drei Achiman Sheshai und Thalmai genannt werden ?). 

Nun aber ist weiter sehr merkwürdig daß der lage 
nach etwa dieselben einwohner des landes welche mit die- 
sen sichtbar sehr alten namen bezeichnet werden, auch den 
ganz verschiedenen namen der Amoräer tragen. Amos 
spricht von ihren riesigen leibern ebenso wie andre schrift- 
steller von jenen Refaäern®); und schon das B. der Urspp. 
nennt jenen s. 328 f. erwähnten könig “Og ebenso wie den 
ähnlichen Sihon einen Amoräer *). Indessen erklärt sich die 
verschiedene benennung leicht sobald man festhält daß der 
name Amoräer (wie bald erhellen wird) nichts als gebirgs- 310 
bewohner bezeichnet: es ist also nur ein örtlicher, kein 
ursprünglich geschlechtlicher- oder volksthümlicher name. 
Wie aber diese Amoräer auch mit den Kanäanäern in eine 
gewiße verbindung gebracht werden konnten, wird unten 
erörtert werden. 

3. Weiter erblicken wir noch im südwesten des lan- 
des spuren solcher ureinwohner. Im leben David’s sagt 
einmal ein alter erzähler, um zu erklären wie David als 


in p22r7- 1) Jos. 15,13. 21,11: wenn dafür an einer stelle 
14,5 „das ist der große mann unter den “Anagäern‘ steht, so ist 
das offenbar nur eine umschreibung welche sich ein späterer leser 
oder umarbeiter erlaubte; ob die LXX welche an allen diesen stel- 
len unroönolıs übersezen diese lesart nochnicht hatten ist zwar 
zweifelhaft, weil sie hier 4vexiu und nicht Avdz haben: allein die 
spätere umschreibung selbst ist sicher, und mit dem kabbalistischen 
Adam gadmön welchen Movers hier sehen will hat sie nichts ge- 
mein. — Auch der name der Phönikischen Athene Onka (vgl. Steph. 
Byz. unter dem worte) kann mit “Anäg nicht zusammengestellt wer- 
den, zumal solange wir seine Phönikische schreibart nicht kennen. 

2) Richt. 1, 10. Num. 13, 22. 3) Amos 2,9. 4) Jos. 
9,10 vgl. später Deut. 4, 47. 31, 4. 
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Philistäischer lehnsträger im südwestlichen lande habe be- 
ständig kriegszüge unternehmen können ohne doch gegen 
Israel zu fechten, ‚es seien eben die uralten landesbewoh- 
ner gewesen“, die also weder ein Philistäischer noch ein 
Israeläischer kriegsherr schonen zu müssen geglaubt haben 
könne). Als solche reiche von ureinwohnern werden nun 
hier zwei genannt, einmal das der Amalegäer : diese waren 
auch nach andern spuren solche, ja sie waren ursprünglich 
wohl über das ganze land ausgebreitet, sodaß wenn man 
das urvolk mit einem gemeinsamen namen bezeichnen wollte 
sich kein passenderer finden ließe; wie unten noch weiter 
erklärt werden wird. Neben diesem kleinen reiche das 
sich im tiefsten süden damals noch erhalten hatte, bestand 
noch ein anderes welches sich in einem schmalen streifen 
westlich von Juda bis etwa nach Joppe hin erstrecken 
mochte; dieses hieß nach seiner hauptstadt Geshür, womit 
der name Gazer gleichbedeutend scheint?); es behauptete 
sich, obwohl sowohl von den Philistäern als von Israel viel 
leidend, doch bis in die zeiten Salomo’s. Von der völkerschaft 
aber welche hier seit den urzeiten siedelte, hieß das land das 
3ilder “Avväer?): es kann uns aber schon nach obigem nicht 
wundern wenn mit diesem namen bisweilen der der Amo- 
räer wechselt. — Nun aber gab es sogar zu Davids zeiten 
noch ein anderes kleines reich desselben namens Geshür 
am gerade entgegengesezien ende, jenseit des Jordans im 
nordosten, zum unterschiede „das Aramäische‘ genannt, weil 


1) dies ist nämlich der richtige sinn der schon oben erwähnten 
worte 1Sam. 27,8: die worte abi9n —— 22 bilden so einen zwi 
schensaz, und die folgenden beschreiben bloß wie weit David süd- 
lich hin (sogar bis nach Aegypten hin) streifte. Man könnte für 
=2519n eine lesart Mb’ nach 1 Sam. 15, 7 vermuthen, allein 
ich halte jede veränderung des Hebr. wortgefüges für unnöthig oder 
vielmehr für falsch. 2) s. darüber unten in der geschichte 
nach Mose Bd.II u. IH. 3) nämlich aus Jos. 13,2 vgl. mit 
v.2 ergibt sich daß Geshüri und “Avvim nur dasselbe volk seyn soll; 
dieses wohnte nach Deut. 2, 23 bis Gaza, nämlich (da der redende 
nördlich von Gaza steht) so daß Gaza die südlichste gegend war bis 
zu welcher es einst wohnte. 


nach seinem ältesten völkergewirre. 333 


es schon von Aramäisch redenden stämmen umringt war '): 
und so gewil) als solche namensgleichheiten nicht zufällig 
seyn können, müßen wir dort ein versprengtes glied des- 
selben urvolkes erblicken welches sonst vielmehr in den 
äußersten süden und südwesten zurückgedrängt wurde. 
Auch der s. 331 bemerkte mannesname Thalmai kehrt hier 
wieder ?), während er dem alten Israel fremd ist und erst 
im N. T. ein Bartholomäus genannter als Israelit erscheint. 

Soviel aber erhellt aus allen diesen anzeichen dal wir 
hier ein urvolk vor uns haben welches einst über das 
ganze Jordan-land links und rechts bis zum Eufrat und süd- 
lich bis zum rothen meere verbreitet war, und da es mit 
den Kanäanäischen völkerschaften in manchen gegenden 
noch um die herrschaft stritt, erst durch den neuen ein- 
bruch der Hebräer unter Mose völlig unterjocht wurde. Ob 
sie Semiten waren oder nicht, kann kaum auf den ersten 
anblick zweifelhaft seyn: die wenigen namen welche er- 
halten sind 3), haben eine Seiitische gestalt und farbe; und 
bedenken wir daß die häuptlinge welche sich den Hebräern 
nicht unterwerfen wollten, zulezt in die Philistäischen kü- 
stenstädte sich zurückzogen *), daß die Philistäer auch spä- 
ter noch die nachgebornen dieser gefürchteten riesen ins 312 
treffen führten), und daß Semiten aus der urzeit her auf 
vielen inseln und küsten des benachbarten theiles des mit- 
telländischen meeres ansässig waren (wie bald bei den Phi- 
listäern gezeigt werden wird), so können wir als höchst 
wahrscheinlich annehmen, daß dieses ganze älteste Völker- 
schicht mit den noch weiter nach westen bis über das 
meer hingedrängten Semiten zusammenhing ®). 


1) nach 2Sam. 15, 8 (vgl. weiter bei David’s geschichte). Jos. 
12%52 13,13. 1. Chr. 2,23. 2) 2Sam.3,3. 13, 37. 

3) es sind die 5 oben erwähnten namen von häuptlingen, ferner 
die volks- und ortsnamen, wie das oben erwähnte 7 Gen. 14, 5, 
12 Deut. 2, 23. 4) Jos. 11, 22. 5) 2 Sam. 21, 16—22. 
1 Sam. c. 17. 6) über die gewißheit dab hier überall Semi- 
ten die ureinwohner waren, vgl. auch die Jahrbb. der Bibl. wiss. VI 
. 88 f. 
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II. Das von diesen ureinwohnern besezte land wurde 
theils längst vor der Hebräischen eroberung theils aber auch 
noch lange nach dieser von andern Semitischen völkern 
sehr verschiedener art theils völlig unterworfen, theils strich- 
weise angegriffen und besezt. In dieser hinsicht nun müs- 
sen wir sogleich als die wichtigsten 

1. die Kandanäer betrachten, bei denen es auf den er- 
sten blick zweifelhaft ist ob sie einwanderer waren oder 
nicht. Zumglück besizen wir in dem stücke Gen. 10, 1520 
aus dem B.d.Urspp. eine urkunde woraus wir den wahren 
alten umfang der einstigen herrschaft dieses hauptvolkes 
sehr genau ermessen können, und ohne welche uns vieles 
in dem wirrsale dieser uralten völkergeschichten ungleich 
schwerer zu enträthseln wäre. Hier werden die Kanäanäer 
nach ihren einzelnen völkerschaften kinder Kanäan’s genannt, 
und nach ihres gebietes grenzen beschrieben: jener sind 
ll, der erstgeborne ist Sidon (woraus erhellt daß Sidon 
damals seit unvordenklichen zeiten das mächligste kanaanä- 
ische reich war), sodann 3 nach süden wohnend: (het Je- 
busäer und Amoräer, 2 im nördlichen lande soweit dies 
Israel eroberte: Gergasäer ') und Chivväder, die folgenden 4 

313in Phönikien, und zulezt am nördlichsten das bekannte reich 
Hamäth (Chamäth) am Orontes. Aus der folgenden grenzbe- 
schreibung sieht man noch deutlicher dal) ihr gebiet so wie es 
vor der eroberung Israels war beschrieben werden soll: es 
umfaßte danach das ganze land, südwestlich sogar bis Gaza, 
also walırscheinlich so daß die überbleibsel der ureinwohner 
(denn die Philistäer waren, wie bald gezeigt werden wird, 
damals nochnicht ganz so wie späler an dieser küste) als 


1) ihre lage wird zwar im A, T. nirgends näher bezeichnet, 
außer daß sie Jos. 24, 11 diesseits des Jordan’s gesezt werden: allein 
da das auch aus Matth. 8, 28 bekannte Teoyso«e nach Euseb. Onom. 
ein ort auf einem berge am Galiläischen meere war, so bezeichnet 
der name wahrscheinlich dasselbe Kanaanäische reich welches Jos. 
c. 11 das von Chaßör (en ist festung, burg) genannt wird; ihm 
entspricht insofern der name Jebusäer, mit dem es nach Jos. ce. 10 
eine ähnliche bewandtniß hat. Vgl. weiter bd. V. 
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in einem schuzverhältnisse zu ihnen stehend betrachtet 
wurden. 

Mehr aber als die feste erinnerung daß einst, vielleicht 
einige jahrhunderte ehe Israel dies land eroberte, ein herr- 
schendes Volk genannt Kandanäer eine gewisse einheit un- 
ter den mannigfachen völkerschaften herstellte und eine 
längere zeit aufrechterhielt, liegt in jener vorstellung von 
den Il söhnen Kanäan’s nicht. Die frage nach dem alter 
der einzelnen völker, ob sie alle ureinwohner seien oder 
nicht, kam dabei nicht in betracht: man sieht nur wie das 
ansehen der Kanäanäer im lande längst vor Mose tiefbe- 
gründet war. Da nun aber diese Kanäanäer nach sovielen 
stellen doch nur als ein einzelnes unter vielen alten völ- 
kern dieses landes erscheinen, so ist ansich nicht undenk- 
bar dal) sie, wennauch vielleicht mehr als ein halbes jahr- 
tausend vor Mose schon eingewandert, doch nicht zu dem 
obenerwähnten urvolke gehörten. Wirklich wird im A. T. 
nirgends gesagt sie seien die ureinwobner: denn wenn der 
vierte erzähler der Urgeschichten beiläufig sagt sie seien 
schon vor Abraham im lande gewesen '), so nennt er sie 
mehr nur so nach dem allgemeinen sprachgebrauche als 
die bekanntesten landesbewohner, rein um damit zu sagen 
das land sei schon damals stark genug bevölkert gewesen. 
Wenn wir ferner bedenken wie sie doch an bildung des 
geistes sowohl als des leibes ein ganz anderes volk ge- 
wesen seyn müssen als jenes obenbeschriebene urvolk, fer- 
ner wie völlig zerklüftet und zersprengt die ureinwohner314 
schon vor Mose waren, so ist uns auch dadurch die spä- 
tere einwanderung wahrscheinlich. Eine bedeutende ein- 
wanderung welche das erste tiefste volksschicht dieses lan- 
des überall zerbrach, muß nach vielen anzeichen schon in 
alter zeit gekommen seyn, undzwar eine ganz andere und 
ältere als die später zu besprechenden Philistäische und He- 


1) Gen. 12, 6. 13, 7 womit stellen wie Num. 22, 4 zu vgl. — 
Die späteren darstellungen der KVV., wie sie Mos. Choren. hist. 1,5 
sammelte, scheinen auf das B. der Jubiläen und ähnliche zurückzu- 


gehen. 
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bräische: wir können uns keine denken als eben die Ka- 
naanäische. 

Soweit leiten uns die A.Tlichen nachrichten über den 
ursprung der Kanäanäer. Aber ganz unabhängig davon sind 
sagen über die einwanderung der Phöniken bis zu Herodot 
und ähnlichen schriftstellern gekommen (s. unten). Und wie- 
der unabhängig von diesen ist die ächt Phönikische sage 
bei Sanchuniathon '!) von den zwei stets uneinigen Tyrischen 
brüdern Hypsuranios uud Usöos: jener ist, wie auch sein 
name andeutet, der himmlische urvater der Phöniken, dieser 
der wilde jäger welcher, wie ebenfalls sein name aussagt, 
als wilder ‚„rauher‘ mann das rechte bild der ureinwohner 
gibt. Ja der name Usö ist nach den Phönikischen lautver- 

_ hältnissen sogar einerlei mit dem Hebräischen Esau 2): nicht 
alsob jener Tyrische Usö seinen namen von dem volke ent- 
lehnt hätte welches die Hebräer Esau nannten, sondern weil 
der gegensaz zwischen einem wennauch verwandten doch 
ältern stamme und einem eingewanderten jüngeren auch in 
der geschichte Israel’s wiederkehrt (s. unten). 

Zur zeit Mose’s freilich war eine solche einwanderung 
der Kanäanäer schon sösehr veraltet und es hatten sich aus 
ihr selbst schon soviele neue verhällnisse und zersezungen 
gebildet, daß sogar der name der Kanäanäer als des be- 
deutendsten volkes erst aus diesen sich erklärt. Betrachten 
wir nämlich die namen jener 11 völkerschaften und stellen 
mit ihnen noch die sonstigen verwandten zusammen, so 

315ergibi sich daß einige von ihnen von den entsprechenden 
städten und reichen genannt sind: nämlich die Phönikischen 
völker und Chamälh; ferner die Jebusäer, welche von Je- 
büs einem alten namen Jerusalems offenbar deswegen so 
heißen weil sie lange auch noch nach der eroberung Is- 
raels ihre selbständigkeit und ein ziemliches gebiet behaup- 


1; nach Orelli’s ausgabe s.16f.; vgl. über diese sage weiter die 
Abhandlung über die Phönikischen ansichten von der Weltschöpfung und 
Sanchuniathon (Göttingen 1851) s. 44 ff. 2) wie Phönik. Ovkwuog 
dem Hebr. DS» entspricht, so Oöcwog einem Hebr. 1039; lezteres 
aber konnte nach ZB. $.108c in 103 übergehen. 
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teten '); und die bereits oben s. 334 besprochenen Gerga- 
säer. Diese kleinen reiche, zusammen 7, hatten sich also 
während Janger zeit fester erhalten und bestanden sicher 
meist noch so lange zeit nach Mose. Aber ganz anders 
verhält es sich mit den vier bis fünf andern namen: von 
den damit bezeichneten völkern kann keines von einer 
stadt oder einem reiche benannt seyn, und vier dieser völ- 
ker kommen dazu so ungleich häufiger und als über so 
weite strecken verbreitet vor, daß sie schon deshalb keine 
geschlossenen reiche gebildet haben können, Allen spuren 
nach bezeichnen diese namen die landesbewohner vielmehr 
nur nach gewissen verschiedenheiten des wohnens in den 
mancherlei landestheilen ?): 

l) Die Amoräer waren nach der hauptstelle aus dem 
B. der Urspp. Num. 13, 27 die gebirger (bergbewohner), wie 
ihr name aussagt); überall wo ihre lage etwas näher an- 
gedeutet wird erscheinen sie als von den höhen aus herr- 
schend oder dort wohnend #). Sie wohnten indeß ursprüng-316 
lich dem ausdrücklichen zeugpisse des ältesten erzählers 


1) daß sie wenigstens anfangs ein größeres gebiet hatten, würde 
außer Jos. c.10 aus dem zusaze „auf dem gebirge‘“ Jos. 11,3 fol- 
gen, wenn dieser nicht nach Num. 13, 29 versezt ist. 

2) wie noch jezt die einwohner von Südän in städter al, 
steppenbewohner sy %s und gebirger ‚Aa> sich theilen, s. Allg. 
Ztg 1839 22. Jun. p. 1337; wie bei den Nordslaven die Polanen so 
vom felde, die Drewjanen vom holze, die Liwonen vom sande 
genannt wurden (Schafarik, Slav. Alterthümer I. s. 199), wie in 
Attica die "Yreedxgiı, Hedwis und Hdoakoı, noch jezt in Uri ein 
Thal- und ein Berg-Ammann unterschieden werden. 

3) dies ergibt sich vorzüglich aus der stelle Jes. 17,9, wo ge- 
schichtlich auf IV2N gipfel angespielt wird; die Kanaanäische sprache 
muß dies wort nicht bloß vom gipfel der bäume, sondernauch von 
den gipfeln der berge mit ihren schlössern gebraucht haben. Ich 
habe dies bereits 1840 zu Jes. 17,9 öftentlich bemerkt, Noch im 
Syrischen ist \sjaso] etwa soviel als he/d, Knös chr. p.31,3v.u.70 vl. 

4) Gen. 14, 7 von der gegend bei Jericho wo westlich berge 
sind; Deut. 1, 7. 19f. 44 nach alten quellen; Jos. 10,5f., wo ihrer 
5 könige im diesseitigen lande erwähnt werden. 


Gesch. d. v. Istacl 3. Ste ausg. 22 
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nach 5) über die Skorpionenstiege an der südlichen grenze 
des spätern Juda hinaus noch tiefer nach südost bis zu der 
später Idumäischen felsenstadt (Petra), und müssen noch 
zur zeit der Israelitischen eroberung im ganzen diesseitigen 
süden weit geherrscht haben; dazu wohnten sie jenseit des 
Jordan’s in weiten gegenden und halten hier noch in der 
lezten zeit vor Mose neue eroberungen gewonnen ?). So 
kommt es daß der älteste erzähler alle älteren einwohner 
im südlichen lande diesseit und im lande jenseit des Jor- 
dan überhaupt Amoräer nennt, und auch andere schriftstel- 
ler aus Juda diesem allgemeineren gebrauche des namens 
folgen 3). Wir sahen aber schon s. 331 daß sich gerade 
in diesen als kriegerisch und rauk geschilderten Amoräern 
am meisten die ureinwohner erhalten hatten: sie standen 
also mit den im engeren sinne Kanäanäer genannten nur in 
einem losern verbande. Vielmehr werden sie von diesen 
bei genaueren darstellungen deutlich unterschieden, und 
nur später allmälig mit ihnen zusammengeworfen #. Auch 
haben wir ein zeugniß daß die sprache der Amoräer mit 


der der Kanäanäer keineswegs zusammenfiel 5). — Diesen 
gebirgern mit ihren festen schlössern stellen sich 
817 2) vonselbst die Chittäer 6, als die thalbewohner ge- 


1) Richt. 1,36 vgl. Jos. 13,4; über die Skorpionenstiege welche 
vom südlichen ende des Todten meeres sich südwestlich erstreckte, 
siehe Num. 34,4. Jos. 15, 3. 2) wie außer dem ältesten er- 
zähler die volkslieder melden Num. 21, 29, vgl. mit Gen. 14, 5, 
wonach die Amoräer hier nicht die ureinwohner waren. 

3) s. oben s. 108; daß dagegen schon das B.d.Urspp. den na- 
men Kanaanäer weiter ausdehnt, ist aus Num. 14, 43—45 (Richt. 
1,17) vgl. mit Deut. c.1 deutlich. Ebenso sezt der erzähler 2 Sam. 
21,2 die Amoräer für die welche das B. d. Urspp, Jos. c.9 rich- 
tiger Chivvder nennt. 4) wie in dem vielüberarbeiteten stücke 
Richt. c21. v, 10 velo mm Jos. 15, 131. 11,278. 

5) in der denkwürdigen stelle Deut. 3, 9: s. darüber unten. 

6) sie heißen auch söhne Chel’s, woraus man nur sieht daß ihre 
landschaft einst ein größeres Ganzes bildete. Nahe liegt die ver- 
muthung daß der name des Phönikischen Kition in Kypros mit dem 
worte MT} verwandt sei: jene Kittäer werden zwar im Hebräischen 
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genüber, mit andern beschäftigungen und lebensweisen als 
jene, und wo möglich sich unabhängig von jenen in be- 
sondern gemeinden haltend.. Wir können es also nicht 
auffallend finden daß sie, wo sie raum hatten, neben den 
gebirgen lebten, im süden z.b. bei Hebron bis in die mitte 
des landes bei Bäthel }), und sie erscheinen nirgends als 
so kriegerisch wie die Amoräer, wohl aber nach der denk- 
würdigen darstellung des Bs der Urspp.?) als früh feinere 
bildung liebend und in wohlgeordneten gemeinden mit 
volksversammlungen lebend; Abraham’s bundsgenossen für 
den krieg sind Amoräer 3), um ruhigen besiz zu erwerben 
muß er sich an die Chittäer wenden *. — Mehr in der 
mitte des diesseitigen landes scheint der name Chittäer mit 
dem ähnlichbedeutenden Pherizzder gewechselt zu haben 5): 
denn auch dieser name führt auf bewohner offen liegender 
gegenden, wohin nicht sowohl festungen als vielmehr dörfer 
gehören 6); und wenn der name nur mundarlig von jenem 
verschieden war, so erklärt sich wie er in der übersicht 


stets, und auch im Phönikischen fast ausnahmslos mit 7 nie mit 7 
geschrieben, doch gibt es auch münzen mit der aufschrift oö !v 
Zudwvı Kırneis, sodaß wenigstens für Sidon auch Chet für Kanäan 
gebraucht zu seyn scheint, s. die Jahrbb. der Bibl. wiss. III s. 209. — 
Auf den Aegyptischen denkmälern hat man jezt die volksnamen 
Amar und Cheta, den lezteren besonders häufig wiedergefunden und 
mit den Biblischen verglichen, s. Bunsen’s Aegypten I. s.480. Rouge’s 
po&me de Penta-our in der Revue contempor, 1856 p.391ff. Brugsch’es 
Geographische Inschriften altägyptischer Denkmäler OH. s. 20 ff. III. 
s.73. Champollion hatte in den Cheta die Skythen gefunden. Nach 
den Assyrischen keilinschriften aber müßten die Khatti viel weiter 
nördlich gesucht werden, s. Rawlinson’s Insceription of Tiglath Pileser 
(London 1857) p. 46 ff. 54 ff. — Die Xerreia zoun in Afrika bei 
Ptol. geogr. 4, 5 wäre höchstens ein uralter anbau dieses volkes. 

1) Gen. 23. 26, 34. 27,46. Rcht. 1, 26. 2) Gen. c. 23. 

3) nach Gen. 14, 13. 4) Gen. c. 23. 5) der name 
kommt am frühesten Jos. 17,15 vor; mit den Kanäanäern zusammen, 
als wären sie diesen als Landschäfter damals unterworfen gewesen 
Richt. 1, 4f. Gen. 34,30. 13,7 vgl. 12, 6. 6) wie aus dem 
ähnlichen Hebräischen worte 1 Sam. 6, 18 und aus den bemerkungen 
Deut. 3,5. Hezegq. 38, 11. Zach. 2,8 erhellt. TND ist eigentlich offen. 

22° 
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Gen. c. 10 fehlen konnte. — Von diesen thalbewohnern 
sind daher | 
3) nicht sehr verschieden die ursprünglich sogenann- 
ten Kandanäer: nur bewohnten diese nach den ältesten und 
genauesten nachrichten ') vielmehr die ufer- und küstenge- 
aısgenden, welche noch viel niedriger liegen und überhaupt 
von ganz anderer art sind als jene thäler, nämlich einmal 
die westlichen Jordanufer gewiß bis zum Galiläischen meere 
hinauf, also die äußerst heißen und fruchtbaren gebiete der 
Jordanaue; und zweitens die küste des Mittelländischen 
meeres. Als besizer dieser auserlesensten theile des lan- 
des, vorzüglich als herren des meeres und als glückliche 
schiffahrer und gründer naher und entfernter pflanzstädte 
mußten sie bald ein solches übergewicht über alle übrigen 
_ völkerschaften des landes gewinnen, daß man leicht ver- 
steht wie ihr name als der berühmteste kurz das ganze 
land und volk bezeichnen konnte, obwohl er, wo mehr das 
einzelne hervorzuheben war, zuerst nur auf alle nördlichen, 
dann allmählig auch auf die südlichen völkerschaften über- 
getragen wurde, und obwohl die südlichen einwohner 
auch den namen Amoräer gern im allgemeineren sinne ge- 
brauchten. Als nur noch der nördliche küstenstrich von 
Israel nicht unterworfen war, ward der name Kanaan end- 
lich immermehr auf diesen beschränkt und blieb auch den 
Griechen im sinne von Phönikien nicht unbekannt?), sowie 


1) im B. d. Urspp. Num. 13, 29. 14, 25 und aus derselben quelle 
wohl Jos. 11, 13; dagegen sind sie schon auf’s meer beschränkt 
Jos. 5,1. Der name 7925 bedeutet allerdings Niederland, aber den 
wahren gegensaz dazu bildet nicht Aräm, sondern die übrigen 
namen der gegenden welche wir hier sehen. — Die bedeutung 
Händler, Kaufmann hat der name Kanäanäer im A.T. erst seit den 
zeiten nach Salomo (s. unten) und auch dann nur in ungewöhnlicher 
rede. Keineswegs kann dies der ursinn des namens seyn, 

2) über Xv@ als einerlei mit #oivı& s, Sanchuniathon ed Orelli 
p. 40, schon Hekatäos von Milet nach Ael. Herodian regi woryo. AsE. 
I. p.8 vgl. Chöroboskos in Bekkeri Anecd. p. 1181 und Steph. Byaz. 
unter dem worte; vgl. Buttmann’s Mythologus I. s. 238, 
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die Hebräer für das freie land am meere keinen andern 
allgemeinen namen kannien als diesen und neben ihm den 
ausdruck Sidonien. — .Verschieden von diesen waren 
endlich 

4) die Chivväer oder die Binnenländer, nämlich die 
welche in der eigentlichen mitte des alten landes zwischen 
den Niederländern östlich und westlich, den gebirgs- und 
thalbewohnern im süden, und den nördlichsten grenzern in 
Chamäth wohnten!). Sie liebten wie die Kanaanäer ruhi-319 
gere geschäfte und gewerbe in wohlgeordneten gemeinden 
und befestigten städten, und waren besonders in den ge- 
bieten ansässig welche sich am meisten zum ruhigen bür- 
gerlichen leben eigneten und wo von jeher die blühendsten 
binnenstädte waren; ein beispiel davon mag Gibeon geben, 
welche bedeutende stadt in des landes mitte sich am frü- 
hesten Israel’n unterwarf, weil jede gewerbreiche binnen- 
stadt am meisten des friedens bedarf?2). 

Da die Hebräer alle das land bedeckenden völkerschaf- 
ten schon in völliger und immer weiter gehender verein- 
zelung kennen lernten, so erklärt sich wie mehere der von 
ihnen besiegten hauptvölker oft zusammengenannt werden 
um das ganze land zu umschreiben: 6 führt der älteste er- 
zähler in rednerischer fülle auf), kürzer aber ohne ver- 
änderung des sinnes 3*) oder nach s. 108 nur einen; das 
B. d. Urspp. nennt 5 5), gewöhnlich aber nur den einen 


1) sie waren zur zeit der Richter vom Antilibanon bis nach Cha- 
mäth also ganz nach Nordost zurückgedrängt Rcht. 3, 3. Jos. 11, 3. 
2 Sam. 24, 7, wohnten aber früher bis in die mitte des landes Gen. 
34,2. Jos. c. 9.— Uebrigens verwechselten die alten abschreiber 
leicht "7 mit dem ganz verschiedenen "IM: Jos. 9, 7 ist diese ver- 
wechselung in die meisten handschrr. der LXX eingedrungen, in 
den jezigen Hebr. text selbst Gen. 26,2 (s. unten). 

2) Jos. c.9. 11,19. Der name ’717 kann im Kanäanäischen 
das Innere (eig. was sich zurückzieht) bedeutet haben, vgl. mehere 
ableitungen von (5s»>. Doch bedeutete =ıp vielleicht die Gemeinde, 
sodaß die Chivväer die in freien gemeinden (Republiken) lebenden 
waren. 3) Ex. 23,23. 4) v.28. 5) Ex. 13,5: die 
LXX sezen hier in den meisten handschrr. die Pherizzäer noch ans 


342 Das land der geschichte 


Kandan; der vierte und fünfte erzähler lieben jene 6 zu 
nennen welche der älteste erzähler zusammengestellt hatte '); 
der Deuteronomiker bringt diese, indem er aus Gen. c. 10 
die Girgasäer hinzusezt, auf die später sehr beliebte runde 
zahl von sieben?). An einer hauptsielle wo der weiteste 
umfang des landes bezeichnet werden sollte), zählt der 
fünfte erzähler gar 10 völkerschaften auf, einige weitere 

320von denen unten geredet wird hinzurechnend. Wo aber, 
wie in den meisten fällen, eine kürzere bezeichnung hin- 
seicht, werden auch zwei namen genannt, wie Kandanäer 
und Pherizzäer, gewöhnlich bloß einer, und dann herrscht 
der name Kanäanäer vor, doch wechselt mit diesem auch 
nach s. 338 der name Amoräer, weit seltener der name 
Chittäer ®). 

Wenn aber der name Kanäanäer auf diese weise ur- 
sprünglich nur eine besonders wohnende völkerschaft be- 
zeichnet, so mögen sie mit den an bildung ihnen sehr ähn- 
lichen Chivväern und Chittäern zwar zu der oben erwähn- 
ten einwanderung gehört haben: aber wir wissen damit 
nicht wiedenn dieses volk bei seiner einstigen einwande- 
rung sich selbst nannte. Inderthat aber können wir nicht 
zweifeln daß solche einwanderer zu dem urvolke gehörten 
welches Israel CRäm nannte: darüber wird unten weiter die 
rede seyn, für jezt genügt daß Kanaan stets als ein sohn 


ende: allein eben diese ihre stellung am ende streitet gegen die 
sonstige sitte. 


1) Ex. 3,8. 17. 33,2. 34,11 vel. Jos. 12, 8. 2) Deut. 
7,1 (20,17 nach den LXX) Jos. 3, 10. 24, 11 vgl. AG. 13, 19. 
3) Gen. 15, 19 — 21. 4) Dies findet sich nämlich nur 


1 Kön. 10,29. 2Kön. 7,6: und hier vielleicht noch aus einer beson- 
dern ursache. Etwas ganz außerordentliches ist es dagegen wenn in 
der rednischer stelle Jos. 1, 4 die Chittäer allein im allgemeinmeren 
sinne stehen; auch lassen die LXX die ganze stelle O’nn ya 53 
aus. Wenn Judith 5, 16 auch Sichem nach Gen. c. 34 besonders 
unter den Kanäanäischen völkern mitgezählt wird, so erklärt sich 
dies aus dem besondern zwecke und zeitalter des buches, vgl. IV 
8. 546, 
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Chäm’s erscheint und daß; diese beiden in der alten He- 
bräischen anschauung wie wechselbegriffe waren !). 
Ausgehend nun von der erscheinung daß die urein- 
wohner im süden mehr als im norden sich erhalten halten, 
sowie von der andern daß schon in vormosaischer zeit Si- 
don der hauptsiz dieses weltgeschichtlichen volkes ist, 
könnte man mulhmaßen es sei von nordost in das land her- 
eingebrochen und habe die ureinwohner nach osten über 
den Jordan und nach süden zurückgedrängt; etwa so wie 
auch Abraham’s einwanderung von nordost her erzählt 
wird. Allein nach der ältesten erzählung siedelte das volk 
wenigstens soweit es sich mit den Amoräern zersezt hatte, 
vielmehr ursprünglich weiter nach süden bis Petra hin 2), 
und die ganze uns bekannte geschichte zeigt wie es von 321 
süden und osten immer weiter nach nordwest ans meer 
zurückgedrängt wird und dort in den unbezwinglichen see- 
städten sich erst wieder kräftiger sammelt. Daß das volk 
vielmehr von süden her vorgedrungen sei wie Israel nach 
dem auszuge aus Aegypten, dafür spricht auch seine ablei- 
tung von Chäm im B. der Urspp. Gen. 10, 6 und die sage 
über seine einwanderung vom Rolhen meere her bei Grie- 
chischen schriftstellern 3): sie werden also mit solchen 


1) wie man aus der ganzen haltung der erzählung Gen. 9, 18— 


27 sieht. 2) Richt. 1, 36; anders schon das B. d. Urspp. 
Gen. 10, 19, welches die grenze mit der südspize des Todten meeres 
feststellt. 3) Herod. 1,1. 7, 89; das Rothe meer in dem 


weitern sinne verstanden den Herodot selbst angibt 2, 11. Nach 
Justin, 18, 2 ließen sie sich das vaterland aufgebend zuerst am As- 
syrischen (Syrischen) see nieder, worunter (da das Todte meer davon 
unterschieden wird 36,3) das meer von Tiberias zu verstehen ist. — 
Movers erklärt diese Griechischen nachrichten gegen ihren einfachen 
und deutlichen sinn, weil er beweisen will die Kanäanäer seien keine 
einwanderer sondern hätten immer nur an der Mittelländischen 
Meeresküste gewohnt. Allein schon die leztere angabe ist gänzlich 
gegen den sinn des A. Ts. Die sage über ihre abkunft vom Persi- 
schen meerbusen her lautet bei Sirabo EB. 16: 3 zu unbestimmt: 
allein die zweifel Quatremere’s (Me&m. de l’acad. des Inser. 15, 2 
(1845) p. 364 ff.) sind dennoch sehr grundlos, — Auf die nachrichten 
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Arabischen völkern zusammenzustellen seyn welche nach 
Gen. 10, 7 ebenfalls von Chäm sich ableiteten und welche 
schon im hohen alterthume zumtheil nicht minder viel han- 
del trieben. 

Wir besizen außerdem über die wohnung verwandter 
männer weit im süden noch ein merkwurdiges zeugniß, 
welches wohl verstanden mit jener meldung des ältesten er- 
zählers ganz übereinstimmt. Etwas östlich von jenem Petra 
liegen noch heute unter dem namen Maän die reste einer 
alten stadt, welche die Israeliten Ma‘ön genannt haben wür- 
den; hier müssen die Maonäer ihren siz gehabt haben, wel- 
che in nachmosaischer oder vielmehr nachdavidischer zeit 
als im süden Palästina’s mächtig ausgebreitet auf dem schau- 
plaze der geschichte erscheinen und von süden aus biswei- 
len mit Arabischen oder andern völkern verbündet in das 
land einzudringen suchen !). Nun aber erfahren wir aus 

322 einer in der Chronik I. 4, 39 — 41 erlialtenen nachricht daß 
sie eigentlich ruhige und stille einwohner des landes waren, 
weil sie von Chäm abstammten; gegen ende des achten 
Jahrhunderts überfielen einige Israeliten vom stamme Si- 
meon das von ihnen besezte weidereiche Gerär ?) und ver- 


über die Kanäaanäer in den Nabatäischen büchern nehmen wir hier 
jedoch vorläufig keine rücksicht, vgl. Chwolson’s Ueberreste der 
Altbabylonischen Literatur s. 49 ff. u. Gött. Gel, Anz. 1859 s. 1121 ff. 

1) 1Chr. 4, 39— 41. 2Chr. 26, 7; an beiden stellen haben die 
LXX Miwveioı, eine aussprache welche auch 1Chr. 4, 41 im K’tib 
sich findet, und zu der die Massoretische punktation 279% (welche 
nach LB. 8.365.c zu verstehen ist) den übergang bildet. An beiden 
stellen ist vom achten jahrhunderte die rede: in der ersten hälfte 
der Richterzeit würde das volk unter diesem namen schon einmal 
vorkommen Rcht. 10, 12, wenn hier nicht für 729% mit den LYX 
772 zu lesen sicherer wäre. Dagegen ist 2 Chr. 20,1 offenbar für 
DY7%37 zu lesen Z’77972'7 nach den LXX (welche diese wörter 
auch 2Chr. 26, 8 verwechseln): woraus folgt daß das volk schon 
unter Josafat sich gebildet hatte. 2) für 7a 1Chr. 4, 39 
wäre nämlich nach den LXX 23 zu lesen, sodalb wir hier die 
aus der Erzväter-Geschichte bekannte weidereiche gegend im tiefsten 
Süden hätten; wenn aber Gerär sonst philistäisch genannt wird, so 
mag das von den jahrhunderten vor dem achten gelten, denn daß 
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tilgten die hier ansässigen Maonäer. Beide bezeichnungen 323 
dieser völkerschaft fahren auf einen zusammenhang mit Ka- 
näanäern, das ruhige stille wohnen ist den Kanäanäern ei- 
gen, und man glaubt hier mitten unter den unruhigsten 
völkerschaften des südens ganz dasselbe zu lesen was Richt. 
18, 7 von den nördlichen Kanäanäern gemeldet wird; schon 
die abstammung von Chäm bringt die wahrscheinlichkeit 
daß wir hier eine art Kanäanäer vor uns haben zur ge- 
wißheit,. Wir müssen demnach hier einen rest der Amo- 
räer annehmen, welcher in spätern zeiten unter dem na- 
men Maonäer westlich von Petra sich ausgebreitet hatte ; 
auch die worte Jos. 13, 4 sind hiefür, 


damals die Israeliten sie nicht besaßen, erhellt aus ihrem fehlen 
in dem verzeichnisse Jos. c.15, und kann aus 2 Chr. 14,12 nicht 
bewiesen werden: allein im 8ten jahrh. konnten die Maonäer sie 
den Philistäern abgenommen haben. Die lesart Gedör würde auf das 
Jos. 15, 58 genannte 73 führen (mit ) geschrieben); und dann 
müßte man auch unter den Maönäern nicht die bewohner der be- 
rühmten und großen stadt bei Petra, sondern die der Jos. 15, 55 
genannten kleinen stadt im gebirge Juda’s nicht weit südlich von 
Hebron und Karmel verstehen, deren bewohner aber so ächtjudäisch 
waren daß ihr stammyvater sogar in den stammbaum Juda’s als vater 
des benachbarten Bäthßur (welches demnach ihr untergeordnet war) 
aufgenommen ist 1Chr. 2, 45 vgl. mit Jos. 15, 58.. Allein jenes 
Gedör liegt nach Robinson’s Charte sogar noch nördlich von diesem 
kleinen Maön, und dieses selbst bildete gewiß nicht im Sten jahrh. 
ein eigenes reich, noch paßt darauf die beschreibung 1 Chr. 4, 39—41. 
Der name Maön für eine stadt war vielmehr ein ächtkanäanäischer, 
der vielen städten zukam wo Kanaanäer wohnten, wie sich ein 
117% DIE oder jIY7% MV2 auch jenseit des Jordan findet Jos. 13, 17. 

Die als weihrauch-händler berühmten Meweroı oder Mivaioı 
wohnten nach Strabo 16, 4 (im anfang und in der mitte) vol. Aga- 
tharchid. c.44 zwar gegen das Rothe meer hin, aber zu weit nach 
süden als daß sie den oben genannten gleich seyn könnten. Die 
wiederkehr desselben volksnamens an verschiedenen orten des weiten 
Arabiens könnte indeß hier ebenso beurtheilt werden, wie bei den 
bekanntern namen Saba und Dedän (worüber s. Tuch’s Comm. zur 
Genesis s. 225 ff.), nur daß man hier annehmen müßte die südlichen 
Minäer seien eine pflanzung der von der Chronik erwähnten nörd- 
lichen gewesen. 


+ 
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Aber es ist bezeichnend daß dies frühgebildete volk 
sich immer weiter in unendliche spaltungen theilte, indem 
jede etwas bedeutende stadt ihre selbständigkeit und als 
zeichen davon ihren könig oder ihre gesezgebende ge- 
meinde zu besizen stolz genug war, bündnisse aber nur 
vorübergehend das zerstreute verbanden: die 11 namen 
von kindern Kanäan’s welche das B. d. Urspp. zusammen- 
stellt, bezeichnen sichtbar nur die geschichtlichen haupt- 
gruppen die sich allmälig in dem unendlich zersplitterten 
Ganzen noch wahrnehmen ließen, indem bei den kriegen 
mit Israel keineswegs alle die einzelnen reiche der Amo- 
räer oder Chittäer und anderer ein geschlossenes Ganzes 
bilden. Dazu kommt daß mit dieser zersplitterung der 
völkerschaften und reiche auch die ganze lebensweise und 
verfassung der einzelnen immer verschiedener werden 
mußte; was wir in einem besondern falle noch näher an- 
geben können. Viele Chivväer, den Deutschen freien reichs- 
| städtern nicht unähnlich, müssen nämlich früh zu einer rei- 
\nen gemeinde-verfassung ohne könig übergegangen seyn: 
\so erscheinen die ebenso erfinderischen als furchtsamen 
'Gibeonäer in der sehr klaren schilderung des B. d. Urspp., 


324ihre Ältesten und ihre Bürger entscheiden alles !), auch in 


‘dem alten verzeichnisse der 31 besiegten Kanäanäischen 
‚könige Jos. 12: 9—24 findet sich kein könig Gibeon’s; und 
‚doch ist Gibeon eine mächtige stadt, mit drei zu ihrer land- 
‚schaft gehörigen städten ?) zugleich über krieg und frieden 
unterhandelnd. Aehnlich haben wir uns gewiß die ruhige 
'gewerbsame stadt Läish oder Leshem zu denken, welche 
ein theil der Dänäer überrumpelte3); und welchen einfluß 
solche vorgänge auf Israel haben mußten als dieses fest 
im lande ansässig geworden, wird unten in der geschichte 
der Richter erwähnt werden. 

Welche hohe bildung dies volk in uralter zeit erwor- 


1) Jos. 9, 11. 2) Kefira Beeroth und Qirjath- Jearim, 
Jos. 9, 17. 3) Richt. 18, 7.10. 27f. Jos. 19, 47: die stadt 
hatte nur wie Sidonische sitten, gehörte also keineswegs zu den 
Sidoniern; wir müssen sie daher als eine Chivväische denken. 
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ben hatte, bezeugt die ganze folgende geschichte, auch wo 
das schicksal ihnen ungünstig war !): landeinwärts, wo das 
volk vor Israels frischer heldenmacht erlag, rächte sich der 
geist der unterjochten dädurch daß vieles von ihrer bil- 
dung und ihrem gesammten leben in die sieger überging, 
wie unten erläutert wird; seewärts aber was sie unter dem 
namen der Phöniken geleistet, ist weltbekannt. Daß die 
bestimmung und begrenzung alles menschlichen handelns, 
die religion, in den frühesten zeiten da sie selbst etwa 
neu im lande waren und die ureinwohner kaum unterwor- 
fen hatten, noch lauterer bei ihnen sich. erhalten hatte, so- 
daß selbst ein Abraham von einem ihrer priester-könige 
sich segnen ließ, dürfen wir aus der oft erwähnten urkunde 
Gen. c. 14 mit recht schließen. In der mosaischen zeit 
aber hatte das rührige gewandte volk sichtbar schon eine 
gewisse überreife in dem schönen lande erreicht, wohl 325 
nicht ohne die nachwirkung jener endlosen zersplitterung 
worin es sich gefiel und wonach jede winzige stadt sich 
selbst ihre geseze auch die schlechtesten zurechtmachen 
konnte: daß damals ein heer sittlicher verkehrtheiten und 
unnatürlicher laster unter ihnen sein haupt erhoben, mel- 
den die ältesten nachrichten ?); undauch die dichteren bil- 
der davon, welche die spätere sage bei gelegenheit der 
schilderung des unterganges Sodöm’s entwirft), müssen 


1) ob die vormosaischen Kanäanäer indessen schon eine Univer- 
sitätsstadt hatten (etwa wie später Byblos in der hinsicht berühmt 
war, Hezeq. 27,9), wäre wohl besser zu beweisen als mit Bochart 
und einigen Neuern aus dem bloßen vieldeutigen namen einer stadt 
im gebirge Juda’s: 20 MP „Buchstadt“ Richt. 1, 11f. Jos. 15, 
15f., womit 120 np v.49 wechselt, welchen namen man dann 
nach dem Arab. worte sunna als „Gesezesstadt‘‘ erklärt; die LXX 
sezen jedoch für beide namen allerdings nolıs yoauudtwv, und man 
müßte dann das bei den Hebräern selbst nach 1 Chr. 2,55 vgl. 4, 21 
nicht so unähnliche vergleichen. 2) wie Lev. 18, 3— 80, 
worüber unten. 3) über die stellen Gen.13,13. ce. 18f. ist oben 
s.153 und sonst geredet. Wenn es nach Gen. 14 unbestimmt bleibt 
ob sie Ureinwohner oder Kanäanäer waren, so wird lezteres durch 
die art des ausdrucks Gen. 10, 20 entschieden angedeutet; und wir 
haben keine ursache daran zu zweifeln. 
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eine solche veranlassung haben, und sind insofern nicht 
ohne geschichtliche wahrheit. So mußte denn das übel der 
israelitischen eroberung , durch diese sittliche versumpfung 
und jene volkliche zersplitterung ermöglicht, bei allem jam- 
mer den sie über das volk brachte, ihm dennoch zu einem 
guten läuterungsmittel werden, indem alle seine besseren 
bestandtheile, welche landeinwärts nicht mehr gedeihen 
konnten, sich am nördlichen meere zu einem neuen kräfti- 
gern leben sammelten, und nun erst die überbleibsel des 
wiedergebornen volkes zu weltgeschichtlicher bedeutung 
sich erhoben. 

2. Waren die Kanäanäer einwanderer, so waren sie 
doch schon in so ferner urzeit eingedrungen daß im A.T. 
nichts näheres darüber bestimmt wird. Ganz anders ver- 
hält es sich mit den Philistäern, welche in bedeutend spä- 
terer zeit in das land gekommen seyn müssen, weil sich 
überall noch das deutlichste andenken an ihre einwande- 
rung erhalten hat. Dies ergiebt sich imallgemeinen ganz 
sicher aus meheren kurzen erinnerungen ?) die sich erhal- 
ten haben: aber im einzelnen ‚liegt hier manches dunkle und 
schwerer zu erkennende vor. 

Wir kennen noch?) den namen der ureinwohner des 

326 südwestlichen winkels des Jordanlandes: zuerst wohnten 
dort die “Avväer bis Gaza d. i. fast bis zur ägyptischen 
grenze, jedoch nicht in festen städten, sondern, wie aus- 
drücklich hinzugesezi wird, in dörfern, also als ackerbauer; 
sie wurden von den aus Kaftör kommenden Philistäern 
verdrängt. Da nun diesen nichts so eigenthümlich ist als 
das wohnen in festen see- und küstenstädten: so folgt dar- 
aus daß die ureinwohner einer ganz andern lebensweise 
folgten, und vielmehr mit den landeinwärts wohnenden völ- 
kern verwandte sitten hatten. Auch von den Philistäern, 
wie es in jener stelle heißt, vernichtet und verdrängt, kön- 
nen sie doch nicht sogleich gänzlich aufgerieben seyn: wir 


1) Gen. 10,14 (1 Chr. 1, 12). Amos 9, 7. Deut. 2,23; vgl. Rouge 
im Athen. fr, 1855 p. 958. 2) durch den Deuteronomiker 2, 23. 
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sehen aus einer alten erinnerung '), daß sie längere zeit 
noch neben den 5 herrschenden Philistäer-städten eine ge- 
wisse selbständigkeit behaupteten, gewiß als zur hörigkeit 
unterworfene landschaftler; wiedenn solche allgemeine aus- 
drücke der erzählung vom vernichten und vertreiben eines 
volkes durch ein neues siegreich eindringendes nie ohne 
weiteres so buchstäblich zu nehmen sind, alsob an gar 
keine überbleibsel der besiegten, und zwar zunächst in der 
art der hörigkeit, weiter zu denken wäre. 

Das land wird demnach anfangs von diesen seinen be- 
wohnern “Avvim genannt seyn: es entsteht aber nur desto 
mehr die frage wann die Philistäer eingedrungen seien, von 
welchen das land schon zur zeit der richter beständig sei- 
nen namen trägt. Hier nun haben wir die abgerissene und 
kurze art sehr zu bedauern, in welcher uns die nachrich- 
ten der Alten über die wanderung der Philistäer zugekom- 
men sind: denn ohnezweifel wußlen die Alten, jenen zuvor- 
erwähnten stellen zufolge, über diese und andere völker- 
wanderungen, welche nicht zu weit in das damalige alter- 
thum zurückgingen, noch viel mehr als die nur beiläufigen 
worte solcher stellen aussagen. Wir müssen daher zugleich 
auf alle übrigen spuren von überlieferung achten um hierin 
zu einiger gewißheit zu gelangen. 

Daß die Philistäer schon in Erzväterischer zeit das land 
besezt hätten, könnte man nach der art der jezigen erzäh- 
lungen über die urzeiten leicht sogar ganz bezweifeln. Denn 
die dortigen ausdrücke beschreiben nichts dem volke, wie 327 
wir es sonst vorzüglich aus seiner blüthezeit kennen, eigen- 
thümliches; und es könnte scheinen alsob die erzähler den 
namen eines Philistäischen königs und volkes aus späterer 
zeit in die älteste übergetragen hätten ?), bloß um das süd- 


1)RJo8218 03% 2) der könig Gerär’s Abimelekh wird 
weder Gen. c.20 noch ce. 21, 22—34 könig der Philistäer genannt, 
sondern c.26; hier also in dem überhaupt stärker umgearbeiteten 
ce. 26 könnte schon deswegen eine spätere hand das veränderte wort 
eingeführt zu haben scheinen. Sonst findet sich der ausdruck nur 
für das land 21, 32 und für das hier wohnende volk c. 26, 
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westliche land und volk mit dem später gewöhnlichen na- 
men zu bezeichnen. Ja man könnte weiter sogar gegen 
die ansicht alsob die Philistäer auchnur zur zeit der erobe- 
rung Kanäan’s schon einen theil des landes besessen hätten, 
mehere noch gewichtigere gründe auffinden. Denn bei al- 
len darstellungen der wirklichen angriffe auf das land und 
der eroberungen einzelner theile desselben ist nirgends von 
den Philistäern die rede, welches unbegreiflich scheint wenn 
diese damals schon einen theil des landes besessen hätten. 
Nach der aus dem B. der Bündnisse erhaltenen sehr denk- 
würdigen nachricht ') worüber unten bd. II weiter zu ver- 
handeln, eroberte Israel sogar in der ersten zeit des ein- 
falles die drei städte Gaza Ashqalon und “Egron, die es 
freilich nicht lange behauptet haben kann. Aber, obwohl 
diese bald wieder verloren gingen, wurde doch fortwäh- 
rend das ganze land bis an die Aegyptische grenze von 
ihnen als ihr besiz angesprochen: wie die Kanäanäer nach 
den sichersten erinnerungen einst bis dahin geherrscht hat- 
ten?), und wie auch in den spätesten zeiten noch der name 
Kanäan das ganze große land bis Aegypten hin, auch das 
Philistäische gebiet umfaßt 3), so sollten die 5 Philistäischen 
haupistädte noch immer als zu Kanäan gehörig und daher 
als eigentlich Israel'n unterworfen betrachtet werden #). 

328 Auch brauchen wir garnicht anzunehmen daß diese 5 haupt- 
städte Gaza Ashdöd Ashqalon Gath und “Egron (wie sie 
Jos. 13, 3 aufgezählt werden) erst von den Philistäern er- 
baut wurden, da der name Gath vielmehr auch sonst im 
lande solche ächtkanäanäische städte bezeichnet welche die 
Philistäer nicht gegründet haben können ?). 


DeRICHEEIFELE. 2) „bis Gaza“ Gen. 10, 19. 

3) Ssef. 2,5; es versteht sich, daß der allgemeine name Kanäan 
dann durch einen zusaz näher zu bestimmen ist, wenn der sinn nicht 
auch ohnedem leicht so deutlich ist wie in der stelle Jes. 19, 18. 

4) dies ist der sinn der stelle Jos. 13, 3. 5) wie Gath- 
Chefer im stamme Zebulon nördlich und Gitta oder Gittän in der 
mitte des landes, vgl. das Inhaltsverzeichniß Bd. VII. Wie die 
Hellenisten auch Geth, Gitta sagen konnten, erhellet aus ZB. 8.336. 
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Demnach könnten die Philistäer erst nach der Israeli- 
tischen eroberung an diese küste als glückliche eroberer 
und völlige besieger der ureinwohner gekommen zu seyn 
scheinen; wirklich erscheinen sie als thätige spieler auf 
dem großen schauplaze der landesgeschichte erst etwa in 
der zweiten hälfte der zeiten der Richter, entwickeln aber 
da eine so jugendlich-frische und aller nöthe ungeachtet 
jahrhunderte lang so ungebrochene volkskraft, daß man 
auch däran sehr klar merkt wie sie im geraden gegensaze 
zu den Kanäanäern damals vielmehr ein noch sehr unver- 
dorbenes und ungeschwächtes volk waren. 

Dennoch aber muß der name Philistäa für das küsten- 
land nordöstlich von Aegypten nach deutlichen zeichen 
sehr alt und schon längst vor der zweiten hälfte der Rich- 
terzeit gewöhnlich gewesen seyn: nach den zuverlässigsten 
und ältesten quellen hieß es schon zur zeit des auszuges 
Israels aus Aegypten so und halte damals starke festungen 
und kriegerische bewohner !). Irgendeine einwanderung 
von Philistäern muß also doch vor Mose erfolgt seyn: und 
so höchst unähnlich die Philistäer der Erzväterzeit denen 
der Richterzeit übrigens sind, so tragen doch wenigstens die 
beiderseitigen eigennamen eine unverkennbare ähnlichkeit 2). 

Wir werden uns daher die urgeschichte dieses volkes329 
folgenderweise zu denken haben. Jenes urvolk welches 
zuerst das ganze Libanon- und Jordanthal weit und breit 


1) dies ergibt sich nämlich aus den worten des ältesten erzäh- 
lers Ex. 13, 17£., sowie aus dem alten Pascha-Jiede Ex. 15, 14. 

2) solche eigennamen sind außer dem bekannten Abimelekh NIMN 
Gen. 26, 26 hinten ebenso gebildet wıe der bekannteste name Go- 
liath (jedoch auch Genübat der Idumäer 1 Kön. 11, 20), 559 Gen. 
21, 22. 26, 26; ÖIIR 1Sam. 21, 11. 27, 2. 1Kön. 2, 39; isn 
1 Sam. 27,2; “mN 2Sam.15,19. 22. 18, 2 wie aberauch ein Israelit 
heißt 2Sam. 23, 29. 1Chr. 11, 31; #0 2 Sam. 21, 18 (in 1 hdschr, 
der LXX Zey«) wofür vielleicht ursprünglicher "80, 1 Chr. 20, 4 
(die LXX theils Zeygi theils Zagyovz). Alle diese sind eigenthüm- 
lich theils weil sie in andern Kanäanäischen sprachen nicht leicht 
vorkommen, theils wegen der gleichen und dazu auffallenden bil- 
dung von mannesnamen auf -ath. 
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bedeckte, verbreitete sich nach vielen zeichen auch bis über 
eniferntere küstenländer des Mittelländischen ıneeres z. b. 
über Kreta!): hier wohnten in der urzeit solche die Phili- 
stäer hießen. Von dort überfielen sie, wir wissen nicht 
warum und wie, aber sicher schon in Erzväterischer zeit 
(vielleicht infolge des einbruches der Kanäaanäer oder der 
wanderungen der Hyksös zuerst von den ureinwohnern zu 
hülfe gerufen), die seitdem stels von ihnen genannte küste, 
breiteten sich aber damals (wie es scheint) mehr nach dem 
äußersten süden aus, wo das aus Abraham’s und Isaaq’s 
geschichte berühmte Gerär liegt, welches sie (soviel wir 
wissen) in nachmosaischer zeit nie mehr besaßen. Allein 
in der lezten zeit vor Mose und Josua müssen sie sich 
(auch nach s. 327), wennauch nur als bundesgenossen, der 
herrschaft der Karaanäer bequemt haben ?). Mit diesen so- 
dann durch Israel besiegt und diesem eine zeit lang unter- 
worlen, scheinen sie dann vonselbst aus ihrem altheimischen 
Kreta neue hülfe gesucht zu haben: und erst durch diese 
zweite noch stärkere einwanderung wurden sie das volk 
welches wir in seiner eigenthümlichkeit durch das A. T. 
näher kennen. 
Zu dieser vorstellung stimmt nun aberauch das gegen- 
seitige verhältniß der zwei bis drei namen welche das volk 
330im A. T. trägt. Die welche gemeinlich Philistäer heißen, 
zogen nämlich nach allgemeinem überkommniß3) von Kaftör 


1) es ist z. b. merkwürdig daß der flußname Jordan "Iaodavos 
in Kreta wiederkehrt Hom. Od. 3, 292; aberauch in Lydien kehrt 
er wieder Herod. 1,7, ja in Griechenland Hom. Il. 7, 135; Apollod. 
2:6,3. Pherekydes in den Scholien zur 11. 7,135. Pausanias’ perieg. 
5: 5,5. 18,2. Ein Lydischer Großer Jardanos erscheint bei Nikolaos 
von Damask in C. Müller’s fragm. hist. Graec. Ill. p.372, vgl. ebenda 
p- 373. 2) in dieser zeit mag „einer der vom Rothen meere 
gekommenen flüchtlinge“ d.i. ein Phönike Ashdöd gegründet haben, 
wie diese alte sage zugleich mit dem versuche den Griechisch um- 
gebildeten stadtnamen 4lwzos zu deuten von einem alten Alterthums- 
forscher bei Steph. Byz. unter 4lwzos überliefert wird. 

3) Gen, 10, 14 nehmen schon Vater und Tuch mit recht eine 
versezung der worte an. 
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aus: und daß unter diesem für uns dunkeln namen die In- 
sel Kreta ganz oder theilweise gemeint sei, wird wenigstens 
sehr wahrscheinlich !) wenn man bemerkt daß sie auch 
Kreten genannt werden, im dichterischen wechsel der zei- 
len ?), oder bisweilen auch in gemeiner rede zb. im munde 
eines der weder Israelit noch Philistäer ist); insbesondere 
aber werden, wo von den miethsoldaten der könige seit 
David die rede ist, zugleich mit den Philistäern Kreter ge- 
nannt*). Wenn es nun von den Philistäern heißt sie seien 
von jenem Kaftör ausgegangen, so können wir annehmen 
sie hätten diesen namen schon auf Kreta geführt: und wirk- 
lich zeigen einige eigennamen von städten®) daß einst ein 331 


1) allerdings legen die wortlaute selbst auch die meinung sehr 
nahe daß Kaftor eigentlich die insel Kypros seyn könnte: allein es 
läßt sich für diese meinung eben nichts weiter was entscheidend 
wäre anführen. Vielmehr hat zwar das Kupfer erst seinen namen 
von diesem eilande, es selbst aber wurde wohl von dem dort wach- 
senden und bei den Alten vielgebrauchten kraute 93 (d.i. nach 
Arabischer bezeichnung Alhennd) so genannt. 2) Ssef. 2,5. 
Hezegq. 25, 16. 3) 1Sam. 30, 14. 4) in der bekannten 
von Luther beibehaltenen verbindung K’rethi und P)lethi; daß in 
dieser "N9D des bloßen gleichlauts wegen aus "NWbD verkürzt sei, 
ist meines wissens zuerst in der Krit. Gr. s.297 behauptet. (Doch 
haben jezt Andre bemerkt daß, was mir nicht bekannt war, schon 
Lakemacher etwas ähnliches vermuthete: seine ansicht war aber ganz 
unbeachtet geblieben). 5) z« Pdlaova bei Strabo 10,4 im 
anfange; 7 PaAaoaovn ebendas. in der mitte; von lezterm unter- 
scheidet Steph. Byz. ferner ganz bestimmt Pdiavva und von diesem 
wieder Palıvveia als zwei städte Kreta’s.. Solche spuren reichen 
hin, solange man einen eigennamen nicht aus der landessprache 
selbst genau nach seiner bedeutung erklären kann. Die LXX über- 
sezten das wort zuerst, im Pentateuche und Buch Josua, durch 
$vlionsiu, die Hebräische aussprache rein beibehaltend, obwohl 
aus Herod. 1,105. 7,89 erhellt daß der name des landes unter der 
aussprache Palästina längst in Aegypten (demn woher hätte ihn 
sonst Herodot?) herrschend war; in den später übersezten andern 
büchern geben sie den namen merkwürdigerweise durch 44Aö@vAos 
d.h. Barbaren, Fremde, vielleicht nur durch eine leichte fast spie- 
lende umbildung aus jenem #vulozeiu, veranlaßt durch die alte 
auch nach dem Exil nicht absterbende abneigung gegen das volk; 


[23 
Gesch. d, v. Israel I, 3, ausg, 23 
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volk dieses namens auf ihm gewohnt haben kann von dem 

die spätern Griechen nichts mehr wußten, weil seit jenen 
urzeiten, wie Homer sagt ®), die verschiedensten völker sich 
in Kreta kreuzten, aber so daß doch die Griechischen stoffe 
allmählig obsiegten. Sie waren dazu in Kreta gewiß nur 
ein kleineres volk gewesen, da das land Kaftor aus dem 
sie zogen, und wovon sie selbst bisweilen?) auch Kaftoräer 
heißen, größer gewesen seyn muß als ihr gebiet; dieses 

Kaftor aber können wir kaum mit einem andern theile von 
Kreta vergleichen als mit dem von den Griechen so ge- 

nannten Kydonien, da der name einige ähnlichkeit bietet), 

und die Kydonen zwar nicht ureinwohner in Kreta (Erso- 

xoftes) aberauch nicht Griechischen stammes waren *). Al- 
lein die namen Philistäer und Kaftor sind offenbar uralt und 

erscheinen im A. T. überall so, nicht aber zeigt sich der 

name Kreter für dies volk als ebenso alterihümlich und 

ehrwürdig. Dazu läßt die zusammensezung K’rethi und 

P’lethi vonselbst auf mehere arten von landesbewohnern, 

neuere und ältere siedler schließen: man konnte danach 

zu David’s zeiten Kreter und Philistäer sehr gut unter- 

scheiden, und auch alle die noch immer etwa von Grie- 

chischen Inseln einwanderten mochte man Kreter nennen. 

So weisen denn alle diese verhältnisse vonselbst auf eine 

doppelte einwanderung hin). 


wenn Neuere darin an das Aethiop. wort falasa (d.i. wandern) 
erinnernd eine worterklärung finden wollen, so sind sie wohl klüger 
als diese übersezer waren. 

1) 0d. 19, 175. 2) Deut. 2, 23. Jer. 47, 4. 

3) die Griechische abkürzung Kudw» aus Kaftör ist nicht viel 
stärker als die KoAyıos aus Kaslüch Gen. 10, 14 in einem ganz ähn- 
lichen falle, 4) Hom. Od. 19, 173 — 77 vgl. Strabo 10, 4. 
Die frage aber wie Kaftör Gen. 10,14 ein sohn Aegyptens genannt 
werden könne, hängt mit der über die Philistäer nicht näher zusam- 
men, sondern müßte aus der ältesten geschichte Aegyptens beant- 
wortet werden. Als Keftu will es Rouge (Revue archeol. 1861 II. 
p- 218) im Aegyptischen finden. 5) bei der ersten ausgabe 
dieses bandes kam es mir vorzüglich nur därauf an die von mir 
schon 1823 öffentlich behauptete aber damals wenig beachtete 
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Nun wissen wir zwar welche ursachen die Philistäer 332 
zur einwanderung auf die küste welche ihren namen ver- 
ewigen sollte ursprünglich bewogen haben, aus einfacher 
überlieferung ebensowenig als wir die ursachen der zwei- 
ten einwanderung aus alten quellen unmittelbar erkennen 
können. Allein die ursachen der zweiten können wir doch 
schon viel näher aus der uns sonst bekannten geschichte 
erralhen. Soweit wir die Philistäer als herren eines thei- 
les Kanäaan’s geschichtlich verfolgen können, zeigen sie 
zwei sehr verschiedene seiten von thätigkeit und kraft: und 
wenn man überall von dem sich entfaltenden deutlichen le- 
ben auf die verborgenere anfänge zurückschließen darf, so 
wird das auch hier erlaubt seyn. Sie sind einmal höchst 
kriegerisch und tapfer '), nicht nur in kriegskünsten ungleich 
mehr als die Israeliten erfahren, sondernauch die ersten 
bewohner Kanäan’s welche diesen glücklich die spize bieten 
und jahrhunderte lang mit ihnen über die oberherrschaft 
des ganzen landes ringen. Wenn sie aber von dieser seite 
den Kanäanäern sehr ungleich sind, und auch ihre sprache 
obgleich Semitisch von der sonst in Kanäan üblichen weit 
abwich ?), so glelchen sie den an der küste siedelnden Ka- 


wahrheit aufzustellen daß die Philistäer wie sie zur zeit der Könige 
erscheinen ein gegen die Kanäanäer gehalten neues volk im lande 
waren; das nähere wie ich es jezt hier erörtert habe, deutete ich 
aber schon im 2ten bande s.401f. an, 

1) wenn das Targüm 2 Sam. 20, 7 für die oben erwähnten 
K’rethi und P’lethi sezt bogenschüzen und schleuderer, so stimmt da- 
mit die Griechische sage von Rhadamanthys und Minos als erfindern 
des bogens überein. 2) ein ächtphilistäisches wort ist gewiß 
720, denn so heißen ihre 5 fürsten: dies nun wechselt zwar mit 
dem gleichbedeutenden Hebräischen NV 1 Sam. 6, 4. 16f. vgl. mit 
18, 30. 29,,2—9, und stammt gewiß von derselben wurzel, als 
verkürzt aus sarrän: aber welche große verkürzung in der dazu ganz 
eigenthümlichen bildung! Vgl. weiter s. 351 nt. — Hitzig (Urge- 
schichte u. Mythologie der Philistäer. Lpz. 1845 und Ztschr. der D, 
Morgenl. Gesellschaft 1848 s.359) sucht zu beweisen daß die Phili- 
stäer schon ihrem namen nach einerlei mit den Pelasgern und ihre 
sprache nicht eine Semitische sondern eine sog. Indo -Germanische 


23 
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näanäern umgekehrt därin daß sie die see- und küstenstädie 
zu den anhaltsorten ihrer macht nehmen, und in diesen 
nicht bloß die stärksten festungen besizen sondernauch aus 
ihnen reichen überseeischen verkehr treiben; wie denn die 
größe und macht ihrer städte sich nur aus ihren blü- 
333henden gewerben und handelskünsten erklärt '). Solche 
starke gegensäze der lebensweise sind bei einem einfachen 
kleinen volke und in so alter zeit undenkbar: die von den 
Philistäern vertriebenen “Avväer waren ackerbauer und un- 
kriegerisch; die Israeliten waren kriegerisch und ackerbau- 
end, denn dies beides zusammen ist sehr wohl gedenkbar; 
die Kanäanäer, welche bereits durch gewerbe und handel 
durch höhere künste aller art und besonders auch durch 
die fertigkeit die wunderbarsten bauten auszuführen ?) blü- 
heten, waren aber keineswegs ansich kriegliebend und hart- 
näckig widerstehend, wie dies.sogar später unter weit grö- 
ßern verhältnissen auch die Carthager nicht waren sobald 
die hülfe oder das glück der miethsoldaten sie verließ. 
Werden wir nun schon hiedurch därauf hingeführt in den 
5 Philistäischen kleinen reichen welche sich fesisezten und 
jahrhunderte lang in blüthe behaupteten, den zusammenfluß 
sehr verschiedener volks- und bildungsstoffe zu erwarten: so 
ergibt sich, wie dieser möglich war, aus der geschichtlichen 
betrachtung der hier obwaltenden verhältnisse imgroßen von- 
selbst. Wir dürfen nach s. 327 f. annehmen daß zur zeit der 
eroberung Kanäans durch Israel die erste einwanderung der 


sei: allein der beweis für diese behauptungen scheint mir nicht 
richtig geführt zu seyn, wenn er überhaupt möglich ist. — Ebenso 
"grundlos ist Quatremere’s meinung die Philistäer seien Berber; vgl. 
auch die Jahrbb. der Bibl. wiss. V s.226fl. Denkwürdig ist die 
weiße hautfarbe welche sie auf den Aegyptischen Denkmälern nach 
Brugsch (Geographische inschriften II. s. 85 ff.) tragen: dies paßt 
gut zu ihrem zusammenhange mit Kreta und Karien. 

1) Asgalon hatte starke verbindungen mit Cypern, und besaß 
den ältesten und reichsten tempel der Oögervi« 4gygodim Herod, 1, 
105; Gaza nennt Strabo 16,2 &vdo&ös nore; von glänzenden trüm- 
mern dieser städte reden schriftsteller des Mittelalters sowie Nenere. 

2) vgl. z.b. Guerin’s voyage archeologique (Paris 1862) II. p. 226. 
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Philistäer schon wieder sehr geschwächt und die haupistädte 
bereits von handeltreibenden Kanäanäern besezt waren, wäh- 
rend die “Avväer sich noch unabhängiger hielten: durch Is- 
rael von der oberherrschaft der Kanäanäer befreit.aber zu- 
gleich von Israel stark bedrängt und theilweise schon völ- 
lig erobert, mochten nun die bewohner dieser Küste daher 
vonwo allein ihnen hülfe kommen konnte, von den meer- 
bewohnenden Semiten, z. b. in Kreta, einen beistand suchen 
der auch in spätern zeiten von derselben gegend aus oft 
gesucht wurde. Wir finden nämlich die Kreten und die 
mit ihnen schon dem namen nach verwandten Karen !) von 
den alten Asialischen und Afrikanischen reichen sehr o[1334 
als tapfere kriegsvölker und leibwachen in sold genommen, 
da ihre ausnehmende tauglichkeit für solche dienste sowie 
ihre lust dazu überall bekannt seyn mußte?); und selbst 
David bildete aus den sog. Krethi und Plethi seine leib- 
wache. Ging nun aber einmal ein zug solcher beschäftigung 
suchender kriegsmannen nach jenen küstenstädten hin, so 
konnte leicht auch das ein-- oder anderemal ein stärkerer 
kriegshaufen die wanderung. dahin unternehmen und sich 
selbst zu herren des ganzen küstenstriches machen, den 
handel und die gewerbe welche schon da waren schüzend, 
die “Avväer als landschaftler unterwerfend; und vielleicht 
trieb sie zugleich eine landesnoth in dem vielgetheilten 
Kreta, z.b. während der inneren kämpfe der verschiedenen 
völkerschaften der Insel zur zeit des ein größeres geord- 
neles reich schaffenden sagenhaften Minos ), ihr heil im 


1) von ihrer wirklichen verwandtschaft zeugen Herod. 1, 171—73, 
Thukyd. 1,8. Strabo 14,2; auch im A.T. wechselt "37 2Kön.11l, 


4,19 mit dem oben bezeichneten "NN2 als name für die leibwache. 
2) so dienen die Kreten schon bei Homer, aus spätern zeiten 


vgl. Herod. 2, 152. 3) nach Steph. Byz. unter Teia« hieß 
diese stadt einst Mivo«, als hätte Minos selbst mit Aeakos und 
Rhadamanthys sie gegründet. — In die gleiche zeit mag die aus- 


wanderung. aus Kreta gehören von welcher noch Taeitus hist. 5, 2 
unter verwechselung der Juden und der uralten Idäer in Kreta redet, 
weil sie in die zeit des unterganges der herrschaft des Kronos und 
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auswandern zu suchen. Gewiß ist daß die überbleibsel 
der Refaäer mit ihnen sich mischten und gegen Israel ge- 
meinsame sache machlen (s. 331 ff.); daß die Amoräer in den 
‚ zeiten der Richter mit ihnen gegen Israel fochten !); daß 
die hülfe ihrer kriegsmannen noch in viel spätern zeiten 
von den Sidoniern gesucht wurde 2): während der könig 
der Asgalonier welcher ein Jahr vor Troja’s falle die Sido- 
nier bezwungen und zur gründung von Tyrus bewogen ha- 
ben soll3), sehr wohl ein Philistäischer gewesen seyn kann. 
Obgleich endlich von Israel auf einen schmalen küsten- 
strich für immer zurückgeworfen, blieben sie wegen ihrer 
335 festen und streilbaren städte an der grenze von Africa den 
Aegyptern doch immer sö wichtig daß diese das ganze 
land Kanäan lieber nach ihnen Palästina nannten *); welcher 
name dann durch die Hellenische bildung nach Alexander 
überall herrschend wurde und den älteren namen Kandan 
völlig verdrängte. 
3. Dazu kam noch der andrang wandernder zeltvölker 
(die wir imallgemeinen Arabische stämme nennen können) 
theils von süden theils von osten her, welcher bereits in 
der vormosaischen zeit ebenso stark gewesen seyn muß 
wie wir ihn im zeitalter der Richter und späterhin bald 
stärker bald schwächer wiederkehren sehen. Keiner dieser 
angriffe der zeltvölker hat gegen die längst im lande sie- 
delnden hausvölker einen dauernden und stärkern erfolg 
gehabt; erst Muhammed’s neuer geist mußte hinzukommen, 
um aus ihnen etwas größeres zu machen als beulezüge 


des anfanges der des Zeus d.i. in den ersten anfang der durch 
Minos bezeichneten geschichtlichen zeit überhaupt verlegt wird, 

1) dies ist der sinn der stelle 1Sam. 7,14; vgl. unten. 

2) Jer. 47, 5. 3) Justinus 18: 3, 5. 

4) bei Philon opp. II p.20 wo nach der jezigen lesart der name 
Palästina von den Syrern abgeleitet wird, ist nach einer hdschr. für 
Zvoor zu lesen Zvoiev. — In unsern zeiten hat man auch vermuthet 
der name der stadt Pelusion sei mit dem der Philistäer einerlei: 
allein dieß ist ansich unwahrscheinlich (schon weil Pelusion bloß der 
Griechische name der stadt ist), und läßt sich aus den worten 
Ilakawonvov 7 Inkovoov Plutarch’s de Is. et Os. c.17 nicht beweisen. 
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mit theilweiser ansiedelung: dennoch haben sie zeitweise 
so stark auf das land eingewirkt und zerstreut so manche 
überbleibsel ihres daseyns hinterlassen, daß wir die vor- 
mosaischen hier kurz übersehen müssen, 

Die “Amalegäer müssen in der urzeit eins der stärk- 
sten und streilbarsten völker des nordwestlichen Arabiens 
gewesen seyn, welches wiederholt von süden aus in Kandan 
einzudringen und dort anzusiedeln suchte; und wenn sie in 
der völker-übersicht Gen. c. 10 übergangen werden, so folgt 
daraus schwerlich etwas anderes als daß sie zur zeit des 
B. d. Urspp. schon ihre alte bedeutsamkeit verloren hatten. 
Sie hatten nach einer uralten erzählung !) in der frühesten 
uns bekannten urzeit den ganzen strich südlich von Kanäan 
bis nach Aegypten hin inne, waren aber einmal sogar 
mitten in Kanäan seßhaft wo man noch später ein “Amale- 
gäer-Gebirge im stamme Efräim von ihnen benannte 2); ja 
wir haben nach s. 332 f. alle ursache anzunehmen daß sie 336 
vorzüglich jenes urvolk waren welches einst das Jordan- 
land weit und breit bedeckte 5). Auch mögen sie einst ein 
wirklich seßhaftes volk gewesen seyn: die zu Mose’s zeit 
und später mit ihnen verbündeten Qänäer waren zwar ein 
zelivolk; und wenn die “Amalegäer dauernd in die wüste 
zurückgeworfen wurden, mußten auch sie sich wohl zu 
einem zeltleben mebrundmehr entschließen. Allein sie 
geben sich in der bekannteren geschichte ganz als ein 
volk welches von Kanäanäern Philistäern und endlich von 


1) Gen. 14,7 vgl. 1Sam. 27,8. 2) der vollere name des 
„gebirges findet sich Richt. 12,15, der kürzere “Amaleq in dichteri- 
scher rede Richt. 5, 14; und es erhellt aus beiden stellen, daß damit 
eine weitere gegend, etwa die mitte der festesten gebirge Efräim’s, 
gemeint seyn mußte, wo früher ‘Amaleg, später Efräim am dichte- 
sten wohnte und seine stammesversammlungen hielt. 

3) merkwürdiger weise finden die LXX (wenigsteus nach den 
meisten hdschrr.) in dem könige von Maakha 2Sam. 10, 6.8 einen 
könig Amaleq’s, woraus folgen würde dab auch im nordosten des 
landes ein rest dieses volkes sich bis in David’s zeiten hielt. Man 
muß dabei beachten daß das ländchen Maakha mit dem oben 
s. 332 berührten Geshür immer eng verbunden erscheint. 
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Israel in die wüsten zurückgedrängt doch nie vergessen 
konnte daß es einst das schöne land jahrhunderte lang 
besessen habe und sein ursprünglicher siedler sei, welches 
daher wiederholt die stärksten anstrengungen machte sein 
einstiges gut wieder zu gewinnen. Als überbleibsel ihrer 
einstigen herrschaft besaßen sie noch zu Mose’s zeit und 
später manche pläze im tiefen süden, die sie dann oft auch 
im vereine mit Kanäanäern gegen Israel tapfer vertheidig- 
ten !); und traten überhaupt dem aus Aegypten wandernden 
volke wiederholt so bitter und so recht nach’art von Be- 
duinen entgegen, den zug unterwegs beunruhigend und die 
nachzügelnden müden und schwachen abschneidend ?), daß 
man schon dadurch wohl begreift wie sich ein jahrhunderte 
lang anhaltender tiefer volkshaß zwischen “Amaleq und 
Israel festsezen konnte: es war die feindschaft zweier ne- 
benbuhler um einen schönen besiz, welchen der eine schon 
einst besessen und zumtheile noch besaß, der andere den 
ersten verdrängend erst erwerben und behaupten wollte, 
337 verbunden mit der steten abneigung zwischen wanderstäm- 
men und ansiedelungsvölkern, zu welchen leztern Israel 
schon damals gehörte. Einmahl) hat sich noch ein kurzer 
spruch aus jener urzeit erhalten, welcher stark genug 
merken läßt wie weit diese abneigung in Israel sich da- 

mals ausgebildet hatte; Mose rief danach aus: 

Ja, die hand zum throne Jah’s: *) 
Krieg hat Jahve gegen ‘Amaleq 
von geschlecht zu geschlecht ! 

Und wirklich muß der mit solchen worten glühenden 
zornes von Israel gelobte ewige krieg gegen “Amaleq und 


1) B. der Urspp. Num. 13, 29. 14, 25.43. 45. 

2) die deutlichere und insofern gewiß ältere überlieferung dar- 
über findet sich Deut. 25, 17f.; auf seine art behandelt die erinne- 
rung der vierte erzähler Ex. 17, 8— 16. 3) Ex. 17, 16. 

4) d.i. ich schwöre, die hand zum himmel, Gen. 14, 22. Daß 
dieser spruch uralt sei, ergibt sich auch aus seiner sehr abweichen- 
den sprache: die redensart mit der hand findet sich nur hier und 
02, welches mundartig für N83 stehen muß, ist ebenso eigen- 
thümlich. 
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seine götter viel zur allmähligen gänzlichen auflösung und 


vertilgung dieses einst so mächtigen volkes beigetragen ha- 
ben. Den anfang dieser auflösung können wir schon in 
vormosaischer zeit erblicken. Wir haben einmal die wich- 
tige nachricht daß die Gen. 15, 19 genannten Qänäer, von 
welchen viele mit Israel nach Kanäan zogen, ursprünglich 
einen kleineren stamm von “Amaleq bildeten !), der aber 
einem großen theile nach sich zu Mose’s zeit von ihm 
trennte und an Israel anschloß: doch ist dies mit der ge- 
schichte Israels unter Mose zu eng verknüpft als daß an 
dieser stelle darüber die rede seyn könnte. — Zweitens 
muss es sich allen spuren nach ähnlich mit den Gen. 15, 19 
ihnen zunächst aufgeführten Qenizzäern verhalten haben, 
Von diesen wohnte ein theil zur zeit der eroberung Kanä- 
an’s durch Israel zerstreut im südlichsten lande, gewiß in 338 
einigen herrschenden geschlechtern; wenn nämlich “Othniel, 
Kaleb’s jüngerer bruder und zugleich sein tochtermann, ein 
sohn Qenäz’s genannt wird?), Kaleb selbst aber der sohn 
Jefunne’s den zunamen der Oenizzäer trägt): so kann das, 
da die ursprüngliche bedeutung der Oenizzäer feststeht, of- 
fenbar nichts anderes aussagen ’als daß Kaleb mit seinem 
anhange sich mit den im südlichen Kanäan ansässigen Qe- 
nizzäern verbündet habe und von diesen als ihr gleichbe- 


1) 1Sam. 15, 6; wogegen die nachricht 1 Sam, 30, 29 nicht 
streitet. Der name eines solchen wüstenstammes hat sich noch in 


den nachchristlichen zeiten erhalten, ea verkürzt aus 8 Er 
Ham. p.228, 3,8. 263,9 f. u. sonst, yx#) Tabari I. p.80 vl., vgl. 


auch gögAa® in Muhammed’s geschichte: ob dieser aber und wie er 
mit jenem uralten zusammenhange läßt sich schwer verfolgen. — 
Bloße namensähnlichkeit ohne weitere zeichen von verwandtschaft 
darf überhaupt in diesem ganzen gebiete uralter volksverhältnisse 
nicht verleiten: wie z. b. die ortschaft .-‚LzAÄl} in Oberägypten (De- 
scription de l’Egypte. &t. mod. 18. 3. p.49) und jezt bei Debir (DM 
GZ. 1857 s.59) schwerlich mit den Kanäanäern etwas zu thun hat. 

2) Reht. 1,13. 3,9. Jos. 15,17. 1Chr. 4, 13; die LXX verstehen 
freilich die drei ersten stellen sö als wäre Qenäz der jüngere bruder 
Kaleb’s. 3) im B.d. Urspp. Num. 32, 12. Jos. 14, 6. 14 vgl. v.13. 


362 Das land der geschichte 


rechtigter stammesgenosse anerkannt sei, wie dies unten 
weiter erläutert werden wird: mußten dann später diese 
Qenizzäer in das abhängigkeits-verhältniß zu seinen nach- 
kommen treten, so konnte Qenäz auch sein enkel heißen '). 
Ein anderer theil aber wohnte in Edöm, und erscheint dort 
als einer der enkel Esau’s durch Elifaz?); er war also dort 
mit aufopferung voller selbständigkeit in den verband des 
reiches der Idumäer getreten, ebenso wie jene Kaleb-ver- 
bündeten in das der Israeliten. Indem nun auch “Amaleq 
dicht neben Qenäz als ein enkel Edöm’s durch Elifaz, aber 
vermittelst eines kebsweibes, also als untergeordneter oder 
höriger genosse des reiches .erscheint?), ist klar daß Edöm 
zwar sich kein bedenken machte “Amalegäer in seinen 
reichsverband aufzunehmen, was Israel schwerer that, die 
Oenizzäer aber sich früher von den Amalegäern losgesagt 
hatten und bei Edöm wie bei Israel höher in ansehen stan- 
den als diese. 
Aber noch viele jahrhunderte lang nach Mose sucht 
sich dies seltsam zähe volk wie es ging zu behaupten. 
339 Ihre feindschaft gegen Israel bleibt sich gleich; und sie rei- 
hen sich, wo sie nichts anderes konnten, wenigstens als 
plünderer *) an andere völker welche von südosten aus in 
das land eindringen, und müßen dafür wiederholt die rache 
Israels fühlen). Nach den scharfen züchtigungen die ihnen 
Saul und David zukommen ließen 6), verschwinden sie et- 
was längere zeit aus der geschichte: dennoch wird ihrer 
noch nach der mitle des achten jahrh. (s. 160 f.) und noch 


1) wie 1Chr. 4,15 steht, unstreitig nach den alten ächten quel- 
len. 2) im B. d. Urspp. Gen. 36, 11.15. 42. 

3) ebendaselbst Gen. 36, 12.16; daher wird er auch mit den 
Choräern d.i. den Ureinwohnern enger verknüpft vgl. Gen. 36, 12 
mit v.22; merkwürdigerweise fehlt er aber v.40—43, obwohl sich 
die ursache erklären läßt: verhält es sich nämlich mit v.40—43 so 
wie oben s. 113f. angenommen ist, so versteht man wie die Hebräer 
als oberherrn “Amaleq auch hier nicht anerkennen mochten. 

4) wie es ausdrücklich heißt 1 Sam. 14, 48. 

5) Rcht. 3, 13. 6, 3.33 vgl. 10, 12 und oben s. 160 f. 

6) 1Sam. 14,48. c.15. 27,8; vgl. 30, 13. 2Sam. 1,8. 
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einmal gegen ende dieses ‘Jahrhunderts gedacht, als 500 
vom stamme Simeon wie in erinnerung alter volksfeindschaft 
„den rest der Entflohenen “Amaleg’s“ gleichsam als ihre 
alte beute mitten im gebirge Idumäa’s aufsuchten und im 
gebiete der besiegten sich niederließen '). 

Dies verhältniß des einst weitverbreiteten mächtigen 
volkes nach den aussagen des A. B. ist wohl zu beachten, 
wenn man die spätern Arabischen nachrichten über dasselbe 
richtig beurtheilen will 2). 


1) 1Chr. 4, 42f. Denn daß der dichter von Ps. 83 sie noch 
einmal unter vielen andern völkern nennt mit denen Israel seit .alten 
tagen zu kämpfen hatte, hat schwerlich mehr geschichtliche bedeu- 
tung als wenn im B. Esther Haman ein Agagäer d.i. nach 1Sam. 15 
ein haupt der urfeinde (der Amalegäer) genannt wird, wie wenig- 
stens schon Fl. Josephus diesen namen erklärte, vgl. aber IV s. 259. 

2) unter den vielen nachrichten über dies volk ist zwar man- 
ches was erst durch unvorsichtiges einmischen der Biblischen er- 
zählungen sich gebildet hat (vgl. die vorrede zu dem alten werke 
Abdalhakam’s über Aegypten welches ich handschriftlich besize, Zeit- 
schrift f. das M. III. 3 [jezt ed. Karle, Gött. 1856]; Masudi’s goldene 
Wiesen, London 1841, I. s. 76. 93f. 97 f.; de Sacy’s Abdollatif p.519; 
das Kitäb alaghäni im Journ. as. 1838 II. p. 206 f.; Tabari nach 
Dubeux I. p.47—55 [vgl. aber p- 113.121] 209f. 261f.; auch Ibn- 
Chaldün im Journ. as. 1844 I. p.306), aber keineswegs können sie 
alle so entstanden seyn. Diese nachrichten besagen, wenn man auf 
das wesentliche sieht, 1) daß “Amldq oder Amlig (beides aus Amlöq 
erst entstanden) ein weder mit Ismael noch mit Qachtan (Jogtan) 
zusammenhangendes d.i. eines der wenigen Arabischen urvölker war, 
welches zuerst in Jemen wohnte, dann auch über Mekka und Medina 
bis nach Syrien hin sich ausbreitete und hier mächtige herrscher 
hatte (Abulfidä’s vorisl. Annalen s.16 und 178; das sprichwort von 
ws, bei de Sacy’s Hariri s. 139f.); dies kann sich nichtbloß auf 
Num, 24, 20 stüzen, vielmehr wird “Amaleqg dadurch in eine reihe 
mit den Gen. 10,7 genannten Arabischen völkern gestellt, welche in 


keiner verbindung mit Abraham stehen. — 2) daß es einst den 
Aeceyptern könige gegeben habe, worüber unten bei Josef’s ge- 
schichte weiter zu sprechen seyn wird. — 3) daß es noch bis in die 


zeiten des reiches von Alhira mächtige fürsten mit eigenthumlichen 
pflichten für ihre Hörigen hatte, Hamäsa p.253 v.1. u. 254, elBekri 
in Wüstenfeld’s Geneal. Tab. der Araber Reg. s.405, Abulf. s. 122. 
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340 Wie die “Amaleqäer in den geschichtlichen zeiten von 
süden, so drangen die Gen. 15, 19 weiter genannten Qad- 
monüer von osten her in das land. Diese sind nämlich 
unstreitig, wie der name aussagt, die Ostländer, die Sara- 
zenen !), sonst B’nä Qedem d.i. die söhne des Ostens ge- 
nannt; ein name der sich durch den sprachgebrauch nur 
auf die im nächsten osten von Palästina d. i. zwischen Pa- 
lästina und dem Eufrat wohnenden Arabischen völkerschaf- 
ten erstreckt. Unter ihnen sind besonders nur die Midja- 
näer als mächtiges eroberungssüchtiges volk geschichtlich 
berühmt geworden ?): die übrigen kommen imgrunde nur 
neben ihnen vor). Jedoch da sie nach dem B. der Urspp. *) 
auf Abraham zurückgeführt werden, so gehören sie wesent- 
lich in die urgeschichte der Hebräer, wie die Idumäer Moa- 
bäer und Ammonäer, welche in ihrer nähe oderauch mitten 

341 unter ihnen sich niederließen; von diesen aber ist jezt im 
zusammenhange zu reden der rechte ort. 


Namentlich wird in dem alten werke a) (Cod. Mediol. Ambros. 
100 nach Hammer), welches auch sonst öftere einbrüche der alten 
Araber in Syrien und Palästina erwähnt, von mächtigen königen 
“Amaleg’s zur zeit Nabukodroßor’s und von ihrem einbruche in Syrien 
gesprochen (nach einem mir von Lord Munster und Dr. Sprenger 
bei ihrer durchreise durch Tübingen im herbste 1841 gütigst mit- 
getheilten auszüge). In manchen fällen mag der name “Amalegäer 
späterhin bei den Arabern bloß soviel als urvolk bedeuten, wie bei 
den “Amalegäer-gräbern von länglichter den altägyptischen ähnlicher 
gestalt, welche Capt. Newbold 1846 nahe bei Jerusalem fand und 
in der As. Soc. zu London beschrieb. — Uebrigens ist die aussprache 
pn» ächthebräisch, nach LB. 87d. — Ueber die Arabische ablei- 
tung des “Amaleq von Läud s. unten. 


1) ,° a bezeichnet noch bei den Muhammedanern vorzüglich 
die gegenden östlich von Palästina am Euphrät (wie bei Kemäleldin 
in Freyt. chrest. 'p. 119, 17); und der name Saraceni wird schon 
lange vor dem Isläm bei den Römern gebräuchlich, wahrscheinlich 
seit den kriegen Trajan’s und Hadrian’s. 2) Num. 25 ff. Richt. 
6—8. 3) Richt. 6, 3. vgl. Jes. 11, 14. Jer. 49, 28. 

4) Gen. 25, 1—6, wo besonders die starke hervorhebung von 
DIP v.6 zu beachten ist. 
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II. Von allen jenen einwanderungen nämlich weicht 
die der Hebräer, von denen die Israelilen ursprünglich nur 
einen sehr kleinen theil bilden, in den wichtigsten bezie- 
hungen ab. Wir sehen hier ein volk welches seinen ei- 
genen noch sehr deutlichen erinnerungen nach aus dem 
entfernteren nordosten her in das land einwandert, also 
aus einer weltgegend her vonwo nach vorgeschichtlichen 
d.i. sprachlichen und physischen gründen vielleicht auch 
alle die vorher genannten völker zulezt gekommen seyn 
mögen, nur daß wir, soweit wir ihre geschichtlichen spu- 
ren verfolgen können, sie immer schon anderswo angesie- 
delt oder wandernd erblicken. Von dieser weltgegend her 
sehen wir nun in viel spätern zeiten zwar noch andere 
völker vordringen, die Assyrer, Skythen, Türken und Mon- 
golen: aber während diese ihr vordringen kaum durch etwas 
anderes als durch ein walten äußerer machtfülle bezeichnen 
welche kommt und vergeht ohne durch neue geislige schöp- 
fungen ihr daseyn zu bezeugen, geht von dem urvolke der 
Hebräer eine umwälzung in diesen gesegneten ländern aus 
deren macht nicht nur auf viele jahrhunderte die früher 
hier ansässigen völker empfinden, sondern aus welcher auch 
ein ganz neues geistiges leben keimt, unddas ein leben des- 
sen edelste frucht auch dann noch bleibt oder vielmehr erst 
dann recht erkannt und geschäzt wird als das volk äußer- 
lich untergeht. Wir treten hier in ein neues gebiet, wel- 
ches uns alle die vorher beschriebenen völker nicht ahnen 
lassen: es ist dasselbe welches den eigentlichen gegenstand 
dieses geschichtswerkes bildet. 

Die erinnerung an diese einwanderung ist aber, wie 
sie in den geschichtsbüchern des mosaisch-gewordenen vol- 
kes vorliegt, so eng mit der vorgeschichte welche dieses 
volk Israel von seinem urzustande weiß verknüpft, dal) sie 
richtiger bei dieser abgehandelt wird. 

Blickte ein altes volk, nachdem es im großen völker- 
schauplaze schon einige rollen gespielt und ruhm geerntet 
hatte, auf seine entferntern urzeiten zurück und suchte nun 342 
mit neuer lust über diese ein klares bild sich zu schaffen: 
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so kamen ihm wennauch sehr mannichfache doch immer nur 
zerstreute und dunkle erinnerungen entgegen, welche höher 
hinauf völlig in ein dem bloßen gedächtnisse undurchdring- 
liches dunkel sich verloren. Wie nun aber vonjeher, wo 
die erinnerung nicht ausreicht, die vorstellung eingreift, 
und wie bei einem einbildungsreichen volke in der bunten 
menge des überkommenen schon immer viel aus reiner vor- 
stellung und kräftligem einbildungstriebe entsprungenes sich 
vorfindet: so kann diese mischung zweier ansich sehr ver- 
schiedener stoffe bei einem solchen volke noch eine ge- 
raume frist weitergehen, auch nachdem es angefangen hat 
mit jener oben genannten neuen lust in sein entferntestes 
alterihum zurückzuschauen und festere vorstellungen dar- 
über sich zu bilden; wie dies s. 41 ff. weiter erklärt ist. 
Diese so gemischten erinnerungen an seine lezten anfänge, 
welche ebendeswegen jedes volk nach seinem besondern 
geistigen zustande eigenthümlich sich gestaltet und bewahrt, 
nennen wir hier seine vorgeschichte, und trennen sie da- 
mit völlig von der im stengern sinne so zu nennenden 
volksgeschichte. Auch sogleich nach dem bloßen anscheine 
wird man zugeben müssen, dal die eigentliche volksge- 
schichte Israels erst mit den 12 stämmen beginnen könne, 
und daß was von den erzvätern und noch höher hinauf 
erzählt wird in ein wesentlich verschiedenes gebiet gehöre. 


Die vorgeschichte Israel’s 


1. im allgemeinen, 


Umfaßt demnach diese vorgeschichte theils den ge- 
schichtlichen stoff dessen sich das spätere volk von den ur- 
zeiten her noch erinnerte oder welchen es von. andern 
völkern empfangen in den kreis seiner sagen gezogen halle, 
theils aber auch das was es über jene urzeiten und über 
seinen zusammenhang mit den übrigen völkern der erde 

343 mit den ersten menschen und zulezt mit Gott selbst dachte 
und ahnele: so ergibt sich leicht, wie sie von den zeiten 
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an die ich hier die geschichtlichen nenne aufwärts in me- 
here stufen sich theilt, welche vom bewußtseyn des volkes 
selbst immer genau genug unterschieden wurden. Auf der 
untersten stufe, den geschichtlichen zeiten zunächst, stehen 
die erinnerungen vom ersten aufenthalte des noch wenig 
ausgebildeten volkes in Kanäan, von seiner einwanderung 
in dieses land aus nordosten her, und von den hohen ge- 
stalten der schon einst auf diesem heiligen boden wandern- 
den väter sowohl des volkes Israel als der übrigen ihm 
verwandten Hebräer. Das dunkle andenken an diese ein- 
wanderung, welches der weit nach südwest vorgeschobene 
Hebräische volksstamm in sich bewahrte, bildet mit der damit 
verknüpften erinnerung an einen ursprünglichen zusammen- 
hang mit andern nördlich und östlich wohnenden völkern 
die grenzscheide dieser stufe der vorgeschichte: aber hin- 
ter ihr erhebt sich auf einer entferntern die einem gebil- 
detern volke unumgängliche frage, in welchem zusammen- 
hange es sich nicht bloß mit einigen ihm verwandten son- 
dernauch mit allen völkern »der erde stehend denke; eine 
frage deren beantwortung über aller jezigen völker ge- 
schichtliche erinnerungen bis in ein nebel-gebiet führt, wel- 
ches nur durch sprachliche und physische erforschung oder 
(wiefern diese noch nicht versucht oder auch noch nicht 
vollendet ist) durch die vorstellung erreicht werden kann, 
immer indeß doch nur die anfänge der jezigen völker und 
menschen umschließt. Aber auch über diese völker und 
menschen hinaus reicht noch die folgerichtigkeit geschicht- 
licher fragen und vorstellungen: und eher kann diese ein- 
mal angeregte aufsteigende bewegung nicht zur ruhe kom- 
men, als bis auf der dritten und lezten stufe auch abgese- 
hen von allen jezigen menschen und völkern der geschicht- 
lich zu denkende urzustand der menschheil und ihr sowie 
der ganzen übrigen schöpfung zusammenhang mit dem 
schöpfer in geschichtliche betrachtung gezogen, und darüber 
eine wahrheit aufgestellt ist von welcher wie von einer lez- 344 
ten ursache aus aller weitere trieb menschlicher geschichte 
d. i. entwickelung ruhig verfolgt werden kann. 
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Es sind dies die 3 stufen von urgeschichte welche das 
B. d. Urspp. durch die schöpfung, die entstehung der neuen 
menschenwelt nach der großen flut, und die einwanderung 
Abrahams als durch die anfänge ebensovieler großer wen- 
dungen (oder epochen) unterscheidet und imeinzelnen ebenso 
einfach als genau jede nach ihrer art beschreibt, während 
die späteren erzähler aus andern quellen manche ausführ- 
lichere oder abweichende erzählungen hinzusezen. Nehmen 
wir dazu daß die tage nach dem hingange der welt der 
erzväter im B. der Urspp. als die eigentlich geschichtliche 
zeit gelten, welche im verhältniß zu den urzeiten wenig 
verändert bis in die gegenwart des verfassers dauert: so 
haben wir hier die vier großen zeitalter, in welche der ver- 
fasser sich das ganze weite gebiet der weltgeschichte zer- 
fallend dachte und nach deren folge er die anlage seines 
geschichtswerkes bestimmte, wie oben s. 118 f. weiter er- 
läutert ist. Das B. der Urspp. aber hat diese vorstellung 
von den Vier Weltaltern sichtbar nicht zuerst in die erzäh- 
lung eingeführt, da es den grund worauf sie beruhet gar 
nicht erklärt, vielmehr alles nur nach ihr wie nach einer 
längst feststehenden und hinreichend bekannten kurz erzählt. 

Wir müssen hier also unstreitig dieselben’ vier Welt- 
alter wiedererkennen, von welchen die alten sagen der 
Griechen wie der Inder erzählen. Und bedenken wir daß 
den sagen dieser sehr verschiedenen weilvoneinander enti- 
legenen völker nicht bloß die vierzahl der Weltalter, son- 
dernauch die ausgebildete vorstellung eines genau nach 
vier stufen fortschreitenden herabsinkens der zeiten und 
menschen von einem bessern urzuslande eigenthümlich ist: 
so werden wir nicht zweifeln in ihnen die spuren einer ur- 
sage zu finden welche bereits ‘vor der entstehung solcher 
völker als Hebräer Griechen und Inder gegeben war, und 
aus welcher als der gemeinsamen quelle alle diese schöpften. 
Auch wurden gewiß mit der sage von den vier immer tiefer 
sinkenden Weltaltern immer mehere einzelheiten über sie 
‚überliefert, z.B. eine erzählung über die schöpfung des 
Sichtbaren nach allen seinen theilen, eine andere von der 
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großen flut am ende des ersten weltalters: denn theils | 
konnte ja die ganze vorstellung von den 4 Weltaltern nur 343 
durch solche nähere ausführungen über anfang verlauf und 
wesen jedes dieser alter eine gewisse klarheit und festig- 
keit erlangen; theils aber kehren die erzählungen des B. 
der Urspp. über die schöpfung und über die flut bei Grie- 
chen Indern und einigen andern alten völkern mit solcher 
gleichheit in wesentlichen stücken wieder, daß man auch 
bei ihnen eine gemeinsame urquelle annehmen muß. 
Vieles zwar von dein was dıe späteren erzähler über 
dinge der zwei ersten Weltalter den darstellungen des B. 
der Urspp. hinzusezen (s. 60), ergiebt sich bei nanerer un- 
tersuchung als erst durch den lebendigern verkehr des volkes 
mit Fremden vorzüglich seit dem zehnten jahrh. aus dem 
ösllicheru Asien eingewandert, und dann vom geiste Mosai- 
scher religion sö durchdrungen und umgeboren daß es in 
dem kreise altheiliger sagen und vorstellungen seine stelle 
finden konnie. Aber ganz anders verhält es sich mit den 
erzählungen des B. d. Urspp. welche ihrem lezten grunde 
nach auch bei fremden und weilentlegenen völkern wieder- 
kehren: ihre einwanderung läßt sich auf keine weise dar- 
thun oder wahrscheinlich machen; und während sie, ob- 
wohl vom geiste der Mosaischen religion bereits ergriffen, 
dennoch im jedem zuge die höchste einfachheit und reinste 
urzeitlichkeit offenbaren, finden wir sie nichtbloß im östli- 
chern Asien sondernauch im alten Europa wieder. Auch 
fällt die abfassung des B. der Urspp. noch in eine frühere 
zeit zurück, wo jener mächtige eindrang neuer erzählungen 
und vorstellungen von Osten her noch nicht angefangen 
und das volk Israel wesentlich noch in seinem alterthüm- 
lichen zustande sich erhalten halte. Ihre quelle muß also 
über alle geschichte der damaligen einzelnen völker hinaus 
in die uns sonst gänzlich verborgene urzeit eines unbe- 
kannten aber frühgebildeten volkes zurückgehen, welches 
sich längst in die damaligen völker aufgelöst halle, aber 
von seinem urdaseyn noch durch manche wunderbare über- 
bleibsel kunde gibt. Ein solches überbleibsel der bildung 
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dieses vorgeschichtlichen volkes ist die auf einen gemein- 
samen urgrund zurückweisende sprache der geschichtlichen. 
völker: und der Semitische sprachstamm hängt mit dem 
Mittelländischen oder Indisch-Europäischen und einigen an- 
dern wenigstens entfernter zusammen). Ein anderes über- 

346 bleibsel von ihm sind solche ursagen: denn wo eine aus- 
gebildete sprache, da wird auch schon ein grund von eigen- 
thümlichen lebenseinrichtungen sowie von sagen und ge- 
schichtlichen vorstellungen gewesen seyn; und haben die 
aus ursprünglicher einheit weit getrennten spätern völker 
die wesentlichsten bestamdtheile der ehemaligen ursprache 
jedes auf seine weise und in seiner eigenen fortbildung 
sich bewahrt, so ist nicht abzusehen warum sie nicht ähn- 
lich auch einen gewißen gemeinsamen boden von sagen 
rechten und silten von derselben urzeit her beibehalten 
haben sollten ?). 

Allein vergleichen wir nun diese ursage über die 4 
weltalter, wie sie beijedem der erwähnten völker nach sei- 
ner besondern geschichte und bildung sehr verschieden ge- 
staltet sich erhalten hat: so kommen wir zu dem schlusse 
daß in der Hebräischen sage ihre Irümmer noch am deul- 
lichsten hervorragen und am leichtesten auf die urgestalt 
zurückschließen lassen. Denn die Griechische sage gibt 
schon in ihrer uns bekannten ältesten auffassung 3) nur ei- 


1) das genauere darüber ist in den wiederholten ausgaben der 
Hebr. Spr., jezt aber auch noch viel mehr in den beiden Sprach- 
wissenschaftlichen Abhandlungen erklärt. 2) In diesem sinne 
habe ich immer, ohne das wirklich verschiedenartige zu vermengen 
und unstatthaftes anzunehmen, dennoch nicht nur in sprache son- 
dernauch in mythen und sitten eine gewisse urähnlichkeit zwischen 
allen den oben angedeuteten völkern für möglich gehalten (vgl. 
Gött. Gel, Anz. 1831 s. 1012 f.); ähnliches gab sodann X. O. Müller 
im eingange zu seiner Griechischen Literaturgeschichte zu. 

3) in Hesiod’s W. und T. v.103—199: wenn Hesiod vor dem 
eisernen geschlechte noch die Heroen einschiebt, sodaß eigentlich 5 
geschlechter entstehen würden, so ist das sicher nur seine neuerung; 
aber überhaupt merkt man beim genaueren lesen leicht daß Hesiodos 
eben nur die reihe von 4 den 4 metallen entsprechenden Weltaltern 
mit unsicheren eimzelnen erinnerungen empfangen hatte, alles übrige 
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nige obwohl dichterisch sehr schöne doch an geschichtli- 
ehem inhalte und klange sehr leere vorstellungen, wobei 
man nichteinmal mehr begreift warum alle vergangenheit 
gerade in 4 zeitalter getheilt sei: denn daß der eintheilungs- 
grund nicht ursprünglich därin liegen könne daß man nur 
die 4 metalle gold silber erz eisen gekannt und demnach 
nur gerade 4 diesen entsprechenden weltalter habe fest- 
sezen können, leuchtet vonselbst ein. Sichibar ist eben 
nur der gedanke das immer tiefere sinken der 4 weltalter 
mit 4 an werth ähnlich herabsinkenden metallen zu ver-347 
gleichen der ächtgriechische zusaz: aber daß dieser rein 
dichterische gedanke die ganze vurstellung von den 4 welt- 
altern neu beleben und frisch gestalten mußte, beweist hin- 
reichend dal} die ursprünglichen nähern vorstellungen dar- 
über bereits sich verloren halten. — Viel deutlicher ist die 
urgestalt der sage in der Indischen erzählung wiederzuer- 
kennen, zumal wenn man die höchst vielfachen spielarten 
derselben bei verschiedenen schriftstellern vergleicht und aus 
allen sich ein bild des ursprünglichen entwirfl 4). Manches 
ist dann darin sogar deutlicher zu erkennen als in der alt- 
hebräischen, von der uns ja nur im B. d. Urspp. eine ein- 
zelne überlieferung vorliegt; z. b. die gewißheit daß man 
bei der ursprünglichen auffassung und fesistellung der 4 
alter eigentlich von unten auf d.i. von der gegenwarl nach 
oben in die immer enifernleren schichte des Alterihumes 


erst selbst hinzudichtete. — In Mexico stufte man die 4 weltalter 
nach den 4 Elementen ab.— Eine erinnerung an eine reihe von 


Weltaltern vs) von einem ersten seligsten an erhielt sich nach 
Sur. 6,6 vgl. 10, 14 sogar bei den Arabern. 

1) eine menge der ältern Indischen erzählungen gibt sehr kurz 
Manu 1,68—86; ausgebildetere und spätere findet man in Wilson’s 
Vishna-Puräna p. 23 — 26. 259— 271 vgl. p. 622; wenig eigenthüm- 
liches gibt das Bhägavata P, 3, 11,18 ffk Ueber die Buddhistische 
vorstellung s. Schiefner im Petersburger Bulletin de "academie st. 193: 
sie ist eigenthümlich, aber nicht sehr alt. Im Veda ist bis jezt 
keine ausführliche stelle über die 4 Weltalter gefunden: aber dies 
beweist nicht daß die ganze vorstellung von den 4 Weltaltern bei 
den Indern erst spät entstanden sei. 


24% 
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und der urzeit etwa so zurückblickte wie dies oben s. 367 f. 
vermuthet ist !); ferner der gleichmäßige forlschritt der, 
allgemeinen verhältnisse der zahl und anderer, in welchem 
man die 4 alter sich dachte: denn daß man, wenn über- 
haupt eine etwas ausgebildete vorstellung dieser 4 alter 
entstehen sollte, dann den sparsamen geschichtlichen erin- 
nerungen aus der urzeit durch dierannahme solcher durch 4 
stufen sich fortentwickelnder allgemeinen verhältnisse zuhülfe 
348kommen mußle, kann man freilich ansich vermuthen, wird 
aber erst durch die Indischen sagen augenscheinlich bestä- 
tigt ?). — Die Hebräische sage hat dagegen den hohen vor- 
zug genauer unterschiede und fester grenzen der 4 alter 
nach dem innern wesen eines jeden, sodaß man klar ein- 
sieht warum gerade 4 aller angenommen wurden, wie noth- 
wendig jedes unter ihnen von den andern verschieden sei, 
und wie jedes nur in dieser seiner bestimmten stellung und 
folge sinn habe. Sie folgen nicht nach dem bloßen wech- 


1) der beweis dafür liegt in den namen: Kali-juga ist das vierte 
alter, die traurige gegenwart; Dvdpara-juga das dritte hat eigentlich 
von der zweizahl, als würde von unten auf gezählt, Traelä-juga das 
zweite von der dreiheit den namen, beide aber enthalten, wie die 
namen und sagen jezt näher ausgebildet sind, zugleich eine anspie- 
lung auf die stufenweise verringerung der vier augen des würfels im 
würfelspiele; denn nach diesem nun einmahl eingemischten künst- 
lichen und insofern späten bilde entspricht dem 4äugigen d.i. dem 
vollgültigen besten würfel das Krita- oder Satja-juga oder das erste, 
dem namen nach das der vollkommenheit oder der wahrheit. In 
anderer weise mischte sich die erinnerung an die verschiedenen 
lebenden grundwesen ein, und es entstand die Aegyptische noch 
heute ähnlich auch in Japan herrschende, aber selbst bei Hesiodos 
durchschimmernde vorstellung von der herrschaft der Götter Halb- 
götter Manen und Menschen nach einander. 

2) der fortschritt der 4 alter ist den angenommenen zahlen 
nach genau wie 1, 2, 3, 4: aber von der einfachsten annahme aus, 
nämlich daß das lebensalter der menschen im ersten Weltalter 400, 
im zweiten 300, im dritten 200 und im vierten 100 jahre betrage 
(Manu 1, 83), werden diese grundzahlen auf das überschwenglichste 
vielfach gesteigert, immer jedoch so daß die grundzahlen durch- 
schimmern. 
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sel allgemeiner verhältnisse auf einander, enthalten nichtbloß 
ein jedes seinen bestimmten raum seine zahlen und seine 
größere oder geringere tugend: jedes hat vielmehr auch 
eine äußere grenze und ein inneres leben und wesen fürsich, 
wonach es nur einmal in dieser bestimmten art und weise 
daseyn kann; und alle umschließen zugleich den ganzen 
umfang geschichtlicher erinnerungen. Dädurch insbesondere 
daß in den nichthebräischen sagen die große flut aus ihrer 
ursprünglichen stelle in der folge dieser 4 alter herausge- 
rissen und als ein abgesondertes ereigniß hingestellt ist, 
baben sie eine klare unterscheidung der beiden ersten welt- 
alter verloren; und dadurch daß die Griechische auch in 
das dritte alter noch keine der geschichte sich annähernde 
namhafte heldengestalten sezt, kaun sie auch die miltlern 
zwei nicht mehr lebendig genug unterscheiden '). 


3, Die zwei ersten Weltalter. 349 


Gehen wir nach diesen allgemeineren bemerkungen 
etwas näher in das einzelne der drei zeilalter der vorge- 
schichte: so sehen wir zunächst daß die zwei ersten alter, 
wie das B. der Urspp. sie einzeln beschreibt, eine gewisse 
ähnlichkeit unter sich aufweisen, wodurch sie auch dem 
folgenden gemeinsam gegenüberstehen. Denn ansich zwar 
ist jedes unter ihnen vom andern wesentlich genug unter- 
schieden: wie die menschen von der ersten schöpfung an 
waren, aber in diesem urzustande allmählig immer tiefer 
sanken bis die große flut sie dahinschwemmle, zeigt das 


1) eine ausführliche abhandlung über die Biblische urgeschichte 
habe ich in den Jahrbb. der Biblischen wissenschaft Bd. I—IX ge- 
geben, sodaß vieles dort gesagte hier nicht wiederholt zu werden 
braucht. — Vgl. jezt auch Lassen’s Indische Alterthumskunde I. 
s.499 ff. Nichts ist hier überall so bequem aber auch so verkehrt 
als auch dä ein bloß zufälliges zusammentreffen finden zu wollen 
wo man die zerstreuten spuren eines Ganzen bis zu seiner ursprüng- 
lichen lebendigkeit und klarheit zurückverfolgen kann: wie dies 
oben bei der vorstellung von den 4 Weltaltern geschah. 
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erste; wie die neue noch jelzt dauernde menschheit von 
jener schweren läuterungs- und wiedergeburts-zeit an sich 
zu den jezigen großen weitzerstreuten völkern ausbildete, 
zeigt das zweite weltalter. Aber wirkliche einzelne män- 
ner welche in diesen beiden zeitaltern gelebt hätten, konnte 
die erzählung zur zeit als die vorstellung von den 4 altern 
sich fesisezte, sichtbar nichtmehr nennen, sowie im folgen- 
den dritten oder vierten alter; und insofern mußten diese 
beiden alter, als nur noch den großen ereignissen der 
schöpfung und der flut sowie der bildung der jezigen völ- 
ker nach denkbar, sonst aber sehr leeren inhaltes und ei- 
gentlich der geschichte einzelner menschen entbehrend, den 
folgenden beiden welche so reichen inhaltes werden und 
genug erinnerung an: einzelne bestimmte helden der vor- 
zeit enthalten, gemeinsam gegenüberstehen. 

Wiederum aber halte gewiss vonanfangan ein so leerer 
inhalt ganzer weltaltler etwas dem einfachen gefühle sö wi- 
derstrebendes !) daß die sage früh darauf kam die vorlie- 
genden lücken so genügend als möglich auszufüllen; eine 
fortlaufende reihe von menschen und geschlechtern mußte 
doch (so konnte die sage milrecht sich vorstellen) auch da- 

350mals gelebt und jene weiten räume eingenommen haben: 
und war so die neigung der sage die lücken zu ergänzen 
einmal erregt, so kamen ihr leicht mittel genug entgegen 
um ein solches bedürfniss zu befriedigen. Denn die sage 
hat in ihrem unendlichen stoffe keinen mangel an personen- 
namen, welche jene lücken auszufüllen tauglich sind: namen 
welche vonanfangan rein begriffe ausdrücken um den ur- 
menschen und ähnliche anfänger neuer menschheit oder 
volksthümlichkeit, so wie die Alten das wesen solcher in 
ihrem sinne und gedanken trugen, in der festen gestalt 
von personen zu entwerfen, wie z. b. den Indern Manu 
d. i. ınann (mensch) die person des urmenschen und des 


1) die Indische sage der Puräna’s nennt daher die 7 Rishi’s und 
übrigen nothwendigen personen nichtnur aller vergangenen 6 Man- 


wantaras (schöpfungen), sondernauch der 7 künftigen, Vishnu-Pur, 
p. 259— 271. 
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schöpfers aller übrigen wesen ist; oder namen welche ehe- 
mals verehrte götter bedeuten, solche also welche man 
sich nicht. als völlig verschwunden sondern nur als macht- 
und leblos in dunkle fernen entrückt dachte, und die darum 
die leeren räume fernster weltalter zu bevölkern ganz 
geeignet scheinen mußten; oder endlich überkommene 
namen alter helden welche im kreise der lebendigen volks- 
‚thümlichkeit keinen rechten sinn mehr fanden und die man 
daher leicht in die entfernten weiten räume der urzeiten 
zurückschob. 

Füllte nun aber die sage aus solchen stoffen den raum 
eines ganzen weltalters aus, so konnte sie ferner keine ganz 
zufällige menge solcher personennamen aufgreifen, weil dann 
deren zahl keine grenze gehabt hälte, während bei einer 
gewissen nolhwendigen fülle doch grenze und maß der 
zahl zu halten der begriff eines längst vergangenen welt- 
alters selbst gebot. Wir finden daher immer runde zahlen 
hier angewendet, da schon außerdem namen aus fernster 
zeit, die sich leicht verlieren würden, nach s.41f. ansich 
zu einer runden zahl sich fester zusammenzuschließen 
suchen. Als solche nun kehren hier immer die zahlen 7 
und 10 wieder: die Inder reden von den 7 Maharshi’s 
(Großheiligen) der urzeit!) und von 7 Prag’ä-pali’s (Ur- 
vätern) ?); und noch etwas mehr als die sieben- ist die351 
zehnzahl in den sagen der alten völker über die urzeit s6 
beständig 3) daß wir nicht umhin können auch diese heilige 


1) so im Mahäbhärata (Matsjopäkhjänam v. 30) und vielen Pu- 
räna’s, vgl. Wilson’s Vishnu-Pur. p.23f. 270 und die anmerkungen 
p-. 49 £. 2) der ausdruck Prag’äpati wechselt mit Maharshi oft, 
eigentlich aber ist ein unterschied zwischen ihnen. 3) bei den 
Indern als die herrschende zahl Manu 1, 34f. Vishnu-Pur, p. 49 f. 
Bhägavata-Pur. 3, 12, 21 ff. 20,9 ff. 9,1, 12 ff. vgl. auch die angaben 
in Kleuker’s Zendav. I. 20. IIL. 117; bei den Babyloniern die 10 
könige von Alöres bis zu Xisuthros dem helden der flut, Berossos 
nach Richter’s ausgabe (Lpz. 1825) p.52 ff. Mos. Choren. hist. 1,3; 
bei den Assyrern die 10 von Cham bis Ninyas und die 10 von 
Japhet bis Aram, Mos. Choren. 1, 4 nach Abydenos; bei den Aegyp- 
tern die 30 Memphitischen und 10 Thiritischen könige welche nach 
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zahl von urvältern für einen bestandtheil der allen gemein- 
samen ursage zu halten. Und wurde diese ursage s6 
überliefert daß man bei der beschreibung eines solchen 
weltalters immer 7 oder 10 personennamen als seinen raum 
ausfüllend anzugeben pflegte: so müssen wir ferner auch 
hier die besondere art der Hebräischen sage für die deut- 
lichste und alterthümlichste halten. Denn während die 
übrigen sagen solche 7 oder 10 namen nur überhaupt als 
die der Urväter an die spize aller geschichte stellen oder 
auf das erste weltalter beschränken '), läßt die Hebräische 
ganz folgerichtig sie in den beiden ersten Altern gleich- 
mäßig wiederkehren, faßt die einzelnen in beiden als in 
ebenmäßiger reihe ähnlich wie 10 glieder eines herrscher- 
stammes von vater und sohn einander folgend, und be- 
zeichnet dem entsprechend den jedesmaligen schluss beider, 
wo die zeit in ihrer ruhigen folge aufhört und im neuen 
umschwunge plözlich eine breitere entwickelung beginnt, 
wie durch einen knoten in der einfachen schnur, nämlich 
durch drei gleichartig genannte söhne welche vom je zehn- 
ten urvater stalt &ines genannten ausgehen und sich aus 
352der ursprünglichen einheit trennend die neue welt jeder in 
seiner weise gründen. Hier sehen wir ein ebenso einfach 
alterthümliches als in sich selbst wohlzusammenhangendes 
Ganzes von vorstellungen, wovon die andern völker nur 
noch trümmer erhalten haben: und es kann kein zweifel 
obwalten daß wir die größere ursprünglichkeit dä aner- 
kennen müssen wo wir die nothwendige entfaltung einer 
grundvorstellung in ihren theilen noch unverkürzt und un- 
verwirrt erblicken; dies umsomehr da sich bald zeigen 


Manethon von Menes herrschten. Sogar bei den alten Mongolen 
finden sich ähnliche runde zahlen bei solchen volksthümlichen er- 
innerungen, s. Journ. as. 1842 I. p.90— 92. 1859 II. p. 520. 


1) doch zählen die Inder auch wohl 21 Prag’ä-pati, die 7 also 
nach 3 zeitaltern verdoppelt (Mahäbhärata 1, 33); und auch die 
Babylonier scheinen nach wie vor der flat 10 geschlechter ANge- 
nommen zu haben (Berossos bei Richter p. 58). 
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wird daß der inhalt dieser ausfüllung weit in vorMosaische 
zeiten zurückgeht. 

Aber keineswegs zeigt sich bei näherer untersuchung 
daß die ursage mit diesen runden zahlen auch bestimmte 
personen-namen sö überliefert habe daß deren laute in 
allen sagen der einzelnen alten völker wiederkehrten: viel- 
mehr finden wir jedes volk welches den grund der ursage 
bewahrt, bereits auf der stufe angelangt wo es die namen 
für die runde zahl aus der erinnerung an sein eigenes 
alterlhum entnehmen konnte. Eben dies führt nun gerade 
bei der Hebräischen sage auf einige höchst überraschende 
ergebnisse. Untersuchen wir nämlich die 20 personen- 
namen welche hier zunächst vorliegen, so entdecken wir 
darin die überbleibsel eines zwar Semitisch gefärbten aber 
dennoch uralten vorMosaischen sagenkreises, und wir ge- 
langen so in ein gebiet welches uns außerdem sogutals 
gänzlich verschwunden ist. Die Mosaische religion hat die 
ältere religion mit allen sagen die sich nicht etwa auf die 
drei Erzväter bezogen, sonst ohne viele schonung zerstört; 
auch hier stehen diese 20. personennamen gar leer und 
leblos, kaum daß von einigen etwas farbigeres erzählt 
wird, und es ist wie ein glücklicher zufall daß der etwas 
spälere erzähler Gen. c. 4 noch einige vollständigere aber 
abweichende sagen aus demselben gebiete in einem kreise 
von 7 urvätern gereitet hat. Doch sehen wir diese leeren 
namen etwas näher an, so lebt uns ein guter theil ur- 
Hebräischer sagengeschichte wie aus jahrtausende langem 
schlafe wieder auf; und wir gewinnen über zeiten von 
denen irgendetwas näheres zu erkennen leicht verwegen 
scheinen könnte, noch ein ziemliches stück sicherer erkennt-353 
niss, welche uns hinreicht um wenigstens eine etwas zu- 
verlässige einsicht in den zustand der ältesten religion und 
der frühesten wohnsize der Hebräer uns zu bilden. Zu 
dieser wiederbelebung der 20 urväter des B. d. Urspp. Gen. 
c.5 und 11, 10— 26 ist aber auch die abweichende dar- 
stellung des späteren erzählers über 7 urväter vor der 
flut Gen. c.4 von großem nuzen, indem wir nun schon 
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durch die vorigen bemerkungen über die Indischen urväter 
genug vorbereitet sind in der zahl 7 nichts als einen alten 
wechsel der 10 zu finden. 

1. Uebersehen wir die 4 ersten der 10 urväter vor 
der flut zunächst nur nach ihren zumtheile sehr leicht ver- 
ständlichen namen: so ergibt sich daß sie imgrunde nichts 
als den begriff mensch und kind zweimal in dieser folge 
geben sollen; denn von dem ersten namen Adam und dem 
dritten Enosh gibt leicht jedermann zu daß sie nichts als 
mensch bedeuten; der zweite aber Sheth Adams sohn, 
welcher eigentlich sezling oder keim bedeutet, gibt ebenso 
wie der vierte Qainan, welcher geschaffenes oder geschöpf 
bedeutet !), den begriff des jungen menschen; an lezterem 
ist umsoweniger zu zweifeln, da Qäin, der aus Qainan ab- 
gekürzte name, in der andern auffassung Gen. c.4 als 
sohn Adam’s selbst erscheint. Wir haben hier also nichts 
als eine zusammenstellung zweier ausdrucksweisen für den 
urmenschen als vater und sohn, als alte und ewigjunge 
menschheit; diese zweierlei namen mochten zuerst nur 
mundartig verschieden seyn 2), bis sie durch das bedürfniß 
eine reihe von !O namen zu bilden zusammengestellt wurden. 


1) Daß no den obigen sinn gebe, folgt nichtnur aus seiner 
sowie aus des verwandten >QU bedeutung, sondern ist auch vom 
vierten erzähler Gen. 4, 25 durch ein glückliches wortspiel ange- 
deutet; pP aber konnte mundartig mit 12? wechseln und demnach 
schaffen bedeuten, wie der vierte verfasser den sinn kind ebenfalls 
wenigstens durch ein glückliches wortspiel trifft 4, 1; vgl. das unten 
über "jr gesagte. 2) wie bei DIS und WI>N bekannt ist. 
Das lezte wort ist nach Spr. 8.153d offenbar mit bewußtem gegen- 
saze zu mio Gott als seinem entsprechenden gegenbegriffe gebil- 
det; dazu haben sich beide in den verschiedensten Semitischen spra- 
chen erhalten (nur nicht im Aethiopischen, was schr merkwürdig): 
welches Semitische urvolk war es also von dem diese so scharfe 
und so klare ausprägung der beiden gegenbegriffe Gottes als des 
schlechthin mächtigen und des menschen als des gegen Gott schlecht- 
hin schwachen ausging? Israel kann es umso weniger seyn da WIIN 
im Hebr. selten geworden ist, ähnlich wie im Arabischen; die ge- 
schichte dieser beiden wörter führt uns also auf ein weit nördlich 
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Vergleichen wir nun damit die 4 ersten der 10 urväter 354 


nach der flut, so weisen zwar die beiden ersten schon 
bestimmt auf den einzelnen geschichtlichen völkerstamm hin, 
als dessen urväter sie gelten: Sem ist selbst der ehrenname 
Jieses stammes, Arpakshad der name eines ursizes dessel- 
ben, wie unten weiter gezeigt wird. Allein der vierte name 
Shelach bedeutet sichtbar wieder nichts als schößling, kind, 
junger mensch N; und der dritte Qainan ?) stimmt sogar 
ganz mit dem vierten der ersten reihe überein. Wir haben 
hier also wesentlich dieselbe anlage der zusammenstellung 
wie in der vorigen reihe, nur daß statt der unbestimmtern 
urväler Adam und Enösh die den Semiten eigenthünlichen 
gewählt und beide in die zwei ersten stellen gerückt sind. 


wohnendes urvolk hin. Der erzähler von dem die darstellung Gen, 
4, 26 herrührt, hatte noch eine richtige ahnung vom ursprunge 
dieser begriffe. — Uebrigens möge nur niemandem einfallen Sheth 
mit dem Aegyptischen namen Seth für den Typhon zusammenzu- 
bringen! (Dennoch ist dieses seitdem geschehen: Bunsen und der 
Holländer W. Pleyte haben wirklich den versuch einer solchen zu- 
sammenstellung gemacht; mit welchem erfolge aber, ist in den 
Gött. Gel, Anz. 1862 s. 2022— 28 gezeigt. Vgl. jedoch auch Sujuthi’s 
pie! ya in Dr. Lee’s oriental manuserints p. 16). 

1) mad wie HL. 4,13. Jes. 16,8: aus welchen stellen folgt daß 
das wort diesen sinn besonders im nördlichen Palästina hatte. — 
Man könnte vermuthen Shelach sei mit dem Altarabischen propheten 
Ssähch einerlei (vgl. Tabari nach Dubeux p. 121—27. Journ. as. 
1845 I. p. 232): allein dessen geschichte ist vielmehr sö ächt und 
ursprüglich Arabisch mit kaum leicht eingestreuter Biblischer farbe, 
daB man an eine vergleichung beider nicht denken darf, wie ich 
schon in den Tübing. theol. Jahrbb. 1845 s.572f. erörterte. Ganz 
unstatthaete meinungen hat über diesen £L» Caussin de Perceval 
im Essai sur Vhistoire des Arabes I. p.25f. — Ueber eine andre 
vermuthung die man eher fassen könnte, s. bald nachher. 

2) daß dieser nämlich bei den LXX mit recht seine stelle be- 
hauptet, seze ich hier voraus: obgleich es etwas auffällt daB Shelach 
dieselben jahrszahlen 130 und 330 hat, so treffen doch zu viele 
gründe zusammen ihn für ächt zu halten, Auch der gelehrte De- 
mötrios in seinem werke über die zeitrechnung fand den namen 
noch in dieser reihe (nach Eus. praep. ev. 9, 21) ebenso wie der 
verfasser des B. Henökh, nicht aber Josephus, 
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355 2. Wie die 4 ersten beider reihen, und ihnen ent- 
sprechend die 2 ersten der kürzern siebenreihe, unter sich 
näher stehen und ein besonderes stück uralter Semitischer 
sage bilden, so gehen die 5 folgenden aller :reihen in 
einen andern kreis enge zusammen und trennen sich durch 
ihren gegenseitigen zusammenhang vonselbst von jenem 
ersten kreise. Aber aus einem ganz andern gebiete stammt 
hier der kreis der für das erste weltalter gewählten Fünf, 
als der für das zweite. 

Mit den 5 namen welche das B. d. Urspp. in der ersten 
reihe Gen. 5, 15 — 28 gibt, stimmen, wie eine leichte ver- 
gleichung lehrt, die 5 vom späteren erzähler Gen. 4, 17—24 
angeführten wesentlich überein: die stellung der einzelnen 
unter einander ist wenig verschieden; und wenn bei dreien 
die schreibung abweicht, so ist zu bedenken daß der spä- 
tere schriftsteller die namen gewiß mehr auf gelehrtem 
wege empfing, nachdem sie vielleicht durch eine lange 
reihe von abschrifien gegangen waren): denn die ur- 
sprünglicheren laute finden wir allen zeichen nach im B. 
d. Urspp. Dies vorausgesezt, ergibt sich aus den in beiden 
quellen zerstreuten spuren zunächst am einleuchtendsten, 
daß Hanökh und Lämekh in der ursprünglichen sage als 
Halbgötter oder gar als Gölter gegolten haben müssen. 
Jener scheint seinem namen nach der einweiher, der be- 
ginner, also der gute geist den man wie den Lat, Janus 
und den Indischen Ganaega?) gerne bei jedem neuen oder 


1) die lesart ORYITN für DabbM sieht ganz so aus als wäre 
sie rein aus zu flüchtigem schreiben oder lesen des geschriebenen 
hervorgegangen; auch ORWwINnN für MBWINA mag aus ähnlichem 
versehen entstanden seyn; nur 7%"Y für 7%) kann als wahrer laut- 
wechsel gelten, und würde dann nach Sprl. 8.53a auf eine alte aus- 
sprache 7%? führen. Die aussprache Methusalem welche sich in 
alten urkunden ebenfalls aber seltener gefunden haben muß (vel, 
Tabarı nach Dubeux I. p.91), geht dagegen auf die in LB. s.71 
der 7ten ausg. erläuterte lautweise zurück. 2) oder Ganapatis, 
welches ich bemerke damit man den Indischen und Hebräischen 
namen nicht vorschnell vergleiche. 
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schwierigen geschäfte anrief; daher wohl der Gott des 356 
neujahrs welcher nach 365 tagen neu wird, sodaß ihm in 
der jezigen sage Gen. c.5 ein leben von 365 jahren zuge- 
schrieben wird; und wenn er überhaupt als guter geist vor 
allen andern galt, so erklärt sich wie die mosaisch gefärbte 
sage, als welche in ihm nur einen menschen sehen konnte, 
das urbild des guten lebens in ihm mil den schönen wor- 
ten Gen. 5, 21— 24 zu zeichnen bestimmt wurde. Er ist 
auch der einzige von dem in spätern zeiten auch außer 
dem A.T. ein dunkles andenken geblieben zu seyn scheint: 
denn wenn er in dem apokryphischen buche welches seinen 
nanıen trägt !) als prophet erscheint, so mag das rein aus 
seiner stellung als urgroßvater Noah’s und als lezter aus- 
gezeichneter Frommer vor der sintflut Gen. c.5 gefolgert 
seyn; preisen ihn aber die Spälern als beschüzer der wis- 
senschaften und erfinder der schrift, so vereinigt sich das 
gut mil seinem wesen; und wenn Stephanus von Byzanz ?) 
seine verehrung nach lconium am Taurus verlegt und diese 
verehrung in einem weinen über seinen als des guten 
geistes tod bestehen läßt (wie ähnliches von dem Syrischen 
Adonisdienste erzählt wird), so beruht das unstreitig auf 
ächtgeschichtlicher erinnerung;, unter der nach Chanökh ge- 


8) 


nannten uralten stadt Gen. 4,17 kann selbst dies phrygische 


1) ausgeführt im Judasbriefe v. 14f., vgl. jezt darüber weiter 
die große Abh. über des Aethiopischen B. Henokh enistehung sinn und 
zusammensezung. Gött. 1854 und die Jahrbb. der Bibl. wiss. VI s. Lff. — 
Ich bemerke hier nur noch kurz, daß die Persische Göttin Anähid, 
von den Griechen durch bloßen umlaut auch Nanäa genannt, nichts 
als das weibliche wesen dieses uralten Anak ist. 3) unter 
’I[zovıov, wo übrigens von der hier 4vvexos genannten person man- 
ches erzählt ist welches schwerlich eine andere quelle als die Bibel 
hat: daß er über 300 jahre gelebt, und daß zufolge eines orakels 
nach seinem tode die sintflut gekommen sei. — Dazu stimmt gut 
daß Andk bei den heidnischen Armeniern mannesname war, s. Mos, 
Choren. hist. 2,71; noch bei den Arabern erscheint Jlic als eigen- 
name (Wetzstein’s Hauran 3.23.40. 42. 70), ebenso wie 71271 bei 
Abraham’s nachkommen Gen. 25,4. 46,9. Aber Sibyll. 1, 196 ist 
Phrygien nach v. 260f. einerlei mit dem Ararat. 
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Iconium gemeint seyn. — Zu diesem guten geiste nun 
bildet der den kreis schließende Lämekh !) sichtbar das 
gegenstück: wie sein name den räuberischen wilden mann 
357bezeichnen kann ?), so galt er nach Gen. 4, 19 — 24 als das 
finstere sinnbild des in wilder selbstsucht entarleten ge- 
schlechtes, als der unerbittliche held den rachedurslige 
mänrer sich zum vorbilde wählten; denn aus freude über 
das von einem seiner söhne erfundene schwert ruft er nach 


dem alten volksliede aus: 
‘Ada und Ssilla! höret meine stimme, 
ihr weiber Lümekh’s, merket meine rede: 
den mann ja schlug ich wegen meiner beule, 
das kind ob meiner strieme todt! 
Mag Qdin siebenmal werden gerächt°): 
doch Ldmekh wird es sieben und siebenzigmal ! 
durch welches lied denn auch die namen zweier Halbgöttin- 


nen aus diesem kreise zufällig erhalten sind *#.. Haben nun 


1) vielleicht stand Hanöokh in der sage ursprünglich gerade 
umgekehrt an der spize wie Gen. c.4: der gegensaz beider könnte 
wenigstens nicht schärfer bezeichnet werden. Ist aber die stadt so 
gefunden, so werden wir auch in dem Eden gegenüber liegenden 
lande Nöd v.16 wohin Qain geht und wo seine nachkommen zu 
suchen sind, dasselbe land erkennen welches Gen. 10,22 Lüd genannt 
wird, Lydien in dem weitern sinne worin die Hebräer es verstehen 
mochten: weiter ist darüber unten die rede. Auf die verwandlung 
des 2 in n hat hier wohl das sprichwort v. 12 eingewirkt. Das 
n27p. kann hier und 2,14. 1Sam. 13,5 schwerlich etwas anderes 


-) 


bedeuten als gegenüber, wie Palo u» entgegen; die LXX hat Gen. 
2,14 richtig zerevarıı 'Acoveiwv, wie auch bei Theophilos an Auto- 
lykos 2, 30 zu lesen ist. 2) die wurzel 2b, in den ge- 


wöhnlichen sprachen ungebräuchlich, muß mit we ER an 
zusammenhangen, welche alle ein ergreifen und rauben ausdrücken. 

3) vgl. dazu LB. 8.3625. 4) wie die namen der 5 He- 
roen, so stammen auch die dieser weiber deutlich aus uralter vor- 
Mosaischer zeit, wiedenn für die ganze erzählung Gen. c.4 diese 
verse als der älteste grund sich offenbaren; denn auch was über 
Qäin’s rache v. 13— 16 erzählt wird, stüzt sich sichtbar erst auf 
dies lied v.24. Da nun auch diese ganze art von wilder rache 
nicht Mosaisch ist, indem sie rein die hausfeinde nicht aber die 
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diese zwei aus der fünfzahl gewiß die bedeutung vorbild- 
licher wesen gehabt, so werden es auch die drei übrigen: 
und deutlich ist Methushelach, welcher dicht vor Lämekh 
steht, wie sein name sagt, der dem unerbittlichen rächenden 
tode zunächst stehende waffenmann oder Mars; Mahalal-el 
ist der Glanzgott, ein Sonnengolt wie Apollon, und Jered 
welcher ihm zur seite steht umgekehrt der Golt der nie- 
derung, des wassers '), Und bedenken wir wie die fünf- 
zahl unter allen runden und heiligen die nächste ist (wie 358 
unten bei dem Decaloge weiter ausgeführt ist), so nehmen 
wir ınit recht an, daß wir in dieser einen geschlossenen 
kreis uralter Götter und Halbgötter haben, welche nur weil 
sie (wie elwa Kronos und Saturn mit ihren begleitern in 
der Europäischen sage) von andern Gottheiten verdrängt 
waren, in diese enlfernteste urzeit verlegt wurden. 

Unter den entsprechenden 5 personennamen der zwei- 
ten reihe steht an der spize "Eder, zum zeichen daß von 
dieser stelle an nur von Hebräern, einem theile der Semi- 
ten, die schnur der vorväter des volkes fortgeführt werden 
soll. Die folgenden 4 gehen aller wahrscheinlichkeit nach 
auf städte von den quellen des Eufrat und Tigris bis in das 
südlichere Mesopotamien zurück: Päleg mag man, solange 
sich nichts sichereres ergibt, mit Palu oder vielmehr Palude 
ganz oben an den quellen des Eufrat?), Raghö?) mil Ar- 


feinde Jahve’s und seines volkes treffen soll: so folgt aus allen 
kennzeichen daß dies liedchen wirklich vorMosaisch und damit das 
allerälteste im A. T. ist. 

1) vgl. 777 d.i. fluss; es wäre also der Indische VYaruna. — 
Wenn bei Masudi nach Sprenger I. p.71 beständig ZLüd für Jered 
steht, so ist wohl nur De} falsch für Syr gelesen. 2) der ort 
findet sich z. b. in Vägidi’s eroberung Mesopotamiens, zulezt nach 
Niebuhr herausgegeben von Mordtmann. Hamburg 1847; in Mat- 
thias’ von Edessa Arm. Geschichte s. 234 bei Dulaurier. Dort ist 
jezt eine keilinschrift entdeckt, s. Layard’s Nineve Il. p. 172. Das 
$diya bei Steph. Byz. läge dagegen wohl zu westlich, Paphlagonien 
(wie Phryges, Bebrykes) zu nördlich; vielleicht aber gehört hieher 
das Paghesh (d.i. Palesh) Journ. as. 1855 p. 234. 3) so die 
LXX ö6ayev für das Masorethische ?7%. Daß das wortspiel zur 


384 Die zwei ersten weltalter. 


ghana etwas weiter südlich an den quellen des Tigris ver- 
gleichen !'), beide zwar längst zu unbedeutenden flecken 
herabgesunken, aber nicht anders als soviele andere stäute 
jener gegenden deren ehemalige größe wir noch bestimm- 
ter nachweisen können jezt fast verschwunden sind; Sa- 
rüg ?) ist die noch im Mittelalter bekanntere stadt zwischen 
359 Bira am Eufrat Harrän und Edessa; Nahör endlich scheint 
noch in meheren orisnamen jener gegenden seine alte macht 
zu bezeugen, wie in der weiter südlich liegenden stadt 
Haditha (d. i. Neustadt) unterhalb Ana’s welche den zusaz 
Elnaura führt, der aus dem alten namen geblieben seyn 
kann 3), der nördlicheren stadt eiNdüra mit Arabisch um- 


gebildetem namen #), und noch andern). Wir kommen 


erklärung des namens Päleg Gen. 10, 25, welches außerdem erst 
vom fünften erzähler eingeschaltet ist, uns nicht hindere in dem 
namen einen ort zu suchen, bedarf kaum des beweises. 

1) man vgl. die charte von Berghaus, und Ainsworth’s trav. in 
Asia Minor II. p. 362; gewiß hängt mit diesem namen Arghana der 
des nördlich davon vom Argaeus (jezt Arg’isch) in Kappadocien (Strab. 
12, 2,8) bis zum Arghi-Gebirge südlich vom Ararat und zum 
Urumia-Sec sich hinziehenden bergrückens zusammen, vg]. Ainsworth 
I. p. 292. Badger’s Nestorians I. p.35f. 2) obwohl auch 
die LXX mit der Massöra Zegoiy aussprechen, dürfen wir doch zu 
der ächten aussprache zurückkehren. Indessen schreiben auch jezige 
Reisende Serug’, s. Ainsworth I. p. 306. 310. II. p. 102. 

3) Abulfidä’s Erdbeschreibung nach dem arab. Texte (Paris 
1840) s. 287,3; der name Nausa bei Büsching s. 234 scheint falsche 
lesung aus 8,93. Reiske las nüra und übersezte dies durch kalk; 
d’Anville will dagegen darin die stadt Nahardea finden. Die lage 
der stadt auf einer Eufrat-Insel paßt gut zu der beschreibung der 
Naboräer, sofern sie auf beiden seiten des Eufrat sich ausbreiteten, 
Gen. 22,20— 24. Vgl. jedoch auch das Zfr,pwp bei Tschamtschean 
ao, 4) Kemäleldin’s Geschichte Haleb’s nach Freytag 
p.8 u. 13. Arab. 5) wie +32, Nachrein bei Maredin (was 
freilich östlicher liegt) in Vägidi’s eroberung Mesopotamiens, bei 
Mordtmann s. 175. -- Man könnte versucht werden auch den s.379 
anders erklärten namen M9W in dem von Assemani beiläufig oft 
genannten orte Salach in Adiabene (Siliei bei Plinius h.n. 6, 30) zu 
finden: allein theils liegt er jenseit des Tigris also für die übrigen 


w 
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bei diesen 5 namen deutlich nicht auf beziehungen von 
Göltern oder helden, wie bei denen der ersten reihe: 
treffen wir hier auf sichern grund, so ist der ein land- 
schafllicher; und daß diese 4 städte nicht weit von einander 
liegen, ist eine gute vorbedeutung für die richtige wieder- 
erkennung. Nehmen wir dazu daß diese 4 in derselben 
reihe von nordosten nach südwesten in das fruchtbarere 
Mesopotamien hinabreichen, so dürfen wir darin 4 reiche 
sehen welche die gegen süden vordringenden Hebräer der 
reihe nach slifteten, oder 4 uralte fürstensize von denen 
aus sie in fernster urzeit geherrscht haben mögen; und 
daß Nahör, der hier zuerst als großvater Abraham’s er- 
scheint, als sein bruder wiederkehrt, ist ein neuer beweis 
wie wenig willkührlich diese namen entstanden seyn kön- 360 
nen und wie sie uralte Hebräische reiche bezeichnen mögen 
von denen Nahör sich länger als andere erhielt. In der 
jezigen geslalt der erzählung sind also diese namen zwar 
sehr leblose bezeichnungen von vorfahren oder vorvätern 
geworden, von denen doch nichts wesentliches außer dem 
namen selbst gemeldet wird: aber wir nähern uns in ihnen 
sichtbar bestimmtern gegenden und zeiten. 

3. Wieder ganz anders verhält es sich endlich mit 
dem namen womit jede der beiden reihen schließt, dem 
zehnten. Noah ist seinem namen !) sowie seinem wesen 


örter zu östlich, theils widerstrebt seine schreibart, da Assemani 
in der bibl. orient. T.2 p.115 zwar 75D, aber T.3. P. 2. p. 709. 
777 gewiß sich selbst verbessernd T»D schreibt; vgl. Ainsworth 
U. p.241. Für aus Seleucia entstanden hält er übrigens den namen 


wohl irrig: dies ist uNn, verschieden von aD Aa Assem. 


II. 1. p.391 £. und Badger’s Nestorians I. p.159. 

1) es ist zu beachten daß erst die Spätern nach dem A. T. cr 
schreiben, das A. T. aber (auch noch B. Jes. 54, 9) durchaus 713 
schreibt, welches auf die w. M2 führt; eine solche ist zwar im ge- 
wöhnlichen Hebräischen nicht, woraus nichts zu schließen ist als 
daß der name in die Semitische urzeit gehört: aber dab sie den 
begriff frisch, neu trug, folgt aus den verwandten wurzeln N) Ex. 
12, 9 und mo Num.6,3. Mit dem umlaufe des jahres und dem 
anfange des neuen jahres tritt noch nach der jezigen erzählung des 


Gesch. d, v. Esrael I. 3, ausg. zo 
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nach nichts als der begriff der erneuten bessern welt, diese 
ganz rein in ihrem ursprunge und ihren bedingungen auf- 
gefaßt. Denn alle höher strebenden völker des Alterthums 
hegen, troz dem gefühle von einem herabsinken der dauer 
und des äußern wohles des menschlichen lebens, doch 
auch die ganz entgegengesezte empfindung daß eine menge 
alter zerstörender irrthümer erkannt und vernichtel sei 
und daß nun auf den trümmern dieser einst furchtbaren 
menschlichen verkehriheiten ein neues feineres und weiseres 
leben emporkeime. Es sind dies die zwei entgegengesez- 
ten gefühle welche wohl beständig jedes bessere volksleben - 
361 durchdringen und bilden, und von denen das eine das 
andere erzeugt; jugendlich aufstrebende völker wie die 
Hebräer und andere im Alterthume waren, mochten diese 
gefühle lebendiger empfinden und weiter verfolgen als an- 
dere. Indem nun dunkle vorstellungen und sagen von einer 
einstigen ungeheuern flut welche alles zerstörend die erde 
bedeckt habe solchen völkern entgegenkamen !), bildete 


B.d. Urspp. Noah aus der Arche, Die namenserklärung aber welche 
der fünfte erzähler gibt Gen. 5, 29 trifft wenigstens noch insofern 
den sinn ganz richtig, als sie Noah als den beginner eines bessern 
weltalters darstellt; nach ihr erklären die Späteren den namen ge- 
wöhnlich durch dvanavoıs, wie Theoph. Ant. ad Autolyc. III. c.18. — 
Der name der stadt Nokk, südöstlich von Müsh westlich von Vän 
(Ainsworth tr. II. p. 380), zeigt vielleicht daß Nöah einst in jenen 
gegenden wirklich wie ein Halbgott verehrt wurde. 

1) man hat diese weitzerstreuten sagen nochnicht genau genug 
gesammelt und erklärt; das merkwürdigste dabei ist wohl daß die 
Aegypter wenigstens nach Manethon nicht von einer uralten flut er- 
zählten, obwohl oder vielmehr gerade weil jährliche Ueberschwem- 
mungen ihnen so bekannt waren (denn so späte wie die aus der 
17ten und 18ten Dynastie erwähnten, Euseb. chron. arm. II. p. 85. 
Georg. Sync. chron. p. 118f. 130—2 Dind., sind bloß von den 
KVV. eingesezt; die aber von welchen bei Origines gegen Kelsos 
1,20 (4, 2) die rede ist, sind bloß solche von welchen die Aegypti- 
schen Philosophen sprachen). Wieviel eher mußten früh in ganz 
Syrien solche Sintflutsagen herrschen, schon nach Lukian’s buche 
über die Göttin von Hierapolis! Aber nach dem Jahrbb. der Bibl. 
wiss. VII s.2 ff. bemerkten weist schon die sprache der ältesten 
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sich daraus die ansicht daß diese flut habe kommen müssen 
um die von sünden befleckte erde rein zu waschen, um 
das erste im Titanischen taumel ganz entartete menschen- 
geschlecht fortzufluten und auf der verjüngten gereinigten 
erde ein neues durch solche warnung feiner und weiser 
werdendes geschlecht hervorzubringen. Dies allein ist das 
wesentliche und nothwendige bei der vorstellung von dieser 
flut, was auch durch alle die verschiedensten erzählungen 
immer mehr oder weniger hindurchschimmert '); und wenn 
man später im Urchristenthume die flut Noah’s mit der taufe 
verglich, so traf man durch ein gesundes bewußtseyn 
gerade den ursinn der erzählung glücklich wieder. In Noah 
als dem neuen Adam oder dem beginner dieses noch jezt 
dauernden feinergearteten menschengeschlechtes verleiblichte 362 
sich das Hebräische alterthum diese wahrheit: auch wenn er 
als erfinder des weinbaues galt, so heißt das nichts als daß 
er als der beginner eines fröhlichen zeitalters verehrt ward, 
da man im weinbau einst mitrecht das zeichen höherer 
bildung mit ihren künsten und sorgen aberauch ihren freu- 
den erblickte2); und wenn er als das von Golt für würdig 


völker auf solche uralte sagen hin (ygl. noch das Aeth. A,P” 
Hen. 89,23 f. mit &X29} Sur. 50,13; „oa, ist mit MX, MIX und 


B-f}P Hen. 89, 6 verwandt). 

1) das Matsjopäkhjänam des Mahäbhärata, welches übrigens viel 
fremdes einmischt und das wesentliche zu kurz berührt, spricht 
wenigstens noch von der »Abwaschungszeit« der welten, cl. 28. 
Uebrigens haben die Inder viele flutgeschichten sowohl aus älterer 
zeit (in dem Veda) als aus späterer, Wilson’s pref. to the Vishnu- 
Pur. p.LI. Bhägavata-Pur. 1, 3, 15. Zwar bezweifelte Bournouf 
(in der vorrede zum ten bande des Bhägavata-Puräna. Paris 1848. 
p- XXXIV ff.) das vorkommen der Sintflut im Veda und daher das 
hohe alter dieser sage bei den Indern überhaupt, und ihm stimmte 
Fel. Neve in den Annales de Philosophie chretienne 1849 Avr, May bei: 
allein daß sie im Veda wirklich erwähnt werde ist jezt näher be- 
wiesen von R. Roth in den Münchener G. A. 1849 st. 26f. und 1850 
st. 72, und von Alb. Weber in den Indischen Studien H.2. Vel. 
die Jahrbb. der Bibl. wiss. IV. s. 227. 2) Daraus daß erst 
der spätere erzähler Gen. 9, 18—29 von Noah als weinbauer redet, 


£9 


7 


388 Die zwei ersten weltalter. 


gehaltene werkzeug zur rettung des menschengeschlechtes 
für eine neue bessere gestaltung galt, so erklärt sich wie 
ihn das B. d. Urspp. auch im einzelnen ganz als einen mann 
nach dem herzen Gottes schildern und von diesem grunde 
aus das große gemälde jenes wunderbaren umschwunges 
entwerfen konnte, ein gemälde übrigens worin man, bei 
aller weiten ausführung von einzelnheiten, doch die weni- 
gen einfachen grundstriche aus denen es ausgeführt ist 
noch sehr deutlich bemerken kann. — Daß aber Noah’s 
Arche gerade auf den Ararät verlegt wird, beweist auch 
bei ihm einen näheren zusammenhang seiner sage mil den 
oben s. 381 ff. bemerkten von Hanökh und den verwandten 
gestalten (s. weiter unten). : 
Sollte man noch zweifeln ob die persönlichkeit Noah’s 
als des Adam’s der neuen geschichtlichen welt !) diesen 
363ursprung habe, so würde ein neuer beweis dafür keimen 
aus der abweichenden vorstellung über die 7 Urväter vor 
der flut, wie diese vom späteren erzähler mitgetheilt ist. 
Denn in dieser kürzern reihe soll sichtbar nicht Noah son- 
dern Lämekh der schließer des ersten weltalters seyn: ein- 


folgt ein späterer ursprung der sage selbst um so weniger, da er 
sie nur beiläufig und zu anderem zwecke benuzt. Und ohne Noah 
mit Dionysos Zeus’ sohne ohne unterscheidung vergleichen zu wollen, 
ist doch gewiß daß auch Dionysos den Griechen den anfang einer 
neuen bildung bezeichnet. — Uebrigens trifft diese vorstellung ge- 
rade bei dem vom Ararat abgeleiteten Noah sehr gut zu: nirgends 
wohl wächst noch jezt der weinstock vonselbst so üppie und un- 
ausrottbar als am östlichen Pontus und sonst in Armenischen land- 
schaften; daß es aber mit dem wilden weine nicht gethan ist und 
daß einst von einem urvolke die eigentliche kunst des weinbaues 
ausgegangen, zeigt schon der merkwürdige umstand: daß das wort 
wein 17) Aethiop. vain Arm. gini den verschiedensten Semitischen 
und Mittelländ. sprachen gemeinsam ist; erst die verhältnißmäßig 
späteren oder entfernteren sprachen haben es verloren, wie. das 
neuPersische mai (aus mada) und Arabische ‚> (eig. gegorenes) zeigt. 

1) wie die Inder den Manu d.h. den Adam selbst bei der flut 
unter einem besondern beinamen als Vivasvan’s (der sonne) sohn 
wiederkehren lassen; aus ähnlicher ursache zählen sie 4 Manus, of- 
fengar nach den 4 weltaltern, Bhagavad Gitä 10, 6. 
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mal schon überhaupt als der siebente; sodann nach s. 382 
als das sinnbild der entartung des menschen zu roher sinn- 
lichkeit, welche ihre spize erreichend sich selbst zum unier- 
gange und tode reif macht; endlich, was sehr wichtig 
und entscheidend, als vater dreier söhne, welche hier in 
der fortlaufenden schnur des geschlechtes und zeilalters 
ganz denselben knoten und neuen anfang darstellen den 
nach s. 376 im B.d. Urspp. die drei söhne Noah’s und die 
drei Therach’s geben. Wie bei den 20 Urvätern des B.d. 
Urspp. bloß vater und erster sohn genannt wird, mehere 
söhne aber nur bei dem 10ten und 20sten im lichte der 
geschichte hell erscheinen und diese dann in der dreizahl: 
so geht auch bei diesen 7 die schnur ganz gerade und 
einfach fort bis zum T7tien mit seinen drei söhnen; denn 
daß neben Qäin der wie ein hauch vergängliche Abel !) 
erscheint, ist gewiß zwar eine der schönsten aber auch 
erst die späteste umbildung dieser ursage, als man zur 
zeit des vierten erzählers die 7 Urväter vor der flul sämmt- 
lich für schlechthin böse wesen zu halten und so besonders 
auch den Qänan oder Qäin als das urbild der bösen men- 
schen zu betrachten angefangen halte ?): war dies ge- 
schehen, so mußte man (da das Böse ewig seinen gegensaz 
herausfordert) diesem urvater, der als sohn Adams zugleich 
urbild des bösen kindes war, einen bessern bruder zur 
seite geben an dem er als bild des bösen bruders sich 
elwa ebenso bewährte wie nach demselben späteren er- 
zähler das gute kleine volk Israel von seinen ältern bruder- 
völkern Edöm Moäb und Ammön bitter verfolgt wird 3). 
Aber auch ansich haben die 3 söhne Lämekh’s, bei aller 364 


1) daß aber diese anspielung auf ein wort >27 als hauch nichts 
ursprüngliches sei, ist Jahrbb. der Bibl. wiss. VI s.7 f. gezeigt. 

2) eine spur ähnlichen glaubens findet sich vielleicht bei den 
Punern: s. Zeitschr. für das Morgenland bd.4. s. 410. .bd.7. s. 82. 

3) in der alten stelle Gen. 4, 24 bedeutet Qäin nichts als den 
ersten sohn Adams im gegensaze zu dem spätern Lamekh; und die 
darstellung 4, 13—15 mag erst mit rücksicht auf jenen alten spruch 
entstanden seyn, 
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verschiedenheit von den 3 söhnen Noah’s, eine hauptähn- 
lichkeit mit diesen gemein. Die drei führen namen welche, 
derselben wurzel entsprossen, im ursprünglichen sinne der 
sage etwa soviel als söhne des urvaters oder kinder des 
neuen weltalters bedeuten mögen !); und wie brüder oder 
schwestern desselben hauses nach alter sitte oft gern namen 
führen welche nur in geringern sinn- und bildungsunter- 
schieden von einander abweichend lauten ?), so hat sich 
bei ihnen dasselbe grundwort als personenname in die drei 
aussprachen Jabal Jubal und Thubal gespalten. Aber indem 
die drei söhne Lämekh’s als anfänger des neuen feiner 
gebildeten weltalters zugleich die drei hauptistände aus- 
drücken sollten in welche jedes ausgebildete volk dieses 
weltalters zerfälli, so wird Jabal (welches wort auch den 
ertrag des bodens durch händearbeit bedeuten kann) der 
urvaler des dritten standes, der Vigas wie die Inder sagen 
würden, nurdaß die Israelitische sage nach dem muster der 
Hebräischen Erzväter dafür lieber viehreiche zeltbewohner 
sezt; Jubal (welches wort auch an Jobel d.i. Jubel, laut- 
schallende musik leicht erinnert) wird urvater der musiker 
und (da die musenkünste alle zusammenhangen) wohl auch 
überhaupt des künstler- und gelehrtenstandes (der Brah- 
manen); Thubal endlich, von einer andern mutter, tritt als 
urvater der waffenkundigen und krieger (des Kshatrija- 
Standes) jenen beiden gemeinschaftlich gegenüber, jedoch so 
daß er den vollständigen namen Thubal-Qdin behalten hat 3), 


1) eig. hervorbringung, frucht, wie Jan. 2) s. zu 
Hezeq. 23,2. Aehnlich heißen in der Altarabischen sage die 2 söhne 
‘Ad’s Sheddäd und Shiddid s. Baidhavi zu Sur. 89, 5; im Qoräne 
gesellen sich or? und on zu einander; und noch in der spät- 
Arabischen wird aus Qäin vielmehr Qäbil gebildet als gegensaz zu 
seinem bruder Häbil, ebenso wie DPA Hen. 22,7. Auch im Alt- 
indischen findet sich ähnliches, wie aus Burnouf’s introduction & 
Phistoire du Bouddhisme 1. p.360 und vielen andern beweisen erhellt. 

3) denn irgendein zusammenhang mit Qäin = Qänan muß hier 
ursprünglich wirklich obgewaltet haben, da dieser urvater sichtbar 

in denselben kreis gehört und da Thubal-Qäin ursprünglich »Qäin’s 
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da dieser name Odin mundartig auch wohl den speer !), 365 
ein eigenname wie jener also der sohn des speeres oder 
den kriegsmann bedeuten kann. Wie also nach dem B.d. 
Urspp. die drei söhne Noah’s die neuwelt nach den großen 
unterschieden der jezigen völker der ganzen erde, so be- 
zeichnen diese sie nach dem unterschiede der drei stände 
des volkes in seiner jezigen feinern ausbildung. Die drei- 
theilung muß hier offenbar ebenso wie bei Noah und The- 
rach einen solchen sinn in sich schließen der das ganze 
neue weltalter nach seinen drei haupttheilungen umschreibt: 
und so kurz. auch die jezige erzählung darüber Gen. 4, 
20— 22 ist, so leuchtet doch der angegebene sinn noch 
sehr deutlich aus ihr hervor. Daß diese sagen einst viel 
umständlicher und reicher waren, sieht man auch an der 
jezt so trocken dastehenden Naama der schwester dieses 
Thubal-Qain’s: welche doch, wie schon ihr name Anmuth 
ahnen läßt, ursprünglich neben dem wilden krieger eine 
ähnliche stellung haben mochte wie bei den Griechen Afro- 
dite als geliebte des Ares). 

Von Therach als dem beschließer der zweiten reihe 
erzählt das B. der Urspp. (abgesehen von den bald zu be- 
sprechenden lebensjahren) imgrunde nichts als dal) er die 
drei söhne Abram Nahor und Haran hatte und mit diesen 
aus dem Chaldäerlande wandernd unterwegs im Mesopota- 


nachkomme« bedeutet haben kann. — Vielleicht bewirkte der name 
des seit Mose in der geschichte Israel’s eine rolle spielenden wan- 
derstammes Qäin (s. oben s.361), daß man desto eher Qain aus 
Qänan verkürzte; auch mag dies auf die darstelluug des unsteten 
herumirrens Qäin’s Gen. 4, 13 --15 eingewirkt haben. 


1) Ip. als speer ist offenbar nur ein wechsel von »12P, canna 


0% 
— hasta \aıo Knös chrest. p.23, 5; dagegen ist ur überhaupt 
künstler (lat. faber) Zonair M. v.15 u. von jenem ganz verschieden. 

2) sie hat sich als Neme im Punischen erhalten (vgl. auch Göft. 
Gel. Anz. 1860 s. 1369); ähnlich wie die eigennamen Lamekh und 
“Ada s. 382 in Kleinasien, s. die Jahrbb. der Bibl. wiss. VI. s. 2. 
Strabo’s Edb. 14: 2, 17. C. Schmidt zur Geschichte Kariens (Gött. 
1861) s. 15. 
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mischen Charran starb; die späteren erzähler wußten dem 
nichts hinzuzusezen. Da nun hierin bloß uralte völker- 
wanderungen, sofern sich ein andenken an sie erhalten 
hatte, angedeutet seyn können: so haben wir alle ursache 
den namen auch dieses beschließers des zweiten weltalters 
für ursprünglich bildlich zu halten. Die 3 kinder dieses 
20sten urvalers weisen auf die bekannten geschichtlichen 
völker des dritten weltalters und dazu (wie unten gezeigt 

366 wird) auf Abraham als geschichtlichen Heroen dieser zeit 
hin: er selbst schwebt über ihnen als die völker-wande- 
rung !) selbst, aus deren dunkelm schoße die licht- gestalten 
des folgenden weltalters hervortraten; und wie alle völker 
der jezigen erde in Noah, so haben in ihm die nach süd- 
west vorgedrungenen Hebräer die einheit gefunden welche 
die sage im bunde mit der vorstellung sucht. 

4. Die beiden reihen der je 10 Urväter sind demnach 
auf gleiche weise aus 3 kleinern gruppen von je 4+5--1 
einzelnheiten zusammengestellt; jede dieser 3 gruppen hat 
fürsich einen geschlossenen sinn, und ihre namen waren 
gewiß ein jeder mit lebendigem sinne längst gegeben ehe 
sie auf diese weise zusammengereihet wurden: aber eben 
in dieser zusammenreihung um den raum von 10 Vorvätern 
zweimal auszufüllen, verrathen sie dieselbe ordnende hand. 
Wir wissen nicht wessen geistes diese hand war: nur so- 
viel ist einleuchtend daß er längst vor dem verfasser des 
B. der Urspp. gelebt halte. 

Die je !O personennamen sollten aber den raum zweier 
weltaller etwa sö ausfüllen wie man bekannte zeitalter der 
spätern zeit nach der folge und nach dem stammbaume der 
herrscher beschrieb, welche in ihnen die hauptmacht gehabt 
halten: und da man in zeiten wo die zeitrechnung bereits 
so wichtig geworden war wie wir dies von den ältesten 


1) MIN kann mit MIN wandern ebensowohl verwandt seyn als 
AN mit MAN; wie lezteres zuerst 1826 zum HL. 3, 6 behauptet 
wurde. Es scheint aber n hier ursprünglich, N daraus erweicht zu 
seyn. -- Uebrigens vgl. noch weiter unten, 


Die zwei ersten weltalter. .393 


Aegyptern und Phöniken wissen, solche reihen geschicht- 
licher herrscher immer mit der jedem einzelnen zukommen- 
den zahl von jahren die er gelebt oder geherrscht habe zu 
begleiten suchte (wie z b. Manethon’s Aegyplische Dynastien 
beweisen), so war es nur entsprechend daß man auch 
jeden urvater sich gern mit einer bestimmtern zahl von 
jahren dachte. Auch gehörte es ja nach s. 366 ff. mit zu 
dem wesen der vorstellung der 4 weltalter, sie in einem 
fortschreitenden herabsinken von einem an gölllich darge- 
botenen gütern reichern urstande zu denken: ein solches 
herabsinken ist aber auch in hinsicht der lebensjahre denk- 
bar, da das leben der einzelnen, je verwickelter und 
mühevoller das höhere geschichtliche streben eines volkes 
wird, inderthat desto rascher aufgerieben zu werden drohet, 
das flüchtige leben also der menschen der ringend dahin- 
eilenden gegenwart als von einem ursprünglichen möglichst 
großen mafße an stufenweise vermindert betrachtet werden 
konnte. Und so herrschte auch im alten volke Israel all- 
gemein die ansicht die lebensdauer der menschen sei je 
nach den großen zeiträumen aller vergangenheit stufen- 
weise immer kürzer geworden '). 

Wie nun von solchen voraussezungen aus das einzelne 
bestimmt wurde, kann man wenigstens imgroßen noch sehr 
einleuchtend sehen. Ueberblickt man alle lebensbestimmun- 
gen der personen der vier weltalter bis in die zeiten Mose’s 
und der eroberung des landes, so wird man inne daß nach 
der herrschenden ansicht als ein höchstes ziel menschlichen 
lebens im jezigen weltalter der raum von 120 bis 140 
jahren betrachtet wurde: denn wie die menschen noch des 
dritten weltalters über dieses ziel hinauslebend gedacht 
wurden , so stirbt im vierten schon Josef mit 110 jahren, 
Levi mit 137, Qehät mit 133, “Amrän mit 137, dessen söhne 


1) so ganz im allgemeinen spricht sich dies gefühl aus in den 
worten des Erzvaters Jagob selbst im B. d. Urspp. Gen. 47, 8f. und 
dichterisch im munde eines mannes aus der zeit der Erzväter Ijob 
8,8f. vgl. mit 42,16, Daher auch die Messianische hoffnung B. 


Jes, 65, 20, 


367 
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Ahron und Mose mit 120, Josua wie sein Ahn Josef etwas 
niedriger als die Leviten mit 110 jahren !); und auch sonst 
finden sich spuren dieser ansicht bei dem alten volke °). 

368Um nun von diesem vierten weltalter aus die möglichen 
menschlichen lebensjahre der frühern in entsprechenden 
verhältnissen stufenweise zu bestimmen, ward offenbar als 
grundverhältniß für das vierte die zahl 125 angenommen, 
von welcher aus sich durch stete verdoppelung ein drei- 
maliger fortschritt bis zu der zahl 1000 als lezter möglichen 
grenze ergab: 125:250:500:1000. Hiedurch war also 
jeder in ein bestimmtes weltalter fallenden person die grenze 
von lebensjahren angewiesen welche sie nicht überschreiten 
durfte; und wenn die altHebräische vorstellung in diesen 
annahmen schon etwas weiler ging als die älteste Indische 
welche nach s. 372 die verhältnisse 100: 200:300:400 zu- 
grunde legte, so blieb sie dagegen jenen überschwenglichen 
ausdehnungen dieser zahlen in welche die weiter ausge- 
bildete Indische sage verfiel immer fern. 


1) nach den sämmtlich aus dem B. d. Urspp. stammenden stel- 
len Gen, 50,26. Ex. 6, 16— 20. Deut. 34,7. Jos. 24, 29; über ein- 
zelnes s. unten. 2) ich meine hier besonders die Gen. 6,3 
erwähnten 120 jahre: die worte stehen hier zwar höchst abgerissen 
und insofern dunkel, offenbar weil der fünfte erzähler in der ganzen 
stelle Gen. 6, 1—4 aus einer geschriebenen quelle die er vor sich 
hatte nur ganz kurze auszüge gibt; auch paßt die frist von 120 
jahren als menschliches lebensalter nicht eigentlich hieher, wo zu- 
nächst nicht das 4te sondern das 2te weltalter kommen soll, und 
wohl mag die ursprüngliche sage jene Giganten vielmehr in das 2te 
oder dritte zeitalter gesezt haben vgl. Gen. 11, 1—9: immer aber 
leuchtet als ursprünglicher sinn jener worte soviel hindurch, daß 
der raum von 120 jahren als höchstem lebensalter zur strafe für 
ein neues geschlecht bestimmt werden soll. Damit hängt dennauch 
unläugbar die uralte heiligkeit der zahl 60 bei gewissen völkern 
zusammen, bei den Indern welche den kreis von 60 jahren Vrihas- 
pati-Cakra nennen, Sinesen welche noch jezt danach die zeit be- 
rechnen, Babyloniern die ihre wirkliche und die bloß vorgestellte 
zeitrechnung nach ihr eingerichtet hatten (Berossus bei Richter s, 53), 
und bei den Lateinern; vgl. sogar noch die Qirg Vezir p. 60, 2. 


Die zwei ersten weltalter. 395 


Man erwartet also schon nach solchem anfange daß 
die lebensjahre der einzelnen dann weiter auf- und abstei- 
gend nach entsprechenden verhältnissen bestimmt wurden, 
indem die sage den ihr einmal gegebenen stoff nur immer 
weiter so verarbeitete und ausbildete wie es jene obersten 
voraussezungen erforderten. Wenn sogar noch an der spize 
des vierten weltalters die lebensjahre der eben genannten 
alten helden zwar genau im einzelnen unterschieden aber 
doch sichtbar nach allgemeinen schäzungen festgesezt wur- 
den (indem die 120 — 133 — 137 der Levitischen häupter 
eigentlich aus lauter runden zahlen bestehen, aber wiederum 
gegen die 110 der nichtLevitischen volkshäupter eine leicht 
ersichtliche steigerung der höhern würde Levi’s gemäß dar- 
stellen): so wird dasselbe noch viel mehr bei den 20 
namen der beiden ersten weltaiter der fall gewesen seyn. 
Inderthat leuchten bei vielen der jezt im B. d. Urspp. Gen. 
5, 11 überkommenen bestimmungen des alters jedes urvaters 
vor und nach der geburt des ersten sohnes die allgemeinen 369 
schäzungen klar hervor: die lebensdauer der einzelnen 
sinkt nach ihnen im großen wenigstens stufenweise herab; 
die 130 jahre Adam’s vor und seine 800 nach der geburt 
Seth’s sind ebenso durchsichtig wie die 500 jahre Noah’s 
vor geburt seiner 3 söhne und seine dann noch folgenden 
100 jahre vor und 350 nach der flut, oder wie die 500 
jahre welche Shem wie zum zeichen daß jezt das zweite 
weltalter mit seiner grenze von 500 angebrochen noch nach 
der flut lebt, oder wie die 70 jahre Therach’s vor und 
seine 135 nach der geburt seiner 3 söhne. Bei Henökh 
‚können wir nach s. 381 außerdem mitrecht vermuthen, daß 
seine zahl 365 (die das B. der Urspp. in 65 + 300 theilt) 
durch ältere vorgänge bestimmt war, sodaß er, da diese 
zahl von lebensjahren nicht überschritten werden durfte, 
als in seiner zeit frühgestorben gelten konnte. Ist dagegen 
anderes in den jezt überkommenen zahlen für uns dunkler, 
so haben wir einmal zu bedenken daß uns der stoff von 
sagen über diese fernsien urzeilen, welcher gewiß einst 
höchst mannichfach und reich war, sö überaus dürftig zu- 
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gekommen ist daß wir alle die gründe welche die, anordner 
der zahlen bestimmten nicht entfernt mehr übersehen kön- 
nen; und zweitens, daß von den vielerlei gestaltungen der 
sage über die einzelnen lebensalter der 20, welche un- 
streitig einst dawaren, uns jezt nur die einzige gestalt wel- 
cher das B. d. Urspp. folgt überliefert ist. Wie schwankend 
aber dieser ganze boden sei sobald es sich um die ein- 
zelnen bestimmungen innerhalb der festen grenzen eines 
weltalters handelt, zeigen noch die bedeutenden abwei- 
chungen der LXX und des Sam. Textes sowohl vom Mas- 
söretischen texle als unter sich und sogar in den einzelnen 
370handschriften !). — In der geschichte der flut, wo die 


1) über diese abweichungen haben ältere und neuere Gelehrte 
soviel geredet daß ich hier ausführlicher davon zu handeln für un- 
nöthig erachte, obwohl ich glaube daß der Massörethische text kei- 
neswegs durchgängig und ausnahmslos den vorzug verdient welchen 
ihm wieder die meisten Neuesten gegeben haben: namentlich sezt er 
die lebenszeit der väter zwischen Shem und Therach vor der ge- 
burt des ersten sohnes immer um 100 jahre zu kurz. Das schwere 
gewicht welches man der zeitrechnung der ganzen alten geschichte 
wegen früher auf die verschiedenen angaben legte, ist zwar in 
neuern zeiten mit recht als leichter geschäzt: doch ist es zu be- 
dauern daß sogar von Orientalisten noch solche abhandlungen er- 
scheinen wie die von Rask (übersezt von Mohnike, in Illgens zeit- 
schrift £. hist. Theol. VI. 2), welche sich viel auf ihre vernunft und 
besonnenheit einbildet aber. fast nichts von diesen gütern in sich 
schließt; s. auch Lesueur’s chronologie des rois ’Egypte p. 300 ff. — 
Nach obigen erörterungen erschien die den gegenstand weiter ver- 
folgende abhandlung Bertheau’s im Jahresberichte der D. Morgenl. 
Gesellsch. Lpz. 1846. Um hier kurz meine bestimmtere meinung 
zu sagen, so glaube ich daß die ersten gründer dieser zeitrechnun- 
gen ganz folgerichtig verfuhren indem sie nach s. 394 als jahres- 
zahlen eines geschlechtes in den 4 weltaltern je 30 60 120 240, 
also bei den beiden ersten 240 . 10=2400 und 120 . 10= 1200 
als den umfang aller jahre von Adam bis zur sintflut und vonda 
bis zum eintritte Abraham’s in Kanaan annahmen. Diesen zahlen 
nähern sich die der LXX in beiden weltaltern ammeisten, sodaß ich 
sie für die jezt ammeisten ursprünglichen halte: es fehlt bloß daß 
man dem Adam 268, dem Lamekh 288 und dem Nachor 129 jahre 
vor der geburt des ersten sohnes zutheilt. Die abweichungen des 
Samar. und des Hebr., textes sind danach imganzen willkührlich. 
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zeitrechnung noch mehr ins einzelne geht, lassen sich die 
allgemeinen schäzungen ebenfalls leicht erkennen: die ein- 
zelnen bestimmungen fließen sehr ebenmäßig aus dem 
einmal angenommenen kreise eines sonnenjahres als dauer 
der ut). 
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Doch das wichtigste ergebniss der untersuchung dieser 
sagen über die eniferniesten zeiten wird immer in den auf- 
schlüssen liegen welche sie uns über die ältesten schicksale 
der Hebräer darreicht; und in dieser hinsicht ist kaum zu 
sagen wieviel für die geschichte nuzbarer sioff hier noch 
verborgen liegt. 

l. Die Hebräer bewahren nach diesen sagen das be- 
wußtseyn eines ursprünglichen zusammenhanges mit andern 
völkern, von welchen einige nach den verhältnissen des 
höhern Alterihumes weitentfernt von ihnen wohnten: ihr ei- 
gener urvaler “Eber stammt vermittelst Arpaxad’s von Sem, 371 
dem vater Älam’s Assur’s Arpaxad’s Lud’s und Aram’s Gen. 
10, 22. Nun sind die 5 völker welche unter den schirm 
des höhern namens Sem sich sammelten, nichinur ganz 
geschichtlich, sondernauch genau nach ihrer lage sö be- 
schrieben dass der kreis südöstlich jenseits des Tigris am 
Persischen meere ınit Älam [Elymais) anfängt, mit Assur (den 
Assyrern) sich nordwärts am Tigris hinzieht, mit Arpaxad 
sich nordwestlich wendet, mil Lud (den Lydern) am weile- 
sten nach westen zu den Semilischen völkern Kleinasiens 
fortschreitet und endlich vonda südöstlich mit Aräm an den 
Eufrät zurückkehrt. Fragen wir nun warum die Hebräer zu 
diesem kreise von völkern sich rechneten, so kann die ur- 
sache unmöglich bloß in der verwandischaft der sprachen 
liegen: denn alle die sehr verschiedenen völker welche nach 
s. 301ff. mit Palästina in den frühesten zeiten in berührung 
kamen, ureinwohner und einwanderer, redeten ähnlich (wie 
wir jezt sagen) Semilisch und standen der sprache nach den 


1) darüber jezt weiter die Jahrbb. der Bibl, wiss. VII s.8 #. 
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Hebräern so nahe als möglich (wie dies unten noch weiter 
erläutert ist), werden aber doch nie als ihre verwandte be- 
trachtet; und ebensowenig kann sie in volksthünlichen zu- 
oder abneigungen gefunden werden, da .die meisten jener 
völker schon in den uns bekannten älteren zeiten ihnen sehr 
fern standen, und die Hebräer recht eigentlich einem am 
weitesten nach südwest vorgeschobenen einzelnen zweige 
gleichen. Wir müssen also annehmen dass ein uraltes volks- 
bewußtseyn die Hebräer an ihre verwandtschaft mit diesen 
eniferntern nördlichen und östlichen völkern erinnerte. Fra- - 
gen wir aber weiter was die Hebräer bewegen konnte ge- 
rade jene 5 entfernteren völker, mit denen sie sich vermit- 
telst eines von ihnen verwandt fühlten, als alte brüder und 
als söhne Sem’s aufzufassen: so werden wir nothwendig 
einen einsligen engern zusammenhäng derselben unter sich 
annehmen müssen, aber einen solchen der nicht auf natür- 
lichen äußern ländergrenzen (denn solche waren dort sicht- 
bar nicht), auch nichtbloß auf einer ihnen gemeinsamen 
sprache [denn die sog, Semitischen sprachen. erstreckten 
372sich, wie gesagt, viel weiler), sondern auf viel festeren 
grundlagen beruhete. Das einigende band dieser völker 
konnte nun vielleicht bloß die gleiche religion seyn, sowie 
die Inder ungeachtet ihrer Irennung in eine zahllose menge 
besonderer reiche sich immer im G’ambudvipa und im gro- 
ßen mitielorte der erde als ihrer ewigen heimath zusam- 
menwohnend dachten. Allein sogewiß als die Indische re- 
ligion zulezt von den Brahmanen und von dem festen kerne 
eines einst herrschenden volkes ausging, wird auch der 
zusammenhang der genannten Semitischen völker in urzei- 
ten, wo eine religion nochnicht durch eigne macht sich 
weit ausbreitete, von einem einst über jene länder herr- 
schenden volke abzuleiten seyn, welches dann in die 5 
einzelnen völker zerfiel die sich auf Sem als ihren valer 
zurückführten, und dem einst angehört zu haben auch die 
weit nach südwest vorgeschobenen Hebräer noch immer 
sich rühmten. Die in dem uralten bruchstücke Gen, c. 14 
enthaltenen nachrichten von mächtigen verbündeten königen 
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jenseits des Eufrät (wovon unlen weiter zu reden ist), die 
sagen über ein uraltes Assyrisches reich bei Klesias und 
andern, die ableitung des ältesten Lydischen königshauses 
von Ninos und Belos!), der anspruch auch solcher städte 
wie Damask und Asgalon auf Semiramis als ihre uralte 
herrin?), diese und ähnliche spuren mögen nicht so ganz 
unsicher auf jenes urvolk und seine einstige macht hinfüh- 
ren. Ja man kann unbedenklich annehmen daß der einst 
so vielberühmte name der Semiramis, welcher sich auch 
bei den Hebräern als personenname wieder findet %), mit 373 
Sem als dem namen dieses urvolkes und seines helden im 
zusammenhange steht. 

Dasselbe ergibt sich auf andre weise, wenn wir den 
namen Sem in seinen verhältnisse zu den zwei andern 
söhnen Noah’s betrachten. Wasauch die drei namen Sem 
Ham nud Jäphet ursprünglich bedeuten mögen: soviel ist 
deutlich, dal das urvolk welches alle jezigen völker der 
erde in drei große schichten theilte und sich selbst als 
einer dieser drei den namen Sem beilegte, sich in einer 
erhabenen mitte der erde .voll machtfülle ansässig fühlte 
und so alle ihm fremden völker nordwärls Japhet, südwärts 
Ham nannte; und welches gefühl ursprünglich hier zugrunde 
liege, können wir noch aus der spätern beschreibung eines 
solchen „Nabels der Erde“ Hezeq. c. 5 sehr deutlich ab- 
nehmen. Wie aber hätte dieser name in Palästina aufkom- 
men können, wo die Hebräer sich milten unter Hamäern 


1) Herod. 1, 7. Auch die stadt Asqalon hatte nach dem Lydier 
Xanthos und Nikolaos von Damask einen Lydier zum erbauer, wie 
Steph. Byz. unter 4oxdAo» berichtet: womit merkwürdig die ablei- 
tung des Amaleg von ÖsI bei Arabischen erzählern (Tabari bei 
Dubeux I. p. 209. Abulf. ann. anteisl. p. 76. 93 f. 97 f, vgl. oben 
s. 352) übereinstimmen würde. Daß 775 Gen. 10, 22 mit 72 
Gen. 4, 16 wahrscheinlich einerlei sei, ist schon s. 382 vermuthet. 

2) Justin. 86, 2, 1; Diod. Sic. 2, 4 vgl. Lucian. de dea Syria 
ce. 14 oder p. 1061 Bourd. 3) der name NIATAU ist ein 
alter aus David’s zeit 1Chr. 15, 18.20. 16,5. 2Chr. 17,8, gebildet 
wie DIS 1Kön. 4,6 und wohl in ähnlicher bedeutung. 
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wohnen sahen, an dieser südwestlichsten grenze des kreises 
welcher die völker Sem’s umschließt? Vielmehr muß der 
name in einem nördlichen hochlande welches wirklich. in 
der mitte der s. 397 genannten 5 völker lag z. b. in Ar- 
paxad (worüber bald) entstanden seyn. Auch stammten die 
drei namen gewiß sämmtlich aus entfernter urzeit und 
waren den Hebräern nur durch überlieferung bekannt: sie 
kommen in gewöhnlicher sprache oder erzählung kaum 
vor), haben im Hebräischen keinen deutlichen sinn ansich?), 
374und könnten wie die namen vieler der 20 urväter in dem 
sagenkreise des nördlicher wohnenden urvolkes ikre quelle 
zu haben scheinen; wie die Inder den süden dem Jama 
(dem todesgotlie), den norden dem Kuvaera (dem gotle der 
schäze ?)) zutheilen, so könnte jener hier dem Ham dieser 
dem Japhet zugewiesen seyn; und daß ein lapetos obwohl 
als ein ziemlich leerer name auch in den kreis griechischer 
mylhologie wahrscheinlich von Kleinasien her (wo seit den 
urzeiten Griechische und Semilische völker sich kreuzten) 
aufgenommen ist*), spräche für einen solchen ursprung der 
namen. 
Leztere vorstellung findet eine. starke stüze an der 
nördlichen sage welche uns Armenische schrifisteller auf- 


1) nur 1Chr. 4, 40 kommt der name Cham einmal in der er- 
zählung vor. Das lied Gen. 9, 25—29 stammt mit der erzählung 
vom fünften erzähler, s. oben s. 158 u. sonst. 2) OU wäre 
nach Hebräischer bedeutung name, ruhm, was ansich keinen hier 
zutreffenden sinn geben würde; und wenn DM (wofür Eupolemos 
Xovu spricht bei Euseb. pr. ev. 9,17) als heiß zur bezeichnung des 
südens einen sinn geben könnte, so steht dagegen MDN im jezigen 
Hebräischen gänzlich dunkel da, da das wortspiel Gen. 9, 27 eben 
nur vom fünften erzähler herrührt. 3) vgl. Ijob 87, 22 und 
Al. v. Humboldt in der Vierteljahrsschrift 1838 H.4. 4) Hes. 
Theog. 134. 507 — 511. Apollod. bibl. 1:1,3 u. 1:2,3. .Steph. Byz. 
unter ‘4dave und 'Ixöviov; vgl. schon Bochart geogr. s. 2,13. Als 
ein alter leicht zu verspottender Gott erscheint er in Aristophanes’ 
Wolken v. 985; vgl. auch die inschriften in A. Conze’s reise auf die 
Inseln des Thrakischen meeres (Hannover 1860) s.91. — Der ausdruck 
die grenzen Japheih's Judith 2, 15 soll wchl die nördlichen bedeuten, 
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bewahrt haben. Müssen wir nämlich überhaupt bei diesen 
forschungen zu den alten sagen der nördlicheren reiche 
hinaufblicken, weil die urerinnerungen des volkes Israel 
selbst uns in jene gegenden rufen: so haben wir doch bis- 
jezt, solange Assyrische oder Babylonische quellen uns 
nochnicht reichlicher fließen, weiter keine so nahe und so 
alte hülfsmittel als die Armenischen schriftsteller, welche 
zumtheil weil ältere schriften benuzten. Nach dieser sage 
nun hatte Xisuthros (welcher dort als derselbe galt wie 
Noah bei den Hebräern) drei söhne welche über die ganze 
jezige menschheit herrschten jeder in seinem antheile, Zer- 
vän Titän und Japetosth&): diese drei galten aber zugleich 
als Götter, wie die beiden lezten namen auch bei den Grie- 
chen; Zervän, in der Zarathustrischen religion so bekannt 
geworden ?), galt als dem Griechischen Kronos gleich; und 
wenn Titan als der Golt der unterwelt galt°), so konnte 375 
man ihm die herrschaft über den süden, dem Japetosth& 
als dem Gotlte des Himmels“) die über den norden zuschrei- 
ben. Von dieser vorstellung ‘ist also sichtbar in der He- 
bräischen sage die von Japhet als dem herrn des nordens 
geblieben: allein schon danach ist zu vermuthen daß auch 
Cham und Sem einst als Gölter galten. Nach den Arme- 
nischen schriftstellern gab es nun nicht bloß einen helden 


1) so erzählt Moses von Chorene Gesch. 1,5 nach einem auf 
B£rossus zurückgehenden werke, alsdann c.8 nach Mär-Iba Catinas; 
auch beruft er sich auf altArmenische volkslieder. 2) vgl. 
Elisäus Geschichte Vardan’s c.2; Eznik gegen die Kezereien 2,1. 
Lezterer erklärt Zervän durch »schicksal«, oder es könne auch 
» glanz« bedeuten; aber die Sibyllinen (3, 110 Fr.) übersezen es 
durch Koovos. Daß das Armenische lapetosthö aus mißverstand 
eines Ianerög ze in den oben angeführten Griechischen dichterstellen 
entstand, wird man kaum ernstlich behaupten wollen. 

3) nämlich nach der annahme daß die Titanen ursprünglich 
einerlei sind mit den Indischen Daitja und Asura: jene haben freilich 
von der Ditis d.i. Tn$üs dem gegensaze der Aditis und der Aditja 
den namen, aber der gegensaz zum lichte und himmel liegt bei 


allen gleichmäßig vor. 4) merkwürdig schreibt noch das 
Chron. Samarit. (ed. Joynboll p. 271) seinem sohne den bliz zu. 
26 
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(oder Gott) Sim sohn des Xisuthros !) sondernauch ihm ent- 
sprechend einen berg Sim neben dem Taurus?): und dieser 
mag einst bei dem Hebräischen urvolke als der siz einer 
mächtigen herrschaft und religion gegolten haben, als h. 
mittelort eines reiches welches alle jene 5 völker und län- 
der in sich begriff. Am dunkelsten bleibt uns also bisjezt 
aus jener urzeit der name Cham, den wir noch nicht ganz 
genau näher verfolgen können 3): jedenfalls können wir aber 
376schon jezt behaupten daß die zusammenslellung der 3 namen 
Sem Cham und Japhet unter den Hebräern nur älter und 
ursprünglicher ist als die von Zervän Titän und Japelosthe. 


1) was Moses Chor. 1,5 darüber nach Olympiodor meldet, hat 
nicht den anstrich als wäre es erst aus der Bibel geschöpft. 

2) Moses Chor. 1,5 am ende; 1,22. 2,7.81. Danach aber liest 
es nahe zu vermuthen daß die urbedeutung des wortes DW soviel- 
als »höhe« ist. 3) mit dem Aegyptischen Gotte Amon oder 
Hammön ihn zusammenzubringen hat man keinen grund. Allerdings 
aber gab es nach Wilkinson (cust. and mann. IV. p. 263) in Aegyp- 
ten einen alten später mit Pan verglichenen Gott Khem: und wenn 
dessen verehrung auch in Kanaan als uralt nachgewiesen werden 
könnte, würden wir einen festern grund haben; aber auch ein 
Chöm oder Chön und Chons, auch S&m d.i. X0Ar oder Xerr als 
Aegyptischer Herakles (Jablonskii opuscc. ed. te Water I. p. 195 ff. 
R.Rochette in den M&moirs de l’Acad. des Insc. 17,2 p. 324 ff. vgl. 
Znugoov xoams Eratosthenes bei Sync. I. p.205) war den Alten 
bekannt. — Mehr gehört hieher daß die Aegypter ihr eignes land 
Xnuie oder mundartig verschieden Kame XS2H d.i. schwarz nann- 
ten, wie schon Plut, de Is. et Os. c.33 meldet: allein die Hebräer 
dachten sich unter Chäm gerade im höhern Alterthume keineswegs 
zunächst Aegypten, und erst einige sehr späte Psalmen (78. 105. 106) 
fangen an es dichterisch so zu nennen. Wenn jedoch nach Eupo- 
lemos s.400 der name Cham mit Asbolos d.i. Ruß wechselte, so 
geht dies wieder auf die schwarze hautfarbe zurück, wie die Aegyp- 
ter auch als ueldyyooss und weldunodes bezeichnet wurden (s. die 
ausleger zu Apollod. bibl. 2:1,4). Da nun die Aegyptische bedeu- 
tung Schwarz mit der des Hebräischen D’n, DM zulezt zusam- 
menhängt, so mag einst das volk welches sich Shem nannte den ganzen 
Süden so genannt haben, während der name späterhin besonders 
nur an Aegypten als dem südlichen hauptreiche haften blieb; vgl. 
unten Kdöm. 
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Nach jenen nördlicheren gegenden leiten nun auch die 
übrigen zerstreuten spuren der heiligen sage des urvolkes 
zurück. Wir fanden oben s. 381 den Hanökh zu Iconium 
am Taurus als Annakos wieder, und die bekannten münzen 
des benachbarten Apamea-Kibötos mit der Arche und an- 
dern zeichen der flut sowie mit dem namen NR!) stam- 
men zwar erst aus der zeit der Kaiser der ersten hälfte 
des dritten jahrh. n. Chr., haben aber schwerlich bloß aus 
dem A. T. diese zeichen entlehnt, da sie nicht wie das 
A. T. erzählt den urvater mit seinen söhnen und allen 
ihren weibern sondern bloß zwei gerettete mann und weib 
zeigen. Auf den Ararat weist die flutsage im B. d. Urspp. 
Gen. 8, 4 bestimmt zurück, dort war also nach dieser my- 
thologie der heilige ausgangs- und mittelort zwar aller 
völker aber insbesondere der völkerschicht welche ihm am 
nächsten wohnte und sich selbst Sem nannte; und obwohl 
die vorstellung von den vier flüssen des Paradises welche 
der vierte erzähler Gen. 2, 10—14 mittheilt, ihrer lezten 
quelle nach erst in den Königlichen zeiten aus dem ent- 
ferntern osten unter vielen umwandelungen nach Palästina 
vorgedrungen zu seyn scheint?), so läßt sie doch sogar in 


1) Eckhel doctr.numm. Vol.3 p. 132 — 139 handelt ausführlich 
davon und zeigt daß ein dritter buchstab hinter N2 fehlt. Daß 
die verbreitung der LXX und der alttestamentlichen geschichten in 
jener zeit zur neuen hervorkehrung solcher örtlichen sagen viel mit- 
wirkte, ist unläugbar: entscheidend dafür ist die etwa gleichzeitige 
erwähnung in den Sibyllinen 1, 268 ff.; aber wie beständig die Arche 
gerade nach Phrygien verlegt wurde sieht man auch aus Mos. Choren. 
geogr. c.43. Daher auch wohl die bekannte erzählung Herodot’s von 
Phrygien als ursize der menschheit. 2) Die frage über den 
ursprung der erzählung vom Paradise Gen. 2,5 ff. werde ich an einem 
andern orte beantworten: hier nur soviel, daß ich glaube die dort 
gegebene beschreibung des Paradises werde ihrer quelle nach nie 
richtig erkannt noch die vier flüsse sicher erklärt werden, bis man 
zugibt daß die namen der vier flüsse bei’m wandern der sage zum- 
theil- gänzlich verändert seien. Der Phishon und der Gihon sind 
nach meiner ansicht der Indus und der Ganges; statt zwei zu diesen 
ursprünglich passenden wären ihnen nun aber, bei dem wandern 
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377ihrer jezigen gestalt deutlich erkennen wo die Hebräer aus 
uralter erinnerung ihr Eden (ein ächtsemitisches wort) sich 
dachten: denn indem die Hebräische vorstellung diese sage 
nicht anders sich aneignen konnte ats so dal Eufrat und 
Tigris zwei der vier Paredisströme wurden, verräth sie 
klar genug daß sie eben an den quellen dieser ströme 
oder in der heiligen umgebung des Ararat sich ihr Eden 
dachte. 

Man hat seit über 50 jahren in.Deuischland sich ge- 
wöhnt alle völker welche eine mit der Hebräischen ver- 
wandte sprache reden, Semiten zu nennen; auch mag die- 
ser sprachgebrauch in ermangelung eines bessern beibehal- 
ten werden: aber nach dem sinne des Alterthumes umfaß- 
ten die Semiten nur einen theil dieser völker; und mögen 
die sprachverwandten aber den alten Semiten fremden völ- 
ker, die Phöniken, Philistäer u. a. in einer unberechenbar 
fernen urzeit wahrscheinlich aus demselbeo nördlichern 
stammlande ausgegangen seyn, doch fühlten sich die He- 
bräer in Palästina nicht mehr mit ihnen verwandt sondern 
ganz fremd unter ihnen. S6 gewiß ist daß die Hebräer 
bereits zu einer ganz andern völkerablagerung gehörten 
und noch frischer in den norden als das land ihrer ab- 
stammung zurückblickten !). 

‘2. Wenn nun schon die fernsten erinnerungen des 
volkes auf ein stammland hinweisen dessen heiligthum von 
dem welches sich ihm in Palästina bildete gar sehr ver- 
schieden ist: so finden sich ferner noch spuren des anden- 
kens an die wanderung selbst, welche es dem boden der 


der sage zu den Hebräern in Palästina, die diesen bekannten Eufrat 
und Tigris zugesellt. 

1) nach diesen erörterungen ist es kaum noch nöthig andere 
meinungen über die drei Noahsöhne und vorzüglich über Sem zu 
widerlegen; vgl. indeß über einige der neuesten die Jahrbb. der 
Bibl. wiss. UI. s.208f. XI. s.181f.— Merkwürdig ist jedoch wie 
die Kappadoken mit Kanäan und Ham in verbindung gesezt werden 
im Test. Sim, c.6 und in Tschamtschean’s Arm. Gesch. 1,0. 20 
dies aus Herodes’ zeit ist ? 
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ihm nachher der heilige wurde immer näher brachte. Es 
ist gewiß nicht ohne geschichtliche bedeutung daß das He- 378 
bräische volk sich selbst garnicht so alt macht: sein urva- 
ter “Eber stammt erst vermittelst Arpaxad’s (denn Qänan 
und Shelach können hier nach S. 378 f. übergangen wer- 
. den) von Sem. Arpaxad ist nun ohne zweifel das nörd- 
lichste land Assyriens an der südgrenze Armeniens, wel- 
ches unter allen Griechischen und Römischen schriftstellern 
allein Ptolemäos!) unter dem sehr entsprechenden namen 
Arrapachitid berührt und seiner lage nach etwas näher be- 
schreibt: sö ruhmlos war später dies einst gewiß wichtige 
und mächtige land geworden. Indessen liegt auch in dem 
namen selbst ein weiteres zeugniß über die lage und be- 
wohner des landes: Arpaxad bedeulet allem anscheine nach 
„Festung der Chaldäer“ ?), etwa zuerst als hauptstadt des 
landes; und Ur der Chaldäer woraus nach dem sehr alten 
zeugnisse Gen. 11, 28. 31 Ahraham nach Palästina wan- 
‘derite, ist wahrscheinlich nichts als der zur zeit des ver- 
fassers dieses buches gewöhnliche name desselben landes?). 


1) Geographie 6,1. 2) HIN >)! bedeutet wie | 
binden, fest machen, da nun Arrapa nach Ptolemäos Geogr.6,1 der 
name einer stadt in Arrapachitid selbst, dieser auch noch jezt im 
der aussprache Urewd erhalten ist (Jahrbb. der Bibl. wiss. X s. 169), 
da DNZAR eig. wohl »Burg Gottes« mehere städte genannt werden 
namentlich auch das bekannte Arb&la dessen lage hier nicht zu entfernt 
ist, da auch IX allein stadtname ist (vgl. Jos. 15,52. 1Kön. 4, 10 


und das bekannte _,% in Jemen), so mag der ‚name etwa soviel 
als festung bedeutet haben. Die schreibart mit DW ist umsoweniger 
gegen eine zusammensezung mit dem namen der Chaldäer einzu- 
wenden, da dieser sonst wohl mit ® nie aber mit D geschrieben 
wird; daß aber die Hebräische aussprache Kasd die ältere sei und 
daraus zuerst Kard oder Kurd (Gord), dann aus. diesem Chald ent- 
stand, lehren die allgemeinen lautgeseze. 3) daß nämlich 
Ur-Kasdim nicht als eine stadt sondern als ein land betrachtet 
wurde zeigt der ganze sinn und zusammenhang der worte Gen, 11, 
28 f#., und die LXX übersezen richtig 7 ywe« zwv Xaldaiwv. An 
ein Zendisches wort aber bei NN zu denken ist für die zeiten vor 


dem 7ten und ten jahrh, schwer; es reicht hin (5,5 = ei 
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379Die Chaldäer, ursprünglich mit dem noch heute Kurden ge- 
nannten volke dem namen nach gleich, waren zwar schon 
im höhern alterthume weit zerstreut!), wie ähnlich jezt die 
Kurden ?): aber wir haben alle ursache in dem gebirgslande 
welches Arrapachitid hieß ihren ursiz zu finden; und wenn 
seit dem 7ten jahrhundert v. Chr. ein ganz neues nicht- 
semitisches volk unter diesem namen erscheint, wesentlich 
wohl dasselbe welches seitdem den namen Kurden beibe- 
halten hat, so mag ein nördliches volk, welches das land 
erobert hatte, allmählig auch den alten namen des landes 
erhalten haben, wie die Sachsen jenseit des meeres den 
namen Briten sich erwarben. 


zu vergleichen, um zu der bedeutung »aufenthalt« »gegend« zu 
gelangen. Merkwürdig bedeutet indeß auch im Armenischen gwrum. 
(gavar oder kavar) soviel als yuo« Faust. Byz. 5,7; und mit diesem 


stimmt nicht bloß las Barhebr. p. 105 sondern auch 5 (mehrh. 
a, wie bei Abdolhakam die Aegyptischen Nomen heißen) über- 


ein. — Uebrigens hat man in alten und neuern zeiten das wort Ur 
als stadtnamen an vielen orten gesucht: Josephus arch. 1: 6,5 sagt 
das grab Terach’s werde noch in der stadt Ure der Chaldäer gezeigt, 
er bestimmt aber deren lage nicht näher; schon viele KVV. hielten 
es für Edessa weil dies eigentlich Urhoi (ursprünglich aber Osroi, 
jezt Orfa) hieß; Neuere dachten viel an das Castellum Ur bei Am- 
mian..Marcell. 25,8; Eupolemos bei Euseb. pr. ev. 9,17 dachte an 
den sonst Kamerin& genannten ort Urie zwischen Babylon und Baßra, 
und eben einen ort Varka wo man in der neuesten zeit große trüm- 
mer gefunden und ausgrabungen veranstaltet auch Keilinschriften 
entdeckt hat, wollen viele Engländer jezt für Abrahams Ur halten 
(s. Loftus’ travels and researches in Chaldaea and Susiana. London 
1857 s. 131. 161 f.): aber dieser ort liegt vielzu südlich um hier an 
ihn zu denken; s. darüber weiter G@ött. Gel. Anz. 1858 s. 182 ff. Noch 
seltsamer ist die bei den Muslim herrschende meinung Abraham sei 
aus dem südbabylonischen Kutha „3,5 oder bus ausgewandert (8. 
die Maräßid II. p.519; G’eläleldin’s Geschichte des Tempels in Jeru- 
salem (aus dem Arabischen ins Englische 1836 von Reynolds übersezt) 
s.16. 333. 427; Chwolson’s Ssäbier II. s.452 ff.): diese meinung ging 
wohl erst von den Samariern aus; s. Bd. II. 

1) wie die aufnahme eines Kesed in den verband der Nachoräer 
Gen. 22, 22 beweist. 2) vgl. Rödiger in der Zeitschrift f. d. 
Morgenl, Bd. Il, s.3f. 
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Wird “Eber ein sohn dieses Arpaxad genannt, so heißt 
das folglich nichts als daß die Hebräer sich erinnerten 
einst in einem frühesten zeitalter in diesem lande gewohnt 
zu haben und von dort nach süden gewandert zu seyn; 
etwas noch über diese erinnerung hinausgehendes besaßen 
sie sichtbar nichtmehr, aber daß sie als ein kleines volk in 
jenem größeren stammlande einst gewohnt hatten war ihnen 
noch deutlich. Damit wird also über den ursprung oder 
zusammenhang dieses so mächtig in das licht der geschichte380 
getretenen namens der Hebräer eigentlich nichts weiter 
bestimmt: es steht uns frei soweit wir vermögen die lücke 
auszufüllen. Ganz verkehrt wäre es aber hier anzuneh- 
men, der name sei dem volke welches sich so nennt bloß 
von Fremden gegeben, nachdem es nämlich über den Eufrat 
gegangen; er bedeute ursprünglich die Jenseitigen d. i. die 
vonjenseits gekommenen: schon im namen kann das schwer- 
lich liegen !); und während keine spur darauf führt daß der 
name von Fremden ausging, ist nichts so einleuchtend als 
daß das volk sich selbst und zwar gerade seit seiner ältes- 
ten erinnerung so nannte; ja dies ist sogar der einzige 
name des volkes der in den ältesten zeiten als gebräuch- 
lich erscheint. Die geschichte dieses namens lehrt daß er 
gerade in den ältern zeiten, bevor der einzelne zweig der 
Hebräer welcher sich Israel nannte übermächtig wurde, am 
häufigsten gebraucht seyn muß, seit den königlichen zeiten 
aber gänzlich aus dem gewöhnlichen leben verschwand ?), 


1) da nämlich die länder jenseit des Eufrats immer mit 2%, 
277377 nie bloß mit 22, bezeichnet werden, so müßte man so- 
gleich eine abkürzung annehmen, welche weder sonst vorkommt 
noch ansich glaublich ist. Die LXX mögen bei ihrer übersezung 
ö neodıns für "2877 Gen. 14,13 schon an etwas ähnliches gedacht 
haben: aber wie völlig unsicher der sinn einer solchen benennung 
wäre, zeigen sogleich die KVV., welche damit nichts anzufangen 
wissen; wie man aus Origines zu Num. 24, 24, Matth. 14, 22 sieht. 
Vgl. auch G@ött. Gel. Anz. 1837 s. 959f. Die zweifel welche ich 
1826 in der Kr. Gr. s.3 gegen diese ableitung aussprach, waren 
(obgleich damals von vielen verkannt) nur zu gegründet. 

2) auch dies ist schon dort in der Kr. Gr. bemerkt, und läßt 
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und erst in den lezten zeiten vor Christus wie soviele an- 
dere namen der urzeiten rein durch gelehrte betrachtung 

381 des Alterthumes künstlich wiederbelebt wurde und durch 
das damals geltende hohe ansehen Abrahams aufs neue in 
ehren kam }). 

Von den drei großen wendungen in welche die ganze 
geschichte dieses volkes zerfällt, bezeichnet die früheste in 
der sich Israel erst mit mühe als selbständiges volk dem 
haufen verwandter und fremder völker entwand, recht ei- 
gentlich der name der Hebräer; in der zweiten, in der es 
seit den Königlichen zeiten seine eigenste kraft anfs mäch- 
tigste entwickelt, wird mit ihm auch sein name Israel hehr 
und herrlich, den ältern allgemeinern namen verdrängend; 
und da es jeder besondern zeit auch nie an dem rechten 
zeichen und namen fehlt, so zeichnet die dritte und lezte 
wendung der volksgeschichte sich selbst durch den namen 
Juden und daneben durch den wiedererweckten alten He- 
bräer-namen; ähnlich wie im gebiete der religion diese 
drei alle Geschichte in sich fassenden wendungen durch 
den wechsel im gebrauche des göttlichen namens Jahve 
(Jahve allein, Jahve-Ssebäoth, Jahve verschwiegen) sich 
sprechend unterscheiden, und wie immer große wechsel 
und umschwünge der geschichte auch in den alltäglichen 


sich jezt noch näher angeben. Der name findet sich in dem uralten 
stücke Gen. c.14, bei dem ältesten geschichtschreiber Ex. 21,2, bei 
dem dritten erzähler der urgeschichten (Gen. 40, 15. 43, 32, wohl 
auch Ex.5,3) und im alten B. d. Könige wo von den zeiten Sauls 
und noch ältern die rede ist 1Sam. 4, 9. 13, 3.7. 14, 21; im B. 
d. Urspp. scheint er also schon ganz vermieden gewesen zu seyn, 
und die großen Propheten kennen ihn nicht mehr. — Sonst findet 
sich von dem uralten volksnamen vielleicht nur noch eine spur in 
der zusammensezung 4voßg£r bei Sanchuniathon p.42 (Orelli), wenn 
man dafür ‘4veßoer lesen darf so daß es M’N29 79 Hebräische 
Quelle d.i. Nymphe bedeuten könnte. 

l) wie man z.b. aus dem N.T. sieht; die stelle Jon. 1,9 ist 
bloße nachbildung von Gen. c.40. Dnrch so späte schriftsteller ist 
es erst gekommen daß man die sprache Kanaan’s jezt die Hebräi- 
sche nennt. 


# 
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worten und namen die spur ihres gepräges zurücklassen. 
So nun reicht der volksname Hebräer noch mehr als der 
Gottesname Jahve bis in die ältesten zeiten hinauf, und das 
volk sah in ihm nichts geringeres als seinen eigenen ur- 
sprung, nannte also ebendeshalb seinen lezten stamm- 
vater “Eber. 

Da nun aber‘Eber, wie gesagt, doch nur als ein sohn 
Arpaxad’s aufgefaßt ward, so sind wir befugt weiler zu 
fragen ob diese Hebräer, welche nur einen kleinen theil 
des uralten Chaldäer-landes bewohnen konnten, nicht noch 
einen entferntern zusammenhang hatten. Und hier drängt 
sich uns der name der noch etwas weiter nördlich woh- 
nenden Iberer so unwillkührlich auf, daß wir nicht umhin 
können bei ihnen an einen solchen zusammenhang zu den- 
ken. Welche sprache von den hunderten die am Kaukasus 382 
in dem dortigen völkergewirre gesprochen wurden !), die 
der Iberer war, ist uns zwar aus der kurzen beschreibung 
von ihnen welche Strabo gibt?) zu enträthseln nicht mög- 
lich: indeß spricht kein grund gegen die möglichkeit daß 
sie und ihre sprache in den ältesten zeiten Semitischen 
stammes waren. Bis in diese große völkerscheide könnten 
wir also wie in seine quelle den strom des volkes zurück- 
leiten, während sich über die urbedeutung seines namens 
ebenso schwer etwas sagen läßt wie über die der namen 


1) Strabo 11, 2, 16. 2) Strabo 11, 8. Daß die Iberer 
am andern ende der alten welt, in Spanien, mit ihnen verwandt 
seien, war nur vermuthung einiger Alten, welche S. F. W. Hoff- 
mann (die Iberer im osten und im westen. Lpz. 1838) nicht mit 
treffenden gründen zu erhärten sucht. — Daß der lange vocal der 
Griechischen aussprache unwesentlich sei zeigt die Armenische aus- 
sprache Vera. 

Freilich ist damit der ursinn des namens Hebräer nochnicht 
bestimmt: und insofern kann man vermuthen daß er mit der w. 
= deuten, deutlich reden, erklären zusammenhange und so im älte- 

S.- 
sten und ursprünglichsten gegensaze zu 1235 oder . (Welsche, 
Barbaren) däs volk bezeichnete welches sich selbst durch seine 
sprache für von allen Nichthebräern unterschieden hielt. 
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der Aramäer (nur daß dieser name wohl mit Armenien ur- 
sprünglich zusammenhing), der Assyrer Chaldäer Lyder und 
Älamäer. Und wie leicht aus dem Kaukasischen Iberien 
ein volkstheil nach süden fortwandern und erst hier ge- 
schiehtlich groß werden konnte, zeigt der sehr ähnliche 
fall welchen Amos!) kurz berührt: man wußte zu Amos’ 
zeit noch deutlich, daß die Aramäer d. i. hier?) im engern 
sinne die Damaskener vom Kyros, demselden flusse der 
nach Strabo auch Iberien durchzieht, fortgewandert seien, 
obwohl Amos durch ein eigenes spiel des schicksals ihnen 
damals mit verbannung nach diesem selben Assyrisch ge- 
wordenen nördlichen strome drohen mußte). 

Daß der name Hebräer ursprünglich weit mehr völker 
umfaßle als das eine Israel, folgt nichtbloß aus der stel- 
lung welche die alte sage dem “Eber gibt, sondern auch 

383aus andern spuren. Wenn das uralte stück Gen. 14, 13 
Abraham (dessen name aber ansich keineswegs an den laut 
Hebräer erinnert‘)) mit dem beinamen des Hebräers be- 
zeichnet, so dehnt es ja den Hebräer-namen ganz deutlich 
viel weiter aus und spricht völlig so wie wir es nach den 
in den stammbäumen des B. d. Urspp. erhaltenen uralten 
anschauungen der völkerverhältnisse erwarten können. 
Ähnlich redet der fünfte erzähler, welcher manche sehr 
alte nachrichten vor augen halte, von „allen söhnen‘Ebers“ 
in einer stelle wo er weit mehr völker als das eine Israel 
darunter verstehen muß°).. Und wie allen mit Araham 
über den Eufrat gekommenen völkern der name Hebräer 
eignet, so war nach alter erinnerung lange vor Ahraham 
ein starker zweig von Hebräern unter dem namen Jokthan) 


1) Amos 9, 7. 2) nach Amos 1, 5. 3) Amos 1, 5. 
4) obwohl Artapanos bei Euseb. pr. ev. 9,18 den namen Hebräer 
von Abraham ableitet. 5) weil Gen. 10, 21 (welcher vers 


vom fünften erzähler eingeschaltet ist) nach der art der stamm- 
bäume gesprochen wird; Num. 24, 24, in einem ganz andern zu- 
sammenhange, versteht freilich derselbe erzähler unter dem dich- 


terisch gebrauchten “Eber nur noch das ganze land Kanäan. 
I. 


6) der'name jap‘ LXX "Iexzdv hat wie Ar dessen sohn wre 
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in das südliche Arabien hinabgewandert und gründete dort 
blühende reiche: denn nichts anderes kann gemeint seyn 
wenn Jokithan zum zweiten. sohne “Eber’s gemacht wird 
Gen. 10, 25—30. Da nun auch im nördlichen Arabien 
viele stämme zu Abraham in ein näheres verhältniß gesezt 
werden, so konnte demnach der name Hebräer in dem 
weiten Arabien sehr herrschend seyn: allein man muß sich 
hüten zu vermuthen der name Araber, welcher erst seit 
dem 7ten jahrhunderte vor Ch. allmählig alle völker des 
ungeheuren landes begreift, sei bloß aus dem alten He- 
bräer-namen wenig verändert entstanden !). 

Die im norden jenseit des Eufrat länger bleibenden 
scheinen dann mehere kleine reiche gestiftet zu haben, 
deren andenken sich nach s. 383 f. wahrscheinlich in den 384 
namen der 4 geraden nachkommen “Eber’s erhalten hat, 
und unter denen die Nahoräer, bis Charran wohnend, uns 
etwas näher beschrieben werden, weil Jagob mit ihnen 
enger zusammenhängt. Daß Nahör zugleich den vater und 
den zweiten der 3 söhne Therach’s bedeutet (s. 365), stimmt 
gut mit dieser annahme überein; und der name Harran’s 
des 3ten sohnes Therach’s und vaters Löt’s, hat sich wahr- 
scheinlich noch jezt in dem eines nördlichen landes erhal- 
ten dessen lage nicht übel hieher paßt ?). 


und alle die namen mit vorgeseztem ” nach LB. $.162a eine recht 
eigentlich urhebräische bildung, welche diese Semitische sprache 
wohl vor allen andern auszeichnete; die aussprache der spätern 


Araber „bs scheint dagegen arabisirt. 
1) dieser name geht nämlich zwar sicher auf die bedeutung 
3723 Steppe Jes. 21, 13 zurück, sowie nach den Muslim nur die 


—!,el die ächten Beduinen sind und diese beide namen mit einander 
wechseln (Hamäsa s.294 v.2): allein eben die worte B. Jes. 21, 13 
zeigen daß er im 9ten oder 8ten jahrh. noch nicht gebräuchlich 
war; nach Jer:3,2. Hez..27, 21. B. Jes. 13,20 kam er erst im 7ten 
auf, als der name Hebräer längst wie erloschen war. Aber der 
name kam im nördlichen Arabien auf, nicht im mittlern: dies be- 
weist der sprachgebrauch, weil jenes 223% zwar dem Hebräischen 
1273 gleicht, dem gewöhnlichen Arabischen aber fremd ist. 


2) BANN oder Er) mit der hauptstadt Berdäa, s. Kemäleldin 
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3. Hienach werden wir in der wanderung aus Ur- 
Kasdim welche der name Abrahams und seiner begleiter 
bezeichnet, sowie in der ihr in derselben richtung folgen- 
den Jagobs aus dem südlicher liegenden Charran nichts 
erkennen als fortsezungen derselben wanderzüge dieses 
urvolkes welche, nachdem sie vielleicht mancherlei rich- 
tungen eingeschlagen, nun auch am weitesten nach Süd- 
west sich richteten und so erst in Ägypten ihr leztes ziel 
fanden. Aber eben dies führt auf ein neues gebiet. Hier 
hebt der boden an welcher dem volke Israel als mündigem 
erben und wettkämpfer um die güter der erde ein unend- 
lich heiligerer werden sollte als es je das vaterland seiner 
frühesten kindheit geworden war, und auf dem sich erst 
der knoten der ganzen folgenden reichen geschichte schürzt. 
Doch bleiben wir, solange die wanderung nur das vorland 
Ägyptens, Kanäan, nicht aber diesen großen mittel- und 
anziehungsort uralter bildung selbst trifft, noch immer in 
der bloßen vorgeschichte stehen. 


385 3. Das dritte Weltalter. 


Die drei Erzväler des volkes. 


Das dritte Weltalter ist nach s. 367 ff. recht eigentlich 
däs der Helden oder Heröen!). Das sind zunächst nur die 
Helden deren sich jedes einzelne volk aus der zeit seiner 
ersten frischen kraft und jugend her rühmt, und deren erste 
und kraftvollste so als gründer oder väter des volkes selbst 
gelten können. Denn wohl dehnt sich sodann der begriff 
solcher vorgeschichtlicher Helden weiter aus, und ähnliche 


in Freytag chrest. p.138,8. Abulfida geogr. p.386f. der Reinaud’- 
schen ausg. und Journ. as. 1847 I. p. 444. II. p. 403; im Armen. 
wahrscheinlich Harkh (welches bloß eine pluralbildung ist) in Mos. 
Chor. hist. 1, 9. 10. geogr. 69. Ueber ein anderes Arrän jenseit 
des Tigris in Medien s. Rawlinson im Journal R. G. Soc. X p.81f. 
139 f. 

1) D”%2a oder nach dem älteren selbst schon mehr sagen- 
haften namen ODVY2}, s. die Jahrbb. der Bibl. wiss. VII =. 181. 
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erhabene gestalten werden endlich auch wohl in die noch 
früheren Weltalter versezi, sodaß ihr gesammites bild ent- 
sprechend immer weiter ins Ferne und Hohe hinaus wächst, 
wie davon s. 394 ein beispiel vorkam: allein. ihre eigent- 
liche stelle ist unstreitig in diesem dritten Weltalter, un- 
miltelbar vor der geschichtlichen zeit. Und diesen zeit- 
raum können sie ganz auslüllend gedacht werden, wie das 
B. der Urspp. noch in Mose’s erste zeit die lezten über- 
bleibsel der Heldengeschlechter der feinde Israel’s versezt!): 
allein da bei Israel seine Ägyptische zeit die grenzscheide 
zwischen den beiden lezten weltaltern ausmacht, so fallen 
seine im sirengeren sinne so zu nennenden Väler alle noch 
vor diese, vorzüglich die welche man im sinne der sage 
selbst unter dem namen der drei Erzväter auszeichnen muss, 

Das gebiet dieser drei Erzväter ist so nach beiden sei- 
ten hin scharfbegrenzt. Abraham Isaaq Jagob-Israel sind 
nach dem ächten volksbewußliseyn allein die drei großen 
namen der anfänger und vorbilder des Kanäanäisch -He- 
bräischen volkes; erst einer sehr spälen betrachtung ge- 
hört es, ihnen auch nur Josef beizugesellen ?). Im ganzen 
zusammenhange aber der alten sage scheidet sich ihr ge- 
biet von dem vorigen auch dädurch daß sie erst den hei- 
ligen boden betreten und so mit ihnen erst die erzählung 
ihre rechte Mosaische ausdehnung und wärme empfängt; 
von dem folgenden aber dadurch, daß sogar Josef bereils 
in die stufe des den Spätern gewöhnlichern lebens herab- 
fällt, während jene drei alle auf der höhern stufe des noch 
wenig geschwächten heldenlebens stehen bleiben. 

Die nähere untersuchung dieses gebieles ist nun zwar 
dädurch erschwert daß wir es, mit sehr geringen ausnah- 
men wovon bald die rede seyn wird, nur aus den Bibli- 
schen quellen erkennen können, indem diese drei Erzväter 
unmöglich andern völkern seyn konnten was sie den He- 
bräern nach Mose waren. Jedoch entschädigt dafür etwas 


1) Num. 13, 22. 28. 33. 2) wie aus dem zeitalter der 
stellen Ps, 77, 16. 80,2, 81,6 erhellt, 
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die hier zum erstenmale eintretende größere ausführlichkeit 
und mannichfaltigkeit der eigenthümlich Hebräischen nach- 
richten ; und wenn wir hier auch nicht sehr vieles reinge- 
schichtliche mit gewünschter sicherheit und vollständigkeit 
wieder erkennen können, so tauchen desto willkommener 
wenigstens einige auch im sirengern sinne geschichtliche 
wahrheiten von bedeutung aus jenem fernen nebelmeere auf, 
sobald wir sie richtig zu sehen hinreichend gerüstet sind. 

Allein je genauer man die ganze bei näherer ansicht 
ungemein reiche und bunte menge der hier vereinigten 
uralten sagen und erinnerungen wieder untersucht, desto 
deutlicher ergibt sich daß es schon in jenen alten zeiten 
wo ihr grund sich festsezte doch eigentlich zweierlei 
schichten waren aus welchen sie durch eine art von mi- 
schung gerade in dieser gestalt und art sich erhuben. Nur 
die eine und freilich die bei weitem gewichtigere hälfte ist, 
um so zu reden, rein Hebräisch: und diese führt uns am 
leichtesten und sichersten auf einen boden ächter geschichte 
jener urzeiten der bildung eines volkes Israel und der ihm 
zunächst verwandten zurück. Von anderer art sind ein- 
zelne zersitreute sagen welche in ihrem wesentlichsten ge- 
halte und sinne auch bei anderen alten völkern jenes wei- 
ten kreises höherer lebensbildung wiederkehren, so ver- 
schieden sie auch auf den ersten blick in den namen der 
örter und menschen erscheinen. Der raub der Sara und 
der Rebegga durch einen fremden könig hat unverkennbare 
ähnlichkeit mit den Griechischen sagen von der Helena und 
den Indischen von der Sitä: und es war in dem ursinne 
dieser sagen gewiß die ehre und schönheit des reiches 
selbst um deren beschüzung und wiedergewinnung es sich 
handelte. Ebenso kehrt manches aus Isaaq’s und Jagob’s 
sagenkreise in denen der angrenzenden ältesten völker 
wieder, wie unten besonders zu zeigen ist!.. Wir können 


1) auch versteht sich leicht daß sich dieses noch weiter nach 
oben wie nach unten erstreckt. Wie Noah nach Gen. 9, 21, so fällt 
Ikarios durch seine erfindung des weines in ein unglück, Athen. deipn. 
15: 6,8. Hygin. fab. 130. Ueber anderes s. bd.II bei Jefiah u. Simson. 
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hier inderthat nur bruchstücke eines längst vor diesen Erz- 
vätern schon in jenen gegenden bestehenden uralten sagen- 
kreises sehen, welche sich so bereits in früher zeit mit 
den erinnerungen an die erhabene zeit der Erzväter misch- 
ten und sie durch so manche blüthe erfrischten welche 
dann vom geiste der religion Isracl’s angelhauet doppelt 
herrlich neu aufglänzte. Wie gewiß aber. dieses so ge- 
schehen konnte, erhellet schon aus dem oben s. 368 ff. er- 
läuterten, ebenso wie aus vielen anderen ähnlichen fällen: 
und nichts beweist das hohe alter aller dieser sagen von 
den Erzvätern sö klar als daß wir sogar durch sie und 
noch über sie hinaus in den sagenkreis eines winder ent- 
ferntesten zeitalters zurückblicken können. — Als eine 
dritte urquelle dieser sagen kann man die eigentlich Kanäa- 
näischen nennen, wie die von Sodöm Gen. c. 18f. unstrei- 
tig eine ächt Kanäanäische war. 

Was sich nun aus den älteren nachrichten über die 
zeit dieser Erzväter noch erkennen läßt, wird hier mit 
sorgfältiger unterscheidung .der quellen erörtert werden. 
In späteren zeiten wurde die geschichte der Erzväter wie 
die ganze im weileren sinne so zu nennende Urgeschichte 
mit der Mosaischen selbst allmählig zu einem gebiele 
willkürlichsten dichtung, wie wir dies aus den uns jezt 
erhaltenen stücken jenes schriftenstiromes erkennen kön- 
nen): allein kaum ist diesen eine nähere aufmerksamkeit zu 
schenken. 


Der Kreis der 12 vorbilder. 


Sehen wir freilich bloß auf die in den für uns ältesten 
quellen herrschende art von erzählungen und darstellungen 


1) ein solches stück Aegyptisch-Abrahamischer geschichte mit 
einem könige Nekao mit Jerusalem u.s.w. gibt Josephus im J. K. 
5:9,4, ohne es in seiner Archäologie zu wiederholen. Ein stück 
erdichteter Urgeschichte über Sem und dessen zeit s. in dem zusaze 
eines Griechischen Cod. zu Barnab. c.12 ed. Dress. — Wenn da- 
gegen die Aegypter und Andere nach Origenes g. Celsus 1:5, 1. 
4:4,3f. Abraham’s und Israel’s namen bei beschwörungen nannten, 
so kann das nur auf späte religionsmischung zurückgehen. 
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386 aus diesem gebiete, so würden wir nur weniges geschicht- 
liches über die 3 Erzväter sagen können. Denn es ist bei 
genauer ansicht unverkennbar daß sie dem volke, wie wir 
es in den zeiten seit Mose erblicken, nichtnur selbst längst 
als vorbilder galten und dadurch in ein übergeschichtliches 
gebiet mehrundmehr hinaufgerückt wurden, sondernauch 
als glieder in einen weitern kreis ächtvolksthümlicher vor- 
bilder gehörten. 

Stand ein altes volk auf der stufe daß es in eine von 
ihm bereits durchleble erhabene zeit von ruhm und größe 
zurückblickte und darin auch seine eigene erhebung und 
erbauung fand: so konnten die wenigen unverwüstlich ge- 
bliebenen persönlichkeiten jener vergangenheit, welche ihm 
nun als reine helden (Heroen) vorleuchteten, sich in seiner 
vorstellung leicht in den ‚kreis ebensovieler glieder eines 
vorbildlichen hauses fester zusammenfügen. Denn das un- 
terscheidende eines helden im gegensaze zu dem Golte 
muß, solange beide nochnicht, wie allerdings in den aus- 
gebildeten Heidnischen religionen immermehr geschiehi, 
stärker mit einander vermischt werden, dieses seyn, daß 
der Gott für jedermann, der Held aber zunächst nur für 
eine seinem wesen entsprechende besondere art von men- 
schen das vorbild wird, weil im helden immernoch der 
einstige mensch mit seinem eigenthümlich bestimmten wesen 
gedacht wird; ein beschränkleres vorbild war also vonan- 
fangan mit dem begriffe eines helden gegeben. Da nun 
die familie, zumal in dem weiltern sinne der patriarchali- 
schen welt, das nächste gebiet der mannichfaltigen mensch- 
lichen stellung und beschäftigung ist, und auch ein größe- 
res volk sich im Alterlhume noch weit mehr als heute in 
der heimischen welt eines geschlossenen hauses!) zusam- 
menlebend dachte: so kann es nicht auffallen daß ein wirk- 
lich volksthümlicher held solcher bedeutung nie ganz allein 


1) wie nichtbloß dichter noch immerfort von dem hause Jagobs 
reden Jes. 29, 22. Amos 5, 1.5. 6,11, sondernauch geschichtschrei- 
ber Ex. 16,31. 40,38. Lev. 10,6. Jos. 21,43. 1Sam.7,1ff. 2 Sam. 
1,12. 2,4—11. 5, 6.15. 12,8. 15,3. 1 Kön, 12, 21. 23.20,'81. 
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fürsich, sondern immer als glied eines vorbildlichen hauses 
aufgefaßt wurde und nur dädurch daß er in diesem eine 387 
feste stelle erhielt sein bestimmteres andenken nicht verlor. 
Jene entfernte zeil wo diese helden lebten wird der ent- 
schwundene aber unvergeßliche und geistig noch immer 
gegenwärtige heilige raum in welcher sich das volk als 
haus oder: familie erst recht heimisch fühlt und um dessen 
herd es die einzelnen geschichtlichen gestalten in reihe 
und glied stellt, zu welchen es als zu den vorbildern aller 
mannichfaltigen glieder seines jezigen niedern hauses em- 
porblickt; während freilich manche zumal mehr unterge- 
ordnete person dieses kreises ihre nähere ausprägung erst 
durch ihre zusammenstellung mit den andern erhält, In 
einen irgendwie bestimmtern kreis schließen sich überhaupt 
gern alle denkbaren vorstellungen von helden zusammen; 
um einen oder ein paar haupthelden reihen sich leicht an- 
dere als gegenbilder und füllen ihre nothwendigen pläze 
aus: wenn aber die Iliade mehr aus besonderer ursache 
einen kriegs- und lagerkreis darstellt, so gibt die Odyssee 
wie das Rämäjana und Mahäbhärata einen wahren familien- 
kreis von helden und heldinnen, und diese auffassung eines 
solchen kreises wird immer die herrschende werden. Sogar 
wenn unter besonderen verhältnissen ein helden- und ein 
Götterkreis sich verschmelzen und jene ausgebildete Heid- 
nische mythologie entsteht welche wir bei Griechen und 
Indern am vollendeisten wie am deutlichsten sehen können, 
schaart sich im himmel alles wieder wie zu einem vor- 
bildlichen hause zusammen, und Indra oder Zeus wird nur 
der an der spize stehende hausvater und lenker des wohl- 
gegliederten kreises der mannichfachsien Gölter, welcher 
sich um ihn herzieht, 

Wiewohl nun das vorbildliche haus des volkes Israel 
in einigen gliedern nur unvollkommen uns überliefert ist, so 
steht dennoch bei einiger aufmerksamkeit sicher zu erkennen 
daß es einen festen kreis von gerade 12 gliedern umschloß, 
diese wiederum gerade nach 7 denkbaren grundverhältnissen 


eines alten patriarchenhauses sich eintheilend. Obenan stehen 
2 


er. 


Gesch. d, v. Israel I. 8. ausg. 
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1) die 3 Erzväter selbst, als die väter dieses vorbild- 
lichen hauses und seine hervorragendsten gestalten. Man 
könnte die zusammenstellung dieser 3 vergleichen mit der 

388 von Agamemnon Achilleus und Odysseus um welche drei 
in der Iliade sich alles reihet, oder mit der von Anchises 
Äneas und Ascanius in dem Troischen sagenkreise; noch 
richtiger aber trifft folgendes zu. In der Indischen sage 
wird dem haupthelden gern ein nebenheld angereihet der 
sein erhabenes wesen nur um einige slufen niedriger aus- 
drückt, als fühlte die sagenbildung selbst die wahrheit daß 
ein reines vorbild nur durch sein geringeres und doch zu 
ihm emporstrebendes nebenbild in sein rechtes licht irete, 
und als wollte sie für den gewöhnlichen mann der sich 
vielleicht zu dem reinsten vorbilde nicht emporschwingen 
kann wenigstens ein geringeres und doch gutes vorbild 
aufstellen; der nebenheld erscheint in ihr als jüngerer bru- 
der des hauptihelden, wie Räma und Lakshmana, Krishna 
und Bala; und im Mahäbhärata wo der begriff eines haupt- 
helden sich in die drei personen Judhishthira Bhima Ar- 
guna als darstellungen der drei königlichen grundtugenden 
des gerechten verwaltens der starken tapferkeit und der 
weisheit!) spaltet, stehen neben diesen 3 ältern brüdern 
wenigstens zwei jüngere in ganz gleichem sinne. Ebenso 
nun steht Isaaqg neben Abraham als sein geringeres sonst 
aber ihm gleiches nebenbild, unter der vorstellung eines 
sohnes der dem vater treu in allem folgt. Verschieden- 

_ arliger aber tritt Jagob als der dritte zu dieser reihe, auch 
noch ein vorbild als vater des volkes, doch wie aus einer 
ganz andern richtung her: söwenig kann sogar die zusam- 
menstellung der drei väter im vorbildlichen hause verber- 
gen daß däs haus auf welches das spätere volk wie auf 
sein ewig heimisches vaterhaus mit freudiger erhebung 
zurückblickt, eigentlich aus zwei verschiedenen häusern 
erwuchs, etwa so wie im kreise der urhelden Roms zu 


1) wobei es aber ächtindisch ist daß Ar’guna als das vorbild 
der weisheit dennoch unter den 3 brüdern wenigstens den innern 
vorzug voraus hat und mehr ausführt als die andern. 
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Romulus und Remus!) Numa hinzutrat als nicht minderer 389 
verehrung würdig, oder wie nach Griechischer sage Hera- 
kles noch zulezt in das Olympische haus aufgenommen 
ward. Wie nun jezt die 3 neben einander stehen, haben 
sie alle auf die ehre als vorbildliche hausväter zu gelten 
den gleichen anspruch; und doch kann neben dieser ihrer 
gleichheit eine gewisse verschiedenheit in ihrem wesen s6 
angenommen werden wie die menschlichen  verhältnisse 
selbst deren urbild sie darstellen auch bei gemeinsamer 
vortrefflichkeit die größte mannichfaltigkeit zulassen. Wie 
aber hier diese mannichfaltigkeit bestimmter angenommen 
wurde, wird passender unten erklärt werden: soviel ist 
deutlich, daß gerade das väterliche als das erste der 7 
grundverhältnisse jedes hauses am .nächsten eine solche 
innere mannichfalligkeit (welche sich hier nun als dreifache 
ausgebildet hat) erträgt. 

2) erscheint als vorbild der hausmutter Sara, als das 
des kebsweibes Hagar, beide dem ersten jener drei väter 
zur seile stehend und an seiner höhern würde theilneh- 
mend. Fassen wir Sara von dieser höhern seite auf, so 
ergibt sich erst die ganze bedeutung der im Alterthume 
gewiß sehr beliebten erzählung von ihrer errettung aus 
den lüsternen händen eines mächligern, welche nach Gen. 
c. 20 kanäanäisch und uralt ist, in wenig abweichender 
weise vom vierten erzähler nach Ägypten versezt wird 
Gen. 12, 10—20, und nach Gen. 26, 7—11 von andern 
auch wohl auf Rebegga übertragen ward: so wie Sara ihr 
vorbild hoffte jede sittsame hausfrau in zeiten wo lüsterne 
hände leicht sehr weitgreifen konnten, mit ehren zu be- 
stehen; und insofern wird man gegen die geschichtliche 
bedeutung auch dieser erzählung nichts einwenden können. 
Daß aber der hausfrau als geringeres nebenbild das kebs- 
weib beizuordnen und beide in ein wechselseiliges verhältniß 
zu einander zu sezen für wichtig genug gehalten wird, 


1) welche beiden merkwürdigerweise so zusammenstehen wie 
Räma und Lakshmana In der Indischen sage; obwohl Romulus, 
welcher dem namen nach der jüngere wäre, den Remus besiegt. 

2 
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weist ebenso wie die bald zu erwähnende verbindung zweier 
schwestern als 'gleichzeiliger gattinnen desselben mannes }) 

390auf vorMosaische zeit als den raum hin, worin der ursprung 
dieser vorstellung der 12 vorbilder zu suchen ist. 

3) als vorbild des kindes erscheint Isaag, derselbe 
ruhig heitere geist welcher so auch als hausvater neben 
Abraham steht; als vorbild des rechten kindes gilt er zwar 
noch in der Mosaischen gemeinde für die beschneidung 
Gen. 21,4, aber wie alt der ursprung dieser auffassung sei 
erhellt däraus daß alle die jezigen erzählungen von der 
langen ängstlichen erwartung seiner als kindes, von seiner 
bestimmung zum rechten erben, von seinem kindlichen ge- 
horsam und ruhigen gange sogar in den opfertod auf des 
vaters willen wesentlich auf diese seine vorbildliche bedeutung 
zurückgehen. Noch einmal in anderer bedeutung zeigt sich 

4) derselbe I/saag im vereine mit Rebegga, um das 
vorbild der rechten verlobung und ehe zu geben; welches 
mit unübertrefflicher schönheit und in ächtMosaischem geiste 
das stück Gen. e. 24, vom vierlen erzähler abstammend, 
wie in einem lieblichen Idylie darstellt. Aber weil die 
ehe am wenigsten in den frühern zeiten immer in diesem 
ursprünglich wahren und einfachen verhältnisse blieb, so 
treten weiter in den kreis 

5) Lea und Rahel, als vorbilder der gerade in den 
urzeiten häufigen stellung eines weibes neben dem andern 
gleichberechtigten und doch oft mindergeliebten 2): die 
häufigkeit dieses verhältnisses vorausgesezt, forderte aber 
das vorbild gewiß ursprünglich gerade die gleiche berech- 
tigung beider ohne gunst und abgunst, und nur in diesem 
sinne können sie in dem vorbildlichen hause (wie die beiden 
Ritter der Indischen und der Griechischen mylhologie) un- 
zerirennlich zusammengeordnet seyn. Damit aber die zahl 
der weiblichen glieder des vorbildlichen hauses sich vollende, 
erscheint 

1) gegen Lev. 18,18: vgl. die Alterthümer des V.1. s.227 und 


ähnliches aus dem Indischen alterthume in den Berl. Akad. Monats- 
berichten 1859 s. 340. 2) Deut. 21, 15 -—- 17. 
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6) Deböra, Rebeqga’n mitgegeben, als vorbild der auch 
in andern sagenkreisen als genug wichtig hervorgehobenen 
keldenamme !); von ihr muß in dem ursprünglichen kreise 391 
dieses hauses weit mehr die rede gewesen seyn und ihr 
andenken ist in den jezigen zumtheil gewiß stark abge- 
kürzen überlieferungen fast erloschen, Gen. 24,59 wird sie 
gemeint aber nicht deutlich genannt: doch die kurzen worte 
über ihren tod und den ihr andenken erhaltenden heiligen 
baum Gen. 35,8 zeugen noch kräftig genug vom ehemali- 
gen sinne der sage: und daß nach Richt. 4,5 noch die 
spätere richterin gleichen namens, auch eine art von hel- 
denamme, unter demselben h. baume bei Bäthel ihren siz 
nimmt ?), beweist aufsneue die alte verbreitung der sage 
von ihr. Endlich, um den kreis völlig zu schließen, tritt 

7) als l2les vorbild der Obersklav und hausverwalter 
Abraham’s hinzu, eine stellung welche nach dem ganzen 
verhältnisse des alten hauswesens wichtig und, ehrenvoll 
genug ist) um in der reihe der vorbilder ebenso wenig 
übersehen zu werden, wie im Olympe der thürsteher und 
bote vergessen wird. Zwar hat auch sein andenken in 
den jezigen überlieferungen viel eingebüßt, nur beiläufig 
in einer uralten redensart Gen. 15,2 hat sich sein name 
Eliezer von Damask glücklich erhalten: aber welche würde- 
volle rolle er einst in der lebendigen ursage spielte, kann 
kann man noch sehr deutlich aus der schönen darstellung 
seiner dienste Gen. c. 24 schließen, wo er zwar nicht 
genannt aber unslreilig gemeint ist. 


1) vgl. Plautus‘ Pönulus, Virg. Aen. 4, 634. 7, 1ff. u. sonst. 

2) denn daß der baum Gen, 35, 8 eine trauereiche, Recht. 4, 5 
eine palme genannt wird, kann bei sonst übereinstimmender angabe 
der örtlichen lage keinen kedeutenden widerspruch begründen. 

3) daß er um das hausvermögen zusammenzuhalten beim mangel 
männlicher erben oft an kindesstatt angenommen oder mit der 
tochter des herrn verheirathet wurde, sieht man auch aus der er- 
zählung über den mächtigen Jarcha‘ 1Chr. 2, 34f. — Das test, 
Levi c.6 nennt diesen Eliezer Jiblad und hat eine besondre sage 
von ihm, 


422 Das dritte weltalter. 


Auf diese art können wir im Ganzen noch sehr sicher 
übersehen, wie der kreis dieser vorbilder volksthümlichen 
lebens war und wie fest er sich schloß '. Der beste be- 

392 weis dafür ist ferner d6r daß alle die überlieferungen wel- 
che sich weder an eins dieser 12 vorbiller noch an Löt 
Ismael und Esau als die durch die kraft des gegensazes 
gehobenen 3 gegenhelden der haupthelden Abraham Isaaq 
und Jagob anlehnen, in der sage ganz leblos und leer 
geworden sind: die Nahoräer Gen. 22, 20—24 und die 
Oeturäer oder Sarazenen 25, 1 —4 waren einst ebenso 
wichtige verwandte völker als die andern, aber da ihnen 
eine gehörige stelle in dem runden kreise abgeht, so wer- 
den nur die kahlen namen ihrer stämme überliefert und 
weiter knüpft sich an sie gar kein bedeutsames andenken. 

Fragen wir innerhalb welches zeitalters dieser kreis 
von vorbildern im bewußiseyn des volkes sich festgesezt 
habe, so.-führen außer den erwähnten auch alle andern 
spuren auf die lezien jahrhunderte vor Mose. Denn wie- 
sehrauch nach s. 45 f. die vorbilder der sage im bedürfnisse 
jedes höherstrebenden alten volkes lagen, so enistanden sie 
doch am meisten aus innerer nothwendigkeit solange ein 
solches volk noch überhaupt in einem sehr engen und 
heimathlich gemüthlichen lebenskreise sich bewegte, und 
was erhaben und edel sei vorzüglich nur im zurückblicken 
auf seine eigene bessere vergangenheit wie auf das erhabene 
haus von dem es ausgegangen sich‘ bestimmter vorstellen 


1) es ist bekannt wie auch die Griechen einen kreis von 12 
oder in gewissen gegenden von 8 (s. Rheinisches Museum 1843 
3.489) Göttern haben; ähnliche verhältnisse und runde zahlen keh- 
ren leicht unter allen alten völkern wieder, wie bei den Aegyptern 
gern göttliche gruppen von vater mutter und kind sich bildeten 
(Wilkinson manners and customs T.IV. p. 231f.) und 8 große Götter 
angenommen wurden (Lepsius Chronolog. I. s. 253): allein man meine 
nur nicht die obige vorstellung über einen altHebräischen kreis 
von 12 vorbildern sei aus jenen beispielen geschöpft; sie hat sich 
mir vielmehr aus der reinsten untersuchung der gegenstände als 
nothwendig ergeben, sodaß ich selbst von dem ergebnisse über- 
rascht wurde. . 
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konnte; es ist hier wesentlich noch der uralte häusliche und 
heimathliche geist selbst der diesen runden kreis väterlicher 
vorbilder um sich zieht, während in spätern zeiten wenn 
das volk mehrundmehr in das weite weltleben und in die 393 
große geschichte eingeht eine unabsehbare menge neuer 
vorbilder sich ihm aufthun kann. Führt nun schon dies 
auf die zeit wo Israel still für sich und vonaußen gedrückt 
aber im erhebenden andenken an seine bessere vergan- 
genheit in Aegypten lebte, so kommt hinzu daß die auffas- 
sung solcher Heroen selbst der sirengern Mosaischen reli- 
gion eigentlich zuwider ist und von ihr wenigstens nicht 
ausgehen konnte: denn ein Heroe als mittelsmann zwischen 
Gott und mensch ist im sinne Jdes Alterthums erst dann ein 
wahrer, wenn er auch nachdem er längst von der erde 
genommen noch immer durch ein gewisses geheimes band 
ınit den Spätern in naher berührung bleibt, die zu ihm 
emporblickenden kennt, für sie mit höherer theilnahme 
sorgt und auch wohl ihr gebet als mililer erhört; ihm 
kommt also eine art anbetung zu, diese aber wiederum 
gebührt nach der strengern Gotieinheitslehre nur dem Einen; 
und so ist es ganz richtig daß der große Ungenannte unter 
den Propheten zu .einer zeit wo der Mosaismus alle in ihm 
liegenden folgerungen zu entwickeln den kräfligsten anfang 
machte, obwohl nach alter volkssitte von Abraham und 
Sarah als den ehrwürdigen eltern des volkes redend '), 
dennoch zu dem neuen ausspruche hingedrängt wird, daß 
nicht Abraham und Israel als väter und schuzherrn das 
volk Jahve’s kennen und man zu ihnen beten könne, son- 
dern allein Jahve vater und erlöser sei*). Damit spricht 
der Mosaismus endlich nur aus was von anfang an in ihm 
liegt und was seine folgerichtigkeit irgend einmal noth- 
wendig klar denken mußte. 

Allein in den ersten jahrhunderten der Mosaischen 
religion ward alles israelilisch-volksthümliche im gegensaze 
zu den übrigen völkern zu scharf aufgefaßt, als daß dieser 


1) B. Jes. 51, 1f. vgl. 48,1. 2) B. Jes. 63, 16 vgl. 64,7. 
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vorbildliche kreis im herzen des volkes an bedeutung viel 
hätte verlieren können: wennauch ihnen eine wahre anbe- 
tung (einen Cultus) zu weihen vermöge der Mosaischen 
religion gänzlich unstatthaft wurde, so knüpfte sich doch ihr 

394über alles andere menschliche theures andenken an heilige 
pläze, wie außer den vielen sagen von den 3 Erzvälern 
die grabsäule Rahel’s Gen. 35, 20 und die trauereiche De- 
bora’s (s. 421) beweist; und wiesehr man wenigstens in der 
höhe des dichterischen gefühles eine noch immer forldauernde 
lebendige wechselwirkung zwischen ihnen und dem fort- 
bestehenden volke festhalten konnte, zeigen außer dem 
segen Jagob’s (Gen. 49, vgl. s. 104 f.) solche ungewöhnliche 
aussprüche wie Jer. 31, 15 '). 

Zwar versteht sich ja leicht daß mitten im volksleben 
das bedürfniß solcher vorbilder in jeder zeit nach ihren 
neuen geistigen richtungen sich wiederholen konnte, wie- 
denn die spätern zeiten für die prophelischen fähigkeilen 
Mose’n, für das Naziräerthum den Simson, für die leitung 
und beherrschung des volkes in verschiedenem sinne Josef 
Josua und David, für das Iyrische lied David und für die 
weisheit und kunstdichtung Salomo’nen zum vorbilde er- 
heben. Wie auch für die einzelnsten lebenskünste früh- 
zeitig solche vorbilder aufgestellt wurden, davon haben wir 
noch ein an alter und art jenem kreise der 12 volksvor- 
bilder sehr nahe stehendes beispiel an den zwei Hebräischen 
wehemüttern in Aegypten, welche Pharao durch keine dro- 
hung bewegen konnte den neugebornen knaben leides an- 


1) sehr deutlich spricht Hosea e. 12,4 ff. aus dem gefühle einer 
solchen lebendigen gemeinschaft zwischeu urvater und volk; die 
worte Jes. 29, 22 ff. erlauben, näher alles betrachtet, doch auch 
einen hieher gehörigen sinn (v.23 »wann er sieht seine söhne als 
das werk meiner hände in ihm d. i. nach 19, 25 wann er sie ge- 
bessert und gesegnet sieht, wird (er sehen wie) sie meinen namen 
heiligen«); ähnlich noch bei Luc. 1,54 f. 72. 16, 22. Weiter hängt 
damit freilich der glaube an ein gewisses fortempfinden jedes ge- 
storbenen stammvaters zusammen, 1Sam. 2,33. 2Sam. 7,16 (nach 
der gewöhnlichen lesart). 
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zuthun, und die daher nach des dritten erzählers worten 
„weil sie Golt mehr fürchteten als Pharao, auch von Gott 
an haus und gut gesegnet wurden“ !l. Die vorbildliche 
bedeutung dieser zwei liegt schon in der art dieser kurzen 
erzählung; daß ihrer nur zwei sind gleich den 2 Aerzten395 
des Indischen himmels (Agvinau), weist nicht minder auf 
dasselbe verhältniß hin, da diese zahl in der wirklichkeit 
doch unmöglich ausreichen konnte; auch die namen der 
zwei sind wahrscheinlich rein bildlich ?.. Aber bei alle 
dem blieb der kreis jener 12 vorbilder in den jahrhunder- 
ien von Mose an während der schönsten zeiten des alten 
volkes in einziger würde stehen, sodaß kein anderes vor- 
bild sich mit gleich hohem und gleich allgemeinem ansehen 
in ihn drängen konnte. 

In diesem mittelzustande zwischen dem lebendigen ge- 
fühle ihres fortwirkenden geistes und vermeidung jeder 
eigentlichen huldigung vor ihnen wurden nun diese gehei- 
ligten vorbilder von der macht und dem geiste der höhern 
religion immer völliger ergriffen, und diese schuf sie zu 
den schönen gestalten um welche nun ihrerseits wieder 
ihre beredtesten dolmeischer geworden sind. Eine solche 
wiederbelebung haben sichtbar alle diese hehren gestalten 
erfahren, soviele davon in den jezigen überlieferungen noch 
als etwas bedeutsamer erscheinen: am meisten aber die 
welche an der spize des ganzen kreises stehen und um 
die sich alles übrige reihet, die drei Erzväter. Wie die 
vorstellung über deren geisliges wesen schon im B. der 
Urspp. und noch mehr bei dem dritten und vierten erzähler 
ausgebildet ist, geben sie muster des lebens welches, weil 
es unanfhörlich oderdoch zulezt immer wieder siegreich zu 
dem wahren geistigen Gotte hinstrebt, auch von ihm die 
rechte kraft und hülfe empfängt und von segen zu segen fort- 
schreitet. Die reinen hehren gestalten welche das herz in 


1) Er. 1,15 —21. 2) 7925 kann mit TYY2WR vgl. 
Hos. 13, 13. Jes. 37,3. 66,9 und 7992 in ganz gleichem sinne wie 
dieses mit 292, 922 (hervorbrechen) zusammenhangen, 
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der gegenwart vermißt und an denen es seinen glauben 
gern aufrichten möchte, findet es dort gegeben; und den 
wahren Gott nach dessen starker hand es unter dem schleier 
der wirklichen und in der langsamkeit der alltäglichen ge- 

396schichte umsonst sucht, erblickt es in jenen lichten räumen 
so klar wie sonst nirgends zu denen sich herablassend 
welche seiner würdig wandeln. Und weil der göttliche 
segen des einstigen lebens der Erzväter von denen welche 
so zu ihnen als vorbildern aufblickten damals schon längst 
innerlich erfahren war, so erhebt sich im rückblicke auf 
die den grund zu allem diesem unerschöpflichen segen le- 
gende urzeit die betrachtung kühn, dähin, daß sie den gan- 
zen verlauf der bereits durchlebten und fortdauernd sich 
weiter enlfaltenden geschichte auch einmal umgekehrt von 
oben her auffaßt und nach ihrer götllichen nothwendigkeit 
vorzeichnet }). 

Hierin nun stehen sich die 3 Erzväter völlig gleich; 
sie sind alle solche erhabene vorbilder des lebens und 
solche werkzeuge des göttlichen segens für unabsehbare 
zeiten. Allein neben diesem allen dreien gemeinsamen 
wird auch wieder einem jeden von ihnen eine sehr festaus- 
geprägte besondere eigenthümlichkeit beigelegt, da doch 
auch das vollkommenere Gute, sobald es in das einzelne 
leben herabkommt, sich verschieden äußern muß ohne auf- 
zuhören gutes zu seyn; und indem die Erzväter so zu- 
gleich eine gewisse mannichfaltigkeit zeigen, eignen sie 
sich noch mehr als vorbilder für das leben in seiner bun- 
ten wirklichkeit. Es ist zunächst erwünscht und ist mög- 
lich daß das Mosaische leben sich im einzelnen gänzlich 


1)7Gem2 17,28. 135, 1Lf. aus dem B. d./Urspp. ;Ml2 anne], 
14— 17. 15, 18ff. 22, 17f. 26,4. 28, 14 vom vierten und fünften 
erzähle. Daß aber solche erhabene worte den Spätern für die 
sie geschrieben sind nichtbloß stolz, sondernauch antrieb und reiz 
solcher vorväter nicht unwürdig zu leben darreichen sollen, also 
nur voraussezungs- und bedingungsweise zu denken sind, zeigt der 
einmal darüber hingeworfene aber sehr deutliche schöne wink Gen. 
Lone fi 
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vollendet an kraft und that darstelle: dafür ist der erste 
der Erzväter Abraham das vorbild, in dem sich die selb- 
ständigste herrscherkraft und die ursprünglichste macht des 
geistes (denn er fängt als vater stifter und herrscher eine 
ganz neue große weltentwickelung an nnd hat weder seine 397 
erkenntniß noch seine macht von andern) mit der größten 
lauterkeit ruhe und macht der that vereinigt, der ganz 
untadelige und doch zugleich ganz durch eigene göttliche 
kraft herrschende und siegende held, am meisten einem 
„Fürsten Gottes“ Gen. 23, 6 vgl. 21, 22 oder einem „Pro- : 
pheten“ 20, 7 vergleichbar, darum auch als das schlecht- 
hin reinste und erhabenste vorbild an der spize dieser 
dreiheit stehend. — Doch derer die solchem vorbilde glei- 
chen oder nahe kommen, können nicht viele seyn; und 
nachdem einmal ein solches vorbild gegeben, ist es nicht 
bloß pflicht sondern auch tugend hinter ihm nicht zurück- 
zubleiben, sondern treu in die fußtapfen seines lebens und 
daher auch seines segens zu treten; dann ist auch ein 
nicht so hochbegabtes leben doch noch ein gutes, und 
kann mit gleichem segen schließen. Das vorbild dafür ist 
Isaag, von geburt an in den höhern gütern der gemeinde 
lebend, nicht von hoher selbständiger kraft aber treu mild 
und sanft das schon gegebene bewahrend, und so doch 
zulezt gleich Abraham gesegnet; und wenn Abraham’en 
wenige nacheifern können, so ist zu wünschen daß diesem 
zweiten Erzvaler viele oder wo möglich alle gleichen. — 
Doch beweist die erfahrung wie wenig sich unter der 
menge steis nur solche ruhige und gerade gestalten em- 
porringen, deren vorbild Isaaq ist: unklares wollen und in 
dessen gefolge theils ein unaulrichtiger listiger sinn theils 
leidenschaftliches thun reißt so manchen mitten im lichte 
der schon gegebenen wahrheiten der gemeinde hin, und 
die folge solcher abirrung muß ein bedenklicher kampf 
seyn, in dem der kämpfer zwar endlich noch siegen und 
zum gulen zurückkehren kann, aber doch nur unter langen 
leiden und im schweren ringen aller seiner edelsten kräfte 
dahin als sieger zurückkehrt, auch dann wohl noch für die 
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ganze übrige lebenszeit ein äußeres mahl als denkzettel 
seines einst gefährlichen ringens vom kampfe davoniragend. 
Das vorbild dieses zwar endlich noch guten und gesegne- 
ten, aber erst nach schweren kämpfen und verdienten lei- 
398 den siegreich emporkommenden lebens ist Jagob-Israel, 
eben deswegen der lezte und am tiefsten stehende in die- 
ser reihe und einen doppelnamen tragend, Jagob „der 
Listige“ nach seiner menschlich-niedern seite, Israel „der 
Gotteskämpfer“ nach seinem endlichen göttlichen siege, 
obwohl auch dann noch wenigstens körperlich der „Hin- 
kende“ (Gen. 32, 32) bleibend. Diesem siegreichen ende 
nach ist er nun zwar noch vorbild, aber leicht leuchtet ein 
wie er gerade nach seiner doppelseite am meisten dem 
wirklichen geschichtlichen volke entspricht, welchesauch ihn 
als seinen nächsten und lezten vater verehrt. Sichtbar 
war er unter den dreien auch der bekannteste und belieb- 
teste held der Spätern; und manche rein volksthümliche 
helden-sage aus dem kreise des niedern lebens (derglei- 
chen für die höhe und würde Abrahams nicht passen wür- 
den) hat sich noch jezt in dem übrigens schon ganz anders 
gefärbten sagenkreise unserer haupterzähler erhalten. Sagen 
wie die daß er allein mil leichter hand einen brunnenstein 
hob den sonst kaum alle hirten zusammen heben konnten 
Gen. 29, 10, daß er das kunststück beliebig zu erzeugen- 
der lämmerfarbe erfand 30, 37 ff., ja eigentlich selbst die 
daß er bis zur morgenrölhe mit einem ihn überfallenden 
nachtgeiste rang 32, 25, gehen zwar deutlich in den kreis 
uralter Palästinischer sagen zurück, gehören aber ihrem 
ganzen ursprunge und wesen nach in eine reihe mit den 
von Odysseus oder auch von Apollo und Krishna erzählten !). 
Wie indeß jede etwas ausgebildetere sage, wenn sie 
einmal ein solches Helden-Pantheon wie z. b. in der lliade, 


1) ich hebe dies hier ausdrücklich mit rücksicht auf das oben 
s.414 gesagte hervor; und ebenso denkwürdig ist wie doch etwas 
der art nur bei diesem dem späteren volke am nächsten stehenden 
Erzvater, nicht aber bei Abraham sich zeigt. Aber wohl bei Sara 
nach s.419 vgl. mit s. 414. 
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im Mahäbhärata aufstellt, auch das bedürfniß fühlt den her- 
vorragendsten gestalten und vorbildern ebensoviele gegen- 
bilder wie feinde gegenüberzustellen: so erscheinen hier 
Löt Ismael und Esau als die drei gegenhelden. Diese ge- 
gensäze aufzustellen, haben sich unstreitig schon früh die 
unter den umwohnenden stammverwandten völkern ausge- 
bildeten sagen mit der israelitischen verschmolzen. Denn 
wiewohl uns jezt alle unabbängigen nachrichten über die 
sagen dieser völker abgehen, so können wir doch die ver- 
mischung selbst deutlich nachweisen. Es kann keine ächtere 399 
Arabische sage geben als die, wie Hagar mit Ismael mitten 
in der wüsite und schon am leben völlig verzweifelnd plöz- 
lich noch einen bisdahin ungekannten quell und damit auch 
dort in der einöde wie einen sichtbaren boten vom himmel 
findet !). Und wie die Araber welche sich auf Ismael zu- 
rückleiten gewiß von jeher weit zahlreicher und die Idu- 
mäer vielen spuren nach weit früher ein ausgebildetes volk 
waren als die Israeliten, so gelten Ismael und "Esau noch 
in den jezigen sagen als von nalur die erstgebornen, folg- 
lich insoweit ebenso wie sie in den fremden sagen galten. 
Aber da die Israeliten zur zeit der haupterzähler in geisti- 
ger oder auch in volksthümlicher hinsicht ihre überlegen- 
heit über solche verwandte völker zu fühlen gelernt hatten, 
so haben sich die fremden sagen unter ihnen bereits sämmt- 
lich dähin umgebildet, daß die 3 stammvälter der fremden 
völker, obwohl in ihrer art noch immer ausgezeichnet und 
für niedere volks- und lebens-kreise vorbilder, doch nicht 
als an geistiger tüchtigkeit und würde die höhe der 3 Is- 
raelitischen vorbilder erreichend und daher auch als das 
h. land verlassend gedacht werden. Dabei gill dem stu- 
fenweisen herabsinken der 3 vorbilder entsprechend der 
unterschied, daß dem erhabensten vorbilde auch der schönste 
gegensaz gegenüberstelt: das verhältniß Abrahams zu sei- 
nem neffen Löt (Möab-Ammon) ist das rein erfreuliche und 
beiderseitig wohlthätige eines nur durch innere hoheit herr- 


1) Gen. 21, 15—19. vgl. 16, 7. 14 
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schenden edeln zu einem solcher hoheit von freien stücken 
nachgebenden und von ihr wieder geschirmten niedern, ein 
muster des friedlichen abkommens und gegenseilig segens- 
reichen nebeneinanderbestehens zweier männer und völker. 
Ismael, mit seiner mutter Hagar das bild des stolzen un- 
bändigen sinnes der Wüstenaraber, weicht zwar nicht mehr 
so leicht und so freiwillig aus Kandan wie Löt, doch noch 
ohne kampf mit dem freundlichen milden Isaaq; zwar noch 
immer als der Erstgeborne Abrahams geltend und als stell- 
400 verlreier eines großen kräftigen volkes in der sage hoch- 
geehrt, doch nur als sohn eines kebsweibes auf Abraham 
zurückgehend. Esau dagegen, rechtlich Erstgeborner, ver- 
liert zwar auch zulezt das angeborne vorrecht weil er von 
einer schon gegebenen höhern bildung wieder tiefer in 
verwilderung zurücksinkt, aber erst nach langem und nicht 
unrühmlichem kampfe mit dem an äußerer macht geringern 
an listen und künsten überlegenen Jagob, das getreue bild 
eines volkes welches (wie die den Hebräern am nächsten 
verwandten Idumäer) die höhern güler des lebens die es 
schon einmal besessen doch nicht treu und besonnen ge- 
nug behaupiet und so ungeachtet einer bedeutenden äu- 
ßern macht und eines noch aufrichliger und gerader ge- 
bliebenen natürlichen sinnes zulezt den künsten eines un- 
ermüdet höher strebenden brudervolkes erliegen muß), und 
das abbild der schon ganz geschichtlichen kämpfe auch 
der nachMosaischen völker. Auf diese art bilden die 3 
gegensäze der ächtHebräischen helden einen ähnlich ab- 
geschlossenen kreis; sodaß wenn die ursage noch von 
andern verwandten völkern und stammvälern zu erzählen 
hatte z. b. von den Nahoräern Gen. 22, 20—24 und den 
söhnen Oetüra’s 25, I—4, diese doch mit der jezt ausge- 
bildeten sage keinen recht lebendigen zusammenhang mehr 
bewahrt haben und ziemlich todt dastehen, da das bedürfniß 
des gegensazes gegen die 3 großen gestalten der Hebräischen 
urzeil sich in diesen 3 fremden stammvätern erschöpfi hatte. 


pr 


1) ähnlich wie die »ehrlichen« Deutschen bisher immer, und zwar 
durch eigene schuld also mit recht, den Franzosen gewichen sind. 
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Wäre uns also nichts weiter überliefert als die vorbild- 
liche bedeutung jeder gestalt in diesem helden-pantheon: 
so könnten wir zwar mit recht behaupten, dennoch müßten 
die 3 Erzväter auch in der wirklichen geschichte gelebt, ja 
außerordentliches ausgeführt haben, weil ohne diese an- 
nahme sogar die entstehung der jezigen sage über sie un- 
denkbar sei, aber wir müßten auf jede nähere erörterung 401 
der geschichtlichen bedeutung dieser helden verzichten. 
Das vorbild, einmal mit solcher entschiedenheit aufgestellt, 
läßt sich in der vorstellung derer die ihm mit ganzer seele 
anhangen schwer begrenzen, außer sofern es sich selbst 
gegen seine milvorbilder begrenzt; und unvermerkt mischen 
sich in seine auffassung solche nach der strengern ge- 
schichte nicht weiter nachweisbare ansichten anderer art 
ein, ohne welche man es sich nicht mehr denken zu kön- 
nen glaubt. 

Allein zumglück öffnet sich wenigstens bei Abraham 
noch eine bis dahin von neuern Gelehrten wenig beachlete 
quelle anderer art, welche uns mit einem male in ein ganz 
verschiedenes gebiet geschichtlicher anschauung leitet und 
noch den klarsten blick in die volle wirklichkeit seiner ge- 
schichte verstattet. Dies ist das stück kleinen umfangs 
aber für den geschichisforscher unschäzbaren werlhes Gen. 
c. 14, über dessen allgemeine art und bedeutsamkeit s. 80f. 
gesprochen ist!). Hier sehen wir Abraham im wirklichen 
leben zum theil ganz anders als wir nach den übrigen 
quellen wissen könnten: er führt krieg (was die übrigen 
quellen, als einem propheten und Heiligen im Mosaischen 
sinne nicht sehr entsprechend, nirgends auch nur enifernt 
andeuten); er steht mit den Kanäanäern “Aner Eshkol und 
Mamre (die wir nach den übrigen quellen nicht entfernt so 


1) ich habe schon 1831 auf die große wichtigkeit des stückes 
Gen. 14 öffentlich hingewiesen. Ueber die in ihm berührten örtlich- 
keiten s. jezt die ausführlichen erörterungen Tuch’s in der Ztschr. 
der D. M. G. 1847 s.161 -—- 194, 


432 Das dritte weltalter. 


kennen und deren namen schon rein geschichtlich klingen) 
in einem durchaus gegenseitigen bündnisse welches auch 
zur kriegshülfe verpflichtet, erscheint demnach ganz diesen 
gleich als haupt eines mächtigern hauses in Kandan; er 
läßt sich von dem Kanäanäischen priesterkönige Melchißedegq 
einen segen sprechen und huldigt ihm wie nur einem prie- 
ster des höhern Alterthumes gehuldigt werden kann. Aber 
während dies alles, wiesehrauch von den übrigen darstel- 
lungen abweichend, doch geschichtlich sö durchsichtig und 
402an sich selbst sicher ist, daß man sagen darf so müsse 
ganz nach dem wesen des höchsten Alterthums Abraham 
im wirklichen leben sich bewegt haben: zeigt er sich zu- 
gleich in einer sö einfachen aber erhabenen größe, s6 
theilnehmend an LöVs schicksalen, s6 aufopfernd und frei 
von aller selbstsucht ja schon vor dem scheine, derselben 
in sö edler entrüstung (v. 21—24), und von allen zeilge- 
nossen sö rein geachtet, daß man wohl begreift wie aus 
diesem geislig so sich verhaltenden Abraham des wirk- 
lichen lebens der der sage werden konnte. Auch was die 
äußere lage und wohnung betrifft, stimmt diese uralte er- 
zählung (v. 13) mit dem hauplinhalte der herrschenden 
sage überein. Man nehme dazu daß Abraham in dem 
stücke nicht absichtiich sondern mehr nebenbei berührt 
wird, da es sichtbar einen weit allgemeinern zweck hat 
als den die geschichte Abrahams zu beschreiben. Und so 
bleibt uns nichts übrig als das seltene glück zu preisen 
welches uns dies einzig lehrreiche stück erhalten hat: denn 
wer der genauern erkenniniß dieses stückes gegenüber 
noch an Abrahams und Lötl’s wirklichem leben und an der 
geschichtlichen größe jenes zweifeln möchle, der würde 
kaum irgend etwas geschichtliches in diesem gebiete mit 
gewißheit einzusehen den rechten anfang machen. 

Ferner schimmern doch auch aus den herrschenden 
überlieferungen nicht wenige lichltheilchen einstiger wirk- 
lichkeit hervor. Insbesondere ist dem verfasser des B. der 
Urspp. noch eine sehr klare und «urchgängig festgehallene 
vorstellung von dem unlerschiede der uralten Erzvälerischen 
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und der Mosaischen zeiten eigen, und es macht einem der 
in unsern lagen die geschichte jener urzeiten genauer be- 
trachlet ein wahres vergnügen zu beachten, wie einfach 
und lauter damals die freilich an zahl schon sehr verrin- 
gerien reste der erinnerung an jene entfernlen zeiten noch 
sich erhalten hatten. Er hat noch ein klares bewußtseyn 
daß die schreibkunst mit allen ihren folgen zur Erzväteri- 
schen zeit fehlte, wie s. 73 weiter erklärt ist. Er kennt 
noch sehr wohl den unterschied der Erzväterischen religion, 
nicht nur was die namen betrifft indem er z. b. den namen 
Jahve für jene zeiten sorofältig vermeidet (s. 139), sondern 403 
auch was die gegenstände anbelangt indem er z.b. die 
Erzväter nicht solche opfer bringen läßt wie sie später 
gewöhnlich wurden sondern ihnen sehr einfache gebräuche 
beilegt welche später sich stark verloren. In dieser auffas- 
sung des alterthümlichen religionswesens weicht nun zwar 
der vierte und fünfte erzähler bedeutend ab (vgl. s. 152 f.): 
aber übereinstimmend beschreiben doch alle erzähler das 
äußere leben der Erzväter in-Kanäan als ein ganz anderes 
als wie die Spätern nach Mose das ihrige vor augen halten, 
nämlich nicht als ein seßhaftes und ruhig ausgebildetes son- 
dern als ein noch ziemlich unstätes und wanderndes, ohne 
den zwang aber auch ohne die wohlthaten eines geordneten 
reiches und volkswesens welches nach denselben sagen 
doch schon rings um sie unter den Kandanäern bestand ; 
in einer so eigenthümlichen und festen vorstellung liegt 
unslreilig noch ein guter rest richtiger erinnerung an den 
allgemeinen unterschied jener urzeiten. Die vorstellung 
dieses unterschiedes ist bei dem verf. des B. der Urspp. s6 
fest daß er sogar beständig das leben der Erzväter in 
Kanäan als eine wanderschaft beschreibt }). 

Und nichtnur ein bewußtseyn des unterschiedes der 


1) O193N Gen. 17,8. 28,4. 86,7. 37,1. 47,9. Ex.6,4. Die 
höhere beziehung dieses begriffes auf die flüchtiokeit des mensch- 
lichen lebens überhaupt Hebr. 11, 13. 1Petr.1,1. 2,11. Eph. 2, 19 
beginnt zwar schon mit solchen dichterworten wie Ps. 39,13: kann 
aber nicht das ursprüngliche seyn. 


Gesch. d, v. Israel 1. Ste ausg- 28 
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zeiten war geblieben: als der verf. des B. der Urspp. schrieb, 
hatte sich noch eine menge von mündlichen überlieferungen 
sowohl als von äußern gegenständen und denkmälern er- 
halten welche auf eine frühere weit einfachere zeit zurück- 
wiesen. Es waren dies heilige bäume und haine an welche 
sich irgend eine denkwürdigere erinnerung knüpfte, meist 
einzelnstehende bäume tausendjährigen lebens, die Terebin- 
then Mamre’s (eines Kandanäers der den ort wo sie standen 
zuerst besessen haben muß) !), die aus einer ähnlichen 
404ursache so genannte Terebinthe More’s ?), die Tamariske bei 
Beersheba °), die trauereiche bei Bäthel®), orte welche noch 
im glauben des volkes in den zeiten nach Mose eine tief- 
wurzelnde heiligkeit hatten. Es waren ferner uralte altäre 
welche man offenbar später noch immer, sowie die ein- 
fachheit der frühesten zeiten sie errichtet halte, frei unterm 
himmel stehend sehen konnte); und wenn nach Jen kur- 
zen erzähblungen darüber vielen dieser alläre und andern 
heiligen örtern sogleich bei ihrer entstehung besondre namen 
gegeben werden, auch so kurze und sichtbar ächtge- 
schichtliche wie „Gott zu Bäthel‘ ähnlich unsern kirchen- 
namen St. Jacobi, Mariae u.s. w.°), so ist das für uns nur 
ein weiterer beweis daß sich wirklich um einen solchen 
ort einst der kreis einer ihm eigenthümlichen bestimmten 
religion gezogen haben muß, da die religionen einer sol- 
chen anfangszeit even auch örtlich so mannichfach und 
verschieden sind wie es das wesen von nalur-religionen 
mit sich bringt. Wo möglich noch älter und einfacher sind 
die säulen oder stein-denkmäler welche man sich nach 
dem ganzen zusammenhange der erzählungen noch ohne 
alle inschriften sogar ohne Aegyptische bilderschrift denken 


1) Gen. 13,18. 14,13. 18,1 vgl. mit 14, 24.— Wenn Josephus 
arch. 1:10,4 vgl. Jüd.Kr. 4:9,7 einen solchen baum Ogygisch nennt, 
so versteht er nach dem bekannten Griechischen sprachgebrauche 


darunter nichts als uralt. 2) Gen. 12,6 vgl. Deut. 11, 30. 
3) Gen. 21, 33. 4) Gen. 35, 8. 5) Gen. 35, 1.8.7 
vgl. 12,7. 13,18. 26, 25. 33, 20. 6) Gen. 35,7. 33, 20. 21, 33 


vgl. Ex. 17, 15. 
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muß, theils zur erinnerung an heilige stälten oder ver- 
träge !), theils als grenzzeichen woneben ihrer heiligkeit 
wegen auch leicht ein altar errichtet werden konnte ?), theils 
als grabzeichen dergleichen (aber stets mit schriftzeichen 
versehen) jezt so viele Pkönikische und Aegyptische wie- 
deraufgefunden sind). — Von solchen gegenständen, welche 
theils ihrer eigenthümlichen art theils den gegebenen be-' 
schreibüngen nach notihwendig in eine frühe zeit gehören, 
sahen sich noch die zeilgenossen Saul’'s und David's viel 
umgeben, und man kann leicht denken wie sie die festesten 405 
und dauerndsten mittel waren das andenken an jene urzeit 
und deren unterschied von den spältern tagen lebendiger 
zu erhalten. Jenes erzväterische Alterlhum war noch ganz 
ohne schrift und schriftliche urkunde gewesen (s. 73): doch 
diese noch immer fortdauernden und allen sichtbaren reste 
wurden den Spätern zur großen nalurschrilt um darin 
deutlich das daseyn der urväler zu lesen von denen die 
fernen sagen redeten. 

Nun ist es freilich möglich daß die auf solche zeichen 
sich stüzende erinnerung an die urzeit nicht mehr überall 
im einzelnen ganz rein und sicher geblieben war, wie der 
heilige Baum und Altar zu Sikh&em zwar nach dem vierten 
erzähler der Urgeschichten %, nicht aber nach den älteren 
schon von Abraham abgeleitet wird_(s. darüber weiter un- 
ten). — Möglich ist ferner bei der nahen berührung zwi- 
schen Hebräern und Kanäanäern in der frühern zeit, daß 
die heiligkeit eines ortes der ursprünglich bei den Kanäanäern, 
nachher auch bei den Hebräern heilig war, dennoch schon 
zu David’s zeit gleich unmiltelbar auf einen Erzvater zu- 
rückgeführt wurde. Dies läßt bei Bäthel mit großer wahr- 
scheinlichkeit sich annehmen. Denn nach der ältesten uns 
erhaltenen erinnerung Gen. c.35 waren dort vor alters zwei 
heiligthümer, und nur das eine von beiden, der entfernt 
von der stadt auf freiem felde errichtete denkstein, erscheint 


1) Gen. 35, 14f. vgl. Ex. 24,4. Jos. 24, 27. 2) Gen. 31, 
45—54 vgl. Jes. 19, 19. 3) Gen. 35, 20. 
+ 4) Gen. 12, 6f£. 
28° 
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als das höhere und dem Jagob gänzlich eigenthümliche, 
ächtHebräische heiligthum, auch mit dem besondern namen 
Bäthel!), während das andere, der altar, nicht bloß aus- 
drücklich davun gesondert sondern auch etwas niedriger 
gehalten und eigentlich auf die alte Kanäanäische stadt Lüz 
zurückgeführt wird 2). Man darf sich durch diese farbe 
der ältesten uns bekannten sage sowie durch die angabe 
Lüz sei der ällere name gewesen, wohl bewegen lassen in 
Lüz das ältere Kanäanäische, in Bäthel das eigenthümliche 
Israelitische heiligthum desselben ortes anzunehmen: allein 
da die Kanäanäer zu David’s zeit längst aus Lüz vertrieben 
406 waren, so konnte man damals schon beide heiligthümer 
auf den Erzvater Jagob zurückführen, wiewohl dabei nach 
dem eben gesagten noch immer ein bedeutender unter- 
schied gemacht wird. — Endlich ist auch däs bei näherer 
untersuchung unverkennbar, daß die sage bereits zu David’s 
zeit und noch mehr in den nächstfolgenden jahrhunderten 
jeden ort der damals seit unvordenklicher zeit als heilig 
galt als durch einen der 3 Erzväter geheiligt darzustellen 
strebte; wenigstens wo möglich betreten, mit vorübergehen- 
dem fuße besucht oder durch eine ihm da zutheil gewor- 
dene Göttererscheinung geweiht sollte ihn ein Erzvater 
haben, darauf ging zur zeit unserer haupterzähler die herr- 
schende ansicht; und in der bedeutenden reihe heiliger 
orte schien die ordnung dor lagerpläze vorgeschrieben in 
denen die Erzväler auf ihren unsteten wanderzügen länger 
oder kürzer weilten und wo mil ihnen auch die Gölter /d. i. 
Gott und Engel, oder bloß Engel) herabkamen und woh- 
nung nahmen. Denn schwerlich findet sich unter allen den 
örtern wo die Erzväter nach den jezigen erzählungen weil- 
ten auch nur ein einziger der nicht nach dem wirklichen 
volksglauben der Davidischen und spätern zeiten eine all- 
bekannte und uralte heiligkeit gebabt hätte ?); und dagegen 


1) Gen. 385, 9—15 vgl. 28, 10 —22. 2) Gen. 85, 1—7 
vgl. Jos. 18, 18. Richt. 1, 22 £. 3) wenn sich die heiligkeit 
eines solchen ortes nicht gleich sonst nachweisen läßt, so darf das 
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sind eben so sichtbar mehere nur erst ganz lose und wie 407 
versuchsweise in diesen kreis gezogen wie wenn die stadt 
Machanäim (eig. doppellager) jenseit des Jordan’s bloß dä- 
durch in Jagob’s geschichte verflochten wird daß erzählt 
wird bei ihr sei ihm ein ganzes lager von Engeln erschie- 
nen !), oder wenn sogar schon der allen spuren nach erst 
durch David und Salomo geheiligte tempelberg Moria, jedoch 
nur erst in &iner erzählung und noch dazu vom vierten 
erzähler, in Abrahams geschichte gezogen wird ?). 

Aber wollte nun jemand heulzulage weitergehend sa- 
gen, es seien wohl alle örter Kanaan’s wohin die sage die 
3 Erzväler verlegt erst aus der geschichte der nachMosai- 
schen zeit entlehnt, und wir wüßten demnach gar nichts 
mehr über der Erzväter geschichtliches daseyn und woh- 
nen in Kandan: so würde solche kühnheit des redens von 
der weisheit und wahrheit verlassen werden; denn gerade 
die genauere untersuchung entdeckt nach alle dem noch 
einen festeren hintergrund dieser uralten geschichten. Ach- 
tet man sorgfältig auf alles,.so zeigt sich Abraham nach 
der ältesten sage doch nur im südlichen Kanäan herum- 
wandernd und hier oaer dort länger verweilend, wie es 


bei der sparsamkeit der quellen uns nicht sogleich unsicher machen; 
auch für Gen. 32, 2f. fehlte der beleg wenn sich nicht zufällig der 
wink im HL.7,1 erhalten hätte. Die einzigen sonst nicht nach- 
weisbaren örter sind indeß 1) Peniel eig. Gottes-Gesicht Gen. 32,31. 
und Beer laChai-roi (eig. brunnen zum Lebendigen der mich sieht, 
mich auch in der wüste nicht übersieht) Gen. 16, 24f., bei denen 
schon der name ihre geschichtliche heiligkeit beurkundet; — 2) 
Sukköt Gen. 33, 17 und in der geschichte Abrahams Gerär Gen. 20,1 
vgl. 26, 1.17, städte deren nähere geschichte wir nicht kennen; 
doch wird auch in einem alten liede Ps. 60,8 Sukköt neben Sikhem 
genannt. Die alte heiligkeit Chebron’s versteht sich dagegen für 
uns vonselbst. — Die c. 26 genannten brunnen gehörten offenbar 
nach einer alten gütereintheilung zu Beersheba, wie das c.37 ge- 
nannte Dothäin als nebengut zu Sikhem. — Der name Peniel oder. 
Phanüel war auch Phönikisch, vgl. den Griechisch übersezten orts- 
namen #eov noöcwnov Strabon 16:2, 6.16. 
1) Gen. 32, 2 £. 2) Gen. 22, 2—4; vgl. unten. 
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Gen. 12,9 heißt daß er dahin zog; die Terebinthen Mamre’s 
nicht weit von Chebron Gen. 13— 19, Chebron selbst als 
todesort Sara’s c.23, dann Gerär noch weiter nach süden 
.20 und Beersheba c. 21 f. weisen alle auf diesen einen 
theil Kanäan’s hin, und sogar bei Sikhem und Bäthel in 
der mitte Kanäan’s läßt ihn nur der vierte erzähler schneller 
vorüberziehen Gen. 12, 6—8. Noch beschränkter ist nach 
feststehender alter überlieferung Isaaq’s wanderung auf’den 
südlichsten und unfruchtbarsten rand des h. landes wo nur 
einzelne Oasen aus weiten wüsten hervorragen, besonders 
auf Beer laChai-roi und Beersheba Gen. 24, 62. 25,11. 
26,1-33'). Dagegen wird Jagob zwar außer diesen süd- 
lichen wohnsizen auch in das mitllere Kanäan versezt, 
408 aber dies ist vielmehr bei ihm das eigenthümliche gebiet 
seiner thätigkeit und kraft, und insbesondere erscheinen 
überall von c. 23—37 Sikhem und Bälhel als die wahren 
stälten seiner größe und macht sowie seiner religion. Wie 
nun kann es zufällig seyn daß jedem Erzvater so nicht das 
ganze heil. land noch allen derselbe theil davon, sondern 
jedem ein verschiedener und beschränkter raum darin als 
hauptort seines lebens zugewiesen wird? und warum wer- 
den Abraham und Isaaq gerade in die dürresten steppen 
am südlichen rande Kanäan’s gewiesen? warum wird allein 
Jagob auch dem mittelsten Kandan angeeignet? Gewiß, 
will man hier nicht dunkelheit sehen für licht, so muß man 
gestehen daß die sage zur zeit der hauptschriftsteller we- 
nigstens im Großen und Ganzen noch einige klare erinne- 
rungen über leben und aufenthalt sowohl aller drei Erz- 
väter als auch der einzelnen im unterschiede von einander 
bewahrt hatte. 

Bestätigt wird dieses allgemeine ergebniß noch durch 
einige besonders hervorleuchtende erscheinungen. Bei 
Abraham welcher überhaupt nur ins südliche land verlegt 
wird, ist in diesem gebiete doch wieder das erbbegräbniß 


1) denn 35, 27—29 wonach auch Isaaq zu Hebron stirbt wäre 
eher mit c. 23 zu vergleichen. 
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und der Mamre-Hain !) bei Chebron allein als feste blei- 
bende besizung hervorgehoben; auf dieses aber legt die 
sage im B. d. Urspp. bei dem tode Sara’s und aller Erzväter 
(nicht aber Josefs) ein so außerordentlich starkes gewicht 
und es wird Gen. c. 23 und sonst so ausdrücklich und 
ausführlich seiner lage und seinen ältesten besizern nach 
beschrieben, daß man nicht zweifeln kann wie es wirklich 
das uralte erbbegräbniß der häupter des volkes war und 
als fester haus-besiz in die Erzväterischen zeiten zurück- 
ging?. Sonst wird in Abraham’s und Isaaq’s leben nur 
noch auf Beersheba’ ein gewicht gelegt als wirklich ver- 
tragsmäßig von ihnen besessen ?. — Ein ähnliches ver- 
hältniß tritt bei Jagob im mitllern Kanäan ein. Hier ist 
es doch nur die &ine stadt Sikhem welche die älteste uns 
bekannte sage als sein völliges eigenthum kennt, aber auf 
ganz andere art durch kriegsrecht erworben und zwar mit- . 
telst der stämme Simeon und Levi welche in den zeiten409 
lange vor Mose weit kriegerischer und stärker gewesen seyn 
müssen als seit den Mosaischen zeiten %); seit der erobe- 
rung des ganzen landes besaß vielmehr immer der stamm 
Efräim diese stadt, daher die sage sie von Jagob als die 
ihm eigene stadt aus besonderer zuneigung seinem gelieb- 


1) so genannt von dem Kanäanäischen besizer Mamre; vgl. auch 
Jos. im Jüd. Kr. 4: 9,7. 2) ob die gewaltigen bauten bei 
Hebron welche man jezt als die gräber der Erzyäter zeigt (von dem 
Muslim auch ‚Ka42' wu, genannt, s. schon das G’ihän Numä, 
Wilson’s Lands of the Bible I. p.363—6) wirklich so alt seien, ist 
zwar seitdem man sie kaum erst im vorigen jahre etwas näher zu 
untersuchen angefangen hat (s. über A. P. Stanley’s erforschungen die 
Gött. Gel. Anz. 1863 s. 636) mehr als zweifelhaft geworden. Allein 
wie gewiß diese stadt schon ihrem namen nach in uralte zeiten 
zurückgehe, erhellt auch däraus daß sich eine stadt mit demselben 
namen o' > wand gewiß desselben hohen alters noch jezt im 
Haurän findet, s. Journal®f the R. Geogr. Soc. 1855 p. 245. Auch 
ist Hebron eine der wenigen städte deren gründungszeit den Spä- 
teren nach s.80 immer sehr genau bekannt blieb. Weiteres über 
sie s. unten. 3) Gen. 21, 22--34. 26, 26— 33; s. darüber 
auch weiter unten, 4) Gen. 33,18 — c.34; 37,12 ff. 49,5— 7. 
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ten Josef schenken läßt !); daß also Simeon und Levi sie 
eroberten. muß eine viel ältere erinnerung seyn. Und 
dann wird das nicht weit davon liegende Bäthel als stein- 
heiligthum in Jagobs geschichte sö einzig und sö stark 
hervorgehoben dal sich daran nothwendig in jener frühern 
zeit eine eigene entwicklung der Kanäanäischen religion 
geknüpft haben muß. 

Vergleichen wir endlich die geschichte Israels seitdem 
es unter Josua das h. land wiedererobert, so sehen wir da 
ganz andere heiligthümer zu Gilgal zu Shilo und sonst neu 
entstehen, welche in den zwiten der Richter die bedeutend- 
sten werden, aber nie in die Erzväler-geschichte gemischt 
sind. Hierin liegt demnach ein neuer gewichliger beweis, 
wie genau die erinnerung die vor- und die nachMosaischen 
heiligthümer des volkes und damit einen haupltheil der bei- 
derseiligen geschichte fortwährend wenigstens imgroßen 
unterschied; und wir werden noch weniger geneigt seyn 
in den jezigen sagen über die Erzväler-welt nichts als un- 
geschichtliche dichtung zu finden. 

Wir können also nun, nachdem der geschichtliche bo- 
den dieser zeit im allgemeinen erstritten ist, weiter ins 
einzelne zu gehen versuchen, um wieviel sich noch in den 
mancherlei überlieferungen die sich an jeden der 3 Erzvä- 
ter enger oder loser angeknüpft haben geschichtliches er- 
kennen lasse, mit möglichsier sicherheit aufzufinden. 


Abraham als Einwanderer und als Völkervater. 


Nach der ältesten urkunde über Abraham welche sich 
erhalten hat Gen. c. 14, sehen wir ihn in jenem vollkom- 
410 men klaren geschichtlichen lichte dessen einzelne strahlen 
bereits oben s. 431 f. fast sämmtlich aufgelesen wurden; und 
wir haben nur zu bedauern daß ihre kürze uns nicht er- 
laubt solcherlei strahlen viele aufzulesen und daraus eine 
zusammenhangende geschichte dieses helden entferntester 
zeiten zu bilden. Wir sehen ihn als einen mächtigen haus- 


1) Gen. 48, 211. 
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fürsten unter vielen ähnlichen welche wie er Kanäan besezt 
hielten, nicht König sich nennend wie Malkhi-ßedeq der 
priesterkönig Salem’s!), gewiß weil er mehr als bloßer 
hausvater und ‚schuzherr mit seinen heerden und Hörigen 
im offenen lande lebte, aberdoch solchen Kanäanäischen 
kleinen königen an macht gleich; zwar auf den ersten wink 
318 auserlesene sklaven ins feld stellend und im kriegs- 
handwerke erfahren wie einer, aberdoch mit den drei Ka- 
näanäischen Mächtigen Mamre (auf dessen gebiete er wohnt, 
wir wissen nicht näher wie) Eshkol und“Aner zu wechsel- 
seitiger hülfeleistung verbündel, also elwa so wie die klei- 
nen fürsten dieses landes noch unter Josua in zeiten der 
gefahr des wechselseitigen bündnisses nicht entbehren kön- 
nen?). Dabei ist er aber als „Hebräer“ (v. 13) und als 
rächer Löt’s seines „Bruders“, welcher demnach ebenfalls 
ein Hebräer war, von seinen Kanäanäischen Verbündeten 
genug verschieden: desto mehr erhebt sich sogleich die 
frage, wie er mit Kanäanäern verbündet seyn und mit ihnen 
sogar die 4 nördlichen könige welche in das land einge- 
fallen waren verfolgen konnte? Wir werden uns zwar 
bescheiden müssen, nach den jezt offenstehenden kargen 
quellen dies räthsel nicht völlig lösen zu können: der 
kurze bericht Gen. c. 14 lautet ächtgeschichtlich, die namen 
der nordöstlichen könige und länder stammen so zuverläs- 
sig aus dem höhern Alterthume daß zwei der ländernamen 
sogar sonst nirgends mehr vorkommen und in den spätern 411 
jahrhunderten sogutwie verschwunden seyn müssen °); die 


1) daß dies nicht Jerusalem seyn könne, ist schon aus seiner 
lage wie sie hier angedeutet ist zu schließen; es war gewiß eine 
stadt am jenseitigen ufer des Jordan’s, welche auf dem rückzuge 
von Damask nach Sodom berührt werden mußte, zwar nicht die 
Joh. 3, 23 gemeinte (s. darüber noch zulezt die Johanneischen Schrif- 
ten I. s.174), sondern eine andere, vgl. zulezt die Gött. Gel, Anz. 
1863 s. 1636 f. und aus etwas früherer zeit die Jahrbb. der Bibl. wiss. 
V s.234 f, 2) vgl. über Jos. c. 10 und den Bäal-berith 
unten. 3) nämlich Ellasar und Göjim neben den bekannten 

ändern Shin’är oder Babylonien und ‘Älam östlich davon, dessen 
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könige der 5 im Todten meere versunkenen städte haben 
ebenso ihre reingeschichtlichen namen !), wiedenn das ganze 
stück uralter sonst fast verlorener namen voll ist welche 
der dritte erzähler auch durch die beigesezten zu seiner 
zeit gewöhnlichen zu erklären sich veranlaßt fand; und 
wenn die häuptlinge der übrigen von den 4 verbündeten 
königen aus nordost besiegten völker (v.5—7) nicht ebenso 
genau angegeben sind, so konnte das geschehen weil der 
dritte erzähler, dem nur an Abrahams und Löt’s geschichte 
gelegen war, die übrige darstellung jenes sonst ganz genau 
erzählten feldzuges abzukürzen vorzog: denn die ganze 
erzählung gibt sich wie ein aus einer allgemeinern ge- 
schichte der vorderAsiatischen länder bloß des darin ge- 
nannten Abrahams wegen herausgerissenes bruchstück. 
Allein, so abgerissen auch diese darstellung seyn mag, 
dennoch leuchtet soviel aus ihr hervor, daß die Kanäanäer 
damals wohl schon sehr gebildet, da sie einen priester- 
könig wie Malkhi-ßedeq hatten den Abraham hochhält, 
aberauch bereits durch endlose zersplitterung und durch 
die verweichlichung der höheren bildung selbst s6 ge- 
schwächt waren, daß sie entweder den kriegerischern 
nordöstlichen völkern abgaben entrichteten (wie die 5 kö- 
nige der städte des Todten meeres 12 jahre lang gethan 
halten ehe sie sich empörten v. 4), oder sich nach solchen 
kriegerisch tüchtigen abkömmlingen der nördlichen länder 
umsehen mußten welche in ihrer eigenen mitte lebend ihnen 
für gewisse abtrelungen und leistungen schuz und verthei- 
digung versprachen. Abraham wohnt in Mamre’s seines 
Verbündeten Terebinthen: dies sieht ganz so aus als hätte 
412ihm dieser die wohnung gegen die aufnahme in das bünd- 


könig der als hauptführer bezeichnete Kedorlaömer war, — Ueber 
den geschichtlichen sinn jenes kriegszuges nordöstlicher völker s. 
weiter unten bei den Hyksös. 

1) der name des 5ten königs v. 2 ist wohl nur durch zufall 
ausgelassen: alle übrigen wenigstens haben ganz geschichtlichlau- 
tende namen. Doch ergänzte man ihn nach Theoph. Ant. an Autol. 
2,45 so: Bakay Baoıksvs Znywe ns Bakax xerimutvns, beides aus »32. 
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niß selbst abgetreten; und alle seine drei Kanäanäischen 
Verbündeten erscheinen mehr als seiner als umgekehrt er 
als ihrer bedürfend (vel. v. 24). Das bündniß Abrahams 
und Isaaqs mit Abimelekh dem könige Gerär’s wovon nach 
alten quellen!) die rede ist, befestigt sich sogar nach den 
jezigen darstellungen erst dädurch daß der eingeborne herr- 
scher die fremden fürsten zur eigenen sicherheit nicht ent- 
behren zu können glaubt: so stimmen auch diese aus ganz 
verschiedenen quellen fließende erzählungen ungeachtet 
ihrer sehr abweichenden farbe mit der ältesten Gen. c. 14 
überein. 

Inderthat entspringt also hieraus die einzig haltbare 
geschichtliche vorstellung über die wanderung Abrahams 
und seiner verwandten. Nicht eroberten sie das land oder 
behaupteten es anfangs rein durch waffengewalt, wie etwa 
jene vier nordöstlichen könige aus deren hand Abraham 
den Löt befreiet Gen. c. 14: sie rückten als führer klei- 
nerer schaaren mit ihren streitbaren Hörigen und heerden 
vor, als gute krieger und nüzliche bundesgenossen von den 
ältern landesbewohnern anfangs mehr gesucht und viel- 
leicht herbeigerufen als sich ihnen aufdrängend; so unter 
ihnen sich niederlassend und besiz erwerbend, aber noch 
immer weiter, auch nach Ägypten hin, zu wandern begie- 
rig, und desto leichter beweglich je unsteler das bedürfniß 
seyn mußte welches diesen oder jenen Kanäanäischen für- 
sten ihr bündniß zu suchen zwang, wie besonders die er- 
zählung über Isaaqs schicksale nach seines gefürchteten 
vaters tode Gen. 25, 15 ff. beweist. So wenig wir alles 
einzelne jener vielleicht jahrhunderte lang dauernden wan- 
derung von norden her bis nach Ägypten hin nachweisen 
können, so ist doch das ganze verhältniß derselben mit 
großer sicherheit etwa sö zu denken wie das langsame 
fortrücken so vieler anderer nördlichen völker, wie das 
der Deutschen gegen Rom und das der Türken in densel- 
ben gegenden im Mittelalter, welche auch oft als bundes- 


1) Gen. 21, 22-34. 26, 15—33. 
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413 genossen oder sonst in einer oder der andern weise als 
tapfere beschüzer gesucht wurden. Wenn aber späterhin 
das friedliche und wechselseilige nüzliche zusammenleben 
so verschiedener völkerschaften bisweilen in streit und 
blutige entscheidung überging, wovon die erzählung Gen. 
c. 34 eine der durchsichtigsten erinnerungen enthält, so 
geschah damit nur was unter gleichen verhältnissen auch 
bei andern völkern nie ausgeblieben ist. 

— War dieses nun das wesen jener wanderungen, so be- 
greifen wir wie sie jahrhunderte lang fortdauern und wie 
der abhängigkeit Kanäan’s von jeder art einfluß der nord- 
östlichen länder erst die neue kräftige feststellung seiner 
verhällnisse durch das Mosaische reich Israels ein gründ- 
liches ende machen konnte; wiedenn Kuschan Rish‘ataim, 
welcher bald nach Josua noch einmal von Mesopotamien 
aus Kanäan unterwirft!), auf viele jahrhunderte hin der 
lezte machthaber dieser art ist. Ferner verstehen wir nun 
daß Abraham’s name nur eine der bedeutendsten und äl- 
testen dieser Hebräischen einwanderungen bezeichnen kann. 
Aber weil Abraham wirklich so früh einen so herrlichen 
namen unter den nach süden vorrückenden Hebräern sich 
erworben hatte, und weil er insbesondre dem aus diesen 
wanderungen hervorgegangenen volke Israel und dessen 
nächsten verwandten alles galt, so wurde sein name zu 
einem erhabenen mittel- und sammelorte für das ganze an- 
denken an jene zeiten. Und dies zwar zunächst in bloß 
volksthümlicher binsicht, wonach er zu jener zeit wo die 
völker sich noch am lebendigsten je nach verwandten oder 
nichtverwandten häusern zusammenlebend dachten (s. 416), 
in ein bestimmtes häusliches verhältniß zu allen den ver- 
schiedenen völkern dieser großen völkerwanderung gestellt 
wurde. Die einwanderungen also welche in der folgezeit 
am wichtigsten geworden waren und aus denen sich völ- 
kergebiete und herrschaften gebildet hatten, davon sezte 
sich ein helles andenken bei dem volke Israel in dem stamm- 


1) Richt. 3, 8— 11; worüber s. unten Bd.Il, 
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baume Abrahams fest, indem man die häupter der früh 
ausgebildeten verwandten völkerschaften dieser art in einem 
bestimmten verwandischaftsverhältnisse um diesen größten 
helden herum reihete. In diesem stammbaume Abrahams 
welchen das B. d. Urspp. mittheilt, liegt unstreitig ein 
guter theil alter erinnerung an jene volksverhältnisse ver- 
borgen: ja man kann in ihm die großen fortschrilte der 
Hebräischen wanderung und ihre ausbreitung selbst veran- 
schaulicht sehen. Denn | 
1. gilt der theil Hebräer welcher nördlich am Eufrät 
wohnen blieb, die Nahoräer, als von einem der beiden 
brüder Abrahams abstammend. Diese mochten zuerst am 
jenseitigen ufer des Eufräl’s wohnen, da sie ihr altes hei- 
ligthum in dem Mesopotamischen Charrän haben ®): erschei- 
nen aber nach den einzelnen 12 stämmen in die sie zer- 
fielen auch diesseits des Eufrat’s bis an die ostseite Pa- 
lästina’s und südlich bis zum Rothen Meere hin ausgebrei- 
tet?). Sie sind für diese geschichte besonders Jagobs 
wegen von bedeutung wie unten erhellen wird, und mach- 
ten unslreilig einst ein mächliges reich ebensowohl als Is- 
rael aus, müssen aber früh sich aufgelöst und zersplittert 
haben, da in der spätern geschichte sogar der name Nahör 
verklingt. Einst gehörten auch Chaldäer nach s. 405 f. zu 
ihrem reiche: der hauptstamm aber “Uß oder Hellenistisch 
gewöhnlich “Auß (Außitis) genannt), diesseit des Eufrät’s 
weit nach süden hin sich ausbreitend und durch Ijobs ge- 
schichte verewigt, bildete zur zeit seiner vollen macht ge- 
wiß auch für sich ein mächliges reich, wurde aber wohl 


1) wenn nämlich nichtbloß Jagob von dort ausgeht, sondern- 
auch der urvater Terach nach alter sage Gen. 11, 32 als dort ruhend 
erscheint, so muß ebendort einst um ein heiligthum das ganze 
volk sich versammelt haben. 2) von den 12 namen Gen. 22, 
21—24 gehören bestimmt diesseits des Eufrat Uß (obwohl hier die 
LXX nicht Ads sondern OÖZ aussprechen), Büz und das mit dem 
lande am Hermon gleichbedeutende Maakha; Aräm v. 21 ist gewiß 
mit Räm Ijob 32, 2 einerlei. 3) vgl. auch Piolemäos’ Geogr. 
und das in den Gött. Gel. Anz. 1863 s. 200 bemerkte. 
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schon lange vor Mose so schwer von nachrückenden Aramäern 
eingeengt daß er nun seiner abstammung nach sogar zu 
den unmittelbaren söhnen Aräm’s gerechnet!) wird, und er- 
scheint in der geschichtlichen zeit nur noch als ein kleiner 
bestandtheil Edöms von dem er ebenfalls späterhin unter- 
jocht seyn muß ?). 

2. läge sodann auf dem nächsten wege vom Eufrat 
nach Palästina das uralte Damask: und daß dies von der 
ältesten sage in eine beziehung zu Abraham gesezt wurde 
geht sicher genug aus der Gen. 15, 2 erhaltenen und ge- 
wiß uralten sprichwörtlichen redensart?) hervor, wonach 
diese stadt als vaterland Eli6zer’s des verwalters Abrahams 
auf seine ganze erbschaft ansprüche macht: nach dem 

415engen verhältnisse des obersclaven zum hause, wonach er 
beim mangel an kindern oft als der nächste erbe aller 
hausbesizungen betrachtet wurde *), heißt Damask als stadt 
Eliezer’s fast ebensoviel als wenn es die stadt eines soh- 
nes Abrahams genannt würde; nur wird damit das band 
welches sie mit Abraham einigen sollte, schon als ein nur 
sehr eniferntes und lockeres bezeichnet. Wenn aber die 
Israelitische sage das andenken an diese uralte beziehung 
Damask’ens zu Abraham fast gänzlich verloren hat, so er- 
klärt sich dies däraus daß diese stadt, wahrscheinlich schon 
in den lezten jahrhunderten vor der Mosaischen zeit, durch 
eine veränderung die wir glücklicherweise noch nachwei- 
sen können den Hebräischen völkerschaften völlig entfrem- 


1) Gen. 10, 22f. vgl. mit 22, 21. 2) Gen. 36, 28. Deut. 
4,21. 9o. 4,21 (vgl. zu Djob s.20f. und 343 f. der zweiten ausg.). 
Josephus arch. 1:6, 4 rechnet zwar Trachonitis und Damask zu Auß, 
aber wie oft ohne nähere begründung. 3) der fünfte erzähler 
selbst muß sie in seiner sprache umschreibend erläutern v.3; und 
obgleich das wortspiel PUT und PORN 72 gewiß zu dem sprich- 
worte mitgehört, so liegt doch der grund des sprichwortes deutlich 
in dem stadt- und personennamen, also in einer alten geschichte. 
Daß in der scharfen wortverbindung des sprichwortes »Damask des 
Eliezer’s« (stadt, nach LB. $.286c) der stadtname voraufsteht, ist 
absichtlich, weil es in ihm mehr auf die stadt als den einzelnen 
Eliezer ankommt. 4) s. darüber oben s. 421, 
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det wurde. Unstreitig wurde sie in der zwischenzeit von 
einer neuen starken wanderung, nämlich von den Amos 
9, 7 genannten Aramäern vom Kyrus-flusse in Armenien, 
besezi!); wie sie denn auch gewöhnlich eine Aramäische 
stadt heißt und als die den Hebräern nächste Aramäische 
stadt oft schlechthin „Aram“ von ihnen genannt wird; da 
diese einwanderung zu Amos’ zeit noch so wohlbekannt 
war, so kann sie wennauch vor die frist der eroberung 
Kanäaans durch Josua (bei welcher Damask als von Kanäa- 
näischen stämmen nicht bewohnt ganz außer spiele blieb), 
doch erst in die zeiten nach Abraham und Jagob fallen; 
und der kurz zuvor s. 445f. bei “Uß und den übrigen Naho- 
räern erwähnte ähnliche fall kommt dieser vorstellung sehr 
zu hülfe. Es ist nun denkwürdig zu sehen wie die Da- 
maskener in den Griechischen und Arabischen zeiten sich 
ihrer abstammung von Abraham rühmen und eine „Abra- 
hams-wohnung“ als denkmal von ihm bei sich zeigen ?): 


1) daß Amos unter Aram wirklich Damask verstehe, folgt auch 
aus 1,5 vgl. Jes. c.7. 17,3. 2) einmal erzählte Nikolaus 
von Damask, also ein zeuge ersten gewichtes, im 4ten buche seiner 
geschichte von Abrahams altem ruhme in Damask und einem noch 
immer von ihm benannten dorfe; bei Josephus arch. 1: 7,2, wieder- 
holt von Eus. pr. ev. 9, 16. Zweitens scheinen davon ganz unab- 
hängig die nachrichten zu seyn welche Justinus hist. 36, 2 im aus- 
zuge bringt, wonach Damaskus, Azelus und Adores, sodann Abraham 
und Israel die alten könige der stadt waren: wennauch die beiden 
mittlern namen aus dem in den BB. der Könige oftgenannten Ha- 
zael und Ben-Hadad entstanden wären und demnach in viel spätere 
zeiten gehören würden, so bliebe doch die sage von Abraham und 
Israel daneben stehen; und die Damaskener leiteten nach Justinus 
sogar die Juden überhaupt von sich und ihrer stadt ab. Allein 
inderthat haben wir keine ursache einen alten fürsten Damask’ens 
Hazael zu bezweifeln, nach welchem sich wieder die späteren gern 
nannten; und in Adores kann gar nach bekannter verkürzung der 
name des oben- erwähnten Eliezer (mundartig wechselt ‘Ader oder 
“Ador mit ‘Ezer) verborgen liegen. — Die Arabischen schriftsteller 
schwanken, vgl. Herbelot unter Abraham, Ibn-Batuta von Lee p.28f. 
G'eläleldin Gesch. Jerusalems p. 405 f. Reyn.; Steph. Byz. unter dauaoxos 
hat nichts brauchbares. Vgl. auch Petermann’s Reisen I. s. 307. 
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ob diese ihre ansicht erst durch das Christenthum und 
noch etwas früher durch die Griechische übersezung des 
A. B. bloß auf dem grunde der beiläufigen redensart Gen. 
15, 2 sich ausgebildet habe, kann man wohl mit recht be- 
zweifeln; ein dunkles andenken derselben thalsache aus 
den urzeiten welches bei Hebräern sich an die redensart 
Gen. 15, 2 geknüpft hat, kann sich noch mehr in Damask 
selbst erhalten haben, und desto sicherer würde Damask 
als glied in die kette dieser uralten Hebräischen wande- 
rungen gehören. 

3. Gerade südlich von Damask wohnten an der öst- 
lichen Jordanseite die beiden völker “Ammön und Mödb, 
welche auf Löt den neffen Abrahams als ihren stammvater 
zurückgeführt werden. Da Löt nur in der sagengeschichte 
einen namen hat und im gewöhnlichen leben immer nur 
von Moab oder ‘Ammon gesprochen wurde ?), so könnte 
man sogar vermuthen wollen er habe nie ein wahres ge- 
schichtliches daseyn gehabt: spräche nicht das uralte stück 
Gen. c. 14 solchen annahmen vonvornan das urtheil. ‚Hier 
schen wir ihn ganz geschichtlich als „Bruder“ d. i. nahen 
verwandten Abrahams ?) in Sodöm wohnen, als spielte er 
unter den ältern einwohnern jenseit des Jordan’s elwa die- 
selbe rolle welche diesseits Abraham; und während ebenda 
Gen. 14, 5 von denselben ländern die rede ist welche 
späterhin ‘Ammon und Moab von sich benannten, ist es 

417dort von diesen namen noch ganz stille. Außerdem ist 
denkwürdig wie ganz ünabhängig von allen sonsligen er- 
zählungen ein Lötän (d. i, elwa einer oder ein theil von 
Löt) unter den alten geschlechtern von Seir (s. 325 f.) an 
der spize steht?) und einst in ihrer geschichte sehr be- 

1) denn der sehr späte Ps. 83, 7—9 schöpfte gewiß den namen 
»Söhne Löt’s« erst auf gelehrtem wege aus den urgeschichten. 

2) es reicht hin den ausdruck Bruder v. 14. 16 in diesem ural- 
ten stücke ebenso zu fassen wie bei Jagob in dem ebenfalls sehr 
alten stücke Gen. 31, 23. 25.46.54: der genauere name steht jedoch 
v.12. Viel zu gering und verächtlich urtheilt über Löt bloß aus 


rednerischer einseitigkeit Philon über Abraham c. 37 (U. p. 30 f.); 
anders im Leben Mose’s 2, 10. 3) Gen.’ 36, 20. 22.29. 
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deulsam gewesen seyn muß: darin liegt deutlich genug 
das überbleibsel einer uralten erinnerung an eine mischung 


der ureinwohner mit einem erobernden volke Löt. — Da- 417 


gegen erinnert zwar der name des vaters Löt’s Harrän, 
welcher noch in Ur-Kasdim (s. 405 f.) gestorben seyn soll 
bevor sein sohn mit Abraham von da auswanderte, stark 
an das land Arrän bei Armenien (s. 411): doch ist wie die 
namen Sara und Milka als stammütter der abkömmlinge 
Abrahams und Nahor’s, so wahrscheinlich auch der name 
Jiska als stammutter der von Löt sich ableitenden beiden 
völker erhalten, obwohl nur in einem bruchstücke des äl- 
testen geschichtswerkes '). 

Die einstige größe und macht eines volkes Löft reicht 
wenigstens in den beiden hälften in welche es sich schon 
lange vor den Mosaischen zeiten gespalten haben muß, 
schon weit mehr als die der beiden vorigen in das gebiet 
der uns bekannteren geschichle herab. Nicht umsonst 
wird Löt in den alten volkssagen in eine so nahe bezie- 
hung zu Abraham gesezt: auch die folgende helle geschichte 
Israel’s bezeugt von Mose an wie gewiß dieses Hebräische 
volk einst an aller der größe und herrlichkeit welche 
Abraham’s name bezeichnet, einen näheren antheil gehabt 
haben muß. 

Wir können aber daß dieses völkerpaar Möäb und "Ammö6n 
einst eine bessere zeit hatte, auch noch durch ein besonderes 
zeugniß belegen. Die sage nämlich vom untergange der 4 


1) wenn man nämlich dem namen Jiska welcher Gen. 11, 29 jezt 
ganz vereinzelt steht, eine deutliche beziehung geben will, so kann 
es sicher nur diese seyn; und bedeutsam genug muß dieser wie 
alle andern namen dieses ranges in dem stammbaume der urge- 
schlechter gewesen seyn. Die ganze stelle aber Gen. 11, 29 f. hat 
neben dieser ganz abgerissenen nachricht über Jiska in 797 eine so 
alterthümliche und dem B.d. Urspp. ungewöhnliche redeweise, daß 
man darin ein bruchstück des ältesten geschichtswerkes zu sehen 
bewogen wird. Jiska würde demnach als Löt’s schwester und weib 
zugleich gelten: und Sara ist nach Gen. 20, 12 nur auf etwas andere 
weise mit Abraham sowie endlich auch Milka nach Gen. 11, 29 
mit Nachor nahe verwandt. 


29 


Gesch. d. v. Esrael K, 83 ausg. 
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Kanäanäischen städte Sodöm Gomorrha Adma und Sseböim 
(s. 153. 347) ist zwar sicher uralt: und daß dabei eine 
vulkanische erderschütterung wirksam war, lassen nichtnur 
die ältesten und bezeichnendsten bilder dieser sage ahnen), 
sondern es ist nun auch in unsern tagen durch sehr ge- 
naue untersuchung des ganzen bodens des Jordans und 
des Todten meeres?) bestätigt. Wir können infolge dieser 
sorgfältigen untersuchung des bodens jezt auch manche 
seiten und züge jener sage selbst näher erkennen. Die 
versunkenen städte müssen in der südlichsten hälfte des 
Todten meeres gelegen haben: diese hälfte hat einen auffal- 
lend seichten grund, nur die größere” nördliche mit ihrer 
ungleich größeren liefe war gewiß schon vor der lezien 
großen veränderung des bodens da; auch die mündliche 
sage verlegt das alte Sodöm an das südwestliche ufer. Dort 
nicht weit vom ufer zeigt sich auch noch jezt der seltsam 
wie eine säule aufwärts stehende salzkegel in welchem 
die uralte sage so leicht einen versteinerlen menschen (Löt’s 
weib) finden konnte; und man sieht nun daß Josephus nicht 
grundlos vom daseyn dieser salzsäule noch bis zu seiner 
zeit sprach und sie selbst gesehen zu haben bezeugte°). 
Und wenn die stadt Sso‘ar*) selbst oder doch mit ihrer 
landschaft auf der halbinsel lag welche tief in die südlichere 


1) diese finden sich jezt in die worte Gen. 19, 24—29 einge- 
flochten, lassen sich jedoch nicht verkennen. Wohl nicht ohne das 
lesen der LXX wurden auch die Griechen aufmerksamer auf diese 
bodenveränderung, Strabo 16: 2,44. Taecit. hist. 5,7. Sol. polyh. e.36. 

2) W. F. Lynch narrative of the United States expedition to the 
river Jordan and the Dead Sea. London 1850 vgl. Jahrbb. der Bibl. 
wiss. III. s.190 und über Sauley’s ansichten ebenda VI. s. 80 ff. — 
Es ist denkwürdig wie das :j2’7 umwenden welches nach altHebräi- 
scher sprache der stehende ausdruck für die Sadomische bodenzer- 


störung ist, noch in dem ISCRye Sur. 53,54 wiederkehrt und gut 
durch Kr „AB wo, Ißtakhri p.35 Möll. erklärt wird. Einen ähn- 
lichen see Jammune im nördlichen Libanon beschreibt Seetzen Reisen 
I. 229 vgl. 302. II. 338. Vgl. auch Phlegrae pedion bei Aristoph. 
Vög. 822. 3) arch. 1: 11,4. 4) bei den LXX härter 
gesprochen Znywg. 


als einwanderer und als Völkervater. 3 451 


hälfte des salzmeeres einschneidet und wie ein in der um- 
‚wälzung des bodens gereltetes stück land aussieht, so 
konnte sich leicht die sage bilden sie habe zu jenen 4 
städien wie die Öle gehört und sei nur aus besonderer 
gnade gerettet‘). Aber der ruhm in dieser sage fiel eben 
ursprünglich allein auf Löt: nur dessen geschlecht rühmte 
sich einst höherer götllicher gnade als die Kanäanäer sie 
ansprechen konnten; und es ist sichtbar erst die Israeliti- 
sche umbildung der sage welche auch Abraham enger in 
sie verflocht. 

4. Weiter in die wüste hinein leiteten sich 2 völker 
von Abraham ab: ein kleineres von 6 stämmen, welches 
von dem bloßen kebsweibe Octura abstammen sollte, meist 
östlich von Palästina wohnend und so unter den begriff der 
Benä-Qedem oder (was später damit gleichbedeutend) Sara- 


zenen fallend ?); und ein größeres von 12 stämmen, welche 


1) Gen. 19, 19— 22. Wiewohl auch die Arabischen schriftsteller 
(wie Edrisi p.337 f. Qazvini II. p. 61. Abulfidä EB. p. 228) oft von 
der stadt 1 (auch >) und res) reden, so hat doch zulezt (wo 
nicht das jezige dorf As,;, denn dieser name Saaifeld bedeutend 
ist in neueren zeiten für kleinere orte in jenen gegenden sehr häufig 
geworden) doch der Wädi as,ö seinen namen von demselben orte. 
Das Zuer westlich welches Bertou und Sauloy für diese stadt halten 
wollten (Athen. franc. 1854 p. 902), ist hier ganz fremd; und ob 
der kleine berg nahe bei Hebron welcher jezt ‚&s0 heißt (s. den 
Gihän-Numä unter dem worte) das alte sei ist zweifelhaft. Vgl. 
auch DMGZ. 1847 s. 190 ff. Ritters EB. 14: 108 ff. 15: 587 f. 

2) s. oben s. 364. Unter den Gen. 25,6 genännten 6 haupt- 
stämmen kommt Zimran, der an der spize steht, sonst wahrschein- 
lich nur Jer. 25,25, Kushan als wahrscheinlich einerlei mit Jogshan 
nur Hab. 3,7, Shüach Ijob 2,11 vor; die Sabäer und Dedanäer (vgl. 


Ss. 
85 in Tarafa’s Moall. v.3) als unterstämme von Joqshan Gen. 25, 3 


waren offenbar nur einzelne zerstreute häuser dieser sonst bekannten 
altArabischen völker, bestätigen aber ebendadurch den saz daß die 
Qeturäer einwanderer in Arabien waren. Wenn die Islämischen 
Araber von 12 söhnen Ismael’s sprechen mit Qaidar und Näbit an 
ihrer spize, so klingt das wie aus der Bibel erst genommen: merk- 
würdig ist indeß die erzählung von einem stamme (atüra oder 


Qatür nach dem Kitäb alaghäni im Journal as. 1838 Aoüt s. 197 — 
208 
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418sämmtlich vermittelst Ismael’s von Hagar') dem höher ste- 
henden kebsweibe abstammen sollten und die sich im nörd- 
lichen Arabien zuerst?) südlich dann aber auch östlich von 
Palästina weit ausbreileten. Wie diese völker der Israe- 
litischen sage als söhne Abrahams von kebsweibern d. i. 
als niedriger stehende halbentartete galten, so gingen sie 
gewiß auch in der geschichte sehr früh mehr in das Ara- 
bische wüstenleben über, zerstreuten sich in den weiten 
flächen, und Irennten sich stärker von den stels mehr zum 
landbaue sich haltenden übrigen vö!kerschaften verwandten 
blutes. Doch machte wenigstens eine von diesen 13 völ- 


216 vgl. Caussin de Perceval essai sur l’histoire des Arabes I. pag. 
20 — 23. 168. 176f. — Einen anfang zu der schwierigen verglei- 
chung der altHebräischen und Arabischen nachrichten macht Fresnel 
im Journal as. 1838 aoüt s.217— 21. 1840 sept. s. 177 - 202. 1853 
I. s.43 ff.: jedoch zeigt sich hier ebensowenig ein bedeutender 
erfolg als in dem 1847 erschienenen werke Caussin de Perceval’s. 
Auch i$t bei so ungeheurem abstande der zeiten nichts weiter zu 
erwarten als daß einige spuren der alten stämme nooh sich auffinden 
lassen: denn die uralten volksverbindungen haben sich sichtbar in 
Arabien früh aufgelöst, wiewohl es beachtung verdient daß Burck- 
hardt in seinen Notes on the Bedouins (London, 1830) die reste einer 
uralten religion und sitte aufgefunden zu haben glaubt, welche einst 
ganz Arabien umfabt habe. 

1) daß der name Hagar wirklich eine volksthümliche bedeutung 
bei ihnen hatte und nicht etwa von der Israelitischen sage erdichtet 
ist, erhellt auch aus dem vorkommen eines volkes welches sich 
Hagräer nannte 1 Chr. 5, 10. 19f. und Ps. 83,7 im gliederwechsel 
dem namen Ismaeläer entspricht; Strabo 16: 4, 2 ordnet es mit 
den Nabatäern und Chaulotäern zusammen; ebenso erscheinen die 
Ayoeioı oder ’Ayo&ss bei Dionys. Perieg. v. 956 und Steph. Byz. — 
Wie Paulus Gal. 4, 24f. den namen Hagar durch »Berg Sinai« er- 


klären konnte, ob nach dem namen einer stadt „| “Hig’r Masudi 
I. p.76. Abulf. p. 88 oder aus einem andern grunde, ist in den 
Sendschreiben des Ap. Paulus s. 493 ff. Jahrbb. der Bibl. wiss. VII. 
s. 200 erörtert. 2) dies folgt aus der art wie die alte sage 
Ismael und seine mutter beständig in die nach Aegypten führende 
wüste versezt ja mit Aegypten selbst näher verbindet Gen. 21, 21. 
16, 7 vgl. 25,18; dagegen wohnten einige der 25, 13—15 genann- 
ten 12 stämme oder söhne Ismaels sicher östlich von Palästina. 
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kerschaften, die Midianäer, eine ausnahme davon: sie 
waren sehr 'früh theilweise an der Arabischen küste der 
halbinsel des Sinai gegenüber seßhaft, zeichneten sich durch 
handel und andere künste des gebildeten lebens aus, und 
traten in frühern zeiten wiederholt in engere berührung 
mit Israel, gehen aber dennoch zulezt an bildung und 
macht immer weiter zurück je kühner dies voranschreitet 
(s. unten bd. 2). In frühesten zeiten waren die Qeturäer, 
wovon diese Midianäer ein zweig, gewiß schon deswegen419 
sehr mächtig weil sie für uns so früh aus der geschichte 
verschwinden, da sie doch irgend einmal bedeutend gewe- 
sen seyn müssen: aber schon zur zeit des B. d. Urspp. 
waren die Ismaeläer weit mächtiger als sie, wie aus der 
auszeichnung erhellt mit welcher dies buch sie und ihren 
stammvater behandelt?); noch später treten sie sogar im 
sprachgebrauche an die stelle jener?). Auch scheinen diese 
ihren zwölfbund lange sehr treu bewahrt zu haben: QOedar, 
nach dem B. d. Urspp. der zweite unter ihren 12 stäm- 
men, tritt erst in etwas späteren zeiten als vormächtiger 
stamm auf°?)j; und die Nabatäer welche dort allerdings schon 
die erste stelle einnehmen, bilden sogar erst in noch spä- 
teren zeiten ein den alten zwölfbund völlig überwuchern- 
des großes reich ®). 

5. Als in Kanäan sich niederlassend und als vater 


1) Gen. 17,18. 20. 25, 12— 18. 2) Ismaeläer ist der 
allgemeinere ausdruck für Midianäer Gen. 37, 25. 27'f. 36. 39,1. 
Richt. 7, 12. 8, 22, 24. 3) von Jes. 21, 16f. an. 


4) vgl. Quatremere im Journal asiat. 1833. Die alte hauptstadt 
Nabata am Rothen meere ist jezt in den trümmern von (s,s»> 
oder 4Aevxn xoun wiedergefunden, s. Bulletin de la Soc. de geo- 
graphie 1849 Nov. Dec. Sonst vgl. über die Nabatäer das Bd. IV 
zu sagende. — Wenn Jos. arch. 1,15. 2: 9, 3 den Qeturäern Tro- 
glodytis und die gegend am Rothen meere zuweist, so ist das nur 
eine allgemeine schäzung, wobei man von der lage des alten Midjan 
(s. unten Bd.2) ausgehen mochte; andere Hellenisten aber hatten 
danach schon lange vor Josephus in dem 2? Gen. 25, 4 sogar 
Afer und Africa finden wollen, etwa weil die LXX es Agsig aus- 
sprechen. 
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Isaags von Sara wird Abraham‘ doch vorzüglich nur als an 
einigen bestimmten örtern des südlichen landes angesiedelt 
von der allen sage aufgefaßt: und daß darin ein noch un- 
verdunkeltes andenken an einstige wirklichkeit liegen müsse 
ist bereits oben s. 437f. erläutert. Sein stamm treibt aber 
nach alle dem unmiltelbar aus sich nur die drei zweige 
Isaaq Ismael und Oetürasöhne: ein tiefer in die geschicht- 
liche zeit herab greifender fall welcher einen ersten anlaß 
zu der oben s. 38 erwähnten gewohnheit der geschlechts- 
reihen gab. 

Dies sind also die verwandten völker deren andenken 
sich so fest um den namen des alten Helden schloß, welche 
alle einst zu ihm mit höherer achtung hingeblickt haben müssen, 
und von welchen viele mit anderen etwas jüngeren die als 
seine enkel erscheinen (Esau und die zwölf stämme Jagob’s) 
ihn stets als ihren vater verehrten, sodaly er in der ge- 
schichte als völkervater glänzt!) und dieser name nicht 
gerade der geringste der hohen namen ist welche sein 
andenken erhalten. Allein obwohl besonders nur das volk 
Israel sich späterhin seiner mit ganz besonderer theilnahme 
als seines ersten vaters rühmte, so konnte doch auch in 
dessen heiliger sage nie verkannt werden daß er ursprünglich 
in einem viel weiteren völkerzusammenhange stand und eher 
den namen vater vieler völker ?) verdiene. Wie ihn nun 
aber späterhin nur dies eine volk Israel mit ganz besonderer 
theilnahme sich als seinen höchsten und ersten vater an- 
eignen konnte, das erhellet erst recht wenn man das an- 
dere erwägt wodurch er für die weltgeschichte noch weit 
bedeutsamer werden mußte. 


Abraham als ein mann Gottes, 


Denn wäre Abraham nichts als ein wennauch höchst 
ausgezeichneter volksführer bei jener völkerwanderung ge- 
wesen, so würde sich sein name späterhin höchstens so 
unlebendig und kahl erhalten haben wie der anderer einst 


1) Gen. 17, 4f. 2) Gen. 17, &f. vgl. v.16. 
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erhabener helden aus jenen fernsten zeiten. Allein gewiß 
begann mit ihm auch in der geschichte der entwickelung 
der religion eine große neue wendung der dinge, und er 
machte zuerst in seinem hause und stamme die verehrung 
des Goltes heimisch welcher als der „Gott Abraham’s Isaagq’s 
und Jagob’s“ auch noch nach vielen jahrhunderten als den 
grundbegriff eines wahren Goltes tragend unvergeßlich 
blieb, bis er von Mose’s prophetischem geiste in ein noch 
höheres licht gestellt der ewig strahlende glanz aller wah- 
ren religion wurde!). Um dieses wenigstens seiner ge- 
schichtlichen möglichkeit nach zu begreifen, muß man die 
kargen nachrichten welche sich von jenen urzeiten her er- 
halten haben mit allen zerstreuten geschichtlichen spuren 
scharf zusammennehmen: wonach sich in der kürze etwa 
folgende vorstellung ergibt. 

Es war nicht bloß die gewöhnliche noth des lebens, 
auch nicht etwa bloß eroberungssucht welche jene so ge- 
wallige Hebräische völkerwanderung von Nordosten her 
verursachte: noch anlere auch und edlere antriebe walteten 
dabei. Schon ging auch unter jenen bis dahin unverdor- 
benen nördlichen völkern die einfache religion immer mehr 
in eine künstliche und falsche über, und aberglauben aller 
art bildete sich aus. Aber gerade im kampfe dagegen 
erhob sich bei manchen Hebräern eine ganz neue mächtige 
richtung zur wahren religion hin: und nicht so wenige 
mochten den gährenden kämpfen im norden auch därum 
entfliehen weil die südlichen länder sie anzogen, wo Zwar 
das sittlliche verderben überwiegend schon größer war 
aber auch eine weitberühmte höhere einsicht und weisheit 


1) s. darüber weiter die abhandlung in den Jahrbb. der Bibl. wiss. 
X s.1—28. Ueber das werk von W. Pleyte La religion des Pre- 
Israelites (Utrecht, 1862) s. die Gött. Gel. Anz. 1862 s. 1822 — 28, 
Je schwieriger diese geistigen dinge der entferntesten zeiten heute 
wiederzuerkennen sind, desto mehr sollte man sich doch heute vor 
übereilten und grundlosen urtheilen über sie hüten, und desto sorg- 
fältiger die ächten fünkehen zuverlässiger erkenntniß zusammenlesen 
welche wir noch finden können. 
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bereits blüheten. Unter allen welche so von Norden aus- 
wanderten, kann aber keiner gewesen seyn welcher die 
geistige noth der zeit tiefer empfand und schon früh um 
erkenntniß und verehrung des wahren Goltes schwerer zu 
kämpfen halle aber auch in ihr glücklicher zu kämpfen und 
zu leben lernte als Abraham. Als er Kanäan’s boden be- 
trat, war er allen feststehenden erinnerungen zufolge schon 
bejahrt und auch als diener eines in seiner reinern wahr- 
heit aufgefaßten Gottes schon ganz gereilt: aber welche 
von uns jezi mehr bloß zu ahnende kämpfe muß er schon 
damals bestanden haben und aus welchen lebensgefahren 
errettet seyn)! Und gewiß hatle auch er was der wahre 
Gott sei in den schwersten lebenskämpfen erfahren, wie er 
es denn auf dem boden seines neuen vaterlandes weiter 
erfahren sollte. Allein seine ächte größe ist die daß er 
diese reinere erkenniniß des wahren Gottes nicht nur in 
seinem eignen handeln und leben stets treu festhielt, son- 
dern sie auch in seinem mächtigen hause und stamme 
dauernder zu machen verstand. Und in nichts hat sich 
das andenken an die ächtheit und herrlichkeit seiner Got- 
tesfurcht und seines goltgesegneten lebens deutlicher er- 
halten als därin daß auch die Mächtigsten und die Frömm- 
sten unter den fremden völkern laut gestehen mußten 
„Gott sei mit ihm“, und so seine freundschaft und seinen 
segen eifrig suchten ?). 


1) wir sehen dabei von den unten zu erwähnenden späteren 
erzählungen ab: aber schon das eine kleine wort bei Jesaja 29, 22 
»Jahve habe Abraham erlöst«, weist hinreichend klar auf gewaltige 
kämpfe und lebensgefahren hin welche man nach den jezigen er- 
zählungen von {xen. c. 12 an nicht vermuthet und welche man doch 
am richtigsten in den zeiten bevor Abraham Kanäan betrat erwartet. 
Unstreitig lagen dem großen Propheten Jesaja noch viele ältere uud 
ausführlichere erzählungen über Abraham vor. 

2) nach der sehr alten erzählung Gen. 21, 22—34 und nach 
jener noch weit älteren 14, 18—20. Hieraus erklären sich dann 
leicht solche erzählungen in welchen das andenken an die göttliche 
größe Abraham’s sich mehr volksthümlich an einzelne scharfe spizen 
seiner geschichte angeknüpft und oft auch höchst wizig mit ein paar 


als ein mann Gottes. 457 


Zwar ist, während jene volksverhältnisse wenigstens 
imgroßen ziemlich sicher im andenken sich erhalten haben, 
die erkenntniß des feinern und wandelbarern wesens der 
religion jener urzeiten für uns viel schwerer. Das B. d. 
Urspp. sezt zwar denselben Gott, welcher sich von Mose 
an offenbart, als schon den 3 Erzvätern sich offenbarend, 
aber doch nicht unter dem namen Jahve, sondern unter 
dem El-Shaddait): sogewiß aber diese namen nicht zufällig 420 
wechselten und ein neuer name stets einen neuen begriff 
bezeichnet, liegt darin noch ein andenken an den unter- 
schied vor- und nachMosaischer religion. Erst der vierte 
und der fünfte erzähler tragen von der einen seite nach 
s. 152 f. namen und begriff Jahve’s völlig auf die urzeiten 
ohne unterschied über, und lassen von der andern Mose 
von „dem Gotle Abrahams Isaags und Jagobs“ oder kürzer 
„dem Gotte der Väter“ ?) als gleichbedeutend mit Jahve 
reden, worin ihnen der Deuteronomiker folgt?) Freilich 
sezen auch die ältesten quellen unter dem ganz eigenthüm- 
lichen einfachen ausdrucke „der Gott meines vaters“ ®) 
einen gewissen zusammenhang ‘zwischen dem vor- und 
nachMosaischen Gotle, wiedenn Mose unstreitig an alles 
ächte gut der älteren volksreligion anknüpfte: allein damit 
wird inderthat nur verneint daß fremdländische bestand- 
theile in die Mosaische religion gekommen; daß sie aber 
seit Mose nicht innerlich sich neugestaltet und fester he- 
stimmt habe, wird damit nicht geläugnet und würde gegen 
die geschichte seyn. 


schlagworten sich ausgeprägt hatte, wie Gen. 20, 15—17. 12, 10—20. 
Ueber die schwierigen worte 20, 16 s. noch zulezt LB. s.327 der 
7ten ausgabe. Es kommt hier sehr viel därauf än das hohe alter 
solcher stellen richtig zu erkennen, und wie die alten scharfen worte 
und erinnerungen in solchen späteren darstellungen wie 12, 10— 20 
immer mehr verflacht wurden. 

1 EX36 63: Gen..17, Lu.f, 2) Ex. 3, 6.13.15. 4,5. 

3) 4Deut..1,711..21. 451,6,.8:.12,.1. 26, 7.:,27,.3,.7,. Die, worte 
mim DD» in) DDR Jos, 18,3 mit dieser wendung sehen ganz so 
aus als wären sie.dort ein zusaz von der hand des Deuteronomikers. 

4) Ex. 15,2. 18, 4. 
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Darum müssen wir uns noch nach andern wo möglich 
stärkeren beweisen umsehen. Und wir können hier von 
dem gebrauche des namens Gottes selbst ausgehen, wie 
wir ihn bei diesem volke bereits im nebel der fernsten 
zeiten erblicken. Wir sahen s. 378 daß der allgemeine 
name für Gott Eldah welcher bei Hebräern wie bei allen 
Semiten ständig wurde, in die urältesten zeiten zurückgeht: 
aber ebenso denkwürdig ist dabei zunächst daß dieses wort 
für Gott wie die dem begriffe nach verwandten für Herr 
in der besondern Hebräischen sprache seit derselben urzeit 
beständig in der mehrzahl erscheint‘. Man könnte dies sogar 
leicht für etwas dem Hebräischen durchaus eigenthümliches 
halten, wenn man nicht darin zugleich etwas sehr alter- 
thümliches erkennen müßte: denn die späteren dichter be- 
sonders seit dem ende des 8ten jahrh. n. Chr. fangen selbst 
an Gott einfach Elodah für Elohim zu nennen, wie diese 
einzahl im Arabischen und Aramäischen herrscht; offenbar 
weil der ursprüngliche Pluralsinn damals im gefühle der 
sprache sich schon sogut als verloren halte, sodaß wenig- 
stens die dichter zuerst darin neuern konnten. Die bil- 
dung dieser mehrheitswörter für Gott und Herr führt uns 
daher in die eniferntesten zeilen zurück wo der begriff der 
Hoheit und Macht noch leicht durch den der menge und 
allgemeinheit erhöhbar schien), nicht aber durch eine so 
steife wendung im ganzen saze wie der sog. pluralis ma- 
jestatis in unsern sprachen solche herbeiführt, sondern 
durch eine kleine feine umbildung des bloßen wortes Gott 


1) sonst könnte man nur bei dem Aethiopischen worte für Gott 
amläk fragen ob es nicht ebenfalls ursprünglich ein pl. sei, obgleich 
es sich in gewissen fügungen schon ganz als sg. gibt. 


2) man könnte fragen ob das volk nicht während der Aegypti- 
schen dienstbarkeit sich diesen gebrauch angewöhnt habe, da ich 
irgendwo gelesen habe daß ein jeziger Filläh seinen herrn mit arbäb 
anredet (vgl. auch Bruce’s Reisen I. s.450 der kl. ausg.): doch 
scheint mir die geschichte des sprachgebrauches zu zeigen daß der 
gebrauch des pl. weit älter ist, 
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oder Herr allein!). Aber die entstehung eines solchen 
Pluralwortes für Gott sezt durch sich selbst voraus daß 
man schon-in jener urzeit wo dies wort sich so ausbildete 
viele Götter sich denken konnte: und der begriff Gottes 
erschien der ganzen ältesten Welt als unendlich ausdehn- 
bar und bis ins unbegrenzte theilbar: leicht also hätte an 
diesem Pluralworte gerade der Polytheismus seine festeste 
stüze gefunden ?). Desto wunderbarer ist daher zweitens, 
daß wir dieses Pluralwort Elöhim bei dem volke Israel mit 
der größten gleichmäligkeit und strenge stets im echten 
monotheistischen sinne angewandt finden, sodaß es nur 
wenn man ausdrücklich von vielerlei Göltern reden will 
z.b. in heidnischen redensarten, im gespräche mit Heiden, 
oder sonst in solchen ausnahmsfällen als ein wirklicher 
plural im saze aufgefaltt und verbunden wird®.. Wann 
nun hat die so auszeichnende und so feste unterscheidung 
im sprachgebrauche dieses wortes begonnen? Ist sein 
streng monotheistischer gebrauch erst mosaisch ? Dazu er- 
scheint er von vorne zu fest; und wir haben keine spur 
daß er erst durch Mose eingeführt wurde, bei dem viel- 
mehr der gebrauch des namens Jahve neu ist. Oder ward 
er vielleicht in der lezten zeit vor Mose eingeführt, als 
Israel, wie unten erhellen wird, im streite mit Aegypten 
schon eine große erhebung erlebte? Auch davon haben 
wir keine spur. 

Wir haben daher schon an dem uralten gebrauche 
dieses worles ein denkwürdiges zeugniß daß bereits jene 
Erzväter des volkes monotheistisch dachten und redeten., 
Aus derselben urzeit besizen wir aber noch andre zeug- 
nisse einer dem einfachsten glauben an den unsichtbaren 
Gott entsprechenden religion Nichts ist für die älteste 
Gottesverehrung dieses volkes, wie sie sich bis in Mose’s 


1) nicht unähnlich ist daher wie der pl. nach LB. $.179a gerade 
im Hebräischen gern um abstraeta zu bilden gebraucht, und wie das 
fem. nach LB. $.177f. vorzüglich im Aramäischen um Würdenamen 
mehr hervorzuheben angewandt wird. 2) wie man auch aus 
dem pl. DEAN penates sieht 8) s. LB. 8. 308a. 
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zeiten erhielt, bezeichnender als die sitte einfache altäre 
unter freiem himmel ohne bilder und tempel leicht überall 
zu errichten): sie genügen wo man an einen unsichtbaren 
himmlischen Gott glaubt, und entsprechen in ihrer einfach- 
heit einer eben in ihrer einfachheit so wahren religion. 
Und der ganze schwere kampf zwischen Israel und den 
Aegyptern, wie er nachher sich ausbildet, war wesentlich 
ein religionskampf welcher nur dann leicht entstehen konnte 
wenn Israel schon einen grund wahrer religion hatte den 
es sich durch die Aegyptische religion nicht rauben lassen 
wollte: wie unten weiter erklärt werden wird. 

Die geschichte des kampfes zwischen monotheismus 
und polylheismus ist im großen die aller entwicklung hö- 
herer wahrheiten. Sicher liegt der monotheismus, wie jede 
wahrheit, ansich am nächsten: in d&m augenblicke wo der 
mensch wirklich Gott lebendig empfindet, kann er ihn nur 
als eine kraft empfinden, und kann seinen geist nur einem 
Gotte gegenüber fühlen. Aber nach zeit ort und lage 
kann der mensch das Göttliche ebenso leicht unendlich 
verschieden und mannichfach empfinden: hier die quelle 
des Polytheisınus, welcher wie jeder irrthum einmal ent- 
standen sich gern behaupten will. Aber es liegt auch ganz 
im wesen aller entwickelung daß sobald der Polytheismus 
sich fester ausbildete, auch der Monothoismus ihm gegen- 
über desto stärker sich regte. Dieß geschah allen zeichen 
zufolge schon unter den Erzvätern des volkes Israel: und 
wir können sehr wohl annehmen daß damals auch die 
Kanäanäer bereits so hoch gebildet waren daß der Mono- 
thaismus anfangend wenigstens und zerstreut auch unter 
ihnen sich regte; ja das beispiel Melchißedeg’s beweist dies 
deutlich genug. Daß aber der glaube der Erzvälter Israel’s 
dabei sehr selbständig war, erhellt schon aus dem ihnen 
ganz eigenthümlichen namen El Shaddai für den wah- 
ren Gott. 

Allein so gewiß dies ein anfang zum monotheismus 


1) s. die Alterthümer s. 133 f, 
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war, So war er doch noch nicht ganz der mosaische. Es 
war erst der &ine höchste allmächtige Gott den einzelne 
erleuchtele geister erkannten und in ihrem kreise, so weit 
sie konnten, festzuhalten suchten; es war der eine wahre 
Gott den ein hausvater, weil er ihn einmal klar erkannt 
halle, wenigstens als seinen und seines hauses Goll über 
alle andre erhob, da in jener urzeit das bloße haus eines 
Mächtigen noch so wichtig und noch kein volk seinem 
höhern begriffe nach sich ausgebildet hatte. Und in die- 
sem sinne konnte jeder der 3 Erzväter desto leichter einen 
Gott festhalten je mehr ihre herrschaft noch die rein häus- 
liche war, ihr Gott also wesentlich ein einzelner hausgoli 
blieb); und daß sie diesen Einen Gott mit strengerer sitt-421 
lichkeit und im gegensaze zu manchen niedern vorstellun- 
gen auffaßlen, dafür bürgt ihr ganzes höheres leben als 
anfänger und gründer einer neuen zeit worauf die Spätern 
mit erhebung zurückblickten, sowie daß der Kanäanäische 
priesterkönig, indem er nach dem allen stücke Gen. 14, 20 
vgl. 22 Abraham segnen will, den „höchsten Golt den 
schöpfer himmels und der erde“ als den ihm entsprechen- 
den Gott anruft. Allein ein solcher hausgotl, würde er 
auch schon sehr erhaben aufgefaßt, erlaubt doch neben 
sich für andere häuser und menschen andere Gölter, 
sichert also, zumal da diese leicht irgendwie ihm beige- 
ordnet werden können, keineswegs vor vielgölterei,; und 
daß Gott in der vorMosaischen zeit mit diesem begriffe der 
unbestimmten ausdehnung und möglichen theilbarkeit auf- 
gefaßt wurde, beweist die älteste sage selbst indem sie den 
Golt Abrahams und den Gott Nahor’s als zwei verschiedene 
Gölter beim eidschwure anrufen läßt und nur „den Gott 
des vaters beider“ noch über diese doppelheit sezt um sie 
nicht als ansich geltend und daher der Mosaischen religion 
ganz widersprechend stehen zu lassen?); und daß neben 
dem Hauptgolte und dem Hausgolle des herrn wenigstens 


1) was sogar weit später noch als eine möglichkeit hingestellt 
wird Jos. 24, 15 vgl. Ex. 32,10; 1 Chr. 4, 10. 
2) in der gewiß sehr alterthümlichen redensart Gen. 31, 53. 
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in der weilern volksvorstellung ein Helden -Pantheon sich 
bildete, ist oben s. 415ff. aus deutlichen spuren erkannt. 
422Ebensowenig konnte diese unbestiimmle auffassung eines 
Gottes den bilderdienst völlig hindern: und wie fest der 
wenigstens bei den weibern und niedriger stehenden haus- 
leuten in der urzeit sich festgesezt halte, erhellt genug aus 
dem zähen festhalten an den Terafim (Penaten) viele jahr- 
hunderte nach Mose und ungeachtet des verbotes der hö- 
hern religion (s. unten), wiedenn auch die sage den bil- 
derdienst wenigstens bei Rahel und Laban nicht läugnet!). 
Und so fehlte diesem einem Gotte noch die ganze nähere 
bestimmtheit und scharfe begränzung des Mosaischen Goltes. 
Wie aber in jener frühen zeit der mensch überhaupt 
noch stärker unter den unmittelbarsten einwirkungen alles 
Sichtbaren stand und alles Bildliche für ihn noch seine 
lebendigste kraft äußerte, so haben sich aus ihr bis in die 
späteren Mosaischen zeiten hin einzelne der ältesten Bilder 
höherer gedanken erhalten welche am deutlichsten einen 
ursprünglichen zusammenhang der Hebräer mit den nörd- 
licheren völkern bekunden. Das Mosaische volk würde 
sicher nichts mehr von einem Kerüb oder von Saraf’en 
als himmlischen thierwesen wissen wenn es nicht das an- 
denken wenigstens an diese gestalten altheiligen glaubens 
aus jenem Alterthume sich gerettet hätie!); und mit ihnen 


1) Gen. 31,19 ff. 35, 2—4. 2) wie 2373 auf Mittelländi- 
sche wörter zurückweist \s. zu Hez. c.1). ebenso ist NW unstreitig 
auch dem ursprunge nach troz des kleinen lautwechsels einerlei mit 
dodzwv; und wie die Alten bei diesem vorzüglich an die scharfen 
glühenden augen und farben dachten, so sind die geflügelten himm- 
lischen Sarafe auch wegen solcher augen die besten wächter und 
wärter des himmlischen Thrones.. Der ungeheure Kerüb ist ur- 
sprünglich nur einer: der kleineren und feineren Sarafe sind von 
anfang an viele. — Wenn aber die Sphinge weder in der bildkunst 
noch in der schrift zu der ältesten Aegyptischen welt gehören son- 
dern erst nach der Hyksöszeit dort erscheinen, so liegt auch darin 
ein beweis daß alle solche bildwesen nicht in Aegypten sondern im 
mittleren Asien entsprangen. 
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hangen die übrigen altheiligen erinnerungen zusammen 
welche oben schon erwähnt wurden. 

War aber dies der zustand der ältesten religion im 
volke der Hebräer als es noch in seiner nördlichen urheimath 
herumzog, so erhellet leicht wie nahe ihm die gefahr lag in 
die verlockungen des zu sinnlichen niedrigen glaubens und 
verwirrten ungötllichen lebens zu verfallen. Und dies muß 
in.jenem sonst noch so einfach und tüchlig gebliebenen volke 
schon vor Abraham wirklich geschehen seyn: ja in seiner 
nächsten verwandischaft und im eignen hause muß Abra- 
ham mit den reizen des heranreifenden Heidenthumes und 
den durch diese verführten menschen aufs schwerste zu 
kämpfen gehabt haben. Der fünfte erzähler hat dieses vor 
dem jezigen glänzenden eingange zur geschichte Abraham’s 
Gen. c. 12 zu erwähnen unterlassen, als eilte er über dies 
finstere bild rasch hinweg um desto ergreifender allein 
jenen schon vom vierten entworfenen erhabenen eingang 
Gen. 12, 1—3 hervorzuheben: allein das andenken daran 
hat sich sonst erhalten). Der kampf war sicher lange und 
hart genug. Aber daß er in ihm an der gewißheit des 
Einen wahren Gottes desto fester hielt und wie alles wahre 
heil nur von ihm kommen könne desto klarer erkannte, 
daß er eher vaterland und verwandie als den glauben an 
die einzige allmacht udd hülfe dieses übersinnlichen himm- 
lischen allein wahren gottes aufgeben mochte und nur durch 
dieses vertrauen in der welt leben und herrschen wollte, 
das muß das Eigenthünlichste und Höchste und zugleich 
für alle zukunft folgenreichste in seiner geschichte gewor- 


1) ganz abgesehen von den unten zu erwähnenden späteren 
erzählungen vom Deuteronomiker an folgt schon aus der in den 
Alterth. 5.118 der 2ten ausg. erklärten anlage des B. der Urspp. 
daß dieses am ende des zweiten und im anfange des dritten Welt- 
alters von einer solchen allgemein werdenden entsittlichung reden 
mußte von welcher eben nur Abraham als der erhabene beginner 
dieses Weltalters durch Gott gerettet sei. Aber auch der Deuterono- 
miker kann ja was er von den verwandten Abraham’s Jos. c. 24 
beiläufig bewährt, nur in älteren schriften gefunden haben. 
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den seyn. In diesem sinne muß er zunächst als mächtig 
gebietender herr in seinem eignen weiten hause und haus- 
wesen gewaltet, dann auch in Kandan und Ägypten unter 
völkern wo ihm viel höhere weisheit und erfahrung aber 
im ganzen auch schon viel überverfeinerung und sittliches 
verderben entgegenkam sich stets gleichmäßig bewährt haben. 


Abraham nach dem zusammenhange der jezigen erzählungen. 


Vermögen wir nun alles bis dahin erörterte von der 
wirklichen geschichte Abraham’s noch sicher genug zu er- 
kennen, so ist doch nicht zu läugnen daß sich aus den 
ältesten schriften im A. T. nur weniges und zerstreutes 
über ihn erhalten hat. Was wir jezt im größeren zusam- 
menhange über ihn wissen, verdanken wir erst dem B. der 
Urspp.: aber leider hat sich auch aus ihm bei weitem nicht 
alles erhalten was es in seiner weise ursprünglich von 
diesem größten der Erzväler schöpferisch dargestellt hatte. 
Wie es jedoch überhaupt nach s. 123 ff. nur alles däs am 
theilnehmendsten hervorhebt was sich auf gesez und auf 
herrschaft bezieht, so gilt ihm einmahl Abraham als der 
große vater und gründer des volkes Israel vornehmlich 
auch als das vorbild des ächlen herrschers sofern er ein 
vater seines hauses und volkes ist, sowie als der erste 
Hebräische bewohner des h. landes im anfange des drilten 
weltalters und zugleich als das erhabene vorbild aller spä- 
tern bewohner desselben. Zweitens gilt ihm was Gesez- 
liches betrifft, da ihm der begriff des bundes zwischen Goit 
und mensch bei jeder großen gechichtswendung der höchste 
ist (s. 127 ff), ein solcher neuer bund auch als die höhe 
des ganzen lebens Abrahams, wohin alles hervorragende 
zusammentrift. Der bund .bedingt von seiten des menschen 
vor allem die rechte einrichtung und haltung des ganzen 
geistigen lebens Gen. 17, If., er fordert sodann ven ihm 
als äußeres heiliges zeichen dieser silllichen reinheit und 
weihe (als Sacrament) die beschneidung v. 9—14. Doch 
schon auf jene erste grundbedingung der innern weihe 
folgt von seiten Elohim’s die verheißung des höchsten se- 
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gens als seines antheils am bunde, und so häufen sich ge- 
rade hier die höchsten göttlichen worte welche dieser 'er- 
zähler als zu Abraham gesprochen sich denken kann v. 
4—8. Und die beschneidung wird als das zeichen dieses 
erhabenen bundes sehr schön gerade zu der zeit gesezlich 
wo Isaaq im nächsten Jahre geboren werden soll, damit 
dieses erste kind der gemeinde gleich bei seiner geburt 423 
als muster aller ächten kinder derselben durch dies zeichen 
in die bestehende höhere gemeinschaft trete: also ist hier 
auch der erhabene augenblick wo unter den andern ver- 
heißungen besonders die nahe geburt Isaaqs und durch ihn 
die sichere fortdauer dieses bundes und seiner güter in 
ewige zeiten versprochen wird, wo Abram und Sarai als 
die stammeltern dieses ewigen bundes die ihrer neuen hö- 
hern würde entsprechenden neuen namen Abraham und 
Sara!) empfangen v. 5. 15— 21. Und damit dieser gipfel 
des ganzen lebens Abrahaıns auch äußerlich in die rechte 
milte des lebens eines Erzvaters dieses zeitraums (s. 395 f.) 
falle, ist das heilige jahr dieses bundes und dieser erwar- 
tung des ächten kindes der gemeinde gerade das hundertste 
Abraham’s v. 24. 21, 5, d.i. nach dem ursprünglichen 
sinne der sage nicht viel über die goldene lebensmitte eines 
Erzvaters jenes zeilraums vgl. 25, 72). Wie nun damit 


1) Da indeß die veränderung der beiden namen hier nur geringe 
lautunterschiede betrifft, so ist anzunehmen daß die sage von der 
veränderung des namens Jagob in Israel die ältere, diese ihr nach- 
gebildet ist. Der wahre alte name scheint nicht OIAN (etwa ge- 
bildet wie O2» der vater Mose’s, denn dann ließe sich die 
deutung Gen. 17,5 den lauten nach am schwersten verstehen), son- 
dern wirklich Abraham, wo Ab- (mundartig aus Abi- (Vater von ...) 
verkürzt seyn konnte vgl. LB. 8.2735; ein Rakam konnte sich nach 
LB. 8.72c leicht in Rdm zusammenziehen. Dagegen ist die aus- 
sprache Sardi gewiß die älteste und daher ihre urbedeutung für uns 
am dunkelsten: aber der längere name Adraham schien dem er- 
zähler als einerlei mit Ab-Hamon (vater einer menge) und Sara als 
fürstin bedeutend für die höhere würde besser zu passen. — Uebri- 
gens hängt die namengebung mit der beschneidung zusammen, s. 
die Alterthümer s. 110. 2) ähnlich steigert die sage 


30 
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die weitere entwickelung großer abschnitte dieser ganzen 
geschichte Abrahanıs eröffnet ist, und wie wir nothwendig 
die geburt Isaags und der entsprechend die vertreibung 
Ismaels eiwa so erwarten wie sie Gen. 21, 1—21 be- 
schrieben wird: so wirkt diese annahme der lebensmitte 
des Erzvaters auf die bestimmtere fassung auch seiner frü- 
hern geschichte zurück. Denn da zur zeit der einführung 
der beschneidung Ismael nach alter wohlbegründeter sage 
etwa 13 jahre alt seyn muß‘), so muß Abraham zur zeit 

424der geburt dieses wüstensohnes 86 jahr alt seyn?j, wäh- 
rend ihm noch weiter zurück zur zeit der einwanderung in 
Kanäan die jenen 100 ganz entsprechende zahl von 75 
jahren beigelegt wird®). Da nun die 175 jahre des ge- 
sammtlebens deutlich jenen 75 und 100 entsprechen, so 
sind damit zugleich alle die bei Abraham vorkommenden 
lebensjahre erklärt. 

Bis soweit können wir demnach sicher die anlage des 
lebens Abrahams nach diesem haupterzähler verfolgen. 
Noch manche andere stelle geht mehr oder weniger ver- 
ändert auf ihn und auf die andern ältern quellen zurück, 
wie in der erzählung vom schicksale Sara’s am hofe des 
fürsten Abimelekh c. 20; die über die rechtliche besiznahme 
Beersheba’s 21, 22—32 wo der name des nirgends weiter 
erwähnten feldherrn jenes fürsten Pikhol aus alter über- 
lieferung geflossen seyn muß; die über das Erbbegräbniß 
c.23, wo das B. d. Urspp. mit seiner malerisch schönen 


vieles andere für jenen zeitraum, das l4jährige Kind Ismael Gen. 
21, 14— 16, die 3jährigen opferthiere 15, 9, die 40jährige heirath 
Isaag’s und Esau’s 25, 20. 26, 34. 

1) vgl. Zeitschr. f. d. Morgenl. Bd.3 s.230. Das 12te lebens- 
jahr nimmt noch der Zöhar (I. p.1655 ed. Amstel.) als das der 
ersten mannbarkeit und zurechnungsfähigkeit an. - 2) Gen. 16, 16. 

3) Gen. 12,4: der widerspruch dieser zahl mit der der lebens- 
Jahre Terach’s 11, 26. 32 ist gegen die annahme AG.7,4 sö zu lösen 
daß Abraham schon vor seines vaters tode von Charran abgereist 
zu denken ist; denn die zahlen sind gewiß alle aus dem B.d. Urspp., 
und dieses schloß seiner gewohnheit nach Gen. 11,32 nur deswegen 
mit Terach ab um dann allein bei Abraham’s geschichte zu bleiben. 
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sprache wieder einmahl seinen tiefen sinn für alles Gesez- 
liche auf das herrlichste entfalten kann. Doch imganzen 
stehen diese überbleibsel der ältern quellen schon sehr 
zerstreut. 

— Denn der vierte und der fünfte erzähler fassen das 
Einzig-hohe in Abraham noch auf eine andere weise und 
gestalten dadurch einen hauptlheil dieser geschichte um. 
Zu ihrer zeit war der große segen der wahren *religion 
den das volk schon aus uralter zeit wie von seinen ersten 
stammvätern her noch immer reichlich auf sich strömen 
fühlte, durch den verlauf der vielen jahrhunderte immer 
deutlicher und stärker gefühlt: so schildern sie denn schon 
noch stärker als das B. der Urspp. Abraham vorzüglich als 
das urbild des großen und allgemeinen gölllichen segens, 
wie er von €inem vollendeten Frommen aus über viele, 
über sein ganzes volk ja über viele völker sich verbreite, 
wobei die Messianische hoffnung jener zeit sich eindrängt. 
Voraussezung ist dabei daß das spätere volk, von seinem 
Stammvater gelehri, dieses .segens auch immer würdig 
seit); und der zweck der einzelnen schilderung dieser 
erzähler war nun besonders nur zu zeigen wie Abraham 
selbst dieses segens vollkommen würdig geworden sei. 

Ferner aber: genügte eine solche einfache lauterkeit 
und heiligkeit des lebens wie sie noch nach dem B. der 
Urspp. Gen. c. 17 von Abraham erwartet wird, ihrer in 
prophelischer bildung weiter fortgeschritienen zeit nicht 
mehr (s. 153 f.): bestimmter wurde zu dem frommen leben 
schon die bewährung des glaubens auch durch die längste 
prüfung und schwerste versuchung gefordert, ein bedeu- 
tender fortschritt den seinen geschichtlichen ursachen und 
wirkungen nach zu verfolgen nicht hieher gehört. Wie 
daher dem B. der Urspp. alles höchste in Abraham in dem 
namen eines Fürsten Gotles zusammentrifft und es am lieb- 
sten schildert wie ihm als einem solchen von Goli wun- 
derbar beschüzten Fürsten alle menschen immer mehr mit 


1) nach der hauptstelle Gen. 18, 19. 
gu * 
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freiwilliger achtung und huldigung entgegenkommen }), so 
gilt er diesen späteren erzählern vielmehr als ein Prophet 
425und wird auch so genannt?).. Wurde aber der gipfel des 
heiligen lebens schon hierin gefunden und galt Abraham 
als das einzig vollkommene vorbild jenes: so leuchtet leicht 
ein wie er nun auch als der einzig erhabene held des 
ächten glaubens und der dadurch errungenen göttlichen 
gerechtifkeit betrachtet werden und wie ein davon erfüllter 
sagenerzähler so von einer neuen seite aus die zerstreuten 
erinnerungen über ihn umgestalten konnte. Manches leicht 
dahin zu ziehende kam ihm entgegen: die sage vom ver- 
suche einer opferung Isaaqs ist nach vielen spuren alt); 
die sage von der s. 419 erwähnten gefahr Sara’s ließ sich 
leicht hier anknüpfen; und daß Abraham erst im 100sten 
jahre seinen ihm verheißenen erbsohn erhalten, konnte eine 
etwas spälere zeit schon sö deuten alsob der verheißene 
unter schwerer prüfung der Eltern sowie über alle erwar- 
tung spät gekommen seit). Auf diese art wird der ge- 


1) Gen. 23, 6 vgl. mit dem ältern ausdrucke 21, 22. 

2) Gen. 20,7. 3) s. die Alterthümer s.79f. 261f. Ueber 
die ähnlichen sagen bei den Phöniken s. unten bei Israel. 

4) was von Isaag als dem sohne eines unmäßig hohen alters 
beider eltern und von dem bei seiner ankündigung und bei seiner 
geburt vorgefallenen vielfachen lachen nicht nur ce. 18 sondern auch 
c.17 und 21 erzählt wird, halte ich für zusaz und umbildung der 
spätern erzähler. Man bedenke doch außer dem zuvor erläuterten, 
daß das B. der Urspp. Abraham’en nach Sara’s tode ohne allen an- 
stand noch ein weib und viele söhne gibt 25, 1—4. C. 17 v.17 
halte ich die worte von pTIX”) an für einen zusaz des fünften, und 
c.21,6f. für einen des dritten erzählers. Für später als Ismael 
geboren galt Isaaq allerdings gewiß von jeher Gen. 11, 80. 21,2.7; 
und dem geschichtlichen grunde nach welchem die ursage die stämme 
Isaaq und Josef und daher in den stammbäumen die stammyäter 
Isaaq und Josef als später hinzugekommene für jünger halten mochte, 
kam in der höhern religion leicht die wahrheit entgegen daß wie 
jedes wahre gut des lebens nur langsam und mühevoll errungen 
werde soauch der eintritt dieser erhabenen volksväter in die welt 
erst nach längerem sehnen und ringen gekommen sei. Aber ebenso 
unverkennbar ist daß gerade dieser zug der alten sage erst von 
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danke daß auch der ganz untadelige im glauben durch alle 
stufen bis zur äußersten geprüft werde um erst als völlig 426 
bewährter dann den höchsten und dauerndsten göttlichen 
segen zu erringen, zum gipfel der geschichte Abrahams 
und verbindet alles das hervorragendste aus seinem leben 
zu einem neuen Ganzen; was der reihe von prüfungen des 
glaubens vorangeht ist nun nur vorbereitung zu, was ihnen 
am ende des lebens folgt nur folgerung aus dieser leben- 
digsten thätigkeit in der erhabenen mitte des lebens. 

1. Was also bis zur ersten glaubensprüfung c. 15 
vom lezten erzähler zusammengestellt wird 11,27 —.c. 14, 
gilt obwohl Abraham sich vonanfangan überall als denselben 
gänzlich untadeligen helden zeigt, doch nur als vorberei- 
tung auf die große entwicklung in der mitte seines lebens. 
Wohl ruft nach dieser darstellung Jahve Abraham’en in 
das h. land und verheißt ihm dabei alles das Hohe und 
Einzige voraus was sich nachher in der ganzen geschichte 
entwickeln wird 12, 1—3 (denn dieser erzähler liebt solche 
erhabene anfänge als vorbereitungen für alles Folgende 
s. 164): und Abraham folgt dann auch willig solchem rufe 
von oben und durchzieht das h. land seinem Golte altäre 
bauend und von ihm wieder gnädig angesprochen 12, 4—9, 
Wohl zeigt sich schon jezt bei dem weitern vordringen 
Abrahams bis nach Ägypten hin und der am dortigen hofe 
für Sara entstehenden gefahr, wie kräftig das heilige leben 
eines solchen helden auch auf das weitere gebiet seines 
ganzen hauses schüzend wirkt und wie wenig ein weib 
wie Sara wirklich verlezt werden kann 12, 10--20*). Und 
wohl zeigt sich Abraham in seinem verhalten gegen Löt 


den spätern erzählern lebhafter verfolgt und erst vom fünften auf 
Jagob’s und Esau’s geburt übergetragen wurde Gen. 25, 21. 

1) diese übertragung der sage von Sara’s gefahr auf Aegypten 
ist ihrer fassung nach erst vom vierten erzähler: die älteren er- 
zählten dasselbe nach Gen. c. 20 von einem Kanäanäischen hofe, 
Im verhältnisse zu der gesammten schwächern macht Isaaq’s sollte 
man aber den ursprünglichsten ort der sage gerade bei Isaag su- 
chen, Gen, 26, 7— 11. 
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als den auch in den unvermerkt entstehenden wirren zwi- 
schen völkern verwandten stammes durch die rechte frie- 
densliebe und duldung überlegenen geist, welcher alles 
mögliche böse zum guten kehrt; daher sowohl Löt frei- 
427willig weicht und im osten dasselbe land bezieht welches 
nach der spätern geschichte seine nachkommen Moab und 
Ammon besizen, als auch Jahve aufs neue den segnet 
welcher auf solche weise in Kanäan wohnen bleibt ce. 13. 
Und wie gegen Löt so zeigt er sich auch gegen leute und 
fürsten ganz fremden stammes, sogar gegen den könig 
Sodöm’s als der Andern mit edler kühnheit und aufopferung 
hülfreiche, darum auch von dem fremden priesterkönige 
Melchißedeq !) gesegnete held, wie c. 14 aus dem oben 
oft bezeichneten uralten geschichtsbuche fast wörtlich ein- 
geschaltet wird. — Inderthat, schon nach diesen zügen 
und beweisen einer unübertrefflichen hoheit des lebens 
scheint an ihm nichts weiter vermißt werden zu können: 
und dennoch kann das alles gerade bei ihm wiederum nur 
anfang und vorbereitung zu noch Höherem seyn, da ihm 
bis jezt alles nur wie vonselbst gelungen, sein eigenes 
hoffen und leiden aber nochnicht geprüft ist; während doch 
die prüfung nirgends sö nothwendig erscheint als bei einem 
auf solche erhabene stufe des lebens gestellten. Je mehr 
ihm gegeben und von ihm zu erwarten ist, desto weniger 
genügt bei ihm das bloß wie zufällige gelingen aller an- 
gelegenheiten: die tiefer gehende prüfung seiner innersten 
gesinnung muß hinzukommen, damit er erst wann er auch 
in ihr durch alle ihre möglichen stufen sich bewährt hat, 
die über solches vorläufige mehr bloß wie zufällige und 


1) daß aber seine königsstadt Shalem nicht Jerusalem war, ist 
oben "s. 441 erwähnt; und wenn eine »festung Salam« schon von 
Rhamses erobert wurde (Brugsh Geograph. inschriften II. s. 71f. 
Hist. ’Egypte I. p. 145), so kann man dabei die oben erwähnte 
oder eine andere nördlichere stadt verstehen. Eine stadt Shaldm 
findet sich gar nicht Gen. 33,18 wo die LXX sie fanden: aber es 
ist denkwürdig daß das B. der Jubil. c. 30 sie östlich von Sikh&m 
sezt, als kennte sein verfasser diese lage. 
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darum nochnicht wahrhafte und bleibende glück hinaus- 
reichenden geistigen segnungen erlange. 

2. Diese prüfung dreht sich anfangs, wie es uns 
spätgebornen und fremdländischen lesern scheinen könnte, 
um ein geringfügiges gut, um die ankunft eines rechtlichen 
erben Abrahams und die geburt Isaaq’s. Doch ohne viel 
däran zu erinnern daß es doch auch ein gut sei, daß es 
bei prüfungen überhaupt nicht auf die geltung gewisser 
dinge ansich sondern allein auf die art der schäzung an- 
komme in welcher der geprüfte irgend ein gut nach seiner 
besondern empfindung und stellung auffaßt, daß insbeson- 
dere das gut leiblicher nachkommenschaft und erbfolge in 
solchen urzeiten wo die festen ordnungen des hauses volkes 
und reiches erst zu gründen sind von ganz anderer gel- 428 
tung seyn müsse als in zeiten wo die ersten und nothwen- 
digsten lebensgüter längst gegeben sind und darum die 
geistigern güler freier hervortreten können: — so ist ja im 
ächten sinne der sage der hier vermißte versprochene und 
sehnlich erwartete sohn und erbe kein gemeines kind son- 
dern um so zu sagen das urkind der gemeinde und dem- 
nach vorbild der ewigen erneuung und fortdauer der ge- 
meinde, der ohne dessen geburt und erhaltung die ganze 
spätere große gemeinde auch sich selbst weder entstanden 
noch fortdauernd und steis sich verjüngend empfinden würde. 
Was wäre Abraham als anfänger und haupt einer volks- 
thümlichen gemeinde wenn seine stiftung mit ihm erlöschte 
und nicht durch den fortbestand desselben von seinem 
geiste erfüllten hauses gesichert wäre? da eine strenge 
scheidung des häuslichen und volksthümlichen vom geistigen 
überhaupt nochnicht in jene zeiten fällt. — Mitten in sol- 
chen betrachtungen kann der erzähler den volksvater und 
stifter selbst voll heiliger sehnsucht dem rechten erben 
entgegensehen und da er alle seine übrigen wünsche erfüllt 
sieht doch von dem wunsche ihn zu empfangen und zu 
behalten noch zulezt aufs schmerzlichste bewegt werden 
lassen; und so ist der faden der prüfung auch eines sol- 
chen helden angeknüpft. Die göttliche gewißheit zwar daß 
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dieser nothwendige schlußstein der stiftung nicht auf immer 
fehlen werde kann einem untadeligen wie Abraham leicht 
zukommen: aber auch nachdem sie nicht mehr fern liegt, 
kann die verwirklichung zögern und auf neue vielfache 
hindernisse treffen; und ist der langersehnte vielgehinderte 
auch endlich wirklich da und damit das gute auf natürlichem 
wege gewonnen, so erhebt sich wieder die andere frage 
ob es von dem der es bis dahin bloß sö besizt, auch auf 
dem geistigen wege und damit für die dauer geschüzt und 
erhalten werden könne: damit aber ist eine menge mög- 
licher stufen der glaubensprüfung bis zu einer äußersten 
gegeben und die große entwickelung der mitte des lebens 
Abraham’s angebahnt. 

429 Der erzähler eröffnet darum seiner sitte gemäß (s. 164) 
diesen anfang der höhe des ganzen lebens entsprechend 
mit einer erhabenen offenbarung der göttlichen gewißheit 
des ersehnenswerthen gutes c. 15: da bei einer neuen gnä- 
digen erscheinung Jahve’s Abraham schüchtern zu äußern 
wagt was er vermisse und wünsche, verheißt ihm dieser 
das Vermißte nicht bloß mit worten v.4, er weist ihn auch 
überraschend auf die sterne hin deren zahlloser menge 
seine nachkommen gleichen würden v.5, er gibt endlich, 
da Abraham nicht bloß da wohin die sinnliche wahrheit 
nochnicht reicht seinen glauben bethätigt sondern auch zu 
günstiger zeit sofort noch kühner um ein äußeres zeichen 
und unterpfand bittet, ihm seinen bund als solches gemein- 
sames unterpfand v.9 - 20. — Diese bundesschließung nimmt 
der spätere erzähler hier imgrunde aus dem inhalte der ältern 
sage (c. 17) zum voraus weg, benuzt aber sehr passend 
seine darstellung des bundes im einzelnen nur däzu um 
hier, wo zum erstenmale von den nachkommen ernstlich 
die rede ist, das ganze künftige schicksal Israel’s voraus- 
ahnen zu lassen (s.54). Denn da er den anfang dieser 
ganzen offenbarung in eine nacht und in ein traumgesicht 
sezt v.1—9, so kleidet er auch den beschluß entsprechend 
in ein anderes nachtstück ein: nachdem Abraham folgenden 
tages an einem heiligthume alles zu einem bundesopfer 
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gehörige nach gebühr in ordnung gebracht hat und sich 
gegen abend eben da am geweihten boden des Weiteren 
sehnsuchtsvoll gewärtig schlafen legt '), sieht er nicht bloß 
ein feuer durch die opferstücke schreitend als zeichen der 
bundesschließung (und wie anders als in einem solchen 
feuerzeichen könnte Jahve sich im dunkel der nacht zei- 
-gen?), sondern hört auch in dem feierlichen augenblicke 
eine göltliche stimme die schicksale der nachkommen vor- 
aussagen um deren willen eigentlich dieser bund geschlossen 
wird v. 10—20. Und da diese weissagung nicht bloß er- 
freuliches von den fernen schicksalen Israel’s (in Aegypten) 430 
melden kann, so gehen unglückliche vorbedeutungen vor- 
her: raubvögel welche die bereits in ordnung gelegten 
opferstücke rauben wollen ?), von Abraham noch zur rechten 
zeit verscheucht; dann bei sonnenuntergang und anfangen- 
dem schlafe der überfall einer erschreckenden finsterniß. 

Aber der so ausgesprochenen lezten göltlichen gewiß- 
heit stellen sich nun in der bewegung des wirklichen le- 
bens verzögerungen hindernisse und neue prüfungen in 
menge entgegen: x 

1) zunächst wird bei der verzögerung Sara ungeduldig, 
und Abraham muß ihrem wunsche wenigstens mittelbar 
durch ihre magd einen sohn zu erhalten sich unterwerfen; 
Ismael, obwohl schon vor seiner geburt von Sara wieder 
verfolgt, muß in Abrahams hause geboren werden c. 16. — 
Nun ist zwar sichtbar durch die geburt eines solchen nur 
halb rechtlichen sohnes die ankunft des ächten, der allein . 
als der würdige von Jahve gemeint seyn kann, desto wei- 
ter ins ungewisse zurückgeschoben: doch da 

2) nach der ältern erzählung 13 jahre später die be- 
schneidung als das wahre bundeszeichen eingeführt und 


1) unstreitig eine anspielung auf die sitte der ineubatio, wor- 
über s. die Alterthümer s.298. Sogar noch Markus Aurelius in seinen 
Denkw. 1,17 sagt ähnliches von sich; vgl. auch Revue archeol. 1860 
p: 116 ff. 2) ganz so wie dies, freilich weiter ausgeschmückt, 
noch von Virgil in der Aeneide 3, 225 ff. beschrieben wird, in wel- 
cher stelle vorzüglich die erwähnung der arae v.231 zu beachten ist. 
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dabei Isaaqs geburt für das nächste Jahr verheißen wird, 
benuzt dies der spätere erzähler zu der darstellung, daß 
der rechte obwohl seine verkündigung nun bei der eltern 
hohem alter mit lachen aufgenommen werden könne den- 
noch sicher kommen werde c. 17. — Und in diese zeit so 
hochgespannter erwartung wird 
3) c. 18f. von diesem erzähler mit schönem erfolge 
das zwischenspiel des schicksals Sodöm’s und Löt’s verlegt. 
Während Jahve um des zu erwartenden rechten sohnes 
willen der Sara seine gnade zu erweisen in begriff ist, 
muß er auch Sodöm’s wegen aus ganz verschiedener ur- 
sache auf die erde herabfahren: aber mag er diesen zu 
segnen oder jenen zu strafen herabfahren, überall kann 
doch der wirkliche segen und die noihwendige strafe erst 
431nach gerechter untersuchung eine unabänderliche nothwen- 
digkeit in Jahve finden; und so soll jezt in einer großen 
wendezeit der geschicke ganzer völker nach allen seiten 
hin zunächst untersuchung und ihr zufolge die vergeltung 
kommen. Anfängt aber die untersuchung mit d&m welcher 
bisjezt am höchsten stand, mit Abraham: denn seiner würde, 
falls auch er als schuldig erschiene, auch die äußerste 
strafe warten). Doch siehe da sich ihm das Göttliche 
in der täuschenden scheingestalt dreier schuzsuchenden 
fremdlinge nahet, eilt er nicht bloß den Unbekannten mit 
der wahren dienstfertigen liebe entgegen welche nicht 
größer und aufrichtiger seyn kann, sondern, wie sich nun 
das Göttliche ihm näher und näher wie er es verdient zu 
offenbaren anfängt, zuerst durch die wiederholte verheißung 
der nahen geburt Isaaq’s ungeachtet des lachens der sich 
unbemerkt glaubenden Sara, sodann durch einweihung in 
das eben jezt zu entscheidende geschick Sodöm’s, da wagt 
er vor dem Einen der schon die 2 untergebenen (Boten, 
Engel) gen Sodöm gesandt hat noch in der lezten stunde 
eine aus so reiner liebe fließende (denn er möchte die 
Sodömäer überhaupt, nicht bloß Löt retten) eindringende 


1) vgl. Jer. 25, 29. 1 Petr. 4, 17. 
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und mit eigener gefahr bis zum äußersten unermüdlich kühne 
fürbitte für die gefährdeten, daß kein edleres beispiel da- 
von zu denken ist. Aber während er so sich gänzlich 
bewährt und sogar für die längst der strafe verfallenen die 
denkbar geringste bedingung einer verzeihung erkämpft hat, 
zeigt sich noch in derselben nacht wie wenig auch nur 
diese geringste bedingung in Sodöm erfüllt wird; und noch 
innerhalb des dunkels dieser nacht müssen die 2 Engel, aus 
ihrer unscheinbarkeit hervortretend, ihr ganzes schwarzes 
werk vollenden, kaum Löt’s haus rettend. Unübertrefflich 
schön schließt die erzählung 19,27 f. auf Abraham zurück- 
kehrend, wie sein erster blick und gedanke am andern 
morgen früh auf Sodöm sich richtete — aber nur noch die 
spuren der vollendeten zerstörung fand. — Zwar fällt 

4) in dasselbe entscheidende jahr auch für Sara selbst 
noch die gefahr an Abimelekh’s hofe verkannt zu werden, 432 
und wie würde sie dort mutter des ächten sohnes werden 
können? aber nachdem auch diese gefahr nach der dar- 
stellung der ältern sage nur mit erhöhter sicherheit Sara’s 
und ehse Abrahams vorübergegangen c. 20, kommt 

5) endlich zur späten und doch rechten zeit der rechte 
sohn, dem bald Ismael vonselbst dahin weichen muß wohin 
er gehört 21, 1—21.— Daran schließt sich 

6) fast unverändert aus der ältern schrift, wiewohl in 
diesen gedankenzusammenhang weniger streng gehörend, 
die erzählung von Beersheba‘ 21, 22—34, deren kern allein 
in dem gedanken liegt daß auch in niedern dingen nur 
derjenige besiz ein dauernder und rechtlicher ist welcher 
nicht auf dem bloßen natürlichen nehmen und geben, son- 
dern auf wechselseitigem übereinkommen, auf einem ver- 
trage auch zwischen Höherem und Niederem, sowie infolge 
dessen auf eid und schwur beruht; könig Abimelekh will 
von freien stücken mit Abraham in frieden und bündniß 
treten, doch dieser schlichtet mit vorsicht zuvor alles was 
zwischen ihnen slreitig werden könnte und weiß den, wel- 
cher der äußern würde nach über ihm steht, durch die 
annahme einer art von huldigungsgeschenk zugleich für die 
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zukunft zur erinnerung an seine oberherrliche schuzpflicht 
sich zu verpflichten !). — Allein auch Isaaq, der theure 
endlich erworbene besiz, ist doch bis jezt für Abraham 
nur ein natürliches gut, ein sohn wie alle andere wenn 
auch von der rechten mutter, Abrahams sohn weil er ihm 
geboren ist und in seinem hause erzogen wird; rechte 
mühen, die mühen der im glauben ringenden seele, hat er 
seit seiner geburt um ihn nicht getragen, und doch ist däs 
erst ein geistiges und damit wahres bleibendes gut welches 
wir auch im kämpfen und ringen des gläubigen geistes uns 
zu eigen zu machen vermögen. Darum muß 
7) gerade jezt wo in Isaag das höchste gut "gewonnen 
ist, auch noch die höchste prüfung des glaubens und ge- 
433horsams Abraham’s eintreten: denselben Isaaq, sagt ihm 
irgend eine 'göltliche stimme in der nacht, soll er geeigne- 
ten ortes?) opfern, ob er auch das höchste und theuerste 
aller äußern güter, das um welches sich sein ganzes leben 
jezt dreht, eben so gern dem wiederhinzugeben bereit sei 
von dem er es empfangen. Und siehe der glaubensheld, 
treu der göttlichen stimme wie er sie bisdahin vernommen 
hat folgend, zögert und schwankt nicht auch dieses schwerste 
opfer zu bringen; er trifft in wunderbarer fassung und ruhe 
die nölhigen anstalten dazu, trifft sie nicht bloß führt auch 
selbst besonnen alles aus. Nicht daß er starr und blind 
den befehl ausführte nachdem er ihn einmal vonoben em- 
pfangen zu haben glaubt: er geht freilich mit geduld und 
festigkeit in ihn ein, und kann als frommer nicht anders 
solange er mit bestem willen keinen andern aufschluß von- 


1) ähnlich wie Gen. 32, 14—33, 11 das verhältniß Jagobs zu 
Esau gewiß nach dem beispiele desselben ältesten erzählers darge- 
stellt wird; s. unten. 2) es ist ganz entsprechend daß der 
vierte und der fünfte erzähler dieses opfer Abraham’s zwar ausnahms- 
weise nach s. 436f. aber nur desto bedeutungsvoller gerade nach 
Jerusalem verlegen, wiewohl sie den ort absichtlich mit hoher kunst 
mehr andeuten als nennen; daß aber der ort gemeint ist leidet kei- 
nen zweifel, und ist noch zulezt bewiesen in den @öft. Gel. Anz. 1863 
8. 637f.; vgl. auch unten Bd. III, 
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oben sieht, aber er führt ihn, obwohl mit der höchsten 
ergebung, dennoch nicht sö aus als wäre außer dieser 
schweren noihwendigkeit nichts weiter denkbar und .mög- 
lich und als könnte nicht noch eine andere noch höhere 
wahrheit vonobenher sich offenbaren; als ihn der sohn, 
schon als opferthier wiewohl unwissend das holz tragend, 
in kindlicher unschuld nach dem opferthiere fragt übrigens 
jedem befehle des vaters willig folgend, da läßt er sich 
durch die herzzerreißende frage nicht von dem abbringen 
was er bis dahin als willen vonoben erkennt, aber antwortet 
auch nicht wie in blinder bereitwilligkeit „du bist’s!“, son- 
dern rufi in so großer seelen-drangsal wie unwillkührlich 
und doch vom reinsten prophetischen triebe ergriffen „Gott 
wird sich das opfer ersehen!“ Und indem er nun so mit 
der bereitwilligkeit und ergebung der that auch die rechte 
bereitwilligkeit des denkens hoffens und gläubigen erwartens 
verbindet, entsteht der herrlichste und seligste erfolg welcher 
denkbar: schon hat er den sohn festgebunden, schon das 
messer erhoben, ja ihn den auch seinerseits im gehorsame 
kindlicher unschuld nicht widerstrebenden (was die gesin- 
nung treuer bereitwilligkeit angeht) schon sogutals geopfert, 
da trifft ihn noch im rechten augenblicke eine stimme von- 
oben, nicht mehr wie jene nacht- und traumstimme, son- 
dern eine helle und laute am vollen tage, ihn abzuhalten 
von der wirklichen tihal, da die gesinnung, der ächte glaube 
bewährt sei; und die augen gehen ihm auf zur seile das- 434 
jenige opferthier zu sehen welches doch Jahve’n noch an- 
genehmer ist. Die höchste glaubensprüfung ist mit dem 
gewinne einer neuen erhabenen wahrheit!) vollendet, und 
hier erst ist nichtnur Isaaq durch solche todesmühen des 
vaters auf ewig geretlet sondernauch der unzerstörbare 


1) nämlich der daß Jahve das menschenopfer nicht wolle. Daß 
das gegentheil einmal denkbar und also versuchbar war, ist gewiß; 
aber schon in jener urzeit und durch die erfahrung des größten 
aller glaubenshelden ist es widerlegt. — Den höheren sinn der sage 
deutet auch Hebr. 11, 19 mit den worten &v negaßoly an. 
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grund zur ewig in allen segnungen sich fortpflanzenden 
gemeinde gelegt. 

3. Höheres kann nicht folgen; der rest des lebens Abra- 
hams verfließt ungestört in jener gesegneten ruhe welche 
für das alter das rechte vorbild ist, und nur noch nach- 
richten über die vielfachen hausverhältnisse des helden und 
seiner Verwandien, über den erwerb des erbbegräbnisses 
und über die veranstaltungen zu Isaaqgs glücklicher heirath 
füllen den dritten theil der erzählungen }). 
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So ist es erst die vollendete kunst des lezten erzäh- 
lers welche die geschichte Abrahams zu jenem leuchtenden 
vorbilde Mosaischer religion umschafft welches seitdem ewig 
fortglänzt; größeres ist auf diesem gebiete nicht versucht, 
und wäre kaum denkbar. Aber deswegen ruhet die einmal 
so mächtig angeregte vorstellung über diesen an der spize 
der glaubenshelden des heil. bodens stehenden vorkämpfer 
nicht; und noch die Bibel selbst zeigt an einigen spuren, 
wie sie an der hand der sage fortschreitet. Aus welchen 
gründen Abraham von norden auswanderte, deutet die er- 
zählung wie sie der lezte verfasser gestaltete aus der s. 463 
erläuterten ursache nicht näher an, obwohl die ältesten 
quellen zumahl nach der oben s. 463 anm. nachgewiesenen 
spur das volle Geschichtliche noch deutlicher durchblicken 
ließen. Nach den ältesten quellen wird jezt nur gemeldet 
wie Terach Abraham’s vater mit ihm und anderen nach 
Kanaan wandern wollte, mit ihnen aber nur bis Charran 
in Mosopotamien kam wo alle vorläufig siedelten und er 
selbst dann später starb ?). Der vierte erzähler hebt zwar 


1) Gen. 22, 20 — 25, 11. 2) Gen. 11,31f. Wie abwei- 
chend davon ist die spätere darstellung B. Judith 5,6—9! Diese 
so wie alle die ähnlichen späteren darstellungen kann unmöglich 
bloß aus den worten Gen. 11,31 ff. abgeleitet seyn. Daß die worte 
Gen. 11,31 jezt sehr abgekürzt sind, steht auch sonst fest; vgl. die 
Jahrbb. der Bibl. wiss. X 8.26 ff.; und wennauch der widerspruch der 
zahlen Gen. 11,26. 12,4 sich nach s. 466 lösen läßt so ist doch 
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stärker die trennung Abrahams von seinem vaterhause und 
vaterlande hervor, und findet bei seinem auftritte gelegen- 435 
heit die wahrheit vom göttlichen rufe an solche urkräftige 
glaubensstarke geister etwa ebenso zu schildern wie sie 
von Propheten gilt und im achten jahrhunderte oft verkün- 
digt wurde !), äußert aber über die religion seines vaters 
nichts; und nur gelegentlich spricht der jezige Pentateuch 
durch eine stelle des Deuteronomikers aus, Terach und die 
andern vorväter des volkes jenseit des Eufrat’s hätten an- 
dern Göttern gedient ?), eine aussage worin man nicht bloß 
nur die macht der fortschreitenden sage und die immer 
schärfer gefaßle trennung zwischen der vielgöiterei außer 
Israel und dem einen Gotte Israels sehen darf, sondern die 
nach s. 463 wirklich auf ältere erzählungen zurückgeht die 
man später wieder mehr hervorhob. Theils nun die lücke 
in der jezt herrschenden erzählung welche sich doch immer 
leicht fühlbar machte, theils die lust womit man in späte- 
ren tagen überhaupt die Erzväterzeit gerne in neuen lebendi- 
geren bildern vorführte, muß einen schriftsteller veranlaßt 
haben vielieicht noch unter benuzung anderer älterer er- 
zählungen ein ergreifendes bild zu entwerfen wie Abraham 
noch in seinem vaterhause soviel wegen seiner verehrung 
des wahren Gottes zu leiden hatte; und dies werk muß 
schon in den lezten jahrhunderten vor Chr. viel gelesen seyn °). 


nicht zu verkennen daß die eigentliche geschichte Abraham’s jezt 
Gen. 12,1 sehr abgebrochen anfängt. 

1) Gen. 12, 1—4 vgl. mit Jes. c.6. Amos 7,15; auch Jer. c.1. 

2) B. Jos. 24, 2.14; vgl. B. Judith 5, 6—9 und eine menge an- 
derer späten stellen. 3) Jedoch ist der ausdruck bei Jes. 
29,22 »Jahve habe Abraham’en erlöst« sicher noch alt, so sehr auf- 
fallend und aus den bloßen erzählungen der jezigen Genesis nicht 
wohl erklärbar er nach s.456 auch ist; denn danach wäre Abraham 
als aus einer wirklichen großen lebensgefahr errettet und so zur 
erkenntniß des wahren Gottes gelangt zu denken. Jedenfalls gab es 
zu Jesaja’s zeit noch ältere und zwar sehr bestimmte und ausführ- 
liche erzählungen über Abraham. Aber solche darstellungen des 
anfanges der geschichte Abraham’s wie im B. Judith und AG. 7, 2—4 
müssen von einer späteren quelle ausgehen. 
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Diese erzählung brachte wohl schon den Nimröd als 
den großen Heidenkönig und verfolger der Frommen mit 
Abraham zusammen: aber sie ging dabei gewiß nur von 
dem namen „Chaldäergegend“ als dem des nördlichen 
vaterlandes Abraham’s s. 405f. aus, und schloß daraus 
Nimröd als der einzige alte berühmte Chaldäerkönig müsse 
sein gegner gewesen seyn; und wenn sie ihn durch den 
furchtbaren Nimröd in dem feuerofen geworfen schilderte, 
so schwebte ihr schon das B. Daniel vor. Aber Abraham 
wurde seitdem immer mehr ein höchst beliebter gegenstand 
tausendfacher frommer redensarten dichlungen und erzäh- 
lungen der Späteren '., — Auch manche stehende ehren- 
namen bildeten sich daher für ihn noch immer neu aus, den 
schinuck seiner schon durch das Alterthum hergebrachten 
zu vermehren. Vorzüglich faßte sich schon seit dem sechs- 
ten jahrh, vor Ch. alles erbabene was man nach solchen 
vorgängen von Abraham nur irgend denken konnte in dem 
neuen namen des „Freundes Gottes“ zusammen ?), welcher 
sich noch in der Islämischen welt als der treffendste erhal- 
ten hat und hier weiter verkürzt als „der Freund“ (elChakl) 
sogar mit dem namen Ibrahim geradezu abwechselt; die 
nächsie veranlassung zu diesem namen gab gewiß die 
schöne erzählung von der hand des vierten erzählers Gen. 
18, 1—19, 28. Einfacher und doch nach dem sinne der 
wahren religion ist der ehrenname „Diener Jahve’s“, den 
er ebenso allmählig empfing); sowie der des „Treuen“, — 


1) alles was sich bei den Rabbinen über Abraham findet ist 
jezt zusammengestellt und erläutert in B. Beer’s »Leben Abraham’s 
nach auffassung der Jüdischen sage«. Lpz. 1859. 

2) B. Jes. 41,8 vgl. 2 Chr. 20,7. Brief Jac. 2,23. Clem. Rom. 
ep. ad Cor. c. 10.17. Homil. 18,13. Abdiae hist. apost. 4,5 und 
Melo bei Euseb. pr. ev. 9,19. 3) vgl. den zusaz der LXX 
zu Gen. 18, 17. 4) ö muorös &nwvvuos Philon opp. I. p. 259. 
Seltsamer ist wie Philon ihm den namen 6 ngsoßörevos sogar nach 
den h. Schriften zueignen will II. p.46 oder c.39 seiner rede über 
Abraham: sonst enthält diese lange rede nichts eigenes, Dagegen 
redet die unter Philon’s namen gehende schrift über Jona (Aucher 
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Die Rabbinen endlich, wie sie alles abzurunden suchten, 436 
brachten die versuchungen Abrahams auf die zehnzahl'). 
Daß Berossos in der Chaldaischen geschichte von Abra- 
ham rede, ist eine annahme des Josephus ?) deren grund- 
losigkeit seine eigenen worte darthun, da er den „gerech- 
ten und großen in der sternkunde erfahrenen mann“ wel- 
cher im zehnten geschlechte nach der flut unter den Chal- 
däern gelebt habe, bei Berossos nicht einmal seinem namen 
nach gefunden hatte, daß also darunter Abraham gemeint 
sei willkührlich voraussezte. Nach allem vielmehr was wir 
jezt wissen war Abraham’s andenken nur in der Israeliti- 
schen geschichte erhalten, als Asien den Griechen und 
Römern durch die Makedonische eroberung geöffnet ward 
und dann die Griechische übersezung des A. B. sowie die 
ausbreitung des Juden- und Christenthums eine neue lust 
die geschichte dieses uralten helden zu erkennen anregte. 
Aber damals verleitete besonders die ableitung Abrahams aus 
Ur-Kasdim (s. 405 f.) die Suchenden vielfach; und da sie 
unter den Chaldäern sich nur ‚die hochgebildeten Chaldäer 
ihrer zeit in Babel?) denken zu können meinten, so faßten 
sie nun Abraham als einen in der sternkunde so wie ähn- 
lich den Joseph als einen in der maß- und gewichtkunde 
ausgezeichneten Chaldäer auf, und sagten beide seien 
nach ‘Aegypten gekommen um die Aegypter außer der 
wahren religion noch in solchen künsten zu unterrichten %). 
Hieran ist freilich wahr daß solche künste wirklich mehr 
von den Babyloniern als von den Aegyptern ausgegangen 


II. p.592) allerdings von Patriarchen die unter den Babylonischen 
Tyrannen ins feuer geworfen wurden. 

1) P. Aböth 5, 3. 2) arch. 1,7; wiederholt bei Euseb. 
pr. ev. 9, 16. 3) nichts entspricht wohl der großen um- 
wandelung der Chaldäer mehr als .die ganz ähnliche der Tolteken 
der einstigen eroberer Mexico’s in künstler, nachdem sie die landes- 
herrschaft verloren hatten. 4) Jos. arch.1: 8,2. Eus. pr. eo. 
9, 16—19. 23; vgl. auch Fabricius im cod. pseudepigr. V. T.I. 
p.556f. Nach Eus. c. 17 erklärte Eupolemos das Ur-Kasdim von 
einem orte Urie sonst Kamerine genannt in Babylonien, vgl. aber 
darüber oben s. 406. 


Gesch. d, v. Israel F, 3, ausg. 3 
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scheinen und die gewichte bestimmten spuren nach aus 
Babel nach Aegypten kamen !): daß aber Abraham und 
Josef die vermittler davon waren ist reine vermuthung jener 
schriftsteller. — Uebrigens ist allerdings merkwürdig mit 
welcher vorliebe die Griechischen schrifisteller gerade diese 

437ihnen auch durch die sonstige berühmtheit der Chaldäer 
geläufige vorstellung ergriffen: nichtaur schriftsteller von 
der art und dem zeitalter eines Justinus M. reden beständig 
von Abraham und Löt u.s.w. als Chaldäern, auch schon in 
den Orphischen gedichten ?) soll der hochweise Chaldäer 
gewiß Abraham seyn. 

Weit eher als bei den Babyloniern wären bei den alten 
Arabern selbständige erinnerungen an Abraham’s einstige 
herrschaft und größe zu erwarten. Und gewiß war unter 
den Arabern des innern landes die kunde Abrahams schon 
längst vor Muhammed viel verbreitet: sie versezten ihn als 
ihren eigenen vorvater und helden mit Hagar und Ismael 
nach Mekka, ließen ihn das dortige weitverehrte heiligihum 
die Ka’ba bauen, und rühmten sich in dieser seines bildes 
oder des zeichens seiner auf den schwarzen stein einge- 
drückten fußspur; dazu unterschieden sie ganz dem A.B. 
gemäß einige nördliche stämme die sie von Ismael ableite- 
ten als Arabisirte stämme von den ursprünglich Arabischen. 
Auch besizen wir noch aus der zeit vor dem Isläm einige 
dichtersprüche über Abraham als den stifter der an die 
Kaba geknüpften h. gebräuche ?). Allein zur zeit der ent- 
stehung des Isläm’s hatte sich doch sichtbar nur eine ganz 
ferne kunde von ihm erhalten, welche dann erst Muhammed 
seiner besondern zwecke wegen begierig weiter verfolgte, 
Denn für diesen wurde sein als eines Arabischen Urpro- 
phelen name zugleich eine wafle gegen die Juden und 
Christen, und so erzählt er gern allerlei geschichten aus 

1) vgl. Böckh’s Metrologische Untersuchungen. Berl. 1838. 

2) angeführt von Aristobul unter Ptolemäos IV. also noch im 
öten jahrh. v. Ch. bei Eus. pr. ev. 13, 12 p. 665 Vig. — Die von 
Chwolson 1859 veröffentlichten Nabatäischen stücke über Ibrähim den 


Kanaanäer aus Kutha (s. 406) ziehe ich hier nicht in betracht. 
3) s. die beiden zeilen in der Hamäsu s. 125, 3 f. 
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seinem leben, die er aber gewiß meist nur aus späten 
schriften von der bekannten ausschmückenden darstellungs- 
art schöpfte und selbst sehr frei behandelte '). Allein so 
mächtig dadurch sein andenken im Isläm auch aufgefrischt 
und soviele einzelne lagen seines lebens jezt mit den blü- 
hendsten farben geschildert wurden, vorzüglich sein kampf 
mit Nimröd mit den Babylonischen gözendienern und dem 
eigenen diesen gleichgesinnten vater: so geben sich doch438 
alle solche erzählungen mit ausnahme der ächtArabischen 
ansicht von seiner anwesenheit und wirksamkeit in Mekka 
erst als aus Biblischen quellen geflossen kund, indem oft 
ein einzelnes Biblisches wort eine ganze erzählung veran- 
laßte; was einst die alten Ismaeläer viele jahrhunderte vor 
Chr. von ihrem stammvaler erzählt haben mögen, davon 
war alles Gewissere in diesen spätern zeiten längst ver- 
klungen; und wie das andenken an Ijob (Ajjüab) erst in 
christlichen zeiten aus dem A. T. zu den Arabern kam ?), 
scheint unter ihnen auch Ibrahim’s aller ruhm erst durch 
die nach Arabien versprengten Juden und durch das Chri- 
stenthum neuauferweckt zu seyn). Nur wenn es gelingen 


1) Qoran Sur. 2,118 ff. 260 ff. 8,89 f. 4,124. 6,74ff. 9, 115. 
11,728. 14,388. 21,528. 29,15 ff. 37,81f. 51, 241.60, 4. 

2) Zeitschr. f. d. Morgenland Bd.IIl. s. 234. 

3) was die Arabischen geschichtschreiber über Ibrahim zusam- 
menstellten, ersieht man jezt am vollständigsten aus Tabari’s Chro- 
nik, in welcher aber so wie sie bei Dubeux I. p. 127—194 erscheint, 
zwei bis drei quellen wenig näher verarbeitet zusammengeflossen 
seyn müssen; s. auch @’eläleldin’s geschichte Jerusalem’s s. 320 — 377 
nach Reyn. Vergleicht man alle diese verwirrten mengen von er- 
zählungen genau, so finden sich 1) einige wenige ächtArabische, 
auf die Kaba sich beziehend; 2) den meisten stoff zog man aus 
dem Qorän, aus andern durch den Rabbinischen trichter gegangenen 
sagen, und aus dem A.T. selbst: aber die vereinigung und mischung 
so widerstreitender stoffe machte nicht geringe noth, wie bei der 
frage ob Isaaq nach dem A. T. oder ob vielmehr nach der ächt- 
Arabischen anschauung Ismael der erstgeborne und der geopferte sei; 
und bei der über Azar 35 den der Qorän Abraham’s vater nennt, 
und dessen name nur aus dem @aod der LXX durch falsches lesen 
entstanden scheint. Daneben aber finden sich 3) einige höchst 


a 
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sollte aus weit älterer zeit, Arabische nachrichten wieder- 

439zufinden, würde ein größerer geschichtlicher nuzen daraus 
zu erzielen seyn!).— Wenn endlich die Ssäbier Abraham'’s 
namen zunächst der bloßen lautähnlichkeit nach gar mit 
den Brahmanen zusammenbrachten ?), so hat Jdas auch nicht 
entfernt mehr eine geschichtliche bedeutung °). 


Isaag; “Esau. 


Mit Isaaq kommen wir zu den beiden jüngsten völkern 
dieser ganzen völkerwanderung, den 12 stämmen “Esau’s 
und den 12 stämmen Jagob’s, mit welchen der hellere tag 
der völkergeschichte anbricht, während “Esau und Jagob 
als die zwei söhne Isaag’s noch in den fernen morgennebel 
aller geschichte zurückweichen. Inderthat kann es keinem 


naive. erzählungen die zwar nur aus einer verbindung der Arabischen 
und der Biblischen stoffe gebildet aber höchst dichterisch belebt 
sind: Ibrahim besucht den Ismael wiederholt von Syrien aus, er- 
schafft und schenkt dabei wie ein Elia alle die einzelnen güter 
Mekka’s u.s.w.— Untersuchung verdiente was sie vom übergange 
der aufsicht über die Kaaba von den Ismaeläern auf den ächtArabi- 
schen stamm G’orham melden (Abulf. ann. anteisl. p. 192 vgl. Tabari 
8.152f.): jedoch wird dieser übergang so hoch hinaufgerückt bis in 
die zeiten Näbit’s oder Qaidar’s (d.i. der Nabatäer und Qedaräer 
Gen. 25, 13) der söhne Ismaels, daß man schwerlich dabei auf, einen 
festern grund gelangt. 

1) neulich ist auch ein Sinesischer bericht über Arabien bespro- 
chen, wonach Ismael, bei Mekka geboren aber von seiner mutter 
sogleich verlassen, im boden der wüste einen großen brunnen hei- 
lenden wassers aufwühlt; s. Schott in den Berliner Akad. Monats- 
berichten 1849 s.336 u. vgl. damit Tabari s. 156. Dies ist aber 
keine uralte von der Bibel unabhängige sage, wenn der bericht 
nach Schott in der Sinesischen SL. s.75 erst aus Muhammedanischer 
zeit abstammt. 2) s. Shahrastäni’s elmilal p. 444 f. und 
Chwolson’s Ssäbier I. s. 226 ff. II. s. 503. 743. 3) umso un- 
entschuldbarer ist der in unseren zeiten von dem Würzburger Philo- 
sophen J. J. Wagner aufgestellte, dann sogar von Orientalisten wie 
Bohlen wiederholte einfall Abraham vom Brahmä und entsprechend 
die Sara von der Sarasvati abzuleiten; und am ärgsten will Jul. 
Braun (»Stimmen der Zeit« 1862 Mai) noch heute in solcher weise 
gar alle Patriarchen für rein ungeschichtlich halten. 
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zweifel unterliegen daß die zwei völker “Esau oder Edöm 
und Jagob wirklich die jüngsten dieses ganzen kreises sind: 
von Israel versteht es sich vonselbst; aber auch das ihm 
zunächst verwandte volk Edöm zeigt sich am vollen lichte 
der geschichte, wie unten erhellen wird, überall als ein 
noch weit frischeres und kräftigeres volk als "Ammon und 
Moab, die sonst beiden am nächsten stehen. Aber ebenso 
hochbedeutsam muß es seyn daß “Esau doch der erstge- 
borne sohn, und daß nur die Mesopotamische mutter eine 
besondre zuneigung zu dem Mesopotamischen Jagob hat. 
Dies volk Edöm mit welchem Israel sich seit den ältesten 
tagen slets noch bis in späte zeiten am engsten verbrüdert 
fühlte und welches in den urzeiten noch ganz mit ihm &in 
volk gebildet haben muß, ist sicher das ältere, und hat 
einst vorgeherrscht und hoch geblühet, ammeisten wohl 
schon während der jahrhunderte wo Israel in Aegypten 
immer tiefer geknechtet wurde; aber es erhält sich auch 
in den zeiten nach Mose troz des ganz neuen mächtigen 
aufstrebens Israel’s neben diesem ihm verwandtesten volke 
noch lange in achtung gebietender selbständiger macht, 
und kann sogar in den späten jahrhunderten noch immer 
nicht seine alte größe und seinen einstigen vorrang vor 
Israel leicht vergessen. Seinen stammsiz zwar nahm es in 
den berg- und höhlenreichen strecken südlich vom Todten 
Meere bis zum Rothen Meere hin, wie damit übereinstim- 
mend auch Isaaqg und Abraham nach s. 437 ff. im süden 
des landes siedelten: aber von da aus muß es oft weit 
nach norden hin sowohl östlich als westlich von der Jor- 
dantiefe geherrscht haben. Und obwohl es in seinem kerne 
sich stets als ein kriegerisch gebildetes rauheres bergvolk 
hielt, blieb es doch vielen anzeichen nach auch den kün- 
sten des feineren lebens keineswegs fremd, am wenigsten 
in seinen frühesten und besten zeiten. Die weisheit Edöm’s 
ist noch später berühmt !), und noch wie ein lezter abglanz 
von ihr strahlt im B. Ijob wieder. Auch frühe sagen von 


1) s. Bd. III s,646 8, 
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denkwürdigen erfindungen kamen von ihm zum volke 
Israel !). Warum es dennoch seit Mose allmählig tiefer 
sank und am ende immer weniger mit seinem jüngeren 
„bruder“ Israel glücklich wetteifern konnte, wird unten 
Bd. II und III erklärt werden. 

— Von diesem volke einstiger herrlichkeit also reicht 
ein starkes andenken in Isaag’s als seines vaters urzeiten 
zurück, und erfrischt noch ammeisten die erzählung von 
dessen geschichte. Sonst sind die wenigen erzählungen 
welche wir jezt von Isaaq haben, stark durch die hände 
der spätern erzähler gegangen. Jedoch läßt uns alles 
vermulhen daß bereits die ältern von diesem Erzvater wer- 
den am wenigsten zu erzählen gehabt haben. Denn wenn 
Isaaq schon dem ursinne seines namens nach der lachende 
d.i. im guten sinne der sanfte und freundliche ist, und 
wenn er wirklich in dem kreise der drei Erzväter vor- 
herrschend als das vorbild des milden ruhigen geistes galt, 
welcher die überkommenen lebensgüter durch .anspruchlose 
güte der seele neben beharrlicher treue schüzt (s. 427): 
so konnte überhaupt die alte sage nicht viel besonderes 
und mannichfaches von ihm melden. Gleich vonvornan in 
erworbene güter als rechtmäßiger sohn und erbe gesezt, 
hat er nicht erst sei es durch schlechthin erhabene oder 
durch eine zugleich leidenschaftliche größe solche neu zu 
erwerben: seine größe und bestimmung ist nur die, die 
geistigen und irdischen besizthümer treu zu behaupten; 
und dazu reicht schon ein wennauch mit gewöhnlichen 
geisteskräften doch mit unübertrefllich treuem unverdros- 
senem und gutem sinne handelnder held hin. 


1) wie die sage Gen. 36,24 von dem auffinden der auch sonst 
berühmten warmen bäder des landes durch hirten weidender esel, 


vgl. den ort Dr) (2 und dessen ursprung nach Abdalhakam’s er- 
zählung (Weil’s Gesch. der Chalifen I. s. 285). — Man bedenke 
außerdem daß der vf. des B. der Urspp. für gut hielt der geschichte 
dieses volkes das verhältniBmäßig bei ihm so lange stück Gen. c.36 
zu widmen, 
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Isaaq ist darum zunächst das vorbild des ächten kindes 
der gemeinde, welches die erwartung und hoffnung ja auch 
wohl die todesmühen und ängste der eltern durch gehor- 
same treue und eigne todesaufopferung vergeltend !) die 
gülter wirklich ererbt in die es durch die geburt gesezi440 
ist. — Aehnlich gibt er mit Rebeqga auch das urbild jeder 
guten, von eltern gebilligten und von Gott gesegneten ehe, 
wie die schöne erzählung c.24 zeigt. Sind nämlich die 
allgemeinen vorbedingungen welche jedem vorhaben der 
art vorangehen sollten so wie dort bestellt, geht also das 
vorhaben von einem solchen hause aus wie das vom geiste 
Abrahams als vaters und Isaag’s als sohnes erfüllte haus 
längst ist und richtet sich mit reinem sinne auf einen so 
rechtmäßigen gegenstand (vgl. s. 500 f.): so wird auch die 
reise zu dem zwecke von anfang an bis zum ende so 
glücklich seyn wie jene des Abgesandten Abraham’s ?), die 
braut wird obwohl sie den ihr bestimmten nie gesehen von 
einem so sichertreffenden vorgefühle des gelingens geleitet 
seyn wie Rebegqa°), und beide für einander bestimmte 
werden von dem ersten unverhofften zusammenlreffen an, 
ungeachtet sie sich früher nie mit augen gesehen, stets 
dieselbe vollkommene liebe fühlen wie Isaaq und Rebeqqa®). 

Sodann als selbständiger mann und hausvater lritt Isaaq 
ganz in Abraham’s fußlapfen, gleich diesem Jahve'n dienend 
und von ihm wieder geschüzt; zwar als ganz friedlichwoh- 
nender milder held vielleicht eine zeit lang von rohern 
neidischen nachbaren gedrängt und vielen versuchen scha- 


1) der sage von der rettung Isaag’s aus der todesgefahr am 
altare ist, wiewohl schon durch viele andre stoffe weiter verwickelt, 
ähnlich die von Phrixos Athamas’ sohne, bei Apollod. 1, 9, 1; bei 
den Indern die von Cunahsöpa, s. Roth in den Indischen Studien 
I. s. 112 ff. 2) Gen. 24,1—61. 3) v. 57£. 

4) v.62— 67; über den sinn dieser worte sofern sie schwieriger 
sind s. die Alterthümer s.232f. und was über die ganz entsprechen- 
den worte Gen. 20,16 LB. s. 327 bemerkt ist. Noch jezt tragen 
die nicht verlobten jungfrauen der Tuarik keinen schleier, s. Hano- 
beau Gr, de la langue Tamachek p. XIX, 
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denfroher feinde ausgesezt, aber doch durch ruhige be- 
harrlichkeit und den fortschritt des auch verborgen wirt- 
kenden göttlichen segens zulezt über alle bosheiten und 
feindschaften den herrlichen sieg der ehre davontragend: 
denn welcher sieg ist schöner als der, zulezt von seinen 
feinden selbst weil sie mit ihm als dem bewährten freunde 
Gottes in bündniß treten wollen, aufgesucht zu werden ')? 
Was darum die erzähler von ihm als selbständig handelndem 
nachfolger Abraham’s vorbringen ?), ist auch den einzelnen 
sagen und worten nach nur ein schwächeres, oft wenig 
441verändertes abbild der sagen und gedanken aus Abraham’s 
leben, wobei das abweichende eben nur däraus entspringt 
daß Isaaqg überhaupt als der weniger selbständige und mit 
hoher kraft ausgerüstete, folglich den angriffen der feinde 
mehr bloßgestellte und etwas schwerer kämpfende held gilt. 
Daraus aber daß von Isaaq als manne in den jezigen er- 
zählungen so wenig eigenthümliches und mannigfaltiges ge- 
meldet werden kann, folgt nicht im mindesten daß etwa 
gar sein ganzes andenken ein ungeschichtliches sei und 
von uns so betrachtet werden müsse. Schon die höchst 
eigenthümliche örtlichkeit im h. lande welche ihm in allen 
sagen nach s. 438 so genau zugeschrieben wird, bezeugt 
den festen geschichtlichen boden auf welchem sein andenken 
stets unvergeßlich ruhete. Er siedelte danach nur an 
einigen zerstreuten orten des dürren südlichsten landes ?). 
Diese örter besaß er fast alle nur als erbschaft von seinem 
vater; und doch konnte er offenbar nicht einmahl dessen 


1) Gen. 26,12 — 33 vgl. Ijob 42, 8f. 2) Gen. 26,1—33. 
3) der wichtigste dieser örter Beersheba‘ ist jezt besonders von 
Vandevelde (Syria and Palestina II. s.136 ff.) wiedergefunden und 
näher beschrieben ; der name bedeutete trozdem daß sein sinn schon 
in der alten erzählung Gen. 21,28 ff. eine höhere anwendung findet 


ursprünglich doch wohl Siebendrunnen vgl. den ort A? Grm in 
Guerin’s voyage archeol. I. p.256; die nachsezung des zahlwortes 
konnte nach LB. $.286d mundartig möglich seyn.— Der brunnen 
laChai Röi ist, vielleicht einerlei mit dem Lekieh welches nach Van- 
develde’s Charte etwas nördlich von jenem liegt. 


Isaag; “Esau. 489 


ganze erbschaft behaupten, wennauch das glück nach der 
sage ihm später ‘wieder. eiwas günstiger war. Von dem 
Alterthume fremder völker her ist freilich bei ihm noch 
weniger als bei den anderen beiden Erzvätern ein ge- 
schichtlicher aufschluß zu erwarten !). 

Wie Isaaq überall nur einen namen führt, so erscheint 
er also auch stets als der einfach gute schlichte Vater, ein 
freundliches muster des häuslich genügsamen stillen und 
frommen mannes im reiche, dem zwar kein neues hohes 
ziel gesteckt ist der aber das bescheidene glück desto 
sicherer erreicht. Ganz anders der doppelnamige held, 
dessen zwiefacher name die ganze wahrheit der doppelseite 
seiner irdischen abkunft seiner gesinnung und seiner schick- 
sale trägt: 


Jagob - Israel. 


Mit ihm muß eine neue folgenreiche entwickelung in 
der geschichte dieser alten bewegungen der Hebräischen 
völker nach süden hin begonnen haben: s6 hoch steht er, 
schon im allgemeinen betrachtet, in dem ganzen zusammen- 
hange der alten volkssage als großer held und als vater 
des einzelnen volkes Israel?). Wir saben schon s. 418 wie 
seine stellung im kreise der zwölf vorbilder und insbeson- 
dere der drei väter darauf hinweist daß er erst später zu 
einem bereits bestehenden kreise vorbildlicher persönlich- 
keiten hinzutrat. Aber es ist ja zulezt nicht der einzelne 
mensch und held fürsich, welcher die erweiterung eines 
solchen heiligen kreises bewirkt: wie er in der sage immer 


1) mit dem Aegyptischen ’Toaızog bei Plutarch de Is. et Os. 
ce. 29 wird wohl niemand unsern Isaaq zusammenbringen, trozdem 
daß er dort zu Typhon gestellt wird. 

2) es ist nicht zu übersehen stimmt aber ganz zu dem bisher 
erklärten, daß die namen /saag und Abraham nur dichterisch auch 
das bestimmte volk Israel bezeichnen können: und dazu findet sich 
der leztere sogar nur erst ziemlich spät so gebraucht (entfernter 
Jes. 29, 22; und wenigstens noch hinter Jagob Mikha 7,20 vgl. B. 
Jes. 41, 8f, 51,1f. 61,16), ersterer schon etwas früher insbeson- 
dere bei Amos. 
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zugleich als der eigentliche vater des „Hauses Israel“ er- 
scheint, und wie er auch in der wirklichkeit nur als starkes 
haupt eines neuen mächtigen volkes eine solche unver- 

442gänvliche bedeutung gewinnen konnte, so beweist seine 
aufnahme in den vorbildlichen väterkreis als drittes und 
jüngstes glied daß auf dem boden wo die durch Abraham 
und Isaaq bezeichneten Hebräischen völker bereits eine 
geschichtliche bedeutung sich erstrilten hatlen, zulezt ein 
neues Hebräisches volk mit frischen kräften und eigenthüm- 
lichem geiste auftrat, welches mit bestandtheilen jener sich 
vermischend und durch diese mischung sich verstärkend 
erst das besondere volk Kanäan’s wurde, welches sich 
unter dem namen Israel verewigt hat. 

Was die nähere veranlassung zu dieser großen wen- 
dung noch milten in dem zeitraume der Erzväter gewesen 
und wie alles im besonderen sich vollzogen habe, das kann 
zwar jezt nur wenig im einzelnen genauer erkannt werden 
und ist theilweise garnicht mehr zu bestimmen. Doch 
leuchten uns beim schärferen nachforschen aus dem dunkel 
jener fernen zeiten einige große merkmale und bedeutsame 
spuren enigegen welche uns dennoch über die hauptsache 
worauf es hier ankommt nicht in zweifel lassen. Von der 
einen seite nämlich werden die Verwandten Jagob’s im 
Zweiflüsselande ausdrücklich schon im B. d. Urspp. Aramäer 

“ genannt !), und das besondere gebiet jenes weiten landes 
wo sie damals wohnten heißt ihm das Aramäische Joch ?) 
als die ebene um Charrän mitten zwischen den zwei ge- 


1) Gen. 25,20. 28,5; ebenso bei dem dritten erzähler 31, 20. 24. 

2) das bedeutet eigentlich der name DIN 772 (vgl. die Jahrbb, 
der Bibl. wiss. IV s. 156) von 7D oder TDN binden (winden). Zwar 
kennen die Arabischen erdbeschreiber eine stadt jener gegend Tell 
Feddän, welche noch davon den namen tragen mag ( Chwolson’s 
Ssäbier I. s. 304): allein nicht von ihr kann jenes land den namen 
haben, schon weil Hosea 12, 13 auf Jagob’s geschichte anspielend 
jenen alten namen durch den gewöhnlichen Hebräischen das Feld 
Aram’s erklärt. Der name findet sich nur noch im B. der Urspp.; 
die späteren erzähler nennen dafür immer die bekannte stadt Charrän. 
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birgszügen. Von dort stammt nicht bloß die mutter welche 
unter ihren beiden söhnen nur den jüngeren Jagob liebt 
(s. 485), sondern dieser selbst konnte auch wo man auf 
seine herkunft von jenem fremden lande ein gewicht legte 
ein Aramäer genannt werden!,. Nun aber ist doch im 
sinne derselben geschichtlichen erinnerungen und erzäh- 
lungen nichts gewisser und selbsiverständlicher als daß 
Jagob und alle seine Verwandten auch jenseit des Eufrät’s 
Hebräischen, nicht Aramäischen blutes waren: folglich kön- 
nen sie nur insofern Aramäer heißen als damals wo sie 
lebten jene nordöstlichen länder von Aramäischen völker- 
schaften schon sö stark überschwemmt waren daß man sie 
geradehin Aramäische und die dort etwa noch zurückge- 
bliebenen Hebräer Aramäer nennen konnte, indem man nun 
im Großen bloß die Aramäischen und die Kanäanäischen 
länder einander entgegensezte. — Von der andern seite 
haben wir ganz unabhängig davon schon oben bei der be- 
trachtung der ursprünglich Hebräischen völkerschaften der 
Nahoräer und Damaskener wahrgenommen wie sie in den 
zeiten nach Abraham immer mächtiger von Aramäern be- 
drängt und aufgelöst seyn ‚müssen (s. 445 ff); und Abra- 
ham selbst hatte ja nach s. 431 ff. schon sich und die Ka- 
näanäer gegen die stets drohenden einfälle der nordöst- 
lichen völker zu vertheidigen. 

Nehmen wir dies alles zusammen, so erhellet daß in 
jener zeit aus deren dunkel Jagob als der große Mesopo- 
tamisch-Hebräische held hervorglänzt, eine gewaltige be- 
wegung der Aramäer in denselben ländern sich entwickelt 
haben muß aus denen früher Abraham gewiß schon mit 
aus ähnlichen ursachen ausgewandert war. Nach Abraham’s 
abzuge müssen die Hebräer in jenen ländern immer schwe- 
rer bedrängt worden seyn: da riß sich der held Jagob von 
ihnen los, und gelangte mit den Seinigen glücklich nach 


1) Deut. 26,7 »ein elender eig. verlorner Aramäer, war mein valer« 
(zustandsaz), indem was Jagob anfangs war nur von dieser schatten- 
seite aus betrachtet wird. 
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Kanaan, wo er nun die nach Abraham’s tode etwas ge- 
sunkene macht der Hebräer neu befestigte, jedoch nur so 
daß ein theil dieser Hebräischen macht sich ihm und den 
Seinigen enger anschloß. Die macht der Hebräer in Ka- 
näan und vieles des herrlichsten was in Abraham’s hause 
als sitte des niederen und höheren lebens sich ausgebildet 
hatte, muß so durch diesen helden wunderbarster geschicke 
erhalten und gefördert seyn: aber doch ist es in sachen 
der religion alsob mit dieser zweiten schicht Hebräischer 
einwanderung schon eine etwas weniger reine richtung 
sich von Nordosten her eingedrängt habe. Zwar die bilder 
der hausgötter (Teräfim) welche seitdem bis in die späte- 
ren jahrhunderte in sovielen häusern Israel’s wie von den 
ältesten zeiten her unausrotibar bleiben‘), werden nach 
derselben alten sage nur von Jagob’s weibern und deren 
vater Laban verehrt, nicht von Jagob; aber die heiligung 
eines steines als des unbeweglich festen gegenstandes auf 
den sich die blicke und worte des Betenden unverwandt 
hinrichten müssen, geht allen spuren zufolge auf diesen 
hirtenhelden zurück und hat sich von ihm aus so lange 
unter seinen nachkommen erhalten?). Der hirt des steines 
Jagob’s wurde der sprechendste name des gotles dieses 
großen hirtenhelden®). Im einzelnen aber bestätigt sich 
diese ganze geschichtliche vorstellung über Jagob 

I. durch eine menge besonders denkwürdiger züge 
des andenkens an ihn. Und hier ist sofort der bedeutsamste 
und als der älteste bestandtheil durch alle verschiedenen 
erzählungen sich hindurchschlingende zug der sage über 
diesen helden seine einwanderung vom mesopotanischen 
Charrän mit weib und kind, mit gut und macht: nichts kann 
deutlicher aussagen daß mit ihm ein neuer siegreicher theil 
Hebräischer völkerschaften aus ihren urländern nach Kanädan 
vordrang, als diese erinnerung aus seinem leben welche 


1) e. oben s. 462 u. die Alterth. s. 256 ff. 2) s. die 
Jahrbb. der Bibl. wiss. X. s. 17ff. 3) nach dem uralten zeugnisse 
im segen über Josef Gen. 49, 24 worüber weiter unten bei Josef. 


Jagob- Israel. 493 


ihn im, gegensaze zu Isaaq 'Esau und andern Abraham’en 
völlig gleichstellt; zumal wir unten sehen werden daß unter 
den 12, kindern welche er nach dieser sage aus Charrän 
milbrachte noch etwas mehr zu verstehen ist als bloß 12 
einzelne personen. Daß das volk welches dieses helden 
namen trägt in der reihe der nach südwesten vorgedrun- 
genen Hebräischen völker einen höchst eigenthümlichen 
geist, zeigt und in der geschichte beständig eine völlig ab- 
weichende rolle spielt, daß es das jüngste und äußerlich 
geringste doch das. feinste listligsie. und bildsamste unter 
ihnen und so zulezt der sieger aller ist, lehrt die geschichte 
aller folgenden jahrhunderte von den ersten zeiten seiner 
erscheinung an; man könnte sein auftreten in mancher hin- 
sicht mit dem der Franken unter den das Römische reich 
bedrängenden Deutschen völkern vergleichen. _ Aber wie 
diese erst über die schichten verwandter völker die vor 
ihnen, wächtig waren sich einen weg bahnten, so ist gewiß 
die sage von einer neuen einwanderung Hebräischer stämme 
unier Jagob-Israel die genaueste erinnerung an den ur- 
sprung der macht dieses volkes in Kanaan und dem nahen 443 
Ägypten. | 

Ein anderer alter. zug der sage ist daß dieser held als 
Jagob in Kanäan eingewandert sei, hier aber den neuen 
Siegesnamen Israel sich erkämpft habe). Beide namen 
waren zwar in der gewöhnlichen rede fast ganz ohne un- 
terschied gebraucht, und werden auch in der darstellung 
des lebens des helden nicht immer so‘ unterschieden wie 
man es’ 'nach dieser einzelnen erzählung erwarten könnte 
(vgl. s. 139 f.): ansich aber war unstreitig Israel „der @ot- 
tesstreiter“ der höhere name, wie er einem helden gege- 
ben werden konnte welcher .bereits die schwersten kämpfe 
wie von Gott gestärkt glücklich überstanden und göttliche 
siege errungen halte. Nun ist es freilich möglich ‚daß ein 
bedeutender mann rein durch sein leben und wirken: in 


1) Gen. 35, 10—15 nach dem B. d. Urspp.; 32, 23-33 nach 
dem dritten erzähler, der aber hier wie sonst wohl den ältesten er- 
zähler benuzte. 
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spätern jahren einen neuen höhern namen gewinnt welcher 
neben seinem frühern gebraucht wird oder diesen ganz 
verdrängt‘): allein es ist nie zu vergessen daß der held 
von dem hier verhandelt wird zugleich als vater des gan- 
zen spätern volkes gilt und seine namen als welche zu- 
gleich volksnamen sind dadurch noch eine ganz besondere 
bedeutung erhallen. Wenn land und volk oder auch eine 
stadt mehere namen trägt, so kann man schon zumvoraus 
veriuthen daß darin das andenken an Jie großen wechsel 
der herrschenden völker liegt. Wie wir wissen daß die- 
selbe stadt den Israelilischen namen Bäthel aber den ältern 
Kanäanäischen Lüz trug (s. 435), und so in ihren verschie- 
denen namen die geschichle einer zuerst von Kanäanäern 
dann von Hebräern bewohnten stadt ruhet, so wechselten 
die städtenamen Qirjatarba‘ ?) und Hebron, Jebüs und Jeru- 
salem unstreitig nur weil diese städte zu verschiedenen 
zeiten von sehr verschiedenen völkern beherrscht wurden. 
444 Als beispiel des wechsels von volksnamen liegt sogar hier 
das nächste zur vergleichung vor, das des eigenen bruders 
Jagob-Israels: denn in den drei namen Seir — Edöm — 
“Esau liegt noch sehr deutlich das zeichen daß das urvolk 
welches sich Se‘ir nannte zuerst von Kanäanäern unter 
dem namen EJöm dann diese beiden von Hebräern unter 
dem namen Esau unterjocht wurden ?), ohne daß doch der 


1) wie Gideon-Jerubbaal Recht. 6—8, worüber unten; über Sa- 
lomo-Jedidja 2 Sam. 12, 34f. dagegen siehe ebenfalls unten. 

2) Dieser könnte ursprünglich Vierstadt bedeuten, wenn Beer- 
sheba’ nach s. 488 Siebenbrunnen ist; und möglich ist daß der ge- 
fürchtete held Arba’ s. 330f. erst von ihr so hieß. 3) Seir 
mag der bedeutung nach etwa ebensoviel als Esau seyn »haarigt, 
rauh«, ursprünglich von dem rauhen berglande zu verstehen: der 
geschichte nach erscheint es als das land der Choräer (s. 325) und 
als ältester name Gen. 36, 20—80 vgl. v. 9, wiewohl der lezte er- 
zähler auf den namen bei Esau’s geburt anspielt Gen. 25, 25. Da- 
gegen ist Esau nach allen sagen der Jüngste und der eigentlich He- 
bräische name, daher auch name des landesherrn und herrschenden 
volkes, mit Edöm wechselnd Gen. 36, 18. 19, aber auch wieder 
vater Edöm’s genannt v. 9. 43; und für das land und bloße volk 
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lezte name die beiden vorigen ganz hätte verdrängen kön- 
nen, da insbesondere der name Edöm noch sehr häufig im 
gemeinen leben gebraucht wurde. Ähnlich theilte also ge- 
wiß das volk welches im norden jenseit des Eufrat’s Jagob 
hieß und unter diesem namen in Kandäan einwanderte, erst 
als es hier mit ältern Hebräischen völkern vermischt und 
durch sie verstärkt ein neues mächtiges volk geworden 
war, den neuen namen seines siegreichen helden Israel. — 
Und wie hierin noch eine erinnerung an zwei große wen- 
dungen der vorgeschichte dieses volkes ruhet, so hängt da- 
mit unstreitig noch mancher andere zug ältester sage zu- 
sammen, welcher auf eine doppelheit woraus das volk in 
Kanäan sich hervorbildete hinweist: Jagob-Israel hat zwei 
weiber sehr verschiedener art; seine kinder theilen sich 
in zwei sehr unähnliche häuser, und diese beiden sammeln 
sich wieder um Juda (Ruben) und Josef; ja Josef und Ben- 
jamin sind allein die spätgebornen und dieser ist sogar ein 
kind Kanäans; und Efraim welcher mit Josef so eng zu- 
sammenhängt, weist auf Kanäanäische bestandtheile zurück. 
Wir werden dies unten weiter verfolgen: soviel erhellt 445 
schon hier, daß der namenwechsel welcher bei Abraham 
und Sara im B. der Urspp. erzählt wird (S. 423), nur eine 
nachbildung der erzählung vom wechsel der namen Jagob- 
Israel seyn kann, weil hier ein großer urgeschichtlicher 
grund für diesen wechsel und völlig verschiedene namen 
die beide volksthümlich sind, dort nur ein schriftstelleri- 
scher grund und eine mehr künstliche kaum bemerkbare 
umänderung desselben namens sich zeigt. 


ist Edöm immer herrschender name geblieben vgl. 32, 4. 33, 16. — 
Übrigens vgl. auch oben s. 336; auch der name des benachbarten 
landes “Uß s. 445f. scheint aus dem ‘Esau’s nur verkürzt zu seyn, 


. . rt» 
wie die späteren Araber beide in dem namen (Ma42-! zusammenfas- 


sen. — Spuren der alten Idumäer will J. Wilson lands of the Bible 
I. p. 332 f. noch jezt bei den Felläh’s von Vädi Müsa finden: allein 


Auaka ist nicht nnina Gen. 36, 3 ff., sondern wohl einerlei mit 
£ er 


Batseba. 
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Ferner ist Jagob, wie schon sein namen aussagt, nach 
einem stehenden zuge der sage, der Listige; als solcher 
wandert er über 'Eufrat und Jordan, und gilt in der ganzen 
sage wenigstens seiner niedern oder menschlichen seite 
nach ebenso wie Odysseus in der Griechischen. Man könnte 
nun vermulhen dieser zug im’ bilde des erzvaters sei erst 
aus dem wesen des Mosaischen volkes entlehnt und wolle 
nichts weiter darstellen als die oft wohl auch in schwer zu 
tadelnde hinterlist und unaufrichtigkeit übergehende verfei- 
nerte bildung des volkes wie wir. es aus den uns näher 
stehenden zeiten kennen; wiedenn die Propheten !) wirklich 
bisweilen das urbild und den urtrieb auch solcher sünden 
des volkes in dem erzvater finden welcher als der jüngste 
und als der eigenste vater ihm am nächsten steht und wel- 
cher daher weit mehr als Abraham und Isaaq das entspre- 
chendste bild aller tugenden aberauch aller gebrechen des- 
selben im höhern glanze abspiegeln kann. Allein daß sinn 
und anwendung dieses namens, welcher ja auch ansich als 
der älteste erscheint, in zeiten hinaufsteigt wo an das den 
Propheten vorschwebende volk nochnicht gedacht werden 
konnte, beweist sich durch ein auch in anderer hinsicht 

4465ehr merkwürdiges zeugniß. Wir besizen ‚nämlich noch 
die ziemlich vollständige erzählung über die zwischen La- 
ban und Jagob gespielten listen, ein höchst eigenthümliches 
stück welches man wahrhaft das Hebräische Lustspiel der 
Irrungen nennen könnte, mit solcher lebendigen kunst an- 
gelegt und sö vollkommen durchgeführt daß man mit recht 
annehmen kann es sei: wirklich einst an volksfesten von 
spielenden dargestellt und erst danach in die erzählung 


1) Hosea 12, 4 f. spricht indeß noch ohne solche schlimme ne- 
benbeziehung;; sicher aber gehören dahin aussprüche wie B.Jes. 43, 
27. 48, 8. Man kann aber bei B. Jes. 43, 27 nur Jagob, nicht 
Abraham verstehen welcher weder ansich noch zum sinne der rede 
passen würde; man darf sich nur durch den ausdruck dein erster _ 
vater nicht irren lassen, denn dieser bedeutet nichts als unser urvater; 
urväter oder Erzväter sind alle, Israel’s urvater ist aber ansich nur 
dieser eine. 
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übergegangen). Nun kommt aber sein inhalt und zweck 
wesentlich darauf zurück, den streit zwischen den listigen 
Hebräern diesseit und jenseit des Eufrat’s zu zeigen und 
wie, darin doch die südlichen die oberhand gewannen und 
die nördlichen voll spott und hohn abziehen mußten; so 
mochten jahrhunderte lang die verwandten völker Nahör 
oder Laban und Israel an der nordgrenze Palästina’s in 
scherz und ernst mit einander gehadert, so sich geneckt 
und zu überlisten gesucht haben: und da seit Mose gar 
keine solche verbindung zwischen ihnen mehr stattfand (un- 
streilig weil nach S. 446 f. die Aramäer in Damask sich 
dazwischen gelagert hatten), so müssen wir gestehen hier 
ein überbleibsel jener uralten geschichten vor uns zu ha- 
ben, und wir sehen in wie frühen zeiten schon Israel als 
ein andere viel größere überlistendes volk galt. Nehmen 
wir dazu daß in naher verbindung damit die grenzsteine 
und friedensdenkmale welche zwischen diesen völkern in 
der urzeit auf dem gebirge Gilead errichtet wurden vom 
ältesten erzähler mit hoher anschaulichkeit geschildert wer- 
den ?), und daß auch dies auf zeiten führt welche dem we- 447 
sen und den ereignissen der Mosaischen ganz fern liegen: 
so können wir nicht zweifeln hier einige überbleibsel der 
wirklichen urgeschichte der Israelitischen stäinme zu finden, 
von derselben art elwa wie wir unten noch einige andere 
sehen werden. Zwar gibt diese erzählung über die grenze 
zwischen den nördlichen und südlichen Hebräern sehr gro- 
teske bilder von den alten helden Laban und Jagob: im be- 
griff. den friedensbund zu schließen stelli Laban mit den 


1) Gen. 29,15 — 32,1; über den einzelnen inhalt s. unten. 

2) daß die erzählung Gen. 31, 44—54 obgleich durch des drit- 
ten und fünften erzählers hände gegangen ursprünglich vom ältesten 
erzähler abstamme, lehrt außer dem allgemeinen inhalte die farbe 
der rede in dem uralten ungewöhnlichen ausdrucke PX? 12 
v.53 vgl. v.42 und in dem ähnlichen der brüder Jagob’s und Laban’s 
(vgl. oben s.448), die darstellung der schließung des bundes bei 
einem mahle an ort und stelle v.46. 54 ganz wie 26,30. Ex. 24, 
4— 11, und die erwähnung der bundesschließung selbst vgl. s.103 f. 


Gesch, d. v. Israel. I. Ste ausg. 32 
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Seinigen eine warte (Mißpah) wie für einen 'wächter für 
d&n Gott auf welcher von seiner höhe herab über eid und 
vertrag wacht, und Jagob stellt nichtnur eine denksäule 
auf, sondern läßt auch durch die Seinigen einen hohen 
Steinhügel (Gilead) aufwerfen, welcher zum opferlische und 
zum gemeinsamen bundesmahle dienen soll; dann schwört 
jener bei dem steinhügel und der warte, dieser bei dem- 
selben steinhügel und der denksäule, und so feiern beide 
seiten den feierlichen vertrag welcher künftig allen ‚hader 
der zwei verwandten häuser und völker aufimmer verban- 


448nen sollt); diese denksäule nun war unstreitig auf dem 


gebirge Gilead als grenzmarke einst zu sehen (s. 33. 435) 
und war von menschenhänden aufgestellt, aber jene warte 
war die stadt und festung Mißpeh auf einer höhe des Gi- 
lead?), dieser steinhügel war sogar das sleinigte gebirge 
Gilead selbst; und es ergibt sich daraus daß einst die volks- 
sage lebte das ganze gebirge sei von Jagob und seinen 


1) es läßt sich nicht läugnen daß der jezige text v.45 —54 an 
großen dunkelheiten leidet, vorzüglich weil die erwähnung der 
warte v. 49 gänzlich unvorbereitet ist und an dieser stelle sogar 
den zusammenhang der rede stört. Man könnte nun annehmen, 
bloß Laban spräche den eid vor, und seine v.48—50 angefangene 
rede werde v.51—53 nur wiederaufgenommen und vollendet; dann 
wären die worte von j2 >> v.48 an wiederum von JUR v. 4) 
bis zu ende (vgl. 22, 14) auszulassen‘, als zwei reine anmerkungen 
des lezten erzählers welcher sie auch unstreitig geschrieben haben 
muss, Allein weder ist so B3X72'7 deutlich genug im zusammen- 
hange des sazes (denn es müßte wie v.52 #773 davor stehen), noch 
auch ansich verständlich, da wohl T28%7 v.51f. oben v.45 er- 
klärt ist nicht aber 7D9X7277. Dann bedenke man wie es ja weit 
entsprechender ist wenn beide parteien schwören, theils bei etwas 
gemeinsamem, dem männlichen steinhaufen, theils jede bei etwas 
ihr eigenem, hier die weibliche warte dort die weibliche säule: 
denn auch die geschlechter wechseln sichtbar absichtlich. Darum 
ist vielmehr anzunehmen daß der lezte erzähler welcher v. 48 f. von 
sich einiges erläuternd hinzusezt, die erwähnung der warte hinter 
v. 44 sowie das wort 172% v.49 ausließ und v.51 die namen Laban 
und Jagob versezte. Es ließe sich hiefür noch meheres sagen. 

1) Richt. 10,7. 11,11, 34 und was darüber unten gesagt wird. 
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helden bei dem grenzstreite mit Laban, diese einzelneisteile 
warte von Laban aufgeworfen, ähnlich ‚wie. die ‚Phöniki- 
sche sage von den säulen des Herakles redete... Allein ge- 
rade diese dem Mosaischen geiste widerstrebende groteske 
auffassung der sage, welche hier deutlich den. lezten grund 
bildet, führt uns auf ein sehr frühes zeitalter, hin und wir 
müssen vorzüglich auch deshalb hier die spuren des. älte- 
sten erzählers finden. 

Ein lezter bedeutsamer zug der sage. ist noch der'.daß 
Jagob beständig als der große hir£ des Alterthumes erscheint. 
Er. steht darin unter den drei Erzvätern einzig da, und 
es ist alsob noch alle die einzelnen sagen von ihm. den 
duft des hirtenlebens athmeten. Sein zeichen ist der hir- 
tenstab:: aber er gilt nicht bloß als der große erfinder ‚aller 
der vielfachen hirtenkünste, sondern auch als der welcher 
an der kraft des armes und der faust und als ringkämpfer 
alle überwindend wie ein Gott dasteht t), Auch nach. die- 
ser seite hin ist manches von älteren göttersagen endlich 
wie unwillkükrlich auf diesen lezten und eigenthümlichsten 
volksvater Israel’s durch die liebe und ehrfurcht seiner 
spätern nachkommen überlragen (s. 414 f.); und jahrhun- 
derte lang scheint das volk sich gefreut zu haben in diesem 
seinem wirklichen vater ebensoviel wie einen Apollo und 
Herakies besessen zu haben. Auch ist unverkennbar daß 
das andenken an diesen seinen lezien und eigensten hel- 
denvater längere zeiten hindurch sogar däs an Abraham 
weiter zurückdrängte, bis dieses in der ihm günstigeren 
zeit seit Mose wieder neu erwachte. — Aber in alle dem 
liegt doch auch noch däs klare andenken daß die Hebräer 
besonders wie Jagob sie bildete als ein gerne wanderndes 
hirtenvolk in urzeiten ein ganz anders waren als Aramäer 
und Kanäanäer. Und der einfachheit dieses lebens entsprach 
‘eben auch jener einfache gotlesdienst damals ammeisten, 
wie er nach s. 492 sich in Israel um einen h. stein aus- 
bildete. 


1) s. besonders außer dem zuvor erwähnten Gen. 29, 1—10, 
30, 31—43. 32, 25 — 33. 
32 * 
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II. Ist dies der erkennbare grund der so vielen und 
vielfachen sagen und der geschichte Jagobs, so versteht 
sich sofort weiter daß er ursprünglich nur in dem sinne 
ein sohn Isaaqs ist in welchem solche verwandischaften 
überhaupt, wie bald bei Jagobs söhnen aufsneue erläutert 
werden soll, bei völkern und stämmen zu fassen sind. Durch 
die mischung mit Isaaqs stamme ward Jagob dessen sohn 
und Esau’s zwillingsbruder; wenn aber dabei Esau stets 
als der ältere bruder betrachtet ward, so ist dies nur eine 
neue bestätigung des sazes daß Jagob erst später hinzu- 
kam und nur ein theil von Isaaqs leuten und stämmen mit 
der durch Jagobs namen bezeichneten neuen einwanderung 
verschmolz. Wie Israel noch zu Mose’s zeit als ein mit 
Edöm nahe verwandtes aber schwächeres volk erscheint, 
zwischen beiden aber in den frühesten zeiten eine engere 
schuzverbindung herrschte, wird an seinem orte erläutert 
werden: aber auch die erzählung des zusammentreffens 
beider brüder bei Jagobs einwanderung aus Mesopotanien }) 
trägt noch die unverkennbaren spuren dieses alten gefühls 
von Esau’s überlegenheit und edelinuth. Sie sezt Esau als 

449 vonanfangan in Edöm herrschend, während das B.d. Urspp. 
die brüder erst nach Isaags tode sich Irennen und ‘Esau 
im friedlichen übereinkommen mit seinem bruder nach 
Edöm auswandern läßt?); sie schildert sehr klar ein ver- 
hältniß zwischen den brüdern wie es zur zeit Mose’s und 
der Richter zwischen den beiden brudervölkern statt- 
fand; und obgleich der lezte erzähler manches hinzu- 
sezi und alles frei bearbeitet, geht sie doch unstreilig so- 
sowohl nach diesem iuhalte als nach einzelnen ausdrücken °) 
auf den ältesten erzähler zurück. 

Ward es aber einmal feste vorstellung daß Jagob und 
“Esau beide in diesem zusammenhange brüder und söhne 


1) Gen. 82, 4— 33, 17. 2) nach Gen. 35, 29. 36, 6f.: 
wogegen die äußerung desselben buches Gen. 28,9 nicht streitet. 

8) wie Ö32 Gen. 32,18. 33,8 vgl. mit Ex. 4,24.27 und da- 
degen 948 Gen. 28,11. 32,1. Ex. 5, 3. 20. 
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Isaags seien, so konnte jene sage von Jagobs einwande- 
rund in Kanäan sich daneben am leichtesten sö behaupten 
daß diese einwanderung nun als eine rückkehr in das land 
seines vaters Isaaq betrachtet wurde), Und wie er nun 
in Kandan geboren früh über Jordan und Eufrät zog um 
von dort erst als der wahre Jagob-Israel mit weibern und 
kinderschaar mit gut und macht wiedereinzuwandern, dafür 
gibt das B. d. Urspp. bei dem sich eine vorstellung darüber 
nachweisbar zuerst findet, einen grund an welcher sich aus 
seinem zeitalter hinlänglich erklärt. Denn als dies buch 
geschrieben ward, hatte bereits seit vielen jahrzehenden 
eine immer verderblicher werdende spannung zwischen den 
beiden einst schuzverbündeten völkern geherrscht und Edöm 
war schon von David unterworfen (s. 113 ff); auch war 
Edöm sichtbar in demselben fortschritte von der höhern 
religion abgefallen und dem Kanäanäischen wesen befreun- 
det geworden, in welchem Israel jener treu geblieben und 
von diesem sich ferner gehalten hatte. Also sezt dies buch?) 
als nächsten grund der trennung der beiden brüder und 
der wanderung Jagobs über den Eufrat die mißheirathen 450 
Esau’s: wie Ismael nach demselben erzähler sich durch 
Ägyptische heirath von Abrahams ächtem blute vollkommen 
absondert ?), ebenso Esau durch seine verbindung mit zwei 
weibern aus Kanäan; dadurch werden ihm die eltern ab- 
geneigt und auf Rebeggqa’s betrieb sendet Isaaq den zweiten 
sohn mit seinem vollen segen hin zu den Verwandten jen- 
seit des Eufrat’s; daß aber Esau sodann wie um seinen 
fehler zu verbessern wenigstens von Ismaels hause ein an- 
deres weib nimmt, kann ihm nicht viel helfen. — Demzu- 
folge würde Jagob erst an Laban den mann finden an dem 
er sich als den „Listigen“ erweisen und den er durch kluge 


1) man bedenke wie man von Jagobs herkunft urtheilen würde, 
hätten wir bloß die allerdings sehr kurze nachricht Deut. 26,4 wo 
er des besondern zweckes und sinnes dieser rede wegen (nämlich 
um seine ursprüngliche geringheit und lebensnoth hervorzuheben) 
aber doch ansich nicht völlig ungeschichtlich ein Aramäer genannt 
wird ! 2) Gen, 26, 34f. 27, 46 —- 28,9. 3) Gen. 21, 21. 
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gewandtheit besiegen könnte; Esau aber, von dessen zuge 
nach  Ed6m und festsezung dort während Isaaqs leben‘) 
das jezige werk weder ursache noch sonst etwas meldet, 
käme ihm bei der rückkehr aus Mesopotamien zwar zwei- 
deutig an der landesgrenze entgegen, aber nicht wegen 
früherer zwistigkeiten und tödlicher feindschaften aus der 
jugendzeit her, sondern bloß als solcher der sein ersige- 
burtsrecht auf Kanäan noch nicht aufgegeben habe und 
erst Jagobs benehmen abwarten wolle. Und wirklich wird 
in der ganzen ältern erzählung?) auf kinderfeindschaften 
und ältere beleidigungen gar keine rücksicht genommen; 
der kampf des listigen Jagob mit dem eben so listigen 
Laban würde dann vielmehr das wahre streitfeld der list, 
wie es denn allerdings das passendste ist daß die list 
sich an der list reibe. 

Indeß stammt dieses schon oben s. 446 bemerkte ächt- 
Hebräische lustspiel der irrungen, wie es vom lezten er- 
zähler aufgenommen wurde, nicht aus dem B. der Urspp., 
sondern ist wie es sich für uns schriftlich verfaßt erhalten 
hat, ebenso wie noch manches andere im leben Jagobs 
allen spuren zufolge vom dritten erzähler®). Und obwohl 

451es vom lezten erzähler hieundda verkürzt uud vonvornan 
verstümmelt uns überliefert ist*), bleibt doch noch jezt 


1) Gen. 32, 4. 2) Gen. 32, 4 fl. 3) daß der lezte 
erzähler hier nicht der urheber ist, erhellt aus der art wie er diese 
erzählung von Gen. 29,15 an behandelt; aber ebensowenig ist hier 
das B. d. Urspp. erkennbar, dessen art und weise nur in der stelle 
über den aufbruch Jagobs aus Mesopotamien 31, 18 vgl. 36, 6 
durchleuchtet. Einige zeichen welche hier auf den dritten erzähler 
führen, sind oben s. 146 f. erwähnt. 4) ohne daß man Laban 
als listigen zu kennen entfernt vorbereitet ist, wird er plözlich so 
beschrieben 29, 15 ff. Sodann fehlt vor 31, 1 deutlich die ausein- 
andersezung der weiteren listen Laban’s im vertrage über die heerde 
und wie er den ersten vertrag mehrmals ohne den erwünschten 
erfolg zu finden änderte: daß 31, 7—10 darauf zurückgewiesen wird, 
beweist nur wie gewiß eme solche erzählung ursprünglich hinter 
c.30 stand. Wieviel der lezte erzähler in dem stücke 31, 44—54 
‚ausließ und theilweise änderte, ist schon 's. 498 erklärt, 
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nichtnur .die schöne anlage des Ganzen verständlich, son- 
dernauch die einzelne schilderung durchweht noch ein 
jedem empfänglichen leser fühlbarer ächt dichterischer hauch, 
sodaß man. oft den tanz und die musik reiner verse darin 
zu vernehmen glaubt!), ganz so wie man auch sonst bei 
diesem erzähler zwar solchen aufschwüngen zur dichteri- 
schen farbe nicht aber dem eigentlichen verse begegnet. 
III. Demnach ist es erst der vierte und dann noch- 
mehr der fünfte erzähler, welche auch dieses Erzvaters 
leben in die gestalt gegossen haben in welcher es ein un- 
vergängliches andenken sich erworben. Zur zeit vorzüg- 
lich des lezten erzählers war die spannung zwischen den 
beiden völkern Israel und Edöm schon viel weiter bis zu 
einer jahrhunderte langen tödlichen feindschaft fortgeschrit- 
ten und bedingte einen großen Iheil der geschichte des 
reiches Juda (s. 159 ff.): also drängt sich nun das bild die- 
ses furchtbaren ringens der zwei völker und religionen als 
vorbild alles beherrschend in die auffassung der urgeschichle 
ein, und der kampf mit "Esau wird allein die achse des 
ganzen an mühen und kämpfen überreichen lebens Jagobs, 
bis er über den gegensaz herr geworden im höhern alter 
als der gesegnete nachfolger Abrahams und Isaaqs er- 
scheint; so gewiß zeigt sich hier wieder daß eine bedeu- 
tende verschiebung eines ganzen gebietes von volksihüm-452 
lichen sagen nur aus einer großen veränderung der wirk- 
lichen geschicke der völker selbst fließe. Allein ebenso 
denkwürdig ist daß die altheilige sage Jagobs nun nicht 
bloß äußerlich erweitert, sondernauch. sittlich viel tiefer 
aufgefaßt und mit höherer dichterischer schönheit. wieder- 
geboren wurde. Der große gegensaz in Jagobs innerem 
leben tritt erst jezt überall ausgebildet und scharfausge- 
prägt hervor. Jagob, von geburt der zweite also unter- 
geordnet, aber doch wie durch eine verborgene höhere 


1) wie in den geflügelten wechselreden Laban’s und Jagob’s 
beim zusammentreffen am Gilead 31, 26 —30. 36—42; daher auch 
solche reindichterische farben der rede wie das "N223 v.39. Spl. 
8. 211, 
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kraft zum herrschen getrieben, ringt sich schon von früh 
an gegen ‘Esau mit dem unermüdlichsten eifer empor und 
ermattet nie auch in der ungünstigsten lage mit unge- 
schwächtem muthe immer wieder vonvoran zu kämpfen, 
das rechte vorbild des von unten auf mit gewandter list 
kämpfenden immer mächtig emporstrebengen nie ganz un- 
terliegenden ringers. Aber weil er sich in diesem edeln 
ringen nach oben gegen den zwar wilden aber aufrichti- 
gen Esau auch solcher listen früh bedient welche nur die 
leidenschaft des augenblicks nicht die reine pflicht und re- 
ligion gebietet, so zieht er sich nicht ohne eigene schuld 
die tödliche verfolgung des bruders zu, muß hülflos aus 
dem lande seiner väter in die ferne wandern und fällt so 
in eine lange reihe der schwersten mühen und leiden, ob 
er vielleicht in einem so schweren durchgange zu einem 
neuen leben wiedergeboren statt des listigen ringers der 
ächte goltesringer werde und dadurch auch Esau wahrhaft 
und dauernd besiege. Dies ist der neue gedanke welcher 
alles durchdringend und ordnend sich zu erklären sucht, 
1. Zwar sucht die erzählung sogleich da wo die bei- 
den brüder zuerst zu erwähnen, wo sie noch nichteinmal 
geboren sind, vom göttlichen standorte aus den nothwen- 
digen lezten ausgang zumvoraus zu zeigen: denn wenn 
Jagob wirklich endlich mit seinem Gotte über alles siegt 
und Esau überwältigt obwohl der von natur voransteht, so 
muß in ihm eine außerordentliche geistige kraft seyn deren 
menschlicher anfang sich nicht berechnen läßt, die nicht 
erst in seinen spätern jahren noch in seiner jugend noch 
453 mit seiner geburt entstand‘), Die zwillinge stießen sich 
schon im multerleibe zum vorzeichen der künftigen großen 
kämpfe der völker, und ein orakel erklärt daß der aus- 
gang davon der sieg des jüngern sohnes (und volkes) seyn 
werde. Und ähnlich hält der jüngere gleich bei der geburt 
den ältern an der ferse als müsse er ihm zuvorkommen 
und ihm sein natürliches recht entreißen: der erste fall wo 


1) vgl. solche aussprüche wie Jer. 1, 5. 
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die sage den namen Jagob „Fersenhalter“, „der einen an- 
dern von hinten anzuhalten und umzustürzen sucht, der 
listige“ zu erklären gelegenheit findet !). 

Aber das ist nur, gemä!) der sitte dieses erzählers, 
ein versuch sogleich von oben herab einen haupttheil der 
ganzen folgenden geschichte auf einen blick überschauen 
zu lassen: die entwickelung der thaten der zwillinge erfolgt 
unabhängig von jener über ihnen stehenden vorherbestim- 
mung, und doch kommt der ausgang der dinge zulezt auf 
diese zurück. Wiewohl nach Gen. 25, 27—34 schon früh 
der gänzlich verschiedene sinn der beiden brüder sich of- 
fenbart; und wenn der wilde jäger Esau rein aus unge- 
stümer gier nach augenblicklichem vergnügen sein recht 
so leicht verscherzt?), so verdient zwar der ihn listig dazu 
bringende stille?) zellbewohner Jagob keineswegs lob, allein 
ein vorläufiger anlaß zu weiterem ist auch durch solche 
knabenspiele gegeben. — Zu dem kühnen wagnisse der 
erzählung über die ernstlichere vorwegnahme des ersige- 
burtsrechts Gen. 27, 1—45 berechtigte vor allem der ein- 
mal feststehende begriff Jagöbs als des „Listigen“, welchen 
hier zugleich auf die mutter als die nächste begünstigerin 
des feinern und schwächern kindes überzutragen um so 
leichter war, da gerade nach einer höhern rücksicht die 
ertheilung des elterlichen segens an Jagob ganz gerecht- 
fertigt schien. Denn zur zeit des spätern erzählers hatte 454 
längst ein höheres verhängniß Edöm den Hebräern unter- 
worfen und diesen folglich den segen der herrschaft ge- 


1) Gen. 25,20 23 vgl. 27,36; vgl. Hos. 12,4. Aehnliche vor- 
stellungen und erzählungen konnten leicht entstehen, vgl. Gen. 38, 
28 — 30. Apollod. 2:2,1; auffallend ähnlich ist aber die von der 
geburt des Ormuzd und Ahriman, wie sie erzählt wird bei Eznik 
wider die Kez. 2,1. 2) das strenge urtheil über ihn Hebr. 
11,16 f. ist insofern nicht untreffend. 3) das DM Gen. 25, 37 
kann unmöglich unsträflich, redlich bedeuten, da es weder in den 
zusammenhang dieser rede irgendwie gehört noch zum begriffe des 
Listigen stimmt; auch hat das wort in Prosa (außer Ijob c.1. 2) 
nirgends diese bedeutung. Es muß hier vielmehr mit DT verwandt 


stille bedeuten. 
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geben; aber eben so deutlich hatte sich auch ‚schon ge- 
zeigt wie: schwer es sei ein so wildes kriegerisches volk 
wie Edöm lange in unterwürfigkeit zu erhalten (s. 159). 
Halten die völker auf diese art schon lange mit einander 
gerungen, so konnte es scheinen alsob Isaaq zwar, erst 
durch der mutter und Jagobs list geleitet, dann auch im 
feierlichen augenblicke vom geiste wirklicher weissagung 
ergriffen den jüngern statt des ältern gesegnet habe!), alson 
dann aber “Esau noch bald genug dazu gekommen und 
durch sein dringendes flehen zulezt doch auch noch we- 
nigstens den segen sich errungen habe daß er bei ernstem 
streben das joch seines bruders wieder brechen könne. 
Wenn dabei der erzähler die feierlichere stimmung bei 
Isaaq erst durch eine bessere mahlzeit erregt werden läßt 
ähnlich wie die schwächere Prophetie überhaupt zugleich 
zu äußern reizmitteln greifi um sich erst zu erwecken ’?), 
so stimmt das richtig zu dem allgemeinen verhältnisse worin 
Isaaq der sage nun einmal als der geistig schwächere Erz- 
vater gilt. — Und so gewiß die hier an den tag kommen- 
den höhern aussprüche über die stellung der zwei brüder 
nach dem sinne der erzählung eine ansich nothwendige 
geltung haben: cben so wenig billigt der erzähler die list 
Jagobs, läßt diesen vielmehr vor dem nicht gänzlich grund- 
losen tödlichen hasse “Esau’s ängstlich fliehen, und leitet 
geschickt den faden der sage zur ältern darstellung zurück 
wonach Jagob nun auch um sich im fernen Nordosten un- 
ter den Stammverwandten ein rechlmäßiges weib zu holen 
mit dem välerlichen segen entlassen wird. 

2. Mit diesem unheile beginnt indeß für Jagob die 
möglichkeit einer wendung zur wahren innern besserung 
und zum siege des herzens über solche listen: hinausge- 
stoßen von dem freundlichen väterlichen herde und ganz 

455 hülfslos in der fremde herumirrend, muß er wohl, will er 
nicht völlig untergehen, alle seine hoffnung desto stärker 


l) nach dem vorgange der ähnlichen aber ältern erzählung Gen. 
48, 13 — 20. 2) vgl. die Propheten des A. B. Bd.I. s.37,9, 
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auf Jahve allein richten und unter aller mühe und aller 
klugheit sich dennoch hüten mit hinterlist dem Aufrichtigen 
zu begegnen. So ist für ihn noch heil möglich: und daß 
wirklich ein held wie er dann gerade am wenigsten von 
Jahve verlassen werde wenn er unter schweren kämpfen 
einer dunkeln zukunft entgegengeht, deutete schon der 
vierte erzähler sehr schön durch das einzig erhabene stück 
an, welches er auch hier an die spize stellt!): als er, kaum 
einige tagereisen vom hause der eltern, mitten im felde 
übernachten muß und sein haupt auf einen harten stein 
legt, da eben in dieser hülfslosesten härtesten lage erblickt 
er den himmel offen und die gottheit unerwartet gnädig 
sich herablassend, und empfängt die erhabensten zusprüche 
und verheißungen, selbst auch wie neugeboren mit frischem 
höhern muthe sich Jahve’'n und seinem heiligthume gelo- 
bend. Eine etwas ähnliche erzählung scheint zwar nach 
c,35, 1—15 an dieser stelle schon in der ältern schrift ge- 
standen zu haben: aber wenn jezt erzählt wird wie Jagob 
gleich damals den stein zum denkmale aufgerichtet und ge- 
salbt habe (vgl. dagegen 35, 14), so merkt man hieran 
sowie an andern zeichen wie frei der spätere erzähler dies 
glänzende stück umgebildet habe. 

Und wirklich gelangt er sofort glücklich nach Charrän ?), 
findet vonvornan glücklich die Rahel, findet mehr weiber 
und kinder mehr macht und vermögen als er je erwarten 
konnte. Aber er findet auch dort an Laban, mit dem er 
stets in der engsten berührung leben muß, einen nicht we- 
niger listigen, nicht weniger für sein eigenes fortkommen 
besorgten schwiegervater, und kommt erst so in die rechte 


1) Gen. 28, 10—22; vgl. s. 154f. 164. 434 f. und die Alter- 
Ihümer s. 260. Zu dieser stelle der Alterthümer kann man hinzu- 
fügen daß die DYRT1 Jes. 17,8 als aus AI —= RN im laute 
zusammengezogen nur wenig von den M1’92 verschieden seyn konn- 
ten, da sie Lev. 26, 30 mit diesem zusammengestellt werden. 

2) vgl. oben s.490. Noch jezt zeigt man bei der stadt einen 
alten Jagobsbrunnen, von dem sich freilich frägt wann er zuerst 
diesen namen erhalten habe; s. die beschreibung in Badger’s Ne- 
storians I. p. 344. 
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schule der list. List stößt auf list, der alte Laban will die 
mühe des fleißigen stets von wunderbarem glücke beglei- 
teten hirten so viel und so lange als möglich für sich be- 
nuzen und erlaubt sich jedes listige mittel welches dahin 
456zu führen scheint, z. b. wiederholte willkührliche verände- 
rung der bedingungen des dienstes!); der unverdrossene 
knecht will und kann nicht immer bloß für andere häuser 
arbeiten, und sieht sich so gezwungen list gegen list zu 
kehren: der vortheil scheint zuerst ganz auf seiten des 
listigen Alten zu seyn dem erfahrung und väterliches an- 
sehen zu hülfe kommt, während Jagob ihm nur mit seinem 
hirtenstabe und seinem willen gegenübersteht; der kampf 
ist lang und mannichfach: doch den ausschlag in diesem 
heftigen langwierigen ringen von list gegen list muß sicht- 
bar zulezt die verschiedenheit der ursprünglichen gesin- 
nung geben, da der welcker ohne wahre ursache zuerst 
zur list griff auch in allen folgenden verwickelungen nie 
mehr ein so reines und darum kräftiges bewußtseyn haben 
wird wie der welcher nur um der listen sich zu erwehren 
nothgedrungen zu gleichen waffen greift. Und so muß, 
wie dies alles schon der dritte erzähler darstellt, hier Jaqob 
doch zulezt der sieger in der langen reihe verwickelter 
ernster lebensspiele bleiben und die wahre list bewähren, 
nämlich die, alle die umsonst angefangenen grundlosen lis- 
ten zu überlisten und zu vernichten. 1) Zuerst betrügt ihn 
Laban um die Rahel, unter einem vorgeben welches sich 
hören ließ: doch er wollte eigentlich nur den nüzlichen 
knecht länger für sich benuzen, aber der held welcher fast 
wie Apollo und Krishna den menschen das vorbild gibt 
wie der wahre held auch sich erniedrigen und dienen 
müsse, dient nicht nur gern noch um 7 andere jahre, son- 
dern empfängt auch einen unerwarteten reichthum von 
weibern und kindern 29, 13—30, 24. — 2) Als nach jenen 
bedungenen zweimal 7 jahren (31, 38.41) Jagob billig auch 
an die gründung eines eigenen hausgutes denkt und zu- 


1) Gen. 31, 41; vgl. 8.502 nt. 
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rückkehren will, da sucht Laban, statt ihn aufrichtig ‘nach 
guigeleistelem dienste zu entlassen, bloß aus listiger hab- 
sucht den stels wunderbar glücklichen mann’ gegen das 
anerbieten eines lohnes in seinem dienste zu behalten, mag 
aber aus demselben triebe nicht selbst ihm einen bestimm- 
ten ansehnlichen lohn anbieten, sondern überläßt es, schein- 457 
bar großmüthig inderthat aber nur listig, dem tochtermanne 
selbst seinen lohn zu bestimmen, in der wenig verhüllten 
hoffnung daß dieser ihn dann schon aus ehrfurcht sehr 
niedrig stellen werde. Und wirklich stellt Jagob, nun wie 
nothgedrungen auch seine eigene list zu hülfe nehmend, 
eine ganz neue art scheinbar so niedrigen lohnes auf daß 
Laban hastig solche bedingung ergreift: nur die nach bis- 
herigen erfahrungen immer sehr geringe anzahl bunter 
lämmer soll bei neuen geburten dem diener gehören. Aber 
siehe der listige Jagob wird in dieser für ihn gerechten 
sache von seinem Gotte selbst mit einer neuen erfindung 
die bunten farben junger lämmer willkührlich zu erzeugen 
gesegnet; zu seinem schrecken sieht Laban Jagobs heerde 
gerade der bedingung gemäß wunderbar wachsen; und 
wird dem tochtermanne auf seinen willen eine elwas an- 
ders bestimmte bunte farbe zur bedingung gemacht, so 
bleibt dennoch das glück außerordentlich auf Jagobs seite 
30, 25—43 (zu ergänzen aus 31, 7—12)1). — 3) Da nun 
Laban endlich dadurch, wiewohl er sich in seinem eigenen 
neze gefangen und zu wahrer beschwerde keinen grund 
hat, dennoch höchst erbittert auf seinen tochtermann wird 
und dieser alles von seiner rache zu fürchten hat, so be- 
schließt Jagob unter beistimmung der eigenen töchler La- 
ban’s und nicht ohne die aufmunterung göltlicher gesichte 
und zusprüche bei der ersten besten gelegenheit mit der 
in 20 sauern dienstjahren erworbenen habe heimlich zu 
fliehen, die list geht zum erstenmale schöpferisch von ihm 


1) die sage vom erfinderischen geiste der großen hirtenhelden 
bestand gewiß ursprünglich fürsich, und gleicht der ähnlichen von 
Apollon Poimnios als erfinder der either u. s.w. Uebrigens vgl. 
dazu Björnstahl’s Reisen VI. 2. s. 399. 
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und nicht von dem beständig nur mürrischen finstern Alten 
aus, er stiehlt Laban’s herz d. i. geht ohne zuvor Laban’en 
das geringste darüber merken zu lassen und seine liebe 
ins mitwissen zu ziehen davon und entkommt glücklich 
über den Eufrat 31, 1—21. Es ist jedoch ein ireffender 
zug der sage und bringt eine neue verwirrung in dies 
große spiel von wirren, daß Rahel selbst dabei, freilich ohne 
458vorwissen Jagobs, dem für sich allein zu besorgten vater 
die hausgötter stiehli!), wie um den ihr und ihrem manne 
vom vater nicht gegönnten segen des ganzen väterlichen 
hauses zugleich mit sich nach Kandan zu nehmen. Wie 
nun freilich — 4) Laban die flucht erfährt und dazu die 
entwendung der hausgötter bemerkt, auch sich nun dadurch 
so unerwartet zum ersten mahle in vollem rechte gegen 
den flüchtling weiß, so sezt er ihm zwar mit heeresmacht 
eifrig nach, trifft ihn am Gilead als der nordöstlichen grenze 
Kanäans im weitern wortsinne, und Jagob scheint nun in 
die äußerste gefahr gekommen alles mühsam errungene 
durch Einen schlag zu verlieren. Aber alsob die macht des 
bösen gewissens bei Laban doch noch immer unsichlbar 
fortwirke, warnt ihn am abende vor der entscheidung eine 
göttliche traumslimme nicht zu leidenschaftlich gegen Jagob 
zu verfahren; dadurch gemäßigt, glaubt er doch gegen 
Jagob wenigstens zur klage über die entwendung der haus- 
gölter ein volles recht zu haben, gibt aber da Jagob mit 
bestem gewissen davon nichts weiß vielmehr diesem ein 
neues recht gegen ihn zu klagen, und muß endlich, da 
Rahel die hausgötter mit glücklicher list’ vor seinem eilrig- 
sten suchen zu verbergen weiß, ganz kleinlaut geworden 
und kaum sein väterliches ansehen behauptend — 5) sich 
mit der schließung eines friedens- und freundschaftsbundes 
mit Jagob begnügen 31, 44—32, 3; womit das lange spiel 
der listen aller art, das wahre Hebräische lustspiel der ir- 


1) aus derselben nordöstlichen gegend aber aus dem ersten 
jahrh. nach Chr. berichtet Josephus eine ähnliche sitte, arch. 
182920: 
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rungen, sein vergnügliches ende erreicht!). Daß auf dem 
Gilead in der zeit des ältern erzählers dieses spieles auch 
wirklich ein solches denkmal stand wie 31, 45. 51 ange- 
deutet wird, daß der Gilead einst das grenzgebirge zwi- 
schen den Aramäischen und Kanäanäischen völkern war 
und dort in uralter zeit solche grenzstreitigkeiten und frie- 
densschlüsse zwischen diesen völkern vorfielen, das ist das 
im strengern sinne geschichlliche worauf sich der ausgang 
dieses erzählungskreises stüzt (vgl. s. 496 ff.\. — Jagob’en 
aber heißt es 32, 2f. am schlusse sehr treffend, ihm dem459 
guten sieger in diesem langen kampfe der listen, begeg- 
nete gleich beim eintritt in das h. land ein ganzes lager 
von Engeln, wie um ihn als sieger zu begrüßen und weiter 
von der schwelle bis in das innere land zu geleiten: eine 
erzählung die übrigens zugleich zur erklärung der heilig- 
keit der s. 436 f. genannten stadt Machandim zwischen dem 
Gilead und Jordan dient, ja ohne diese garnicht möglich 
gewesen wäre. 

Aber kaum hal er diese schwelle überschritten und ist 
jener großen gefahr von nordosten her ledig, als ihm eine 
andere ebenso große und noch drohendere von süden her 
durch “Esau nahet, welcher zwar schon in Edöm wohnt 
aber sein recht auf Kanäaan noch keineswegs aufgegeben 
hat, und nun mit bewaflneter hand heranzieht?). Ihn den 
mächtigeren kann Jagob weder übersehen noch bekämpfen; 
klug also wählt er den ausweg ihm in freundlicher botschaft 
seine ankunft zu melden: aber stati aller andern antwort 
melden die boten zurück wie "Esau selbst starkgerüstet 
schon unterwegs sei. So kommt er ganz unerwartet auls 
neue in die äußerste klemme: wohl verläßt ihn auch da 
die besonnenheit nicht, schnell gefaßt theilt er nach einer 
in solchen lagen häufigen kriegslist sein lager in zwei 


1) daß dies stück zugleich ganz so wie ein ächtes Drama in 5 
abschnitte zerfalle, ist in einem erößern zusammenhange weiter be- 
merkt in den Tübing. theol. Jahrbb. 1845. s. 752f. 2) diese 
schilderung gleicht unverkennbar der aus mehr geschichtlicher zeit 
Num. 20, 20: beide stellen sind von dem ältesten erzähler. 
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hälften damit wenn auch die eine dem angriffe unterliege 
doch die andere inzwischen entfliehe, sammelt sich im ern- 
sten dringenden gebete zu seinem Golte, und wählt end- 
lich. aus seinen besten gülern ein feinangeordnetes ge- 
schenk für 'Esau aus welches dem bruder zuerst begegnen 
und ihn überraschen soll 32, 4—22. — Aber hat er so 
auch menschlicher weise alles in der eile gethan und klug 
vorbereitet was die nahe große gefahr zu mildern dienen 
kann: ist er deswegen vor dieser schon sicher? kann nicht 
ein einziger unfreundlicher blick, ein angriff "Esaus_ alle 
seine vieljährige mühselige arbeit mit &inem schlage ver- 
nichten? Es ist sehr wonlgetroffen daß der spätere er- 
zähler gerade in diesem augenblicke der höchsten seelen- 
460qual Jagobs, wo die folgen der gegen ‘Esau leidenschaft- 
lichen hinterlist seiner jugend mit aller furchtbarkeit sein 
Inneres plözlich bestürmen, den ringkampf Jagobs mit dein 
Engel verlegt, gleichsam als antwort auf jenes gebet. Denn 
nirgends weiter kann der kampf Jagobs höher seyn als in 
dieser großen entscheidung wo alles was er gewonnen 
auf dem spiele steht, wo die unendlich schwere frage über 
den besiz Kanäans gelöst werden soll und in Jagob und 
“Esau eigentlich die geschicke ganzer völker auf der wage 
schweben. Es ist wahr, viel hat Jagob bisjezt schon ge- 
wonnen: doch gerade das was er einst dem bruder abge- 
wann besizt er bisjezt mehr auf bloß menschliche weise, 
durch list und einseitiges eingreifen, als nach einem reinen 
streben und siegen des geistes und darum nach göltlichem 
rechte. Und doch besizt der mensch erst däs gut wahr- 
haft und unentreißbar was er nicht bloß menschen sondern 
vielmehr Gott abgerungen und so in den eigenen geist auf- 
genommen hat; nach den vorläufigen mehr reizenden als 
entscheidenden oft von bloßer leidenschaft geführlen käm- 
pfen der jugend wird als der schwerste und lezte kampf 
der mit den göltern selbst unvermeidlich, und nur wer in 
ihm nicht ermattet kann sich den wahren göttlichen segen, 
damit aber den rechten besiz und ewige güler erkämpfen!), 


1) der erste Punische krieg war von seiten der Römer ein bloß 
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So überfällt Jagob’en unversehens in dieser nacht der ent- 
scheidung ein mächtiger ringer, er muß mit dem räthsel- 
haften ihm unbekannten wesen ringen: das gewaltige rin- 
gen dauert die ganze nacht ununterbrochen, doch Jagob 
verliert in keinem augenblicke den muth: zwar da mit der 
morgenröthe die stunde kommt wo der unbekannte seiner 
bestimmung nach weichen muß, so verrenkt er ihm die 
hüfte um ehrenvoll den kampf zu schließen und sich los 
zu machen: aber Jaqgob merkt eben daran erst völlig deut-461 
lich mit wem er eigentlich gerungen und will ihn nicht 
lassen bis er ihn gesegnet habe, denn der ist erst der 
wahre held welcher nicht noch zulezt ermattet und den 
theuer errungenen sieg sich doch noch entreißen läßt; also 
segnet ihn der nun endlich ganz deutlich hervortretende 
Engel mit dem neuen namen Israel als den der mit men- 
schen und mit Golt gerungen habe, und vollendet ist der 
wahre innere sieg des durch solchen göttlichen kampf zu 
einem neuen menschen gewordenen großen helden; wie- 
wohl er, wie die sage schön schließt, doch als folge des 
schweren durchgangskämpfes und wie zum denkzetlel für 
früheren leichtsinn das hinken davonträgt, als hälte sich 
das ungerade früher am geiste des „Listigen“ haftend nun 
bloß äußerlich auf den körper geworfen !). Unstreitig ha- 
ben sich zur bildung dieser auffassung viele alte stoffe ver- 
einigt: die volksthümliche sage von furchtbaren nachtgei- 


menschlicher kampf, leichtsinnig und ohne höheres recht unternom- 
men, glücklich aber doch keinen dauerhaften besiz bringend; erst 
der zweite wurde ihnen ein göttlicher kampf. Ähnliches ließe sich 
vom ersten zweiten und dritten (dem 7jährigen) Schlesischen kriege 
Friedrich’s II. sagen. 

1) wie ähnlich der Apostel 2 Cor. 12, 7 von sich sagt. — Sehr 
ähnlich diesem ringkampfe Jagobs ist der Arg’una’s mit Civa, wel- 
chen ausführlich beschreibt das Mahäbhärata 3, 11952 ff.; in der 
Griechischen sage der des Zeus mit der Athene und mit dem großen 
ringer Herakl&s, Pausan. 8, 28.53. Tzetz. zu Lykophr. v. 662f. und 
Nonnos in den Dionys. X. 375—377; vgl. R. Rochette in der M&m. de 
l’Acad. des Inscr. 17,2 p.102ff. Einen ähnlichen doppelsinn wie in 
dem namen Israel s.493 hat man in dem Ignatios $eoyognrös gefunden. 


Gesch. d, v. Israel I, 3. ausg. 33 
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stern die am morgen wieder verschwinden müssen !), die 
leichte umdeutung des alten namens Israel „Golteskämpfer“ 
als eines solchen der mit und darum auch wohl einmal ge- 
gen Gott ringt, gewiß auch eine uralte vorstellung dieses 
Erzvaters als des „Hinkenden“, verwandt mit der des „Lis- 
tigen, Schiefen“, während die verlegung des nachtstückes 
an den fluß Jabboq (als bedeutete dieser name „Ringstrom“) 
und den nahen ort Peniel (s. 437) sich schön einfügte: 
aber das ganze ist jezt geradeso sehr passend in Jagobs 
geschichte verflochten. — Und wirklich, da Jagob nun den 
innern göttlichen sieg schon davon getragen hat, erblickt 

462er den morgen Esau ganz anders als er ihn den abend 
zuvor gefürchtet hatte; in freundlicher rührung empfängt 
Esau die ihm zugedachten feinen ehren und überraschun- 
gen, doch da er das ihm bestimmte geschenk aus bruder- 
liebe nicht annehmen möchte weiß es der vorsichlige Jagob 
ihm dennoch aufzudringen um seine mögliche feindschaft 
gleichsam damit für alle zukunft abzukaufen?), und da er 
ihm eine bedeckung mitgeben möchte weiß auch das der 
vorsichtige freundlich abzuwenden damit keine möglichen 
reibungen entstehen: also geht die gefahr gänzlich vorüber 
33, 1-17. 

3. Und zieht nun Jagob im h. lande weiter, so ist es 
schon mit jener höhern sicherheit welche aus der innern 
ruhe und vollendung entspringt. Er weilt lange im mitt- 
lern Kanäan und nimmt die stadt Sikhem nicht ohne ta- 
delnswerthe hinterlist und grausamkeit ein: doch das ge- 
schieht ohne sein vorwissen nur durch seine beiden söhne 


1) wie die Indischen Räkshasa; vgl. ganz ebenso die zerstören- 
den nachtgeister in Sodöm Gen. 19, 15. Hier sieht man recht klar 
die uralten bestandtheile der sage: denn dieser glaube geht sicher 
in die vorMosaischen zeiten zurück. — Daß einst noch viel aus- 
führlichere und etwas verschiedne darstellungen davon dawaren, 
zeigt sich aus Hos. 12,4f.: hienach drängte der schwere kampf den 
helden bis zu thränen, und nur im ringendsten weinen und flehen 
errang er endlich als sieger den ächten segen. 

2) vgl. ähnlich Gen. 21, 28—30 u. oben s. 475f. 
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Simeon und Levi!), welche er als vater deshalb streng 
tadelt; und doch steht die achtung seines hauses schon s6 
fest daß er wider erwarten ungestört von den Kanäanäern 
weiterziehen kann als hielte diese ein göltlicher schrecken 
ab ihn zu verfolgen 33, 18—35, 5. — Zu Bäthel als dem 
großen mittelorte aller seiner götllichen thaten und erfah- 
rungen angelangt, baut er altar und säule, nachdem er 
zuvor die glieder seines hauses die unter ihnen einge- 
schlichenen gözen z. b. jene hausgölter der Rahel streng 
hat entfernen lassen; und dort erst erscheint ihm nach dem 
B. der Urspp. sein Gott mit dem höchsten segen und mit 
ertheilung des neuen namens Israel?); so zieht er allmälig 
bis zum südlichsten lande wo sein alter vater noch lebt ce. 35. 
Auch in der spätern geschichte Josefs ist er ähnlich 
noch der vielleidende und duldende, den liefsten seelen- 
schmerz vielfacher art lange zeit hindurch erfahrend , zum 463 
theile nicht ganz ohne eine gewisse schuld da er früh seine 
vorliebe zu dem sohne seiner zu früh gestorbenen Rahel 
etwas zu wenig mäßigt: und doch wieder der herrliche 
sieger über alle widrigen geschicke und wie ein von Agyp- 
tern und Hebräern auf gleiche weise geehrter fürst ver- 
scheidend, nachdem er ein glück gesehen welches an äu- 


1) und gehört strenggenommen vielmehr in die bald zu berüh- 


rende Geschichte dieser stämme. 2) der lezte erzähler läßt 
daher Gen 35, 10 die erklärung des namens Israel aus, weil er 
nach einer andern quelle sie schon 32, 29 gegeben hatte. — Wie 


aber die erklärung der alten eigennamen bei den Alten überhaupt 
so frei sich bewegte (s. 29—31). so muß es ziemlich früh noch eine 
andre erzählung gegeben haben wonach Gott Jagob’en den namen 
Israel in dm sinne gab daß er von jezt an nichtmehr der Zisten- 
mann sondern der Gottredliche DR So, Erst bei dieser noch frei- 
eren aber gewiß auch späteren darstellung tritt der gegensaz scharf 
genug hervor; und daß es einst auch eine solche erzählung gab, 
folgt aus der art wie die glieder des volkes Israel in höherer rede 
geradezu als DYNY7 Redliche bezeichnet werden Num. 23, 10. Ps. 
33, 1. Dan. 11, 17, und aus der neubildung 707} ZB. $. 167 a. 
So erst, nicht aus dem DON oben s. 505, versteht sich der ausspruch 
Joh. 1, 48. 


33 * 
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ßerm umfange und glanze im sinne der sage selbst das 
Abrahams weit übertrifft‘). So bleibt sich die sage auch 
hier gleich. 

Unverkennbar ist indeß, wie Jagobs geschichte allmä- 
lig und fast unvermerkt in die der stämme (oder söhne) 
übergeht, über denen Israel als alter hehrer stammvater 
wie in entfernter erhabener wolke schwebt?). Insbesondere 
schön wird diese wendung da wo von den bösen trieben 
und thaten dieser söhne (und was ist von ihnen, mit der 
einzigen großen ausnahme Josefs, viel weiter zu melden?) 
die rede seyn muß: in der masse dieser söhne tritt bereits 
das ganze spätere volk nach der strengern geschichte sei- 
ner unvollkommenheiten mit allen seinen oft sündlichen 
trieben deutlicher hervor, und es ist alsob die hinterlisten 
von denen der vielgeprüfte vater nun gänzlich frei gewor- 
den desto mannichfacher und gröber in den Jüngern sich 
erneuen und fortwuchern; so schon bei Simeon und Levi 
c. 34, noch mehr in Josefs geschichte. Der welcher be- 
reits in reinerer vollendung wie der über ihnen schwe- 
bende bessere geist erscheint, der alle vielgeprüfte vater, 
mißbilligt freilich streng alle diese hinter seinem ‘rücken 
begangenen übereilungen und unthaten: und doch kommt 
über ihn zulezt alles dies ungemach welches vor seinen 
augen versteckt angelegt ist; sodaß Jagob wenn auch in 
ganz anderem sinne als in seiner jugend noch immer der 
schmerzensvoll ringende und vielduldende mann Gottes ist. 
So schwebt auch in der nachMosaischen zeit der höhere 
bessere volksgeist über dem volke, vielgetrübt von unten 
her und schmerzlich bewegt, doch nie von ihnen weichend 

464und zulezi doch wohl auch noch ein großes herrliches heil 
der irrenden einzelnen entzückt erschauend. 

IV. Es ist nicht auffallend daß von Jagob-Israel als 
dem allein diesem volke Israel angehörenden helden der 
urzeit in den von der Bibel unabhängigen erzählungen der 
fremden völker weniger die rede ist als von Abraham. 


1) s. darüber die unten zu erläuternden uralten worte Gen. 49,26. 
2) wie sogar die darstellung des B.d. Urspp. zugibt Gen. 34, 7. 
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Doch sahen wir den Israhel nach s. 447 in der alten sage 
Damasg’es. Und unter dem namen Isiris oder noch grie- 
chischer gebildet Isörios finden wir ihn wahrscheinlich auch 
in der altphönikischen sage wieder: in dieser wird Isiris 
nämlich als „der bruder Ohnd’s des ersten so genannten 
Phöniken“ bezeichnet!); und als bruder Kandan’s können 
wir eben niemanden so nahe verstehen als den der nur 
mit etwas vollständigerem namen Israel heißt. Zwar heißt 
dieser in der Phönikischen sage auch „der Erfinder der 
drei Buchstaben“, und es wird ihm eine veränderung der 
altPhönikischen götterlehren zugeschrieben, alsob er ein 
neues heiliges wort mit drei buchstaben erfunden habe); 
hier wäre also wohl eine spätere schule in Israel d. i. im 
Zehnstämmereiche gemeint welche Phönikische und Israeli- 
tische göttersagen mit einander vermischte: allein daß der 
stammvater dieser ein bruder Kanäan’s heißt, kann mit 
einer uralten geschichtlichen erinnerung an die erste ein- 
wanderung Israel’s und seine verbindung mit Kanäanäern 
zusammenhangen. — Verstand man nun unter Isiris in 
Phönikien den alten Israel, so erklärt sich daraus wahr- 
scheinlich auch eine andre seltsame stelle aus Sanchunia- 
thon. Kronos (wird erzählt) den die Phöniken Israel zube- 
nennen, habe von der ländlichen nymphe Anöbret (s. oben 
s. 408) einen eingebornen sohn gehabt der deshalb Jeäd 
genannt ward, diesen aber, als einst die größten kriegs-465 
gefahren das land ergriffen halten, mit königlichem schmucke 
angethan auf einem dazu errichteten allare geopfert°®). Dies 


1) Sanchuniathon p. 40, 5f. Orelli; über Chnä s. oben s. 340. 
Die lesart Isirios hat Gaisford aus handschriften aufgenommen, sie ist 
aber in diesen nicht die einzige, 2) welche drei buchstaben 
hier zu verstehen seien ist uns jezt sehr schwer oder unmöglich an- 
zugeben. Sind es vlelleicht die drei grundbuchstaben Israels selbst 
70°, da wir aus der neubildung 7?%W” s. 515 sehen wieviel man 
sich später mit einem verborgeneren sinne dieses namens beschäf- 
tigte? 3) Sanchuniathon p. 42f.; wiederholt 4, 16 bei Vig. 
p- 156; ferner in dem neuaufgefundenen werke Eus. theoph. 2, 12. 
54, 59, Das eovd der früheren ausgaben wäre also AM) vgl. 
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wird zwar zulezt als von Sanchuniathon kommend erzählt, 
stammt aber in der art wie es erzählt wird nicht von dem 
Byblier Philon sondern aus Porphyrios’ besonderer schrift 
über die Juden. Wir müssen nun vorallem bemerken daß 
bei Sanchuniathon auch sonst von Kronos meheres ähnliche 
erzählt wurde: das kindesopfer in seiner verzärteltsten art 
war eben bei den Phöniken nach s. 468 alte sitte; und da 
es vorzüglich dem Kronos gebracht wurde, ward dieser 
auch zu einem so beliebten vorbilde dafür daß von ihm 
selbst vielerlei geschichten der art erzählt wurden, wie wir 
aus dem Philonischen Sanchuniathon noch deutlich sehen). 
Allein eben aus diesen reinen bruchstücken Sanchuniathon’s 
wissen wir sicher daß Kronos Phönikisch El genannt wurde, 
nicht Israel?): es muß also an der stelle welche wir nicht 
unmittelbar aus ihnen haben eine verwechselung beider 
namen eingetreten seyn), und diese ist wahrscheinlich 
dädurch veranlaßt daß der verfasser jenes buches über die 
Juden meinte die Gen. c. 22 von Abraham erzählten opfe- 
rung sei mit der von Kronos bei den Phöniken erzählten 
einerlei ja aus ihr geschöpft, und daß er, da er von Abra- 
ham bei Sanchuniathon nichts fand, den namen Israel für 
466aus El und jenem Isiris zusammengesezt hielt, vielleicht 
auch in dem Jeüd den namen Juda zu finden meinte. 


71) Gen. 22, 2. 16, wie man Aramäisch wirklich 73777 für He- 
bräisch 7’? sagte; nnd nach der so ausdrücklichen und wiederholt 
gegebenen erklärung welche im Griechischen beigefügt sollte man 
daran nicht zweifeln. Doch hat Gaisford an der ersten stelle nach 
handschriften 7edovd‘, worin man 77) Geliebter finden müßte, das 
aber wohl nur alte vermuthung und als verbesserung unrichtig ist. 


Auf keinen fall ist hier an Juda zu denken. 1) Sanch. p. 36, 
57. vol. p.130, If. 2) Sanch. p. 26, 1. 28, 16. 34, 3: wo 
Gaisford überall ”AXos statt "/Aos hergestellt hat. 3) dies ist so 


leicht einleuchtend daß zwei handschriften p. 42 und noch andre 
4, 16 sogar "HAov für 'Togeyk lesen: allein obgleich Gaisford dieses 
aufgenommen hat, so scheint es mir doch bloße spätere verbesse- 
rung zu seyn, weil man nicht begreift wie Israel in das wortgefüge 
gekommen seyn könnte. — Vgl. auch über die Sanchuniathonischen 
stellen weiter die @ött. @el. Anz, 1859 s. 143 £. 
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Solche willkührliche vermuthungen und verwechselungen 
erlaubten sich manche der späteren Griechischen schriftstel- 
ler, und wir müssen uns wohl hüten ohne vorsicht daraus 
geschichtliche beweise zu entlehnen !). 

Was Spätere sonst über Jagob melden, kehrt im we- 
sentlichen immer auf die Alttestamentlichen nachrichten 
zurück ?). 


Die zwölf söhne und stämme Jagob’s. 


Die Zwölf Stämme treten also fast unvermerkt mit Ja- 
qob in die geschichte; und wenn die sage, solange sie den 
Heldenvater persönlich leben läßt, sie noch immer wenig- 
stens mehr oder weniger als seine söhne behandelt, so läßt 
sie nach seinem und Josefs tode diese betrachtung im we- 
sentlichen fallen und die 12 söhne Jagobs rein als stämme 
handeln. Aber doch gelten sie der sage nicht in bausch 
und bogen als söhne Jagobs, sondern sogleich bei der er- 
zählung über ihre geburt macht sie die beslimmtesten un- 
terschiede zwischen den einzelnen zwölf, weist die einen 
dieser die andern jener mutter zu, und sezt eine feste rei- 
henfolge unter ihnen. In der richtigen auffassung dieser 
und anderer züge der sage sowie in der beständigen rück- 
sicht auf die der sichern geschichte näher stehenden spä- 


1) dennoch haben neuere Gelehrte (besonders Volney in den 
recherches nouvelles sur hist. anc. I. p. 148f.) hieraus sowie aus 
noch schwächeren gründen ihre beweise für die ungeschichtlichkeit 
Israels Abrahams und leicht auch aller übrigen menschen und dinge 
der Erzväterwelt abgeleitet. Die wissenschaft verscheucht alle sol- 
che gespenster, wie in bezug hierauf auch oben s. 484 schon weiter 
bemerkt ist. Was aber die oben s. 482 schon kurz berührten Na- 
batäisch-Arabischen beschreibungen der urzeiten betrifft, so wieder- 
hole ich hier das in den Jahrbb. der Bibl. w. X s. 1f, bemerkte. 

2) auch die weitläufige darstellung des oben s. 306 erwähnten 
gelehrten zeitrechners Demetrios in Euseb. pr. ev. 9, 21 führt zwar 
künstlich die zeitrechnung weiter aus als sie in der Bibel gegeben 
ist (und zwar anders als in dem s. 291 erwähnten B. der Jubiläen), 
stimmt aber dem wahren gehalte nach wesentlich mit dem A. T. 
überein. 
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tern lagen liegt das verständniß eines geschichtlichen ver- 
hältnisses, welches in die früheste urzeit zurückgehend zu- 
gleich noch in alle wendungen der spätern geschichte mit 
großem gewichte eingreift, und dessen sinn nicht unrichtig 

467zu fassen sogleich hier an der schwelle zur volksgeschichte 
vor manchem straucheln im weitern fortschrilie bewah- 
ren muß. 

Es kann zwar imallgemeinen nicht dunkel seyn daß 
wir es hier nicht mit 12 gewöhnlichen söhnen eines ein- 
zelnhauses noch mit den kleinlichen händeln eines solchen 
zu thun haben: hier liegen offenbar die wichtigsten öffent- 
lichen verhältnisse vor, welche volk und reich beirafen und 
viele jahrhunderte lang in ihrer schwer verrückbaren fe- 
stigkeit sowie in ihrer tief einschneidenden wirkung bestan- 
den. Von einem uralten volke oder stamme hat sich ja 
überhaupt auf diesem gebiete der urgeschichte sehr oft nur 
noch ein einzelner name als der seines helden und vaters 
erhalten; und diese einzelnen sind dann, so genau man sich 
an ihren einstigen zusammenhang untereinander noch erin- 
nern konnte, in stammbäume zusammengereihet: aber daß 
bei Abraham Jaqub und seinen söhnen ursprünglich immer 
zugleich an entsprechende völker und stämme gedacht 
wurde, zeigt sich noch an einigen deutlichen zeichen der 
urgeschichten selbst!). Auch was nach der jezigen erzäh- 
lung über die kinder und weiber Jagobs ansich vielleicht 
sehr unbedeutend oder sonderbar klingt, mul also hier zu- 
lezt niederschlag aus einer eniferntern und höhern gegend 
Seyn, wiewenn einzelne regeniropfen vonoben sich zu zei- 
ten in schneeflocken verdichten und wohl in veränderter 
gestalt das auge überraschen aber sich dennoch nicht für 
immer in dieser umwandlung behaupten können. Die ein- 
zige aufgabe ist hier die, in den jezigen sehr zerstreuten 
und schwachen spuren ein einst lange zeiten hindurch be- 


1) bei Abraham vgl. Gen. c.14; bei Jagob und Laban redet 
der älteste erzähler noch von den »Brüdern« eines jeden (s. 448), 
wie dieser ausdruck noch 1 Chron. 25, 7 die zu einer gemeinschaft 
gehörigen bezeichnet. 
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stehendes wichtiges stammes- und volksverhältniß zu er- 
kennen: aber eben die erkenntniß des einzelnen, worauf 
alles ankommt, ist in diesem falle besonders schwierig. 

1. Wir haben zunächst die feststehende runde zahl 
von 12 söhnen Jagobs zu betrachten: und der richtige an- 
fang ihrer betrachlung ist sie in ihrer weitern bedeutung 468 
und anwendung zu erkennen. Es ergibt sich nämlich beim 
näheren untersuchen daß sie garnicht wie eine einzelne 
geschichtliche erscheinung dasteht welche nur in diesem 
falle einmal dagewesen und welche darum so zufällig wäre 
wie die zahl von kindern in diesem oder jenem einzeln- 
hause: vielmehr wiederholt sich die wesentliche bedeutung 
dieser zahl sowohl in dem einmal von ihr gebildeten klei- 
nern kreise als auch weiter nachaußen von ihr in den an 
das ihrige grenzenden gebieten sö beständig und häufig, 
daß man nothwendig dabei an ein allgemeiner geltendes 
gesez denken muß. 

Wie Israel aus 12 stämmen besteht, so zieht sich eine 
ähnliche grundeintheilung auf das mannichfaltigste weiter 
bis in die einzelnen stämme herab, und sucht überall wo 
nur möglich die ordnung volksthümlicher verhältnisse fest 
zu bestimmen. Nehmen wir zuerst den stamm Levi, so ist 
bei näherer ansicht unmöglich zu verkennen daß er sich 
seit den ältesten zeiten in 12 zweige vertheilte. Er ver- 
fiel zwar zunächst in die drei großen zweige Qehät Ger- 
shöm Meräri, die daher in den geschlechtlichen nachrichten 
stets als seine drei söhne aufgeführt werden!): allein diese 
drei großen zweige spalteten sich nach etwas schwerer er- 
kennbaren aber dennoch ganz sichern alten erinnerungen ?) 


1) Gen. 46, 11. Fix. 6, 16. Num.'3,17. 26,57. 1Chr.5, 27. 6,1. 
Da demnach in rein geschlechtlichen nachrichten Gershom immer 
voran steht (obwohl sonst der mächtigere Qehät diese stelle ein- 
nimmt), so muß man daraus schließen daß in der frühesten zeit 
vielmehr Gershom den ersten rang und die höhere macht hatte. 
Auch wird noch erzählt wie Mose selbst seinen Erstgebornen Ger- 
shöm nannte Ex. 18,3. 2,22. 1Chr. 23, 15. 2) das Richtige 
ergibt sich wenn man die aus sehr verschiedenen quellen geschöpf- 
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in 12. kleinere zweige, und zwar diese wiederum nach 
469gleichmäßigen verhältnissen sö daß 6 auf Qehät 3 auf 
Gershöm und 3 auf Meräri fielen, jener also an macht und 
würde den beiden andern gleichstand; die einzelnen waren 
nach der ordnung welche sich seit Mose festsezte und wo- 
bei bloß die eine neuerung sichtbar wird daß der zweig 
Ahron als der hohenpriesterliche vorangestellt ist, folgende: 


Ahron Shübael Rechabja } ‘Amram | n 

Qehät 
Jißhar Chebron Uzziel Levi 
Libni Ladan Shimi | Gerehk % 
Ja’azija Machli Müshi | Merari 


Dieselbe eintheilung erscheint im wesentlichen wieder bei 
der vertheilung des eroberten landes, wo dem stamme ge- 
rade 48 also 4 mal 12 städte zufallen, und zwar hier nach 
4 abzweigungen ziemlich gleichmätlig sö dal Qehät 13 und 
noch einmal 10, Gershöm 13 und Meräri 12 erhält!); fer- 
ner bei der versammlung der Leviten unter David zur feier 
der feststellung der bundeslade in Sion, wo ihrer 6 häup- 
ter mit ihrem gefolge erscheinen, offenbar nur nach einer 
andern berechnung derselben grundzahl?); bei der Davidi- 
schen ordnung der h. musik, dieses besondern zweiges von 
Levitischen beschäftigungen, wo alle musiker unter den drei 
häuptern Haeman von Ochät Asaf von Gershöm und Äthan 
oder Jeduthün von Meräri in 24 sippschaften (14 unter Hae- 
man 4 unter Asaf und 6 unter Äthan, jede mit ihrem ge- 
nannten vorsieher) getheilt wurden, jede von diesen zu 12 
einzelnen berechnet, zusammen 288°); ferner dieser leztern 


ten stellen 1 Chr. 24, 20— 31. 23, 6— 23 und 6, 1—3 mit einander 
vergleicht gegenseitig ergänzt und durch einander verbessert, wo- 
nach z.b. 23,7 nothwendig "22 vor 7279» ausgefallen und dem- 
gemäß die worte v.8f. zu verbessern sind. Urkundlich läßt sich 
eine ganz ähnliche verwirrung in der Chronik nachweisen I. 1, 35—37 
vgl. mit Gen. 56, 10 — 14. 

1) Num. 85, 6f. Jos.21,3 —8. 2) 1Chr. 15, 5— 10: 
hier steht Elißafan für Jißhar, und die 3 Qehät Meräri und Ger- 
shöm gelten als drei einzelne neben drei andern einzelnen, 

3) 1 Chr, c,25 vgl. mit 15,16 — 24. 


und stämme Jagob’s. 523 


anordnung ganz entsprechend bei den 24 höhern priester- 
klassen welche sich bis in die lezten zeiten erhielten, wie 
unten weiter davon zu reden seyn wird. Zu andern zei- 
ten ward zwar der ganze stamm auch in wenigere zweige 
vertheilt, indem das B. d. Urspp. immer nur von 8 zweigen 
Levi’s bei den geschlechtern und den schazungen des vol- 
kes redet!): aber es leuchtet leicht ein dal} damit nur die470 
grundzahl, sei diese 4 oder 12, in einem andern verhält- 
nisse wiederkehrt. 

Oder nehmen wir den stamm Juda, so haben wir zwar 
zu bedauern daß die Chronik, obwohl sie I. c. 2—4, 23 
über ihn sehr ausführliche geschlechtsnachrichten mittheilt, 
doch diese nicht genug lichtvoll geordnet und mit allseili- 
ger vollständigkeit vorführt,; denn soviel erhellt zwar im- 
allgemeinen, daß diese nachrichten aus zwei verschiede- 
nen Stammbäumen Juda’s geschöpft sind, indem die beschrei- 
bung einmal c. 2 f. anfängt und dä besonders das Davidi- 
sche haus berücksichtigt 2, 9—17. c. 3, dann aber 4, 1— 
23 noch einmal einen ganz andern anfang und verlauf nimmt: 
aber das einzelne ist beidemale zu ungeordnet und unvoll- 
ständig überliefert um es sicher und ganz zu übersehen. 
Wären die alten quellen welche der Chronik vorlagen un- 
gemindert nnd ungetrübt auf uns gekommen, so würden 
wir auch in diesen dürren namensverzeichnissen ein kost- 
bares mittel zur wiedererkennung wichtiger theile der alten 
geschichten dieses großen stammes besizen: denn, unver- 
kennbar war in manchen dieser quellen die eigentliche ge- 
schlechtsgeschichte des Stammes mit der geschichte des 
landes im großen und der einzelnen besizthümer und wohn- 
orte der mächtigen geschlechter enger verbunden, und wir 
können hier sehr deutlich sehen daß der held welcher eine 


1) Ex. 6,17 - 19. Num. 3, 17—39: entsprechend erscheinen hier 
von Qehät 4, von Gershöm und Meräri je 2. Merkwürdig erschei- 
nen bei der spätern schazung Num. 26, 57 f. zwar ebensoviele zweige 
und diese nach derselben vertheilung, aber die 3 hauptzweige ste- 
hen (wie 1Chr.15,5—10) zugleich statt 3 einzelner, und mit Jißhar 
wechselt Qörach, nach 1Chr. 6,7.22. 9,19. 12,6. 26,1. 
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stadt oder eine landschaft besaß oder dessen geschlecht 
sie beherrschte ganz gewöhnlich ihr Vater genannt ward'). 
Untersuchen wir indeß jede der beiden urkunden näher, so 
47l reichen sie sogar in dem zustande worin sie uns überlie- 
fert sind, eine bestätigung des erwähnten sazes. Die erste 
geht von Shela Pereß und Zerach als den drei nächsten 
söhnen Juda’s aus, leitet dann aber vermittelst Cheßron’s 
des Erstgebornen von Pereß gerade sechs hauptgeschlech- 
ter ab: Jerachmeel Räm (wovon David) und Kelubai, Se- 
güb Ashchür und Kaleb ?); von dem Erstgebornen Jerach- 
meel stammen dann wieder gerade sechs geschlechter ab°). 
Thut sich nun insofern ganz dieselbe erscheinung hier auf 
welche oben bei dem einen der drei söhne Levi's sich zeigte, 
so haben wir alle ursache vorauszusezen dal die übrigen 
sechs hauptgeschlechter von den beiden andern söhnen 
Juda’s abgeleitei wurden, von welchen die jezige Chronik 
fast ganz schweigt und die doch einst unmöglich in den 
geschlechtsnachrichten so kahl dagestanden haben können: 
denn auch außerdem haben wir spuren ihrer einstigen be- 
deutung *), und wenn das B. d. Urspp. von Pörefi zwei ge- 


1) wie »Shobal der vater von Qinjat-Jearim, Salma der vater 
von Bäthlehem, Charef der vater von Bäth-Gader« (lauter bekannte 
städtenamen) I. 2, 50f. Vgl. oben 3.494 not. 

2) Räm 2, 10— 17 und c.3 ist bloß David’s wegen von der 
Chronik voraufgesezt; Següb 2,21—23, Ashchür v.24 vgl. 4,5—7 
Jerachmeel 2, 25—41; Kaleb scheint doppelt vorzukommen 2, 18—20 
und v.42—-55; allein da zwischen beiden der beschreibung nach 
nicht die mindeste ähnlichkeit seyn würde und da 2,9 vielmehr 
Kelubai zunächst angekündigt ist, so wird man die worte 2, 18— 20 
50—55 auf Kelubai, die v.42— 49 auf den auch sonst bekannten 
Kaleb beziehen müssen; die verwechslung beider ähnlichklingender 
namen scheint, wie die LXX nochmehr beweisen, früh eingerissen 
zu seyn, doch ist auch Kelüb 4, 11 wieder verschieden. 

3) fünf von einer mutter 2, 25.27, der sechste von einer andern 
v. 26. 28—41l. 4) die Chronik spricht e. 2f. von Shela 
garnicht weiter, von Zerach nur 2,6f., denn daß Karmi ein sohn 
Zimri’s oder nach anderer lesart Zabdi’s seyn soll erhellt aus Jos, 
7,1: allein die vier namen Äthan Haeman Kalkol Dara‘ (richtiger 
Darda‘) sind in dieser zusammenstellung wahrscheinlich erst aus 1Kön. 
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schlechter ableitel sodaß Juda zusammen vier  hauptge- 
schlechter hat !), so hat das wesentlich dieselbe bedeutung. 
Die andere urkunde ging dagegen zwar von einer sehr 472 
verschiedenen anordnung der hauptäste Juda’s aus, als die 
nächsten söhne des stammvaters Pereß Cheßron Shela ?), 
Karmi Chur Shobal sezend°), fügte aber diesen sechs haupt- 
geschlechtern in loserer stellung noch sechs andere hinzu, 
die B’'nae OQenäß B’nae Kaleb B’nae Jehallelel, B’nae “Ezra 
B’nae Shimon und B’nae Jish‘i*), sodaß die zwölfzahl sich 
gerade schließt: die verschiedene vertheilung aber erklärt 
sich hinlänglich aus der verschiedenen zeit in welcher diese 
urkunde nach einer neuen schazung des stammes entwor- 
fen seyn mag. Dazu besizen wir noch von ganz anderer 
seite her eine durch das B. d. Urspp. sehr genau erhal- 
tene urkunde, wonach Juda, nicht nach seinen herrschen- 
den geschlechtern sondern als bloßes land betrachtet, in 
zehn theile oder kreise zerfiel?): nimmt man nun dazu daß 


5,11 hieher gekommen (vgl. Bd. III. s.355), während vor 233 v.7 
mehere wörter ausgefallen seyn” müssen. Dagegen ist sonst von 
ihnen oft die rede, 4, 21—23. 9, 5.6. Neh. 11,5. Num. 26, 20. 

1) Num. 26, 20 — 22. Gen. 46,12. 2) Shela wird freilich 
erst ganz am ende 4, 21— 23 nachgeholt, könnte aber sichtbar schon 
4,1 genannt seyn; Pereß muß dann etwa für Hamül 2,5 stehen. 

3) Karmi muß hier für Zerach gelten, wie aus nt. 4) 3. 424 
erhellt; Chür und Shobal erscheinen in der andern urkunde 2, 19f. 
50. 52 als mit Kelubai zusammenhangend. 4) untersucht 
man nämlich die ganze jezt sehr verkürzte urkunde 4, 1—23, so 
zeigt sich 1), daß v.3f. sowie v.8—12 zu Chur v.1 gehören, da 
nmiWD (lies muin) v. 11 auf v.4 zurückweist; daher ist v.8 wahr- 
scheinlich TON für Y’p zu lesen, gewiß ist hinter TER v3 eini- 
ges ausgefallen. — 2), daß die worte 4,5—7 vgl. 2,24 zum ge- 
schlechte des Cheßron v. 1 gehören sollen. Dann aber bleiben 
v.13 -20 nur die sechs obengenannten noch übrig, welche ohne 
auf einen denkbar andern als Juda selbst zurückzugehen immer mit 
”>2 eingeleitet sind und offenbar ebensoviele unabhängige geschlech- 
ter in Juda bezeichnen sollen. V.17 ist ”229 für 727 zu lesen. 
Ueber anderes was hieher gehört ist in den Jahrbb. der Bibl. wiss. 
VI s.98 f. geredet. 5) Jos. 15, 21—62. Es versteht sich 
vonselbst daß die städte welche in der urkunde zusammengezählt 
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nach derselben urkunde der stamm Simeon, welcher sich 
an Juda angelehnt hatte und mit ihm fast verschmolzen 
473war, 2 solcher kreise umfaßte!), so haben wir aufsneue 
die grundzahl 12 in anderer anwendung. Ja noch zulezt 
in den Römischen zeiten ward Judäa in 10 Toparchien ein- 
getheilt, zu welchen als 2 weitere Galiläa und Peräa kamen?). 
Die geschlechtsuachrichten der Chronik über die andern 
stämme sind weit kürzer und mangeln bei zweien ganz; nur 
über Benjamin gibt sie nach dem ersten kürzern berichte I. 
7,6—12 einen längern c. 8, welcher nach sprache und in- 
halt aus einer verschiedenen quelle abstammt und mehr auf 
stadigeschichten als auf reine geschlechtsnachrichten geht, 
aber doch hinlänglich zeigt wie verschieden in verschiede- 
nen zeiten oder zu verschiedenen zwecken die haupt- und 
nebenäste eines stammes geordnet wurden. Nimmt man 
indeß die nachrichten der Chronik mit denen des B. d. 
Urspp. zusammen und übersieht alles schärfer, so ergeben 
sich folgende erscheinungen. Von den stämmen Ruben) 
Issakhar ‘) Asher®) Naftali®) hat jeder 4 hauptäste, ganz 


werden, auch jedesmal einen kreis für sich bildeten. Fremd dage- 
gen sind der urkunde deutlich die v. 45—47 genannten Philistäi- 
schen städte, weil sie hier in einer ganz abweichenden art und 
weise aufgezählt werden; dazu kommen geschichtliche gründe von 
denen unten zu reden ist. 


1) Jos. 19, 1— 9. 2) Plin. hist. nat. 5, 13 (15); vel. 
Joseph. J.K. 3, 3, 5. 3) Gen. 46, 9. Ex. 6, 14. Num. 26, 5f. 
1Chr.5,3.— Die Alten sprachen oft Rubel, welche aussprache 


gerade im Morgenlande weit verbreitet ist. Der ausgang des namens 
klingt dann wie Israel, wofür auch wohl Israen laut wird (J. Wil- 
son’s Lands of the Bible I. p.330), und auch sonst wechseln wohl 
-] und -n am wortende. Indessen ist J21N” seiner von der wizi- 
gen erzählung Gen. 29, 32 unabhängigen urbedeutung nach wahr- 
scheinlich ein verkleinerungswort, wo diese zwei laute überall leicht 
wechseln, LB. $. 167a. 4) Gen. 46, 13 (wo 3°" für 217 
zu lesen ist). Num. 26, 23— 25. 1Chr. 7,1. 5) Gen. 46, 17. 
1 Chr. 7,30 —37; nach, v. 38 f. kommen dazu noch zwei einzeln 
stehende. Num. 26, 44—47 gibt nur eine andere vertheilung, als 
wäre Beria statt zweier, wie ähnlich oben bei Levi und Juda. 
6)" @en.A6, 27. Nums 207 4871. OEL: 
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so wie wir diese grundeintheilung im wesentlichen auch 
beiLevi und Juda sahen; dieselbe grundzahl hat bei Zfraim 
das B. der Urspp. und die Chronik), bei Gad die Chronik 2), 
auch bei Simeon läßt sie sich nachweisen); und wenn bei474 
dem in der Chronik ganz ausgelassenen Zebülön 3 genannt 
werden), so können auch diese wie bei Levi und Juda 
verstanden auf das grundverhältniß zurückgehen. Bei Ben- 
Jamin?) und Manasse®) findet sich die Sechszahl, wie ähn- 


1) Num. 26, 35 f., wiederum aber so daß der erste von dreien 
sich in zwei spaltet und damit zweien gleichgilt, wie bei Juda Asher 
und wesentlich auch bei Levi. Der name Shutelach findet sich als 
Erstgeborner Efräims auch 1Chr. 7,20—27, aber neben ihm drei 
andere, jedoch so daB man wohl sieht wie der dort genannte Tächan, 
welcher 1 Chr. 7, 25 als enkel eines Reshef erscheint, eigentlich ein 
später emporgekommenes jJüngeres geschlecht darstellt. 

2) I. 5, 1lf,, worauf v. 13 f. noch 7 als ihre brüder folgen, die 
aber als söhne Abichäil’s auf einen besondern stammyvater Büz zu- 
rückgeführt werden, unstreitig weil sie erst mit der eroberung des 
landes unter Mose hinzukamen (vel. unten). Ganz andere namen 
aber und zwar überhaupt 7 gibt hier das B. d, Urspp. Gen. 46, 16. 
Num. 26,15 — 18, denn die kleinen abweichungen zwischen diesen 
beiden stellen sind leicht hebbar. Allerdings ist der name Joel als 
eines unmittelbaren sohnes Gad’s v. 12 auffallend. 

3) der Num. 26, 12—14 und 1Chr. 4, 24 als fünfter und lezter 
genannte Saul wird Gen. 46,10. Ex. 6,15 ausdrücklich als » sohn 
der Kanäanäerin « abgesondert und niedriger gestellt; übrigens er- 
scheinen an beiden leztern stellen 6, und NN für MAT. 

4) Gen. 46, 14. Num. 26, 26 f. 5) aber 1Chr.7,6— 11.12 
unterscheidet sehr deutlich 3 hauptäste von 3 nebenästen; ebenfalls 
6 zählt (wieder indem der Erstgeborne sich in 2 spaltet) Num. 26, 
38—41 unter namen die man in denen der Chronik nicht zu schwer 
wiedererkennt; 5 mit einigen stärkeren namensveränderungen er- 
scheinen auch 1Chr. 8, 1f.; über die auffallend große zahl von 
10 Gen. 46, 21 s. unten bei der Aegyptischen geschichte. 

6) vermittelst Makhir’s und Gilead’s Num. 26,29 — 34 oder viel- 
mehr außer diesen Jos. 17, 1f.; die nachrichten 1 Chr. 5, 23f. 7, 14 
— 19 sind sehr verworren. Vgl. die vorstellung Gen. 48, 6, und was 
über jene zeugnisse unten zu bemerken ist. Aber auch bei Manasse 
blickt die volle zwölfzahl hinreichend sö durch daß man sehr lehr- 
reich sehen kann wie sie sich herstellen konnte; man muß dann zu 
den 6 oder vielmehr weil einer ausfällt 5 Jos. 17, 1 die 5 minder 
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lich bei dem Erstgebornen von Juda-Pereß (s. 524 f.) und 
bei dem von Issakhar !). Demnach steht als ganz abwei- 
chend nur der in der Chronik übergangene Dän da, von 
dem das B. d. Urspp. nur &inen hauptast nennt?): aber daß 
dies nichts ursprüngliches seyn kann erhelli vonselbst, und 
auch andern spuren nach hat kein anderer stamm früb eine 
solche zersplitterung erfahren wie dieser. 

Eine so große gleichmäßigkeit kann schwerlich dem 
zufalle zugeschrieben werden; und wie heilig und festste- 
hend die zwölfzahl dem volke in seinen öffentlichen ange- 
legenheiten war, erhellt außerdem aus seinen oben s. 415 ff. 
erläuterten 12 vorbildern, sowie aus der einmal?) ausführ- 
lich beschriebenen art einen neuen anbau (eine Colonie) 
unter 13 führern auszusenden, als wäre dies ein volk im 

475kleinen: die zahl 13 ist dann so zu verstehen wie unter 
den 12 stämmen Josef oder Levi den vorsiz hatte und 
daher aus dem &inen Josef die zwei Efräim und Manasse 
sich trennten. 

Wäre aber jemand noch immer so hartnäckig zu sagen, 
das alles sei nur weil Jagob einst durch den zufall der 
geburt 12 söhne erhalten hätte so gekommen: so müßte 
den wenigstens bei einem blicke über diese nächste grenze 
des einen volkes Israel hinaus der augenschein seines irr- 
ihums überführen. Denn wo wir nur von den innern ver- 
zweigungen eines Israel’'n verwandten volkes etwas verneh- 
men, da sehen wir überall dieselben grundzahlen und 
grundverhältniße wiederkehren. Die Nahoräer im norden 
(s. 445) zerfielen in 12 genau angeführte stämme, diese 
wieder in 8 und 4 vertheill®); welche nachricht um so 
merkwürdiger darsteht je weniger die jezige sage sonst 


gewichtigen (für töchterstämme gehaltenen) v.2, und dazu noch v.5 
(wo alsdann 10 richtig ist) die zwei Gilead und Basan hinzunehmen ; 
vgl. auch Num. 36, 11. 1) 1:Chr77. 2. 

2) Gen. 46, 23. Num. 26, 42f.; vgl. darüber auch oben s. 261 f. 

3) vom stamme Simeon, 1 Chr. 4, 34— 43. 

4) B. der Urspp. Gen. 22, 20 — 24. 
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sich auf dies volk gerne einläßt. Die Ismaeläer verzweig- 
ten sich ebenso in 12 stämme unter 12 stammhäuptern, 
wie das B. d. Urspp. mit sichtbarem antheile wiederholt 
meldet?); ihre nähere eintheilung ist nicht überliefert: aber 
auch die Qeturäer theilten sich nach s. 451 wenigstens 
gerade in 6 stämme?). Die Idumäer, von denen das B.d. 
Urspp. nach s. 113f. die umständlichsten nachrichten gibt 
(Gen. c. 36), spalten sich zwar zunächst in die 3 haupt- 
stämme Elifaz Reghüel Oholibäma, aber dem erstern ge- 
hörten wahrscheinlich 6, den zwei andern zusammen 6 
stämme an, denen sich nach v. 12 als nebenstamm ein ur- 476 
sprünglich diesem volke ganz fremder “Amaleq (s. 361) n 
einer gewissen zeit angeschlossen haben muß°); auch als 
land theilte sich Idumäa in diese grundzahl von landschaf- 
ten, sowohl in frühester *) als in späterer zeit, und lezteres 
obwohl die namen der landschaften zumtheil wechseln, 


1) Gen. 17,20. 25, 13—16, wo in der mitte von v.16 die 
worte vgl. mit c.36 eine lücke zeigen. 2) der name Medän’s 
als eines dieser 6 ist keineswegs aus dem Midjan’s etwa verkürzt 
oder mit ihm gleichbedeutend: vielmehr kann lezterer ein mund- 


artig so gebildetes verkleinerungswort (gebildet wie pe , allerdings 


etwas anders ja lautend als sonst ai, LB. 8.167a) aus jenem seyn, 
wie er auch jenem nachgesezt wird Gen. 25, 2. Auf die einzige 
stelle Gen. 37,36 vgl. v.28 kann man sich zugunsten jener annahme 
nicht berufen: die verkürzung könnte erst nach LB. 8.2645 erfolgt 
seyn, wenn die lesart hier überhaupt sicher ist. 

3) offenbar sollen die Gen. 36, 15-—-19 genannten stammhäupter 
dieselben landschaften oder stämme beherrschen welche ebenvorher 
v. 10—14 nach der geschlechtlichen auffassung als enkel Esau’s 
erscheinen: sie kehren jedoch etwas verändert wieder, vielleicht weil 
schon das B.d. Urspp. verschiedene quellen dazu benuzte. Daß nun 
aber von den 14 v. 14—19 genannten theilen “Amaleg irgendwie 
eine ausnahme bilden muß, erhellt aus v.12 vgl. mit v. 22; und 
daß Qörach keine doppelte landschaft vorstellte wie es nach v. 16.18 
scheinen muß, leuchtet leicht ein: vielleicht steht er aber nach 
v. 16 ursprünglich als zu Elifaz gehörig an seinem rechten orte. 

4) so sind, wie aus dem gegensaze v. 40--43 (vgl. oben s. 113f.) 
erhellt, die namen v. 15— 19 zu fassen, 

Gesch. d. v. Israel. 1. te ausg. 34 
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weil die size der stammhäupter oder landvögte in folge 
großer umwälzungen sich verändert haben mochten!). Von 
den eintheilungen der Moabäer und Ammonäer wissen wir 
leider nichts. Aber sowohl Kanäanäer (s. 334) als urein- 
wohner (s. 326) zeigen von diesen volks- und stammes- 
ordnungen keine spur. 

Müssen wir also in dieser eintheilung eine unter den 
Hebräern im weitern sinne des wortes schon vor der ent- 
stehung eines volkes Israel feststehende sitte erkennen, 
welche durch uralten gebrauch heilig sich bei jedem He- 
bräischen volke viele jahrhunderte lang unveränderlich er- 
hielt und bei dem einzelnen volke dann sogar sich tiefer 
bis in die bestimmung der äste jedes stammes fortzog: so 
werden wir auch für eine so gleichmäßig bleibende große 
erscheinung eine hinreichende ursache zu suchen aufge- 
fordert. Diese nun kann zunächst kaum in etwas anderem 
gesucht werden als in der art des stimmens in der ge- 

477meinde und des heereszuges im lager und im kriege: für 
beides ist eine bestimmte ordnung noihwendig, und wie für 
das ganze volk so konnte für jeden einzelnen stamm zur 
besorgung seiner eigenen angelegenheiten eine solche ord- 
nung nothwendig seyn. Ich werde unten auf die alte ge- 
meinde - verfassung zurückkommen: vorläufig können die 
beispiele Num. 1f. und c. 7 zeigen daß die eintheilung 
wirklich diesen zweck sowohl für den krieg als für den 
frieden halte. Daß aber im besondern gerade die zwölf- 
zahl dazu dient, ist wenigstens innerhalb jenes völkerkrei- 
ses?) eigenthümlich Hebräisch, und ınuß einen noch weiter 


1) zwar werden v. 40—43 nur 11 stammhäupter genannt; jedoch 
haben die LXX sowohl hier als 1 Chr. 1,54 statt des lezten DIV 
Zagwiv gelesen, welches auf IDX v. 11.15 hinweist und demnach 
wohl gewiß ursprünglich hier als 12ter name stand. 

2) ähnliches jedoch fand sich bei den Etruskern, Liv. 1,8; wie 
man sich auch mitrecht auf die 12 fürsten der Phäaken zu denen 
der könig als dreizehnter gehörte Hom. Od. 8,390 f. und auf das 
gleiche verhältniß bei den Thraken Il. 10,488 — 495 berufen kann. 
Noch in späteren zeiten theilten sich Ioner und Äoler gern nach 
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zurückgehenden grund in der dunkeln urzeit dieser völker 
haben). Wie ein volk ohne den segen einer festgeord- 
neten und zum stimmen berechtigten gemeinde einer sol- 
chen festen eintheilung nicht bedarf, und bei den jezigen 
wüstenArabern keine spur davon weder in ihrem leben 
noch in ihren geschlechtsnachrichten zu entdecken ist (wäh- 
rend einst Ismaeläer und Midianäer sie nach s. 529 einst 
gewiß gehabt haben): so fühlen sich in der versammel- 
ten gemeinde die einzelnen stämme und geschlechter wie 
kinder und enkel im vaterhause um einen sichibaren 
oder unsichtbaren vater versammelt; denn auch über 
dem sichtbaren haupte welches in ihrer mitte erschiene 
würde doch das unsichtbare und göttliche nicht zu ver- 
gessen seyn. Nur dies konnte der bleibende sinn des na- 
mens der 12 kinder Israels seyn: denn es ist zwar ganz 
gewöhnlich den helden oder das geschlecht und volk wel- 
ches eine gegend eine stadt oder ein volk beherrschte, 
ihren vater zu nennen, wie Esau der vater Edom’s heißt 
(vgl. s. 494 not. und s. 524); und wenn Makhir der sohn 
und Gilead der Enkel Manasse’s heißt (s. 527), so kann 
auch das, da Gilead gewiß zuerst das bekannte gebirgsland 
bedeutete, nur däher kommen weil das land Gilead mit 478 
seinen einwohnern in ein näheres verhältniß zu dem stamme 
Manasse als seinem herrn und vater gekommen war: aber 
wo mehere slämme zugleich eines vaters söhne genannt 
werden, da ist immer das verhältniß einer gemeinde vor- 
auszusezen, welche sich nach einer festen oder auch ali- 


der heiligen monatezahl Herod. 1,145 f. 149; die Dorier nach der 
sechszahl (Lachmann: spartanische Staatsverf. s. 84 vgl. 259); und 
Attika zerfiel ursprünglich in 12 gemeinden. Aber sogar noch das 
alte reich von Bornu in Afrika zerfiel in 12 heerhaufen,, jeder mit 
seiner besondern fahne; s. Kölle African native lit. p. 259 f. Vgl. 
auch @. Müller: Amerikanische Urreligionen s. 91 — 94. 

1) dieser grund liegt sicher in der alten heiligkeit der zwölf 
monate, vgl. die Alterth. s. 386 ff. Nach den monaten konnten z.b. 
die allgemeinen gemeindedienste des wachens und ähnliche gut 
wechseln. 
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heiligen grundzahl ordnet und gliedert und so sich um ihr 
haupt zusammenreihet. 

2. In diesem sinne stehen sich dennauch alle 12 söhne 
Jagobs untereinander gleich: sie haben alle gleiche an- 
sprüche auf den segen und schuz der gemeinde. Dennoch 
nahm sogar die sage sehr bedeutsame und feste unter- 
schiede unter ihnen an, indem sie erst 4 von Lea, dann 
nach einem stillstande je 2 von 2 mägden, endlich je 2 
von Lea und Rahel geboren werden läßt, und damit unter 
den 6 söhnen Lea’s noch die 4 ersten bestimmt absondert, 
Hat sogar die sage noch soviel unterscheidung, so sind 
wir dies alles weiter zu verfolgen desto mehr verpflichtet; 
und wirklich ergibt sich auch aus allen andern zeichen, 
daß die sage in diesen unscheinbaren zügen das anden- 
ken an die einst wichligsten und lange unverändert fort- 
dauernden innern verhältnisse der 12 stämme gegenein- 
ander und an ein bedeutendes stück uralter geschichte bewahrt. 

Denn zunächst ist es von großer bedeutung, daß die 
stämme zwar alle desselben vaters aber zweier stammmüt- 
ter sich rühmten: hierin liegt das nach s. 495 ff. auch durch 
andere zeichen bewährte andenken daß dies volk aus zwei 
verschiedenen bestandtheilen erwuchs, welche zwar beide 
Hebräischen blutes waren aber erst durch den neu nach 
Kanäan gekommenen helden Jagob-Israel ihre vereinigung 
fanden. Nichts liegt nach dem uralten volksbewußtseyn 
welches die gemeinde immer als ein vaterhaus auffaßt näher 
als daß die gemeinde welche durch einen großen lebens- 
zweck ihre starke einheit fühlt, zwar nur einen vater kennt 
und verchrt, aber von den verschiedenen theilen derselben 
welche nochnicht gänzlich in einander verschmolzen sind 
sondern von der frühern zeit vor der vereinigung her noch 

479eine gewisse selbständigkeit oder verschiedenheit bewahren, 
jeder als einer besondern mutter angehörig betrachtet wird: 
ähnlich wie in den drei stämmen Ramnes Tities Luceres 
das andenken an die entstehung Roms aus drei ver- 
schiedenen volkstheilen beruht und wie Romulus die 30 
Curien nach 30 Sabinischen hausmüttern benannt haben 


und stämme Jagob’s. 533 


soll!), oder wie (um das nächste beispiel zu nehmen welches 
hieher gehören kann) die Idumäer nach ihren drei hauptstäm- 
men sich von einem Chitläischen einem Choräischen und ei- 
nem Ismaeläischen weibe Esau’s ableiteten ?), zum sichtbaren 
beweise daß die Chittäischen Choräischen und Ismaeläischen 
bestandtheile aus welchen ihre macht erwachsen war noch 
zur zeit des B. der Urspp. welches dies erzählt sehr 
deutlich unterscheidbar neben einander sich erhalten hat- 
ten, wie es dies buch von den Choräern ausdrücklich 
meldet (s. 325). Ähnliche anschauungen und überlieferun- 
gen finden sich in den geschlechtsnachrichten des A. B. 
sehr viele: wiedenn überhaupt diese dürren namen aus 
der ältesten geschichte, sobald man sie aus ihrem schlafe 
richtig aufzuwecken weiß, keineswegs so todt und starr 
bleiben, sondern wieder lebendig werdend die wichtigsten 480 
überlieferungen über die uralten volks- und stammverhält- 
niße verkünden, den versteinerungen und gebirgsschichten 
der erde vergleichbar welche richtig befragt die geschich- 
ten längst entschwundener zeiten erzählen. 


)ELıv.3L,013. 

2) Gen. 36, 2f.: wo, wie aus den Choräischen namen “Ana 
Ssibeon und Oholibama v. 20. 24. 41, noch deutlicher aus v. 25 
erhellt, 1 für “AT zu lesen ist, sowie diese namen auch Jos. 9, 7 
LXX verwechselt sind (s. 341). Dagegen folgt aus Gen. 26, 34 f. 
27, 46. 28,9 unwidersprechlich daß die sage ursprünglich von zwei 
Chittäischen weibern Esau’s erzählte, wozu später ein Ismaeläisches 
und endlich ein Choräisches gekommen sei, welches ja auch voll- 
kommen zu dem oben oft erwähnten verhältnisse der grundzahl 4 
mal 3 = 12 stimmt und ein deutliches beispiel gibt wie eine solche 
zahl 4 allmählig in 3 übergehen konnte. Den namen nYW2 26, 34, 
welcher 28, 9 statt des ungehörigen Dorn zu sezen ist, muß man 
aber nach 36,2.4.10 gewiß als aus einer verwechslung mit 173 
entstanden ansehen. Daß das B. d. Urspp. sich nicht widerspricht 
wenn es c.36 das zweite Chittäische weib etwa weil sie als kinder- 
los gedacht werden konnte nicht weiter erwähnt, versteht sich 
vonselbst. Dagegen zeigten schon oben einige fälle bei den söhnen 
Jagob’s, daß das B. der Urspp. bei den spätern schazungs- und 
landschafts-verzeichnissen die zahl anders bestimmen kann als bei 
den mehr bloß geschichtlichen geschlechtsnachrichten. 
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Werden nun Jagobs zwei weiber von der sage, ganz 
anders als die drei bis vier Esau’s nichtbloß Hebräerinnen 
sondernauch schwestern genannt, die so unzertrennlich von 
einander gewesen daß ihr vater sogar die eine für die an- 
dere ausgegeben habe: so liegt darin unstreilig die erinne- 
rung daß die zwei haupibestandtheile aus denen die volks- 
gemeinde erwuchs sehr früh inniger mit einander verschmol- 
zen seien, weil sie schon von anfang an als beide wesent- 
lich Hebräischen blutes einander näher standen und dann 
durch einen großen gemeinsamen zweck länger zusammen- 
gehalten wurden. Dennoch zieht sich eine gewiße dop- 
pelheit durch die ganze folgende geschichte des volkes 
aller jahrhunderte, mit den zeiten und verhältnissen wech- 
selnd aber nie lange sich unbemerkt lassend und oft in 
den heftigsten gegensaz ausbrechend odergar zu langwie- 
riger gegenseitiger Irennung spröde auseinandergehend; 
iraten aber in den zeilläuften nach Mose und nach David 
eine menge neuer ursachen hinzu idese innere spaltung 
zu verstärken und endlich ganz unheilbar zu machen, so 
geht sie doch deutlichen erinnerungen der sage zufolge 
bis in die dunkeln anfangszeiten des volkes zurück und 
hat unverkennbar in den zwei verschiedenen bestandthei- 
leilen aus welchen das ganze volk sich bildete ihren lezten 
grund. Bildeten nämlich, wie wir sicher annehmen können, 
vonvornan die 6 stämme Lea’s den einen, die 2 bis 3 
Rahel’s den andern bestandtheil, so haben wir ferner die 
Rahel’s gewiß als den mit dem neuen zuge Jagobs nach 
Kanäan gekommenen, dem helden und vater der gemeinde 
zunächst stehenden, die Lea’s als den ältern von Abraham 
und Isaaq her in Kanaan schon seßhaften bestandtheil zu 
betrachten: nicht umsonst kann die sage alle söhne Lea’s 
für älter und Ruben für den wahren erstgebornen, dagegen 

481aber Rahel und ihre kinder für die besondern lieblinge des 
vaters halten; ähnlich wie Jagob selbst als erst vonaußen 
nach Kanädan und in Isaag’s haus gekommen der jüngere, 
Esau aber der ältere sohn Isaaqg’s heißt, Und da die bei- 
den verschiedenen bestandtheile unmöglich bloß neben ein- 
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ander, ohne daß von dem einen die höhere gewalt und 
leitung des ganzen ausging, die gemeinde gebildet haben 
können: so haben wir hier zugleich den geschichtlichen 
sinn der alten sage von Ruben’s verluste seines erstge- 
burtsrechtes. Das sagengebiet hat viele solcher fälle von 
verluste dieses rechtes; und es erhellt leicht daß, wo dabei 
eigentlich von völkern stämmen und geschlechtern die rede 
ist, die erinnerung an einen kampf zweier solcher mächte 
und an das aufsteigen einer früher geringern zur oberherr- 
lichen den geschichtlichen grund bildet: inderthat erklärt 
sich nur dadurch die wichtigkeit womit solche erzählungen 
auftreten, denn auch das spielende und scherzende dabei, 
wie bei Pereß’s Thamar’s und Juda’s sohnes und zwillin- 
ges geburt!), ist zwar aus wirklicher volkslaune geflossen, 
aber bei genug bedeutsamen sachen. Wie unter gleichen 
die höhere würde und damit die erstgeburt errungen wurde, 
wird einmal bei den geschlechtern Acharchel’s vom Judäi- 
schen zweige Ashchur bestimmter erklart: Ja’beß ?), erzählte 
ein altes buch, ward unter seinen brüdern der geehrteste?°): 
also wird sein haus unter den verwandten bald als das des 
erstgebornen betrachtet seyn. — Aber während die um- 
ständliche darstellung des wiederholten ringkampfes Jagob’s 
mit Esau um die erstgeburt erst dem vierten und dem 
fünften erzähler angehört denen dabei ältere sagen der art 
und zunächst die über Efräim und Manasse vorschwebten 
(s. 505 f.): ist die sage von Ruben gewiß eine der ältesten 
und zugleich vom ältesten erzähler überliefert*). Daß Ru- 
ben einst der vorstamm war und die übrigen leitete, ist482 
als geschichtliche wahrheit zu achten, da die geschlechis- 
sage ihm den obersten plaz besländig zutheilt und damit 
das andenken an seine ursprüngliche würde erhält; daß er 


1) Gen. 38, 28 f. 2) dem unter den städten Juda’s eine 
gleichnamige stadt entspricht 1 Chr. 2, 55. 3) 1Chr. 4, 
8— 10; die stelle ist nach der farbe der rede sehr alt. 

4) Gen. 35, 22 49, 3f. wo 59 als mit 729 d.h. &>, 
stufe, rang Hez. 40,26 gleichbedeutend zu nehmen ist: »mein lager 
von hoheit, würde«, nach LB. 8. 287c. 
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‚als vorsiamm seine macht in übermuth mißbrauchte und 
dadurch die würde verlor, mag die sage des ältesten er- 
zählers andeuten wenn sie ihn des vaters kebsweib miß- 
brauchen !) und dadurch den fluch desselben sich zuziehen 
lässt. Aber ebenso gewiß ist daß er die würde schon in 
der frühesten urzeit verloren haben muß, da nur solche 
ganz ferne und dunkle erinnerungen daran sich erhalten 
haben; und an seine stelle tritt nicht etwa (wie man nach 
der geschichte seit Mose erwarten könnte) Juda, sondern 
Josef nach ausdrücklichen erklärungen ?) und dem allge- 
meinen ergebnisse der untersuchung der geschichte der 
frühesten zeiten, wie unten weiter zu erläutern ist: mit 
Josef aber gelangt der andere und zwar der jüngere be- 
standtheil der gemeinde zum vorsize, und wir haben hier 
unstreitig ein stück uralter geschichte über die innern 
spaltungen und kämpfe der zwei bestandtheile aus denen 
die gemeinde erwuchs. 

Zweitens kann es ebensowenig ohne bedeutung seyn, 
daß unter den 12 söhnen Jagobs einige von kebsweibern 
abgeleitet aber als von jenen beiden hausmüttern an kin- 
des statt angenommen betrachtet werden; sowie daß die- 
ser gerade 2 für Lea und 2 für Rahel sind, ähnlich wie 
unter den 12 stämmen der Nahoräer gerade 4 auf ein 
kebsweib zurückgeführt werden). Man beobachtet dieselbe 
doppelerscheinung auch sonst in diesen uralten geschlechts- 
und völkernachrichten: oft wird ein oder einige söhne 
eines helden der urzeit nicht von einer eigentlichen haus- 

483 mutter abgeleitet, aber dies meist in einem solchen ver- 
hältnisse daß die nur auf kebsweiber bezogenen söhne ent- 
weder ganz außer der runden grundzahl bleiben) oder 


. 1) wozu das bild sichtbar aus solchen geschichtlichen fällen 
wie 2Sam. 16, 21 f. entlehnt ward. 2) rein geschichtlich ist 
der ausspruch 1Chr. 5, 1f.; die ausdrücke »der Gekrönte seiner 
brüder« Gen. 49, 26. Deut. 33,16 stehen zwar bei dichtern, aber 
offenbar nicht ohne eine geschichtliche bedeutung aus jener urzeit 
her. 8) Gen. 22, 24. 4) wie “Amaleq bei Edöm 
Gen. 36, 12 vgl. v. 22. 16. 40 und oben s. 362; Saul als sohn 
Simeons s. s. 527. 
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doch weit in der minderzahl stehen!), Da wir nun hier 
wesentlich die innern unterschiede der stammes- und volks- 
verhäilnisse der gemeinden vor uns haben: so kann kein 
zweifel obwalten daß wir in diesen minderausgezeichneien 
söhnen die vertreier von afterstämmen oder die von den 
Römern sogenannten gentes minores finden müssen, welche 
zwar in den reichsverband aufgenommen sind aber nur 
mehr oder weniger beschränkte rechte in der gemeinde 
besizen, sei dieses in bloßen ehrensachen oder in wichti- 
geren angelegenheiten. Eine solche stellung ward aber 
wiederum nicht leicht anders möglich als entweder durch 
die aufnahme neuer völker oder geschlechter in den reichs- 
verband, welche unterworfen aber doch mit gewissen rech- 
ten bedacht wurden oderauch freiwillig um schuz und auf- 
nahme baten, oderaber durch ein tieferes herabkommen 
älterer; und sogewiß als der theil der “Amalegäer welcher 
vermittelst einer Choräischen mutter Thimna® und eines 
kebsweibes Esau’s dem reiche Edöm verbunden galt?), einst 
geringere rechte besaß als die 12 übrigen stämme Edöm’s, 
hatten in Israel die 4 stämme welche sich nur vermittelst 
zweier kebsweiber Jagobs auf die wahren 2 hausmütter 
des volkes zurückbeziehen konnten, vonanfangan geringere 
würde und macht als die übrigen 8, obwohl sie an we- 
sentlichen wohlthaten und rechten der gemeinde theilnah- 
men. Wie sich dies uralte verhältniß sogar noch bei der 484 
eroberung und vertheilung Kanäan’s unter Josua bewährt, 
wird unten erklärt werden, und wir besizen darin einen 
überraschenden beweis für den richtigen sinn der ursage: 
aber auch in der sage gelten diese söhne Jagons als die 


1) wie bei Nahor Gen. 22, 20—24 und Israel. Bei Kaleb 
1 Chr. 2, 42—49 ist der jezige text undeutlich, da man nicht sieht 
wohin v.47 und 49 gehören sollen; bei Manasse 1 Chr. 7, 14 ist 
sichtbar vor 70358 meheres ausgefallen. 2) also hatte 
dieser theil von “Amaleq sich zunächst an die Choräer (mit denen 
die Amalegäer nach s, 324 ff. überhaupt verwandt sind) gewandt, 
und war dann durch diese, welche damals noch selbständiger in 
Edöm waren (s. 325 f.), in den reichsverband aufgenommen. 
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rohesten, wie die erzählung über Josef’s verhältniß zu den 
söhnen Bilha’s und Zilpa’s denen er in der jugend wie 
lehrling untergeben gewesen sei und die seine unbefan- 
genheit und unschuld übel belohnt!), hinlänglich zeigt. Daß 
sodann weiter auch Ismael und die söhne Qetura’s nur als 
von kebsweibern Abrahams geboren gelten, ist nichts als 
eine weitere ausdehnung dieser uralten anschauung von 
volksverhältnissen. 

Daß es einen ähnlichen sinn hat wenn die sage ein- 
zelne volksiheile nur auf eine oder mehere töchter eines 
stammvaters zurückführte, wird bald näher erörtert werden. 

Wie wenig gleichgültig es endlich drittens sei, daß die 
geburtssage über die söhne Jagobs immer 4 enger ver- 
knüpft und ausdrücklich meldet daß Lea, nachdem sie die 
4 geboren, längere zeit unfruchtbar gewesen, daß dann die 
4 söhne der kebsweiber voran die 2 zu Rahel gehörigen, 
endlich wieder nach langem zwischenraume die 4 übrigen 
und zwar noch 2 von Lea und am spätesten die 2 Rahel’s 
geboren seien, bedarf nach den obigen bemerkungen wei- 
ter keiner erläuterung. Nehmen wir aber alles bisher aus- 
einandergesezte zusammen, so leuchtet ein daß wir in dem 
unscheinbaren gewande dieser sagen noch die deutlichsten 
erinnerungen an die einstigen urverhältnisse der großen 
volksglieder der gemeinde Israels besizen. Die kinder 
Lea’s waren ursprünglich die stärksten und herrschendsten, 
da sie sich wie 8 zu 4, oder wenigstens wie 6 zu 2 und 
4 verhielten. Voran Ruben oder später Josef, sö aber daß, 
auchwenn dieser die leitung handhabte, doch Ruben mit 
den zu ihm gehörigen drei stämmen zuerst abstimmte und 
sonst den vorrang der würde behauptete; dann entweder 
die 2 übrigen stämme Lea’s und die 2 Zilpa’s, oder die 4 
minderberechtigten stämme zusammen; endlich die 4 übri- 
gen sö daß Josef und Benjamin den ausschlag gaben: dies 

485 mochte die älteste ordnung der abstiimmung in versammel- 
ter gemeinde seyn, und ähnlich mochten sich alle übrigen 
innern volksverhältnisse gestalten. Spätere schicksale und 

1) Gen. 37, 2. 
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lagen mochten im einzelnen daran viel ändern, wie unten 
weiter zu zeigen ist: aber so fest muß in der frühesten 
zeit jahrhunderte lang diese ordnung gewesen und von 
jener herrlichen jugendzeit her so tief sich dem ganzen 
bewussiseyn und wesen des volkes eingeprägt haben, daß 
auch unter alles umgestaltenden verhältnissen doch die zwölf- 
zahl als heilige volkszahl irgendwie immer beibehalten, wo- 
möglich wiederhergestellt {z. b. durch Josef’s spaltung in 
Efräim und Manasse nach dem ausscheiden Levi’s als prie- 
sterstammes) und nie wenigstens im denken und hoffen 
aufgegeben wurde !). 1 

3. In den zeiten nach Salomo hatten freilich solche 
unterschiede zwischen den 12 stämmen welche die ursage 
ausdrückte, längst keinen rechten sinn mehr, da man wohl 
die grundzahl als eine altheilige in gedanken und hoffnun- 
gen noch immer festhielt, die wirklichkeit aber sich vielfach 
stark verändert hatte. Desto leichter konnte auch diese 
alte sage von dem neuen prophetischen sinne ergriffen 
werden, dessen allgewalt die nächsten jahrhunderte nach 
Salomo durchdrang; und es ist wunderbar zu sehen, wie 
eine ansich dem sittlichen gebiete scheinbar so fern liegende 
geburtssage dennoch unter den händen des dritten und des 
vierten erzählers?) einen der höhern religion ganz enispre- 
chenden sinn angezogen hat. Die fäden einer anknüpfung 
sind jedoch nicht schwer zu entdecken. Galten nämlich 
die zwei stämme Rahel’s, und insbesondere Josef-Efräim, 
zwar als die zulezt hinzugekommenen aber doch als die am 486 
meisten bevorzugten und daher als die dem vater der ge- 


1) vgl. den Commentar zur Apocalypse von 1828 s. 164f. 

2) vom dritten erzähler stammt die anlage und das wesentliche 
der ganzen erzählung Gen. 29, 16—30, 24: der vierte sezte deutlich 
die zweiten worterklärungen der namen Zebulon und Josef hinzu 
30, 20. 24, welche auch zu dem ursprünglichen gedanken des Gan- 
zen weniger schön stimmen als die zuerst gesezten, und ganz so 
aussehen als sollten sie die namen noch genauer ausdeuten als dies 
der dritte erzähler gethan hatte. Dagegen mag der name Jahve 
29, 31—35 vom vierten erzähler bloß statt eines ursprünglich hier 
stehenden Elohim gesezt seyn. 
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meinde theuersten söhne, und galt demnach auch ihre be- 
sondere stammmutter Rahel als das theuerste weib Jagob’s, 
welches er wohl gar am liebsten allein gehabt hätte; ließ 
sich. aber von der andern seite kein sittlicher grund für 
den vorzug des stammes Efräim finden, da der stamm Josef- 
Efräim sich allerdings nicht immer auf der reinen höhe 
erhielt welche von seinem stammvater Josef die sage er- 
zählt, und galt demnach Rahel als die zwar durch schön- 
heit und zauber aber nicht gerade durch innere tugend 
ihrer schwester überlegene volksmutter: so konnte das ganze 
leben der zwei volksmülter und ihr verhalten zu dem 
stammvater wie ein streit zwischen dem äußerlichen vor- 
zuge und anspruche und der unverschuldeten zurücksezung 
und vernachlässigung betrachtet werden, ein streit dessen 
göttlicher ausgang, wennnur der schuldlos Vernachlässigte 
die innere tugend und geduld nicht verliert, nicht zweifel- 
haft seyn kann; und ein gedanke der höhern religion war 
damit gegeben in dessen fächer alle theile der alten volks- 
sage sich aufs schönste einfügen ließen. Jagob liebt nur 
die schönere und will nur sie: aber die ältere, welche ihrer 
geringern schönheit wegen zurückzusezen vonanfangan un- 
billig ist, wird nichtnur dennoch auch die seinige sodaß 
er sie neben Rahel als hausfrau ehren muß, sondern wird 
auch vor Rahel mit 4 söhnen gesegnet und gewinnt so die 
ehre der welt und auch des ungünstigen gemahles liebe 
immer gewisser; nun wird zwar Rahel ungeduldig und er- 
zielt wenigstens durch ihre magd Bilha 2 söhne vom vater 
für sich, aber auch darin steht ihr Lea nicht nach und 
gewinnt auch für sich 2 solcher söhne; die gewisse leibes- 
frucht glaubt endlich die zum äußersten gebrachte Rahel 
der schwester zu rauben indem sie ihr die von Ruben als 
kleinem Amor gefundene Mandragora abdingt, aber vielmehr 
empfängt Lea wie zu ihrer empfindlichen strafe dafür 2 
neue söhne und 1 tochter: bis endlich auch auf die genug 
gedemüthigte und gebeugte Rahel ein blick göttlicher gnade 
487fällt und sie spät den gebiert welcher freilich an innerer 
hoheit und an ansehen bei dem vater bald alle ältern 
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übertrifft und ihr fürst wird, ja mit dem sich nach alter 
sage der kreis der 12 geschlossen zu haben scheint. Aber 
auch nachdem sie den alle überragenden jüngsten geboren, 
genießt sie nicht lange mehr die lebensfreude und Benjamin’s 
geburt kostet ihr beim eintritte in Kanäan das leben !). — 
Die worterklärungen der einzelnen namen der söhne sind 
dann erst aus dieser ansicht vom Ganzen geflossen; denn 
zwar daß die namen der personen ursprünglich bedeutsam 
seien war richliges gefühl des Alterthumes (s. 29 ff), und die 
12 stammväter waren geschichtlich wichtig genug um ihrer 
namen sinn und bedeutung neben den namen der andern 
Heroen genauer zu erklären; aber von der andern seite 
fielen die namen dieser stammväter des volkes zu weit in 
das entfernte Alterthum zurück, als daß ihr ursprünglicher 
sinn im l0ten oder 9ten jahrh. v. Chr. noch ganz sicher 
hätte erhalten seyn können; und so war es, bei der großen 
freiheit womit damals die lebende sprache ihre alten worte 
deutete, in diesem wie in allen ähnlichen fällen leicht, 
einen dem neuen gedanken entsprechenden sinn in ihnen 
zu finden. ö 

Ein anderes beispiel von benuzung einer solchen ur- 
alten stammessage gibt das B. der Urspp. bei der einzigen 
tochter Jagob welche neben seinen 12 söhnen steht, Dina?). 
Daß dies keine so ganz einfache tochter seyn kann, folgt 
sowohl aus dem begriffe ihrer brüder, als aus der bedeu- 
tung aller ähnlichen fälle. Man findet nämlich in den ge- 
schiechtsnachrichten der Urzeit zwar bisweilen eine tochter 
verzeichnet), aber so selten und einzeln daß man schon 


1) daß Benjamin im B. d. Urspp. Gen. 35,23 —2B zu den in 
Mesopotamien gebornen gerechnet wird, ist vielleicht bloß der 
kürze wegen, da v. 16— 22 allen zeichen nach schon bei dem älte- 
sten erzähler standen. 2) Gen. 33,18 — c.34 vgl. mit 
46, 15. 30, 21. 3) die einzigen beispiele bis in die nach- 
Mosaischen zeiten sind außerdem Serach tochter Asher’s Gen. 46, 17, 
welche mitten unter reinen stammesangelegenheiten wieder erscheint 
Num. 26,46. 1 Chr. 7,30; Oholibama tochter “Ana’s und Timna‘ bei 
den Choräern Gen. 36,25. 22; Sheera tochter Efraim’s 1 Chr. 7, 24; 
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488 deswegen nicht an einfache töchter denken kann; und wie 
alle hausbegriffe dieses gebietes wesentlich volks- und 
stammes-sachen bezeichnen, so wird das auch hier zu- 
treffen: denn sollte auch ein stammes- oder geschlechtsheld 
wirklich eine solche tochter gehabt haben welche ausnahms- 
weise in die geschlechtsnachrichten aufgenommen wäre, SO 
müßte sich doch einst um sie eine bedeutende stammes- 
oder geschlechtsgeschichte gedreht haben, wie dies von der 
1 Chr. 2, 49 sehr leer dastehenden Kaleb’s tochter “Akhsa 
aus andern quellen unten nachgewiesen werden wird. Be- 
zeichnet nun der sohn eines kebsweibes den vater und 
verireter eines minder bevorrechteten stammes oder ge- 
schlechtes welches von außen sich angeschlossen hat, so 
wird eine allein stehende tochter im gegentheile den über- 
gang eines theiles des volkes oder stammes oder ge- 
schlechtes mit seinem gute auf ein anderes volk stamm 
oder geschlecht bedeuten, wie Kaleb’s tochter “Akhsa dem 
“Othniel viel zubringt, wie Oholibama und Thimna’ den 
übergang der Choräer in die Idumäer bezeichnen, und 
wie die ehe Cheßron’s des enkels Juda’s mit einer tochter 
Makhir’s von Gilead 1 Chr. 2, 21—23 deutlich eine vermi- 
schung dieser beiden stämme zur gründung der sogen, 
Jair's-Gemeinden im äußersten osten bedeutet. So muß 
also die beabsichtigte ehe Dina’s der tochter Jagob’s mit 
Shikhem dem sohne Chamör’s den anfangenden übergang 
eines theiles oder (was ja dasselbe ist) eines stammes der 
gemeinde Jagobs zu Kanäanäern bezeichnen, welche in der 
alten stadt Shikh&em unter der herrschaft eines Kanäanäi- 
schen fürstengeschlechtes mit namen Chamör !) siedelten. 


Häman’s 3 töchter neben 14 söhnen 1 Chr. 25,5; Sheshan’s töchter 
ohne brüder 2, 34; andere fälle 1Chr. 4, 3. 7, 32 und ähnlich 
Sselofchad’s 5 töchter bei Manasse, über welche vgl. oben s. 528 
und weiter die Alterth. s. 204 f. 

1) daraus daß einer seiner söhne den namen der stadt Shikh&m 
selbst trägt wo das ereigniß geschah vgl. Gen. 33, 18, folgt nichts 
als daß dies herrengeschlecht einst noch über mehr städte als diese 
eine herrschte. 
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Der älteste erzähler hatte dies schon berührt!) und die489 
grausamkeit getadelt womit die stämme Simeon und Levi 
den versuch der Kanäanäer einen theil Jagob’s zu unter- 
werfen und zu schänden mit feuer und schwert gezüchtigt 
hatten: und schon aus der art wie hier Levi ganz anders 
als seil Mose erscheint, folgt daß dies überbleibsel einer 
uralten stammes- und volkssage ist. Aber das B. d. Urspp. 
ergreift die gelegenheit, um nach seiner weise gesezliches 
zu lehren und an diesem beispiele in beredter sprache und 
mil klaren gesezesworten zu zeigen, wie Israel sich bei 
nähern berührungen mit Fremden verhalten müsse: es zeigt 
wie zwischen Israel und Heiden im guten wechselseitige 
heirath und verkehr seyn könne, läßt aber zu der grau- 
samkeit womit die beiden brüder Dina’s in diesem unge- 
wöhnlichen falle gegen deren schänder und seine stadt ver- 
fahren den alten valer bedenklich schweigen. 

Wieder anders behandelt der vierte erzähler Gen. c. 
38 die gewiß uralte stammessage von den söhnen Juda’s. 
Diese sagte wesentlich zweierlei aus: einmal, daß von den 
3 anfänglichen söhnen Juda’s Gher und Onan früh dahin- 
schwanden, noch ehe Israel nach Ägypten kam?). Dies 
aber haben wir alle ursache ursprünglich von einem frühen 
unglücke zu verstehen, welches die beiden ersten geschlech- 
ter des stammes Juda dahinraffte und so spurlos vernich- 
tete daß sie in den geschlechtsnachrichten zwar herkömm- 
lich an ihrer stelle genannt aber als früh gestorben be- 
zeichnet wurden): denn ähnlich wird wohl jeder name ei- 
nes sohnes welcher in diesen verzeichnissen der Urge- 
schlechter sehr vereinzelt oder ganz leer dasteht, ein her- 


1) dies folgt aus Gen. 49,5—7; auch der anfang der erzählung 
83, 18— 20 scheint noch aus dem ältesten buche, schon wegen der 
(außer Jos. 24, 32 und Ijob 42, 11) nicht weiter vorkommenden 
rechnung nach Kasithen, während das B. d. Urspp. das geld nach 
Sekeln berechnet Gen. 23, 15f. Ex. 30, 15. 2) wie das B.d. 
Urspp. meldete Gen. 46,12. Num. 26, 19. 3) jedoch wird 
noch ein Gher unter Juda’s geschlechtern als Shela’n untergeordnet 
aufgeführt 1 Chr. 4, 21. 
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490 abgekommenes geschlecht bezeichnen. Wie aber der sturz 
des ältern geschlechtes leicht das emporkommen eines jün- 
gern bewirkt und wie die grundzahl der stämme und ge- 
schlechter sich immer wiederherzustellen strebte: so liegt 
zweitens in jener ursage daß für jene 2 früh erloschenen 
söhne Juda’s als zwei andere und zwar jüngere Zerach und 
Pereß emporkamen, unter welchen dann noch später wie- 
derum Perel} die höhere macht gewann (s. 535). Die väler 
nun und vertreter solcher jüngern geschlechter, welche an 
die stelle älterer kamen, kann die sage sich gleich blei- 
bend entweder schlechthin als spätergeborne söhne dessel- 
ben vaters betrachten; und von dieser art hat sich noch 
eine höchst alterthümliche nachricht über die söhne Efräim’s 
erhalten ), welche auf uralte streiligkeiten der Israeliten 
und ureinwohner in der vorÄgyptischen zeit zu gehen 
scheint?) und daher auch sonst das hier vergleichbare ähn- 


1) 1 Chr. 7, 20 — 23. 2) zweifelhaft nämlich könnte dies 
dädurch scheinen daß von einem Beria‘, welcher dort als ersaz und 
gewiß auch als rächer der im kampfe mit Gath gefallenen erscheint, 
wirklich erzählt wird wie er mit seinem bruder Shema‘ die ein- 
wohner von Gath vertrieben habe, 1 Chr. 8, 13: dieser wird zwar 
dem stamme Benjamin zugewiesen, aber bei der verwandtschaft der 
stämme Efraäim und Benjamin ist der unterschied unbedeutender; 
allein er gilt als haupt eines geschlechtes von Ajjalon einer stadt 
ganz in der nähe der wohnsize Benjamin’s in nachMosaischer zeit, 
und dadurch stiege vielleicht die wahrscheinlichkeit daß hier von 
streitigkeiten in den frühesten zeiten nach Mose die rede ist. Allein 
inderthat reichen diese gründe doch nicht zum bezweifeln des vor- 
Ägyptischen wesens jener geschichte hin: und so haben wir hier 
eine merkwürdige erinnerung ältester ereignisse. Sonst vgl. das in 
den Jahrbb. der Bibl. wiss. VI s. 99 f. bemerkte. 

Von den kriegerischen thaten einiger söhne Jagob’s und Jagob’s 
selbst gegen Kanäanäer und gegen Esau, sowie von den geschicken 
Esau’s, haben wir außerdem noch erzählungen und andeutungen in 
den s. 289 bemerkten Vermächtnissen der 12 Erzväter, besonders 
test. Jud. c.3— 7.9. Benj. e.10 a.e. Aus welchen quellen aber 
die hier überlieferten nachrichten von königen und örtern der Erz- 
väterwelt flossen, kann man aus dem B.d. Jubil. c.34.37 vgl. c.30 
und ähnlichen büchern schließen; auch sonst sind späterhin solche 
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lichste gibt. 'Efräim, heißt es in der Chronik unstreitig491 
nach einer sehr alten quelle, verlor zwei seiner ‚söhne 
‘Ezer und Ei'ad welche in einem streite mit den eingebor- 
nen bewohnern nach Gath !) gingen die heerden zu rauben 
aber von diesen erschlagen wurden; da habe der alte vater 
Efräim viele tage tief getrauert wie Ijob in der leidenszeit 
von seinen brüdern aufgesucht und getröstet, bis er von 
seinem weibe einen anderen sohn B’ri’ah mit einer tochter 
empfangen habe, denselben sohn von welchem der große 
held Josua im 10ten geschlechte abstammte?). — Oder sie 
kann sie als enkel fassen welche an kindesstatt angenom- 
men wurden, wie die 2 söhne Josefs Manasse und Efräim, 
welche in die reihe und rechte vollkommener stämme tra- 
ten, nach dem dritten erzähler von dem sterbenden Jagob 
gesegnet und an kindesstatt angenommen wurden (s. unten), 
In der mitte zwischen diesen beiden möglichkeiten steht 
nun die vorstellung wie Zerach und Pereß, die kinder der 
Thamar der schwiegertochter Juda’s, dennoch zugleich seine 
unmittelbaren söhne wurden: durch ein einziges vielver- 
flochtenes vergehen woran fast alle glieder des hauses 
jedes seine besondere schuld hatte, indem nach dem tode 


werke noch viel benuzt (vgl. Zuns’ Gottesdienstl. Vorträge 8.145. Jelli- 
nek’s Bet haMidrasch III s.1--5). Das früheste nicht in den Kanon 
gekommene werk welches der verfasser nach dem im test. Naft. e.5 
enthaltenen anzeichen benuzte, war wohl ein unter der Seleukidi- 
schen herrschaft geschriebenes welches auch über die thaten Jagob’s 
und seiner söhne berichtete; ob aber dessen verfasser vielleicht noch 
sehr alte bücher gebrauchen konnte wissen wir nicht. Allein es 
gelingt auch nicht aus allen solchen späten erzählungen klare ge- 
schichtliche vorstellungen zu ziehen; und wie frei hier ältere nach- 
richten verarbeitet sind, ersieht man aus test. Jud. c.8 vgl. mit 
Gen. 38, 1. 1) also sind 'hier die “Avväer vor der Philistäi- 
schen eroberung zu verstehen, wie aus s. 349 erhellt. 

2) dies halte ich für den rechten sinn der worte 1 Chr. 7, 20 — 
27; die stellung aller worte genau genommen führt auf keinen an- 
dern sınn, denn das 1 vor IN4Y77 v.21 muß den nachsaz bezeich- 
nen nach LB. 8.343c. Dann wird Shutelach’s geschlecht um 7, 
Reshefs um 10 bis auf Josua herabgeführt, welches sich wohl ent- 
spricht; vgl. darüber noch unten. 


DT 
Gesch. d, v. Israel 4. 8, ausg. 3) 
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des ersten kinderlosen sohnes Juda’s zuerst der gottlose 
zweite bruder dann der vater die billigkeit der pflichtehe?) 
der witwe verweigert, bis diese sich dafür am vater selbst 
rächt und Juda unerwartet zwei söhne empfängt die zu- 

492gleich seine enkel seyn können und für deren schmach- 
volle geburt er dennoch die witwe nicht nach gebühr stra- 
fen darf, Die höhere sittlichkeit und das unweigerliche 
d. i. göttliche recht der schwagerehe so wie sie in Israel 
lange gesezlich galt einmal vorausgesezt, kann man auch 
in dieser fast scherzhaften auffassung uralter stammes- und 
geschlechtsverhältnisse das ireffende nicht verkennen; und 
schon bevor der vierte erzähler die so gestaltete sage 
verarbeitete, mag der volkswiz in den zeiten des 9tien 
Jahrh..sich gegen manche unbilligkeiten oderauch rohhei- 
ten von gliedern des herrschenden Davidischen hauses, 
dieses abkömmlings jenes P&reß’, durch eine auffassung der 
ursprünge dieses hauses gerächt haben, zu welcher das B. 
Ruth das gerade gegenstück gewiß mit eben so viel wahr- 
heit aufstellt. 


Die anfänge des volkes. 


Nach solchen wennauch sehr zerstreuten doch unver- 
kennbaren geschichtlichen spuren ist unmöglich zu läugnen 
daß die anfänge eines wirklichen volkes Israel in die vor- 
Ägyptischen zeiten zurückgehen. 

Der große held welchen das volk immer als seinen 
vater verehrt hat, mochte mit dem kerne des volkes und 
daher auch der 12 stämme schon Kanäan betreten: seine 
gemeinde wird sich, so groß oder klein sie war, immer in 
12 glieder gespalten haben. Aber in Kanäan müssen sich 
an diesen kern frühzeitig viele andere völkersloffe ange- 
schlossen haben, aus welchen erst die 12 geschichtlich ge- 
wordenen stlämme hervorgingen, theils Hebräische stoffe 
welche bereits in Kandan seit längerer zeit waren (daher 
Jagob zum enkel Abrahams wurde), theils nichtHebräische. 


1) oder schwagerehe, worüber s. die Alterth. s. 239 £. 
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Was die lezteren betrifft, so sind sie nicht zu läugnen; und 
wie wenig der stolz auf das reine blut Abrahams und Ja- 
gobs sagen will, lehrt die geschichte des volkes von diesen 
ihren ersten anfängen an durch alle folgende zeiten. Denn 
es kann zwar nicht ohne geschichtlichen grund seyn daß 
das B. d. Urspp. auf die größere reinheit des Hebräischen 
blutes Israels bei der erzählung über seine und Esau’s 
weiber ein starkes gewicht legt!), und die folgenden er-493 
zähler ihm darin gleichen: unstreitig hielt sich Israel mehr 
in sich selbst zusammen, konnte dies auch leichter als zu- 
lezt eingedrungenes volk. Aber daß dieser ruhm nur in 
verhäliniß zu den andern sich stärker mit fremdem blute 
vermischenden Hebräischen völkern zu verstehen sei, folgt 
aus einer menge unzweideutigerezeichen, und läugnen die 
erzähler selbst nicht da sie gleich bei den ersten söhnen 
Jagobs unbedenklich Kanäanäische weiber annehmen’). Sogar 
die untersuchung der namen der stämme und stammväter 
sowie ihrer söhne d. i. der verireter der einzelnen stam- 
mesgeschlechter führt zu ähnlichen ergebnissen. Zu läug- 
nen daß solche helden wie Jagob und Josef wirklich in 
jenen urzeiten als väter und: wohlthäter des volkes gelebt, 
wäre reine thorheit: bei andern namen aber leiten uns die 
entdeckbaren spuren nur soweit dal) wir einsehen wie sie 
uralte schon vor Jagob ausgebildete stämme und völker- 
schaften waren, welche in mehr oder weniger starken 
theilen in die gemeinde Jaqobs übergingen und hier dem- 
gemäß als söhne oder enkel des volksvaters geltend fort- 
dauern. Wenn die 6 geschlechter Manasse’s nur vermittelst 
Makhir’s als sohnes und Gilead’s als enkels Manasse’s er- 
scheinen, so leuchtet leicht ein daß der name des gebirgs- 
landes Gilead hier nur deswegen eingeschaltet ist weil es 
nach Mose im ganzen dem stamme unterworfen ward, sein 
volk also und haus in dieses Israelitischen stammes abhän- 


1) Gen. 26, 34f. 27, 46 — 28,9. c.36. — DBei dem dritten er- 
zähler Gen. ec. 24: daß aber das B. der Urspp. bereits Isaag’s weib 
in ähnlichem sinne erwähnte, folgt aus 22, 20 — 24. 

2) Gen. 38, 2. 46, 10. 


35 * 
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gigkeit gekommen war; aber wenn der name Efrät für 
Bäthlehem von der einen seite uralt und unsireitig vor- 
Mosaisch ist von der andern unverkennbar mit dem stam- 
mesnamen Efräim zusammenhängt !), obwohl dieser stamm 
494seit der neuen eroberung des landes unter Josua nie so- 
weit nach süden herrschte: so haben wir alle ursache ihn 
für einen altlKanäanäischen volkstheil zu halten welcher mit 
einem mehr ächtHebräischen Makhir oderauch Manasse ge- 
nannt den stamm Josef bildete; woraus sich auch erklären 
würde wie er ursprünglich Manasse’n untergeordnet und 
nicht als Erstgeborner Josefs gelten konnte (Gen. c. 48). 
Und hatte Esau wirklich nach einer sichern erzählung?) ein 
Chitläisches weib namens Jehudith, so wäre auch der namen 
'Juda altKanäanäisch. Wehn ferner Ruben und Simeon einen 
‚sohn Karmi?), Ruben und Juda einen Cheßron*), Simeon 
‚und Juda einen sohn Zerach°), Efräim und Benjamin einen 
‚Beker ©), Levi und Esau einen Qörach?), Ruben und Midian 
'(s. 453) einen Chanokh®) gemeinsam haben: so ist darin 


1) einer vom stamme Efräim hieß Efratäer 1Sam.1,1. 1Kön. 
11,26, als wäre Efrät das urwort und daraus erst jener Plural nach 
freilich im Hebräischen ungewöhnlicher art gebildet; vgl. auch 
1Chr. 2, 24, Wenn sich bestätigt daß die s. 545 berührte erzählung 
vom vater Efraim vorMosaisch ist, so wäre noch stärker bewiesen 
daß Efräim nicht im eigentlichsten wortsinne in Ägypten geboren 
seyn könne. — Eine landschaft Efrata, berühmt durch fruchtbar- 
keit, findet sich merkwürdiger weise auch im südöstlichen Habesh, 
sowie nicht weit davon eine Argobba (vgl. 2A in Bashan Deut. 3, 4. 
1 Kön. 4,13), s. Harris‘ highlands of Aethiopia U. p. 347 ff., Isen- 
berg und Krapf’s Journal (London 1843) p.289; auch Ludolf nennt 
sie, aber nur sehr kurz. Wir sehen von diesen und vielen andern 
Semitischen namen weit von einander entfernter örter wie uralt: diese 


landschaftsnamen seyn müssen. 2) Gen. 26,34; vgl. Jehüd 
im stamme Dän Jos. 19,45 und Reüben im stamme Juda 15, 6. 
SI LOHNEN RA 1 58: 4) 1Chr. 5,3 und oben s. 524 £. 


5) Num. 26,13. 1Chr. 4, 24; 2,6. 9,6 vgl. oben s. 524f. 

6) Gen. 46, 21. 1 Chr. 7, 6. Num. 26, 35. 

7) oben s. 523 nt. und Gen. 36, 5. 14, 16. 

) Gen. 25,4. 46,9. Num. 26,5; der name ging aber gewiß 


[0 >) 
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schwerlich ein zufall zu erkennen, sondern es können äl- 
tere völkerschaften seyn die zersplittert in diesen oder 
jenen stamm der neuern völker übergingen; über den ähn- | 
lichen aber für uns deullichern fall der B’nä Qendz bei Juda 
und Esau ist schon s. 361 gesprochen. 

Wie tief die mischung der Kanäanäischen und Hebräi- 
schen völker ging!) und wie lange Israel schon vor der 
Ägyptischen zeit in Kanäan gewohnt haben muß bezeugt 495 
weiter die sprache des landes, über welche aber jezt viele 
irrtbümer verbreitet sind. Man hat in unsern tagen ge- 
wöhnlich angenommen das Hebräische sei dem Phönikischen 
oder Punischen ganz gleich gewesen: wobei man sich be- 
sonders auf die bekannten aussagen in Augustinus’ schrif- 
ten berief, welcher Afrikanische bischof doch nicht selbst 
sprachgebildet war und ohne nähere kenntniß nur im all- 
gemeinen von einer ähnlichkeit beider sprachen etwas 
wußte. Wären diese beiden sprachen sich völlig gleich 
gewesen, so begriffe man nicht wie die oben erläuterte 
sage Israel’s von einem so weiten abstande dieser völker 
von einander reden konnte;"und die geschichtliche zuver- 
lässigkeit der Biblischen erzählungen würde dadurch unge- 
mein leiden. Allein daß die sprache der Kanäanäer, ob- 
wohl Semitisch, der Hebräischen ursprünglich gleich oder 
nur ganz unbedeutend von ihr abweichend gewesen sei, 
wird durch die überbleibsel der Phönikischen sprache so- 
viel davon bisjezt sicher erkannt ist nicht bestätigt?.. Daß 


zulezt von dem 3.380 f. erwähnten göttlichen wesen aus und enthält 
so den beweis seiner verehrung in jenen urzeiten. 

1) aus besondern gründen hebt dies Hez. 16, 3.45 sehr stark 
hervor, mehr um prophetisch als um geschichtlich zu reden. Ebenso 
werden Moab und ‘Ammon mehr spottweise zu den Kanäanäern ge- 
worfen Judith 5,3 vgl. dagegen v. 6. 2) dies ist eben ein 
hauptergebniß unsrer neuesten erforschungen, s. die Abhandlung 
über das Phönikische in der Zeitschrift f. d. Morgenland IV. s. 400—418 
mit deren fortsezungen VI. s.288 ff. VII. s. 70 ff.; die Abhandlung 
über die Inschrift von Marseille welche in den Jahrbb. der Bibl. wis- 
sensch. I. und noch druckfehlerfreier in den Abhh. der Gött. Ges. 
der WW. Bd.IV erschien; und besonders die Erklärung der großen 


550 Die anfänge des volkes. 


vielmehr einst das gemisch der sprachen (wennauch alle 
einzelnen Semitisch waren) in diesem lande ebenso stark 
war wie das der völker, deutet das A. T. selbst durch die 
vielen verschiedenen namen desselben landes oder dersel- 
ben stadt an, die es oft gibt‘). Dennoch aber hatten diese 
vielfachen sprachen, soviel wir sie übersehen können, al- 
lerdings eine gewisse stärkere ähnlichkeit unter einander: 
welches sich nur erklärt wenn hier schon durch die nie 
ganz verdrängten ureinwohner eine ächte landessprache 
gegründet war, welcher alle einwanderer, Kanäanäer wie 
Hebräer und Philistäer, sich mehr oder weniger fügen muß- 
ten und welche, da die Kanäanäer am frühesten und stärk- 
sten sich mit den ureinwohnern mischten, wohl meist mit 
der Kanäanäischen ziemlich zusammenfiel?). Dieser lan- 
dessprache nun müssen die Israeliten, welche nach obigem 
nicht in so großen heereshaufen einzogen, schon vor der 
Ägyptischen zeit sich so gefügt haben, daß sie sogar in 
Ägypten nur sehr wenig Ägyplisches annahmen, seit der 
496neuen eroberung aber unter Josua noch fortschreitend 
immer weiter ihren stoffen einfluß verstatteten®) und sich 
mit den Phöniken leicht unterhalten konnten, während sie 
schon vor Davids zeit die sprache jenseit des Gilead’s und 
Eufrat’s als Aramäisch für fremd hielten®). Lezteres ist 


Phönikischen Inschrift von Sidon (Gött. 1856) sowie manche noch 
spätere aufsäze. 

1) Seir, Edom, Esau s. s.494; Jerusalem und Jebüs s. unten; 
Lüz und Bäthel wovon jenes Kanaanäisch, dieses Hebräisch s. 436; 
Qirjath- Arba und Hebron s.330f.; Efräth und Bäthlehem; vgl. das 
sehr deutliche zeugniß ans Mosaischer zeit Num. 32, 38. Einmal 
Deut. 3, 9 wird der unterschied auch ausdrücklich auf drei ver- 
schiedene völkerschaften zurückgeführt, indem die Amoräer den 
Hebräischen Hermon vielmehr Senir die Sidonier aber Sirjon nann- 
ten; vgl. darüber s.336. Anderes ist oben zerstreut berührt. 

2) daher Jesaja auch das Hebräische garnicht uneben am rechten 
orte mit unter der sprache Kandan’s verstehen konnte 19, 18. 

3) dies eben ist ein hauptergebniß jener Abhandlungen über 
das Phönikische. 4) die zwei Aramäischen worte zur um- 
schreibung des Gilead nach einer eigenthümlichen ‘deutung Gen. 
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nicht auffallend, wenn so wie s. 446f. bei Damask vermuthet 
ist die Aramäischen völker während Israels aufenthalt in 
Ägypten weiter nach süden vorgedrungen waren und die 
Israeliten von ihren alten verwandten im norden gänzlich 
getrennt hatten; und es ist ein großer irrfhum wenn man 
in unsern zeiten von einem Aramäischen ursprunge der 
Hebräer oder doch von einer größeren äbnlichkeit gerade 
zwischen dem Aramäischen und Hebräischen geredet hat!). 

In religion und sitte blieben sie dagegen gewiß eigen- 
thümlicher, wie die ganze folgende geschichte zeigt. Und 
gewiß war der held welcher ein aus so verschiedenen be- 
standtheilen erwachsendes volk s6 zu einigen wußte daß 
es seinen doppelnamen zu führen stets für die höchste ehre 
hielt, im wirklichen leben sö groß daß er auch in der 
strenger so zu nennenden geschichte nicht minder als in 
der sage glänzen würde: nur daß sich von ihm nicht so 
wie von Abraham eine große urkunde aus weit früherer zeit 


31, 47 können mit dem ganzen verse alt seyn, und enthalten be- 
kanntlich das früheste zeugniß über das wesen des Aramäischen als 
besonderer sprache. 

1) dieser irrthum hat besonders zwei veranlassungen. Einmahl 
wird Jagob selbst und seine Mesopotamische verwandtschaft schon 
in alten schriften wohl zu den Aramäern gerechnet: allein wie dieses 
im sinne der alten erzählungen und auch noch bei dem Deuterono- 
miker gemeint sei, ist oben s.490f. hinreichend erläutert. Abraham 
selbst ward nie ein Aramäer genannt, und die Hebräer wußten sich 
stets von den Aramäern sehr verschieden. — Zweitens wurde es 
in den lezten jahrhunderten dieser geschichte bei Hellenistischen 
schriftstellern sitte Abraham oder sogar Mose (Philon’s Leben Mose’s 
I. c.2.7) gerne einen Chaldäer und die Hebräische sprache Chal- 
däisch zu nennen (wie besonders Philon dies liebt, II. p. 188 — 140. 
412 ff. Aucher II. p. 208). Allein diese verwirrung entstand nur aus 
den oben s.481f. angeführten ursachen; vgl. auch IV s.562. Selten 
ging ein schriftsteller so weit die Israeliten geradezu lobend die 
»abkömmlinge der Chaldäer « zu nennen, wie Judith 5, 6—9 und 
allerdings auch Jos. gegen Apion 1,13; indem aber dieser c.6 den 
namen Chaldäer nach der sitte seiner zeit dem der Philosophen 
gleichsezt, kann man auch dadurch leicht merken warum solche 
schriftsteller die Erzväter gerne von ihnen ableiteten. 
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erhalten hat, und wir daher zwar sicher aussagen können 


497er müsse auch im einzelnen ihun und lassen eine hohe 


geschichtliche erscheinung gewesen seyn, aber auf eine 
nähere und zusammenhangende vorstellung über das einzelne 
zu verzichten gezwungen sind, zufrieden die zerstreuten 
spuren der wirklichen anfänge dieser volksgeschichte auf- 
gezeigt zu haben. 


Die übersiedelung Israel’s nach Ägypten. 


Die vorÄgyptische zeit Israels hat demnach zwar auch 
schon eine eigenthümliche größe gehabt, worauf noch das 
spätere von der höhern religion ungebildete volk mit freude 
und stolz zurückblicken konnte; und jene unverdorbenere 
religion und einfach große gesinnung, welche seit Mose 
von dem gesezlichen volksleben unzertrennlich ist, mag ih- 
ren lezten fäden nach schon auf jener urzeit ruhmwürdige 
helden zurückgehen. Ein schwerzuermessendes geheimes 
band sich gleichbleibender gesinnung und folgerichtigen 
strebens zieht sich oft jahrtausende lang durch die ge- 
schicke eines volkes welches sein eigenes besseres leben 
nicht zerrütten läßi; und wenn noch die jezigen Deutschen 
in Arminius und seinem römischgesinnten bruder Flavius 
ein nur zu wahres bild ihres eigenen guten und bösen we- 
sens finden können, so mag auch manche eigenthümlich- 
keit des volkes Israel welche seit Mose schnell zu voller 
kraft sich entfaltet in jener fernen urzeit schon ihre ver- 
borgenere wurzel haben. 

Allein den anfang zur schärfern ausbildung der eigen- 
Ihümlichen lebensaufgabe dieses volkes können wir, wie 
schon s. 412 gesagt, erst in der Ägyptischen zeit finden. 
Ägypten war vielen zeichen nach sowohl durch seine schäze 
und reichthümer als durch seine unvergleichlich frühzeitige 
und hohe bildung für die vielen nochnicht so ausgebildeten 
‚völker rings um sein gebiet in der urzeit etwa dasselbe 
'was Athen und Rom in spälern zeiten für die nördlichen 


| vülker, ein magnet der alle anzog oder von sich stieß und 
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von dem alle anders weggingen als sie gekommen, eine ' 
hochschule für die wandernden die siegenden oder besieg-498 
ten völker. Mitzutheilen von künsten und erkenntnissen | 
des lebens hatte es sicher viel: aber auch des entarteien 
und abstoßenden besaß es frühe genug; und je wie ein 
frischer gebliebenes volk von seinen starken und mannich- 
falligen eindrücken sich bestimmen ließ, mußte es eine 
schärfere ausprägung seines wesens erhalten. Auch nach- 
dem es seit vielen jahrhunderten selbständigkeit und kraft 
verloren halte eine beute vieler Fremden nacheinander ge- 
worden, bewahrte es für die angrenzenden länder Asiens 
einen ähnlichen zauberischen reiz, wie noch die Tausend- 
undeine Nacht dies malerisch beschreiben: wie mächtig 
mußte es nun in jenen zeiten wirken, wo es nach dem 
zeugnisse seiner erst in unsern lagen wieder näher unter- 
suchten wunderbaren denkmale, wie sie besonders von Ro- 
sellini Wilkinson Lepsius einzeln genau abgebildet und be- 
schrieben uns jezt zur betrachtung vorliegen, in einer uns 
fast unerklärbaren blüthe von wohlstand und bildung sich 
befand! 

So gewiß aber Israel nur in enger berührung mit die- 
sem volke frühzeitigsier bildung den ersten schritt thun 
konnte der es in die höhere weltgeschichte der urzeiten 
einführte und in deren getriebe eng verflocht: ebenso un- 
verkennbar bildet wiederum der anfang dieser veränderung, 
nämlich die übersiedelung Israels nach Ägypten, nochimmer 
nur einen bloßen übergang von der vorgeschichte zu der 
eigentlichen volksgeschichte. Denn sowie die erzählung 
darüber jezt im A. T. enthalten ist, sind es nochimmer die 
zwölf stämme als einfache söhne Jagobs um welche sich 
die ganze geschichte drehet. Und so gewiß selbst der un- 
vergleichlich herrlichste von diesen söhnen, Josef, nach 
s. 413 im bewußtseyn der alten sage nie den drei großen 
volksvätern gleichgestellt, sondern wesentlich immer schon 
auf eine stufe abwärts von der erhabenen reinen vorge- 
schichte gerückt wurde: so fällt doch seine geschichte mit 
dem ausgange der Jagobs fast zusammen, und sterbend er- 
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scheinen beide fast untereinander ganz gleich. Auch ist 
es nochnicht eben dieser erste anfang der Ägyptischen zeit 
so hoch er übrigens ansich steht, in welchem schon die 

499knospe der großen geschichte sich entfaltet durch welche 
Israel unsterblich werden sollte. Wir müssen daher diese 
übergangsstufe hier noch im engern zusammenhange mit 
der Vorgeschichte betrachten und von der eigentlichen volks- 
geschichte trennen. 

Die nähere erkenntniß dieses anfanges der Ägyplischen 
zeiten Israels hat freilich bei der noch immer sehr großen 
entfernung der jahrhunderte und dem kargen quellenflusse 
ihre starken schwierigkeiten. Zwar werden hier die Bib- 
lischen nachrichten, welche ihrem umfange nach reicher 
scheinen als sie ihrem sirenggeschichtlichen inhalte nach 
inderthat sind, zum erstenmale von andern seiten her etwas 
zusammenhangender ergänzt: während Herodot’s und Dio- 
dor’s Ägyptische erzählungen über diesen entlegeneren ab- 
schnitt der geschichte sogutwie ganz schweigen, ist es ein 
glück daß von dem aus einheimischen guten quellen zu- 
sammengesezten werke Manethon’s über die 31 Ägyptischen 
Dynastien vom ersten menschlichen herrscher Mönes bis auf 
Alexander und die Ptolemäer einige freilich sehr dürftige 
und verdorbene auszüge in Eusebios’ Chronik, noch andere 
vermittelst des geschichtswerkes von Julius Africanus bei 
Georgios Synkellos!) sich erhalten haben; ein noch größe- 
res, dal) Fl. Josephus welcher in der Archäologie sich hier 
rein an Biblische und Jüdische quellen gehalten hatte ?), 


1) in der Bonner ausgabe der Chronographie an meheren stellen, 
bes. s. 99—146. — Auch solche trübe nachrichten wie die bei Tac. 
hist. 5,3 mögen ihrer lezten quelle nach auf Manethon zurückgehen. 
Über anderes wird unten bei dem auszuge Israel’s aus Ägypten ge- 
redet. 2) daß er indeß schon damals abweichende meinun- 
gen kannte, ergibt sich aus seiner beiläufigen erklärung »daß Israel 
nicht aus Ägypten sondern aus Mesopotamien abstamme« arch. 2: 
7,4: ein saz den er in den 2 BB. gegen Apion wider ausdrücklich 
genannte gegner ausführlich vertheidigt. Eines solchen irrthumes 
den lezten ursprung Israel’s aus Ägypten und Africa abzuleiten waren 
freilich damals nur Heiden fähig. 


nach Ägypten. 555 


durch den heftigen widerspruch einiger schriftsteller seiner 
zeit sich bewogen fand in sein werk gegen Apion zwei 
längere bruchstücke Manethon’s in aller ausführlichkeit auf- 
zunehmen). Allein schon Josephus konnte sich in dem 
für uns leider verlorenen werke Manelhon’s nicht wohl 
zurechlfinden und wandte die aus ihm entlehnten bruch-500 
stücke nur unter starken irrihümern auf die geschichte Is- 
raels an; und es ist schwer zu sagen wie viel die vorei- 
ligen bemühungen der Jüdischen und Christlichen Gelehrten 
jener zeiten um ausgleichung der Biblischen und der Ägyp- 
tischen nachrichten geschadet haben: der äußerst verwor- 
rene zustand in dem sich jezt die kurzen auszüge Mane- 
thon’s finden ist gewiß vorzüglich aus dieser quelle abzu- 
leiten. Den neuern Gelehrten aber haben die bis jezt von 
ihnen entzifferten Ägyptischen denkmale gerade über die- 
sen abschnitt der alten geschichte erst wenige zuverlässi- 
gere ausbeute gegeben: auch waren gerade die welche die 
Ägyptischen denkmale am richtigsten auslegen zu können 
glaubten und welche zumtheil wirklich unsterbliche ver- 
dienste in der enizifferung sich erworben haben, bis jezt 
fast am wenigsten in der fassung die Biblischen nachrich- 
ten unbefangen zu betrachten und zu vergleichen. Dazu 
ist die untersuchung der denkmale bis jezt weder ihrer 
zahl noch ihrer entzifferung nach vollendet; und neuen 
entdeckungen an ort und stelle sieht man gerade jezt wie- 
der entgegen?).. Was bei solchem zustande der quellen 


1) gegen Apion 1, 14—16 und 26 —31. 

2) seitdem dies 1842 geschrieben, erschien 1845 das endlich 
1857 mit 5 bänden vollendete werk Bunsen’s über Ägypten; ferner 
Böckh’s »Manetho und die Hundsternperiode«, dessen annahme daß 
Manethon’s zeitrechnung auch von Menes an auf einer künstlichen 
berechnung nach Hundsternumläufen von 1461 jahren beruhe mir 
nicht sicher bewiesen zu seyn scheint. Das große werk von Lepsius 
»Chronologie der Ägypter«, dessen erster band Berl. 1849 erschien, 
ist bisjezt nicht vollendet: doch erschien 1858 auch zu dessen vor- 
läufiger vollendung das »Königsbuch der alten Ägypter« mit den 
wichtigen urkunden. In den lezten jahren sind aber besonders von 
Mariette ganz neue nachgrabungen und erforschungen in den für 
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sich gegenwärlig mit sicherheit sagen läßt, ist etwa fol- 
gendes. 

1. Daß die ganze Hebräische fortbewegung vom hohen 
Norden her nur in dem reichen schönen Ägypten ihr leztes 
ziel erreichen konnte, ist nach s. 443 ff, schon aus den 
allgemeinen völkerverhältnissen jener zeiten sicher zu schlie- 
ßen. Wir besizen aber auch noch hinreichend deutliche 
zeugnisse daß diese große völkerbewegung auch sofern sie 
sich insbesondre an Abraham’s namen kämpft, von anfang 
an diese richtung nahm. Nach einer erzählung!) zieht 
Abraham sobald er in Kanäan sich niedergelassen, den- 
noch alsbald wenn auch nur auf kurze zeit nach Ägypten; 
nach einer andern?) wird Isaag nur durch einen Gottes- 
spruch vom ausführen desselben vorhabens abgehalten. 
Diese zwei erzählungen stammen zwar in ihrer jezigen 
gestalt erst vom vierten erzähler; und als bewegende ur- 
sache der wanderung nach Ägypten wird in beiden eine 
hungersnoth in Kandaan angegeben, als schwebte dem er- 
zähler in diesen darstellungen schon die folgende große 

50leinwanderung Israels der hungersnoth wegen vor, und als 
sollten diese zwei ältern Erzväter das vorspiel der großen 
Ägyptischen geschicke Israels geben. Wäre aber keine 
alte und zwar bereils schriftliche sage von Abrahams be- 
wegung bis nach Ägypten hin dem vierten erzähler zuge- 
kommen, so würde er solche darstellungen nicht gewagt 
haben; soviel läßt sich schon imallgemeinen aus der rich- 
tigen auffassung seines ganzen wesens schließen. Aber 
doch erhellt auch hieraus, wie dünn die erinnerung an die 
ersten Hebräischen wanderungen nach Ägypten zur zeit 
des vierten erzählers bereits geworden war. In desto vol- 
lerem glanze und in aller äußern klarheit erscheint dage- 
gen zwar bei ältern wie bei spätern erzählern im A.B. die 


diese geschichte wichtigsten nordöstlichsten theilen Ägyptens aus- 
geführt welche viele neue aufklärung versprechen; s. Revue archeo- 
logigue 1861 p. 249 f. 338 — 40. 1862 p.297 ff. Chabas in Langlois’ 
numismatique des Arabes p. 145 f. 

1) Gen. 12, 10— 20. 2) Gen. 26,1—6. 
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durch Josef vermittelte einwanderung Israels: allein auch 
dä ist doch alles diese entfernten zeiten betreffende sösehr 
aus rein Israelilischem standorte aufgefaßt und auf den 
ganzen zustand der innern verhältnisse Ägyplens ist dabei 
söwenig rücksicht genommen, daß wir die eigenen erzäh- 
lungen der Ägypter über diese großen geschicke damit zu 
vergleichen nur desto begieriger werden. 

Nun sieht man allerdings aus den bruchstücken Mane- 
ihon’s, daß vor der 18ten Dynastie, deren große macht und 
festen bestand die denkmäler sprechend genug bezeugen, 
Ägypten der schauplaz vieler und langwieriger kämpfe mit 
solchen völkern war welche die an ein vollkommen seß- 
hafıes leben gewöhnten Ägypter hirten (d. i. Nomaden) 
nannten, und gegen welche sie nach der erinnerung auch 
der Hebräischen sage!) noch lange zeiten hindurch einen 
tiefen abscheu hegten. -Nach den äußerst dürfligen bruch- 
stücken bei Julius Africanus und aus diesem wieder bei 
Georg. Synkellos bestand schon die l5te Dynastie aus Phö- 
nikischen (d. i. Kanäanäischen) fremdlingen welche 234 502 
jahre, die 16te aus anderen- hirten welche 518, die 17te 
wieder aus anderen 43 hirten und 43 Thebanischen d. i. 
einheimischen königen welche 151 jahre herrschten; nach 
den bruchstücken bei Eusebios und andern bestand Jdage- 
gen die I7te Dynastie 106 jahre lang aus denselben auch 
einzeln genannten Phönikischen hirtenkönigen welche dort 
der löten gegeben werden: hier sind in den einzelnen 
angaben deutlich verwechselungen und ungenauigkeilten 
eingerissen, welche ganz sicher zu heben uns bis jezt die 


1) Gen. 46, 34 vgl. 43,32. Nach den vielen sprechenden ab- 
bildungen auf den grabdenkmälern hatten die reichen Ägypter am 
besize vieler heerden und hirten vielmehr eine große freude. Und 
da die Ägypter wenigstens zur zeit Herodot’s (2, 46 f. vgl. 164) nur 
die Kaste ihrer schweinehirten für schlechthin unrein hielten die 
Kaste ihrer übrigen hirten aber höher ehrten, so wird man den 
ausspruch der Hebräischen sage auf die freien hirten und auf die 
älteren zeiten bald nach vertreibung der Hyksös beschränken müssen. 
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mittel abgehen !); imallgemeinen aber ist daraus mit recht 
auf eine lange macht von hirtenkönigen in Ägypten zu 
schließen. Josephus, welcher die reihe der Danastien außer 
augen läßı, gibt dagegen zwar über die hirtenkönige, welche 
nach Manethon auf Ägyptisch Hyksös hießen?), eine aus- 
führlichere erzählung welche ganz Ägyptische farbe trägt, 
und deren hauptinhalt ist daß sie, aus osten gekommen, 
leichten schwertschlags das land eroberten die städte ver- 
brannten die Tempel zerstörten und überhaupt die einwoh- 
ner sehr grausam behandelten; der erste könig, Salatis ge- 
nannt?), habe sich in Memphis niedergelassen, aber in der 
neugebauten stadt Avaris im Sethröischen Gaue östlich am 
503 Bubastischen Nilarme*) einen festen waffenplaz von 240,000 
kriegern und zugleich einen sommersiz sich erwählt um 
dort jährlich die krieger zu üben und zu belohnen, auch 
habe er aus furcht vor einem einfalle der Assyrer im osten 
noch mehere pläze stark befestigt; er 19 jahre lang herr- 
schend, Bäon 44, Apachnos 36 und 7 monale, Apophis 


1) Eusebios dachte, wie man aus seinem Canon (Chron. T.II. 
p. 78) sieht, bei dem namen der hirtenkönige an Joseph und seine 
brüder, war aber dazu gewiß durch den unten besprochenen irrthum 
des Fl. Josephus verleitet. 2) wenn manche Ägypter nach 
Manethon diesen namen lieber »gefangene hirten« erklärten, so war 
diese umdrehung des sinnes offenbar bloß ein spiel des wizes und 
spottes über diese einstigen herren des landes, wie nach Rosellini’s 
Monum. Storici Tab. XXVI—VIII (vgl. Lepsius®’ Denkmähler III. 61£. 
87 f. 109. 128f. 139 f.) die Shös auf den siegesbildern als gefesselte 
dargestellt werden; und es ist nicht abzusehen wie Rosellini diese 
geschichtlich undenkbare deutung billigen konnte. Josephus freilich 
ergriff sie gern um darin eine anspielung auf die bekannte gefan- 
genschaft Joseph’s in Ägyhten zu finden. 3) dieser name 
ist zu gut Semitisch uud stimmt zü treffend zu Gen. 42,6 als daß 
nicht der same Suites in den andern auszügen daraus verdorben 
seyn sollte. 4) dieses Avaris ist offenbar die von G. Syn- 
kellos bloß angedeutete stadt im Sethroischen Nomos welche die 
Hyksös baueten, und man sieht daraus auch daß bei Josephus der 
Saitische Nomos falsch statt des südwestlich von Pelusium liegenden 
Sethroitischen genannt ist. 
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(oder Aphöphis) 61, Janias 50 und 1 Monat, und Assis !) 
49 und 2 monate lang herrschend seien die 6 ersten kö- 
nige der Hyksös gewesen [alsob nach ihnen ein anderes 
herrscherhaus derselben emporgekommen wäre]; endlich 
nach 511 jahren hätten die könige der Thebais und des 
übrigen Ägyptens einen langwierigen krieg gegen sie glück- 
lich geführt, und der könig Misphragmuthosis?) habe sie in 
Avaris eingeschlossen; da sie sich aber hier sehr wohl 
verschanzten und vertheidigten, habe sein sohn Tethmosis 
(auch Tuthmosis, Thummosis und Thmosis genannt °)), ob- 
wohl mit 480,000 mann sie belagernd, ihnen freien abzug 
aus Ägypten bewilligen müssen; so seien sie 240,000 mann 
stark unversehrt ausgezogen und hätten aus furcht vor den 
[weiter nördlich herrschenden] Assyrern sich sofort in Judäa 
niedergelassen und Jerusalem erbaut. 

Diese erzählung trägt also zwar unverkennbare spuren 
guler erinnerung an sich, wie überhaupt die bruchstücke 
Manethon’s schon von der geschichte des ersten königs 
Menes an von einer für jene entfernten urzeiten sehr ge- 
nauen auffassung der ereignisse zeugen: ein zeichen der 
unvergleichlich frühen ausbildung von schrift und urkun-504 
denwissenschaft bei den Ägyptern. Die große stadt Avaris 


1) wofür in den andern auszügen vielleicht richtiger Archles, 
obwohl Assis wie Salatis ächtSemitisch ist (1712, Gewalthaber); ei- 
nen Aziz könig von Emesa nennt Jos. arch. 20,7.— Im J.K.5: 
9, 4 nennt Josephus beiläufig den könig unter welchem Abraham 
nach Agypten kam Nechao: dieser name kommt sonst nirgends vor 
und wir wissen nicht woher er ihn nahm, auch wiederholt er ihn 
bei dieser geschichte in der archäol. nicht; doch nennt noch Theo- 
pbilos an Autolykos 2,45 den ersten Ägyptischen könig nach der 
Sintfluth Neyaws. 2) bei Josephus ganz irrig Alıoyvayu., 
?4). deutlich aus M entstanden; das ! kommt sowenig im altÄgypti- 
schen (außer der Basmurischen mundart) wie im Zend vor. 

3) die ursprünglichste aussprache wäre aber Tötmöse d.i. Taaut- 
sohn, von dem gotte Taaut oder Töt geboren; das zweite glied ist 
von der Koptischen w. 2&C, mit langem «a im nennworte welches 
dann in ö umlautete; der große führer Israel’s Mose zog mann 
geworden wahrscheinlich vör sich einfach so und nicht mehr zugleich 
nach einem Ägyptischen gotte zu nennen. 
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an einem östlichen Nilarme, welche die Hyksös als großes 
befestigtes lager erbauen, weist durch ihre lage auf die 
richtung hin von welcher aus sie in Ägypten eindrangen; 
und läßt sich vollkommen mit Gilgal vergleichen, dem am 
westlichen ufer des Jordan gebauten festen lagerplaze Is- 
raels von wo aus es unter Josua und seinen nachfolgern 
Kanäan unterwarf (s. unten Bd. IL.) Zwar mögen die na- 
men Judäa und Jerusalem erst durch die zu Manethon’s 
zeiten seit vielen jahrhunderten ausgebildete geschichtliche 
ansicht von dem südlichen theile Kanaan’s in die erzählung 
gekommen seyn: denn der name Jerusalem ist zwar (wie 
Bd. III gezeigt wird) älter als David, aber ob hier in ver- 
bindung mit dem namen Judäa eine uralte siadt gemeint 
sei muß nach unsern heutigen erkenntnissen zweifelhaft 
gelten. Daß dagegen die furcht der Hyksös vor den As- 
syrern d. i. nördlichern völkern nicht ohne grund war und 
welche völker etwa unter diesem namen zu verstehen, da- 
rüber gibt das oben so oft angezogene stück Gen. c. 14 
einen willkommenen wink; und nicht nur Ktesias’ erzäh- 
lungen über ein uraltes Assyrisches reich sondern auch 
noch viele andre erinnerungen kommen dieser geschicht- 
lichen vorstellung zu hülfe, wie unten weiter zu sagen ist, 

Wenn aber Fl. Josephus unter den Hyksös nichts wei- 
ter als das nach Ägypten übersiedelte volk Israel, wenn 
er unter der verlreibung dieser Hirtenkönige sogar den 
auszug Israels aus Ägypten unter Mose verstehen will, so 
fällt er sichtbar in große irrthümer. Nichtnur muß er des- 
wegen (wie Bd. II weiter erklärt werden wird) eine spätere 
erzählung Manethon’s als gänzlich erdichtet verwerfen, und- 
das ohne gerechte ursache: auch diese erste erzählung selbst 
enthält ja keinen einzigen beweis däfür daß unter den 
Hyksös das volk Israel oder wenigstens dies volk allein zu 
verstehen sei, noch weniger weist sie auf Mose und die 
ar des auszug Israels unter ihm hin. Dazu verwirrt diese 
annahme die zeitrechnung im großen; die angabe daß 480 
jahre zwischen dem anfange des Salomonischen tempelbaues 
und dem auszuge aus Ägypten verflossen 1 Kön. 6, 1 und 
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die.entsprechende daß Israel 430 jahre in Ägypten weilte 
Ex. 12, 40 stammen nach s. 114. 121 f. aller wahrschein- 505 
lichkeit nach beide aus dem B. d. Urspp. und damit aus 
aller und aus sehr zuverlässiger quelle; sie bewähren sich 
bei jeder einzelnen untersuchung immer aufsneue, und sie 
bilden die beiden einzig sichern halte auf welchen alle 
zeitberechnung Hebräischer geschichten beruhet. Den be- 
ginn also des Salomonischen lempelbaues in die lezten jahr- 
zehende des 1lten jahrh. v. Ch. gesezt, fällt der auszug 
aus Ägypten um den ausgang des 16ten Jahrh. '). Indessen 
halten schon vor Josephus viele Gelehrte aus gründen wel- 
che später an ihrem orte erläutert werden sollen, die zeit 
des Auszuges aus Ägypten weiter hinaufgerückt: und Jo- 
sephus welcher in den BB. gegen Apion gegen damalige 
Heidnische schriftsteller die zwei säze beweisen will daß 
Israel nicht aus Ägypten abstamme und daß es ein sehr 
altes volk sei, ergriff mit sichtbarer hast jene erzählung 
Manethon’s von der einwanderung und wiedervertreibung 
der Hyksös, weil er, die einerleiheit dieser mit Israel an- 
genommen, dann Israel sowohl als ein von Ägyptern gänz- 
lich verschiedenes volk darstellen alsauch Mose bis 2000 
jahre vor seiner zeit hinaufrücken konnte?). Er hätte elwa 
dasselbe was er zur verlheidigung des guten namens sei- 
nes volkes beweisen wollte auf anderem und zwar siche- 
rem wege erreichen können: indem er aber diesen weg 
einzuschlagen unfähig war, gerielh er auf jenen abweg 
welcher die urgeschichte Israels um ihr licht bringt, uns 
jedoch den vortheil der wichtigen auszüge aus Manethon 
eingebracht hat. 

Josephus’ ansicht verlassend könnte man meinen man 


1) das nähere was die zeitrechnung betrifft wird unten erörtert 
werden. 2) daß Mose vor 2000 jahren gelebt habe und 
bis zur schöpfung 5000 verflossen seien, ist ein saz der sich durch 
alle gedanken und worte des Fl. Josephus hindurchzieht; man 
nehme nur die vorrede zur Archäologie, und die schrift gegen Apion 
1,1.7.8.16. Die jezige lesart arch. 8: 3, 1 stimmt damit freilich 
nicht überein. 

Gesch. d. v. Israel. I. Ste ausg. 36 z 
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müsse die Phönikischen hirtenkönige, von denen Eusebios 
und Synkellos reden {und gewiß hat sich auch Maneihon 
506dieses namens bedient), im nächsten wortsinne von einer 
einwanderung der Kanäanäer in Ägypten verstehen, viel- 
leicht von einer zeit her wo die Hebräer noch garnicht bis 
nach Kandan vorgerückt seien; man könnte weiter zum 
schuze dieser ansicht auf manche zerstreute thatsachen sich 
berufen, wie auf die große völkersage selbst welche Kandan 
als einen sohn Häm’s in ein sehr enges verhältniß zu Ägyp- 
ten seze (s. 343f.), auf das „Tyrische Lager“ welches in 
spätern zeiten zu Memphis war!) und vielleicht ein über- 
bleibsel Kanäanäischer bevölkerung von jenen urzeiten her 
wäre, u. a. Allein die zweite erzählung Manethon’s von 
der unten die rede seyn wird, würde dazu nicht stimmen; 
und auch ansich leidet diese annahme an unwahrscheinlich- 
keiten. Die Kanäanäer waren soweit wir sie in der ge- 
schichte verfolgen können keine hirtenvölker mehr, sondern 
längst über diese stufe hinausgegangen; auch solche stämme 
derselben wie die Amoräer welche nach s. 337 f. weniger 
den städtischen künsten und gewerben sich ergeben halten, 
erblicken wir nirgends noch als wandernd und als solche 
erobernde lagervölker wie Manethon die Hyksös anschau- 
lich beschreibt. Und wie sie nach der alten sage (s. 343) 
von einer ganz andern gegend her in das Jordanland 
kamen, so ging auch ihre richtung vonda den geschicht- 
lichen spuren zufolge vielmehr nach westen weiter, und 
nur des handels wegen wandten sie sich dem benachbarien 
Ägypten eifrig zu, waren aber auch vielen anzeichen nach?) 
als solche hier vonaltersher sehr willkommen, was kaum 
glaublich wäre wenn sie mit den den Ägyptern zum ab- 
scheu gewordenen birtenvölkern eins gewesen waren. — 


1) Herod. 2, 112. 2) vgl. noch aus späterer zeit Jes. 
23,3. Jos. gegen Apion 1,12; für die frühern zeugt der vielfache 
zusammenhang der Phönikischen gottesdienste und sitten aller art 
mit den Ägyptischen. Aber ein andenken daran ging sogar in die 
Griechische Mythologie über Apollod. bibl. 2: 1,4 (wo die 'Eyxıgon 
wahrscheinlich aus dem flusse Yin entstand). 
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Wir übergehen andere noch unwahrscheinlichere meinungen 
über die Hyksös, welche neuere Gelehrte aufgestellt haben‘). 
Ich habe vonjeher erkannt daß die Hyksös in einem507 
engeren verhältnisse zu den Hebräern stehen müssen, diese 
aber nicht in dem gewöhnlichen sondern in dem oben er- 
läuterten ältesten sinne des wortes verstanden in welchem 
sie im Jordanlande erscheinen. Sie kommen nach Manethon 
von den östlichen gegenden her, und werfen an der nord- 
ostgrenze Ägyptens ihr befestigtes lager auf wohin sie sich 
zu jeder zeit leicht zurückziehen können; sie heißen nach 
einer lesart selbst Phönikische hirten, welches, wenn man 
bedenkt daß die Griechen die bewohner Kanäans ohne un- 
terschied Phöniken oderauch Palästinäer nennen, mit He- 
bräischen hirten fast einerlei ist?). Ihre beschreibung als 
wander- und lagervölker stimmt genau genug zu den er- 
innerungen des A. B. an die urzeiten der von nordost 
immer weiter nach süden und nach Ägypten hin vordrin- 
genden Hebräer: denn daß die Ägypter nur die ihnen läs- 
tige seite an diesen eroberern hervorheben und ihre zer- 
störungslust schildern, kann nicht befremden. Die namen 
der 6 könige welche sich erhalten haben, weichen von 


1) wie die meinung Rosellini’s daß die Skythen seien: er glaubte 
nämlich mit Champollion die Shös der Hieroglyphen seien mit den 
Shetae (Chetae) einerlei, diese aber seien Skythen (Monumenti Stor. 
I. 1. s.173 ff. II. 1. s.56—68), nahm jedoch dies später allmählig 
ganz zurück ohne bestimmt auf etwas besseres zu kommen (H. I. 
s.433—45. 2. s. 246— 258). Inderthat sehen die Besiegten nach 
den abbildungen (I. T.XXVI) weit eher als Äeypten benachbarte 
wüstenbewohner aus: sie bringen Gazellen als huldigung dar. 

2) auch der hirt Philiis, dem die Ägypter nach Herod. 2, 128 
die Pyramiden des Cheops und Chephren aus haß gegen diese könige 
zuschrieben weil er um die zeit jener dort die heerden geweidet 
habe, würde, wenn sein name von den Philistäern entlehnt ist und 
die sage eine erinnerung an die Hyksös enthält, doch nur die ge- 
gend und das land andeuten aus welchem diese gekommen. Viel- 
leicht stammt aus jenem Alterthume sogar noch im Athiopischen 
der gebrauch des ZaeT eig. hirten für Riesen, wie es in B- 
Henökh und sonst oft vorkommt. 
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denen aller Ägyptischen könige ab, soviel auch dieser in 
den langen Manethonischen verzeichnissen sich finden; und 
nichtnur der erste könig Salatis (d.i. Herr) hat einen leicht- 
erkennbaren Semilischen namen, sondernauch der name 
des großen lagers Avaris oder Abaris!) bedeutet aller 
wahrscheinlichkeit nach nichts als eben Ebräisches lager ?). 
508Sie können endlich sehr wohl mehere jahrhunderte in Ägyp- 
ten geherrscht haben, ohne daß deshalb das Ägyptische 
leben mit seiner höhern bildung und wissenschaft viel zer- 
rüttet ward: denn auch nach jenen werten Manethon’s bei 
Josephus, wonach am ende die Thebanischen d. i,. süd- 
lichen und andern Ägyptischen könige plözlich gegen sie 
aufstanden und sie vertrieben, waren sie nichts als ober- 
herrn des landes, von ihren lehnskönigen umgeben und 
zufrieden ihre oberherrschaft von diesen anerkannt zu sehen. 
Welche Hebräischen völker aber imbesondern hier zu 
verstehen seien, ist damit noch nicht entschieden. Wir 
werden zwar soviel gleich erkennen daß unter dieser 
Ägyplischen eroberung, welche von Manethon (um, was 
hier genügend ist, imallgemeinen zu reden) weit vor das 
j. 2000 v. Chr. angesezt wird, der früheste zug von He- 


1) die lesart schwankt an beiden stellen wo die stadt erwähnt 
wird (gegen Apion 1, 14 und c. 26) zwischen 4ßaoıs und Adagıs. 

2) an der zweiten stelle sezt freilich Josephus hinzu, Abaris 
werde nach einer alten Theologie (d. h. die Göttersage) die stadt des 
Typhon genannt: aber damit soll wohl nicht der name Abaris er- 
klärt, sondern nur bezeichnet werden daß die Ägypter diese ihnen 
verhaßte stadt dem bösen Gotte zuschrieben. — Man hat nun in 
der neuesten zeit den stadtnamen Ha-vär wirklich in Ägyptischen 
schriftdenkmälern gefunden welche sich auf die zeit des Hyksös 
beziehen, s. de Rouge in der Revue archeol. 1860 p. 309f. 1861 
II. p.215. Brugsch Geograph. Inschriften I. s.51: allein die genaue 
lage dieser Hykösosstadt ist noch immer zweifelhaft; mit Tanis war 
sie gewiß nicht einerlei (s. unten und weiter Bd. II). Ob der name 
ursprünglich aus Ägyptischen worten erwachsen sei mag man weiter 
untersuchen: aber daß die Hebräer selbst erst ihren namen von 
diesem Avaris hätten (wie Brugsch Geogr. Inschriften I. s. 90 meint), 
ist eher die umkehrung aller geschichtlichen wahrheit. 
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bräern nach Ägypten zu verstehen sei, von dem die er- 
innerung eine spur erhalten hat: wir können also nicht an 
den zug des volkes Israel nach Ägypten denken, welches 
volk ja überhaupt nach s. 488 ff. eine spätere einwande- 
rung von Hebräern in Kanäan bezeichnet, und welches nach 
dem A. B. erst auf des in Ägypten schon mächtigen He- 
bräers Josef aufruf von Kandan nach Ägypten zieht, als 
vater Israel wie die sage erzählt bereits alt und grau war. 
Vieleher gehören gewiß die erinnerungen des A. B. an 
Abraham’s und Isaag’s verhältniß zu Ägypten hieher. Diese 
sind zwar nach s. 556f. in ihrem jezigen zustande sehr ab- 
geschwächt und sowohl in der sittlichen als in der ge- 
schichtliehen auffassung schon stark Mosaisch gefärbt; auch 
ist daß beider zug nach Ägypten wie der spätere zug Is- 
raels ebendahin nur eine hungersnoth in Kandan zur ur- 
sache hat, eine sehr allgemeine verstellung, da Ägypten 
den umwohnenden völkern leicht immer vonselbst als das 
land unerschöpflichen überflusses erschien. Aber in einem 
etwas ähnlichen verhältnisse zu Ägypten wie der dritte 
Erzvater stehen doch nach diesen sagen offenbar auch 
schon die beiden ersten, wiewohl Abraham’s baldiger rück- 
zug aus Ägypten und Isaag’s durch ausdrückliche göttliche 
warnung vereitelter plan dahin zu ziehen nur noch wie 
zwei vorspiele des folgenden großen zuges Israels dahin 509 
erscheinen der auch nicht für die dauer seyn sollte !). 
Auch Abraham’s wanderung geht doch nach dem grunde 
der alten sage vom entfernteren Norden bis nach Ägypten 
hin, und beide halten sich nach den beständigsten erinne- 
rungen dieser sage auch innerhalb Kanäans stets nur im 
Süden und dicht an der Agyptischen gränze auf (s. 437 f.). 
Von der andern seite aber wäre es ebenso ungeschichtlich, 
unter diesem volke der Hyksös nichts als Abraham und 
seine Angehörigen zu verstehen: er steht nur in der jezigen 
Israelitischen sage als der große vater aller Hebräer rings 


1) vgl. Gen. 46, 1—4 mit 26, 1f. und 12, 10—20, alles stücke 
welche durch hand und sinn des vierten erzählers gegangen sind, 
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um Kandan da; nach Gen. c.14 (s.410f. 440 ff.) war er 
aber ursprünglich nur ein einzelner mächtiger Hebräer in 
Kanäan gleich andern, sowie sein zug nach Ägypten noch 
nach der jezigen sage nicht von so großer wichtigkeit und 
dauer ist; und wenn Löt Ismael und die söhne der Qetüra 
ihm in der sage mannichfach untergeordnet werden, so 
sind wir nach s. 443 ff. genug vorbereitet darin nichis in 
jeder hinsicht schlechthin ursprüngliches zu finden. Daher 
ergäbe sich als die richtigere vorstellung daß die Hyksös 
aus den mannichfachen kleinern und größern völkerschaften 
bestanden, welche nur die gemeinsame Hebräische abkunft 
und dazu in jenen zeiten die gemeinsame wanderung nach 
Süden hin verband; welche theils nach Ägypten vordran- 
gen, theils sich auch in Kandäan und den umliegenden län- 
dern behaupteten, unddas wahrscheinlich in den mannich- 
fachsten hin- und herzügen von denen jezt kaum einige 
entfernte erinnerungen sich erhalten haben; und unter 
welchen Abraham nur ein einzelner fürst und held war. 
Wirklich kommen nun auch noch andere spuren dieser vor- 
stellung zu hülfe. Die Midianäer und Qänäer unter wel- 
chen Mose (wie unten auseinanderzusezen) bei seinen be- 
strebungen für Israel so viele hülfe fand, können nach 
Manethon’s berichten selbst zu den einst aus Ägypten ver- 
5l0triebenen Hyksös gehören und desto eher Mose’n kräftig 
beigestanden haben; es kann nicht umsonst seyn daß die 
älteste sage Ismael’n eine Ägyptische mutter und ein Ägyp- 
tisches weib gibt!) und ihn bis dicht an Ägypten wohnen 
lässt?2); und Löt zieht, nach der darstellung des vierten er- 
zählers zwar in dem stücke Gen. 12, 10—20 nicht aus- 
drücklich, aber desto deutlicher in dem stücke Gen. 13, 
1-18 wo er sich strenger an die alten quellen halten 
mochte, mit Abraham nach Ägypten. 
Wir müssen uns hier aber aus s. 363 f. besonders noch 
erinnern daß auch die Arabische sage ihrem eignen volke 
eine uralte eroberung Ägyptens zuschreibt. Die meisten 


4 


1) Gen. 16,1.7.14. 21, 9.14. 21. 2) Gen. 21,21. 25, 18, 
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nannten die "Amaleqäer als den besondern Arabischen stamm 
dem dieser ruhm gebühre; andere die “Ädäer !), einen ebenso 
uralten stamm, dessen name in der Bibel sich nicht findet. 
Wie wir diese sage durch Islämische schriftsteller über- 
kommen erhalten haben, erscheint sie freilich schon auf 
gelehrte weise mit Biblischen ansichten nnd nachrichten 
mannichfach gemischt, und hat sichtbar erst dädurch ihre 
bestimmtere ausprägung empfangen. Die aus Arabischem 
blute entsprossenen Pharaonen sollen in der stadt Awar 2) 
gewohnt, unter Jagob und Josef ja noch unter Mose dort 
geherrscht haben; auch die namen einzelner von ihnen 
werden sehr bestimmt angegeben, und klingen allerdings 
stark Arabisch aber mit einigen fremdarligen zusäzen welche 
die vorgefallene mischung desto deutlicher bezeugen °). 
Man kann hier unmöglich verkennen daß alle diese erzäh- 
lungen, sowie sie jezt lauten, erst durch den eifer die51ll 
Voränischen sagen namentlich auch die über Josef /s. unten) 
mit sonst bekannten geschichten zu mischen und zu be- 
reichern entstanden sind; schon im ersten jahrhunderte des 
Isläm’s kann dieser neue eifer thälig genug gewesen seyn. 
Dennoch aber läßt sich nicht leugnen daß ein andenken an 
eine einstige Arabische eroberung und langjährige beherr- 
schung Ägyptens sich unter den Arabern noch zur zeit 
Muhammed’s erhalten haben konnte: solche erinnerungen an 
eine eigne einstige größe verlieren sich nicht leicht völlig 
aus dem andenken irgendeines volkes; und erst auf einem 
solchen grunde konnten dann in der zeit des jungen Isläm’s 


1) s. die nur zu kurzen auszüge bei Caussin de Perceval im 
essai sur l’histoire des Arabes T.I. p.7— 13. 2) verkürzt 
aus jenem Avaris s. 564: hier merkt man am deutlichsten die ge- 
lehrte einmischung der Hyksös-Erzählung; aber Awar soll gar an 
der stelle des spätern Alexandrien gelegen haben! 3) s. die 
namen bei Vägidi expugn. Aeg. ed. Hamaker p. 41. 60 ar. Tabari 
chron. I. p.209f. 261f. Adulfid. hist. anteisl. p. 30. 70. 100. Ab- 
dalhakami lib. de historia Aegypti antiqua ed. Karle. Gott. 1856. Es 
sind immer nur die der Pharaonen unter Josef und unter Mose; 
der name Arsläus woraus in den meisten hdschr. Aräsha entstand, 
‚weist auf den Manethonischen Archles zurück. 
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die gelehrten erzählungen über die Hyksös eifrig hervor- 
gezogen werden und mit den volkserinnerungen sich stärker 
mischen. ‚Allerdings sezte schon Manelhon hinzu einige 
hielten die Hyksös für Araber !): allein so wichtig uns nach 
unserer betrachtung dieser kurze zusaz milrecht scheinen 
muß, so ist er doch zu beiläufig als daß aus ihm allein die 
späteren Arabischen erzählungen hätten entstehen können. 
Die bloßen namen “Amaleq ?) und noch mehr “Äd mögen 
dabei nur um die uralten zeiten zu bezeichnen später ge- 
braucht seyn, beweisen aber zugleich daß diese erzählun- 
gen ihrer lezten quelle nach nicht aus Josephus und den 
KVV. flossen. 

Wir müssen also zugeben daß eine uralte gewaltige 
völkerbewegung von Norden bis nach Ägypten hin statt- 
fand, in welche auch Abraham obgleich nur als ein gerin- 
gerer fürst verschlungen ward, welche die völker die das 
später sogenannte nördliche Arabien bewohnten in haufen 
nach Ägypten trieb und die wir doch auf keinen andern 
lezten namen zurückführen können als auf den der Hebräer. 
Inderthat fällt dadurch ein erster lichtstrahl in die dunkeln 
verhältnisse der urwelt: innere streitigkeiten von der einen 
seite, von der andern das erste emporkommen der Assyri- 


1) tıvis de Atyovow airovs Apaßas sivaı Jos. gegen Ap. 1, 14; 
auch der Griechische Mythos bringt Arabien in ältester zeit in enge 
verbindung mit Agypten Apollod. bibl. 2:1, 4.5. 2) zwar 
wird “Amaleg Num. 24, 20 ausdrücklich ein »uraltes volk« genamnt: 
aber daß diese späterhin kaum viel verstandene und beachtete stelle 
allein fürsich die Muslimischen Gelehrten dähin gebracht hätte von 
diesem volke als ihrem eigenen uralten zu reden, ist nicht denkbar. 
Vielmehr hat sich in e\,® vol. mit 2977 Tjob 8, 14 noch ein ächt 
Agyptisches wort aus der Hyksöszeit sowohl bei den Arabern als in 
Israel erhalten, bei beiden etwas verschieden im laute. Denn dies 
wort entspricht dem nugawis, nur daß es ohne den Äoyptischen 
Artikel geblieben ist; und stammt mit dem wechsel von p und m 
gewiß von EPNME heilighum, wie man auch die Pyramiden als die 
ältesten heiligthümer nennen konnte. Erst weit später ist dasselbe 
mit dem Artikel als b g? ja der bedeutung eines gewöhnlichen hei- 
ligthumes ins Arabische gekommen, s. Gött. Gel. Anz. 1856. s. 1069 f. 
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schen oder vielmehr Aramäischen macht im Norden mag 
die Hebräer vorwärts nach Süden und mit den urvölkern 
Palästina’s und des nördlichen Arabiens vereint bis nach 
Ägypten getrieben haben, wo sie das reich der „Hirten- 
könige“ gründeten. So hätten jene jahrhunderte zuerst 
dieselben langwierigen und höchst verschiedenartigen kämpfe 
der Asiaten mit Ägypten gebracht welche sich dann zur 
zeit der spätern Assyrer Chaldäer und Perser, und noch 
einmal zur zeit der Islämischen Araber Perser und Türken 
wiederholten. 

Wenn wir indess weiter bedenken daß die Ägyptische512 
erinnerung stets von meheren herrscherhäusern der Hyksös 
redet die aufeinander gefolgt seien und zugleich von deren 
furcht vor der Assyrischen macht berichlet, ferner daß das 
völkergewirre in dem benachbarten Kanäan uralt ist aber- 
doch etwa in denselben zeiten entstanden seyn muß wo 
jene verschiedenen Hyksös in Ägypten herrschten und auf 
wiederholte große umwälzungen im besize der beiden be- 
nachbarten länder hinweist: so können wir doch noch 
manches hier etwas genauer erkennen, wenn wir alle die 
übrigen zeugnisse und spuren hinzunehmen die uns ent- 
gegenkommen. Man kann sich dann alles einzelne was 
wir aus der großen geschichte jener vielen jahrhunderte 
noch näher wiedererkennen, etwa in folgender weise am 
richtigsten denken. 

Die ansiedelung der Kanäanäer in dem von ihnen dann 
beständig so genannten lande mag in die mitte des dritten 
jahrhunderts fallen: schon als Abraham in dieses land ein- 
drang, wohnten sie dort längst, ist die alte erinnerung '). 


1) wirklich können die worte Gen. 12,6. 13, 7 unmöglich aus- 
sagen wollen damals als Abraham in das land kam sei dieses über- 
haupt nichtmehr seit der Sinflut zeiten menschenleer gewesen; denn 
dies versteht sich im anfange des dritten Weltalters nach dem 
grundsinne aller alten sagen vonselbst, da etwas der art nach Gen. 
11,1 nur im anfange des zweiten denkbar ist. Folglich liegt in 
jenen worten daß diese bestimmten bewohner die Kanäanäer damals 
schon im lande gewesen, ein gegensaz zu den früheren die wir 
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Aber die ureinwohner deren Semitische sprache nach s. 549 f, 
immer der grund der landessprache blieb, mögen dadurch 
gedrängt selbst schon stark suf Ägypten sich geworfen ha- 
bnn, als durch den im hohen norden ausgebrochenen kampf 
zwischen Hebräern und Aramäern jene sich machtvoll im- 
iner weiter nach südwesten vorschoben und Ägypten er- 
oberten, Ihre fürsten die Hyksös konnten sich nun im nörd- 
lichen und miltleren Ägypten jahrhunderte lang ruhig ge- 
nug behaupten, nachdem sie unter vielen kämpfen die 
Ägyptische herrschaft weit nach süden zurückgedrängt hat- 
ten; und sie halten lange gewiß mehr unter sich selbst 
und gegen die wiederholten stürıne von Asien her als ge- 
gen die Ägypter zu kämpfen. So nahmen sie denn immer 
mehr die so glänzenden und dazu längst geheiligten herr- 
schersitten der alten Ägyptischen Pharaonen an, und mein- 
ten wohl auch dadurch ihre doch immer vielfach bedrohte 
macht desto leichter schüzen zu können: jähnlich wie spä- 
ter die Parthischen könige scheinbar ganz in die Griechi- 
sche bildung eingingen. Abraham und Josef kommen nach 
den schilderungen des Pentateuches wie an den hof rein- 
Ägyptischer Könige: doch das hindert nicht daß, die damals 
im nördlichen Ägypten herrschenden fürsten Hyksös seyn 
konnten. Eine gewisse mischung der ganzen Ägyplischen 
und Hebräischartigen Hyksösbildung mußte schon deshalb ein- 
treten: sonst aber hielten diese völker sich in sprache sitten 
und glaubenssäzen (religionen) offenbar sehr eigenthümlich 
und von den Ägyptern entfernt, auch darin schon dem in 
mancher hinsicht ihnen folgenden volke Israel sehr ähnlich. 
Inderthat ziehen sich die spuren der sehr eigenthümlichen 
bildung welche so unter diesem offenbar sehr geweckten 
volke frischen lebens auf dem boden altÄgyplischen weis- 
heit und kunst sich erhub, noch deutlich genug bis tief in 
die folgenden jahrhunderte hinein, sosehr wir übrigens be- 


eben ureinwohner nennen. Und die bemerkung wird auch nur ein- 
gefügt um anzudeuten daß eben diese schlimmsten und feindselig- 
sten völkerschaften, die Kanaanäer, damals schon im lande gewesen: 
wie dieser gegensaz dann 13,13. 15,16 klar hervortritt. 
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dauern müssen daß wir heute von ihnen nur noch so we- 
nig näheres wissen. Von ihnen rührt z. b. unstreitig der 
name Ägyptens her welcher sich dann von ihnen zu allen 
Semitischen völkern verbreitet haben muß); und manches 
andere der arl wird unten an verschiedenen stellen weiter 
erwähnt werden. Wir können jedoch heute auch soviel 
erkennen daß ihr herrschersiz lange gerade in der stadt 
Sso’an oder (wie die Griechen nug nach einer andern 
mundart sie nannten) Tanis an dem von ihr später genann- 
ten östlicheren Nilarme war und daß diese stadt ihre größe 
und ihren alten ruhm ihnen verdankt. Denn das andenken 
an die gründung und älteste geschichte dieser stadt hat 
sich sogar in Israel sehr lange erhalten ?), als wäre es die 
einzige alte Ägyptische stadt deren ursprung man noch so 
genau wulite und mit dem der ältesten und berühmtesten 
Kanäanäischen städte lebendig zusammen hielt. Und wäh- 
rend diese stadt in den zeiten vor den Hyksös nie der 
stammsiz eines ächt Ägyplischen herrscherhauses gewesen 
war, wurde sie später auch für mehere der ächt Ägypli- 
schen Dynastien, namentlich die 21ste und 23ste, der mittel- 
ori der herrschaft. Aber auch der name der stadt selbst?) im 


1) Mißrdim oder später verkürzt Mißr, woüber s. die Jahrbb. ‘ 
der Bibl. wiss. X s.174. Wiefern die den Phöniken und Ägyptern 
gemeinen götter z. b. die Kabiren etwa aus der Hyksöszeit seyn 
mögen, verdient nähere untersuchung, vgl. Raoul-Rochette in den 
Memoirs de l’acad. des inser. 17,2 p. 873 f. 2) »Hebrön 
wurde 7 jahre vor dem Ägyptischen Tanis’ erbauet« Num. 13, 22 
aus dem B. der Urspp. 3) schon die eben erwähnte bezeich- 
nung des B. der Urspp. »das Ägyptische Tanis« klingt alsob es auch 
außer Ägypten städte dieses namens geben konnte: und wirklich 
geht j2% auf die ächtArabische w. er? wandern, reisen zurück; 
auch zeigt dieser Arabische laut wie leicht hier der zischlaut mit 
dem t wechseln konnte, obwohl jener im lande selbst sich bis heute 
in dem namen u erhalten hat. Da nun der name auch im 
Koptischen aaane oder zanm (ganz verschieden von dem Ober- 
ägyptischen sun, welches die Griechen ebenfalls Tanis nannten) 
lautet, so ist schon deshalb unwahrscheinlich daß es mit dem s. 564 
erwähnten Avaris einerlei sei, wie Brugsch Geograph. Inschriften I. 
8.88 ff. und de Rouge meinen. 
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Semitischen als wanderung bedeutend scheint von anfang 
an den siz der Könige der wandernden hirten d. i. der 
Hyksös zu bedeuten). 

Wenn Jie Spätern dagegen von einem mächtigen As- 
syrischen reiche als zur zeit der Hyksös’ ‚bestehend und 
diese bedrohend reden, so kann man es ungewiß lassen 
ob die große nördliche macht damals schon so wie später 
Assyrien hieß oder nicht. Aber gewiß ist nach s. 447 ff. daß 
die Aramäer schon um jene zeiten mächtig von nordosien 
gegen südwesten drängten. Die vier verbündeten könige 
gegen welche Abraham nach s. 431f. 441 zu kämpfen hat 
und durch deren rasche besiegung er sich auch um die 
Kanäanäer verdient macht, kamen von nordosten?) her, und 
wären wohl gerne auch in Ägypten plündernd eingefallen. 
Noch die späteren Armenier haben eine dunkle erinnerung 
daß ihr reich gegen das ende des dritten jahrtausends vor 
Ch. begonnen habe); und nichts hindert uns anzunehmen 
daß dies mit den gewaltigen völkerbewegungen jener ur- 
zeiten im zusammenhange stehe. 

2. Bei diesen umständen ist es nun sofort auf den 
ersten blick zwar weniger schwer zu begreifen wie das 
Hebräische volk Israel nach Ägypten übersiedelt werden 
konnte, zumal wenn zur zeit seiner übersiedelung etwa die 
Hyksös noch irgendwie geherrscht haben sollten; aber desto 


1) dazu kommen nun die wichtigen ausgrabungen auf dem alten 
boden von Tanis welche in neuester zeit Mariette besorgte: die 
dabei gefundenen denkmäler ganz eigenthümlicher art weisen auf 
die Hyksös zurück und bestätigen wie gewiß sich unter diesen die 
Ägyptische kunst neu gestaltete und wie sehr jene diese liebten; 
vgl. außer dem s.555f. angeführten die Revue de l’instruction publique 
1862 Avr. p. 25ft. 2) ob Ellasar’s lage in Oppert’s Expedi- 
tion scient. en Mesopotamie Il p. 224 richtig bestimmt sei, muß sich 
erst weiter erweisen, vgl. die Persische meinung darüber in Chool- 
son’s Überresten der Altbabylonischen Lit. s. 19, 3) vgl. St. 
Martin Memoirs sur /’Armenie I. p. 407 ff. — Auf solche uralte 
verhältnisse müßte es auch zurückgehen wenn der Polyhistor Alexan- 
der Judaea und Idumaea (nach Steph Byz. unter den wörtern) Semi- 
ramis’ töchter nannte. 
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dunkler ist uns dabei sofort die nähere erkenniniß sowohl 
der äußeren als der innern zeitverhältnisse in welche die 
dauernde übersiedelung Israel’s fiel. Ganz eigenthümliche 
verhällnisse müssen doch wieder bei diesem einzelnen volke 
geherrscht haben, schon weil wir wissen dal es nach der 
übrigen Hyksös vertreibung noch lange zeiten dort bleiben 
konnte; denn nichtbloß die unten Bd. II ausführlich zu er- 
läuternde alles entscheidende stelle desselben Manethon’s 
über den wirklichen auszug des volkes Israel aus Ägypten 
sondernauch die s. 114 ff, besprochene zeitrechnung 1Kön.6, 1 
mit den übrigen spuren bezeugt sicher daß es erst in weit 
späterer zeit und daß es damals sogut wie allein Ägypten 
verließ. Wirklich liegt hier ein dunkel vor, welches wir 
aus den bisjezi zugänglichen quellen durch kein ganz nach 
wunsche einfaches klares zeugniß lichten können, Wir 
müssen daher, um wenigstens so nahe als möglich an das 
dunkel zu treten, mit dem äußerlichsten anfangen was sich 
sicherer bestimmen läßt, mit der genauern zeilrechnung 
nämlich der übersiedelung Israels nach Ägypten. 

Daß Israel 430 jahre in Ägypten wohnte Ex. 12, 40, 
ist nach s. 121f. das alte und schon seiner stellung zu- 
folge sehr zuverlässige zeugniß des B. d. Urspp., welches513 
wennauch vielleicht nicht auf das einzelne jahr, doch gewiß 
auf das jahrhundert und wohl auch auf das jahrzehend 
zutreffen wird. Zwar läßt sich mit einem gewissen scheine 
ein einwand gegen seine richligkeil erheben. Wenn näm- 
lich Abraham im 75ten jahre nach Kanäan kommt und zu- 
sammen 175 jahre lebt im 100 jahre aber den Isaaq er- 
hält, der 180 jahre lebende Isaag sodann im 60ten jahre 
den Jagob erhält, welcher in seinem 130ten jahre nach 
Ägypten kommt): so ist unläugbar daß das B. d. Urspp. 
gerade 215 jahre, die hälfte jener 430, auf den aufenthalt 
in Kanädan sezte. Dies zusammentreffen der 430 und 215 
Jahre kann nun umsoweniger zufällig seyn da wenigstens 
die zeitbestiimmungen in der Erzvälerwelt offenbar nur nach 


1) Gen. 12, 4. 21, 5: 25, 7. 26. 47, 9 vgl. v. 2. 
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runden verhältnissen gegeben wurden. Nun findet sich 
aber statt der 430 jahre in der Alexandrinischen über- 
sezung sowie im Samaritanischen texte diese selbe zahl 
zwar nicht schlechthin umgeändert aber durch einen zusaz 
im texte in einen völlig verschiedenen sinn gestellt: indem 
es nämlich hier heißt Israel habe in Ägypten und in Kandan 
430 jahre gewohnt, werden sichtbar die jahre des lebens 
der 3 Erzväter in Kandan sö eingerechnet, daß auf den 
aufenthalt in Ägypten gerade nur die hälfte mit 215 jahren 
fallen soll: und so wurde es dennauch bei solchen schrift- 
stellern welche der LXX gern folgten?) allgemeine sitte nur 
215 jahre auf den aufenthalt in Ägypten zu rechnen. Al- 
lein jene lesart verräth sich schon dädurch als eine ge- 
machte, daß in ihr der name Israel nichteinmal recht paßt, 
da doch auch der beiden ersten Erzväter aufenthalt in Ka- 
näaan in die zahl eingeschlossen werden müßte; daher denn 
der Cod. Alex. der LXX mit dem Samaritanischen texle al- 
lerdings sehr folgerichtig auch noch die worte „und ihre 
Väter“ nach Israel einschalte. Wir können folglich in 
dieser lesart nichts finden als den versuch eine schwierig- 

5l4keit die man in der zeitrechnung gefunden zu haben 
glaubte, auf bequeme weise zu heben; sowie die lezten 
jahrhunderte vor und die ersten vier bis fünf jahrh. nach 
Chr. voll sind von solchen wohlgemeinten aber meist un- 
glücklichen versuchen, gewisse schwierigkeilen die man in 
der geschichte fand auf leichte art zu entfernen. Der dorn 
woran man sich hier stieß, war gewiß?) die unmöglichkeit 
die an anderen stellen des Pentaleuches?) bestimmten an- 
gaben des lebens der vier stammväter fortlaufender reihe, 
nämlich 


1) wie der Apostel Gal. 3,17. Dagegen zählte der Antiochener 
Theophilos un Autolykos 3,9. 24 noch immer 430 jahre Israel’s in 
Ägypten: und er spricht mehr in einem größeren zusammenhange 
über die zeiten. 2) man sieht dieses auch deutlich aus dem 
Seder Olam r. c.3. 3) Ex. 6, 16—20 und 7,7 vgl. Deut. 34,7. 


Nun. 14, 34. 
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Levis auf ©... 137 jahre, 7 
Qehathisfien ziirnız ald3hse 
SAtoramı ae Be la — 


Mose’s beim auzugee 80 — 
zusammen 487 jahre. 
mit jenen 430 jahren sö in übereinslimmung zu bringen, 
daß Qehälh’s geburt noch vor die übersiedelung nach Ägyp- 
ten fällt?) und die freilich nicht bestimmten jahre wo Qe- 
häth als vater noch mit “"Amräm, dieser als vater noch mit 
Mose zusammenlebte, davon abgezogen werden: denn dann 
würden, angenoınmen dal der vater den sohn im 30ten 
jahre erhielt, nur 140 jahre bleiben; es könnten aber auch, 
wenn er ihn erst um das 65te oder 70le jahr erhielt, bloß 
215 jahre bleiben. Der anstoß ist freilich desto stärker, 
da es das B. d. Urspp. seibst ist in welchem alle diese 
lebensbestimmungen mit jener allgemeinen angabe der 430 
jahre friedlich nebeneinanderstehen. Allein hieraus folgt 
inderthat nichts weiter als daß die bestiimmungen der ein- 
zelnen lebensjahre der stammväler aus einer ganz andern 
lezten quelle floßen als die allgemeine angabe der zeit des 
wohnens Israels in Ägypten: und während jene allen zei- 
chen nach (vgl. s. 37. 305) durch den strom der sage ge- 
gangen sind, kann diese sehr wohl aus einer sirengern 
zeiterinnerung abstammen, welche sich auch bei andern 
völkern z. b. Ägyptern oder Phöniken schriftlich erhalten 
haben mochte, da das B. d. Urspp. auch von der genauen 
zeitrechnung der erbauung so uralter städte wie Hebron515 
und Tanis in Ägypten weiß (s. 80); sodaß eben aus dem 
widerspruche der beiderseitigen zeilberechnungen sogar ein 
starker grund zum schuze der 430 jahre sich erhebt. Wir 
kommen also auf die vollen 430 jahre zurück: und diese 
zahl fand auch unstreitig an dieser stelle der älteste leser 
vor den wir nachweisen können, der fünfte erzähler näm- 
lich, wie wir aus seiner Prophetischen abrundung dieser 
zahl zu 400 jahren in der stelle Gen. 15, 13 schließen 
müssen. Ja es haben sich auch noch vollständigere ge- 


1) nach Gen. 46, 11 vgl. v. 26. 
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schlechtsverzeichnisse erhalten wonach sich die zahl dieser 
jahre ganz hinreichend als richtig ergibt'). 

Freilich erhebt sich nun sofort die neue schwierigkeit, 
daß die 215 jahre der Erzväter in Kanaan unmöglich ohne 
irgend eine beziehung auf diese 430 als das doppelte der- 
selben zahl zu denken sind, sodaß man meinen könnte die 
430 seien rein aus künstlicher verdoppelung jener 215 
hervorgegangen. Allein wenn auf einer der beiden seiten 
eine künstlichkeit anzunehmen ist, so wird man nach dem 
eben bemerkten sowie nach den obigen auseinandersezun- 
gen über die Erzväterwelt nicht lange zweifeln, daß viel- 
mehr die bestimmung der allgemeinen dauer des lebens der 
3 Erzväter in Kanaan erst aus einer spaltung der 430 
jahre in ihre 2 hälften entstanden ist, indem gerade die 
hälfte dieser jahre für jene dauer der hinlänglich weite 
und passende kreis schien (vgl. s. 465 f.). 

Die richtigkeit dieser 430jährigen dauer der wohnung 
Israel’s in Ägypten angenommen, ergibt sich die zeitrech- 
nung der Ägyptisch -Israelitischen dinge imgroßen folgen- 
dermaßen. Israel zog nach Manethon’s unten zu bespre- 
chender erzählung unter einem könige Amenophis aus 
Ägypten: vergleichen wir die 480 jahre zwischen dem an- 
fange des Salomonischen tempelbaues und dem auszuge aus 
Ägypten mit der Ägyptischen zeitrechnung nach Manethon, 
so fallen die drei herrscherhäuser vor dem aus der spä- 
tern geschichte Salomo’s und aus der Rehabeam’s?) bekann- 


1) nach 1 Chr. 7, 20—27 und dem richtigen verständnisse dieser 
worte folgen sich von Josef bis zum großvater Josua’s (vgl, Num. 
2, 18) gerade 10 geschlechter, wenn das 122 einmahl v. 25 hinter 
akedel ausgefallen ist; man braucht dann das geschlecht für jene 
zeiten durchschnittlich noch unter 40 jahre anzunehmen, und kommt 
doch zu den 430 jahren. Ein so genaues verzeichniß erklärt sich 
gerade bei Josef’s und Josua’s hoher fürstlicher bedeutung leicht; 
die geschlechter Levi’s wurden dagegen erst von Ahron und Mose 
an ebenso genau verzeichnet. Ein ähnliches beispiel kürzerer und 
längerer geschlechtsverzeichnisse desselben langen zeitraumes s. oben 
8.37, 2) 1Kön. 11, 40 vgl. v.18. 14, 25 ff. 
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ten könige Sesonchis, dem anfänger des 22ten oder Buba- 
stischen hauses, gerade in diesen zwischenraum, indem 
das 19te haus nach Afrikanus 209, nach Eusebios 194 jahre, 516 


— 2te — — —_ 135, — at 7 
— 2le — — —_ 130, — —., :130..— 
alle also zusammen — = 474, — — 496 Jahre!) 


herrschen, die kleinere zahl der jahre des 20len hauses 
(wo die jahre der einzelnen könige bei beiden schriftstel- 
lern ausgelassen sind) bei Africanus aber von der kleinern 
des 19ten bei Eusebios etwas ausgeglichen wird: auch die 
größere gesammtzahl von 496 jahren zu grunde gelegt, 
kommen wir dadurch noch nicht über diesen zeitraum hin- 
aus, da der tempelbau im 4ten jahre Salomo’s anfing, Se- 
sonchis aber der nur 21 jahre herrschte jedenfalls in das 
spätere alter Salomos fällt. Das berühmte 18te Ägyptische 
Herrscherhaus, das blühendste und längstherrschende von 
dem wir genaueres wissen, schließt nun nach allen berich- 
ten die reihe seiner 16 oder 17 könige mit Amenophis, 
welcher nach Eusebios 40 nach Afrikanus 19 jahre herrschte, 
eine abweichung die man gewiß nur aufrechnung der ab- 
schreiber sezen kann: aber wie lange dieser Amenophis 
auch geherrscht haben mag, immer kann der auszug Israels 
in seine zeit fallen 2), und wir haben so eine höchst be- 
deutlsame übereinstimmung der nachrichten Manethon’s und 
des A. B., welche (wie unten zu zeigen) sonst weit von 
einander abzugehen scheinen. Da nun das 13te herrscher- 
haus nach Eusebios 348, nach Africanus?) 263 jahre sich 


1) Böckh s. 262.313 will bei dem 21sten hause statt 130 bei 
Africanus 114 lesen: ich gehe darauf hier nicht weiter ein, da doch 
an dieser stelle nicht viel darauf ankommen würde. 

2) s. darüber weiter unten bei Mose. 3) der aber hier 
sicher sich versah. Über die zahl .393 in den auszügen bei Jose- 
phus s. unten bei Mose. — Über die gründe welche man neuer- 
dings wiederum gegen die zahlen 430 und 480 vorgebracht hat, 
habe ich in den G@ölt. Gel. Anz. 1850 s.817 ff. 1851 s. 425 ff, 1858 
s. 1448 ff. geredet. Man hat sich dabei sehr stark auf die schrift 
von Engelstoft (historia populi Judaici biblica usque ad occupationem 
Palaestinae ad relationes peregrinas examinata ‚et digesta. Havn. 
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517behauptete, so fällt die übersiedelung Israels nach Ägypten 
noch mitten in die zeit der Hyksös, sobald man diese nicht 
“mit Eusebios bloß auf 106 jahre ansezt, welches als den 
berichten bei Josephus sowohl als bei Africanus völlig wi- 
dersprechend gewiß eine zu kurze frist wäre. 

Damit stimmen die wennauch sehr schwachen erinne- 
rungen der Israelilischen urgeschichte völlig überein: Israel 
erscheint danach als ein jüngeres später als andere Hebräi- 
sche völker nach süden vorrückendes volk, ganz so wie 
es hienach auch nach Ägypten später als diese kommt; und 
ein hauptzug der sage ist ja immer geblieben daß Josef 
schon vorher in Ägypten war, und dort der machthaber 
des landes geworden dann seine brüder eben dahin rief 
und ihnen eine wohnung anwies. In diesem bilde des 
mächtigen bruders der den 12 Stämmen den weg nach 
Ägypten bahnte, hat sich garnicht so undeullich ein anden- 
ken an das geschichtliche verhältnil} zwischen Israel und den 
übrigen Hyksös erhalten, welches wir uns nach den vollständi- 
ger gebliebenen Ägyplischen nachrichten zu denken haben. 

3. Die dunkelste stelle dieser für die Spälern fast 
verklungenen geschichten bleibt also die frage wie Israel, 
nachdem es unter dem schuze der herrschalt der verwand- 
ten Hyksös nach Ägypten gekommen, durch deren verlrei- 
bung nicht auch aus dem reizenden Nillande hinausgewor- 
fen wurde, sondern vielmehr noch während fast der gan- 
zen dauer der die Hyksös besiegenden mächtigen 41dten 
Dynastie in Ägypten bleiben konnte? Dies räthsel löst 
sich nicht dädurch daß man annähme Israel sei einfach 


1832) berufen, als welche bewiesen habe daß Mose erst um 1350 
aus Ägypten gezogen sei und der aufenthalt Israel’s in Ägypten nur 
etwa 100 jahre gedauert habe: ich habe jezt diese schrift geprüft, 
finde sie aber sehr schwach und ungenügend. — In der neuesten 
zeit haben sich zwar auch Vic. de Roug& und Brugsch der meinung 
Bunsen’s und Lepsius’ angeschlossen daß der auszug Israel’s aus 
Ägypten in das j. 1314 vor Chr. falle, wodurch dann auch die 
ganze Hyksöszeit viel später beginnen würde: allein die rechten 
beweise dafür fehlen bisjezt; vgl. Gött. Gel. Anz. 1858 s. 1448 ff. 
und was darüber unten Bd. II weiter zu sagen ist. 
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von den neuen siegern unterworfen und habe es vorge- 
zogen als unterworfenes volk in Ägypten zu bleiben, wäh- 
rend die ihm verwandten völker völlige vertreibung oder 
(wenn man es so auffassen will) rückkehr in ihre ältern 
wohnungen östlich von Ägypten vorgezogen hätten: denn 
von Ägyplischer knechtschaft weiß zwar die Israelitische 
sage viel zu erzählen, aber nicht alsob diese knechtschaft 518 
viele jahrhunderte lang gesezlich bestanden habe, sondern 
als wäre sie einseilige neuerung eines „königs der Josef 
nicht kannte“ gewesen, wogegen Israel sich zulezt mit vol- 
ler entrüstung erhob ; und wie Israel wirklich Ägypten wie- 
der verläßt, zieht es gerade nach der ältesten erzählung!) 
in voller rüstung und in wohlgeordnetem heere aus: wie 
aber konnte ein über drei jahrhunderte lang völlig geknech- 
tetes volk sogleich in voller rüstung ausziehen? und wie 
besonders in Ägypten, dessen wehrlose einwohner, sobald 
nicht große innere entzweiungen den streit beförderten, 
sich nie mit einigem erfolge gegen eine im ganzen lande 
mächtige herrschaft erhoben haben? — Dazu weiß die Is- 
raelitische erinnerung nicht das mindeste von einer spal- 
tung welche zwischen Hebräischen völkern in Ägypten vor- 
gefallen wäre und wobei Israel allein unter allen sich den 
Ägyptern sei es durch unterwerfung oder durch freiwilligen 
übertritt angeschlossen hätte: Josef, schon früher mit sei- 
nen söhnen in Ägypten anwesend und einem wenigstens 
seinen sitten nach ächtÄgyplischen herrscherhause?) dienend, 
ruft das übrige Israel aus Kanäan zur ehrenvollen .nieder- 
lassung in Gösen d. i. der östlichsten mark Ägyptens, dies 
ist der wesentlichste inhalt der Israelitischen erinnerung 
über den anfang seiner verbindung mit Ägypten. 

Fassen wir dies alles lebendig zusammen, so wird 
schwerlich eine andere vorstellung über diese durch ältere 

1) Ex. 13,18; vgl. Bd... 2) wollte man auch auf 
solche einzelne zeichen wie das Agyptische wort des königlichen 
befehles Gen. 41,43 kein gewicht legen, so würde doch dasselbe 
aus der ganzen haltung der erzählungen folgen, ‚besonders aus den 
äußerungen über den damaligen abscheu der Agypter gegen die 
hirten 46, 34. 
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zeugnisse bisjezt nichtweiter aufzuklärenden verhältnisse 
übrig bleiben als folgende. Der kleinere theil Israels wel- 
chen die jezige erinnerung mit dem namen und ruhme Jo- 
sefs bezeichnet und der im wesen aus den später sich tren- 
nenden zwei stämmen Efräim und Manasse besteht, war am 
frühesten nämlich schon unter den Hyksös nach Ägypten 
übergesiedelt: und bis auf diesen anfang der übersiede- 
519lung Israels nach Ägypten mag sich die erwähnte zahl der 
430 jahre zurückbeziehen. Vielleicht kann man auch als 
sicher annehmen dal der stamm Benjamin mit bei der ersten 
einwanderung war, theils weil noch ein zug der jezigen er- 
zählung entfernt darauf anspielen könnte !), theils weil dieser 
stamm gerade in den frühesten zeiten stels eng mit Josef 
zusammenhängt. Und unstreitig war Josef ein großer 
bildner und erheber seines volkes, zugleich ein wahrer 
machthaber in Ägypten wie schon sein name (welcher sich 
seiner urbedeulung nach ?) ganz dem lat. Augustus ver- 
gleichen läßt) aussagt; nicht umsonst führte Israel bei sei- 
nem auszuge aus Ägypten seine Mumie wie ein heiligthum 
mit sich und bewahrle sie aufs sorgfältigste bis sie nach 
eroberung Kanäan’s zu Sikh&m beigesezt ward), welche 
stadt jahrhunderte lang ein versammlungsort der gemeinde 
blieb: aber zum vater und einzigen helden seines früh be- 
deuisamen stammes mag er eben erst durch seine geschicht- 
liche größe und die wohlthaten die er wie dem ganzen 
volke so besonders seinem slamme erwies erhoben seyn 
(vgl. s.547 f). Welche schicksale dem helden in Ägypten 
widerfuhren ehe er machthaber ward und ganz Israel dahin 
zog, ist der sirengern geschichte nach wohl nie auszu- 
machen: das unrecht indeß welches er nach der alten volks- 
sage dort zu leiden halle, das gefängniß aus dem er zu 


1) Gen. 42, 15 ff. 2) abgesehen nämlich von den nur 
aus dem oben s. 540 f. erläuterten sinne und zusammenhange der 
ganzen jezigen erzählung fließenden zwei worterklärungen die sich 
Gen. 30, 23 f. zusammengehäuft haben. 3) nach dem älte- 
sten geschichtswerke Gen. 50, 25. Ex. 13, 19. Jos. 24, 32 vgl. mit 
Gen. 48, 22. 
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Pharao gerufen ward, konnte leicht noch einen. andern 
zwist zur ursache haben als den mit Polifar’s weibe, wel- 
cher (wie unten gezeigt wird) erst vom vierten erzähler m 
diese geschichte eingeflochten ist. Denn könnte man an- 
nehmen was sich aus den geschichtlichen verhältnissen wie 
sie oben dargelegt wurden imgroßen leicht vonselbst ver- 
stehen läßt, daß dieser kleinere theil Israel’s in ernstlichen 
zwist mit den verwandten Hyksös und dadurch in. gefähr- 
liche noth gerieth, so würde sich sofort erklären wie er 
bei der vertreibung der Hyksös sich dem Ägyptischen könige 
anschließen, .wie sein held Josef sich um Pharao und das 
land ein großes verdienst erwerben, aber erst dädurch 
daß er den übrigen stärkern theil Israels an die östliche 
Mark zog sein werk krönen konnte. Wie die Römer in 
den zeiten ihrer siege und ihrer bedrängnisse sich gern 
der Deutschen gegen die Deutschen bedienten, so konnte 
dem neuen Ägyplischen herrscherhause bei der vertreibung520 
der Hyksös schwerlich etwas erwünschter seyn als ein noch 
unverdorbeneres rüstiges Hebräisches volk gegen die andern 
zu gebrauchen; die kämpfe: mit den Hyksös welche nach 
Osten zurückflohen aber gewiß noch lange an den grenzen 
des schönen landes auf gelegenheit zu neuen einbrüchen 
lauerten, müssen nach der sache selbst. wie nach den häufig 
auf solche kämpfe anspielenden denkmälern sehr lange 'ge- 
dauert haben: und wie die neuere Europäische, bildung 
sich erst durch die Militärgrenze gegen die Türkei wirksam 
geschüzt hat, so mag damals Josef unter des Ägyptischen 
königs gutheißen und befehle das ganze Israel aus Kandan 
gerufen und zur grenzhut des reiches gegen neue angriffe 
der Hyksös nach Gösen übergesiedelt haben. 

Für diese ansicht sprechen alle einzelnen geschicht- 
lichen merkmale, dagegen keines. Das land Gösen mag, 
wie in den jezigen erzählungen gesagt wird, für ein hir- 
tenvolk ein sehr guler theil Ägyptens!) seyn: aber gewählt 


1) nicht viel mehr als dieser sinn liegt in den ausdrücken 
Gen. 45 , 18. 20. 47, 6. 11 vgl. mit 45, 10. 46, 28. 47, 1—4. 
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ist es doch für Israel sichtbar zugleich als die östliche 
grenzmark des landes und als äußerstes vorlager gegen 
die Arabische wüste hin, woher die Hyksös leicht wieder 
eindringen konnten !). Daß Israel in jenen frühen zeiten 
ein sehr kriegerisches kräftiges volk war, ist schon s. 543 
gezeigt: und wohlgerüstet zieht es am ende wieder aus 
(s. 579). Wie sogar der ganze weitere verlauf und der 
schluß dieser Ägyptischen zeit für Israel nur sö sich leicht 
verstehen lasse, wird unten deutlich erhellen. 


Josef nach der Israelitischen sage. 


Die Israelitische sage indeß, wie sie in ihrer eigen- 
thümlichen weise so hoch ausgebildel uns jezi vorliegt, 
stellt die übersiedelung nach Ägypten nichtmehr deutlich 
in diesen größern zusammenhang, wie etwa die nähern 
zeitgenossen sie aufgefaßt haben mögen. Vielmehr hat 
sich während der schönsten jahrhunderte des lebens und 
denkens der in Israel herrschenden wahren religion ein 
besonders tiefer gedanke und eine herrliche anschauung 
von dieser immer tiefer in das andenken an den so wun- 
derbar großen sohn Jagob’s wie hineingeflüchtet und hin- 
eingebildet, und so ihr erst ihre jezige verklärte gestalt 
gegeben. Ein hauptzug und trieb der wahren religion wie 
sie in Israel immer mehr sich in geist und leben des vol- 
kes einsenkte, geht auf die förderung des sinnes für die 
rechte liebevolle häuslichkeit und auf die ausbildung des 
ebenso warmen als feinen gefühles für sie. Es ist der 
ächte sinn für häuslichkeit in jedem hause der sich in die- 
ser religion immer reiner verklärte; es ist aber auch der 
sinn für warme heimische zusammengehörigkeit in dem 
ganzen großen hause der gemeinde und des volkes, wel- 
cher sich bei diesem volke um so notwendiger ausbildete 
je mehr es sich seiner religion nach unter allen völkern 
vereinzelt fühlte. Die welt der Erzväter wurde ihm also 
auch nach s. 416ff. zu dem erhabenen hause der vorzeit 


1) über die lage Gösen’s s. weiter Bd. 2, 
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in dem es die besten vorbilder für alle seiten der schönen 
häuslichkeit nicht umsonst suchte und deren gestalten es 
immer lieber in diesem sinne sich neu verlebendigte. Aber 
dort sind es mehr väter und mülter die als vorbilder des 
hauses ewig glänzen: däs des besten bruders und des 
engen schönen zusammengehörens aller brüder fand das 
vo!k im lichte seiner religion erst bei Josef, und hielt bei 
ihm dies verklärte andenken um so leichter allein fest je 
mehr er nach s.553f. sich noch nahe genug an die licht- 
welt der Erzväter anschließt. Die 10 oder 11 brüder 
kommen mit allem Ihrigen auf den ruf des &inen in Ägyp- 
ten mächtig gewordenen bruders in das fruchtbare land 521 
Gösen und unter Pharao’s schuz: das ist der kurze grund- 
gedanke welcher hier in fester erinnerung geblieben ist. 
Nur das glück aus einem lande wechselnder fruchtbarkeit 
wie Kanäan ist in das weit beständiger fruchtbare Ägypten 
versezt zu seyn, der ruf des mächtigen Ägyptischen bru- 
ders dem alle freudig folgen, und das schöne sichwieder- 
zusammenfinden aller glieder des volkes in Ägypten bildet 
nun die einfachsten hervorragenden züge einer sage, der 
man es leicht ansieht daß sie nicht sowohl von der Ägyp- 
tischen seite oder von der Josefs als vielmehr aus der 
mitte der großen erst durch Josef nach Ägypten übersie- 
dellen dann durch die höhere religion gebildeten menge 
entsprungen ist und deren empfindungen darstellt. — Frei- 
lich muß noch eine nähere ursache dieser übersiedelung 
des ganzen volkes nach Ägypten angegeben werden: aber 
als solche erscheint wiederum nur eine sehr allgemeine, 
welche nichtbloß einmal sondern sehr oft vorkommen kann. 
Da Äoypten in allen umliegenden ländern weit und breit 
als das schöne land überfließender fruchtbarkeit und einer 
fast unmöglich durch mangel völlig versiegenden lebensfülle 
bekannt ist, und da es gewiß in jenen urzeiten ebenso wie 
späterhin oft durch seine kornkammern den hungersnöthen 
der nachbarländer abgeholfen hatte: so lag es nahe Josef 
den machthaber in Ägypten zugleich als den vorsorglichen 
hausvaler vieler länder zu denken, der in einer länger an- 
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haltenden hungersnoth auch sein eigenes volk, gleichsam 
damit einem möglichen mangel bei ihm für alle künftigen 
zeiten vorgebeugt würde, zu sich nach Ägypten gezogen 
habe. Man sieht daraus zugleich mit welchem auge die 
völker in Kanäan schon in sehr frühen zeiten auf das korn- 
reiche Ägypten hinblickten: und es ist ganz entsprechend 
aber zugleich für die Mosaische religion sehr bezeichnend, 
daß der vierte erzähler diesen unschuldigen grund auch 
auf die züge Abrahams und Isaags nach Ägypten über- 
trägt (s. 556). 

So ist es denn wunderbar zu sehen welche möglich- 
keit zu weiterer ausbildung in diesem allerdings in jener 
weise immer mehr beschränkten einfachen grunde alter 
sage gegeben war; noch wunderbarer, bis zu welcher herr- 

522lichen gestalt der keim dieser sage unter der erwärmenden 
sonne einer religion wie die Mosaische ist sich endlich 
entwickelt hat. Da die häupter der 12 stämme unter sich 
als brüder erscheinen, Josef aber dann jedenfalls als un- 
endlich weit über die andern brüder hervorragend zu den- 
ken war, so ermißt man leicht voraus welchen fruchtbaren 
boden hier die sage fand um die alten erinnerungen an 
die übersiedelung der stämme auf Josefs geheiß in einem 
entsprechenden brüderlichen und häuslichen bilde aufzu- 
fassen. Dazu konnten feststehende vorstellungen über die 
verhältnisse der stämme untereinander, wie diese in den 
nachMosaischen zeiten sich ausgebildet hatten, leicht auch 
in die bestimmtere auffassung und wiederbelebung der alten 
sage von Josef einwirken, ähnlich wie Jagob und Esau als 
stammväter in der sage zugleich nach dem unterscheiden- 
den wesen der: beiden ihnen entsprechenden völker ge- 
schildert werden (s. 430 ff... Und so ist es inderthat hier 
äußerst lehrreich zu sehen, durch welche wendungen hin- 
durch die sage über Josef sich endlich zu der vollendeten 
überaus reizenden gestalt ausgebildet hat, in welcher sie 
ein ewiger besiz der welt zu werden würdig ward und 
worin sie uns zugleich als schönes denkmal und zeugniß 
des aliHebräischen geistes überhaupt dienen kann. 
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Aber wie bei Abraham nach s. 431 ff, sich ein uraltes 
schriftstück abgerissen erhalten hat aus welchem für uns 
noch ein sehr helles licht auf die volle ernste wirklichkeit 
seiner einstigen geschichte zurückfällt, ähnlich redet für 
uns noch wie aus einem weit früheren zeitkreise heraus 
wenigstens ein dichterisches stück über Josef in dem segen 
Jagob’s Gen. 49, 22 — 26: 


Sohn einer fruchtrebe ist Josef, 
sohn einer fruchtrebe am quell, 
wuchernder sprossen an der mauer !). 
Da grollten ihm und schossen, 
da befehdelen ihn die herren der pfeile: 
doch blieb im kräftigsten sein bogen, 
doch blieben flink die arme seiner hände — 
von den händen des Gewalligen Jagob’s, 
von da wo ist der hirt des Israel- Steines ?); 
vom Golte deines Vaters — so helfe er dir; 
ünd vom Allmächtigen — so segne er dich 
mit segnungen des himmels vonoben, 
segnungen der flut die unten ruhet, 
segnungen von brust und leib! ?) 


1) die fruchtrebe NIS soll nicht auf Rahel sondern auf Efrdim 
anspielen, ganz nach dem sonstigen geiste dieser segensworte; übri- 
gens muß man sich entschließen 773% NY22 zu lesen »töchter « 
d.i. zweige, sprossen des wachsens, wucherns. Gleich der anfang 
versezt uns also nur in das landschaftliche der großen fruchtbarkeit 
des bodens Efräim’s: diese fülle zog ihm den neid der mächtigsten 
brüder zu. 2) d.i. vom himmel, wo der am h, steine 
(s. 492.507) verehrte hirtengott mit seinen gewaltigen händen herab- 
reichend Josef’s hände im kampfe stüzte; vgl. auch Ex. 17,12, 79 
ist das gegentheil von 722 dort und würde nicht ebenso treffend 


mit ho = sa eisen zusammengestellt. Dieselbe wendung sezt 
sich alsdann v.25 nur fort um von ihr aus rasch zum reinen segen 
für die zukunft überzugehen. Für "70 NN ist wahrscheinlich mit 
dem Sam. ® DN zu lesen. 3) d.i. segnungen allseitiger 
fruchtbarkeit, des bodens durch regen und thau von der einen 
und durch quellen von der andern seite, und alles lebenden von 
mensch und thier (dies alles liegt unstreitig zusammengehäuft in 
den worten dieser drei kleinen zeilen, und so vollschwer ist die 
ganze rede des langen segens!). 
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Deines vaters segnungen überragten den gipfel der ewigen berge, 
die grenze der uralten hügel: 
kommen sie auf Josef’s haupt, 
und den scheitel des Gekrönten seiner brüder!) 
und gewiß kann keine dichterrede alterihümlicher seyn als 
diese ist. Die sprache selbst ist hier noch so schwer be- 
weglich und vor fülle gleichsam niedersinkend wie es in 
gleicher weise auch in den sonst erhaltenen ältesten lie- 
derstücken nicht der fall ist; aber auch die einzelnen worte 
sind so ungewöhnlich und die bilder so kühn und so steil 
wie sonst nirgends. Führt uns nun schon die farbe der 
sprache und der dichtkunst in das höchste alter hinaus, 
sodaß wir behaupten können wennauch der bekannten kunst 
solcher dichtungen nach nicht der sterbende Erzvater diese 
zeilen im groben wortsinne selbst gesprochen habe, so 
müssen sie doch von einem dichter noch aus der zeit vor 
Mose abstammen’?): so leitet uns der inhalt der zeilen aufs 


1) alsob doch der segen dieser fruchtbarkeit bei Josef nochnicht 
hinreiche, wird ihm zulezt noch der ganze unendlich hohe segen 
gewünscht den Jagob selbst genoß. Das 2te MINI ist mit eh 
zUoyos zusammenzustellen und nur wegen des wortspieles gewählt; 
außerdem ist 7% "777 zu lesen und /TINN von TAN abzuleiten ; 
vgl. schon LB. s.481 der 7ten ausgabe. Zwar könnte man meinen 
der sinn der worte lasse sich auch sö fassen »Deines Vaters seg- 
nungen überragen die segnungen der ewigen berge, die lust (nach der 
sonstigen bedeutung des ’7INM) der uralten hügel, nämlich etwa 
alle die fruchtbarkeit der berge und hügel; ja man könnte so 
einen noch näheren zusammenhang zwischen den segnungen v.25 
und diesen v.26 finden. Allein das wortspiel wäre dann sehr un- 
klar, und ein wort wie 70T sehnsucht, lust kann nicht soviel als 
fruchtbarkeit des bodens bedeuten; wenig würde es auch passen 
die segnungen welche der vater gehabt habe oder die er spende 
(wenn man das wort so fassen wollte) seien besser als die v.25 ge- 
nannten göttlichen. Sehr treffend ist dagegen hier zulezt die hin- 
weisung auf die so ungemein hohe macht welche Jagob einst be- 
sessen habe und die nun Josef’en zufallen sollen. 

2) der ganze segen Jagob’s wie er Gen. c.49 erscheint, ist 
zwar nach s. 104 ff. aus der zeit Simson’s, und damit schon ver- 
hältniBmäßig sehr alt: aber dieser besondere ausspruch über Josef 
unterscheidet sich seiner ganzen art.nach dennoch wieder so sichtbar 
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allernächste in die ungemischte wirklichkeit der ältesten 
zeiten selbst hinein. Wir sehen hier sogleich vorne wie 
Josef mit dem alten stamme Efräim noch ganz anders in 
die engste verbindung gesezt wird als später (s. 547 f.\, wäh- 
rend am ende auf eine macht und erhabenheit Jagob’s als 
eines fürsten hingewiesen wird von welcher wir in den 
gewöhnlichen erzählungen über ihn kaum eine ahnung em- 
pfangen würden. Auch was von Gott als dem Hirten des 
sfeines Jagob’s geredet wird, athmet die vorMosaischen zei- 
ten. Aber was von Josef selbst ausführlich und klar genug 
ausgesagt wird, ist das denkwürdigste. Weil er schon von 
vorne an der gesegnetste war und dann, als er eben des- 
halb von den heftigsten feinden aufs schwerste angefochten 
wurde, mit götllicher hülfe sich nicht überwinden ließ, so 
wünscht ihm der Erzvater nicht nur allen irdischen segen 
sondern auch die forisezung seines von ihm selbst erfah- 
renen doch noch viel höheren geistigen an, indem er ihn 
eben zum Gekrönten seiner brüder und damit nun zu seinem 
eignen nachfolger ernennt: dies ist der einfache sinn jener 
für uns leicht so dunkel gewordenen worte. Wurde aber 
Josef damit über seine brüder erhoben, so versteht sich 
daß seine mächtigen kriegerischen widersacher über die er 
zulezt so erhoben wird eben seine brüder gewesen waren): 
dies müssen also noch ganz andere innere kämpfe gewe- 
sen seyn als jene bösen knabenspiele zwischen den brüdern 
von welchen jezt die geschichte Josef’s als knaben erzählt; 


und so nothwendig von allen den übrigen daß man ihn für weit 
älter als diese ja für das muster und den uns erkennbaren frühesten 
anfang einer solchen dichtungsweise überhaupt halten muß; ähnlich 
wie auch im Mosesegen Deut. c. 33 gerade das stück über Josef 
v.13—17 von dem dortigen dichter aus einem früheren, obwohl 
keineswegs an alter mit unserem stücke zu vergleichenden entlehnt 
seyn muß. S. darüber schon die @ött. Gel. Anz. 1862 s. 1192. 

1) man darf dabei auch nicht an die kämpfe zwischen den 
stämmen zur Richterzeit (s. Bd. II) denken: das wäre nur etwa 
denkbar wenn der dichter derselbe wäre welcher die übrigen segen- 
sprüche Gen. c. 49 verfaßte, nicht aber wenn die zeilen aus jener 
viel älteren zeit abstammen. 


588 Josef 


und wir werden so durch diese ältesten worte in die ganze 
ursprüngliche rauhe wirklichkeit der ältesten kämpfe von 
stämmen Israel’s mitten hineinversezt. Damit in einem 
möglichen zusammenhange stehend hat sich merkwürdiger- 
weise bei dem freilich sehr späten Artapanos!) die vor- 
stellung erhalten, Josef habe, von seinen brüdern bedrängt, 
selbst Arabische nachbarvölker gebeten ihn nach Ägypten 
mitzunehmen, eine vorstellung welche die einfachste von 
allen ist, am deutlichsten einen zusammenhang Josefs mit 
den Hyksös erkennen läßt und am leichtesten zu den er- 
zählungen des dritten verfassers über die Midianäischen 
kaufleute die Josef nach Ägypten brachten hinführen konnte; 
sie könnte also (da außerdem der dritte erzähler dem äl- 
testen viel folgt) sich zufällig aus einer ältesten quelle er- 
halten haben. 

Vor allem jedoch verdient der erläuterte dichterspruch 
selbst an dieser stelle unsre volleste aufmerksamkeit. In 
ihm und in dem oben s. 382 vorgeführten Lamekh -liede 
besizen wir jezt die einzigen überbleibsel Hebräischer dicht- 
kunst aus jenen uralten zeiten vor Mose, und können an 
ihnen: deutlich genug erkennen wie gewiß alle Hebräische 
dichtkunst in solche urzeiten zurückreicht. Sie war damals 
ihrem bloßen baue nach schon wesentlich ebenso wie wir 
sie später von Mose und David an finden: aber welcher 
ganz andere geist durchwehete sie noch, ammeisten in dem 
Lamekh-liede welches noch aus der zeit vor Abraham ab- 
stammen und wie ein ächtes volkslied aus der lezten hei- 
math des urvolkes im Norden mitgebracht seyn mag. Aber 
auch in dem Jagob’s-spruche begegnen wir noch auf jedem 
schrilte einem geiste der uns aufs lebendigste in jene ur- 
zeiten vor Mose zurückversezt; ja die möglichkeit der bil- 
dung solcher Orakel selbst können wir hier noch in der 
nächsten nähe schauen. Daß der geist eines hehren Vaters 
je machtvoller er einst im leben war desto unverlilgbarer 
auch nach dem tode unsichlbar über den Seinigen schwebe, 


1) bei Euseb. pr. ev. 9,23 vgl. II. s. 118. 
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daß vor allem die drei Erzväter noch immer durch ein 
geheimnißvolles band verklärten mitlebens und mitfühlens 
ihrer gemeinde wunderbar nahe seien, war nach s. 424 
ein glaube welcher sich zwar noch sehr lange auch in dem 
Mosaisch umgebildeten volke Israel erhielt. Aber am näch- 
sten und am gewaltigsten mußte dieser glaube in jenen 
urzeiten herrschen wo der sinn des menschen und der 
geist des volkes sich nochnicht so leicht an der vollen 
wahrheit und herrlichkeit des Gottes sammeln und empor- 
richten konnte welcher erst durch Mose das einzige höchste 
gut Israel’s wurde. Bei den Ägyptern führte ein solcher 
glauben an das undämpfbare fortleben des geistes großer 
Todten früh zu dem Todtenorakel, welches allen zeichen 
zufolge nirgends so früh und so machlvoll ausgebildet wurde 
als in jenem zauberlande und in seiner künstlichen aus- 
bildung aber auch seiner frühen abergläubischen entartung 
sich von dort erst über die benachbarten länder verbreitet 
zu haben scheint. Es ist nun schon ein zeichen der seit 
Abraham in Israel angestrebten reineren religion daß sich 
unter ihm während jener zeiten und in Ägypten selbst statt 
des gemeinen Todtenorakels ‘ein solches ringen um das 
vernehmen der stets neu auflebenden reinen stimme des 
Erzvaters zeigt, welche nirgends näher zu suchen war als 
dä wo es sich um das wohl oder wehe seines ganzen vol- 
kes handelte. Und so sind solche Jagobstimmen (um sie so 
zu nennen) in jenen urzeiten am nächsten zu erwarlen; 
alles was später so mannichfach in ähnlichem sinne von 
Jagob’s und anderer Erzväter verklärten stimmen durch 
dichter und dichterische erzähler laut wird!), ist nur eine 
noch viele jahrhunderte lang sich fortziehende nachbildung, 
bis man in noch späteren zeiten wagte auch von Mose?) 
und wieder später auch von noch späteren Heiligen?) solche 


1) Gen. 49,1 — 21.27; dann stellen wie Gen. 12,1—3 bei dem 
vierten, wie 27, 27—29.39 f. bei dem fünften erzähler der Urge- 
schichten, wie oben s. 154 ff. weiter erklärt wurde. 

2) Deut. c.33 vgl. oben s. 187 f. 

3) im B. Daniel. Alles das machte also eine besondre dichteri- 
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verklärte stimmen laut werden zu lassen. — Aber wie hoch 
im zusammenhange damit auch dieser Erzvater selbst auf- 
gefaßt wurde, zeigt sich in unserm Jagobsspruche ebenso 
deutlich. Denn wenn es in ihm mit alterthümlichsten wör- 
tern und bildern heißt die götllichen segnungen welche er 
erfahren habe seien so hoch wie die berge gewesen, SO 
gibt uns das eine vorstellung von der geschichtlichen be- 
deutung und macht dieses Erzvalers wie wir sie jezt nir- 
gends weiter finden, und ist ein ältestes zeugniß über seine 
einstige geschichte welches von ganz anderer seite her zu 
der reihe der übrigen oben s. 490 ff. aufgezählten hinzutritt 
um ihr gewicht nicht wenig zu vermehren. 

Kehren wir aber zu der oben schon im allgemeinen 
berührten gewöhnlichen erzählung über Josef zurück, um 
sie jezt ihren bestandtheilen nach näher zu verfolgen, so 
ist nicht zu läugnen dal) wir 

l. von der erzählung der ältesten schrift über Josef 
nur noch einige überbleibsel haben): und diese betreffen 
nur den ausgang der geschichte, geben uns aber über die 
art wie Josef nach Ägypten gekommen sei und die brüder 


sche und zulezt schriftstellerische kunst im volke Israel aus; und 
wie wenig diese stimmen nach dem künstlerischen sinne ihrer ur- 
heber selbst so grobsinnlich und buchstäblich zu verstehen seien, 
zeigt sich schon därin daß ein solcher schriftsteller die kunst auch 
wieder frei zu verlassen und schlichter zu reden kein bedenken trägt. 
So redet jener älteste erzähler der Urgeschichten Gen. 49, 28 nach- 
dem er die Jagobsstimmen über die zwölf söhne vorgeführt hat auch 
sogleich und in ausdrücklicher rückbeziehung auf sie aber wie die 
höhere rede nun selbst erklärend von den zwölf Stämmen. 

1) sie sind hier den worten des B. d. Urspp. eingeflochten Gen. 
46, 28— 30. 48, 7.22. 50, 24—26, welche säze ihrer ganzen farbe 
nach ebenso alterthümlich als dem B. d. Urspp. fremd sind, vgl. 
auch Ex. 14,6 mit Gen. 46,29; Ex. 13,19 (welcher saz mit v.17f. 
zusammenhängt) mit Gen. 50, 24—26; außerdem aber zeigt sich noch 
in einzelnen worten diese ältere quelle, in 20° Gen. 47, 5. 11 
(dagegen 2?3D 45, 18.20) vgl. Ex. 22,4 bis, und dem späterhin sehr 
häufigen aber dem B. d. Urspp. fremden 7227Mm Gen. 46,34 vgl. 
Lev. 18 und oben s. 140. 
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zu sich bestellt habe, gar keinen aufschluß. Das wichtigste 
davon für diese geschichte ist die angabe, Jagob habe den523 
Juda vor sich her geschickt um ihm den weg nach Gösen 
zu zeigen '): eine nachricht welche sich mit der des dritten 
und vierten erzählers über die ihm von Josef entgegenge- 
sandten wagen nicht näher vereinigen läßt, weil es bei 
diesen jener vorsicht mit der voraufsendung des Juda nicht 
bedurfte; wohl aber lautet jene darstellung sö daß man 
sich daneben eine frühere reise aller brüder zu ihm gar- 
nicht zu denken braucht. Daß Josef in Kanaan verschwun- 
den gewesen und der alte vater ihn erst in Ägypten wie- 
dergesehen habe, erzählte dagegen schon dieser verfasser?): 
wie aber der verschwundene und in Ägypten mächtig ge- 
wordene seinen Verwandten in Kanädan wieder kenntlich 
geworden und warum er sie nach Ägypten gezogen, wissen 
wir nach dieser quelle nicht. 

Aus dem B. d. Urspp. haben sich zwar einige etwas 
längere bruchstücke dieser geschichte erhalten ?): und hier 
finden wir eine langanhaltende hungersnoth, welche Ägypten 595 
und Kanäan drückte, als die veranlassung zum übersiedeln 
aller Israelitischen stämme beschrieben *#). Auch ist das 


1) Gen. 46, 28: daher stießen hier schon die LXX an, und such- 
ten sich durch umstellung der worte und freiere übersezung zu 
helfen, wie dies Bd. II bei Hersopolis weiter besprochen wird. 

2) Gen. 46, 2I£. 

3) Gen. 46, 5— 47,26. 48, 3—7. 22— c.49. 50,12f. 22 — 26, 
diese stellen mit der oben erklärten beschränkung verstanden. Auf- 
fallend für das B.d. Urspp. ist außerdem 077 47,23 und p) 47,22. 
26; lezteres kann auf den lezten erzähler als theilweisen umarbeiter 
einiger säze hinweisen. 4) ob man jemals noch in altAgyp- 
tischen schriften eine sichere hinweisung auf diese hungersnoth und 
auf Israel’s einwanderung wiederfinden wird, ist bisjezt nicht zu 
sagen, obgleich man bereits einiges überhaupt ähnliche wiederent- 
deckt hat; s. Brugsch hist. d’Egypte I. p. 56.63. Sam. Birch in 
Heidenheim’s DE. Th. Vierteljahrsschrift 1861 s.245 — 47 und man- 
che meinungen de Rouge’s wie in der Revue archeol. 1860 p. 94. 
Die 7 Ägyptischen hungerjahre aus regenmangel bei Ovid. art. am. 
1, 647 f. sind gewiß schon aus der Bibel. 
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ganze wesen dieses erzählers hier sogleich wieder deutlich 
erkennbar: wie er überall die großen reichs- und völker- 
verhältnisse scharf in’s auge faßt und gern die gesezgebe- 
rische weisheit der volksleiter schildert, so ist ihm Josef 
das große Muster einer solchen reichsklugheit welche eben- 
sowohl für das wohl zahlreicher völker als für die befesti- 
gung und stärkung der königlichen macht vorsorglich wirkt, 
und in der vereinigung dieser beiden nur scheinbar sich 
widerstrebenden bestrebungen ihren besten sieg gewinnt. 
Indem Josef vorsorglich für viele jahre möglichen miß- 
wachses und elendes genug getreide in vorralhskammern 
aufbewahrt hat, kann er nichinur durch seine aushülfe dem 
volke das leben und die möglichkeit künfliger bessern zei- 
ten sichern, sondernauch eine festere reichsordnung grün- 
den zu welcher ein volk außer in den zeiten gebieterischer 
noth sehr schwer seine hand reicht. Die in Ägypten seit 
alten zeiten bestehende reichsordnung erwuchs aus der 
eigenthümlichen beschaffenheit seines bodens, wonach die 
landesherrschaft selbst sich der fruchtbarmachung des bodens 
durch die künste der bewässerung und andere ähnliche 
imgroßen annehmen muß, um ihm soviele ergiebigkeit zu 
entlocken als er bei den schwachen mitteln und dem leicht 
zu willkürlichen treiben der einzelnen bebauer nie ge- 
währen würde: dadurch gerathen zwar die Einzelnen in 
eine ‚stärkere abhänyigkeit von der alles leitenden obersten 
herrschaft und können leicht nur noch wie erbpächter ihrer 
güter gegen beständige hohe steuern betrachtet werden: 
allein auch ihr möglichstes wohl ist dadurch bedingt, wie- 
denn auch eine ähnliche ordnung sich in Ägypten unter 
allen wechselnden Dynastien erhalten hat; auch ist damit 
dort nur am frühesten ausgebildet was endlich in jedem 
526 geordneten reiche wesentlich ebenso sich fesisezt und wobei 
nur däs einen unterschied macht, ob neben der größern 
abhängigkeit von der oberherrschaft, in welche die Einzel- 
nen je höher das volk sich hebt desto mehr unausweichlich 
gerathen, die dennoch damit vereinbare gesezliche freiheit 
des Ganzen und der Einzelnen wohl bewahrt und ausgeübt 
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werde‘ oder nicht. ‘Indem "also das B, d.“Urspp. erzählt, 
Josef habe jene gebieterische noth 'benuzt um die Ägypter 
gegen die großen lehens-erleichterungen welche er ihnen 
gewährte an das geordnete stadileben zu weisen und in 
das verhältniß 'von pächtern zu bringen, welche 'ihr ‘land 
und sonstiges eigenthum vom könige haben und ihm jähr- 
lich den fünften des feldertrages schulden, wovon nur 'das 
land der priester (als das heilige d. i. unmittelbar auf die 
götter als besondere gabe zurückgeführte) eine ausnahme 
machen sollte!): so berichtet es im wesentlichen dasselbe 
was die weit spätern Griechen aussagen ?), nur daß diese 
auch das land der kriegerkaste von diesem geseze aus- 
nehmen, und nicht Josef sondern einen so alten und be- 
rühmten königsnamen wie Sesostris zum urheber des ge- 
sezes machen. Allein was lezteres betrifft, so sehen wir 
bisjezt keine ursache die weit ältere überlieferung des B. 
d. Urspp. gegen diese Griechische nachricht von Sesostris 
aufzugeben: die einführung dieser größern reichsordnung 
fällt sehr wahrscheinlich in die erste zeit nach der vertrei- 
bung der Hyksös, und der ruhm der weisheit Jesefs be- 
stand gewiß nichibloß därin daß er die stämme Israels. in’s 
land zog; ein solches unternehmen wie die friedliche über- 
siedelung eines fremden volkes sezt vielmehr ein großes 
Ganzes von neuen wohldurchdachten anordnungen im reiche 
voraus, und vielleicht sollte Israel auf der ostmark: ebenso 
wohl zur wehr gegen die vertriebenen Hyksös wie gegen 
mögliche aufstände im Innern dienen. Wie: thöricht,es aber 
sei Josef’en deshalb beförderung einer: willkührlichen. und 
grausamen herrschaft vorzuwerfen, bedarf nach obigem kei- 
nes weitern beweises?°). 


1) Gen. 47, 18— 26. 2) Herod. 2,168. Diod. 1,78. 
3) ich lasse diese ganze stelle auch in dieser ausgabe so, troz- 
dem daß der Ludwigsburger Strauß jezt sie oder vielmehr den 
weisen Josef selbst zu besudeln sich bestrebt hat. — Der Hebräische 
erzähler hat offenbar keine vorliebe für diese strenge Ägyptische 
bodensteuer, noch für die Ägypter welche sich ihr unterwerfen 
mußten weil sie sich sonst nicht helfen konnten: allein wie das 
Gesch, d. v. Israel. I. Bte ausg. 38 
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527 Aber daneben bestimmt dieser erzähler ‘garnichts über 
die dauer der hungersnoth in Ägypten, erzählt vielmehr 
jene große von Josef im Innern des landes herbeigeführte 
veränderung in aller ausführlichkeit so als wäre nirgends 
zuvor von den 7 jahren gesprochen. Aehnlich ist auch bei 
der übersiedelung Israels von den 7 hungerjahren keine 
rede: vielmehr kommen die stämme von Josef gerufen in 
die ostmark und nun erst benachrichtigt Josef den könig 
über sie ihre lebensart und den nuzen den auch der könig 
von ihnen als guten hirten und aufsehern der königlichen 
heerden!) ziehen könne; ja sie empfangen erst jezt den 
königlichen freibrief, alles so alsob was 45, 17 ff. erzählt 
ist garnicht erzählt wäre. Und sie kommen nichtbloß ‚des 
hungers wegen sondernauch zu einer wirklichen und blei- 
benden beschäftigung und bestimmung ins land. Da nun 
dies alles zur erläuterung der ganzen geschichte so ziem- 
lich genügt, so ist wahrscheinlich daß das B. d. Urspp. und 
der noch ältere erzähler dem sich jenes hier sichtbar enger 
anschließt den anfang der geschichte Josefs bei weitem 
nicht so ausführlich und so sinnreich beschrieben wie wir 
dies jezt lesen; und es ist gewiß nicht zufällig daß die 
ältesten nachrichten über Josef in dem jezigen großen er- 
zählungsstücke mehr gegen das ende hingedrängt sind. 

Die 70 seelen aus welchen nach dem B. d. Urspp. 
Jagob bei der übersiedelung bestand, werden wir wohl sö 
verstehen können daß damit ursprünglich die zahl der 
häupter des versammelten volkes gemeint seyn sollte: denn 
hierauf führt die zahl 70 oder 722). Da aber dies buch 


volk so der herrscher; und wenn jenes sich nicht selbst helfen kann, 
muß es zufrieden seyn wenn ihm der herrscher hilft. In Israel 
selbst bestand eine ganz andre verwaltung und besteuerung; und 
das B. der Urspp. will auch hier nur wieder einen seltsamen ur- 
sprung erklären. 

1) daß dies amt wichtig genug war und zu den hofämtern ge- 
rechnet werden konnte, erhellt aus dem ganzen wesen der alten 
königshöfe,, vgl. 1Chr. 27, 26—31 mit Gen. 47, 6. 

2) s. die Alterthümer s.284 ff. Es ist seltsam wie die doch sicht- 
bar ursprünglich sehr genau angelegte zählung Gen. 46, 8—27 an 
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die ganze übersiedelung schon mehr vom bloßen standorte528 
der urgeschichte und daher auch der urgeschlechter des 
volkes auffaßt: so stellt es gerade. söviele namen von kin- 
dern und enkeln Jagobs auf daß daraus mit einschluß des 
volksvaters selbst jene runde zahl hervorgeht. Dazu be- 
nuzte nun der verfasser gewiß die alten stammbäume der 
geschlechter, nahm aber um jene zahl abzurunden manchen 
namen auf der für seine eigene zeit keine bedeutung mehr 
hatte: so erklärt sich wenigstens vollkommen der wider- 
streit zwischen dieser bloß urgeschichtlichen beschreibung 
der zweige der einzelnen stämme !) und der sonst vom B. 
der Urspp. gegebenen gesezlichen?), und wie besonders 
Benjamin in jener 10 in dieser nur 6 theile haben kann, 
vgl. s. 52T f. 

2. Es ist allen zeichen nach der dritte erzähler des- 
sen erhabener prophetischer sinn die erzählung von Josef 
zuerst in jene reizende geistige hülle brachte, worin sie 
die unvergängliche lust späterer leser ward und zu man- 
nichfachen versuchen sie in ähnlicher weise weiter fortzu- 
bilden verlockte. ‘ 

Daß Josef als stamm oder als stammvater früh aus 
Kanäan verschwunden und dann in Ägypten unerwarlet zu 
großer allen stämmen Israels ersprießlicher macht gelangt 


innern widersprüchen leidet: es sollen 70 seelen seyn, aber man 
müßte v.15 annehmen daß 33 ein schreibfehler für 32 sei, da den 
vater Jagob zu diesen 32 hinzuzuzählen den klaren worten v. 15 
wonach nur die söhne und töchter d.i. die kinder Lea’s überhaupt 
hier zusammengefaßt werden sollen widerspricht; auch daß Josef’s 
söhne v.27 gegen v.19— 22 noch besonders genannt werden, wäh- 
rend man aus der v.26 genannten zahl 66 sieht daß dann auch 
Josef in der vorigen berechnung wegfallen sollte, macht die rechnung 
unnöthig verwickelt. Man darf daher annehmen daß ursprünglich 
etwas anders gezählt war und daß das Ganze eigentlich 72 seyn 
sollten: angenommen daß v.15 die zahl 33 richtig und deshalb ein 
nachkomme Lea’s ausgelassen ist, erscheinen gerade 70 kinder (söhne 
ünd töchter) Jagob’s, wozu Jagob und Lea, zusammen 72, 

1) Gen. 46,8— 27 vgl. Ex. 1,1—5. 6,14—27 (s.120f.). 

2) Num. c.26. 

38* 
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sei, war wie gezeigt eine damals längst bestehende sage: 
die beantwortung der frage wie und warum er aus Kanäan 
verschwunden sei, konnte vielleicht sehr mannichfach seyn, 
aber keine mochte nach dem sinne jener zeiten leicht mehr 
529 genügen als eine solche welche die ursache in den strei- 
tigkeiten eifersüchtiger brüder fand, da die feindseligkeiten 
der stämme untereinander seit unvordenklichen zeiten nie 
ganz geruhet hatten, besonders aber in den tagen nach 
Salomo so heftig wieder entbrannten. Man glaubt hier ein 
gefühl laut werden zu hören welches das edlere herz des 
Nördlichen reiches bewegte, klagend darüber daß Josef (der 
Held dieses reiches) troz seines ihm durch geburt und ga- 
ben gebührenden vorranges von der eifersucht der brüder 
bitter verfolgt und so durch verrath der nächsten verwand- 
ten zum namenlosen schmerze des alten vaters aus Kanäan 
verschwunden sei; und daß dieser erzähler dem nördlichen 
reiche angehörte, kann man nichtnur imallgemeinen aus 
der hohen ausbildung und eigenthümlichen ausprägung ge- 
rade dieser sage von Josef seinem helden schließen, son- 
dernauch im einzelnen däraus folgern daß er unter der 
menge der übrigen brüder nicht wie die andern erzähler 
den Juda sondern den Ruben die hauptrolle spielen läßt !). 
Die vollständigere vorstellung über den verrath der brü- 
der war dann den erkennbaren spuren zufolge diese: die 
brüder unter denen vornehmlich die von den kebsweibern 
des vaters den edleren knaben haßten, hälten ihn tödten 
wollen jedoch auf zureden Ruben’s der ihn heimlich retten 
wollte ihn nur in eine grube geworfen; Midianäische d. i. 
von jenseit der Jordan’s herkommende händler hätten dann 
in abwesenheit der brüder des weinenden stimme gehört, 
ihn heraufgezogen und heimlich nach Ägypten geführt als 
sklaven ihn zu verkaufen?). Inderihat mußte dieß die ein- 


1) Gen. 37, 21—24. 29. 42, 22. 37f.; dagegen 46, 48 bei dem 
ältesten und 37, 25—28. 43, 3—10. 44, 18—34 bei dem vierten er- 
zähler. Besonders zwischen c. 42 und c. 43f. ist dieser wechsel 
sehr fühlbar und ansich unerklärlich. 2) vgl. Gen. 40, 15 
mit 37, 28. 36. Die einflechtung der Midianäer ist gewiß älter als 
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fachste ausbildung dieser vorstellung seyn: sie führte un- 
mittelbar, auf die sage wie Josef in Ägypten aus_tiefge- 
drücktem stande unerwartet zu hoher macht emporgestie-530 
gen sei, und wir haben alle ursache diese Ägyptische sage 
von der knechtschaft Josefs für. den ältesten grund zu hal- 
ten (s. 580 f.). Auch spinnt sich der faden dieser auffassung 
der sage fulgerecht dädurch weiter daß Josef in Ägypten 
gerade dem Obersten der scharfrichter welcher als solcher 
auch das kön, gefängniß unter sich hat verkauft wird, die- 
ser ihn dann seiner ausgezeichneten gaben wegen über 
das gefängniß sezt und er von diesem aus zum könige 
gerufen wird. 

Zu der vorstellung der schon in Kandan angefangenen 
knechtschaft Josefs stimmte dann sehr wohl ihn als im frü- 
hen alter in die große lebensprüfung gerathen sich zu den- 
ken; „er war 17 jahre alt als ihn das unglück in Kandan 
traf, 30 als er Pharao’s diener ward“, sagt der drilte er- 
zähler !).. Ob diese zeitbestiimmung mit der des B.d. Urspp. 
ganz übereinstimme, kann zwar jezt- nicht sicher genug 
gefunden werden, weil die angabe des alters Jagobs zur 
zeit seiner heirath, welche dieses buch wahrscheinlich 
ebenso bei ihm wie bei Isaaq und Esau?) enthielt, in den 
jezigen berichten fehlt: dürfen wir indeß als den jezigen 
bruchstücken dieses buches am meisten entsprechend ?) an- 
nehmen daß es Jagobs heirath nicht etwa in seinem 70ten 
jahre (denn das würde aus jener ersten annahme folgen), 
sondern nicht zu lange nach seinem 40ten jahre sich dachte, 
so würde es, da Jagob nach alter annahme 20 jahre nach 
seiner heirath Josef zum sohne erhielt *), dessen geburt in 
sein 60—70tes jahr verlegt haben; während sie nach. dem 
dritten erzähler in sein 90tes jahr fällt, angenommen daß 
Jagob. 130 jahre alt nach Ägypten kommt wie das B. der 


die der Ismaeläer, weil dieser name ein allgemeinerer und späterer 
jener ein viel älterer und bestimmteres ist, s. 453. 
1) Gen. 37, 2. 41, 46. 2) Gen. 25, 20 vgl. v. 26; 26, 34, 
3) vgl. Gen. 26, 34 mit 27, 46--28, 9. 4) Gen. 31, 38. 41 
vgl. 30, 25. 
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Urspp. sagt!) und daß zwischen Jagobs ankunft in Ägypten 
und Josefs erhebung nur die 7 fruchtbaren und 2 unfrucht- 
baren jahre des dritten und vierten erzählers in der mitte 
liegen?). Inderthat liegt auch in der unvereinbarkeit dieser 

531beiderseitigen zahlen ein beweis für den verschiedenen 
ursprung der erzählungen selbst. 

Die zerstreuten bruchstücke solcher volksthümlichen 
auffassungen der sage von Josef belebt nun ein erzähler, 
welcher vor allen andern der prophetische genannt zu 
werden verdient, durch @einen höhern gedanken würdig 
genug des großen gegenstandes. Eifersucht und unver- 
stand der brüder will den ihnen zu unbequemen guten 
vernichten: aber im verborgenen bereitet sich dädurch daß 
dieser auch in der tiefsten noth sich selbst gleich bleibt, 
vielmehr ein alles böse überwindendes und weithin be- 
glückendes heil vor, zum leuchtenden beweise daß das 
gute als ungetrübte kraft des Einzelnen sowie als göttlicher 
wille doch immer mächtiger sei als sein gegentheil®). Die- 
ses zum guten wirkenden Gottes wunderbares werkzeug 
ist Josef: darum ist er nichtbloß der große weise und 
reichsverständige wie im B. d. Urspp., sondern nochmehr 
der von reinster liebe erglühende und von unerschöpflicher 
Ihätigkeit zum guten für alle getriebene held. Wie also 
die reine liebe in ihm das höchste ist, so kommt er zwar 
durch deren zwei gegensäze in alle noth, durch die falsche 
liebe des für ihn zu zärtlichen vaters und durch den haß 
der brüder: aber sich selbst gleich bleibend und auch im 
Ägyptischen gefängnisse im glücklichen wirken unermüd- 
lich, wird er endlich der wohlthäter nichtbloß derer die 
ihn kränkten sondern sogar einer großen menge von völ- 
kern. Allein keineswegs können die welche gegen die 
wahre liebe durch falsche liebe oder durch haß sich ver- 
sündigten zuvor ohne schwere läuterung bleiben: und wenn 
der alte vater durch den langen jammervollen verlust des 


1) Gen. 47, 9. 2) Gen. 45,.6. 3) wie dieser er- 
zähler ja auch selbst am schlusse Gen. 50, 20 deutlich genug die 
seele seiner ganzen erzählung offen legt. 
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zuviel geliebten sohnes schon genug gestraft ist, so muß 
die brüder eine desto beschämendere prüfung treffen. Und 
hier wird der welcher die höhere weisheit und liebe in 
seinem leben darstellt, selbst zum werkzeuge dieser prü- 
fung: zu ihm müssen sie ohne ihn zu kennen in eigener 
noih kommen und zu ihm um gnade flehen auch nachdem 
sie ihn erkannt‘); aber obwohl widerstrebenden herzens 
und scheinbar grausam, kann er den zu ihm als unbekann- 
tem kommenden doch nicht in seiner ganzen wahren liebe532 
sich offenbaren ehe er sie wiederholt auf schärfste geprüft 
zur freiwilligen erkenntniß ihrer sünde gebracht und inner- 
lich zu bessern menschen umgeschaffen hat?). 

Während so die gedanken auf der reinen propheli- 
schen höhe sich halten, sind auch die einzelnen bilder und 
darstellungen hier ganz aus dem prophetischen kreise. Der 
traum als eine prophetische macht wird die triebfeder der 
ereignisse: durch ihn ahnet der jüngling in unschuldiger 
überraschung die ganze größe seiner zukunft?); er kehrt 
im Ägyptischen gefängnisse doppelt wieder und bildet da die 
wendung des schicksales Josef’s*); in ihm liegt endlich für 
den könig die ganze bedeutung der zukunft Ägyptens ver- 
schlossen, und in seiner lösung für Josef der weg zum 
höchsten glücke?). Die hervorhebung von alle dem unter- 
scheidet nach s. 146 f. gerade diesen erzähler: aber zu- 
gleich stimmt es auch so treffend zur zeichnung der sitten 
der Ägypter, bei welchen der glaube an träume seit den 
ältesten zeiten so überaus mächtig war®). 

3. Diese schon so ausgebildete und so reizende er- 


1) Gen. c. 42. 50, 15—21. 2) Gen. c. 42. 45. 

3) Gen. c. 37. 4) Gen. c. 40. 5) c. 41. 

6) überhaupt zeichnet dieser erzähler die farbe der Ägyptischen 
sitten sehr treu: allein das that in seiner weise nach s. 592f. auch 
schon das B. der Urspp., und der verkehr zwischen Ägypten und 
Israel war in den jahrhunderten aller dieser vier erzähler stark 
genug. Vgl. de Rouge in der Aevwe archeol. 1862. II. p. 389. — 
Eine ähnliche erzählung gab der Nicolaos von Damask, s. C. Müller’s 
Fragmenta hist. gr. III p. 389 (56); und noch im Shähnäme ist nichts 
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zählung des dritten vermehrte aufsneue der vierte erzähler, 
wie von ihrer schönheit angezogen manches in ihr schon 
angeknüpfte. weiter ‚ausspinnend und neue verwandte fäden 
einschaltend. Er, mischt auch hier stärkere farben ein, »und 
läßt.so, gleich anfangs!) die brüder den bruder vorsäzlich 
verkaufen. Von ihm stammt die neue prüfung die Josef 
von. einer andern falschen liebe auszustehen: hat, von dem 
weibe Potifar’s?): um sie bequem einzuschalten, mußte Josef 
zuerst ins haus Potifar’s kommen, dann erst von da ins 
gefangniß geihan werden, wonach es leicht den schein ge- 
winnt als sei nicht Potifar, sondern ein anderer der vor- 
steher desselben gewesen ‚welcher ihm seine gunsi zuwen- 
det. Von ihm stammt ferner besonders die weitere span- 
nung der lezten prüfung der brüder bei der zweiten reise®); 
auch der wahrsagerbecher Josefs*) obwohl. er ‚übrigens zu 
der prophetischen farbe des Ganzen zu passen scheint, ist 
erst von diesem erzähler, und bezeichnet näher betrachtet 
doch eine ganz andere art von prophetie als die träume 
des .dritten 'erzählers. Der fünfte erzähler aber. verarbei- 
tet alle diese quellen auch hier erst in einander). 

533... , Aber auch unter dieser lezten erzähler händen bleibt 
die geschichte Josefs insofern ihrem ursprunge ganz treu, 
als sie nicht in. das gebiet und in die eigenthümliche farbe 
der Erzväterwelt hinüberspielt. Zwar schließt sich Josef in 
seinem ganz untadeligen wesen eng an die reihe: der Erz- 
väler, steigt darin sogar noch über Jagob und unterschei- 
det sich bedeutend von den größten der folgenden helden, 
Mose und Ahron: aber sonst bleibt er mit, seinen brüdern 
im kreise des gewöhnlichern lebens und erfährt keineswegs 
die offenbarungen vonoben welche den 3 Erzvätern zukom- 
men. Erst weit spätere schrifisteller im A. B. verwischen 


1) Gen. 37, 25 ff. 2) Gen. c. 39. 3). Gen. c. 43f. 

4) Gen. 44,2. 5. 5) von c. 46 an wiederholt der lezte 
erzähler mit geringen änderungen und zusäzen die worte des B. der 
Urspp.: doch sind die stücke 48, 9—21. 50, 1—11. 14—21 wieder 
vom dritten erzähler und beweisen daß dieser auch die erlösung aus 
Ägypten beschrieb, 
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diesen abstand Josefs von dem höhern gebiete der Erzvä- 
ter und stellen ihn mit diesen als gleich zusammen (s. 413): 

— In Griechischen und Lateinischen werken finden sich 
außer der s. 588 erwähnten stelle nichts über Josef ge- 
schrieben was nicht aus den jezigen berichten des A. B. 
geschöpft wäre oder als bloße folgerung sich daran schlösse !); 
denn was Artapanos?) meldete daß Josef maß, und gewicht 
erfunden habe, ist vielleicht nur aus der weisen Getreide- 
und Äckervertheilung geschlossen die man ihm nach Obi- 
gem zuschrieb, obwohl es auch möglich ist daß die Ägyp- 
ter maß und gewicht in alten zeiten von den Babyloniern 
oder einem ähnlichen Semitischen volke erhalten haben (s. 
482). — Es hängt aber mit der fruchtbarmachung Ägyp- 
tens zusammen wenn ihm noch alte Arabische erzähler, 
unstreilig nach dem was man damals in Ägypten selbst er- 
zählte, die großen wasserbauten und gräben in Fajjüm zu- 
schreiben °). 

Aber Josef’s geschichte wie sie einmahl zum ewigen 
gedächtnisse im Pentaleuche zu lesen war, müßte nicht so 
wunderbar reizend seyn wenn sie nicht schon früh. genug 
aufs neue wieder im Hellenistischen zeitalter zu solchen wei- 
teren ausführungen angeregt hätte wie sie dem geschmacke 
dieses entsprechen. Wenigstens schon im lezten jahrhun- 
dert vor Chr. muß so diese geschichte zur grundlage einer 
großartigen neuen ausschmückung und dichtung gemacht 
seyn, und gerade dä wo man wie vonselbst dazu am näch- 
sten sich angetrieben fühlen konnte, in Ägypten. Dies 
werk ist zwar bisjezt nicht wiedergefunden: aber schon 


1) Artapanos und der Dichter Philon bei Euseb. pr. ev. 9, 23f.; 
Justin. 36, 2, 7—10 wo Mose sogar zu Josefs sohne wird; Jos. arch. 
2,2—8. Auch was das Test. Sim. c.2—5 gibt, enthält nichts neues. 

2) bei Euseb. pr. ev. 9,23. Ähnlich läßt Josephus die meß- 
kunst bei den Äeyptern von Abraham erfunden werden (s. 481), ja 
er führt sie schon auf Qäin als den ersten ackersmann zurück 
arch. 1, 2. 3) Abdalhakam’s hist. Aeg. ed. Karle p. 4. 11—14. 
Aber auch viele andre alte bauten werden auf ihn zurückgeführt, 
s. Carmoly’s itineraires p. 530, 
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Fl. Josephus entlehnte wie unbewußt und ohne es zu un- 
terscheiden einen ihm gefallenden zug aus ihm); und es 
war vielleicht dasselbe buch in welchem Josef ächt Ägyp- 
tisch mit Sarapis verglichen war?), da dieser erst während 
des Ptolemäischen zeitalters in Ägypten auftauchende halb- 
gott ähnlich als ein schöner jüngling galt der durch die 
Hölle gegangen den menschen auf der oberwelt heil und 
heilungen aller art vermittele, außerdem als getreidespender 
das getreidemaß und die elle auf dem haupte trug. — An- 
dere dagegen stellten den weisen Josef durch die namens- 
ähnlichkeit verleitet auch wohl dem Aesop gleich ?). — Die 
in vieler hinsicht merkwürdige 12te OQoränische Sure *) ent- 
hält zwar, zunächst auf solche weitere ausschmückungen 
der geschichte wie wir bei Fl. Josephus lesen sich stüzend, 
534eine dichterische fortbildung der sage welche Islämische 
dichter alsdann in den Jäsuf und Zalikha (Zulaikha) ge- 
nannten dichterwerken viel bearbeitet haben: aber diese 
weitern ausführungen der sage entsproßten grundverschie- 


1) arch. 2: 4, 3—5,. Untersuchung verdient ob das Josef’s ge- 
schichte behandelnde Syrische werk in einem. Cod. Nitr. des Briti- 
schen Museum’s etwa eine alte übersezung dieses zu Josephus‘ zeit 
gebrauchten war. Und dasselbe werk waren wohl die Worte Jesef’s 
des Gerechten in der Ascensio Jes. 4, 22; oder das nach Gen. 41, 45. 
46, 20 von Josef’s weibe so genannte Buch Asenath, woraus der an- 
fang Griechisch in Fabr. cod. pseud. II p. 85—102 veröffentlicht ist 
und welches nach Dillmann’s catal. cdd. aeth. musei Brit. p. 4 sich 
vollständig im Äthiopischen Kanon findet. 2) nach Meliton in 
Cureton’s Spic. Syr. p. 24, 6, und ähnlich sogar nach der Gemära 
zu 79 3, 3; zulezt auch noch nach Suid. unter Zagarıs. Ueber 
Sarapis s. Tac. hist. 4, 81—84. Plutarch über Isis und Osiris c. 28f. 
Wenn er nach Plutarch’s berichten an dem zeichen des Kerberos 
und Drachen zu erkennen war, so entsteht die frage ob sein name 
nicht mit pin s. 462 derselbe sei; Ägyptisch ist er allen spuren 
nach nicht, ‘und in Pontos woher er nach Ägypten kam konnte ein 
solcher name ursprünglich seyn. 3) s. Ebedjesu in Assemani’s 
bibl. or. II. 1. p. 74f. Reiske in Lessing’s Werken Bd. 26 s. 355 
alter ausg. J. Zündel: Esope 6tait-il Juif ou Egyptien? Revue arch6ol 
1861 I. s. 354—69. 4) s. über diese jezt das in den @ött, Gel. 
Anz. 1860 s. 1452 ff. weiter bemerkte. 
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denen anschauungen und gefuhlen, und sind weit dävon 
entfernt als ächte reiser des alten edeln stammes gelten 
zu können !). — Aber sogar Josef’s begräbniß wollte man 
später am Nile nachweisen ?), obwohl es nach s. 580 schon 
seit Mose ein leeres grab gewesen seyn müßte. 


Josef als Erstgeborner Israel’s. — 
Schluß der vorgeschichte. 

Aber das andenken an die große veränderung welche 
sich so 430 jahre vor Mose in Israel vollzog, hat sich end- 
lich noch ganz im sinne der vorgeschichtlichen sage in 
einer vorstellung ausgeprägt welche ebenso kurz als scharf 
bezeichnend ist. Das ist die von Josef als Erstgebornem 
Israels®). Den „gekrönten seiner Brüder“ nennt ihn nach 
s.524 schon der alte segen Jagobs: so bezeichnend dieser 
ausdruck für die alte große macht dieses einzelnen stam- 
mes ist, noch bezeichnender nach dem sinne der urge- 
schichten ist die des Erstgebornen Israels. Für jedes be- 
deutende verhältniß sucht die sage nach einem neuen tref- 
fenden namen und begriff: kein treffenderer begriff ließ 
sich hier finden als der daß Ruben zwar von anfange an 
den vorsiz in Israel hatte, Josef aber dann an seine stelle 
kam, jener den vorrang durch übermuth verlor (s. 535 f.), 
dieser ihn durch hohe weisheit und treue gewann. Auch 


1) Dagegen nennt Philon diesen sohn Jagob’s im sinne der spä- 
teren sage den ewig jungen (I. p. 309), aber in seinem büchlein über 
Josef gibt er seiner gewohnheit nach nur weitläufige oft verschlech- 
ternde und widrige rednerische umschreibung der Biblischen ge- 
schichte, und erklärt dennoch deren erste hälfte allegorisch. _Ande- 
ren quellen folgt er grundsäzlich nicht, weicht aber dennoch bis- 
weilen ab, und hat c.20 einen merkwürdigen zusaz. Um einheit in 
die erzählung zu bringen läßt er auch einiges ganz aus wie die s. 


591 erwähnte voraufsendung Juda’s. 2) s. Abdalhakam hist. 
Aeg. p. 15 und die Rabbinischen stellen in Heidenheim’s DE. Th. 
Vierteljahrsschrift 1861 s. 248 ff. 3) hingewiesen wird darauf 


schon in der sehr alten stelle Gen. 48, 22 über welche s. weiter 
unten; aber auch in dem übergearbeiteten segensspruche Jagobs 
Deut. 33, 17 spielt der ausdruck »ein erstgeborner stier« darauf an; 
sonst vgl. 1 Chr. 5, 1f. 
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meine man. nicht es, handle sich hier bloß um. den einzel- 
nen bald vergänglichen mann Josef: eben. der stamm Josef 
ist .es welcher seit dem beginne. der 'Ägyptischen. zeiten 
Israels noch bis, viele jahrhunderte nach Mose. als der. vor- 
stamm gilt und dessen in diesen alien zeilen gewonnene 
würde so tief im bewußiseyn des ganzen volkes haftet 
daß ein großer theil der folgenden geschichte sich danach 
eigenthümlich gestaltet. — Als später Juda unter den Zwöl- 

535fen zu einer macht und würde emporstieg welche ihn 
ansich nicht weniger dieses namens würdig machen konnte, 
waren doch die zeiten schon zu weit dem gefühle der ur- 
welt entfremdet als dal ein solcher name und begriff auf 
ihn leicht angewandt werden konnte }). 

Ruben der von anfang an Erstgeborne Israels, dessen 
recht auch nachdem er es verscherzt doch unvergeßlich 
blieb, Josef der durch erhabene tugenden an seine stelle 
getretene, Juda dem später diese ehre wohl der sache 
nichtmehr aber dem namen nach zufiel: man kann auch 
in diesen drei bildern deutlich genug das wesen dreier 
großer zeiträume in der geschichte Israels erblicken, von 
denen die zwei ersteren dennoch nur der jezt mehr als 
halbdunkeln vorgeschichte angehören. Und wie lange muß 
schon das erste dieser drei volksverhältnisse bestanden 
haben, ehe es diese unter allen spätern großen wechseln 
wenigstens im andenken unverwüstliche festigkeit errei- 
chen konnte! 

— Aber auch soviel ist hier zum schlusse aller vor- 
geschichte des volkes Israel einleuchtend genug geworden 
dal? wir doch im Ganzen noch viele der wichtigsten ge- 
schichtlichen wahrheiten aus jener entferntesten urzeit sicher 
zu erkennen vermögen, wenn wir nur alle die mittel wel- 
che uns für diese erkenntnil) freistehen sorgfältig aufsuchen 
und richtig anwenden. Haben wir heute hier nichtmehr so 
viele und so scharfe ferngläser um mit bewaffnetem auge 
das volle gewimmel dieses entfernten sternenheeres schauen 


1) wie dies auch ausdrücklich gesagt wird 1 Chr. 5, 2 vgl. mit 
2 Sam. 19, 44 nach der lesart der LXX. 
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und beschreiben zu können, so gehen uns einzelne’ sterne 
an jenem himmel um so glänzender leuchtend wieder auf, 
wenn wir nur nicht selbst unnölhigerweise allerlei dunst 
und finsterniß vor unsre augen fliegen lassen. Und nicht 
unmöglich ist daß wir hier künftig wenn wir einige neue 
mittel zur erforschung gewinnen manches noch näher wie- 
dererkennen, 

Auch sind es näher betrachtet doch nicht bloß die 
anfänge Israel’s als eines unter den völkern der erde und 
viele seiner ältesten volksthümlichen einrichtungen und sit- 
ten, die wir jezt noch klar genug wiedererkennen können. 
Sehen wir genau zu, so haben sich auch die deutlichsten 
überbleibsel seiner dichtung und weissagung aus jenem 
fernsten meere vorgeschichtlicher zeiten noch erhalten, 
sodaß wir danach leichter erkennen können wie diese bei- 
den wichtigsten kunstmächte die zumahl in diesem volke 
zu einer so einzigen bedeutung gelangen sollten, sich schon 
von jenen urzeiten aus weiter ausbilden konnten. Die be- 
lege dafür sind oben s. 588 f. beiläufig gegeben. 


Zusäze 


zu s. 325—7. In den trümmern des alten Bait-Gibrin oder 
Eleutheropolis im südwesten des alten stammlandes Juda hat 
man neuerdings sellsame höhlenbauten gefunden, s. Rey’s 
Etude historique et typographique de la tribu de Juda, 
Paris 1863. Da diese weder von Hebräern noch von Ka- 
näanäern leicht abzuleiten sind, so kommt man auch durch 
sie auf die spuren von ureinwohnern oder Choräern; und 
das merkwürdige ist dabei dal® diese Choräer auch so weit 
nach südwesten hin siedelten. 

Zu s.381 anmerk. ».4—6. In den Zendbüchern hat die 
Andhila zwar eine worlbildung als bedeutete sie im Zend 
ursprünglich die Fleckenlose: allein im Veda scheint eine 
entsprechende göttin sich nicht zu finden, und ihr ganzer 
dienst erscheint geschichtlich wie erst in das gewebe Za- 
ralhustrischer religion eingeschoben, 
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Zu s. 391 anmerk. Der eigenname Adpexog fand sich 
zwar in Altika (Rangabe antig. hell. II p. 864): doch ist 
er schwerlich aus /aouexog verkürzt. 

Zu s. 363 f. und 566 f. Es erhellet aus diesen und 
allen ähnlichen stellen daf ich die Muslimischen erzählun- 
gen über die“Amalegäer und die andern völker des Alter- 
thumes nirgends zu hoch seze und aus ihnen allein als 
aus zuverlässigen quellen etwas ableite. Allein Arabien 
hatte außer den Beduinen an einigen stellen auch sellhafte 
völkerschaften unter welchen schrift und schriftthum seit 
uralten zeiten obwohl allmählig immer schwächer blühete 
(denn daß erst Muhammed diese eingeführt hälte ist unrich- 
tig); und dazu konnten die älteren Muslim (wie schon der 
Fihrist zeigt) noch eine menge später ganz verlorener schrif- 
ten benuzen. Dies alles ist von Th. Nöldeke in dem schrift- 
chen „über die Amalekiter und einige andere nachbarvölker 
der Israeliten“ (Gött. 1864) nicht hinreichend berücksichtigt; 
und ich ergreife auch diese gelegenheii den dringenden 
wunsch auszusprechen daß doch alle die und vorzüglich 
auch die jüngeren männer welche heute der wissenschaft 
nüzen wollen ihre kräfte recht unverdrossen gegen die 
vielen arten wirklich übler wissenschaft richten mögen 
welche heute wieder nicht blol} unsre wissenschaft sondern 
auch alle unsre bildung und siltlichkeit zu zerrütten arbei- 
ten. Gegen die Hengstenbergischen Geistlichen auf der ei- 
nen und, wie man es vermag, auf der andern seite gegen 
die völlig ebenso schädlichen Tübinger schulleute richtig 
und erfolgreich zu kämpfen, das ihut heute vor allem an- 
ders noth; und auch im gebiele der bloßen sprach- und 
schriftwissenschaft regen sich noch immer genug äußerst 
verderbliche bestrebungen gegen welche ein ächt wissen- 
schaftlicher mann heute sehr ersprießlich wirken kann. 

— Da ich hier einmahl im zuge bin und noch raum 
habe, will ich nicht unterlassen zu bemerken daß der auf- 
saz über das auch in Bd. VII dieser Geschichte weiter be- 
sprochene vierte Ezrabuch welchen so eben die Jahrbücher 
für Deutsche Theologie IX, 1 bringen, eines Göllingischen 
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ursprunges ich möchte fast sagen durch und durch un- 
würdig ist. Wie lange wird es währen bis die Theologen 
der Evangelischen Kirche endlich allgemeiner und ersprieß- 
licher begreifen was unsre heutige Biblische wissenschaft 
ist? wie lange bis sie erkennen daß man nicht halb Heng- 
stenbergisch-Erlangisch und beliebig auch wohl halb Tü- 
bingisch seyn darf? daß nur die sirenge zucht und die 
schlichte geradheit wahrer wissenschaft und höherer gewiß- 
heit uns helfen kann aus den schweren gefahren heraus- 
zukommen in welche nicht bloß die Evangelische kirche 
sondern auch alles ächte Christenthum durch die langwie- 
rige schuld doch vorzüglich auch der Theologen gefallen 
ist? Ist es denn wirklich so schwer däs zu ergreifen was 
schon das einfachste Christenthum von uns verlangt, ein 
aufrichliges dem gegenstande sei er schwer oder leicht 
entsprechendes verfahren in der wissenschaft? Kommt man 
nicht endlich zur hohen zeit dahin, so wird man weiter 
immer schrecklicheres erleben. 
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Vorwort. 


Nach der ersten anlage dieses werkes sollte es die 
geschichte des volkes Israel in drei bänden sö abhandeln 
daß der erste mehr einleitendes enthielte, der zweile aber 
sie gerade bis zu ihrer höchsten und entscheidendsien 
mitte hinaufführte, das ist bis zu David’s tode und Salömo’s 
herrschaft. Denn so gewiß es ist dal, sie ihrer inneren 
entwickelung nach in drei große wendungen zerfällt, so 
ist es doch folgerichtig gerade wieder die mittlere dieser 
drei in deren verlaufe sich ihr irdisches aufwärtsstreben 
bricht und wo sie auf einen ihr zeitlich noch undurch- 
dringlichen felsen trifft der ihren strom von stufe zu stufe 
weiter zurückwälzt, ob er in das tiefste thal zurückgekehrt 
hier sich stauend noch einmal desto liefer und kräftiger 


.von einem neuen und ganz andersarligen anfange aus zum 


ungehemmten flusse sich sammele. Insofern war die ein- 
theilung dieses werkes in drei bände absichtlich gewählt; 
und das ende des zweiten, wo die geschichte auf ihrer 
erhabenen mitte auch zur größten ruhe in der bewegung 
gekommen, eignete sich wohl zu einem längeren stillstande, 
nämlich zu dem nebenwerke der Alterthümer in einem an- 
hange zum zweiten bande!). 

Da indessen diese neue ausgabe des ganzen werkes 
söviele vermehrungen empfängt daß sie besser in mehere 
bände sich zerlegt, so habe ich sogleich die des ersten 


1) auf diese Alterihümer und die weiteren bände des werkes 
beziehen sich auch hier viele rückweisungen mit dem kurzen unten. 


\ 
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 bandes därauf angelegt daß jede der großen wendungen 
der geschichte nun in einem besondern bande sich darlege. 
Der zweite enthält daher jezt nur die erste, der unmitltel- 
bar weiter erscheinende dritte wird die ganze zweite wen- 
dung der geschichte zusammenfassen. 


Vorzüglich der hier neu erscheinende zweite band hat 
söviele und meist sö wichtige zusäze erhalten daß sein in- 
halt jezt weit reicher und bestimmter geworden ist. “Denn 
zwar die wesentlichen hauptsachen worauf es in der ge- 
schichte dieses alten volkes ankommt, meine ich überall 
schon in der ersten ausgabe sowohl ihrer begründung als 
ihrer ordnung nach so bestimmt erklärt zu haben dafs auch 
jede spätere untersuchung, wie eben auch diese bei der 
neuen ausgabe angestellte zeigt, immer wieder auf sie zu- 
rückkehren müsse. Doch im einzelnen kann noch immer 
manches näher erkannt und schärfer ausgedrückt werden; 
namentlich alles was das örtliche des weiten schauplazes 
dieser alten geschichte beiriffi, welches so genau als möglich 
zu untersuchen erst jezi die rechle zeit zu kommen scheint. 


Wir wünschen nun diesen wachsenden bemühungen al- 
les örtliche welches für die langen räume dieser geschichte 
bedeutung hat immer vollständiger und sicherer wiederzu- 
erkennen das beste gedeihen; ohne das sorgfältigste ver- 
ständniß der alten geschichtlichen quellen, wie dieses jezt 
immer sicherer möglich wird, werden sie nie viel nüzliches 
schaffen, mit diesem aber eng verbunden auch das licht 
dieser geschichte mächtig zu erhellen dienen. Doch die 
großen wahrheiten und lehren und daher sowohl die ein- 
zelnen erhabenen gestalten als den tiefen festen grund und 
die kleinen und großen wendungen dieser geschichte rich- 
tig zu erkennen wird für uns immer die lezte hauptsache 
bleiben: und in dieser hinsicht ist kaum zu sagen wie sehr 
sich die einzige wichtigkeit der in diesem bande abgehan- 
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delten ersten großen wendung der ganzen geschichte des 
volkes Gottes durch jede neue tiefere untersuchung be- 
währt, und wieviel sicheres sich doch auch in dem oft schon 
für bloße nebel gehaltenen gebiete jener entfernten zeiten 
noch erkennen läßt. Und vorallem ist es Mose selbst und 
seine zeit worin man, je richliger man sie wiedererkennt, 
schon den vollen lebendigen keim und trieb aller großen 
bewegungen und wendungen der folgenden anderthalb jahr- 
tausende klar erblicken muß, sodaß ohne ihre sichere er- 
kenniniß alle folgende geschichte Israels mit dem Christen- 
ihume selbst völlig unklar bleibt. 


Die vorrede zur ersten ausgabe dieses bandes gerade 
aus der unruhigen mitte des jahres 1845 lasse ich aus den 
schon vor 2 jahren bei dem ersten angegebenen ursachen 
hier aus, obgleich ich alles darin gesagte, auch mit ein- 
schlußß des über die damals neue sog. Deutsch-Katholische 
bewegung, noch jezt vollkommen billige. 


— Soweit schrieb ich anfangs 1553 zur vorigen aus- 
gabe: und daß die jezige dritte wiederum eine menge zu- 
säze und verbesserungen empfangen hat, wäre kaum nöthig 
besonders zu sagen. Viel nothwendiger scheint es mir 
hier därüber zu klagen daß der tiefste zweck und der nüz- 
lichste inhalt wie des ganzen werkes so vorzüglich dieses 
bandes noch immer so wenig genau beachtet und gut an- 
gewandt wird. Dali solche männer unserer zeit welche 
gar keine geschichtliche vorstellung von den Biblischen ge- 
genständen suchen oder sie höchstens mil heuchelnder 
frommer miene vor sich hertragen die wahrheiten dieser 
geschichte sowie alles mit ihr näher zusammenhangenden 
scheuen und am liebsten sofort wieder vernichten möchten, 
ist zwar nichts was sehr auffallen könnte. Von dieser rich- 
tung kann keine bessere zukunft ausgehen: und kaum ist 
es nölhig sich noch viel um sie zu bekümmern. Gefehlt 
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wird jezt am meisten und am schädlichsten nur von denen 
welche sich der freiheit rühmen aber sie richtig zu ge- 
brauchen sich keine reine mühe geben. Was konnte zb. 
erfreulicheres und für unsere zeit ersprießlicheres gesche- 
hen als daß in der reihe der Englischen Bischöfe Dr. Colenso 
mit seinem aufrichligeren und freieren forschen über Mose 
und den Pentateuch sich erhob? Allein indem er stalt vor 
allem andern klar zu erkennen was jezt über jene zeiten 
und die quellen ihrer geschichte schon sicher genug vorliegt 
in das wüste suchen und finden zurückfiel welches jezt auf 
diesem gebiete längst verschwunden seyn sollte, nüzte er 
weder der sache selbst noch seinem engeren vaterlande, 
sodaß dort die finsternisse vorläufig nur noch dichter und 
die verdächtigungen aller Biblischen wissenschaft nur noch 
rücksichtsloser zu werden drohen !). Möchte man endlich 
überall den rechten weg zu dem ziele einschlagen welches 
heute zu erreichen unsre erste pflicht ist, und allein die- 
sen weg unermüdlich verfolgen! Denn daß uns heute 
nichts anderes noch helfen wird, sollte man längst tief 
genug begriffen haben. 
Zu anfange von 1865. 


1) die herausgabe des ersten bandes Colenso’s ließ sich leicht 
entschuldigen, nicht so die der drei folgenden. Ich will hier we- 
nigstens auf meine beurtheilung aller dieser bände nach ihrer allmä- 
ligen folge in den Gött. Gel. Anz. 1863 s. 26—39. 361—366. 1062— 
68 und 1864 s. 20—28 verweisen. Daß Colenso aber die ihm von 
seinen Mitbischöfen angewünschte strafe der absezung durch dieses 
obwohl höchst ungenügende werk nicht entfernt verdiene, wohl aber 
seine Mitbischöfe wegen ihres ganzen durch und durch rohen un- 
christlichen wesens sich längst des strengsten tadels schuldig mach- 
ten, habe ich stets behauptet, und hoffe daß diese ansicht endlich 
in England durchdringen werde. 


Geschichte 


des 


VOLKES ISRAEL. 


Erste wendung: 


die reine Gottherrschaft. 


esch. dv. Israel. IV, 3. ausg. 1 


sascha 7; 


—.Msdastsilhto) aisı ih 


D. übersiedelung Israels nach Ägypten und die geschichte 
Josef’s steht zwar, wie am ende des vorigen bandes er- 
klärt wurde, noch auf dem rande zwischen der vorgeschichte 
und der wirklichen volksgeschichte. Aber mit den langen 
jahren der festen ansiedelung Israels in Ägypten sehen wir 
Israel nichtbloßß als volles wirkliches volk in das helle licht 
der uns bekannteren geschichte eintreten, wir finden es 
auch bald genug zu der erhabenen stufe jener art von ver- 
fassung und herrschaft kühn emporstreben und sie erreichen 
welche das eigenthümlichste und ewigste seiner ganzen 
2000jährigen geschichte, ja das edelste leben dieser geschichte 
und ihre hohe bedeutung auch für die ganze weltgeschichte 
geworden ist. Dies ist die Goitherrschaft, eine art von 
herrschaft und verfassung wie hundert andre, wandelbar 
und veränderlich wie irgendeine, die verschiedensten wech- 
sel und mischungen in Israel durchlaufend, oft sogar bis 
zur unkenntlichkeit verzerrt und bis zur gefahr des völli- 
gen verschwindens geschwächt, scheinbar auch unter an- 
dern alten völkern dagewesen: und doch wie sie war viel- 
mehr einzigarlig in diesem alten volke und völlig neu auf 
erden, das einzige wahre leben und der unsterbliche athem 
dieser geschichte, troz aller wandelungen und aller gefah- 
ren sich stels wieder in ihrem tiefsten grunde erfassend 
und im verlaufe ihrer entwickelung nur immer wieder vol- 
ler und reifer sich ausbildend, bis sie zu dem ziele kommt 
welches sie allein als ihr ächtes und ganz entsprechendes 
erreichen konnte. Denn diese Goitherrschaft in Israel ist, 
wie unten zu erörtern, selbst nichts als der thälige anfang 
aller wahren religion in einem ganzen volke und reiche; 
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und diese, einmal wirklich angefangen, kann wie jede noth- 
4 wendige große bewegung und anstrengung im leben der 
menschheit, nicht zur ruhe kommen außer mit ihrer eignen 
vollendung. So wie sie anfangs erschien, hüllte sie sich 
wie jedes junge samenkorn welches erst aufgehen und 
wachsen muss in den engsten tiefsten raum: und ward die 
reinste und in ihrer ursprünglichen reinheit innerlich kräf- 
ligste, aber zugleich noch die beschränkteste und nach 
außen leicht schwächste welche möglich; mit einem worte 
das was man kurz die reine Gotiherrschaft nennen kann. 
Aber auch diese reine Gottherrschaft, der anfang der 
ganzen geschichte und zugleich der erste ihrer großen ab- 
schnitte und wendungen, kam nicht so leicht noch so plöz- 
lich zur vollen ausbildung und macht als es uns oberfläch- 
lich betrachtet scheinen könnte. Ihre rechte ausbildung und 
macht sehen wir sie erst in den erhabenen tagen der er- 
sten vollen befreiung Israels aus Ägyptischer herrschaft.und 
der unwiderruflichen rückkehr aus Ägypten selbst erreichen, 
und die wenigen aber für alle zukunft entscheidendsten und 
maßgebendsten jahrzehende von der gesezgebung am Sinai 
bis zur eroberung Kanäan’s unter Josua bilden den hohen 
gipfel und die ganze erhabene mittlere zeit dieser lang- 
dauernden ersten wendung der gesammten geschichte. Aber 
dieser hohe gipfel erhebt sich erst allmälig aus der weiten 
tiefen fläche des Ägyptischen aufenthaltes Israels: und es 
ist unverkennbar dal) er sich, wie die geschichte der gan- 
zen alten welt in ihren frühesten entwickelungen war, nur 
auf eben diesem Ägyptischen boden erheben konnte. Denn 
nur wo wie im alten Ägypten schon in den uns am ent- 
ferntesten scheinenden zeiten bereits eine sö ungemein hohe 
geistige bildung und ein mit dieser unzertrennlich verbun- 
denes höheres streben völlig ausgebildet war, ja schon reif 
einer neuen wieder höheren d.i. besseren bildung zustrebte, 
konnte in so früher zeit endlich der keim einer in der welt 
ganz neuen lebensrichtung sich bilden welcher aus seiner 
verborgenheit hervorbrechend dann bald sich weiter enifal- 
ten sollte. Es ist sicher nicht zufällig dal) das höchste was 
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uns das frühe Alterthum hinterlassen hat nur auf diesem 
damals schon seit jahrlausenden so wie kein andres irdi- 
sches land tief durchgeisteten boden seine ersten keime 
empfangen konnte: und Mose, der größte held dieser ersten 
wendung ja in vieler hinsicht auch der ganzen geschichte 
Israels, ist eben der wunderbare name dessen andenken 
uns jezi den engeren zusammenhang der Ägyptischen zei- 
ten Israels mit seinen späteren und mit deren höchstem, der 
Gottherrschaft, am schärfsten und unwidersprechlichsten of- 
fenbart. Wir haben daher volle ursache alle die 430 jahre 
der Ägyptischen ansiedelung Israels als den ersten schritt 
dieser ersten großen wendung zu betrachten, und näher 
zuzusehen wieviel klares wir auch in der langen nacht des 
tages jener jahrhunderte noch auffinden können. 


Erster schritt: 
die deyyptischen zeiten ; 
die bildung zur 'Gottherrschaft. 


I. Einfluss des Ägyptischen aufenthaltes auf Israel. 


Hatte die übersiedelung Israels nach Ägypten den Bd. 1. 
bestimmten grund, so erklärt sich wie der einfluss der 
Ägypter auf Israel ein so starker und lange dauernder seyn 
konnte wie er unstreitig war. Seiner ganzen stellung nach 
konnte Israel sich gegen die sitten und ansichten des herr- 
schenden volkes nicht völlig verschließen; weit eher waren 
die Hyksös imstande sich gegen die ihnen mehr oder we- 
niger unterworfenen Ägypter streng abzuschließen, und 
doch nahmen auch sie allmälig so manches von diesem 
volke uralter hoher bildung ant), was schon ansich nicht 


1) Dies ergibt sich nach dem schon bd. I s. 556. 572 bemerk- 
ten aus den neuesten nachgrabungen von Mariette und de Rouge auf 
dem boden des alten Tanis, wennauch manche einzelne von ihnen 
aufgestellte ansicht noch unsicher ist. 
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ohne nachwirkung auch auf das volk Israel bleiben konnte. 
Besonders die häupter dieses und der damals vorherr- 
schende stamm Josef mußten im vielfachsten und folgen- 
reichsten verkehre mit dem Ägyptischen hofe und den herr- 
schenden ständen stehen. Wenn erzählt wird daß Josef 
Asenath eine tochter Potifera’s des priesiers von Ön oder 
Heliopolis von Pharao zur ehe erhielt!), und daß Mose 
von einer tochter Pharao’s auferzogen, also (wie die Spä- 
tern nicht grundlos hinzusezen) in alle weisheit Ägyptens 
6eingeweihet ward, wenn sogar Josef’s Ägyptischer reichs- 
und amtsname offenbar noch sehr zuverlässig gemeldet 
wird ?), so haben wir alle ursache darin nur einige hervor- 
ragende erinnerungen des starken einflusses eines volkes 
alter bildung und fester reichsordnung auf ein sich ihm 
anschließendes weniger ausgebildetes zu sehen. Sogar 
einige in das Hebräische fest eingebürgerte Ägyptische worte 
dienen als bleibende zeugen der tieferen vermischung bei- 
der volksthümlichkeiten®). Wie tief aber die wirkung Äpyp- 
tens besonders auf den geist Israels war und wie schwer 


... D Gen. 41, 45. 50. 2) Gen. 41, 45 nach der gewiss 
Agyptisch richtigern aussprache der LXX yovsouyearyy vgl. wegen 
der Hebräischen aussprache mit LB. 8.785. Die ganze beschreibung 
der erhöhung Josefs v. 40—45 gibt sich mit ihren seltenen worten 
und genauen schilderungen wie vom ältesten erzähler stammend: 
nur v. 44 scheint als bloße erklärung zu v.40 vom fünften erzähler 
hinzugesest. — Wie leicht umgekehrt ein Ägyptischer sklav in den 
verband der edelsten häuser Israels überging, zeigt die alte erzäh- 
lung 1 Chr. 2, 34f. 3) es gehören dahin vorallem die namen 
für gewichte MOIN und pn (vgl Böckh’s metrol. unters. s. 244 Hoj% 
ferner mE Nilgras, und 8 Nil obwohl diese allmälig auch in ei- 
nem weiteren sinne gebraucht‘ wurden. Andere wie aan oder man 


Ijob 3, 14 APQ Pyramide (vgl. Is. 568 und außerdem die @, Gel. 
Anz. 1851 s. 431), man *ißwros gehen wegen ihrer weiten verbrei- 
tung eher schon in die zeit der Hyksös zurück. Ganz verschieden 
ist davon die frage nach einem lezten zusammenhange beider sprach- 
stämme (welche ich jezt in den beiden Sprachwissenschaftlichen Ab- 
handlungen 1831 f. beantwortet habe). 
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ein großer theil von diesem die reize sowohl des bodens 
und landes als des eigenthümlichen geistigen lebens Ägyp- 
tens vergaß, zeigt die spätere geschichte in nicht undeut- 
lichen erinnerungen: denn besonders in gewissen trüben 
augenblicken der Mosaischen zeiten wandte sich der sinn 
des volkes wie in aufwachender alter sehnsucht plözlich 
wieder zu den sitten und ansichten zurück an welche es 
einst während des langen Äpyptischen aufenthaltes sich ge- 
wöhnt hatte. 

Zwar muss man sich hüten die vorstellung von dem 
einflusse des Ägyptischen lebens auf däs Israels während 
dieser jahrhunderte zu übertreiben. Und hier ist nichts 
unierrichtender als sich klar zu denken wie dieses volk in 
jenen urzeiten wirklich war und durch wieviele gewaltige 
antriebe es sich von den Ägyptern weit genug geschieden 
fühlen mußte. Manches davon ist schon bd. I erklärt: das 
ganze aber muß an dieser stelle näher erörtert werden. 

Vor allem war das volk Israel, als es in Ägypten hei- 
misch wurde, wie überhaupt noch viel einfacher an leben 
und bildung als die Ägypter,- so weit entfernt an ihrer 
schon überkünstlich und vor- überweisheit aberwizig ge- 
wordenen religion eine wahre freude finden zu können. 
Die feinen vorstellungen über die selbständigkeit und das 
eigenthümliche leben der geister, über die heiligkeit alles 
lebens und die untödtbarkeit der seele sowie über das über 
den tod hinausreichende geheimnissvolle gericht über alles 
menschliche, waren bei den Ägyptern längst schon in jenen 
urzeiten so überaus lebendig geworden, sie hatten sich 
aber bei ihnen eben so früh mit vielen ihnen an sich fremd- 
artigsten sinnlichsten und gröbsten so arg vermischt, dab 
daraus jener seltsame thier- und todtendienst !) hervorge- 


1) wie nahe der thierdienst gerade in Afrika liege, kann man 
auch aus Livingstone’s Reisen II.s. 275. 301 erkennen: aber bei den 
Ägyptern war doch noch eine besondere höhere anschauung und 
priesterlehre hinzugetreten. Ob die älteste Ägyptische religion schon 
so fein ausgebildet war wie. de Rouge sie in der Revue archeol. 1860 
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gangen war in welchem die Priester dann das volk bis in 
die spätesten zeiten befangen hielten. Diesem so überaus 
feinen und wieder so überaus groben glaubenswesen konnte 
nichts so scharf gegenüber stehen als der Gott und der 
Gottesdienst Israel’s, eines volkes dessen religion gleich 
der der übrigen Semiten und der diesen einst nächsten 
völkern weil einfacher und gerader auch derber und an 
blutigen opfern klebender war als die Ägyptische, die aber 
dazu nach dem bd. I s. 455 ff. erläuterten seit Abraham’s 
wirken noch besonders eine eigenthümlichste richtung zum 
Erhabenen und Erhebenden gewonnen hatte. Völker und 
sogar die einzelnen glieder desselben volkes werden durch 
nichts schroffer und nachhaltiger auseinandergehalten als 
durch verschiedenheit der religion: das älteste große bei- 
spiel davon welches in das klare licht der geschichte tritt, 
sollte eben hier gegeben werden. Am leichtesten trennt 
‚ verschiedene religion freilich wo noch andere mächtige 
antriebe in gleicher richtung wirken: aber auch an diesen 
fehlte es hier nicht. 

Denn das volk Israel war zwar in eine nähere ver- 
bindung mit Ägypten getreten, aber nur zu dem besondern 
zwecke die nordostgrenze des reiches gegen Asien hin zu 
schüzen. Es hatte also anfangs übrigens seine volle selb- 
ständigkeit behalten, und mußte durch seine ganze frühere 
geschichte stolz genug seyn sie auch ferner zu behaupten. 
Und wie es vorzüglich auch durch seine waffentüchtigkeit 
und seinen kriegerischen muth diese ehrenvolle stellung 
empfangen hatte zu einer zeit wo die Ägypter selbst sich 
darin erst wieder recht einüben lernen mussten, so blieb 
es noch lange kriegsgeübt und kriegsgefürchtet; und wurde 
nach den zeiten der Ägyptischen unterdrückung auch als- 


s. 72 f. beschreibt, muß zuvor näher untersucht werden. — Daß 
aber Israel jemals zu dem ächt Ägyptischen thierdienste sich hinge- 
zogen gefühlt hätte, ist völlig unwahrscheinlich; ebenso unbeweisbar 
ist dab der stierdienst des Zehnstämmereiches aus Ägypten entlehnt 
sei (s. unten bei Ahron’s geschichte). 
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bald wieder unter Mose und nochmehr unter Josua ein aufs 
tapferste kämpfendes und eroberndes volk. 

Aber auch seine irdische lebensweise war von der 
Ägyptischen völlig verschieden. Es würde zwar sehr ver- 
kehrt seyn sich das damalige volk als ein bloß herumstrei- 
fendes (sog. nomadisches) hirtenvolk zu denken: zwischen 
den seßhaften und den unstäten völkern gibt es eine menge 
zwischenstufen; und auf einer von diesen stand damals 
Israel. Die liebe zur freiheit und selbständigkeit welche 
es aus seinen früheren zeiten ererbt hatte, mochte es sich 
im kampfe mit den längst selihaften völkern des südlichen 
Asiens und Ägyptens noch immer gerne nur sö denken daß 
es nirgends sich ganz selihaft an die scholle fesseln und 
so sich in feste städte einschließen lassen wollte wie diese. 
So bebauete es gerne den boden wo es sich nieder- 
gelassen und hatte sich längst an ackerbau gewöhnt, aber 
daneben liebte es weitausgedehnte viehheerden jeder art 
aufzuziehen und fand in diesen noch weit mehr als in je- 
nen wie seinen stolz und sein vergnügen so seinen reichthum 
und seine schäze!). Und indem es ähnlich (wie oben ge- 
zeigt) auch in seiner religion die einfachheit und freiheit 
für das höchste hielt, liebte es sogar auch leichtbewegliche 
heiligthümer und offene altäre. Es war so zwar schon im 
übergange zum rein seßhaften leben, und konnte sich auch 
in die vortheile wie in die erfordernisse von diesem leicht 
finden sobald sein geist durch neue mächtige antriebe darauf 
hingelenkt wurde: und einen augenblick mochte es einem 
Weisen wie Josef so scheinen alswenn das land Gösen 
dies volk nun für immer an sich fesseln und es zum rein 


1) so wird nach guter erinnerung schon das leben der Erzväter 
und ihrer Verwandten stets beschrieben, Gen. 26, 12. 37, 7. ]job 
1, 14. 29, 6 ff. 31, 40. Völker ähnlichen zwitterlebens sind weder 
im Alterthume noch sogar heute so selten, vgl. Wallin im Journ. of 
the R. Geogr. Soc. XXIV p. 131. Seetzen’s Reisen Il s. 328. Van- 
develde’s Syria and Pal. I p.254f. Dagegen galten der sage Ismael 
und Esau mit recht als erst allmälig immer tiefer ın das wildere 
wüstenleben versinkend. 
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seßhaften leben hinüberführen könne. Das land welches 
sich® östlich vom Bubastischen Nilarme bis in die große 
7 Arabische wüste erstreckte, hat noch jezt einen mehr Ara- 
bischen als ächt Ägyptischen boden, und ist als ächtes 
weideland zu allen zeiten seit den Hyksös von den Äpyp- 
tern mehr solchen völkerschaften überlassen welche mit dem 
nöthigen ackerbaue vorzüglich auch viehzucht lieben); 
sogar die städte welche dort in alten zeiten blüheten haben 
zumtheile rein Semitische namen immer behalten ?), und 
einer stärkeren vermischung des Ägyplischen und des Se- 
mitischen lebens stellte auf dem boden vonwo eben der 
einbruch der Hyksös einst ausgegangen war die gesammte 
lage der dinge selbst größere hemmungen entgegen. Hier 


1) wie Herodot und dieandern Alten ausdrücklich melden; noch 
die Kopten nennen diese gegend tiArabia; s. besonders was das un- 
ten erwähnte Pithom betrifft Herod.2, 158. Daher erklärt sich auch 
das Teosu 'Aoaßies in den LXX, wiewohl es sich bei diesen nur 
Gen. 45, 20. 46, 34 statt des einfachen Teo&u findet, also an diesen 
zwei stellen einer späteren erklärung gleichsieht. 8. auch das wei- 
ter unten s. 17 f. zu erläuternde. 2) wie 9332 oder nach 
anderer aussprache MdydwAor, wofür die Kopten Meshtöl sprachen: 
so Thurm d.i. Burg hiess ein ort nicht weit von Pelusion der Jer. 
44, 1. 46, 14. Hez. 29, 10. 50, 6 gemeint ist; ein anderes lag west- 
licher bei Myekphoris Pithom und Bubasti, wie diese zwei deutlich 
in den verzeichnissen bei de Sacy’s Abdollatif s. 617 und bei Cham- 
pollion ?’Egypte sous les Pharaons II. s.69. 79 unterschieden werden; 
ein drittes von beiden verschiedenes war aber sicher das jezt bloß 
Num. 33, 7. Ex. 14, 2 erwähnte, weil es nicht weit von der spize 
des Rothen meeres lag (s. unten); und wirklich bildeten diese 3 bur- 
gen im norden westen und süden die beste ringvertheidigung des 
ganzen landes für die Hyksös. Ein anderer ort Semitischen stammes 
ist hier n3>D Hütten. Semitisch umgebildet ist ppx 592 s. unten; 
ebenso wie das alte Peremön bei den Griechen in P&lüsion bei aön 
Arabern in Thine und ähnlich bei den Hebräern in Sin (vel.IV.s.5) 
übersezt wurde. — Solche namen aber wie Vicus Judaeorum im Itiner. 
Anton. (160 Wessel.) arab. Tell el- Jehüd welche sich ebenfalls um 
jene gegenden finden, sind in einer uns bisjezt nicht genau bekann- 
ten aber sicher wohl späten zeit entstanden; zumal diese gegenden 
in weit späteren zeiten wieder in nähere berührung mit Judäern 
kommen (bd. IV. s. 462 ff.) 
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lebte also Israel, zumal solange es sich innerhalb dieser 
Seiner ersten landesgrenzen hielt, gewiss lange zeit selb- 
ständiger und seiner volksthümlichkeit treuer bleibend. Und 
schon diese lage der neuen heimath Israel’s an der grenze 
des landes von wo es immer mit Asien leicht verbindungen 
erhalten konnte, war einem raschen aufgehen von ihm in 
die Ägypter wenig günstig. Dazu kam Jie völlig verschie- 
dene lebensart Israel’s: den ächten Ägyptern war dieses 
zwitterleben eines volkes zwischen ackerbau und viehzucht 
nach 1.s.557 ein gräuel, theils ansich theils in frischer er- 
innerung an die verhallten Hyksös. Und solche seit den 
urzeiten vererbte tiefe unterschiede in der ganzen lebens- 
art trennen die völker immer sehr scharf, oft auf die dauer 
sogar ganz unversöhnlich. 

Dennoch war die verbindung Israel’s mit den Ägyp-g 
tern immerhin anfangs für eine längere zeit so freund- 
schafllich und so enge, die alte überlegenheit dieser aber 
in allen künsten des feineren lebens sö groß, daß es im 
ruhigen fortgange der entwickelung immer tiefer in das 
Ägyptische leben verflochten werden mußte. Vorzüglich 
ist nicht zu verkennen daß Israel in dieser engen verbin- 
dung mit dem schon in jener urzeit hochgebildeten volke 
auch eine menge der höhern fertigkeiten und künste des 
lebens empfing, welche es bei dem auszuge aus Ägypten 
(wie unten erhellen wird) deutlich besaß und nie wieder 
ganz verlor. Die geschickten künstler welche Mose’n bei 
der errichtung des Heiligthumes mit ihren vielfachen schwie- 
rigen handarbeiten beistanden !, waren ächte Hebräer, 
hatten aber den grund zu ihren künsten sicher in Ägypten 
gelegt. Nicht viel anders verhält es sich mit der Semiti- 
schen schreibkunst, woran Israel seit seinem aufenthalte in 
Ägypten unstreitig theilnahm (I. s. 75 ff.), und welche allen 
zeichen nach recht eigentlich eine frucht des frühen zusam- 
menwirkens der Ägyptischen und Semitischen bildung ist. 
Denn der gedanke die Ägyptische bilderschrift zu einer 


1) Ex. 31, 2 ff. 35, 30 ff. 38, 22 f. vgl. 1 Chr, 2, 20. 
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einer einfachen festen lautschrift auszubilden konnte am 
nächsten entstehen, wenn ein volk mit nichtÄgyptischer 
sprache sie nach seinem bedürfniß anwenden wollte: wäh- 
rend sich bei demselben volke und in derselben sprache 
eine auch noch sehr unvollkommene schrift durch die bloße 
macht der gewohnheit jahrtausende lang im wesentlichen 
unverändert und unverbessert forterhält!), kann sie eine 
wesentliche vereinfachung und verbesserung erfahren so- 
bald sie auf eine ganz fremde sprache für die sie nicht 
berechnet ist und der sie dennoch dienen soll übergetragen 
wird, weil dann ein neues nachdenken über das wesent- 
liche hinzutreten und den alten stoff ein neuer geist bele- 
ben muß; wie die Sinesische schrift bei Japanern zu Syl- 
labarien bei den Koreanern zu einem Alphabete geführt 
ghhat?), so muss die Ägyptische durch die Hyksös jene un- 
endlich folgenreiche vereinfachung und neugestaltung em- 
pfangen haben, welche auch zu den übrigen sog. Semiti- 
schen völkern überging. Soviel können wir im großen sicher 
annehmen, weil es in den verhältnissen selbst liegt; welchem 
volksstamme unter den vielen durch den namen Hyksös be- 
zeichneten diese erfindung gebühre ist bisjezt unausmittel- 
bar: daß Israel es gewesen, ist weder beweisbar noch an- 
sich wahrscheinlich (I. s. 76 ff), aber Israel 'eignete sich 
gewiß in Ägypten diese erfindung an ohne sie je wieder 
zu verlieren ?). 
Allein in derselben engen berührung mit Ägypten lag 
auch die große gefahr für das Israelitische wesen sich all- 


1) welches nichts sosehr als von der einen seite die Semitische 
von der anderen die Sinesische schrift beweist. 2) vgl. Abdel- 
Remusat in den M&moires de l’Acad&mie des Inseriptions t. VII 1827 
s. 34—59 und in den El&mens de la grammaire japanaise par le P. 
Rodriguez, Paris 1825. 3) seitdem dies 1842 geschrieben 
wurde, hat man in der neuesten zeit schon einige versuche ange- 
stellt den ursprung der Semitischen 22 buchstaben aus den Hiero- 
glyphen oder vielmehr aus der Hieratischen schrift im einzelnen zu 
beweisen (vgl. Revue archeol. 1864 I. p. 226): doch sind diese ver- 
suche nochnicht vollendet. 
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mälig ganz in das Ägyptische zu verflüchtigen, und damit 
auch die keime zu dem Bessern zu verlieren welche es da- 
mals noch unentwickelt in sich schloß. Die einflüsse welche 
ein längst ausgebildetes in allen lebenskünsten ergrautes 
volk auf ein noch sehr jugendliches kriegerisch starkes aber 
innerlich unverdorbenes volk übt, sind selten förderlich und 
heilsam: und es gibt vielleicht kein land der erde welches 
durch die leichtigkeit des lebensgenusses seine alten be- 
wohner so völlig verweichlichen und sittlich verderben, und 
seine neu angesiedelten kinder so schnell von der in ihm 
angesammelten dichten luft des giftes an welchem jene sie- 
chen angesteckt werden ließe als das üppige Nilthal: daß 
aber hier schon in sehr alten zeiten einer erstaunenden 
höhe von bildung grolie entartung zur seite stand, können 
selbst die gemälde auf den glänzenden denkmalen des volkes 
nicht verhehlen, in welchen doch die schattenseiten des 
lebens am wenigsten mit absicht verewigt seyn werden. 
Aber eben diese große gefahr konnte bei einem volke 
wie wir uns das damalige Israel denken müssen, so voll 
frisch aufstrebender ungeschwächter kräfte und gewili auch 
alter erhebender erinnerungen, so hochgestellt noch jüngst 
durch Josef und an seinem andenken sich aufrichtend, dazu 
neben einer engern verbindung mit dem gebildetsten reiche 10 
der damaligen welt doch gesezlich nach bestimmung lebens- 
art und wohnort so selbständig geblieben, endlich vielmehr 
eine stärkste gegenwirkung gegen alle solche Ägyptische 
einflüsse und einen unauflöslichen widerstreit der beidersei- 
tigen bestrebungen hervorbringen, sobald dies volk nur sich 
selbst nicht völlig untreu ward und von dem alterthümlich 
geraden und einfachen sinne einen guten schaz sich be- 
wahrte. Ein solcher sinn kann, je größer der irrthum ist 
dem er begegnet, im heilen kampfe mit ihm auf desto au- 
ßerordentlichere neue wahrheiten kommen und diese als 
die schwererrungenen erfolge des kampfes dann desto un- 
entreißbarer festhalten; und in wievielen richtungen damals 
das Ägyptische leben in die irre ging, zu ebensovielen erst 
im kampfe zu gewinnenden höhern wahrheiten war die 
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möglichkeit gegeben. Das Ägyptische leben hatte sich längst 
einer zu sinnlichen auffassung des Göltlichen hingegeben 
und bilder aller art mußten wenigstens dem volke die stelle 
des lebendigen Gottes vertreten, ja das bild wurde dort 
früher als unter irgend einem andern volke in der reizend-. 
sten und verführerischsten gestait gegenstand der vereh- 
rung: so konnte denn durch des gegensazes kraft die wahr- 
heit daß der rechte gott ein ganz anderer seyn müsse sich 
endlich desto gewaltiger bahn brechen. Kastenwesen und 
priesterherrschaft waren unter den Ägyptern früh ausgebil- 
det, besonders nichtÄgypter als den göttern verhaßt der 
Iheilnahme an den heiligthümern für unwürdig erklärt: desto 
eifersüchtiger konnte endlich ein ihrer bildung näher ge- 
kommenes und doch von ihnen zurückgestoßenes volk wie 
Israel auf seine eigene würdigkeit werden!), und desto 
klarer endlich die wahrheit erglänzen daß das ganze volk 
und die ganze gemeinde priesterlich seyn müsse. Die kö- 
nigliche gewalt, obwohl oft mit der priesterlichen im streite, 

11 war dort früh aufs weiteste ausgebildet und zur reinen 
willkür umgewandelt: aber nur desto unwiderstehlicher 
konnte zulezt die wahrheit auftauchen daß das ewige und 
rein beglückende königthum anderswo zu suchen sei als in 
dem sterblichen leibe eines irdischen königs. 

Wir besizen aus jener langen zeit nur sehr sparsame 
reste von erinnerungen, weil das volk in den hellglänzen- 
den zeiten nach der Mosaischen befreiung nur mit unheim- 
lichem grauen an einen zeitraum zurückdenken mochte wel- 
cher in eine langwierige trübung des ganzen lebens aus- 
gelaufen war; eine geschichte des einzelnen hier herzustel- 
len ist völlig unmöglich. Aber im allgemeinen leuchtet 
einmal ein, welchen ungemeinen vortheil ver den verwandten 
völkern Israel dädurch hatle,dal es so früh in die engste 


1) der sinn davon drückt sich sehr deutlich in der ältesten er- 
zählung über die beschneidung und besonders in den worten B.Jos. 
5, 9 aus: »heute ist die schmähung der Ägypter (als wäret ihr ein 
unreineres volk) von euch genommen.« 
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und langwierigste theils freundliche theils feindliche berüh- 
rung mit dem gebildeisten volke der zeit kam: denn wurde 
dadurch vielleicht sein leben früh bedrängter und gedrückter 
als das der in Asien freier umherschweifenden oder sich 
nach eigener willkür ansiedelnden verwandten völker war, 
so erhielt es dagegen auch früh jene höhere gewandtheit 
und geschmeidigkeit welche seinen geist weit über diese 
erhoben und deren sprechendes bild in der sage Jagob im 
siegreichen kampfe mit “Esau ist. Und zweitens erhellt 
sicher dal) ihm bei dieser eigenthümlichen stellung zu 
den Ägyptern vonselbst jene doppelwahl vorlag, entweder 
seinen geist ganz in den mächtig anziehenden Ägyptischen 
sich verlieren zu lassen oderaber ihn gegen diesen ent- 
schiedener zu behaupten. Und bald drängten auch die 
großen ereignisse der zeiten zu einer solchen entscheidung 
nach einer der beiden seiten hin, da ein drittes offenbar 
außer aller möglichkeit lag. 


Veränderung des Ägyptisch - Israelitischen verhältnisses. 


Denn daß das verhältniß zwischen Israel und Ägypten 
nicht lange so bestehen konnte, wie es zuerst angeknüpft 
war und während Josefs leben unverändert fortdauern 
mochte, ergibt sich schon aus seinem wesen, falls dieses 
b. I. richtig bestimmt ist. Mochte Israel zuerst der grenz- 12 
hut gegen die östlichen völker wegen unentbehrlich und, 
wie die erzählung bei Josefs leben lautet, von Pharao mit 
freuden aufgenommen seyn: aber ein solcher nuzen konnte 
vorübergehen sobald der zweck ziemlich vollständig er- 
reicht schien. Immer bleibt es für ein gebildetes reich ein 
übel wenn es in seinen grenzen ein völlig verschiedenes 
volk mit besonderer verfassung und recht, sogar bewaffnet 
und wohlgerüstet dulden muß: scheint der augenblickliche 
nuzen der beide theile zu solcher stellung gegeneinander 
bewog bereits gesichert und die gefahr nicht mehr so drin- 
gend, oder entstehen schon früher reibungen, so wird ent- 
weder das zu hülfe gerufene kriegerisch slärkere wennauch 
der zahl nach schwächere volk das andre in sich auflösen, 
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wie dies der Römischen welt von den Deutschen der, Islä- 
mischen von den Türken widerfuhr, oder dieses wird jenes 
enger in den kreis seiner bildung und seiner geseze zu 
ziehen suchen und dabei, wenn es auf widerstand stößt, 
nur zu leicht wo es kann zur gewalt greifen. 
Das volk Israel können wir uns noch längere zeit auch 
nach Josef’s tode fortwährend nicht anders denn als ein 
sehr unverdorbenes und unverweichlichtes kriegerisch tüch- 
tiges volk denken, zumal den Ägyptern gegenüber: demn 
wir werden es sogar am ende Jieses zeitraumes nach der 
last langen druckes nochnicht zu tief gesunken finden; und 
die erzählung von dem leichten gebähren der gesunden 
Israelitischen weiber im gegensaze zu den Ägyplischen !) 
kann immerhin als eine einzelne richtige erinnerung und 
als ein bedeutsames beispiel davon gelten. Die Ägypter, 
an wissen und künsten sowie an zahl und menge ihnen 
weit überlegen, waren zwar gewiß einzeln unkräftiger und 
unkriegerischer, hatlen sich aber gerade damals nach ver- 
treibung der Hyksös zu neuer einheit und sittlicher stärke 
aufgeschwungen und standen eben in der zeit einer neuen 
höheren blüthe ihrer macht. Hielt sich die wage zwischen 
den zwei völlig unähnlichen völkern insofern gleich oder 
13 neigte sich schon auf die Ägyptische seite, so mochte bei 
den Ägyptern der alte volkshali gegen die Hyksös und alle 
mit diesen verwandten völker zu denen auch Israel gehörte 
bei erster veranlassung gegen dieses entscheiden; und die 
vom B. d. Urspp.?) ausdrücklich erwähnte furcht der herr- 
scher vor der schnellen vermehrung dieses kräftig gesunden 
volkes und vor einem möglichen bündnisse desselben mit 
den reichsfeinden (also gewiß vorzüglich den Hyksös) konnte 
sie bestimmen mit möglichster vorsicht das volk allmählig 
immer mehr an Ägyplisches leben zu gewöhnen und seiner 
alten selbständigkeit zu berauben. 
Wie dies alles im einzelnen sich entwickelte und der 
druck des volkes wahrscheinlich durch seinen widerstand 
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"sich steigerte, wissen wir nichtmehr näher. Das B. d. Urspp., 
sonst in der zeitbesiimmung so genau, konnte bereits nur 
noch 3 stufen in dem langen zeitraume der 430 jahre und 
zwar nach dem aufkommen dreier nicht näher genannter 
könige unterscheiden: „es stand ein neuer könig äuf der 
Josef nicht kannte und allmählig den schwersten druck über 
Israel verhängte; und wiederum nach langer zeit starb der 
könig und Israel seufzte unruhig auf und rief dringender 
und nicht erfolglos im gebete zu Gott um hülfe“t), das ist 
die kurze kindliche schilderung der wechsel der langen 
öden zeit. Vornhin wird der Josef’en und Israel’n freund- 
lich gesinnte könig, in die mitte der Josef nicht kennende 
und nichts von dem ihm geleisteten versprechen wissen 
wollende gewaliherr, an das ende der könig gesezt bei 
dessen antritie Israel wie unfähig länger zu dulden die heiße- 
sten gebete zum himmel sandte und unter dem es wirklich 14 
zulezt frei ward?) 

Indessen können wir aus andern nachrichten welche 
sich im B. der Urspp. erhalten haben, noch etwas näher 
erkennen wann der schwere druck Israels angefangen habe. 
Zu den städten nämlich welche Israel unter diesem drucke 
bauen mußte, rechnet das B. der Urspp. offenbar nach al- 
ter überlieferung vorzüglich Raamses°?), welches dann die 


1) d#® stellen Ex.1, 1—14. 2, 23—25 hangen in sich zusammen 
und entstammen dem B.d. Urspp. Es ergiebt sich auch hieraus 
vonselbst, wie unnöthig und unrichtig es sei unter dem neuen könige 
1, 8 ein neues herrscherhaus sich zu denken; was übrigens nach I. 
s.573 ff. auch durch die Ägyptische geschichte widerlegt wird. Der 
irrtbum findet sich freilich schon bei Josephus arch. 2, 9: aber die- 
ser hat ihn in den spätern büchern gegen Apion gegen seinen willen 
selbst widerlegt. 2) dieser in ursprünglicher klarheit vor- 
liegende fall einer allgemeinen zeitberechnung des einzelnen ist da- 
her auch für andere fälle, namentlich für die berechnung der 3 in 
denselben zeitraum fallenden geschlechter Levi’s I. s.575 sehr lehr- 
reich. 3) Ex. 1, 11. Die genauere lage dieses Raamses zu 
bestimmen ist besonders deshalb so schwer weil eine stadt dieses 
namens später nirgends vorkommt. Nach den LXX Gen. 46, 28 f. 
kann man jedoch nicht zweifeln daß zur zeit der Ptolemäer die stadt 

2, 


Gesch. d. v, Israel. U. 3. ausg- - 
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15 bedeutendste stadt im lande Gösen wurde!), sodaß nach 


Herö oder mehr Griechisch Heröopolis für die hauptstadt dieser öst- 
lichen gegend Ägyptens gehalten wurde: doch haben die LXX hier 
Heröopolis zunächst nur deshalb eingefügt weil sie es in dem nach 
ba. I s. 591 ihnen sehr schwer scheinenden worte nrand irrthüm- 
lich finden wollten; und für einerlei mit der stadt „Raamses hielten 
sie es dem zusammenhange ihrer worte nach nicht. Irrig hat man 
aber in neuern zeiten angenommen Herö sei einerlei mit der aus 
bd. I s. 564 bekannten stadt Avari oder Abdari: die laute beider na- 
men sind abweichend genug ; auchwenn Avari wie neuere nach Cham- 
pollion (’Figypte sous les Pharaons II. p. 87 f.) vermuthet haben 
mit dem Koptischen vari d. i. fluch verwandt wäre weil Avari nach 
Jos. gen. Apion 1, 26 von den Ägyptern auch Typhonsstadt genannt 
wurde (wiewohl diese worterklärung ganz willkührlich und meines 
erachtens falsch ist), so wären doch die laute noch zu verschieden, 
um damit Hörö zu verglichen; vielmehr war der Ägyptische name 
für Abari gewiss Typkonsstadt, also TIDX &yn d. i. »Gott Typhon« 

nach Hebräischer bildung, welche stadt nach "Num. 39, I. Ex. 14,2. 

9 nördlich vom Rothen meere also ebenda lag wo a der kalte 
knotenort zwischen den Asiatischen und: Ägyptischen Hyksös war; 
und wenn Steph. Byz. unter ‘How die tödtung des Typhon nach He- 
roopolis verlegt, als bedeutete das wort Blut, so ist da wohl die spä- 
tere hauptstadt des ganzen landes statt des bestimmtern ortes ge- 
sezt. Wir wissen aber noch daß Herö ein Ägyptischer Gottes- und 
mannesname war; und merkwürdig wird in dem von demalten Her- 
mapion entzifferten Obeliske zu Rom Herö der vater königs Rames- 
ses genannt (Amm. Marcell. 17, 4), während die fassung “Hoswr 
nöhıs d. i. Heldenstadt in den LXX und bei Strabon sichtbar bloß 

Griechische umbildung des stadtnamens ist. Dieses Herö nun, wovon 
die Alten den westlichen arm des Rothen meeres benannten jedoch 
wahrscheinlich nur weil es eben an dem dahin führenden Nilkanale_ 
lag, haben neuere gelehrte seit Bonapartes kriegszuge nach dem 
Itiner. Antonini p. 170 ed. Wesseling für einerlei mit Abu Kösheb 
gehalten, sodaß Raamses sich in dem in der nähe liegenden Turbet 
Jehudi (d. i. jüdisches grabmahl) finden ließe (s. Description de 
V’Egypte et. mod. T. 18 P. 3 p. 171), wenn es nicht wahrscheinli- 
cher noch weiter westlich lag; wir müssen es jezt vorzüglich durch 
die lage Ätham’s bestimmen (s. unten). Gewiß wenigstens hält es 
Jos. arch. 2: 15, 1 irrig für einerlei mit dem auf der stelle des spä- 
tern Babylon liegenden Letöpolis oder doch für diesem benachbart: 
was auch durch die richtige vorstellung über die richtung des ab- 
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ihr auch wohl das ganze land genannt ward). Diese stadt 
empfing aber ihren namen unstreitig von irgendeinem so 
genannten fürsten oder könige: allein ein königsname 
Raameses, kürzer Ramses (Rampses) abwechselnd mit Ra- 
messes, Armesses (aber wohl nicht mit Armais) kommt 
überhaupt erst in dem 18ten Ägyptischen königshause (I. 
s.577) auf; und zwar ist es nach Manethons auszügen bei 
Josephus?) erst der 14te herrscher dieses hauses welcher 16 
Armais und der ldte welcher Ramesses heißt, während der 
dann folgende der hochberühmte Ramesses Mai-ammun ist 
unter dessen sehr langer herrschaft Ägypten die höchste 
stufe von macht und glanz erreichie die es überhaupt in 
den zeiten nach der Hyksös’ vertreibung je erreichte. Mag 
die stadt nun von diesem oder von einem etwas früheren 


ziehenden volkes widerlegt wird (s. unten). Vgl. jezt auch Lepsius 
Chronologie der Ägypter I. s. 345 ff. und Brugsch Geograph. In- 
schriften I s. 262—66, wo eine sehr lehrreiche alte inschrift über 
zwei Ramessesstädte in dieser gegend mitgetheilt wird. 

1) nach Ex. 12, 37. Num. 33, 3: gerade zur zeit des auszuges 
Israels muß es die hauptstadt Gösens gewesen seyn. 1) Gen. 
47, 11: wo das land schon für Josefs und Jagobs zeit so genannt 
wird, aber von demselben verfasser des B. der Urspp. welcher wohl 
weiß daß die stadt dieses namens selbst später sei. Die verwechse- 
lung beider namen für jene alte zeit findet sich sonst nur in den 
LXX Gen. 46, 28: sie lag aber desto näher wenn (wie wir wohl an- 
nehmen können) etwa auf derselben stelle wo könig Raamses die 
nach ihm zu benennende stadt bauen ließ, eine alte einst von den 
Hyksös bewohnte stadt Gösen stand wovon das ganze land umher 
seinen namen empfing; denn dieser name Gösen oder nach den LXX 
Teosu klingt nicht Ägyptisch und verschwindet später völlig; daß 
es aber ein altHebräischer stadtname war erhellet aus Jos. 15, 51; 
und daß er etwa sovielals Festung bedeutete sodaß leicht das ganze 
umliegende land davon genannt wurde, aus Jos. 10, 41. 11, 16. 

2) geg. Ap. 1, 15; etwas abweichend bei Afrikanos in G. Syn- 
kellos’ chronogr. I. s. 134. 136 der Bonner ausgabe, und bei Eusebios 
chron. I. p. 215 nabh der Venediger ausgabe der Arm. übersezung 
und der besseren lesart. Nach Rosellini’s monum storici I. p. 240#. 
hätte auch der llte und dann der 13te könig dieses hauses den 
namen getragen. 


Pi 
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Raamses gebaut und genannt seyn, jedenfalls fällt ihre er- 
bauung erst in das lezte jahrhundert der dauer dieses 
herrscherhauses; und sollte der schwere druck Israels auch 
schon etwas früher angefangen haben, so haben wir doch 
hienach keine ursache ihn uns viel länger als etwa ein 
halbes oder höchstens ein ganzes jahrhundert forigesezt 
zu denken. 

Auch kann mit jener sehr allgemein gehaltenen vor- 
stellung über den wechsel der Ägyptischen herrscher sehr 
wohl zusammenbestehen dal das B. d. Urspp. von dem 
„schweren und grausamen dienste“ wozu Israel gezwungen 
ward und zu dem es gewiß eine längere frist hindurch den 
nacken beugte, noch eine genaue erinnerung bewahrt: denn 
wie er beschrieben wird so bestand er gewiß eben in der 
lezien zeit des aufenthaltes in Ägypten, deren bild am fe- 
stesten im andenken bleiben mußte. Man habe, um den 
muth und die lebenslust des volkes zu beugen, ihm frohn- 
arbeiten aufgetragen und frohnvögte über es gesezi; unter 
solchen frohndiensten habe es königliche handelsstädte ge- 
bauet!), von denen zwei im lande Gösen liegende Pithom 

17 und Ra’amses ausdrücklich genannt werden). Israel sollte 


MEI NEL NEN: niaon Y verstehen die LXX überall von fe- 
stungen, Welche als zwingburgen” zugleich für die sie bauenden Israe- 
liten sehr gut passen würden, aber „jxn 29 heißen; daß han- 
dels- eig. vorrathsstädte Bine seien, ergiebt Sich aus dem zusam- 
menhange solcher stellen wie 1 Kön. 9, 19. 2 Chr. 8, 4. 6. 17, 12. 
vgl. 52, 28, wo sie neben Tadmor stehen, festungen und tngorstdthe 
aber von ihnen unterschieden werden. Wir haben also an solche 
städte zu denken wie die zum handeltreiben bestimmten Sinesi- 
schen an den reichsgrenzen, oder wie die städtegleichen horrea 
welche die Römer nach der beschreibung im Annuaire de la soc. arch. 
de Constantine 1862 p. 145 ff. in Africa baueten. 2) in Pithom 
hat man längst Patum bei Herod.2, 158 wiedererkannt, und sie heißt 
noch späterhin Thüm oder Thü nach dem Itinarium Antonini p. 163, 
170 ed. Wessel. (p. 73. 75 ed. Parth.). Es lag danach westlich von 
dem s. 17 f. weiter erwähnten Ra’amses, jedoch »och ziemlich weit 
östlich vom Pelusischen Nilarme; daß es westlicher als Ra’amses lag, 
folgt auch däraus daß Israel beim abzuge aus Ägypten nicht in ihm 
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demnach etwa an dasselbe seßihafte städteleben gewöhnt 
werden welches sonst bereits überall in Ägypten herrschte 
(I. s. 592 ff.); nämlich nicht sö daß es dabei gewisse bür- 
gerliche rechte behielt die es im nothfalle auch gegen die 
oberherrschaft hätte geltend machen können, sondern sö6 
dal der vortheil durch die geordnete strenge verwaltung 
allein dieser zufiel; und da alles rein durch königlichen be- 
fehl eingerichtet ward, so sollte es die an der Asiatischen 
grenze des reiches sehr wohl angebrachten handelsstädte 
mit ihren waaren- und niederlage- häusern ihren mauern 
und andern öffentlichen bauwerken auch selbst bauen, dem 
einen großen kaufmanne dienend welcher noch im heutigen 
Ägypten unter Muhammed-Ali allein der Pascha war. Als 
das volk, heißt es weiter, dennoch zu zahlreich und frucht- 
bar zu bleiben schien (wiedenn zwang und bedrängniß bis 
auf eine gewisse stufe ein volk vielmehr in sich selbst 
kräftigen und stärken kann), habe Ägypten sein leben durch 
schwere leistungen von lehm- und backsteinen durch nie- 
drigen felddienst und andere arten schwersten dienstes 
noch mehr erbittert!): ein etwas kurz ausgedrücktes über- 18 
kommniß, welches indeß durch ähnliche fälle im jezigen 
Ägypten sich erläutert, wo der Pascha den berichten Eu- 
ropäischer reisenden zufolge bisweilen die bewohner eines 


sondern in Raamses sich sammelt. Wie unsicher man jedoch schon 
früh über diese beiden städtenamen und ihr gegenseitiges verhältniß 
war, erhellet daraus daß die NÄ. (Memph.) übersezung der LXX in 
jener stelle der Genesis .s. 17f. meowsm welches mit diesem Pithom 
dasselbe ist für Heröopolis sezt. — DieLXX sezen zwar hier noch 
das nicht weit nordöstlich von dem Ägyptischen Babylön und dem 
jezigen Qähira liegende Ön oder Hehiopolis hinzu: allein diese ächt 
Ägyptische altheilige stadt war viel älter, ist also hier gewiß nur 
deshalb hinzugefügt weil sie nach s. 6 f. mit Josefs geschichte näher 
zusammenhängt, auch wohl weil man sich in Ptolemäischer zeit gern 
Mose’n selbst in einem näheren verhältnisse zu ihr stehend dachte 
(s. unten). Noch weniger kann man Ra’amses mit diesem On ver- 
wechseln, wie Saadia Ex. 1, 11 geradezu “Ain elshems d. ı. Helio- 
polis für Ra’amses sezt und diesen namen (nach Ibn-Ezra) als Son- 
nenauge erklärte, als komme er von pr »sonne« und caaxc »schen.« 
1) Ex. 1, 12--14, 
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ganzen gebietes einen kanal zu graben oder eine andere 
öffentliche arbeit auszuführen treibt ohne auch den ärmsten 
die nothwendigsten werkzeuge und hülfsmittel zur arbeit zu 
reichen: solche erleichterungen mögen auch damals zulezt 
dem schwer zu beugenden volke zur strafe immer mehr 
entzogen und dadurch seine verzweiflung stärker gereizt 
seyn !), — Fl. Josephus nennt noch andere frohnarbeiten, 
z.b. pyramidenbauen, kanälegraben, welche man dem volke 
auferlegt habe ?): aber da seine quelle sich uns verbirgt 
und was das B. d. Urspp. meldet völlig hinreicht und dazu 
zur örtlichkeit viel richtiger stimmt, so mag wenigstens das 
pyramidenbauen von späteren schriftstellern denen Josephus 
zunächst folgt nur aus allgemeinen betrachtungen Ägypti- 
scher verhältnisse erschlossen seyn°). 

Zwar geht auch der dritte erzähler *) einen schrit wei- 
ter, indem er erzählt wie jeden neugebornen Hebräischen 
knaben auf der stelle°) zu tödten zuerst den zwei Hebräi- 


1) so wird es auch in der längern beschreibung der quälereien 
des volkes in der lezten zeit dargestellt Ex. 5, 6ff. — Daß die 
backstein-arbeiter bei Rosellini Mon. Civ. t.49, Aund tom.2p.254 ff. 
nicht Israeliten seien wie man behauptet hatte, erklärt Wilkinson 
mann. and cust. t. 2 p. 98 ff.: allerdings aber müssen es, wie man 
aus ihrer hellern hautfarbe sieht, gefangene Asiaten gewesen seyn. 
Noch deutlicher ist dies alles durch später veröffentlichte entde- 
ckungen geworden, s. Brugsch hist. d’Egypte I p. 106. 174 f. 

2) arch. 2: 9, 1. Das kanälegraben nennt in seiner überhaupt 
sehr freien schilderung auch Philon im leben Mose’s 1, 7 £.: und 
allerdings könnte man daran in diesen gegenden Ägyptens eher als 
an Pyramidenbauten denken. d) man meint jezt beweise die- 
ser thatsachen auch in Ägyptischen schriften zu finden, s. Revue 
arch&ol. 1864 I. p. 228. Theol. Stud. u. Kr. 1863 s. 719 ff. 727, 
mam wird dies jedoch noch näher untersuchen müssen. 4) dass 
nämlich das stück Ex.1, 15—2, 22 von einem späteren erzähler ab- 
stamme, will sich aus seiner ganzen art und farbe nicht recht be- 
währen: ich halte es für ein überbleibsel aus dem werke des dritten, 
welcher auch sonst Mose’n so stark hervorhebt. 5) dies be- 
deutet das berüchtigte baaRM » Ex. 1, 16 eig. auf den’ (beiden) 
rädern, da die ältesten wagen bloß. ng waren; »auf den rä- 
dern« kann nichts heißen als mitten im fahren, An aufenthalt im 
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schen wehemüttern (I. s. 424 f.), dann als diese zugleich zu 19 
klug und zu fromm dazu gewesen jedem Ägypter von Pha- 
rao befohlen sei: allein dal dieser befehl nicht so ernstlich. 
wie jener befehl über den städtebau gemeint gewesen und 
diese erzählung nicht wie jene strenggeschichtlich zu fassen 
sei, erhellt ja eben daraus daß außer dem aus des Niles 
fluten geretteten Mose noch soviele tausend andere männ- 
liche Hebräer dawaren um mit Mose aus Ägypten zu zie- 
hen: auch sezt sie die wohnung des ganzen volkes an den 
Nil, welches den andern berichten weniger entspricht. Daß 
der sinn einer solchen gewaltherrschaft auf die vertilgung 
der männlichen kraft eines volkes gerichtet seyn muß, ist 
unläugbar : die erzählung indel) wie sie vorliegt geht im- 
grunde nur auf Mose hinaus und ist vorzüglich nur aus 
dessen geschichte zu verstehen. 

Aber schon aus den kürzern nachrichten des B. d. 
Urspp. erhelli genug, wie gänzlich die einst unter Josef 
angeknüpften Israelitisch- Ägyptischen verhältnisse einige 
jahrhunderte später in der-auflösung begriffen waren und 
wie nothwendig sich etwas. neues bilden mußte, Die wahl 
entweder ganz in das Ägyptische wesen überzugehen sowie 
z. b. in unsern zeiten die aus Arabien in Ägypten einge- 
wanderten Islämischen Felläh’s ihre volksthümlichkeit völlig 
verloren haben, oder durch irgend eine kräftige willenser- 
hebung sich seiner gewalt zu entziehen, lag für Israel von 
anfang an in dem angeknüpften verhältnisse und ist durch 
den verlauf dieses zeitraumes nur deutlicher und dringender 
geworden: wie sie sich entschieden habe, muß die fol- 
gende zeit der wirklichen erhebung des volkes und der 
große geist Mose’s lehren. 


I. Die erhebung Israels in Ägypten. Mose. 
Übersicht der quellen der geschichte Mose’s. 
In die geschichte der endlichen erhebung des volkes nun, 


fluge, ganz wie wir sagen flugs. Auch das max Yy Spr. 25, 11 
wird man am einfachsten ebenso fassen: ein wort gesprochen flink, 


gewandt und ohne zaudern, vgl. zb ec“ ‚ss Freyt.-chr. p. 53, 9. 


- 
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wie wir sie jezt haben, ist sogleich die Mose’s als ihres 

20 größten helden eng verflochten; und wir gelangen insofern 
schon hier zu jenen zeiten an deren seltener größe und 
“erhabenheit jeder gute sich gern erquickt und die er darum 
gerne überall bis ins einzelnste genau wiedererkennen 
möchte. Denn schon von vorne und noch mehr äußerlich 
betrachtet, kann man die wunderbare größe Mose’s doch 
leicht däran erkennen daß sein name nicht bloß in dieser 
geschichte der allmähligen erhebung und befreiung Israels 
in Ägypten sondern auch wo möglich noch heller in der 
dann folgenden sehr verschiedenen der ausbildung des be- 
freiten volkes in Asien über alle andern menschlichen em- 
porleuchtet, und er so der seltene held ist welcher sogar 
Jie höhe zweier sehr verschiedener und doch gleichmäßig 
erhabener zeiten trägt. Aber zu fern liegen fast auch alle 
diese erhabenen zeiten noch von der im A. B. erhaltenen 
blüthe des schriftthumes Israels, als daß wir über sie sehr 
vieles einzelne mit leichter mühe in geschichtlicher fülle 
und gewißheit wissen könnten; sodaß die frage über die 
quellen dieser geschichte vonvornan unabweislich wird. 
Und da wir, was diese quellen betrifft, das gesammte lange 
leben Mose’s nicht wohl in zwei hälften völlig trennen 
können, so muß hier über die quellen der geschichte die- 
ses ganzen lebens und seiner zeiten überhaupt gehandelt 
werden. 

Nun ist aber eine geschichtliche erscheinung wie die 
Mose’s zu ergründen auch bei reichlichem quellenflusse eine 
der schwersten aufgaben der geschichtsforschung. Denn 
wir nähern uns in dieser erscheinung einer kraft welche 
zwar die größten und dauerndsten wirkungen in der ge- 
schichte hervorbringt, selbst aber in einer verborgenen tiefe 
waltet welche ansich schwer erkennbar dazu uns Späteren 
noch besonders dunkel geworden ist. Wir Spätern bewegen 
uns in den durch Mose und andere ihm vergleichbare gei- 
ster einmal in bewegung und geltung gekommenen wahr- 
heiten, wir lassen uns durch sie tragen und beschüzen, wir 
genießen stündlich ihre früchte zum eigenen wohle: aber 


der geschichte Mose’s. 25 


eben die leichtigkeit womit man sich jezt darin bewegt, 
verführt soviele philosophen und nichtphilosophen, ihre 
gründung und erste offenbarung für eine leichte sache zu 21 
halten; und wie wenige vermögen jezt die kraft klar zu 
erkennen welche allein fähig ist solche wahrheiten zuerst 
nichtnur aufzufassen sondernauch mit dem innersten leben 
eines volkes zu verknüpfen und dadurch dauernd in der 
welt zu gründen! Sogar über Muhammed sind die ansich- 
ten unter uns noch immer sehr abweichend, obgleich wir 
alle über ihn ganz unbefangen urtheilen können und obgleich 
wir sein leben und seinen geist zu erkennen soviele und 
so wohl erhaltene quellen besizen !): wieviel schwerer kann 
also die wissenschaft ihrem amte bei einem religionsstifter 
genügen welcher jenen an tiefe des geistes sowie an nach- 
haltiger wirkung weit überragt, und den uns dennoch die 
erhaltenen geschichtlichen quellen bei weitem nicht so un- 
mittelbar und so vollständig kennen lehren! 

So ist es denn gekommen daß sich einigen und zwar 
sonst nicht gerade zu verachtenden schriftstellern noch der 
neuesten zeit das licht der: geschichte über dem haupte 
dieses außer Christus größten religionsstifters ganz zu fin- 
sterniß verdunkelt und man unter uns schon gezweifelt hat 
ob er überhaupt gelebt habe und ob wir irgend etwas si- 
cheres über ihn auszusagen imstande seien?. Aber so 
spricht nur die verzweiflung welche die wirklich noch vor- 
liegenden quellen nicht gehörig zu benuzen und aus ihnen 
kein festes geschichtliches bild wiederherzustellen vermag. 

Über die frühere lebensgeschichte Mose’s bis zum aus- 
zuge Israels aus Ägypten geben uns die jezigen nachrichten 
des A. Bds. allerdings nur dürftige und meist erst durch 
viele gestalten hindurchgegangene berichte. Doch kommen 


1) wie ich hierauf schon in der Zeitschr. für das Morgenland ]. 
s. 87 ff., dann bei gelegenheit der lebensbeschreibung Muhammeds 
von G. Weil in der Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 1. (Berlin 
1844) s. 170 ff. hinwies. 2) worüber ich schon früh an vielen 
stellen weiter redete, wie in den Berliner Jahrbb. für wissenschaft- 
liche Kritik 1836 nr. 11f. 
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uns gerade für diesen theil der geschichte einige Agypli- 
sche nachrichten und sagen entgegen, welche von den He- 
bräischen erzählungen unabhängig sich festgesezt haben 

22 und manche lücke unserer geschichtlichen betrachtung desto 
willkommener ausfüllen können. Wir werden sie unten 
sämmtlich in einem zusammenhange betrachten. 

Sowie die geschichte von Ägypten nach Asien über- 
geht, hört dieser vortheil nicht Hebräische nachrichten oder- 
doch überlieferungen mit den Hebräischen vergleichen zu 
können für uns ganz auf: die völker mit denen hier Israel 
in berührung kam kannten zwar manchen spuren zufolge 
damals zumtheil schon geschichtsschreibung (I. s. 79 A.), und 
mögen manches über die eroberungen und wunderbaren ei- 
genthümlichkeiten des volkes Israel in ihren jahrbüchern 
aufgezeichnet haben: aber für uns sind alle solche quellen 
jezt verloren. Während hier aber ausländische nachrichten 
wieder ganz verstummen, kommen uns für diese zeiträume 
aus der mitte des volkes selbst immer reichlicher und voll- 
ständiger erhaltene quellen entgegen, welche alle nur rich- 
tig zusammengeleitet und benuzt werden wollen. 

Übersehen wir nun hier die im A. Bde selbs enthal- 
tenen quellen als unsre hauptmittel zur wiedererkennung 
der geschichte, so gibt sich ihre menge sogleich bei nä- 
herer ansicht als eine so verschiedenarlige zu erkennen, 
daß wir eben mit der sonderung und beschreibung dieser 
mannigfaltigen überbleibsel von erinnerungen aus jenen zeiten 
hier den änfang einer genauern erkenninil) über das Ganze 
machen müssen. 

1. Es ist dies der erste zeitraum aus dem sich zur 
zeit der ältern erzähler insbesondere des verfassers des B. 
der Ursprünge eine menge einzelner im leben der gemeinde 
selbst lebendig fortdauernder äußerer zeugnisse und damit 
ein unverwüstlicher grund echtgeschichtlicher erinnerung 
erhalten hatte. Dies sind zunächst äußere gegenstände der 
kunst, welche sowohl ihrem ganzen wesen als der art ihrer 
beschreibung nach nur in jenem zeitraume entstehen und 
aus ihm sich bei den Spätern als ehrwürdige ererbnisse 
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der erhabenen Mosaischen zeit erhalten konnten. So ge- 
wiß-als die 10 Gebote ohne zweifel echtMosaisch sind (wie 
bald gezeigt werden soll), stammen auch die 2 steinernen 
Tafeln als das heiligste und älteste denkmal Mosaischer re- 23 
ligion aus dieser zeit: die zweiheit der steinplalten eni- 
spricht vollkommen der wahren eintheilung der 10 gebote 
in zwei gleichen hälften, von denen die erste die 5 vor- 
schriften über das was die Römer pieias nennen würden, 
die andere die 5 über die bürgerlichen verhältnisse enthält; 
bereits der ältere haupterzähler kennt diese steinplatten als 
das höchste der sichtbaren Heiligthümer, vom finger Gottes 
selbst beschrieben und gleich dem Palladium der Trojaner 
vom himmel auf die erde herabgekommen !); und wir wissen 
dal sie noch zu Salomo’s zeit in der bundeslade als ein 
kaum mehr mit händen berührbares einziges Heiligihum 
sich fanden und darum auch für den neuen tempel unver- 
ändert wieder an ihren alten ort beigelegt wurden?). Von 
den übrigen Heiligthimern gehört hieher zum wenigsten 
noch die bundeslade als behälterin und trägerin dieser stein- 
platten und als zeichen des heiligen ortes in der gemeinde, 
welche daher auch fast unverändert noch in den Salomo- 
nischen tempel überging. 

Außer diesen ohne allen zweifel aus Mose’s hand 
stammenden alierthümern mag noch manches andere von 
dem was der Verf. des B. der Ursprünge in die Mosaische 
zeit verlegt wirklich in jene anfänge Mosaischer geschichte 
zurückgehen. Nehmen wir die stiftshütte ins auge, so 
können wir freilich nicht versichern daß sie in allen den 
einzelnheiten welche der verfasser des B. der Ursprünge 
beschreibt vollständig und unverändert von Mose herrühre, 
denn daß altäre anderer und weit einfacherer art in einer 
Mosaischen urzeit genügten erhellt aus ältester erinnerung 3); 
vorzüglich möchte der goldene altar*) seiner ganzen art 


1) Ex. 31, 18 vgl. 32, 16. 2) 1 Kön. 8, 9% 3) Ex. 20, 
24 f. 4) Ex. 30, 1-7. Vgl. über dies alles weiter die Alter- 
thümer 8. 134 ff. 3741. 
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und stellung nach ein etwas späterer jedoch zu Davids zeit 
längst als nothwendig betrachteter zusaz seyn: allein im 
ganzen stammt dennoch die stiftshütte nach den unver- 
kennbarsten zeichen aus der alten zeit der wanderungen 
24 des volkes, sie ist unter den vielen zelten worin ein wan- 
dervolk lebt nur das ausgezeichnetste und heiligste ähnlich 
dem zelte eines feldherrn im mittelorte des lagers, und 
nach der genauen beschreibung davon waren alle zu ihr 
gehörigen gegenstände gleich denen jedes andern zeltes 
zum tragen eingerichtet. Ja wie das wort zelt noch viel 
später zur bezeichnung des heiligen ortes dient'!), so gibt 
sich der Salomonische tempel selbst alles seines glanzes und 
seiner übrigen ausdehnung ungeachtet nur wie ein nicht 
mehr tragbares zelt in vergrößertem maßstabe. — Ähnlich 
kann das B. der Urspp. nicht ohne ursache neben der stifts- 
hütte und ihren geräthen auch kleidung und schmuck des 
priesters auf eine himmlische anweisung und heiligung zu- 
rückführen?): es folgt daraus sogleich soviel, daß diese 
dinge zu Davids zeit als in die weihe des Mosaischen al- 
terthumes zurückgehend gedacht wurden, und nähere un- 
tersuchung bestätigt dann das wirkliche hohe alter der- 
selben. Der stab des hohenpriesters wird ausdrücklich als 
zu Mose’s zeit entstanden und am Heiligthume niedergelegt 
in einer denkwürdigen sage erwähnt 3): und inderthat mußte 
ja dies scepter in jenem alterthume ebenso hoch gelten und 
so heilg verwahrt werden wie die reichskleinodien in jedem 
andern reiche. Sogar das kleine gefäß von Manna welches 
nach dem B. der Urspp.*) am Heiligthume zum ewigen 
andenken aufbewahrt wurde, mul, wenn man die art und 
weise dieses buches richtig schäzt, wirklich als zu seiner 
zeit so am Heiligthume anwesend und bei den dort übli- 
chen wiederholungen der heiligen sagengeschichte öffentlich 
gezeigt gedacht werden. 
Wichtiger ist jedoch weiter die erhaltung wirklicher 


1) Ps. 27, 5f. 61, 5. Hez. 41, 1. 2) Ex. 25, 19. 
3) Num, 17, 16—28 vgl. 20, 9. 4) Ex. 16, 32—34, 
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geseze aussprüche oderauch lieder von Mose und aus sei- 
ner zeit, deren sich näher betrachtet doch noch ein ziem- 
liches häuflein zusammenfindet, während wir längst zufrie- 
den seyn sollten wenn auchnur wenige aber ganz sichere 
aussprüche und lieder aus so uralter zeit nachgewiesen 
werden können. An die abkunft der zehn Gebote von Mose 35 
in ihrem wesentlichen sinne in ihrer jezigen ordnung und 
sogar ihrer eigenithümlichen sprache nach reicht kein be- 
gründeter zweifel (vgl. unten): sie sind ihrem wesen nach 
ächtMosaisch und enthalten die höchsten wahrheiten mit de- 
nen die neue religion in die welt trat, sofern sie sich für 
jedermann in wenige kurze säze zusammenfassen lassen, 
und das zwar mil einer schärfe in darstellung und anord- 
nung die selbst wieder auf einen überlegenen geist zu- 
rückweist; ihre ordnung ist aber dabei die alterthümlich 
einfachste welche denkbar, und selbst wieder die multer 
"vieler ähnlicher gesezreihen zu 5 und 10 geworden !); sie 
erscheinen ferner zweimal Ex, c. 20 und Deut. c. 5 an der 
spize aller auseinandersezungen über Mosaische religion, 
beidemale als heiligste worte eigenthümlicher art sehr stark 
und deutlich unterschieden; und während sogar in den 10 
ganz kurzen säzen aus denen sie gewil ursprünglich be- 
standen manche eigenihümliche redensart sich findet ?), ha- 
ben sich beiden jezt erhaltenen abschriften eine menge 
zusäze und erläuterungen beigemischt welche das sichere 
zeichen eines von Spätern mannichfach erklärten uralten 
textes sind, eines textes der in dieser hinsicht im A. T. 
durchaus einzig dasteht; in Deut. c.5 ist dazu schon grö- 
Bere willkür in der wiedergebung einer ältern abschrift 
gedrungen. 

Viele größere gesezeswerke lassen sich nun zwar als 


1) s. darüber weiter unten. - 9) z. b. Ex. 20 v. 3: andere 
"35 5» vor mir d. i. als wollten sie mich unsichtbar machen, mich 
verdrängen, kein gewöhnlicher ausdruck, vgl. zu Ps. 16, 2; — und 
v. 17: das Haus begehren d. i. wie im Ex. richtig-erklärt wird, alles 
was dem Nächsten gehört von äußern gütern. 
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unmittelbar von Mose abstammend nicht mit sicherheit nach- 
weisen: allein einzelne aussprüche uralten und höchst ei- 
genthümlichen geistes, welche ihrem ganzen wesen meist 
auch ihrer stellung nach auf keinen andern erhabenen glau- 
bens-helden als auf Mose zurückweisen, haben sich aller- 
dings bei näherer ansicht zerstreut erhalten. Die erläute- 
rungen welche sich bei den 5 ersten jener 10 Gebote im 
26Ex. und Deut. gleichlautend finden), können, so unwahr- 
scheinlich es ist daß sie auf der steinplatte standen, doch 
ihrem inhalte und meist auch ihrer haltung nach sehr wohl 
von Mose abstammen, da ihre worte und gedanken nicht 
weniger eigenthümlich sind als die der gebote selbst und 
sie mit diesen in einem verhältnisse innerer verwandischaft 
stehen, wie dies unten weiter zu zeigen ist. Ferner kehrt 
die ebenso kernhafte als durchaus eigenthümliche kurze 
umschreibung Jahve’s nach seiner sittlichen doppelseite, 
welche als erläuterung in den Decalog verwoben ist Ex. 
20,5f. Deut.5, 9 f. auch an andern stellen höheren schwun- 
ges wenig verändert wieder, als wäre sie allen spätern 
schriftstellern welche Mosaisches beschrieben als eine uralte 
stehende redensart von Mose selbst her ähnlich den 10 
geboten geläufig gewesen: sie findet sich als selbstbenen- 
nung Jahve’s womit er sich wie ein könig beim erscheinen 
mit all seinen ehrennamen ankündigt?), und freier in ein 
gebet Mose’s verflochten®). Und wie die 10 gebote für 
jeden im ganzen volke ohne ausnahme gelten, so tritt ihnen 
sonst*) ein ähnlicher kernausspruch über die priester wür- 
dig zur seite: die auszeichnung aber auch die schwere 
verantwortlichkeit im verhältnisse zu den laien kann im 
ächtMosaischen sinne nicht schärfer bestimmt werden, und 
dazu wird dort jener ausspruch selbst als ein alter und 
bekannter hingestellt. Auch die hohen worte des wahren 
evangeliums womit sich die Jave-religion dem ganzen volke 


1) die nicht gleichlautenden fallen vonselbst aus. 
2) Ex. 34, 6 f. vgl. 33, 19 ebenso wie im Decaloge. 
3) Num. 14, 18. 4) Lev. 10, 3. 
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ankündigt !), kann man gewiß mit recht hieher ziehen. 
Gemeinsam ist außerdem allen diesen aussprüchen, den in 
den 10 geboten und den andern, die reinprophetische aus- 
sage über Jahve in der ersten person als den redend be- 
fehlenden), wie man sie geschichtlich nur bei Mose findet. — 
Ähnliches ließe sich wohl noch von andern aussprüchen 
vermuthen 3). 

Eine bedeutende stelle nehmen hier ferner die gesang- 27 
stücke und lieder oder reste von liedern ein, welche allen 
deutlichen merkmalen nach aus Mose’s zeit abstammen. Der 
schöne einfache segen vom priester über die gemeinde ge- 
sprochen, wie er sich auch später immer erhalten hatte *), 
ist sichtbar ebenso gewiß der Mosaischen zeit entsprungen 
wie die beim aufbrechen oder ruhen des h. lagers gespro- 
chenen kriegerischen zeichenworte in ihrer kurzen dichte- 

rischen fassung°): in den alterthümlich einfachen aber kräf- 
tigen und schöngefaßten worten liegt nichts was dem zeit- 
alter und geiste Mose’s irgend widerstrebte; jene dichter- 
worte umschreiben die friedlichen, diese die kriegerischen 
wünsche und bestrebungen der gemeinde in jener urzeit, 
und merkwürdiger weise sind beide, jenes friedliche und 
dieses kriegerische gemeinde-lied, der älteste grund aller 
spätern lieder der gemeinde, und von 2 aufeinander folgen- 
den Psalmen 67. 68 für jüngere zeiten erneut und umgear- 
beitet. — Welch erhebendes frohes gefühl in Mosaischer zeit 
das ganze volk durchglühete und bei den verschiedensten 
anlässen sich in kurzen geflügelten volksliedern ergoß, zei- 
gen 2 vollständig erhaltene lieder®) als die sprechendsten 
denkmäler der herrlichkeit der lezten tage Mose’s (vgl. über 
das alles unten). Spuren anderer lieder aus jenen frühen 
zeiten entdecken wir außerdem‘); auch das große sieges- 


Dinkel 40. 2) das ich bin Jahve! vgl. unten, 

3) wie von der merkwürdigen rede Ex. 16, 6 f. welche bereits 
vom spätern erzähler v. 8 eine umdeutung erlitten hat. 

4) Num. 6, 24—26. 5) Num. 10, 35 f. 6) Num. 21, 
17. und v. 27—30. 7) Ex. 3, 15 und 17, 16. 
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lied Ex. c. 15 ist seinem ganzen jezigen umfange nach we- 
nigsiens aus einer sehr frühen zeit nach Mose, seinem 
grunde und anfange nach gewiß sogar unmittelbar "aus 
frischer begeisterung in Mosaischer zeit entsprungen. 

2. Wir finden aber auch über den äuliern fortgang 
der geschichte des langen zeitraumes der wanderzüge zu- 
sammenhangende aufzeichnungen welche sehr früh ge- 
schrieben seyn müssen und in denen, wenn sie uns nur 
reichlicher zu gebote ständen, die umrisse der ganzen volks- 
geschichte jener zeit sich noch vollständiger zeichnen lassen 

ogwürden. Vollständig erhalten von dieser art ist uns jezt 
das in vieler hinsicht äußerst denkwürdige verzeichniß der 
lagerstätten Israels vom Ägyptischen auszuge an bis zum 
lager am Jordan !). Dies verzeichniß gibt sich zwar in 
der stellung und fassung in welcher es jezt erscheint erst 
als vom verfasser des buches der Urspp. nichtbloß einge- 
schaltet sondernauch eingekleidet und gestaltet: denn die 
besondere sprache und art dieses verfassers erkennt man 
leicht vom anfange an und sie bleibt sich durch das Ganze 
gleich; ganz dieselben lagerpläze mit denselben ausdrücken ?) 
hat das B. d. Urspp. bis dahin beständig aufgeführt wo es 
früher die wanderzüge im einzelnen mit ausführlicher er- 
örterung der bei jedem lagerplaze etwa denkwürdigen vor- 
fälle beschrieb; und wenn es hier am ende der geschichte 
der wanderungen alle lagerstätten noch einmal in einer 
reihe kurz zusammenstellt, so thut es das sichtbar nur um 
diese geschichte, welche es bisdahin ihren einzelnen thei- 
len nach so ausführlich und oft mit sehr. langem stillstande 
bei einem einzelnen lagerplaze beschrieben hat, schließlich 
wieder fester zusammenzufassen und so seiner sitte nach 
alles mit einer kurzen übersicht zu beendigen; dabei aber 
macht es sich kein bedenken, wie es überall fülle und an- 
muthige wiederkehr der rede liebt, soauch hier bei diesem 
oder jenem lagerplaze einiges denkwürdige kurz. zu wie- 


1) Num. 33, 1—49. 2) ın 9891 und 3 Bn99; 
ganz anders in dem stücke Num. 21, 16—20, wovon unten. 
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derholen was früher an seinem orle schon ausführlicher 
erwähnt war!). — Allein ebenso gewiß ist daß der ver- 
fasser des B. d. Urspp. dies verzeichniß bereits als ein 
sehr altes stück urkundlich vorfand und demgemäß benuzte: 
denn er selbst nennt es?) ausdrücklich .ein von Mose ge- 
schriebenes stück, was aber das in seinem munde bedeule 
und wie sicher das stück demnach uralt seyn müsse, ist 
l. s. 178 erörtert; ja er legt dies verzeichniß der lager- 
stätten Israels sichtbar seiner ganzen ausführlichen beschrei- 
bung des 40jährigen zeitraumes sö zum grunde daß er al- 
les das viele mannichfache was er im einzelnen zu erzählen 
und darzustellen hat nach den hier genannten lagerstälten 
vertheilt, welches undenkbar ist außer wenn er jenes ver- 
zeichnil wirklich schon als die ihm am sichersten schei- 
nende älteste urkunde über den fortgang der ganzen ge- 
schichte des zeitraumes überliefert empfing. Und wie hälte 
er auch sonst diese 42 lagerpläze so genau wissen kön- 
nen? Man merke wohl, sie ergeben sich auch bei näherer 
untersuchung . als völlig geschichtlich und enthalten das 
richligste andenken an den ganzen bunten verlauf der 
schicksale des volkes in jenem langen zeilraume, sogar 
vollkommner und näher als das Buch der Urspp. sie in 
seiner ausführlichen erzählung darzustellen vermag. Nun 
mag sich eine reihe von 42 lagerslällen wohl das erste 
oder zweite menschenalter hindurch im gedächtniß erhalten, 
zum theil wenigstens um so leichter, da das volk gewiß 
hie und da auf längst bekannten caravanen-wegen durch 
die wüsien zog: allein wenn man bedenkt wie sehr zur 
zeit des B. der Urspp. das andenken an die häufigsten dinge 


1) v.3 f. vgl. Ex. 12, 1-51; v.6 vgl. Ex. 13, 20; v.7 vgl. Ex. 
14, 2.9; v. 8 und v. 9 vgl. Ex. 15, 22 u. 27; v. 14 vgl. Ex. 17, 
1; v. 37—39 vgl. Num. 20, 22—29, soschr daß sogar der anfang 
der folgenden erzählung Num. 21, 1 obgleich wenig hieher gehörend 
v. 40 wiederholt scheinen könnte, wenn dieser wirklich auffallende 
v. 40 nicht vielmehr von einem-spätern abschreiber irrig hier wie- 
derholt ist. — Über den lagerplaz Dibön Gad Num. 33, 45 f.s, unten 
bei den Stämmen. 2) Num. 33, 2. 


2 
Gesch, d.v. Israel. U, 3. ausg. u 
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der wüste Manna z.b. und wasser sich gemindert und ge- 
trübt hatte (s. unten), so wird man, daß bisdahin diese ge- 
naue reihe von 42 zum theile sehr wenig weiter bekann- 
ten einsamen lagerpläzen sich im gedächtniß erhalten haben 
sollte, als eine völlige unmöglichkeit einsehen. Es kommt 
dazu, daß das alte verzeichniß auch in den namen eigen- 
thümliches hat: der dem Buch der Urspp. geläufige name 
„wüste Phärän‘“!) ist dem verzeichnisse ganz fremd, der 
bei jenem beliebte name Qad6sh??) ist in v. 36 f. des ver- 
zeichnisses nur durch eine noch leicht erkennbare ände- 
rung aufgenommen. 

30 Sicher also hat der verfasser des B. der Urspp. das 
uralte verzeichniß Num. c. 33 seiner ausführlichen erzäh- 
lung zum grunde gelegt: dennoch aber ist nun weiter auf- 
fallend dal bei weitem nicht alle dort aufgezählten 42 la- 
gerstätten hier im einzelnen genannt werden). Diese er- 
scheinung zu erklären, könnte man zunächst annehmen das 
B. der Urspp. habe ursprünglich alle die lagerpläze ohne 
einen auszulassen jeden an seinem orte erwähnt und erst 
der spätere umarbeiter habe die fehlenden ausgelassen: und 
daß wirklich mancher name durch diese umarbeitung ver- 
loren gehen konnte, ist freilich nach der ganzen art und 
weise derselben wie sie I. s. 166 ff. beschrieben wurde 
nicht zu läugnen, wiedenn auf ähnliche weise aus der ketle 


1) Num. 10, 12. 12, 16. 13, 3. 26: vgl. Gen. 21, 21. 

2) Num. 13, 26. 20, 1. 22 vgl. 34, 4. Deut. 32, 51. 

3) ausgelassen finden wir in der einzelnen aufzählung als den 
7ten lagerplaz das rothe Meer v. 10 vgl. Ex. 16, 1; ferner den 9ten 
und 10ten v. 12f. vgl. Ex.17,1, den l5ten bis zum 23sten alle ohne 
unterschied und unterbrechung, so jedoch daß statt ihrer aller nicht 
ohne absicht die weite wüste Phärän oder Qadesh gesezt scheint 
Num. 11, 35. 12, 16. 13, 3.26 vgl. 20, 1 wo freilich Qadesh auch 
als der wüste Ssin gleichbedeutend gesezt wird; sodann den 35sten 
und 36sten v. 41f. vgl. Num. 21, 4. 10, endlich den 39sten bis zum 
Alsten v. 45—47 (wofür Num. 21, 12—20 wenigstens ganz andere 
namen von lagerpläzen genannt werden), während der lezte v. 48 f. 
auch Num. 21, 1 vol. 15, 1 wiederkehrt. 
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der einzelnen zeitbestimmungen dieser 40 jahre manches 
glied ausgefallen seyn muß. Allein bedenkt man daß der 
verfasser des B. d. Ursp. sich doch deutlich auch einige 
freiheiten in der benuzung seiner urkunde erlaubt‘), und 
daß er die bei Num. 12, 16 fehlenden 18 lagerpläze auch 
in der Übersicht wie er sie Num.c.33 gibt ohne alle zwi- 
schenbemerkungen gelassen hat die er doch sonst nicht 
spart: so überwiegt die ansicht daß er selbst schon die 
hauptlücke jener 18 ausgelassenen lagerpläze eingeführt 
und die erzählung mit einer leichten naht rasch darüber 
hinweggeleitet habe, offenbar weil ihm über jenen abschnitt 
der geschichte der wanderzüge eine nähere und vollstän- 31 
digere überlieferung schon mangelte.e Woraus denn ein 
neuer grund sowohl für das hohe alter des verzeichnisses 
Num. c. 33 als für die räthlichkeit es wenigstens am ende 
der ausführlichen erzählung ohne lücken aufzunehmen folgt. 
Doch war dies wichtige verzeichniß Num. c. 33 nicht 
das einzige seiner art. Wir finden anderswo einige ge- 
ringe bruckstücke anderer art?); und sehr stark weicht von 
Num. c. 33 die angabe von 7 lagerpläzen Num. 21, 12— 
20 ab: diese 7 müssen den 3 Num. 33, 45—47 angege- 
benen entsprechen, aber nichtnur die zahl sondernauch die 
namen sind gänzlich verschieden, auch die art der be- 
schreibung weicht schon von v. 11 an ab; sie ist ansich 
kürzer, entlehnt aber nach v. 14 aus einem ältern nach 


1) z. b. därın daß er wie eben gezeigt Num. c. 10—13 beson- 
ders 12, 16 den sehr weiten namen »die wüste Phärän« auf seine 
eigene weise statt anderer bestimmterer namen sezt. 2) Deut. 
10, 6f. ist das bruckstück eines ähnlichen verzeichnisses eingeschal- 
tet, welches mit Num. 33, 31 — 33 zwar im großen übereinstimmt 
aber in der gestalt der ortsnamen (zum theil freilich nur den puncten 
nach: 7373 und =7ä73), in der ordnung eines lagerplazes und be- 
sonders in der nebenbemerkung über den todesort Ahron’s sö ab- 
weicht daß es aus einer ganz verschiedenen selbständigen quelle ab- 
geleitet seyn muß ; aus gleicher abweichender quelle stammt dann 
wohl die angabe Deut. 2, 13 f. über den lagerplaz am bache Zered 
vgl. Num. 21, 12. 


3* 
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diesen spuren stark dichterisch gehaltenen werke mehere 
ausführliche schilderungen der örter v. 14 f. und v. 20 
(vgl. 1. s. 101 f). Wir begreifen zwar die möglichkeit ver- 
schiedener angaben über die lagerpläze: die 42 in dem 
vollständig erhaltenen verzeichnisse Num. c. 33 waren allen 
spuren nach nur die haupipläze der art gewesen, wo die 
bundeslade inmitten des weitaus gebreiteten lagers oft erst 
nach einer mehrlägigen reise!) festen siz für viele tage ge- 
nommen hatte; daneben konnten also leicht andre lager- 
pläze gezählt werden wo das volk sich kürzer aufgehalten 
hatte, oder bei der weiten ausbreitung des ganzen volks- 
32lagers konnten manche den ort so manche anders nennen, 
von der vielnamigkeit manches offenen ortes nicht zu re- 
den; es finden sich ja auch sonst namen von örtern wo 
das. volk eines ereignisses wegen sich aufgehalten habe 
und die doch Num. c. 33 nicht erwähnt werden?). Allein 
solche möglichkeiten zugegeben, wird man doch desto noth- 
wendiger das bruchstück der Num. 2], 12—20 genannten 
7 lagerpläze auf eine zwar ebenfalls uralte aber im ein- 
zelnen ganz abweichende aufzeichnung zurückführen müs- 
sen. Für uns aber wird es immer von der größten be- 
deutung seyn dal sich überhaupt solche uralte stücke 
reingeschichtlichen inhaltes und werthes noch sicher nach- 
weisen lassen. Wir. wollen und können nicht behaupten 
daß solche aufzeichnungen etwa noch während oder so- 
gleich im lezten jahre der wanderungen slallfanden: lange 
aber nachher können sie ebensowenig vorgenommen seyn. 
3. Was die eigentlichen erzählungen betrifft, so drängt 

sich dabei zunächst die bemerkung auf daß sie in ihrem 


1) es heißt oft »nach einem wege von drei tagen« Num. 33, 8. 
10, 33. Ex. 15, 22 vgl. Ex. 3, 18 ff. Gen.30, 36 und 22, 4, welches 
aber bei seiner häufigen wiederkehr fast eben so sehr runde zahl ist 
wie ein »siebentägiger weg« in etwas anderm sinne Gen. 31, 23. 2 
Kön. 3, 9. 2) wie Meriba und Massa Num. 20, 13. 24. Ex. 
17, 7, Thab’era Num. 11, 3; wahrscheinlich wie alle diese in Num. 
33 nicht enthaltenen lagerpläze zuerst vom ältesten geschichtswerke 
aufgenommen. 
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jezigen zustande bei allem theilweisen oft aus ganz ver- 
schiedenen quellen zusammengeleiteten reichthume dennoch 
lücken enthalten welche keine aufmerksame betrachtung 
verkennen kann. Diese verluste und mängel mögen zum- 
theil ursprüngliche seyn, welche auch die frühesten ge- 
schichtschreiber nicht mehr ergänzen und ausfüllen konnten: 
denn. wir haben keinen grund anzunehmen dal) bereits die 
zeitgenossen oder die allernächsten nachfolger Mose’s seine 
geschichten vollständiger niederschrieben, vielmehr sahen 
wir eben zuvor an dem großen beispiele der schon dem 
B. der Urspp. als ein leerer raum geltenden 18 lagerpläze 
wie bald sich gewisse glieder der langjährigen geschichte 
in der erinnerung verdunkelten. Aber andere lücken (und 
das ist für uns desto merkwürdiger) lassen sich erst aus 
dem überflusse schriftlicher nachrichten erklären den die 
spälern umarbeiter längstgeschriebener werke beschneiden, 
und aus einer bunten mannichfaltigkeit und verschiedenbeit 
derselben welche die jüngern sammler beim zusammenleilen 338 
vereinfachen zu müssen glaubten. So hat der fünfte er- 
zähler in die zeitrechnung lücken gebracht (s. unten). Ne- 
ben «Ahron und als ihm gleich finden wir selten!) einen 
sonst gänzlich spurlosen Chür erwähnt: man sieht daß der 
in den vollständigern sagen einst eine bedeutsame rolle 
gespielt haben muß, er wird auch an jenen stellen als eine 
so wohl wie Ahron bekannte persönlichkeit ganz kurz und 
abgerissen erwähnt, und ist doch jezt in dem uns übrigen 
sagenkreise nicht einmal seiner abkunft nach zu erkennen’). 
Man vergleiche wie bestimmt die abkunft Ahron’s und seiner 
im verlaufe der geschichte vielerwähnten 4 söhne beschrie- 
ben wird ?), man bedenke dal} die urerzählung am wenigsten 
einen so wichtigen mann nur so beiläufig und dunkel ein- 


1) Ex. 17, 10. 12 und 24, 14. 2) bloß errathen ist 
es wenn die spätern Juden ihn für den mann der Mirjam halten; 
und schon Jos. arch, 3: 2, 4. 6, 1 hält daher den Ex. 31, 2. 55, 
30. 38, 22. 1 Chr. 2, 20 genannten künstler Beßal’el aus Juda für 
Mirjam’s sohn oder vielmehr enkel, weil dessen großvater Chür heißt! 

3) Ex, 6, 20—23. 
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führen konnte: und man wird gestehen daß die schriftlichen 
nachrichten nach welchen der fünfte erzähler diesen mann 
nennt viel ausführlicher von ihm geredet haben müssen. 
Ein anderes beispiel sei noch folgendes. Der Ex. c. 2 
zuerst erwähnte schwiegervater Mose’s muß nach allen 
spuren die wir verfolgen können ') als eine der bedeutsam- 
sten persönlichkeiten in Mose’s geschichte verflochten ge- 
wesen seyn: aber wie abgerissen und zum theil widerspre- 
chend sind die jezigen kurzen nachrichten über ihn! nach 
dem B. der Urspp.?) hieli er Chöbab sohn Reghuel’s: nach 
dem noch ältern erzähler?) aber Jithro, ein name dem auch 
der dritte und der fünfte erzähler folgt*); daß Mose, ab- 
34 weichend von einer andern alten erzählung), sein weib 
und seine kinder nicht mit nach Ägypten nahm, muß ein 
ältester erzähler®) ausführlich erwähnt haben, ist aber nach 
der jezigen gestali der erzählung kaum noch zu erkennen. 
So wie jezt diese erzählungen vorliegen, sind drei 
gruppen von verschiedenen verfassern und aus sehr ver- 
schiedenen zeiten darin zu entdecken: 
1) Eine kleine aber in gewisser hinsicht sehr merk- 
würdige menge bilden die zerstreuten bruchstücke der allen 
spuren nach ältesten schriften über die Mosaischen zeiten; 


1) Ex. 2 f. 4, 18 ff. c. 18. Num. 10, 29-32. 2) Num. 
10 vgl. Rcht. 4, 11. 3) Ex. 18 vgl. 4, 18. 4) Ex. 
2—4. Ex. 2, 18 ist meines erachtens durch ein uraltes versehen 
72 Ian, vor bx19% ausgefallen, vgl. die LXX welche das wortge- 
füge bei v. 16 noch weit vollständiger haben. — Übrigens kann 
man sich denken der wirkliche eigenname des mannes sei Chöbab, 
jan? dagegen eigentl. Vormann (Vorgesezter) sei sein würdename, 
also etwa soviel wie das hebr. Köhen und das arab. Imäm gewesen. 
Wie aber mit jyn" einmahl Ex. 4, 18 nn wechselnund dieLXX 
überall To9og aussprechen konnten, erklärt sich am leichtesten wenn 


a y 
der eigenname ebenso wie Q1L%\0 und andere die LB. 8. 202a 
anmerk. erklärte bildung hatte; er gibt sich so auch durch seine 
Nabatäische bildung als nicht zu Israel gehörend kund. 


5) Ex. 4, 19-26. 6) nach den kurzen winken Ex. 18, 
2 vgl. 4, 18, 
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es gehören dahin die I. s. 95 ff. aufgezählten stücke, wäh- 
rend manche kurze nachricht aus diesen ältesten schriften 
auch sonst noch stärker zerstreut d. i. in spätere darstel- 
lungen verwebt seyn mag. Ihr hauptkennzeichen ist daß 
sie sowohl an einfachheit und genauer erinnerung als 
an fülle und mannichfaltigkeit der ursprünglichen geschichten 
sogar das Buch der Urspp. weit übertreffen, also bedeu- 
tend älter seyn müssen als dieses; man kann die ereignisse 
und eigenthümlichkeiten jenes entfernten alterthumes nicht 
sicherer kennen lernen als in ihnen, sodaß wir von ver- 
lusten in diesem gebiete kaum etwas mehr bedauern kön- 
nen als daß sie uns nicht vollständig erhalten vorliegen. 
Über die richtungen der reise durch die Wüste und die 
lagerpläze geben sie!) so genaue aufschlüsse wie wir nir- 
gends weiter finden; am ruhme der Mosaischen zeit lassen 
sie auch den Jithro vielen antheil nehmen ?); die feierliche 
zeit der lehre und gesezgebung beschränken sie?) noch 
nicht so ausschlielilich wie das Buch der Urspp. auf die 
lagerzeit am Sinai; und unter andern einfachern vorstel- 
lungen haben sie von der. göttlichen leitung des volkes 
unter Mose nur erst das einfach schöne bild von einem 
dem heereszuge vorangehenden engel Gottes®). Übrigens 
hat die schrift des ersten erzählers wahrscheinlich schon 
das loblied Ex. 15, 1— 21, gewiß den Decalog und den 35 
alten versuch eines vollständigen gesezeswerkes Ex. 20, 
22—23, 19 in sich aufgenommen, beide leztern mit. einer 
leichten wendung im erzählen; sonst vgl. I. s. 95 ff. 

2) Die bei weitem stärkste menge fällt auf das B. der 
Ursprünge, dessen art und alter I. s. 111 ff. weiter beschrie- 
ben ist; ihm gehört sehr vieles im Exodus, der ganze Le- 
viticus mit ausnahme von 26, 3—45, das meiste im Numeri, 
und noch im Deut. c. 32, 48—52 und c. 34, 1—9 an. 
Doch sieht man auf den inhalt dieser grolien menge wie 


1) Ex. 13, 17 f. Num. 20, 14—22. 21, 12—85. 2) Ex. 18. 
3) nach Ex. 15, 25 £. 4) Ex. 14, 19. 23, 30. 23. Num. 
20, 16. 
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sie jezt vorliegt, so kann es nach I. s. 123 ff. nicht auf- 
fallen daß er weit mehr der ausführlichen darstellung der 
Mosaischen geseze und einrichtungen als der eigentlichen 
erzählung über ereignisse der Mosaischen zeit dient: die- 
ser erzähler hat eben vor allem andern einen gesezgebe- 
rischen zweck; auch wo er von Mose und seinen schick- 
salen erzählt, ergreilt er jede gelegenheit die geseze zu 
erklären und wird vorzüglich dann ausführlich und beredt. 
Zwar schließt er alle seine darstellungen dessen was er 
als gesezlich überkommen von Mose und seiner zeit er- 
wähnt in cinen festen geschichtlichen rahmen, er führt so- 
gar die zeitrechnung nach seiner weise im einzelnen genau 
durch (s. unten): allein dennoch muß der ganze geschicht- 
liche gesichtskreis sich bei ihm als späterm schriftsteller 
und bei einem so besonders begrenzten zwecke schon weit 
mehr beschränken als bei jenen uns als die ältesten be- 
kannten geschichtschreibern. Ihm ist doch Mose beson- 
ders nur gesezgeber und führer der heiligen gemeinde‘ 
sowie Ahron haupt des priesterstammes: also wählt er 
aus einem vielen spuren nach noch sehr reichen kreise 
von erzählungen über die Mosaische zeit!) vorzüglich und 
36 mit eigner theilnahme nur die stücke an welche er seinen 
zweck leicht anknüpfen kann, und viele erinnerungen an 
merkwürdige ereignisse dienen ihm nur zu anlässen gesez- 
liche einrichtungen oder auch gewisse priesterliche lehren 
ausführlich zu erklären; daher auch bei ihm manche ur- 
sprünglich gewiß ächtgeschichtliche nachricht nur sehr ab- 


1) man bedenke doch z. b. wie viele unstreitig ächtgeschicht- 
liche menschen-namen aus jener zeit dieser erzähler kennt, oft auch 
bei scheinbar geringfügigen veranlassungen, Ex. 31, 2. Lev. 10, 4. 
24, 10f. Num. 1, 5 ff. 13, 4 ff., und man gestehe daB ihm eine fülle 
alter noch sehr vollständiger überlieferungen vorlag. Welcher art 
freilich diese quellen waren können wir jezt meist näher nicht be- 
stimmen, aber ihr daseyn zur zeit unsers erzählers zu läugnen wäre 
große thorheit. — Einen besondern beweis wie ächtgeschichtlich 
diese namen seien siehe unten bei dem abschnitte über den namen 
Jahve. 
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gerissen oder auch schwer erklärlich erscheint, z. b. 
über die bestrafung einzelner übertreier von gesezen!), 
Und wie er die ganze große Mosaische zeit doch vorzüg- 
lich nur aus dieser rücksicht auf die geseze und das aus 
deren treuer haltung entspringende heil der gemeinde be- 
trachtet, so dienen ihm die nichts weniger als freudigen 
und erhebenden erinnerungen an denen nach ihm die Mo- 
saische zeit auch reich genug ist, also die erzählungen über 
das häufige murren des volkes oder gar über die empö- 
rungen vieler einzelner, doch besonders nur däzu um die 
im kampfe sich bewährende größe Mose’s als des von Jahve 
aufgestellten wahren volksführers und die verderblichkeit 
aller falschen begehrlichkeiten und übertretungen in beredten 
schilderungen zu lehren?). Dabei aber wohnt in ihm noch 
eine so alterthümlich einfache verehrung nichtsowohl der 
heiligen menschen als solcher als vielmehr der großen 
wahrheiten der Mosaischen zeit und eine so kräftige scheu 
vor den ächten worten und gesezen Jahve’s allein, daß er 
sich kein bedenken macht überall zu erzählen wie auch 
Mose selbst und noch mehr die übrige umgebung dieses 
heiligen mannes in gewissen augenblicken nicht fest und 
glaubensvoll genug gewesen und so auch sie jeder seinem 
antheile nach die strafen der zeit zu leiden durch höhere 
bestimmung gezwungen seien?). 

3) Die lezte bedeutende menge gehört den I.s. 143 ff. 
beschriebenen drittem viertem und fünftem erzähler an. 
In ihrer spätern zeit konnte (das sehen wir aus dem ver-37 
fahren dieser erzähler selbst) das nächste streben der 
schrifisteller nichtmehr auf sammlung und darstellung münd- 
licher überkommnisse oder auf die .ersten versuche grö- 
Berer darstellungen über die Mosaische zeit gerichtet seyn: 
vielmehr schien es immer nölhiger vorzüglich nur die hö- 
heren wahrheiten‘ dieser geschichte selbst zu erklären. 


1) Lev. 24, 10 ff. Num. 15, 32; Ex. 16, 20 ff. Lev. 10, 1. vgl. 
Num. 16, 5 ff. 2) Ex. 16 vgl. Num. 11; Num. 13 .; 16 £,; 
20, 1-13. 3) Lev. 10-12. Num. 12, 1-3. 20, 12 f. 23f. 
27, 12-14. Deut. 32, 48—52. 
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Und dazu kam allmälig die zeit wo die mannigfachen zum 
theil sehr weitläufigen schriften über Mose neu zusammen- 
zustellen, hie und da auch wohl abzukürzen passend scheinen 
konnte; sowie wirklich die erste eigenthümlichkeit des 
fünften erzählers die verbindung und verarbeitung aller ihm 
zugänglichen älteren erzählungsbücher zu einem neuen 
Ganzen ist. Keineswegs jedoch war bloße wiederholung 
und neue bearbeitung der älteren werke in der geschichie 
Mose’s ihr ganzer zweck; deutlich wollten sie vielmehr die 
in büchern weit zerstreulen erinnerungen an die herrliche 
zeit Mose’s für ihre zeitgenossen vorzüglich nur sö er- 
neuen wie es damals den bedürfnissen dieser am ange- 
messensten war. Und da nun das zeitalter dieser schrift- 
steller bereits überwiegend das prophetische geworden war: 
so ist nichis leichter zu verstehen als wie sie in Mose be- 
sonders nur den propheten betrachten, ihn als das schwer 
erreichbare muster aller propheten darzustellen suchen und 
‘jeden anlal) jener geschichten ergreifen um die zu ihrer 
zeit schon hochgesteigerten prophetischen wahrheiten in 
den lebendigsten und reizendsten schilderungen zu verklä- 
ren. Den glauben zu wecken, den glauben besonders auch 
an Mose als den alle gewöhnlichen propheten noch weit 
übertreffenden mit kraft und heil gesandten groiien helden, 
so den glauben an den zu wecken 'der selbst zuvor als 
den höchsten glauben den an Jahve bewährte, war wie ein 
bedürfniß jener prophetischen zeit so deutlich ein haupt- 
38 zweck des fünften erzählers !). Von soichen betrachtungen 
aus vermehrten oder veränderten diese erzähler viele 
theile der geschichte Mose’s, besonders gegen den anfang 
hin im B. Exodus, weniger gegen das ende hin?), meist 
in ausführlicheren darstellungen, nicht selten auch bloß in 
einzelnen worten und säzen; und manche ihrer neuen auf- 


1) Ex.4, 1- 9. 31. 14, 31.19, 9. Num.14, 11. 20, 12 vgl. Gen. 
15, 6. In der stelle Num. 20, 12 ist wohl bloß aa nb vom 
fünften erzähler statt eines andern wortes gesezt vgl. 27, 14. Deut. 
32, 51. 2) Num. c. 11. c. 12. c. 14, 11—25. 
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fassungen der alten sage sind von einer wunderbaren pro- 
phetischen wahrheit durchdrungen. Dem stoffe nach ganz 
neue erzählungen sezten sie dagegen zu denen der älteren 
bücher offenbar sehr wenige oder gar keine hinzu. Den- 
noch haben sie hie und da ächtgeschichtliche namen die 
wir jezt nirgends weiter finden !), und hier besonders müssen 
wir die spuren alter quellen anerkennen die uns jezt ver- 
loren sind. 

So ältere werke zusammenfassend und sie hier stärker 
dort schwächer mit eignen händen vermehrend und umar- 
beitend, hat der fünfte erzähler aber auch leider manches 
was zum zusammenhange gehörend in jenen frühern wer- 
ken stand auszulassen sich erlaubt. Daß er die ältern 
werke wo er ihnen folgt fast überall sö wörtlich getreu 
wiederholt daß man ihre spuren noch jezt sehr sicher ver- 
folgen kann, daß er besonders den wichtigen gesezgebe- 
rischen theil des B. der Ursprünge sehr unverkürzt wie- 
dergibt, ist zwar für unsre geschichtliche betrachtung ein 
großer gewinn: allein ebensowenig steht zu läugnen daß 
die Num. 11, 1 gegebene nachricht von unzufriedenheit 
des volkes gänzlich zusammenhangslos erscheint, dal} hinter 
Ex. 31, 15 aus dem B. der Ursprünge die nach 25, 9. 40. 
26, 30 nothwendig zu erwartende nachricht wie Mose’n das 
urbild des Heiligthums von Jahve gezeigt sei, ausgelallen 
seyn muß; um der andern oben s. 35. 36 erwähnten fälle 
der art nicht wieder zu gedenken. Ähnlich erklären sich 
die zahlreichen und wichtigen versezungen ganzer stellen, 
welche man bei genauerer ansicht in- den büchern Ex. Lev. 
und Num. entdeckt, wohl am leichtesten als folgen dieser 
umarbeitung und neuen zusammenfügung verschiedener 39 
werke ?). 


1) wie Chür Ex.17, 10. 12. 24, 14, Eldäd und Mädad Num.11, 
26 f£. 2) Ex. 24, 1f., aus der sehr alten schrift entnommen, 
gehört eigentlich vor v. 9—11; über die starken versezungen im B. 
der Ursprünge s.l. s. 129ff; Auch das stück Ex.33, 7-11, welches 
allen kennzeichen nach erst vom dritten erzähler abgefaßt seyn kann, 
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Fassen wir das eben über die drei gruppen von erzäh- 
lungsstücken über Mose erörterle zusammen und- verbinden 
damit was I. s. 95 ff. bereits weiter ausgeführt ist: so erhellt 
klar in welchen stufen sich die erinnerung an die große 
erscheinung Mose’s ohne stillstand verändert. Während sie 
sich ihrem stoffe nach in der betrachlung der Spätern im- 
mer mehr verengt und beschränkt, wird sie umgekehrt der 
wiedergebung und bildung nach auf jeder stufe freier und 
unbeschränkter, je mehr von dem ursprünglichen gesammt- 
bilde nur zerstreute große erinnerungen bleiben: denn diese 
würden sich garnicht mehr frei erklären können wenn mit 
der äußern beschränkung des sloffes auch die innere schranke 
der geisligen wiederbelebung stalt sich aufzuheben immer 
starrer würde. Die frühesten erzählungen welche Mose’n 
noch mehr nach vollständiger erinnerung sehr vielseitig 
schildern, sind eben durch die kraft der noch lebendigern 
sage am meisten gebunden; er erscheint dann mehr bloß 
als gesezgeber und volksführer, und freier wird die erzäh- 
lung; er gestaltet sich in der betrachtung der wieder Spä- 
tern noch beschränkter als ein rein mit geistigen waffen 
kämpfender Prophet, und da durchbricht die erzählung über 
ihn fast die lezte schranke alter strenger erinnerung, bis er 
zulezt mit völliger aufhebung aller strengern geschichte dem 
verf. des eigentlichen Deuteronomium zum bloßen prophe- 
tischen redner wird. Hier ist ein fortschritt: aber es 
leuchtet nun auch leicht ein was wir bei solchem sachverhalte 
in unserer geschichtlichen wissenschaft zu ihun haben und 
wie wir wieder zu einer möglichst sicheren auffassung der 
großen ereignisse jener uralten zeiten gelangen können. 

In dem eigentlich so zu nennenden Deuteronomium 
c. 1--32, 41 sind schon seinem ursprunge und alter nach 
unmittelbare quellen der geschichte Mose’s nicht zu suchen: 

40 desto merkwürdiger aber zeigt sich bei näherer untersuchung 
dass sein verfasser noch ganz andere quellen Mosaischer 


ist gegenwärtig völlig versezt und sollte aller wahrscheinlichkeit 
nach eigentlich hinter c. 34 stehen. 
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geschichte benuzt hat als wir vermöge des eben zuvor 
beschriebenen umarbeiters jezi besizen !); und besonders 
häufige rücksichtinahme auf solche ältere quellen der ge- 
schichte Mose’s findet sich in der geschichtlichen übersicht 
womit die reden eröffnet werden c. 1—3. 

Aber wiesehr seit den zeiten des Deuteronomikers das 
ganze gebiet der urgeschichte der gemeinde doch eigentlich 
nur noch als ein edleres freies land galt worauf jeder Pro- 
phet und lehrer vielfache samenkörner für seine lehren 
suchte und frei wiedererzählend leicht fand, zeigt sich an 
einigen beispielen welche uns erhalten sind einleuchtend 
genug. Der Deuteronomiker empfiehlt, offenbar zunächst 
nur nach den bedürfnissen seiner zeit, wohl den Idumäern 
nicht aber den “Ammonäern und Moabäern leichten zutritt 
zur gemeinde Israel zu gewähren: da er nun dafür in der 
urgeschichte der gemeinde unter Mose nach gründen suchle, 
wußte er zwar daß Moab unter Mose Israel’n freien durch- 
zug verstallet habe und er sagt dies auch 2, 29: aber schon 
daß er in den alten büchern nichts fand über ein ganz be- 
sonders freundliches benehmen Moab’s gegen Israel unter 
Mose, ward ihm zu einem grunde gegen es (23,4f.). He- 
zegiel aber (20, 4— 26) beweist einen wichtigen saz sogar 
durch eine längere ausführung. aus dem Pentateuche mit 
solcher freiheit daß man nicht weiß ob man mehr eben 
diese freiheit im gebrauche der h. geschichte oder den 
hohen gedanken selbst bewundere den er hier erörlert; er 
nimmt die aufeinanderfolge solcher stellen wie Ex. c.6 und 
16; Num. 14, 23 und 18, 15 ff.?2) zur grundlage eines be- 


1) solche bruchstücke wie Deut. 25, 17 f. beweisen hinlänglich 
daß er noch andere erzählungen,; andeutungen wie 17, 16. 28, 68 
vgl. 18, 2, daß er noch andere gesezgeberische stücke kannte (vgl. 
I. s. 184). Auch weisen diese stellen mehr auf vollständige und 
ältere als auf spätere quellen hin, wie die erzählung über Amaleq 
woraus 25, 17 f. entlehnt ist offenbar früher an der stelle der jezt 
sehr abgekürzten Ex. 17, 8 ff. stand. 2) die worte Hez. 20, 23 
zeigen dann aber daß Hezegiel das stück Lev. 26, 3 fl. an einer 
späteren stelle las, während er nach demselben zeugnisse übrigens 
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41 weises daß die geseze und aussprüche Gottes unter Mose 
im dreifacher steigerung immer härter geworden seien je 
mehr das volk sich in gleichem fortschritte gegen die an- 
fänglich einfachsten und leichtesten geseze empört habe. 

4. Nun ergibt sich allerdings bei näherer erforschung 
daß Mose im gewöhnlichen volksleben der jahrhunderte zu- 
nächst vor und nach David selten namentlich erwähnt wird, 
sofern es damals noch nicht so wie später gewöhnlich war 
stets von einer Mosaischen religion und gesezgebung zu 
reden. Nur an die alten treuen männer in Israel erinnert 
zu David’s zeit die nördliche stadt Abel als an die gründer 
ihrer bewährten lebensansichten !). Die erste uns jezt be- 
kannte prophelische stelle wo Mose zwar nicht genannt 
aber als „Prophet“ des hohen Alterihumes gemeint und mit 
Jagob zusammengestellt wird, ist bei Hosea?); die erste 
wo er zugleich mit Ahron und Mirjam genannt wird ist die 
im B. Mikha°), dort aber wird das gedächtniß dieser drei 
personen, wie man aus dem gleich folgenden falle der 
erwähnung Bileam’s v. 5 nach der jezigen erzählung Num. 
22—24 sieht, schon mehr auf gelehrte weise aus büchern 
erneuert; daß sodann im bewußtseyn des ganzen volkes 
vom Tten und 6ten jahrh. an der alte volksführer wie aus 
seinem grabe mit höherem glanze wiederaufsteht und sein. 
name dann immer häufiger erwähnt ja zulezt als losungs- 
wort gebraucht wird, ist erst eine folge der Bd. III und IV 
zu beschreibenden großen veränderung des geistes Israel’s, 
auch des oben beschriebenen fortschrittes der spälern vor- 
stellungen über Mose und der in solchem geiste erneuten 
alten geschichtswerke. Allein wenn jemand zu unserer zeit 
daraus schließen wollte Mose habe wohl garnicht gelebt 
oder nichts Großes gethan: so wäre der ein ebenso unbe- 
dachtsamer als unwissender mann, und seine meinung wäre 

nicht kühn sondern verwegen und ungerecht. Denn wenn, 


das werk des fünften erzählers ganz so wie es sich jezt erhalten hat 
vor sich hatte, 

1) 2 Sam. 20, 19. 2) Hos. 12, 13 £. 3) Mikh. 6,4 vgl. 
mit dem in den Jahrbb. der B. w. XI 3.29 f. gesagten. 
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wie sich schon aus dem bisher über die quellen erörterten 
ergibt, nach andern sichern merkmalen das geschichtliche 
daseyn Mose’s nicht zu bezweifeln steht: so folgt aus dem 
umstande daß er ein paar jahrhunderte nachher im gemei- 
nen leben selten erwähnt wurde, weiter nichts als daß das 
volk imgroßen damals noch in einem sehr einfachen, um 
das Alterihum wenig bekümmerten zustande fortlebte, die 
in frühern zeiten gegründeten güter der gemeinde genießend 
aber fast unbewußt und wenig nach deren gründern fra- 
gend; und anders kann man ja jene jahrhunderte überhaupt 
nach allen rücksichten sich nicht denken. So lange ein 
volk nochnicht durch große umwälzungen gewaltiger an sein 
entferntes Alterthum und an den geschichtlichen grund sei- 
ner güler erinnert wird, wird es nur die helden seiner 
nähern vergangenheit lebendiger kennen und besprechen, 
die aber der weiter und weiter sich entfernenden wenigstens 
im gemeinen leben und der gewöhnlichen rede immer mehr 
vergessen. Die namen solcher helden der urzeit eines 
volkes durchlaufen ihre schicksale: auch die helden der 
Altindischen religion werden im Veda wenig vollständig be- 
schrieben, während einige von ihnen in den Epen neu auf- 
leben; wer wollte aber daraus schließen daß ein Vigvämitra 
und Gautama nie gelebt habe?!) — Dazu kommt aber hier 
noch etwas besonderes. Schon überhaupt sollte in jeder 
wahren religion der name des stifters vor der stiftung selbst 
verschwinden. Der Philosoph gründel auf seinen namen 
eine schule durch einige besondere ansichten und meinun- 
gen; und ähnlich sliftet der kirchenlehrer eine secte durch 
ein paar eigenthümliche und oft sehr einseitige säze, wie 
man bedauern kann daf} sogar Luther sich nicht entschieden 


1) ähnlich vermißt man Salömo’s namen in den meisten schriften 
der nächsten jahrhunderte nach ihm auf eine etwas auffallende weise; 
und sein ruhm geht sichtbar erst in viel späteren zeiten neu auf: 
allein näher betrachtet erklärt sich auch dies leicht, und man muß 
sich sehr hüten ungeeignete folgerungen daraus abzuleiten. Dazu 
kommt in solchen dingen bei dem überhaupt nicht reichlichen quel- 
lenflusse der uns noch zu gebote steht manches auf den zufall an. 
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genug vor dem namen Lutheraner verwahrt und gehütet hat. 
Aber in jeder wahrern religion ist es ein einziger grund- 
gedanke welcher wie über allen ohne unterschied soauch 
über seinem verkündiger steht, vor dem also person und 
name des slifters sofern sie menschlich sind verschwinden; 
nach Jesu nennen sich nur die Jesuiten der Römischen 
sowie der Evangelischen kirche, und Mose’s schüler nann- 

43ten sich mit nachdruck erst die Pharisäer!). Vor allem 
aber empfiehlt das große werk Mose’s, die religion Jahve’s, 
ihrem wesen nach alle güter des lebens und alle gedanken 
mehr auf Jahve selbst als auf menschen zu beziehen; und 
eben ihrem sinne wäre es gänzlich entgegen wenn clwa 
ein Prophet in Mose’s namen reden oder die gemeinde an 
ihn sich richten wollte; vor Jahve sollte auch der größte 
volksführer wieder allen übrigen gliedern der gemeinde 
gleich seyn, das ist der sinn dieser religion und war ge- 
wiß auch Mose’s sinn: nun so konnte auch im leben der 
auf solchen sinn geslifteten gemeinde, solange sie sich in 
der einmal geöffneten bahn ruhiger fortbewegte, der name 
des stifters gleichgültiger seyn. — Die sofort nach Mose’s 
hingange sehr veränderte äulere lage des volkes und die 
einreißende verwilderung zur richterzeit trugen gewiß auch 
das ihrige bei um das frische andenken an Mose bald zu 
verdorren. Dad dagegen die erzähler nachMosaischer er- 
eignisse überall wo es seyn mußte von ihm ganz geschicht- 
lich redeten, wissen wir sicher ?). . 

Doch wenn bei jeder großen erscheinung der geschichte 
die zerstreuten irümmer von erinnerung erst durch die 
lebendige rücksicht auf die ganze zeit und deren folgen sich 
gefügiger zu einem neuen zusammenhange ordnen lassen, 
so tritt diese nothwendigkeit eines freien umblickes noch 


1) sogar die religion welche die christen Muhammedanismus 
nennen wird von ihren anhängern strenggenommen nicht so genannt 
und betrachtet; ihre bekenner nennen sich wenigstens gesezlich nicht 
Muhammedaner, sondern Ergebene oder Gläubige, Ähnliches ließe 
sich vom Buddhismus zeigen. 2) aus stellen wie Richt. 
4, 11. 18, 30 (mach der richtigen lesart, s. unten). 
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mehr bei einem helden des entfernteren Alterthumes ein, 
welcher wohl unverwüstlicher in den großen folgen seiner 
kämpfe und siege fortleben muß als in den fließenden erin- 
nerungen an einzelnheiten seines lebens. Bei den Hebräern 
muß nun einmal im dunklern Alterthume eine überaus er- 
habene zeit mit einem kreise der wunderbarsten kräfte 
entschlüsse und thätigkeiten aufgegangen seyn: auf ihre 
höhe ihren wohlbewußten ruhm und ihre scharfbestimmten 
forderungen blickt das ganze spätere volk zurück, die 44 
ältesten volkslieder aus Kanäaan erschallen vom Sinai als 
dem hehren anfange aller herrlichkeit der geschichte Jahve’s 
und seines volkes !), zum fernen Sinai flüchtet Elia in der 
höchsten verzweiflung seiner seele als zu dem uralten herde 
und dem lezten horte des heiligen feuers in Israel um dori 
auf Jahve’s stimme und licht zu warten 2); und am stärk- 
sten weisen alle die eigenthümlichen einrichtungen und das 
bestehen der gemeinde selbst mit ihren geistigen wahrheiten 
und seltenen bestrebungen auf eine zeit zurück welche sol- 
ches zu schaffen und für viele jahrhunderte unerschütterlich 
zu gründen die krafi und den muth hatte. Gewiß, man 
kann sich eine zeit so großer folgen, welche dem volke 
all seinen ruhm und stolz gab und seine ganz eigene rich- 
tung und bestrebung für viele jahrhunderte ja eigentlich 
für das ganze Alterthum bestimmte, nicht kraftvoll und 
erhaben genug denken. Mag nun auch der führer dieser 
zeit und der slifter des neuen anfangs einer so folgereichen 
entwickelung, schon weil er sich selbst weniger hervorge- 
drängt und lieber seinem Gotte die ehre gegeben hatte, in 
der erinnerung der nachkommen mehrundmehr hinter seinem 
großen werke verschwunden und lange zeit nur wenigen 
näher bekannt geblieben seyn: aber daß er ein geist ein- 
ziger größe gewesen, dal) er gewirkt und zwar mit wun- 
derbaren kräften und erfolgen gewirkt haben müsse, bleibt 
dennoch gewiß, wenn man nicht das geistigste in der 
weltgeschichte dem zufalle zuschreiben und so sich selbst 


1) Richt. 5, 4 f£, 2)5E Kön. BI, 8 


Gesch, d. v, Tsrael. II. 3, ausg. 4 
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in blindheit versenken will. Darum ist es hier die wahre 
aufgabe, vorallem die große geistige ‚thätigkeit welche dort 
wirksam gewesen, in ihrem innern leben und treiben nach 
allen uns zugänglichen spuren so treu als möglich zu er- 
kennen, und damit das neue beginnen dieser für viele 
jahrhunderte entscheidenden zeit zu begreifen: die einzelnen 
thaten und ereignisse soviel davon im andenken geblieben 
können erst dann richtiger geschäzt und genauer beschrie- 

45ben werden. Und es liegt in der sache daß gerade die 
jezt zuerst hervorlauchenden geistigen triebe und besire- 
bungen, weil sie lange über Mose hinaus dauern und das 
einzelne bestimmen, auch am sichersten und vollständigsten 
hier erkannt werden können. 


Die anfänge der erhebung Israel’s ın Ägypten. 


Nach der jezigen erzählung also geht die große wen- 
dung der geschichte Israel’s in Ägypten rein von der geburt 
dem aufwachsen und wirken Mose’s des mannes Gottes aus. 
Diese auffassung des anfanges jener zeiten ist jedoch sicht- 
bar erst eine folge der allgemeinen auffassung der ge- 
schichte jener großen wendung, welche sich in der ge- 
weiheten mitte der alten gemeinde bilden mußte. Wie diese 
gemeinde nur durch die starken mächte einer göttlichen 
erlösung sich entstanden und durch sie sich fortdauernd 
erhalten weiß, so hat sich in ibr auch die erinnerung an 
die einzelnen erfahrungen jener geschichte immer völliger 
und reiner zu einer geschichte der wahren göttlichen erlö- 
sung gestaltet, einer geschichte welche ebenso das leuch- 
tendste und gewaltigste beispiel dieser erlösung wie das 
rechte vorbild für jede ähnliche wennauch an umfang ge- 
ringere und die feste hoffnung für jede künftige ist. Vor 
diesem einzigen erhabenen gedanken des „volkes Gottes“ 
und diesem tiefsten grunde aller erinnerung der erlösten 
gemeinde haben sich die niederen d.i. mehr irdischen be- 
standtheile von erinnerung immer weiter verloren, um jenem 
immer mächtiger raum zu geben; und wenn allerdings die 
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ganze unendliche menge aller einzelnen erfahrungen einer 
großen geschichte sich zulezt in einen wesentlichsten grund- 
gedanken sammeln kann und dieser, wenn er eine rein 
geistige wahrheit in sich schließt, doch noch genügt einem 
ganzen volke höheres leben und den muth eines edleren 
daseyns einzuhauchen: so ist dies schon dort in jener 
urzeit in einem sehr hohen maße geschehen; ja je reiner 
dieser gedanke sich amende darstellt, desto besser war es 
für die gemeinde in vieler hinsicht, da die reinsten ge- 
danken am unverlierbarsten sind und aın stärksten wirken. — 
Zugleich aber kommt nach einer grundanschauung dieser 
alten gemeinde (s. unten) jede wahre götlliche erlösung nur 46 
durch das werkzeug eines wahren Propheten: also ward 
in dieser auffassung Mose’s eintritt in die welt auch danach 
zu einem anfange der ganzen geschichte vor dem alle 
übrigen erinnerungen immermehr zurücktraten. 

Wenn jedoch die anfänge dieser neuen zeit überhaupt 
den dunkelsten theil ihrer geschichte bilden, so gilt dies 
wieder am meisten von dem anbruche der neuen erhebung 
in Ägypten selbst, Nach der jezigen erzählung in B. Exo- 
dus könnte es scheinen alsob erst die prophetische macht 
des aus Asien zurückkehrenden Mose das unter dem drucke 
seufzende volk in Ägypten zu einer geistigen erhebung ge- 
bracht habe, vielleicht sogar in ganz kurzer zeit: wiewohl 
eine zeitbesiimmung darüber nicht weiter gegeben wird. 
Allein man kann schon aus allgemeinen gründen schließen 
daß uns hier bedeutende stücke von geschichte minder 
vollständig erhalten sind. Denn eine so große geistige 
erscheinung wie die Mose’s ist überall erst der gipfel einer 
länger andauernden stärkern bewegung, die gewaltigste 
schwingung in einer reihe sich immer stieigernder und dann 
wieder sich erschöpfender höchster bestrebungen. Wir 
werden dies unten ganz deutlich bei den helden sehen 
welche in der zweiten großen wendung der ganzen ge- 
schichte Israel’s einen gipfel bezeichnen, Samüel und David; 
und wenn sogar im N. T. dem erscheinenden geschicht- 
lichen Messias der Täufer vorhergeht, wievielmehr werden 

4* 
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wir uns Mose nur als den gipfel einer längern bewegung 
denken müssen, welche schon vor seinem gewaltigen auf- 
treten angefangen haben mul). 

Und wirklich kommen uns bei näherer betrachtung so- 
gar aus den Biblischen nachrichten mehere anzeichen eni- 
gegen welche dies beweisen können. Wir wollen nicht 
zuviel aus der flucht Mose’s nach Asien wegen des mordes 
eines. Ägyptischen mannes') folgern, wiewohl damals Mose 

47 nach dieser erzählung selbst kaum am hofe Pharao’s als 
ein günstling seiner tochter gewesen seyn kann, und er 
vielmehr als unter seinem volke wie ein angesehener mann 
lebend beschrieben wird. Wir wollen auch nicht weiter 
hervorheben daß Mose wenn er nach Ägypten zurückkehrte, 
doch zu einer passenden zeit dahin zurückgekehrt seyn 
muss, wo er nicht ganz umsonst zu wirken hoffen konnte 
Aber wenn jezt nach einer leider sehr abgerissenen nach- 
richt ?) Ahron gerade in dem augenblicke wo Mose in Asien 
sich zur rückkehr anschickt ihm sogar bis zum Sinäi ent- 
gegenkommt, und beide dann vereinigt in Ägypten ein- 
dringen: so sezt dies nolhwendig eine der bewegung in 
Asien entsprechende in Ägypten voraus welche schon vor- 
angegangen gewesen seyn muß. Der ältere bruder Ahron 
war also in Ägypten während Mose’s abwesenheit gewiß 
nicht so müssig für däs werk gewesen wegen welches er 
nun Mose’n nach Asien entgegenkam. Und wenn wir dann 


1) ein beispiel wie ängstlich und gegen ihren ursprünglichen 
sinn die Mosaische geschichte in den zeiten nach dem A. T. ver- 
standen wurde, gibt die annahme späterer lehrer (z.b. schon bei 
Clem. Alex. strom. 1, 23), laß Mose den Ägypter nur durch sein 
wort getödtet habe; wie man aus Jes. 11, 4 vgl. Apoc. 19, 15. 21 
schließen zu können glaubte, alsob Mose schon damals auchnur 
Prophet gewesen wäre! Allein einen übergang zu dieser vorstellung 
erblicken wir unverkennbar auch schon AG.7, 25: welche allgemeine 
veränderung in der betrachtung der geschichte Mose’s hat. sich, 
schon nach diesem einen beispiele zu schließen, zwischen den zei- 
ten des älteren und des späteren Israel vollzogen! 

2) Ex. 4, 27—29 aus dem ältesten erzähler; während der fünfte 
erzähler dies nur auf seine art anwendet v. 14. 
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die beiden großen brüder seit ihrem zusammentreffen am 
Sinai immer gemeinsam alles das wichtigste wirken sehen, 
wiewohl beide nicht stets eines sinnes und bisweilen gegen 
einander stehend: so ist es als begegnete uns da überall 
die wahrheit daß die ganze erhebung Israel’s aus dem zu- 
sammentreffen zweier großer bewegungen, in Ägypten und 
in Asien, deren häupter Ahron und Mose, hervorgegan- 
gen wäre. 

Blicken wir ferner auf Levi als den stamm Abron’s und 
Mose’s, so wird zwar unten einleuchten daß er erst unter 
und nach Mose zum Priesterstamme erhoben wurde: aber 
zu edlern gedanken und thaten muß er sich schon in 
Ägypten um seinen großen stammgenossen Ahron erhoben 48 
und an dessen führung sich gewöhnt haben. Denn wir 
sehen ihn dann vom Auszuge an beständig um Ahron einen 
festen kreis schließen und nöthigenfalls gegen alle übrigen 
stämme die von _Mose und Ahron verkündigte höhere reli- 
gion vertheidigen: da er nun in der erzväterischen zeit 
von ganz anderer art ist (I. s. 543), und in Ägypten anfangs 
vielmehr der stamm Josef der herrschende war; da ferner 
Ahron und Mose keineswegs dem vorherrschenden geschlechte 
Levi’s angehörten {l. s.521f.) und also der stamm nicht etwa 
bloB wie um geborne stammhäupter sich um sie schaarte: 
so: erhellet daß mit Levi in den lezten Ägyplischen zeiten 
eine große veränderung vorgegangen seyn muß. Die neue 
erhebung Israel’s in Ägypten ging gewiß besonders von 
Jem stamme Levi und von Ahron aus; und dort schon 
gewöhnte sich dieser stamm an edlere kämpfe die er dann 
unter Mose fortsezt und beharrlich zum siege führt. 

Am deutlichsten weisen endlich die durch Maneihon 
überlieferten altÄgyplischen erinnerungen auf ein solches 
zusammentreffen zweier großer bewegungen hin, einer frü- 
hern in Ägypten und: einer andern in Asien. Es wird 
davon unten weiter die rede seyn. 

Schwieriger ist's wenn bestimmt werden soll wie diese 
erhebung in geistiger beziehung sich gestaltete, und ob 
sie in dieser hinsicht von vornan rein auf Israel beschränkt 
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war oder auch unter den Ägyptern eine weitere verzwei- 
gung hatte. Daß die allmälige erhebung nicht aus bloßer 
empörung über den Ägyptischen druck hervorging sondern 
auch vorzüglich durch einen höheren gedanken und eine 
neuaufgehende geistige wahrheit angefacht und immer heißer 
durchglühet wurde, können wir nicht anders erwarten. 
Daß dieser gedanke aber nicht der Mose’n eigenthümliche 
seyn konnte, wie dieser unten zu beschreiben ist, müssen 
wir ebenso sicher annehmen wie daß er doch schon eine 
gewisse verwandtschaft mit ihm hatte; auch die einführung 
des gebrauches des gottesnamens Jahve so wie er seit 
Mose als das kurze kennzeichen der von ihm gegründeten 
49 religion gilt, können wir dieser früheren zeit noch nicht 
zuschreiben. Was aber von dem Mose’n eigenthümlichen 
gedanken schon aus der Erzväterlichen zeit vorausgesezt 
wird und einen seiner tieferen gründe bildet, das ist die 
wahrheit von der einzigkeit und geistigkeit des wahren 
Gottes: und eben dieser mußte sich nach s. 13f. dem damals 
schon so weit ausgebildeten Ägyptischen gözenwesen gegen- 
über, man kann sagen, mit einer solchen höhern noth- 
wendigkeit festsezen daß man nicht zweifeln kann in ihm 
den mächtigsten hebel und den gesundesten grund jener 
ganzen erhebung zu finden. Gerade hier konnte diese be- 
wegung auch an die ächt volksthümliche vergangenheit Israels 
sich enger anschließen. Denn wir wissen zwar nach I. 
s. 455 ff. nichtmehr sehr viel bestimmtes über die religion 
der Erzväter: doch können wir die hauptsache davon und 
ihr verhältniß zu der von jezt an sich ausbildenden spätern 
zeit noch sicher genug übersehen. Nur einen Gott hatten 
die Erzväter anerkannt, und ihm wie einem unsichtbaren 
himmlischen bloß auf frei unter offenem himmel stehenden 
altären ohne bilder und ohne tempel geopfert !): so einfach 


1) daß die Erzväter bloß altäre gebauet ist feste erinnerung, ja 
diese reichten noch im Jahvethume ursprünglich hin, s. die Alter- 
thümer s. 133 ff.: aber wo sie absichtlich so ohne bild und tempel 
bleiben, haben sie auch im bestimmten gegensaze gegen die weiter 
ausgebildeten gottesdienste ihre besondere bedeutung. 
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und richtig betrachteten sie ihren Gott noch). Allein die- 
ser Gott galt ihnen eben nur erst als ihr eigner Hausgott: 
er stand ihnen neben den Göttern anderer häuser stämme 
und völker; als häupter eines großen volkshauses oder 
herrschenden geschlechtes hielten sie därauf bloß diesem 
unsichtbaren himmlischen Gotte zu opfern, standen nicht 
hinter dem reineren gedanken von einem höchsten alle welt 
umfassenden Gotte zurück den die erleuchtetsten männer 
schon ihrer zeit in Kanaan hegten, und übertrafen diese 
sicher noch darin daß sie das Wahre entschiedener und 
treuer ins eigne thun und wollen aufnahmen 2): aber daß 50 
in den einzelnen häusern ihrer eignen herrschalt, besonders 
unter den weibern und sklaven, nicht doch noch Terafim 
d.i. bilder der Gottheit sich behaupteten und als das innerste 
heiligthum und der feste mittelort jedes hauses galten, 
konnten sie schwer verhindern, wiedenn diese Teräfim sich 
von jenen uralten zeiten her auch nach Mose so fest in 
den einzelnen häusern behaupteten ?). Die einheit und 
geistigkeit Gottes welche sie festhielten war also allerdings 
noch vielfach sehr unsicher und schwach, nur wie ein erster 
grund der hieher gehörenden wahrheit: doch ist zu be- 
wundern wie fest sich schon in jenen frühen zeiten die 
anschauung der einheit Gottes auch in ihrer sprache aus- 
bildete. Denn Gott wie jeden andern herrn äußerlich in 
der art der mehrzahl Elöhim zu bezeichnen, war uralte sitte 
vorzüglich gerade dieses einzelnen Semitischen slammes, 
womit sich eben nur die empfindung einer art von hoheit 
und verehrung überhaupt nach einfacher weise leicht aus- 


1) nach einer ältesten redensart (I. s. 457 vgl. 496 anmerk.) gilt 
dies zwar zunächst nur von dem Gotte des vaters Israel’s d.i. Jagqob’s: 
doch ist kein grund sich das verhältniß bei Abraham und Isaaq 
anders zu denken. 2) so muß man sich das verhältniß 
Abraham’s zu Malkhi-Bedeq Gen. 14 denken. 3) s. die Alter- 
thümer s. 256 ff.; das dort gesagte wird hier noch näher bestimmt. — 
Die kleine schrift von dem Kantischen philosophen Las. Bendavid 
»über die Religion der Ebräer vor Mose« Berl. 1812 behandelt den 
schwierigen gegenstand allerdings sehr ungenügend. 
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prägte!): aber daß nun dieser Elöhim im sprachgebrauche 
so streng immer wie ein einzelner betrachtet und nur wenn 
man zu Heiden sprach oder von engeln’und geistern redete 
wie ein wort der mehrheit aufgefaßt und verbunden wurde ?), 
15ist nach 1. s.458 ff. ein denkwürdiges zeichen wie früh 
lange vor Mose der begriff der einheit Gottes tief im be- 
wußiseyn dieses volkes saß; denn den allmäligen fortschritt 
des gebrauches des erst durch Mose so hoch erhobenen 
goltesnamens Jahve können wir noch deutlich beobachten 
(s. unten), jener gebrauch des Elöhim aber war offenbar 
bereits zu Mose’s zeit längst unwandelbar fest. Und wenn 
auehnur jener erste grund der wahrheit von der einheit 
und geistigkeit Gottes aus alter zeit schon gegeben war, so 
erhellet wie leicht dieselbe wahrheit, als sie nun in Ägyp- 
ten viel ausgebildeter und bestimmter auftauchte, auch dä- 
durch in Israel eine festere heimath gewinnen konnte dafs 
sie sich in seiner mitte an einen älteren grund anlehnte. 
Standen nun, wie dort einst in Kanäan Abraham’en 
Malkhiß6deq, so hier Ägypter dem ringen Israels um solche 
höhere wahrheiten zur seite, wennauch vielleicht nur im 
suchen und forschen näher theilnehmend ? Wir müssen be- 
dauern auf diese frage bisjezt keine genügende antwort 
geben zu können. Daß in Ägypten als einem damals längst 
hochgebildeten lande eine geistigere religion einmal habe 
durchdringen wollen, ist ansich keineswegs unglaublich °); 


1) die mehrzahl in Elöhim sezt sicher den begriff der vielgötterei 
als bereits geschichtlich gegeben voraus, weil sie sonst nicht möglich 
wäre, ist aber sonst so wie oben gesagt zu verstehen, und hat mit 
dem steifen plumpen s. g. majestätsplural der neuern sprachen wenig 
zu thun. 2) s. LB. $. 3184; sogar wo auchnur von einem 
sichtbaren geiste mehr nach Heidnischer art geredet wird, wird 
Elöhim wie ein wirkliches mehrheitswort verbunden 1 Sam. 28, 18. — 
Den lezten geschichtlichen ergebnissen nach läßt sich also verglei- 
chen wie im Shahnäme aus dem Zendischen jazata ein pl. oz 
für Gott sich gebildet hat, als wäre die einstige unabsehbare mehr- 
heit jener in diese einheit verschwunden. 3) wenn sich das 
von Lepsius (Denkmäler aus Ägypten u. Äthiopien Berl. 1849, s. 181. 
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einen gewissen zusammenhang ebenso wie einen kampf 52 
zwischen Ägyptischer und Israelitischer weisheit geben die 
ATlichen erinnerungen von Mose zu (s. unten); und die 
Ägyptischen sagen deuten noch hinreichend an daß zulezt 
um jene zeiten in Ägypten ein wahrer religionskampf ent- 
brannte (s. unten), Allein wir können dies alles nach un- 
sern jezigen hülfsmitteln heute noch nicht’ wieder sicher 
genug näher verfolgen: jedenfalls wollte die in Ägypten 
zu Mose’s zeit zulezt allein herrschend bleibende macht 
damals bloß unterdrückung Israels, und betrieb diese sicher 
desto eifriger je unerklärlicher sich inihm ein neuer mäch- 
tiger geist zu regen änfing. Und sicher können wir nach 
alle dem nicht zweifeln daß Israel schon vor Mose’s zuge 
vom Sinai aus sich in Ägypten gegen die seiner volks- 
thümlichkeit und religion drohenden gefahren kräftig erho- 
ben habe und alles dort in eine bewegung gekommen sei 
welche die ankunft Mose’s als retters nur zu ihrer vollen 


über den ersten Aegyplischen Gölterkreis in den Berl. akad. Abhh, 
1851 s. 196 ff.; vgl. jezt auch Brugsch’s histoire d’Egypte I. p. 114. 
118 f£. 124 ff, 166. 175.) u. a. beobachtete weiter bestätigt, so würde 
in Ägypten gerade gegen das ende des 18ten herrscherhauses, also 
ganz in einer hieher gehörenden zeit, durch königliche befehle eine 
religionsneuerung eingeführt seyn welche nur aus großen religions- 
kämpfen hervorgehen konnte. Gerade zu anfange dieses herrscher- 
hauses schaffte Amösis wenigstens zu Heliopolis die menschenopfer 
ab, wie nach Manethon bestimmt gemeldet wird bei Porphyrios über 
die Enthalis. 2, 55 und Eusebios theoph. 2, 56f. praep. ev. 4, 16: 
wirklich werden solche opfer auf den öffentlichen denkmälern nie 
vorgestellt und blieben also seitdem durch königliche befehle fort- 
während verboten (Herod. 2, 45), obwohl sie nach Diodor. 1, 88 
und Plutarchos über Is. und Osiris c. 73 in gewisser hinsicht fort- 
dauerten. Unsichere späte ansichten wie die bei Lukianos (über die 
Syr. Göttin e. 3) daß einst auch bei den Ägyptern bildlose tempel 
gewesen, brauchen wir hier nicht zu berücksichtigen: immerhin ist 
aber merkwürdig daß Heliopolis welches nach s. 21 Gosen’ so nahe 
angrenzte und wohin alle sagen (s. unten) Mose’n versezen, nach 
Strabon 17: 1, 29 einst sozusagen die wahre priester- und universi- 
tätsstadt des nördlichen Ägyptens war. 


“ 
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höhe bringen konnte; welches richtig zu fassen auch für 
die nächstfolgende geschichte Mose’s selbst von gewicht ist. 

Denn wir können zwar, auchwenn wir über Mose’s 
jugendgeschichte mehr wüßten als wir wissen, es nicht 
unternehmen in seine geschichtlichen uranfänge einen geist 
wie den Mose’s zu verfolgen, einen geist der von aller 
äußeren geschichte unabhängig mit ureigner kraft waltet, 
der von göttlichen dingen offenbart und mehr oder weni- 
ger ausführt was ihm gegeben ist. Einen geist dessen ur- 
sprüngliche herrlichkeit und kraft alle die wechsel der ge- 
schichte nur stets bestimmter und fester ausbilden und 
vollenden, können die Spätern nur bewundern und verehren, 
nur trost und lehre in ihm suchen, nur sich ihm nähern 
wie gleiche dem gleichen: ihn erklären, ihn von andern 
gründen ableiten kann man nicht, da wir hier an dem ge- 
heimnisse aller schöpfung und aller geistigen kraft stehen. 
Wohl aber können und müssen wir die zeitlichen bedin- 
gungen klar erkennen unter denen allein er ausführen und 
erreichen konnte was er erreichte: denn auch der größte 
geist ist seiner ersten erscheinung nach nur wie ein keim 
welcher nicht anders als unter bestimmten verhältnissen 
seine innere kraft entfalten kann. 

53 Und hier ist es gewil) die erste bedingung, daß ein 
solcher geist überhaupt in einer zeit und an einem orte 
erscheine wo wirklich eine große aufgabe des menschli- 
chen geistes um ihre lösung ringt und der boden des le- 
bens für eine neue himmlische saal genug vorbereitet ist. 
Dazu gehört viel, und selten wohl müssen solche örter 
und zeiten seyn: denn jahrhunderte können vergehen wo 
eine bereits gegebene wahrheit nur erst tiefer wurzeln muß 
und wo für eine neue keine empfänglichkeit verbreitet seyn 
kann; und die neue selbst kann immer nur als tiefgefühltes 
bedürfniß im kampfe mit ihrem völlig hervorgetretenen ge- 
gensaze zur erscheinung kommen: sind aber in unsern 
zeiten solche geistige kämpfe in einer gewissen höhe und 
ähnlichkeit über mehere länder verbreitet, so wissen wir 
wie wenig dies im entfernieren Alterthume der fall war. 
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Aber als Mose erschien, war nach dem oben s. 5 ff. und 
I. 552 ff. erklärten in Ägypten bereits eine solche höhe des 
geistigen lebens erstiegen daß die gegensäze desselben aufs 
schärfste und vollständigste auf einander stoßen konnten; 
und für das volk Israel lag hier schon so früh die höhere 
nothwendigkeit vor, entweder mit aufopferung seiner ei- 
genthümlichen geisiigen güter ganz in sklaverei unter Ägyp- 
tischen gözendienst und Ägyptische reichsallmacht zu ver- 
sinken, oderaber im offenen scharfen kampfe dagegen zu 
etwas neuem und besserem fortzuschreiten. In keinem an- 
dern uns bekannten lande ist in so früher zeit ein kampf 
um die höchsten wahrheiten der religion zu einer solchen 
höhe gekommen daß irgendeine entscheidende wendung 
eintreten mußte; und gerade in solchen großen wendun- 
gen der geschichte offenbart sich die wahre herrlichkeit 
eines geistes wie der Mose’s ist. 

Sodann aber mul) ein solcher geist doch zugleich ent- 
sprechende werkzeuge finden, welche seinen sinn aufzu- 
fassen und, was noch nothwendiger ist, in ihm zu handeln 
fähig sind. In spätern zeiten nun zwar, als die alten ge- 
schlossenen volksthümlichkeiten sich durch verschiedene 
ursachen immer weiter auflockerten und verloren, konnte 
das Christenthum, obwohl von Israel ausgehend, sich so- 
gleich an alle völker wenden und brauchte mit keinem 54 
einzelnen sich unzertrennlich zu verbinden. Aber in jenen 
frühen zeiten, wo die menschheit nur in viele kleine scharf- 
getrennte völker zerfiel, konnte nichts geistiges gedeihen 
wenn es Sich nicht aufs engste einer volksthümlichkeit an- 
schloß. Allein soll ein volk eine neue durchgreifende wahr- 
heit des lebens in sich aufnehmen und dadurch sich zu 
neuen gestalten verjüngen, so muß es einmal noch eine 
gewisse spannkraft‘ und gesundheit des geistes wie des 
leibes besizen: denn wohl kann ein volk endlich sö tief 
sinken sei es durch druck von außen oder durch eigne 
verderbnil) und fäulnil, daß es jede wahre verbesserung, 
auchwenn sie ihm nochso nothwendig wird und durch die 
einsicht und den rath eines großen geistes in seiner mitte 
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ihm nochso nahe tritt, wirklich anzunehmen unfähig wird. 
Wir haben in neuern zeiten gesehen was aus den lItalern 
Spaniern und Polen, was aus den Persern und Türken ge- 
worden ist; die geschichte reicht diese warnung überall, 
und auch die Deutschen sollten sich wohl vorsehen dat 
sie künftig nicht nochmehr sirafgeld für deren überhören 
zu bezahlen haben als bisjezt!!) Wäre nun Israel den 
größten theil der 430 jahre die es in Ägypten zubrachte 
tiefgedrückt gewesen, wie man ohne nähere untersuchung 
leicht vermuthen könnte ?), so wäre schwerlich Mose’n ein 
aller wahren begeisterung ausdauer und besserung noch 
fähiges volk entgegengekommen; denn nach zu langem 
drucke bleiben höchstens einzelne geister noch kräftiger, 
nicht das volk als ganzes. Aber da wir nach s. 17f. an 
einem sichern zeichen das gegentheil nachweisen können, 
so mag wenigstens der schwere druck des volkes kaum 
länger als ein halbes oder ganzes jahrhundert gedauert 
haben, und noch ein ziemlich ungeschwächtes und unver- 
dorbenes volk konnte dem großen befreier entgegenkommen. 
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Kam nun Mose’n wie gesagt ein solches volk in einer 
so entscheidenden wendung der zeiten und einer bereits 
so mächtig aufstrebenden bewegung entgegen, und bewahrte 
er dann auch selbst seinen grolen geist in den stunden 
des kampfes wie des glückes vor jeder gelährlicheren ver- 
suchung so wie unten beschrieben werden wird: so konnte 
das damals möglich höchste von ihm erreicht werden, und 
keine macht der welt konnte die ewige bestimmung eines 
geistes hindern welcher ein seltenes göttliches werk auf 


1) ich lasse dies stehen wie es vor 1848 zu lesen war: wird es 
auch nach 1848 und nun nach 1864 umsonst gelesen werden ? 

2) wie Jos. arch. 2: 9, 1 wirklich meint Israel habe 400 jahre 
lang seine leiden in Agypten getragen. Der ähnliche ausdruck des 
fünften erzählers Gen. 15, 13 ist wenigstens mehr allgemein in dich- 
terischer rede gebraucht, 
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erden ausführen sollte. Von dieser höheren betrachtung 
seiner ganzen irdischen erscheinung geht in dem jezigen 
buche die erzählung seiner geburt und seiner jugend aus. 
Wie das kind Mose “Amram’s des Leviten sohn kaum in 
die welt getreten auf des Ägyptischen königs befehl in den 
fluten des Niles unterzugehen gefahr läuft und doch ge- 
reitet wird, diese erzählung ist eine der einfachsten und 
schönsten von den vielen ähnlichen mit welchen das Alterthum 
das gefühl der wahrheit ausdrückte dal) eines solchen hel- 
den emporkommen durch nichts zu hindern sei Ü): als merkte 
die welt dunkel voraus wie er ihr werk stören. werde, 
sucht sie ihn vonvornan zu vernichten, aber das zum 
werkzeuge höherer zwecke bestimmte kind zeigt schon in 
der frühesten jugend durch seine retiung das vorspiel sei- 
nes alles überwindenden geistes; und wir sind die weitere 
entwicklung eines solchen lebens zu vernehmen hinlänglich 
vorbereitet und gespannt. In diesem falle ist es uns un- 
möglich die spur der erzählung weiter hinauf zu verfolgen: 
denn wiewohl sie ihrem sinne und ursprunge nach gewiß 
in frühe zeiten zurückgeht, so stammt sie doch ihrer jezi- 56 
gen darstellung nach erst vom dritten geschichtsschreiber 2), 


1) man vgl. z. b. nur die erzählung über Perseus’ kindheit in 
Apollod. bibl. 2: 4, 1; ferner die bei Mose Choren. 1, 5 (6) und die 
Tamulische in Bernh. Schmid’s zerstreuten Blättern (1843) St. 2. Frei- 
lich darf man nirgends vergessen wie mächtig und wie früh das 
große beispiel dieser erzählung über Mose auf ähnliche eingewirkt 
haben kann, z. b. die über Ssälich’s und Abraham’s jugend in Ta- 
bari’s Annalen I]. p. 124. 128 Dubeux. Eine entfernter ähnliche Vä- 
dische sage s. im Journ. as. 1859 II p. 416. 2) das ganze 
stück Ex. 1, 15—2, 22 ist von diesem, wenigstens in seiner jezigen 
art: nicht nur die sprache führt darauf hin, sowie die verwandtschaft 
der schilderung des hirtenlebens v. 15—21. 3, 1 mit der ähnlichen 
in Gen. c. 29, sondern auch noch folgender eigenthümlicher grund. 
Wenn das B. der Urspp. die Ältern Mose’s hier hätte angeben wol- 
len, so würde es sie weder so unbestimmt wie 2, 1 genannt, noch 
mit seiner ganzen beschreibung des geschlechtes Mose’s und Ahron’s 
bis auf eine spätere ansich weit weniger dazu passende stelle Ex. 6, 
11—25 gewartet haben; dazu trägt die mutter Mose’s hier 2, 1 den 
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Daß Mose in Ägyptischer bildung und wissenschaft 
großßgeworden !), und dennoch von einer that volksthüm- 
licher entrüstung übermannt aus Ägypten nach der halb- 
insel des Sinai und unter das damals dort herrschende volk 
Midjan (oder Hellenistisch gesprochen Madjan)?) zu fliehen 

57 gezwungen sei, dort aber mit einem fürsten dieses volkes 
Chöbäb (oder Jithrö) sich befreundet und verschwägert habe, 
berichtet zwar so wie es jezt?) zu lesen ist ebenfalls erst 
der dritte erzähler. Aber der grund dieser erinnerung ist 
unstreitig ächtgeschichtlich. Das hohe granitgebirge wel- 
ches sich im süden dieser halbinsel unter dem namen Sinai 
oder (wie es auch sonst genannt wird) Höreb #) aufthürmt, 


abweichend kurzen namen Bath-Levi, während das B. d. Urspp. 
diese der sage nach allein bekannte tochter Levi’s des stammvaters 

mit ihrem ihrem bestimmtern namen bezeichnet Ex. 6, 20 (wo die 

= d. i. vatersschwester demnach anders als Lev. 18, 12—14. 20, 

19’f. gesezlich bestimmt wird noch ihren neffen heirathen kann). 

Num. 26, 59. Zwar steht die angabe über Mose’s und Ahron’s ge- 

schlecht Num. 26, 58 von np) an bis v. 61 an unpassendem orte, 

ist aber allen spuren nach nur aus einer andern stelle des B. der 

Urspp. von einem alten leser dort eingeschaltet. 

, D Ex. 2, 10. AG. 7, 22. Im Pentateuche wird dies mehr als 
sich vonselbst verstehend überall vorausgesezt: später gibt Philon im 
leben Mose’s 1, 5 zwar eine sehr ausführliche beschreibung davon, 
allein nur nach derselben sehr freien art von schilderung womit er 
auch die geschichten Abrahams und Josefs nach seinem eigenen sinne 
neubelebt. Überhaupt aber ist unverkennbar daß gerade die Äsyp- 
tischen Judäer von den Ptolemäischen zeiten an das zusammentreffen 
Israels und Mose’s mit den alten Ägyptern mit ganz besonderer 
theilnahme verfolgten und sich darüber auch manche neue vorstel- 
lungen bildeten. 2) aus den stellen Ex. 2, 15. 3, 1. 18, 1 
glaubt L. de la Borde in dem Commentaire geographigue sur l’Exode 
et les Nombres (Paris 1841. fol.) beweisen zu können daß die alte 
stadt Midjan auf der halbinsel des Sinai selbst lag, und zwar an der 
östlichen küste derselben da wo jezt Dahab liegt. Allein dies ist 
eine ganz grundlose annahme, wie wir unten weiter sehen werden 
bei der stelle wo die Midjanäer am tiefsten in die geschichte Israels 
eingreifen. 3) Ex. 2, 11—22. 4) die beiden namen 
Sindi und Höreb wechseln nicht weil sie neben einander verschiedene 
spizen desselben gebirges bezeichneten , welches man in neuern zei- 
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galt sicher seit uralten zeiten für die umliegenden völker 
ebenso wie der Ararat oder der Himälaja als heilig; nicht 
bloß einer einzelnen kuppe nach, sondern auch im gan- 
zen!). Wenn also Mose später das erlöste volk ebendahin 
führt und dort wie an einem sichern heimischen und hei- 
ligen orte längere zeit mit ihm bleibt, so kann er das nur 
weil er selbst mit dieser gegend des Sinai’s als einem sol- 
chen heiligthume früher sich vertraut gemacht hatte und 
dort nicht ohne grund auch für sein ganzes volk eine 
ähnliche sicherheit hoffte. 
Die ganze halbinsel halten zwar die Ägypter einst 58 

schon lange vor Mose als eines ihrer grenzländer zu be- 
haupten gestrebt und in einigen westlichen dieser Sinai- 


ten ganz grundlos angenommen hat, sondern der name Sinai ist 
deutlich der ältere, den auch Deböra gebraucht Richt. 5, 5, woge- 
gen sich der name Höreb vor den zeiten des vierten und fünften er- 
zählers (vgl. Ex. 3, 1. 17, 6. 33, 6) nicht nachweisen läßt, dann 
aber sehr herrschend wird, wie das Deuteronomium und die stellen 
1 Kön. 8, 9 (vgl. I. s. 114). 19,8. Mal. 3, 22..Ps. 106, 19. bewei- 
sen; während nicht dagegen spricht wenn ganz späte schriftsteller 
aus bloßer gelehrten kenntniß der alten bücher den namen Sinai 
wiedereinführen. Wodurch der name Horeb seit dem 9ten Jahrh. 
herrschend geworden, ist uns freilich jezt unbekannt: vielleicht wurde 
der Sinai seit Elia’s tagen öfter wieder bewallfahrtet und man fand 
nun den neuen namen dort; vgl. die genaue wegangabe Deut. 1, 2. — 
Die später entstandenen irrthümer über diese beiden namen wieder- 
holen sich leider noch heute bei vielen schriftstellern; auch bei 
Quatremere im Journ. as. 1861 I p. 120--35 wird der hauptirrthum 
nicht gehoben. 1) vgl. Ex. 19, 3 und den alten namen 
»Gottesberg« Ex. 4, 27. 3, 1. Num. 10, 83. Der enge zusammen- 
hang des ganzen hochgebirges auch in diesem sinne drückt sich so- 
gar noch in dem namen @’ebel elTür (oder Tör) aus, den es jezt in 
Arabischer sprache trägt; denn dieser name Tür, wie seit dem über- 
handnehmen des Aramäischen auch der Garizim der Tabor (wie bei 
Kemäl-eldin in Freyt. chr. p. 112, 2f.) und der Ölberg genannt ward, 
bezeichnet zwar zunächst nur berg, doch vorzüglich einen h. berg, 
und wurde hier im frühen mittelalter auf das ganze gebirge über- 
tragen. Daß die älteren Araber Tür nicht Tör sprachen, erhellet 
aus dem reime Sur. 52, 1. 
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berge reiche metallschäze zu gewinnen gewußt, sodaß wir 
noch jezt dort die sprechendsten zeugnisse der großen alt- 
Ägyptischen anbaulust und kunst wiederfinden !): doch 
hatten sie zu Mose’s zeit sichtbar alle herrschaft dort ver- 
loren. Vielmehr stritten, nach allen uns erkennbaren spuren, 
damals “Amalegäer als die alten ureinwohner im norden 
mehr mit Kanäanäern, im süden mehr mit den durch handel 
und künste höher gebildeten Midjanäern um die herrschaft 
der ganzen halbinsel, mischten sich aber auch schon hie 
und da stärker mit diesen und jenen; und bei der alten 
verwandtschaft von Midjanäern und Israeliten konnte nicht 
zweifelhaft seyn an welche dieser streitenden völkerschaften 
Mose sich näher anzuschließen hatte. Denn die verbindung 
Mose’s mit dem Midjanäischen priester-fürsten bestand ge- 
wiß nicht bloß in seiner verheirathung mit einer von dessen 
7 töchtern, wie es leicht scheinen könnte?), sondern hat 
noch eine viel wichtigere bedeutung. Wir sehen aus einer 
59alten angabe?) daß dieser schwiegervater Mose’s eigentlich 

ein Qänäer war, das ist aber nach I. s. 361, er gehörte 

zu dem uralten größern stamme von nordwestArabischen 

zellbewohnern welcher den namen “Amaleq trägt; sodaß, 


w 


1) im Wädi Maghära und Ssarbüt- (oder Ssaräbit-)elKhädim, s. 
zulezt Lepsius’ briefe aus Ägypten s. 336 ff. und Ausland 1851. 288 ff. ; 
die abbildungen in (Bartlett’s) Forty days in the desert p.45f. Den 
metallreichthum der halbinsel hebt auch das Aristeasbuch (hinter 
Jos. Opp. U. p. 114 f.) hervor. 2) nach den bloßen worten 
Ex. 2, 15—22. 3) Richt. 1, 16 vgl. 4, 11 wo Chobab 
sogar schlechthin yıp genannt scheint, doch sezen die LXX Io#ög 
hinzu, eine as aus Jityro welche sich aus dem oben s. 38 
angemerkten erklärt. Die worte aan man Richt. 4, 11 geben eine 
beschränkung des vorigen TR deuten also än daß die nachkom- 
men Chobab’s eigentlich nur ein theil, aber wohl der auch später 
immer herrschende theil der Qänäer waren, Übrigens vgl. über ihn 
oben s. 38. Im Qor’äne und sonst bei den Moslim heißt er Shuwaib 
und wird viel mit den Madjanäern als ihr prophet und als der red- 
lichste mann unter ihnen zusammengebracht Sur. 26, 176-189. Y& 
83—100. 11, 85—98. 29, 35 f. 15, 78f. Tabari’s Annal. I. p. 277 
Düb. Allein soviel einzelnes auch davon hier erzählt wird, so scheint 
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wenn er gewöhnlich ein Midjanäer heißt, dies nur daher 
kommen kann weil die Midjanäer obgleich '!) zu Abrahams 
nachkommen gerechnet um jene zeiten gerade mit “Ama- 
legäern sich stärker gemischt und ihre herrschaft auch über 
gewisse theile der halbinsel des Sinai ausgedehnt hatten. 
Diese Qänäer nun, obwohl zeltbewohner, hielten sich, wie 
aus allen spuren ihrer geschichte erhellt, auch nach Mose 
als ein befreundeter stamm zu Israel, mischten sich mehr- 
undmehr mit ihm, und wurden, auchwenn viele von ihnen 
wieder ihrem alten größern stamme “Amaleq sich genähert 
hatten, doch bei kriegen gern von Israel verschont „weil 
sie gegen alle Israeläer einst als diese aus Ägypten ein- 
drangen gunst geübt hätten“?). Können wir aus diesen 
zeichen schon im allgemeinen schließen daß zur zeit Mo- 
se’s zwischen Hebräern und diesem damals in den gegen- 
den südlich vom Sinai herrschenden volke Qäin-Midjan ein 
gewiß für beide theile günstiges bündnil bestanden haben 
muß, so verstehen wir erst recht, wie bedeutsam der äl- 
teste erzähler?) ausführlich erwähnt daß Jithro seinem als 
führer Israels aus Ägypten heimkehrenden schwiegersohne 
Mose zwar mit freudiger bewunderung der großthaten und 
rettungen Jahve’s aber auch, was das weltliche gebiet be- 
trifft, mit guten rathschlägen entgegenkam die dieser gern 
doch alles nur aus einer verbindung von Ex. 2ff. mit Gen. 37, 28 
geflossen, und der name Shuaib selbst entweder nur aus Chöbab 
verdorben oder mit ihm verwechselt zu seyn. Auch der ortsname 
61,2 (Edrisii Africa ed. Hartm. p. 452) ist wohl erst wie soviele 
ähnliche aus der Bibel geschöpft, vgl.jedoch die verschiedene lesart 
in Jaubert’s ausg. I. p. 329; und was die Islämischen erzähler 
über Shuaib melden (wie in Geläl-eldin’s geschichte Jerusalems, 
p- 288 f. Rein.), dient nicht das rein geschichtliche aufzuklären. — 
Im Mittelalter wurde Jethro’s (Shwaib’s) grabmahl am Tell Hattin 
in Galiläa- gezeigt (s. Carmoly’s Itineraires p. 131. 185. 259. 385. 
vgl. 447. 449; Kemäl-eldin a. a. o. s. 120, 4 v. u. und bei anderen 
schriftstellern): dies hängt aber nur mit einer viel weiter greifenden 
vorstellung zusammen, wonach man die gräber der meisten helden 
der Urzeiten auf die Galiläischen berge bis nach Damasq hin verlegte, 
gestüzt auf solche Apokryphen wie das B. Henökh. 1) nach 
Gen. 25, 2. 2) 1 Sam. 15, 6. 3) EeacHal 9: 


Gesch. d. vr. Israel. UI. 3. ausg. 19) 
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annahm; und wie richtig das B. der Urspp.") erzählt, Mose 
in begriff vom Sinai weiter mit dem volke zu ziehen habe 
den der wüstenwege kundigen Chobab unter dem verspre- 
chen gleichen genusses aller vortheile gebeten mit ihm zu 
ziehen, aber erst nach einigem widersitreben seine einwil- 
60 ligung erlangt. Unstreitig war das bündnil zwischen den 
beiden völkern ein freies, zu wechselseitiger hülfe ver- 
pflichtend und gleiche vortheile sichernd: daher die sagen 
immer erwähnen Jithro sei bei Mose frei ab- und zuge- 
gangen ?); daß aber die in Mose’s späteste zeiten) fallende 
feindschaft zwischen Hebräern und Midjanäern nicht noth- 
wendig die Qänäer zugleich berührt habe, erhellt aus dem 
zuvor gesagten vonselbst. Wie ein solches bündniß zulezt 
mehr den beiderseitligen völkern als den zwei führern zu 
gute komme, und daß die verschwägerung der führer dabei 
das minder wichtige sei, wird sonst*) auch deutlich ge- 
sagt: doch führen alle geschichtlichen spuren zu der an- 
nahme dald Mose gleich nach seiner ersten flucht aus 
Ägypten in ein engeres verhältniß zu diesem priesterfürsten 
Midjan’s getrelen. Und wenn wir sehen dal Mose bei 
seiner flucht gerade hieher sich wendet, dald Ahron nach 
der freilich jezt sehr abgerissenen alten nachricht) aus 
Ägypten ihm später hieher entgegenkommt, dal das ganze 
volk®) nach dem Sinai als einem bekannten heiligen orte 
wallfahrten will: so wird es weiter wahrscheinlich daß eine 
noch ältere verbindung zwischen diesen völkern bestand, 
wohl von der zeit der herrschaft der Hyksös her; s. I 
s. 563 ff. Hatte aber Israel ehemals sich von den übrigen 
Hyksös getrennt und sich den Ägyptern angeschlossen: so 
konnte doch jezi, nach so stark veränderten zeiten und 
nach einem zwischenraume von jahrhunderten, die gegen- 
seilige stimmung aller durch den namen Abrahams verbun- 


1) Num. 10, 29—32. 2) Ex. 18, 27. Num. 10, 30. 
3) nach Num. 25 u. 31: s. unten. 4) 1 Sam. 15, 6. 
5) Ex. 4, 27. 6) nach Ex. 3, 12 ff. 
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dener völker!) eher zu wechselseitiger freundschaft und 
hülfeleistung sich hinneigen, wie der verlauf der geschichte 
dies weiter und deutlicher lehren wird. 

Wir müssen aber hier eine folgerung ziehen. Die 
Qänäer welche sich mit Israel verbündeten, behielten noch 
viele jahrhunderte lang auch in Kandan ihre alten volks- 
sitten bei, das wohnen in zelten, das überall ümherstreifen 
um gewünschte wohnungen zu nehmen (sie waren späler 61 
durch den norden und süden Kanäans zerstreut), auch das 
schnelle wechseln zwischen krieg und frieden mit der gan- 
zen list und verstellung welche wüstenvölkern eigen ist?). 
Daß sie dagegen der gemeinde Israel sich anschließend 
in die religion Jahve’s eingingen, versteht sich vonselbst. 
Mit diesem volke also ward Mose nach den deutlichen er- 
innerungen schon vor seiner rückkehr nach Ägypten näher 
bekannt; und er zieht, wird erzählt, vom segen Jithro’s 
begleitet gegen Ägypten. Vergleichen wir nun die unten 
weiter vorgeführten Ägyptischen erzählungen über einen 
völkerbund welcher von Asien den in Ägypten wohnenden 
fremdlingen zu hülfe gekommen sei: so scheint sich in der 
Biblischen sage von Mose’s flucht nach Asien und verbin- 
dung mit den Qänäern noch eine spur gleicher erinnerung 
erhalten zu haben; denn die übrigen dem volke Israel nach 
silten und abstammung verwandten völkerschaften welche 
damals sich mit dem grunde der 12 Stämme vereinigt ha- 
ben mögen, konnten bald so völlig mit ihm verschmelzen 
dald die Spätern nur noch in den zeltbewohner bleibenden 
Qänäern fremde sahen die sich zu Mose’s zeit Israel ange- 
schlossen. So würde sich auch die große zahl von 603,550 
den heerbann bildenden männern erklären aus denen Israel 
nach alten zählungen ) unter Mose bestand: für das land 
Gösen wäre die zahl zu groß, aber am Sinai konnten sich 
wirklich später soviele zusammenfinden. 


1) daß dazu auch die damals am Sinai herrschenden Midjanäer 
gehörten, folgt aus Gen. 25, 2. 2); vgl. besonders Richt. 4, 
11—22. 5, 24—27. 1 Sam. 15, 6fl. 3) vgl. über dies alles 
weiter unten. 


5* 


68 Die anfänge Mose’s. 


Wie alt Mose bei dieser flucht gewesen, darüber schwei- 
gen alte quellen: wenn aber viel spätere Gelehrte?) ihm 
40 jahre zu jener zeit zuschreiben, als müllte diese erste 
frist seines lebens den beiden andern, den 80 jahren bei 
der erlösung ?) und den 120 bei seinem tode?) genau ent- 
sprechen, so ihun sie das auf ihre gefahr, ohne dal) wir 
ihnen folgen könnten. 
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1. Datß nun Mose schon damals als er von gerechter 
doch zu heftiger entrüstung übermannt den Ägyptlischen 
mann erschlug und infolge davon aus Ägypten floh, Prophet 
gewesen sei, ist im sirengeren sinne nicht wohl denkbar. 
Die alte sage selbst hält ihn erst von dem augenblicke an 
für einen Propheten, wo er am Sinai in sliller einsamkeit 
plözlich von einem gewaltigen feuer götllicher offenbarung 
unwiderslehlich hingerissen wird.-*). 

Allein erst darin liegt seine hohe geschichtliche be- 
deutung, daß er Prophet wird und als Prophet von jenem 
augenblicke an die ganze übrige zeit seines lebens wirkt: 
dies ist die feststehende vorstellung von ihm welche durch 
alle erinnerungen an und erzählungen über ihn sich hin- 
durchzieht, und so bezeichnet ihn Hosea°) ohne weitere 
benennung ganz kurz als einen „Propheten“ schlechthin, 
durch den Gott im hohen Alterthume Israel aus Ägypten 
gelührt und behütet habe. Er ist zwar ferner voliksführer 
gesezgeber wunderthäter: aber alle diese seine weitern 
eigenschaften verschwinden vor der einen daß er Prophet 
ist; erst als Prophet ist er volksführer gesezgeber wun- 
derihäter, und alles große was er ist das ist er nur als 
Prophet ®). 


1) vgl. AG. 7, 23. 30. 2) Bix. 7, 6. 3) Deut. 34, 7. 

4) Ex. 3, Lff. 5) Hos. 12, 14 vgl. Deut. 18, 15. 

6) dies hat z, b. schon Philon in seinen 3 büchern über Mose’s 
Leben zusehr verkannt: obgleich sich vonselbst versteht daß die pro- 
phetische eigenschaft Mose’s nie ganz vergessen ward. 
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Wir müssen daher hier eine der wunderbarsien ur- 
kräfte des geistes anerkennen, welche zwar der möglich- 
keit nach durch die ganze menschheit verbreitet doch mit 
besonderer stärke wahrheit und dauer nur in der geschichte 
Israels sich geoffenbart , in keinem einzelnen Propheten 
aber eine solche weltgeschichlliche wirkung hervorgebracht 
hat als in Mose. Diese kraft ansich und in ihrem verhält- 
nisse zu den übrigen urkräften des geistes ausführlicher 
zu erklären, ist weniger dieses ortes!): wir haben uns hier 
mehr auf ihre geschichtliche bedeutung zu beschränken. 

Nun gibt es keine verkehrtere vorstellung als die das 63 
Prophetenihum sei in dem alten volke Israel immer sich 
gleich gewesen. Die genauere untersuchung zeigt vielmehr 
daß es auch mitten in diesem alten volke die stärksten 
wechsel durchlief. Gerade mit jeder der drei hauptwen- 
dungen der geschichte Israels bis Christus ändert sich aufs 
folgenreichste die gestalt des Prophetenthums als einer 
haupimacht des ganzen lebens und strebens des alten vol- 
kes. Das Prophetenthum erscheint zuerst als gebietend und 
befehlend, in strengster gestalt den götllichen sinn und 
willen verkündigend und rein auf diese streng vorschrei- 
bende verkündigung sich beschränkend; der Prophet ist 
also dann zwar ein sprecher und dolmeischer seines Gottes 
aber zugleich wie sein befehlshaber und feldherr auf erden; 
und wie das gebiet des Prophetenthumes noch das wei- 
teste, seine macht entweder nichtig oder allgewaltig ist, 
so wird es zugleich gesezgeberisch, völkerbestimmend, 
staatenbildend. So erscheint es mit dem stärksten erfolge 
freilich bei Mose, ähnlich aber doch bei jedem grolen 
Propheten noch bis zu Elija und Elisha® sowie bis zu Joel. 
Wiesehr es sich aber dann ändere diese seine ersie starre 
gestalt aufgebend, wird unten erörtert werden. 

Allein bei allen solchen großen veränderungen mul 


1) was ich 1840 an der spize des ersten bandes der Propheten 
des A. Bds darüber auseinandergesezt habe, halte ich seinem wesent- 
lichen inhalte nach noch jezt fest. 
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doch als das sich gleichbleibende dem Prophetenthume eine 
kraft einwohnen welche sein eigentliches leben bestimmt 
und dieses nur sich verschieden äußern läßt je wie die 
äußern gegenstände mit denen es in berührung tritt sich 
ändern. Diese seine innere kraft ist der trieb der religion 
ihre wahrheit zu offenbaren: es ist daher in allen seinen 
gestalten und schicksalen, also auch sofort in seiner ersten 
starresten gestalt, welche uns hier vorliegt, ohne eine er- 
kenntniß des wesens der religion unverständlich. 

Aber wie keine religion ohne irgendeinen golt, so 
kommt es bei ihr als einer gewaltigen geistigen kraft die 
den menschen auch ihre eigne wahrheit zu offenbaren trei- 
ben kann, doch wiederum zulezt ganz auf die besondere 
vorstellung von dem Gotte an welcher den geist des men- 
schen füllt. Diese vorstellung kann unendlich verschieden 
seyn: danach gestaltet sich auch der Gott welcher des 
Propheten geist zulezt treibt, höchst verschieden; aber auch 
das wesen und die wirksamkeit des Propheten stuft sich 
dadurch fast bis ins unabsehbare ab. Nur wo schon ein 
lebendiger begriff des wahren Gotles waltet, kann der Pro- 
phet der verkündiger wahrer religion werden: aber weil 
der Prophet deren wahrheiten in den verwickelungen und 
hindernissen der zeit nur s6 verkünden kann wie sie längst 
in ihm selbst leben, wird nur der ein großer ächter Pro- 
phet werden dessen ganzes leben vom ersten augenblicke 
der Prophetischen erregungen an von jenen wahrheiten am 
reinsten und treuesten getragen wird. Hiernun kann man 
deutlich erkennen wie gewiß Mose von anfang an zu dem 
ersten propheten des wahren Gottes für ein ganzes volk 
wie vorherbestimmt war. Die grundbegriffe der wahren 
religion welche nach I.s. 455 ff. gerade in seinem volke seit 
den tagen der Erzväter so mächtig angeregt waren, konn- 
ten sich zu seiner zeit durch den gewalligsten kampf mit 
ihren gegensäzen in der leitung eines ganzen volkes wun- 
derbar läutern und wachsen: und wir werden unten im 
einzelnen sehen in welcher verklärten herrlichkeit sie von 
ihm verkündigt wurden. Mit welcher hohen sicherheit und 
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klarheit sie aber in ihm selbst eine längste reihe von jah- 
ren hindurch lebten !), wird ebenfalls unten deutlich er- 
hellen. Und so waren in ihm die vorbedingungen zu dem 
größten propheten des höheren Alterthumes gegeben, wel- 
cher seiner prophetischen art nach allerdings selbst noch 
wie einer auch aller der übrigen Propheten des höheren 
Alterthumes war, aber als der erste Prophet des wahren 
Gottes für ein ganzes volk zugleich ein ganz neues ge- 
schlecht von Propheten gründete in welchem sich alles 
Prophetenthum erst vollkommen in immer noch höheren 
stufen verklären und alles leisten konnte wozu es von 
vorne an den beruf und die bestimmung hatte. 

2. Wenn nämlich religion das denken und handeln 
in der unmittelbaren gewißheit Gottes d. i. seines daseyns 
seiner ewigen wahrheiten und seiner pflichten ist, ein den- 64 
ken und handeln welches den schwachen sterblichen men- 
schen Golie gegenüber ebensowohl aufs tiefste demüthigt 
alsauch wieder erhebt und mit aller wahren unendlichen 
kraft erfüllt, ein denken welches wenn es ein wahres ist 
überall sogleich in ein entsprechendes handeln übergeht: 
so leuchtet ein daß jede ihrer wahrheiten dem menschen 
der wirklich in ihr lebt als treibendes wort Gotles selbst, 
und in ungewissen dunkeln lagen des lebens jeder ihrer 
rathschläge und aufschlüsse ihm als unweigerlicher rath 
und aufschlulß Gottes selbst erscheinen muß. Das grolie 
ewige Ich, vor dem das kleine menschliche Ich ganz ver- 
schwindet und in dem es sich erst zurechtfinden muß wenn 
es nicht untergehen will, dieses unendliche Ich wird im 
Einzelnen laut und durch sein lautwerden sogleich ihn er- 
füllend und treibend; damit erst empfängt der einzelne das 
rechte ziel alles seines mittelbaren d. i. in die welt ein- 
gehenden denkens und thuns, licht und freudigkeit, und 
jene freiheit welche die nothwendige schranke in sich selbst 


1) die hauptbeweise dafür liegen in den worten Num. 12, 3. 
Deut. 34, 7; Num. 16, 15f. Ex. c. 82f.; Ex. 11, 3; vgl. darüber 
unten weiter. 
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hat und daher zugleich die wahre mäßigung und gesezlich- 
keit ist. Wie aber die religion (Gottesscheu) den einzelnen 
in sehr verschiedener klarheit und stärke bestimmen kann, 
und wie die ganze reihe der verschiedensten fähigkeiten 
des menschlichen geistes sich stets in dem einzelnen auf 
verschiedene weise mit ihr verbindet: so kann sich in einem 
einzelnen, in dem sie außerdem schon mächtig ist, auch 
die fähigkeit ihre aussprüche mit derselben klarheit worin 
sie in ihm leben andern mitzutheilen mit ihr verbinden; 
und wenn so das göttliche Ich!) aus dem sterblichen werk- 
zeuge klar und stark zu andern redet und Andre zu er- 
greifen sucht, so ist der ABEYBRERBRSN und dolmetscher 
65 der gölllichen geheimnisse d. i. der Prophet da, dies wort 
in seiner nächsten und ee a gefaßt. 
Wenn hienach Prophetie ohne die grundlage der re- 
ligion ein unding ist, so mul sie auch wo sie in dem 
einzelnen mit ihrer möglich größten urschöpferischen kraft 
waltend erscheint, von eben dieser und keiner andern 
grundlage ausgehen. Und so muß Mose vor allem prophe- 
tischen wirken einmal erst von der kraft der religion selbst 
so im innersten durchdrungen worden seyn dal er von 
dem augenblicke an ein andrer mensch ward. Nicht zuerst 
Prophet ward er: sondern von einer wahrheit und kraft 
der religion ward er zuerst sö ergriffen daß er von dem 
augenblicke an in ihr allein lebte und aus ihr wirkte, 
mochte er Prophet werden oder nicht, und mochte er im 
ferligen reden ein gewöhnlicher Prophet werden oder nicht. 
Und nicht erst mitten im grolien öffentlichen wirken, im 
streiten und siegen, in der noth des augenblickes ward er 
von dieser wahrheit ergriffen: sondern sie erfüllte ihn zu- 
vor in aller ruhe und stille des lebens, und dann erst wirkte 


1) für verständige brauche ich kaum zu sagen daß ich den aus- 
druck /ch nicht im mindesten wegen irgend eines neuern philoso- 
phischen systemes, welche sämmtlich ihrem inhalte und ihrer sprache 
nach mir hier gleichgültig sind, sondern wegen der sache und weil 
es die geschichtlichen quellen so wollen gewählt. habe, 
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er ihr entsprechend. Wie also jedes selbständigen wahren 
Propheten geist mit dem eigenen schauen des göttlichen 
liehtes und mit der versenkung in den sinn und willen 
gottes beginnt !), ebenso schauet Mose nach der tiefen 
wahrheit der erzählung Ex. c. 3 in des lebens ruhe plöz- 
lich ein gewaltiges feuer Gottes und wird dadurch erst 
wiedergeboren mit götltlicher gewalt in ein anderes wirken 
fortgerissen. Da ist kein stand zu gering, kein ort zu 
niedrig, will sich einmal zur rechten zeit dem rechten 
göltlichen werkzeuge das reine feuer hellstrahlend verklä- 
rend offenbaren : der strauch in öder wüste wird dem ein- 
fachen hirten plözlich zum brennenden heiligthume aus 
dessen gluten ihm der engel Gottes zuspricht 2). 

Allein wiederum nichtbloß auf das schauen des gölt- 
lichen sondern näher auf den inhalt des geschaueten kommt 
es bei der religion an. Wie nun damals in dem von den 
stärksten gegensäzen der volksthümlichkeit und religion 
durchzitterten boden Ägyptens alles so vorbereitet war daß 
gerade durch einen klaren gegensaz zu den ganz hervor- 
getiretenen Agyplischen verkehrtheiten ein fortschritti zu 
einer höhern ja zu einer ewig wahren religion möglich war, 
ist schon oben angedeutet und wird unten noch weiter 
erörtert werden. In jedem so durchzitterten boden keimen 
leicht die überraschendsten wahrheiten mit durch ihren ge- 
gensaz selbst hervorgetrieben, und gerade auch im Ägyp- 
tischen volke mochte sich nach s. 56 ff. zu derselben zeit 
auch noch weit über Mose und sein volk hinaus das stre- 
ben eine bessere religion als die grundlage alles höheren 
lebens zu gewinnen mächtig regen: aber wie wenige sind 
mitten in den stürmen und leidenschaften fähig die hier 
unsichtbar keimenden wahrheiten wirklich aufzufassen, sie 


1) Jes. c.6. Jer. c.1. Hez. c. 1-3. 2) großes feuer 
schnell und wunderbar erscheinend gilt zwar dem ganzen Alterthume 
ähnlich als ein göttliches zeichen (vgl. z. b. Appian’s Syr. c. 56): 
aber hier handelt es sich eben nicht von den meist so niedrigen 
und eiteln dingen welche den Heiden als erstrebenswerth erschienen. 
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im göttlichen lichte zu erkennen und mit göttlicher zuver- 
sicht durchzuführen! Daß Mose’s auge sie erkannte, also 
vom göttlichen geiste sie zu erkennen sich öffnen ließ, 
däs ist eigentlich die unermellliche bedeutung seiner er- 
scheinung. Vor der Ägyptischen sklaverei ist keine hülfe 
als in der freiheit des gehorsams gegen den klar vernom- 
menen willen des himmlischen Herrn, vor dem bilderdienste 
und der ganzen Ägyptischen religion ist kein heil als in 
dem dienste des rein geistigen Gotles: diese und ähnliche 
wahrheiten müssen mit aller gewalt einer götllichen klar- 
heit vor Mose’s blicke getreten seyn, während sie noch 
niemals bisdahin in gleicher gewißheit erkannt waren; und 
bedenken wir wie überaus mächtig jede wahrheit wenn 
sie zumerstenmale mit aller anschaulichen klarheit hervor- 
dringt den ganzen menschen ergreift und neugestaltet, so 
können wir begreifen wie Mose nichtmehr ein friedlicher 
hirte bei seinem schwiegervater bleiben konnte nachdem 
er, wie der fünfte erzähler sagt, im gesträuche des Sinai 
das große helle feuer plözlich hervoxschießen gesehen und 
aus ihm die göltliche stimme vernommen hatte, 

Endlich ist die religion eine für den menschen schlecht- 
hin bestimmende und entscheidende macht, weil der mensch 
doch in allem sö handelt daß ereinem über ihm stehenden ge- 

67 seze genügen oder ein noch zu erreichendes gut erreichen 
will, irre er dabei oder nicht; irgend etwas ist es zulezt 
was den menschen in seinen enischlüssen und thaten bin- 
det und zwingt, was er also fürchlet, sei es das rechte 
oder das unrechle. Ist dies so, so muß auch die offen- 
barung der religion für andere d. i. die prophelie etwas 
schlechthin gebietendes haben, als eine macht welcher die 
ihr sich nähernden menschen sich mit aufhebung des eignen 
widerwillens unterwerfen, wenn sie wirklich in ansehen 
und wirkung steht. Nun aber ist in der religion klar zu 
werden eines der nothwendigsten und daher der frühesten 
bedürfnisse des menschlichen geistes: also regt sich auch 
die Prophetie leicht unter jedem volke am frühesten, um 
erst eine allgemeiner befolgte religion zu gründen und 
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rings um das heilige feuer dieser größere und dauerhaf- 
lere gemeinschaften zu stiften, sowie, wenn etwa eine 
frühere bildung zerstört seyn sollte, dann neue gemein- 
schaften und reiche sich um die wieder emporkommende 
prophetische macht bilden, dergleichen wir bis 1848 in 
Africa bei Abdalgädir und dann bis in noch spätere zeiten 
hinein in Asien bei Schamil und dessen vorgängern sahen!). 
Das volk Israel nın muß man sich allen spuren zufolge 
um jene zeiten sö denken daß es von der einen seite in 
einer alterthümlichen einfachheit und lauterkeit des lebens 
sich befand wo es der prophetischen stimme noch leicht 
sich unterwarf, von der andern aber gerade damals durch 
die aulerordentliche noth des lebens sich einer festern 
leitung und strengern einheit anzuvertrauen gezwungen 
wurde. So konnte denn Mose als großer Prophet damals 
noch zugleich der alles zusammenfassende und beherrschende 
führer des volkes werden: und was später auch einem 
großen Propheten nichtmehr möglich war, rein durch des 
gölllichen wortes gewalt für eine lange zeitfrist der all- 
gemein anerkannte stete führer und starke herrscher ja 
neue gesezgeber des volkes zu werden, das konnte in jener 
anfangszeit noch einem propheten gelingen welcher übri- 
gens so außerordentlich groß war wie Mose. Wenn er 
in einer zeit welche der gründung einer festen ordnung 
des lebens und allgemein gültigen religion erst bedurfte 
und die so einem Propheten inallem zu vertrauen wie bce- 
rufen war, zugleich von jenen zuvor kurz erwähnten wun- 
derbaren wahrheiten getrieben wurde und in deren kraft 
stark das von ihrer macht ergriffene und ihrem lichte ver- 
trauende volk Israel leitete: so mußte er ein Prophet wer- 
den wie es weder früher noch später einen gleichen geben 
konnte. Denn zwar auch die hochgebildeten Ägypter hatten 


1) aus dem innern Africa gibt für die gegenwart einige wenn- 
auch dem umfange nach geringe beispiele Lepsius briefe aus Agyp- 
ten und Äthiopien s. 193. 210 f. 
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noch immer Propheten '): diese waren aber damals, nach- 
dem andre mächte, z. b. die priestermacht, die königsmacht, 
die wahre herrschaft gewonnen hatten, längst unbedeuten- 
der geworden, obgleich sie der äußern stellung und dem 
range nach nochimmer den ersten plaz einnahmen (s. unten); 
und von ihnen sowie von allen Heidnischen Propheten un- 
terschied ‚sich Mose schon durch die ihm ganz eigenen 
wahrheiten der höhern religion. Von den spätern Prophe- 
ten aber in Israel mußte er sich als gründer der gemeinde 
unterscheiden in welcher diese erst durch ihn und seine 
stiftung eine wirksamkeit empfingen. Wir müssen also in 
seiner geschichte die einzige erscheinung sehen wie ein 
volk in einer entscheidenden wendung seiner geschichte 
viele jahrzehende lang unverändert sich in allem von den 
höhern wahrheiten leiten läßt welche ein Prophet zuerst 
geoflfenbart und an deren helles licht Er seine augen ge- 
wöhnt hat. Diese freie leitung eines großen geistes, und 
dieses freie folgen eines willigen volkes kann man sich 
nicht wunderbar genug vorstellen. Und steigerte sich nun 
die prophetische wirksamkeit in Mose bis zu dieser außer- 
ordentlichen höhe dad sein ganzes leben und thun dem 
frei gehorchenden volke zur leitung und bestimmung wurde, 
so versteht sich wie der fünfte erzähler erzählen konnte 2) 

69 Mose’n habe zwar däs gefehlt wodurch gewöhnliche Pro- 
pheten wirken, die fähigkeit geläufiger rede, sodali Ahron 
wieder sein eigener Prophet d. i. sprecher werden mußte, 
aber dieser sein mangel sei vor Golt keiner gewesen der 
ihn seines berufes unwürdig gemacht hätte. Inderthat ist 
dies nur eine der mancherlei vorstellungen, womit der A. 
B. das hervorragen dieses grölten Propheten über alle 
andre auszudrücken sucht. 


1) wie wir jezt nicht bloß aus den berichten der Hebräer und 
anderer fremder völker sondern auch aus den altÄgyptischen schrif- 
ten selbst wissen. 2) Ex. 4, 10—16; aberauch schon das B. 
der Urspp. hatte dieß kürzer berührt, sodaß ein grund alter erinne- 
rung darin liegen muß, Ex. 6, 12f. 7, 1£. 
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3. Indem wir so in Mose den größten und eigen- 
thümlichsten, aberdoch immer nur einen Propheten erken- 
nen, sagen wir zwar ebendamit aus daß mit ihm die höchste 
und lezte offenbarung des Göttlichen im menschen nochnicht 
gekommen: denn der Prophet ist der kräftige verkündiger 
der schöpferische anreger und der strenge forderer des 
höhern lebens im menschen, das daseyn aber dieses lebens 
selbst in seiner seligen ruhe und vollendung gibt er noch- 
nicht; er ist also nochnicht das was der A.B. selbst am 
ende fordert und womit er schließt, der Messias. Allein 
so unläugbar dieses ist, doch kann das Große was Mose 
wirklich gewesen und was er gestiftet hat, nicht deutlich 
und gewiß genug verstanden werden; wir verweilen daher 
hier sogleich am anfange dabei noch etwas länger, da eben 
dies in neuern zeiten sosehr verkannt ist. 

Nun ist nichts dem ganzen bestande der gemeinde 
Israel und dem edlern streben des volkes durch alle jahr- 
hunderte s6 eigenthümlich als der muth den denkenden 
wie den thäligen geist auf das reine Göttliche zu richten, 
das vertrauen allein auf den: wahren geistigen Gott und die 
von ihm gegebenen güter des lebens: hierin ruht das leben 
und die blüthe sowie der ruhm und stolz des volkes in 
Kanäan, und dies ist das streben welches gerade dies volk 
vor allen andern des Alterthumes auszeichnet, wie unten 
weiler zu sagen ist; und wieauch diese grundverfassung 
der wahren gemeinde zu zeiten von dem volke selbst wider 
seine eigne bessere bestimmung im laufe der geschichte ver- 
kannt oder verleztist, dennoch kehren alle klaren guten und 
selbständigen geister des volkes immer wieder zu ihr zu- 
rück, erkennen sie immer vollkommner als die große noth- 
wendigkeit des lebens des einzelnen wie der ganzen gemeinde, 
und leiten die übrigen immer kräftiger und erfolgreicher 
zum treuen halten an ihr. Wann aber soll denn dies 
volksstreben, so eigenthümlich bestimmt und beschränkt, 
seinen anfang genommen haben? wann jener seltene muth, 
jene aufrichtigkeit und erhabenheit des geistes nicht bloß 
vorübergehend und schwach sich geregt sondern ein un- 
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verlilgbares eigenthum der volksgemeinde geworden seyn? 
Haben etwa die großen Propheten des zehnten neunten 
und achten jahrhunderts das alles erst geschaffen? aber 
jedes ihrer worte und ihr ganzes daseyn und wirken be- 
zeugt daß zu ihrer zeit eine solche höhere geistessiufe in 
Israel längst gegeben war und von ihnen als in ferner ur- 
zeit gegründet vorausgesezt wird; jeder mul) das zugeben 
der die reden eines Hosea und Amos oder die erscheinung 
eines Elia etwas näher versteht. Oder hälten die zeiten 
Samüel’s und David’s in ihrer herrlichkeit auch dieses sire- 
bens heiliges feuer erst entzündet? aber (um alles andre 
unten zu erläuternde hier zu übergehen) schon die seltsame 
langsamkeit und schwierigkeit der schöpfung einer königs- 
herrschaft, dieser wahren aufgabe und der endlich gereiften 
frucht jener zeiten, beweist dal) damals längst eine religion 
‚bestand welche im gegensaze zu der anderer völker den 
unsichtbaren herrn und könig über alles zu achten und ihm 
allein zu dienen als ihr höchstes gebot gesezi hatte. Dem 
verwirrien zeitalter der richter wird man am wenigsten 
eine solche stiftung zumuthen; auch weist unler anderm 
Debora’s gesang Richt. c.5 in den deullichsten zeichen auf 
eine frühere große zeit der bildung des volkes Jahve’s hin. 
Also kommen wir sogar auf diesem wege nothwendig in 
die Mosaische zeit als die des anfanges und ausganges des 
ganzen edelsten strebens und der eigenthümlichen lebens- 
richtung dieser gemeinde zurück: und wüllten wir auch 
nur das zweite gebot der zehn „du sollst dir kein Gözenbild 
machen!“ mit sicherheit auf Mose zurückzuführen, so würde 
doch dieß im geraden gegensaze zu allen andern religionen 
jener zeiten die reine geistigkeit Gottes und die nothwen- 
7ı digkeit einer reingeistigen verehrung desselben für jeder- 
mann verkündende wort schon fürsich allein beweisen, wie 
gewiß die ganze geistige richtung des spätern volkes von 
Mose und seiner zeit ihren unverwüstlichen anfang ge- 
nommen haben müsse. Hiemit wird nicht behauptet daß 
Mose den ganzen kreis der mit dieser richtung zusammen- 
 hangenden oder aus ihr fließenden wahrheiten bereits eben 
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so voll erkannt und sicher beherrscht habe wie die spätern 
Propheten insbesondre seit Ainos und Hosea: er konnte das 
schon deliwegen nicht weil viele der irrthümer mit denen 
diese Spätern zu kämpfen hatten seiner zeit noch ganz fremd 
seyn mußten; noch weniger wird behauptet er habe auch 
im unmittelbaren leben stets ohne das geringste wanken in 
dieser richtung gewirkt und alle in ihr liegenden folgen 
durch sein vollendetes beispiel ausgedrückt: denn vom er- 
kennen ünd ersten gründen einer ins unendliche greifenden 
wahrheit bis zu ihrem vollkommen entsprechenden ausdrucke 
im leben ist ein weiter weg, und Mose ist nicht Christus, 
weder der innern möglichkeit noch den aussagen und dar- 
stellungen des Pentateuches nach. Nur den ächten ge- 
sunden keim aller wahrheit über den geistigen Golt und 
den ersten bis in ewige zeiten fortwirkenden mächtigen 
anstoß zur dauernden erhaltung und fruchtbaren entfaltung 
dieses keimes in der stiftung der gemeinde können wir ihm 
zuschreiben, wie das auch die ganze geschichte beweist: 
aber inderthat kommt ja in geistigen dingen alles vorläufig 
auf den unerschütterlichen rechten anfang an; und jeder 
der dies weil® und dazu bedenkt von welchem anfange 
geistiger dinge hierin die rede sei, wird ohne anstand ur- 
theilen der menschliche geist welcher mit solchem anfange 
vorangegangen sei müsse nach seiner innern kraft und 
größe einer der ersten unter den wenigen seyn welche als 
allgewaltige schöpfer ewig sich verjüngender wahrheiten 
und als führer zu einem bessern leben die nachwelt nur 
immer höher schäzen und allgemeiner verehren kann. 
Zwar auch dem urkräftigsien und herrlichsten geiste 
muß zu seiner entfaltung und wirkung eine ihn rufende 
und regende günstige zeit entgegenkommen: und fragen wir 
welche einflüsse auf diese art Mose’n enigegenkamen, s072 
ist freilich die dürftigkeit der nachrichten von dieser seite 
besonders groß. Mächtige einflüsse vonaußen müssen auf 
ihn eingewirkt haben: denn eine ansicht und richtung des 
lebens so scharf bestimmt und so geistig wie die durch 
Mose auftauchende sezt nichinur einen heftigen kampf 
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grundverschiedener richtungen sondern auch solche bereits 
zurückgelegte bildungsstufen voraus welche nicht zu den 
untersten gehören können. Ägypten nun, in der mitte von 
dessen bildung Mose erzogen ward, stand damals, wie man 
jezt aus seinen denkmälern klar sehen kann, unstreitig 
schon seit sehr vielen jahrhunderten auf einer stufe hoher 
bildung, besonders in den künsten und geschicklichkeiten 
des arbeitsamen lebens: und wenn wir uns eine lebendigere 
vorstellung von dem großen befreier seines volkes entwerfen 
wollen, so denken auch wir ihn gern so wie ihn die worte 
des dritten und vierten erzählers !) beschreiben als mit den 
gelehrtesten männern und ferligsten zauberern Ägyptens 
welteifernd. Allein nicht in solchen einzelnen kenntnissen 
und künsten welche dort allmälig in priesterlisten ausarteten 
besteht das Mose’n eigenthümliche: die ihm eigene einsicht 
und kraft sowie die von ihm der gemeinde eingepflanzte 
richtung auf das unsichtbare und geistige bildet vielmehr 
den geraden gegensaz zu den uns bekannten grundsäzen 
und thaten der Ägyptischen priester und Großen. Nun 
regten sich damals nach s. 56f. zwar auch unter den Ägyp- 
tern selbst verschiedene ansichten über die bessere reli- 
gion: allein etwas wahrhaft besseres wurde dennoch unter 
ihnen nicht herrschend. Daß die befreiung und neue ge- 
staltung Israel’s aus riesenhaften kämpfen zwischen Ägyp- 
tern und Hebräern hervorging, ist die große erinnerung 
des ganzen volkes in allen zeiten seines lebens; daß diese 
kämpfe auch nicht ohne harten zusammenstoß zwischen 
zwei wesentlich auseinandergehenden religionen denkbar 
sind, folgt schon aus der weise wie in den sagen beständig 
Jahve als damals im kampfe mit den Ägyptischen göltern 
begriffen gezeichnet wird *), und ergibt sich noch deutlicher 


1) Ex. 7, 11.22. 8,14. 2) ähnlich wie viele Indische sagen 
von kämpfen zwischen Vishnu und (Qiva, Daitjas oder Asuras und 
Suras aus den erzählungen über heftige religionskämpfe der ver- 
schiedenen parteien hervorgegangen sind. Wie alt diese vorstellung 
im A.T. ist, zeigen die worte Ex. 15, 11. Num. 33, 4. 
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aus dem als so überaus wichtig hingestellten neuen gebole 73 
kein bild zu verehren: denn dies verbot ist recht eigentlich 
eine scharfe kriegserklärung gegen die Ägyptische religion 
welche wie keine andre aus so frühem Alterihume an bild- 
liche darstellungen ihre zwecke knüpfte, jeden ihrer Götter 
in zahllosen bildern aller art und aller orten der sinnlich- 
keit des volkes nahe brachte, und mit deren verehrung 
sich begnügte. 

Demnach ist gewiß der einfluß der Ägyptischen bildung 
auf Mose schließlich mehr zurückstofsend als fördernd oder, 
um mit der jezigen undeutschen büchersprache zu reden, 
mehr negativ als positiv gewesen. Was wir uns aber theils 
nach einer bedeutsamen erzählung !) theils im sinne der 
sache selbst als mächtig auf ihn wirkend zu denken haben, 
ist zwar auch der anblick und die eigne erfahrung der 
leiden seines volkes. Wie kenntniß und mitgefühl so großer 
allgemeiner leiden des eignen volkes auf einen ebenso ur- 
kräftigen als unverdorbenen geist wirken können, versteht 
sich leicht: auch die äußersten enischlüsse des empörten 
gemüthes liegen da nicht zu fern, und die tiefsten kräfte 
des lebens können da wunderbar erregt und gespannt wer- 
den. Das unterdrückte volk ist nichtinur im vortheile des 
rechtes, es besizt auch die größere möglichkeit daß sich 
in ihm die durch den druck niedergehaltenen bessern kräfte 
desto unwiderstehlicher aus ihrer geheimen werkstätte plöz- 
lich emporheben: und wer wie Mose auch des herrschenden 
volkes bildung früh in sich aufgenommen, kann leicht, 
wenn er mit reiner starker liebe zum eignen volke zurück- 
kehrt, desto geschickter und glücklicher, wenn er durch 
eine seinem volke nicht zu fernliegende höhere wahrheit 
sich selbst gehoben und aus irrthümern erlöst fühlt, desto 
gerechter sein volk erlösen wollen und desto schärfer gegen 
dessen unierdrücker sich erheben. Dali nun zu Mose’s 
zeit noch eine erinnerung an die herrlichkeit der Erzväter 
und an deren, mit dem Ägyptischen aberglauben verglichen, 74 


1) Er; 2, U—U. 
Gesch. d. v. Israel. U. 3. ausg. 6 
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viel einfachere und erhebendere religion irgendwo in Israel 
lebendig war, würde nach dem oben über die früheste zeit 
einer macht der Hebräer gesagten ansich gewiß seyn, und 
wird in manchen stellen!) ausdrücklich vorausgesezt. Stieß 
aber in Mose die erinnerung an die frühere einfachere reli- 
gion sowie an die alte größe der Hebräer mit jenem an- 
blicke der entartung der unterdrücker und des von diesen 
begünstigten vielfachen aberglaubens zusammen, und ließ 
er sich dann vorallem erst selbst durch die höhere wahrheit 
innerlich befreien und stärken: wie kann es auffallen daß 
ein geist wie seiner, wiedergeboren zu einem bessern 
leben, nicht nur im geraden gegensaze zu den verderblichen 
irrthümern die alte überlieferte wahrheit festhielt sondern 
auch, je weiter die Ägyptischen irrthümer nun schon fort- 
geschritten waren und je zäher sie behauptet wurden, desto 
mehr einen unerwarteten schaz neuer großer wahrheiten 
hervorbrachte? Die funken großer wahrheiten hervorzu- 
locken und durch sie das herz eines ganzen volkes zu 
entzünden, sind solche seltene zeiten harten druckes und 
kampfes die fähigsten: und ‘es ist bewundernswerth welche 
reihe der ewigsten und fruchtbarsten wahrheiten jezt wie 
mit einem schlage dem zitternden boden entsteigt. 

Einmal also mul) in Mose als dem mächtigen anfänger 
und führer der ganzen neuen volksrichtung die erkenntniß 
und der mulh jenes zuvor beschriebenen großen umfassen- 
den gedankens felsenfest geworden, einmal muß er dadurch 
erst selbst im innern wiedergeboren erlöst und wunderbar 
gestärkt worden seyn: ohne diese annahme bleibt in der 
geschichte ein völliges dunkel, aber die ganze folgende 
geschichte zeugt auch für die nothwendigkeit und wahrheit 
dieser annahme. Jener gedanke mit der aus ihm sprossen- 
den erhebung des reinen geistes ist zu groß und einzig 
als daß er anders denn in der festen innigkeit und ge- 
schlossenen stärke der seele eines einzigen menschen zuerst 

75 hätte seine volle kraft gewinnen können: denn nicht in 


l) wie: Ex: 648,315: 
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vielen zugleich keimt derselbe urkräftige gedanke mit glei- 
cher unwiderstehlicher macht und klarheit; dieser eine war 
allen spuren nach keiner als Mose. Und dieß ist es was 
wir hier, um auchnur die nächste entwickelung der fol- 
genden geschichte zu verstehen, nothwendig voraussezen 
müssen. 


Il. Der kampf in Ägypten und der auszug Israel’s. 


Aber kommen wir nun näher auf diese anfänge der 
höhern geschichte Mose’s und fragen wie der angehende 
held in der fremde doch nie seines volkes noth vergessen 
habe, wie der entschluß als sein helfer nach Ägypten zu- 
rückzukehren in ihm gereift, wie es ihm gelungen sei das 
von der last der knechtschaft und mehr noch von seines 
eignen geistes dumpfheit niedergebeugte volk aufzurichten 
mit dem muthe eines nachdrücklichen strebens nach erlö- 
sung zu erfüllen und um &in großes ziel zu vereinigen, 
dem Pharao aber die erlaubniß eines freien auszuges abzu- 
gewinnen: so müssen wir freilich gestehen wie unmöglich 
es jezt für uns sei den vollen zusammenhang und einzel- 
nen verlauf aller dieser vielfachen ereignisse zu erkennen 
und zu beschreiben; der jezige zustand der Biblischen 
quellen gestattet uns am wenigsten die anlage dieser ersten 
feinen fäden des folgenden großen werkes der geschichte 
sichtbar zu verfolgen, und bedenken wir daß ersi das ge- 
lungene und fertige große werk in das andenken der weiten 
welt und damit in das licht der geschichte tritt, so werden 
wir uns über diesen mangel nicht sehr wundern. Was 
sich jezt finden und sagen läßt ist folgendes. 

Im allgemeinen leuchtet aus allen uns jezt vorliegenden 
verschiedenen auffassungen söviel hervor daß es ein wah- 
rer religionskampf war der sich in seiner ganzen schwere 
und zähigkeit zwischen Israel und dem Ägyptischen herr- 
scher erhob: und da damit auch die unten zu berührenden 
Ägyptischen erinnerungen selbständig zusammentreffen, so 
ist dies eine der sichersten gewißheiten aus der geschichte 
jener zeit. Wollten die Ägypter Israel ganz in ihre eigne 


6* 


84 Der kampf in Ägypten 


76 gesellschaft auflösen, s6ö daß dieses wennauch nur ein 
mindestberechtigter schwerbedrückter volkstheil doch ein 
bruchtheil desselben Ägyptischen volkes wurde: so mußten 
sie ihm auch Ägyptischen gottesdienst und die verehrung 
der Ägyptischen priester aufzwingen: aber schon die Israel’n 
altgewohnten opfer von thieren insbesondre von widdern 
und rindern waren den Ägyptern bei ihrem damals längst 
eingerissenen thierdienste ein gräuel, den sie nirgends auf 
ihrem gebiete dulden wollten). War dieser zwang durch 
nichts zu heben, so mußte Israel an auswanderung denken: 
Mose und Ahron forderten, wird erzählt, von Pharao zunächst 
nur die erlaubniß für das volk daß es einmal frei auf 
nichtÄgyptischem boden seinem Gotte ein fest feiern, also 
„drei tage weit“ in die wüste der Sinai-Halbinsel ziehen 
und dort unter befreundeten stämmen seinem Gotte opfern 
dürfe ?2); wurde auch diese billigste bitte nicht erhört oder 
höchstens sö erhört daß an der- aufrichligkeit ihrer erhö- 
rung der gerechteste zweifel herrschen mußte, so war eine 
völlige auswanderung des in seinem gewissen und seinem 
heiligsten gekränkten volkes kein verbrechen mehr: und es 
hing dann von Israel sowohl wie von Pharao ab wie jenes 
oder wie dieser sich zu dieser billigsten religionsforderung 


1) dies der sinn der worte Ex. 8, 22 vgl. 10, 25f., zwar nur 
vom vierten erzähler, aber doch gewiß nach guter alter erinnerung. 
Freilich wissen wir vom wahren wesen der Ägyptischen opfer nicht 
viel; was Wilkinson (manners and customs V. p. 340 ff.) sammelt ist 
ganz roh gelassen, noch verkehrter was Henry (in dem überhaupt 
sehr ungenügenden buche l’Egypte Pharaonique. Paris 1846. I. 
p-. 243 ff.) meint. Allein die verzärtelung des thierdienstes ist ansich - 
das gegentheil des thieropfers; und daß dieses sofern es noch be- 
stand bei den Ägyptern sehr eigenthümlich war, sehen wir aus 
Plutarchos über Is. und Os. c.31. Tac. hist. 5,4. Und sicher ent- 
sprach der scharfe gegensaz in den opfern dem der beiderseitigen 
religion selbst. 2) »drei tage weit« ist nach s. 36 sprichwört- 
lich, und nicht buchstäblich zu nehmen: indessen reichten etwa 
drei tagereisen hin um vom Rothen meere aus südlich bis an den 
anfang des Sinai-Gebirges zu kommen, und merkwürdig werden 
solche 3 Tage Num. 33, 8. Ex. 15, 22 erwähnt; s. unten. 
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stellen, ob jenes ihr standhaft- treubleiben, ob dieser sie 77 
halsslarrig zurückweisen oder höchstens heuchlerisch zu- 
gestehen wollte. Dies ist die auffassung dieses streiles 
welche gerade in den ausführlichsten darstellungen !) am 
bestimmtesten hervortritt, und deren grund sicher sehr alt ist. 

Von dem ältesten erzähler zeigen sich gerade hier 
wenige spuren: daß er indeß den auszug des volkes aus 
Ägypten ähnlich wie die folgenden erzähler sich s6 dachte 
als habe Pharao endlich seine erlaubniß dazu gegeben ?), 
sehen wir aus einigen abgerissenen worlen die sich von 
ihm erhalten haben °). 

Von dem B. der Urspp. hat sich hier schon mehr er- 
halten; nach den bruchstücken welche ihm entlehnt sind ) 
zu urtheilen, muß es diesen abschnitt der geschichte mit 
größerer ausführlichkeit dargestellt haben. Nach den jezt 
erhaltenen stücken würde es ziemlich abgerissen auf die 
geschichte der erlösung gekommen seyn, wenn das stück 
Ex. 6, 2—7,7 sich sogleich ohne daß man eine lücke an- 
nehmen müßte an Ex. 2, 25°eng anschließen ließe; wiedenn 
inderthat der eerzähler wie sich selbst verbessernd, erst als 
er das eigenthümliche verhältniß zwischen Ahron und Mose 
als brüdern &einer mutter auseinanderzusezen in begriff ist, 
die nothwendigen bemerkungen über die geschlechtsabkunft 
dieser beiden brüder nachholt®). Allein daß eine lücke 
sich jezt finde, zeigen einzelne worle aus ihm ©) wonach 
Mose schon früher mit dem volke ohne gehör zu finden 


1) bei dem vierten erzähler vgl. vorzüglich Ex. 8,21f. 10, 25 £., 
und bei dem fünften. Das B. der Urspp. stellt dagegen Mose’s for- 
derung überall sogleich auf entlassung aus Ägypten d. i. freie fort- 
wanderung. 2) dies zu bemerken ist wichtig, damit män 
nicht etwa glaube der auszug sei eine heimliche flucht aus dem 
lande gewesen, wie eine solche von der 1771 aus Rußland nach 
Sina heimlich übergegangenen horde der Torgautischen Tartaren 
berichtet wird; sie war 300,000 Mann stark, 3) Exam 
vgl. im B. der Urspp. 6, 11 u. sonst. 4) Ex. 6, 2—7, 7. 
11, &—8 und c.12f., leztere zwei Capitel fast durchgängig. 

5) Ex. 6,12 —7,1. 6) Ex. 6, 9, 12 u. besonders 14, 11. 
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78 viel unterhandelte (was jezt nicht mit den worten dieses 
Buchs der Urspp. gehörigen ortes gemeldet wird), und 
dann erst in der menschlichen verzweiflung die höhere 
offenbarung endlichen heiles und die weisung mit Pharao 
zu unterhandeln von Gott empfing. Eigen ist diesem er- 
zähler zugleich mit der engen zusammenstellung Ahron’s und 
Mose’s die schöne darstellung wie Mose sich bei dem ersten 
göttlichen rufe gegen Pharao zu wirken als einen mann un- 
beschnittener zunge gefühlt aber eben deswegen den Ahron 
als seinen sprecher von Gott empfangen habe, gleichwie der 
Gott sich zur offenbarung seines verborgenen sinnes einen 
Propheten als sprecher (oder mund) nimmt): welches der 

fünfte erzähler auf seine bekannte weise nachahmend schon 

zumvoraus in anderem zusammenhange vorführt?). Daß 

Pharao verhärtet®) worden und erst nach vielen von Jahve 

über ihn ergangenen zeichen und gerichlen das volk auf 

Mose’s dringende verwendung freigelassen habe, hatte nach 

jenen bruchstücken schon dies buch erzählt: allein wir finden 

jezt nur eins solcher strafgerichte nach seinen worten be- 
schrieben, aber freilich das lezte und in vieler hinsicht 
wichtigste: die tödtung aller erstgeburt in Ägypten vom 
thronfolger an, welche beschreibung besonders deshalb vom 
fünften erzähler beibehalten scheint weil sie in die darstel- 
lung der geseze über Pascha und Israel’s erstgeburt ver- 
flochten ist, der lezte erzähler aber solche gesezliche theile 


ÜEb370,21260 Gele 2) Ex. 4, 10— 16. 
3) der eigenthümliche ausdruck vom verhärten ist TWPT Ex. 
. 7,3. 13,15, wofür der vierte und fünfte erzähler beständig ablei- 
tungen der ww. PM und 7252 gebraucht 4, 21. 9, 12. 10, 20. 27. 
11, 10. 14, 4.8.17 vgl. 7,18. 22. 8, 15. 9, 35. Ebenso ist dem 
B. der Urspp. der ausdruck DUO »strafgerichte« eigen Ex. 6, 6. 
7,4. 12,12. Num. 33,4. Vom entlassen oder gehenlassen des volks 
gebraucht der erste dritte vierte und fünfte’erzähler den starken 
ausdruck W4 »vertreiben«, ein ihnen auch sonst geläufiges wort, 
Gen. 3, 24. 4,14. 21,10. Ex. 2,17. 6,1. 10,11. 11,1. 12,39 (83, 2. 
34,11 aus der quelle 23, 293—31). Num. 22, 7.11, wovon im B. der 
Urspp. nur als kunstausdruck EN »eine verstoßene« vorkommt. 
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des B. d. Urspp. vollkommner zu wiederholen pflegt. Wie 79 
viel dies Buch von den andern zeichen und strafen erzählt 
habe, können wir zwar nichtmehr näher bestimmen: allein 
dal seine schilderungen zum theil abweichend waren, sehen 
wir deutlich aus einer stelle!), wonach es die „strafgerichte“ 
auch als an den Ägyptischen Göttern geübt dargestellt und 
weiter beschrieben haben muß. Auch die genaue bestim- 
mung über den stand der feldfrüchte zur zeit des hagels ?) 
scheint einem erzähler. anzugehören der überhaupt sowie 
der dieses Buches alle zeitbestimmungen sehr genau angibt; 
denn fällt die tödtung der erstgeburt nach diesem Buche in 
die Pascha-Nacht, so sezt es den hagel passend etwa einen 
monat früher, wann die ernte des flachses und der gerste 
nicht aber des später kommenden waizens und speltes von 
ihm vernichtet werden kann. Die erklärung jener sage 
von der erstgeburt aber kann erst unten im zusammenhange 
mit der aller solcher geseze gegeben werden: hier mag 
die bemerkung genügen daß diese sage erst aus den be- 
griffen über das Pascha sich in dieser bestimmten art aus- 
gebildet haben kann. 

Vom dritten erzähler lassen sich wenigstens einige stücke 
deutlich erkennen. Einmal muß von ihm die erzählung 
stammen wie Gott Mose’n auffordert nach Ägypten zurück- 
zukehren weil seine dortigen verfolger gestorben seien): 
dies entspricht der darstellung der flucht Mose’s®).. Zwei- 
tens ist wahrscheinlich von ihm die ausführliche beschrei- 
bung der unter Mose’s und Ahron’s ersten bemühungen 
steigenden noth des volkes und seines unwillens gegen 
Mose’), eine beschreibung welche der farbe der rede nach 
entschieden früher ist als der vierte erzähler und die doch 
nicht in den zusammenhang des Buches der Urspp. paßt 
auch nicht ganz zur art und weise des ältesten erzählers 
stimmt. Anderes von ihm stammende wird unten erörtert. 

Wie die verhandlungen mit Pharao jezt erzählt werden, 


1) Num. 33, 4 2): Ex: 9, 31f. 3) Ex. 4, 19. 
4) Ex. 2, 1—22. 5) Ex. c. 5. 
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8oist alles vorherrschend dJarstellung des vierten erzählers; 
und wie sonst bei diesem erzähler, so sind auch hier nicht 
eigentlich die stoffe neu, sondern nur deren kunstreiche 
zusammensezung und benuzung. Dies läßt sich hier noch in 
hauptsachen ziemlich vollständig beweisen. Der stab Gottes 
welcher bei diesem und dem fünften erzähler !) eine so 
große rolle spielt, den Mose auf Jahve’s befehl Ahron’en 
auszustrecken gibt oderauch selbst erhebt, der auch später 
als wunderstab von Mose’s als des großen führers hand 
unzertrennlich ist 2): was ist er eigentlich anders als der- 
selbe oberpriesterliche stab dessen entstehung das B. der 
Urspp. viel später ansezt°®), der nach diesen stellen noch 
zur zeit des verfassers desselben als das alte zeichen der 
macht und würde des hauses Ahron galt und damals wirk- 
lich im Heiligihume aufbewahrt seyn muß? denn daß er 
zulezt*) als ursprünglicher hirtenstab in Mose’s hand auf- 
gefaßt wird, ist nur eine schöne wendung der sage über 
seine entstehung. — Ferner sind von den zehn unglücks- 
schlägen durch die Pharao endlich zum nachgeben gezwun- 
gen wird, acht nichts als seltene fälle der art welche leicht 
ein jedes land treffen können, die aber am meisten und 
nächsten den sumpfigten nördlichen theil des Nillandes tref- 
fen, nur im zusammenhange dieser geschichte etwa in jener 
furchtbaren gestalt zu denken wie die heuschrecken bei Joel 
aufgefaßt werden), und mit passendem fortschritte vom 
leichtern zum schwerern geordnet: frösche aus dem wasser, 
Mosquitos wie aus dem staube hervorwimmelnd, hunds- 
fliegen; viehpest, eine art blattern; hagel, heuschrecken, 


« 


1) von Ex. 4, 2--4.20 an. 2) Ex. 14, 16 vgl. v. 21; ferner 
17,5 und v.9 vgl. v.11. Nach allen merkmalen hat schon Jer 
dritte erzähler das stück 7, 8—12 geschrieben, da die schlange 
darin immer 727, hingegen 4,3. 7,15 © genannt wird. Es 
ließen sich nochmehr gründe für dasselbe beibringen. 

3) Num. 17, 16—23 vgl. 20,9. 4) Ex. 4, 2. 

5) wirklich geben sich die worte Ex. 10, 14 ganz so als hätte 
der erzähler dabei schon die stelle Joel 2,2f. im gedächtniß gehakt. 


und der auszug Israel’s. 89 


finsterniß!). Als erstes kommt der rothe oder blutige Nilsı 
hinzu, eine wegen des mangels an anderem irinkbarem 
wasser in Ägypten sehr drückende noth, obwohl von der 
erscheinung ansich auch sonst beobachtungen vorkommen ?); 
als zehntes und leztes jene tödtung aller erstgeburt welche 
nach obiger bemerkung aus ganz verschiedener quelle ab- 
stammt. Daß die runde zehnzahl hier mit absichtlicher 


1) statt dieser einfachen ordnung beschreibt Philon im leben 
Mose’s 1, 17—24 die 10 schläge in einer künstlicheren, die er aus 
damaligen schulerklärungen schöpfen mochte: 1) 3 aus erde und 
. wasser, durch Ahron ausgeführt, blutwasser, frösche, Mosquitos ; 
2) 3 aus luft und feuer, durch Mose ausgeführt, hagel, heuschrecken, 
finsterniß; 3) der 7te durch beide ausgeführt, blattern; 4) die 3 
lezten von Gott unmittelbar, hundsfliegen , viehpest, erstgeburtentod. 
Diese unterscheidungen tragen die spuren des damaligen schulwe- 
sens zu deutlich an sich. — Schon vor Philon hatte der verfasser 
der Weisheit Salomo’s (von 16, 16 an) eine hochberedte schilderung 
dieser strafen entworfen, sowie diese überhaupt bei den Späteren 
vielfach ein gegenstand der verwunderndsten betrachtung werden 
und die Rabbinen dann sogar vieles spielende einmischen. 

2) vgl. Ex. 4, 9 u. 7, 17: dann wird die verwandlung 7, 19— 
24 sogar auf alles wasser ausgedehnt. Der Nil verändert oft seine 
farbe, er wird grün oder roth, und dann wird sein sonst sehr klares 
und gesundes wasser übelriechend und ungesund, vgl. Abdollaif von 
de Sacy s. 333— 346 und die Description de U’Egypte &tat moderne 
t. 18 p. 571 f. Ehrenberg in Poggendorf’s Annalen der physik 1830 
s. 477 und Berl. Akad. Monatsber. 1849 s. 294 ff. 1850 s.9 ff. 169 ff. 
1862 s. 202 £., Phys. Abhh. 1847 s. 269 ff.; auch Catal. edd. syr. 
Mus. Brit. p. 89«. Da diese veränderungen in den verschiedenen 
jahren eine sehr verschiedene stufe erreichen können, so ist die hier 
beschriebene ungewöhnliche röthe des Nilwassers mit ihren schlim- 
men folgen wenigstens denkbar ; und därauf kommt es hier vorzüg- 
lich an, daß man nichts von alle dem als willkürlich erdichtet auf- 
fasse. Aber auch Manethon merkte schon unter dem könige Ne- 
phercheres inder zweiten Dynastie einen honigwasserfluß des Nil’s än 
der elf tage lang gedauert habe. — Allein auch noch heute wird 
manches ähnliche beobachtet und seiner seltsamkeit wegen bemerkt, 
wie fischregen (Ausland 1857 s. 164 £.); und aus dem Mittelalter be- 
richtet besonders Magrizi in der geschichte der Mamluken -Sultane 
unverdrossen sovieles ähnliche aus Ägypten. 
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kunst gewählt sei, erhellet leicht vonselbst!): aber mehr 
als alles einzelne gibt das Ganze ein ächtÄgyptisches ge- 
mälde, da das beachten und befürchten solcher ungewöhn- 
licher luft- und landeserscheinungen sicher bei keinem volke 
so früh und so ängstlich ausgebildet war als bei den Ägyp- 
tern. Die Ägypter werden in und durch ihren eignen 
glauben von dem wahren Gotte geschlagen: dies ist der 
grundgedanke des Ganzen. 

Der fünfte erzähler welcher alle diese stoffe in einan- 
der verarbeitet, sezt von sich selbst aus seiner sitte gemäß 
vorzüglich einen glänzenden eingang diesem ganzen ab- 
schnitte voran, um die geschichte des öffentlichen wirkens 

82 Mose’s als des gottgesandten erlösers Israels und bekäm- 
pfers Pharao’s sogleich mit den entsprechendsten erhabenen 
bildern und wahrheiten einzuleiten. Es ist denkwürdig wie 
er vorzüglich einen dem dritten erzähler entlehnten stoff 
anwendet, Dieser ist es nämlich nach allem was wir jezt 
sehen können, welcher zuerst gewagt hatte den wettstreit 
Mose’s und der Ägyptischen Weisen vor Pharao darzustel- 
len: und wir können sehr wohl annehmen daß er gerade 
drei beispiele solches vor Pharao aufgeführten wetteifers 
gewählt hatte ?), die verwandlung des zauberstabes in eine 
schlange und umgekehrt °); die ziemlich ähnliche verwand- 


1) unrichtig nennt Muhammed neue wunder, Sur. 17, 103 f. 

2) jezt steht Ex. 7, 8—13 freilich nur das erste beispiel aus 
dem dritten erzähler: aber dies steht dort offenbar zu einartig und 
abgerissen; wahrscheinlich mochte der lezte verfasser die zwei an- 
dern aus jener quelle hier nicht wiederholen weil der vierte das 
dritte beispiel zu dem ersten seiner 10 wunderzeichen umgebildet 
hatte. 3) Ex. 7, 8-13 vgl. 4, 2—4. 7,15. Gerade hier ist 
am wenigsten zu übersehen daß das zeitalter des vierten erzählers 
in die zeit fällt wo alles Prophetische sowohl in seiner reinern als 
in seiner unreinern art und kunst aufs stärkste und mannichfaltigste 
sich regte. Die neuern werke von Rosellini und Wilkinson über 
das alte Ägypten geben zwar über solche Ägyptische künste gerade 
nach anleitung der öffentlichen denkmäler nicht viel näheren auf- 
schluß: doch reden im A. B. manche stellen aus dem 8ten oder noch 
spätern jahrhh. viel von der kunst der schlangenzähmung wiePs.58, 
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lung der gesunden hand in eine aussäzige so wie dieser 
in jene"), beide gewild nichts als künste in denen damals 
auch sonst in Ägypten zauberer und wahrsager zu wett-83 
eifern pflegten, wiedenn in der erzählung auch vorausge- 
sezt wird daß die Ägyptischen zauberer obgleich in gerin- 
gerem male doch dieselben erscheinungen wetteifernd her- 
vorzubringen wußten; und die schon s. 89 erwähnte ver- 
wandlung des Nilwassers in blut. Ein wettstreit in solchen 
wahrhaft Ägyptischen künsten ist inderthat zunächst vor 
Pharao selbst am rechten orte: und ursprünglich wurde gewiß 
nur erzählt wie Mose darin alle Ägyptischen weisen über- 
troffen habe. Allein nachdem der vierte erzähler darin 
weiter gegangen ?), läßt der fünfte jene drei zauberkünste 


5f; und daß diese am meisten und gewiß auch am frühesten in 
Ägypten heimisch war und dort einige arten der schlange als heilig 
galten, wissen wir außerdem sicher aus Aelian’s Geschichte der Thiere 
17, 5 vgl. 11, 16 f. 32; vgl. auch Sectzen’s Reisen Ill. s. 446. 468. 
An den mit einer schlange umwundenen Äsculapsstab erinnert nicht 
ganz grundlos Böttiger kleine Schriften antiquarischen Inhalts (1837) 
bd. I. s.101f. Ihre spize aber erreicht die Biblische erzählung erst 
därin daß zulezt der stab und also auch die schlange Ahrons die der 
Ägyptischen zauberer verschlungen habe Ex. 7, 12: damit drückt 
sich nur am deutlichsten aus was alle diese darstellungen eigentlich 
lehren, die im wettkampfe sich bewährende höhere wahrheit und 
kraft der religion Jahve’s. 1) vgl. Ex. 4, 6f. Dieses zeichen 
bezieht sich zwar sichtbar auf die priesterlichen verrichtungen bei dem 
aussaze und auf den glauben daß ein großer priester Gottes ihn zur 
strafe schaffen oder davon befreien könne ; und wie ächt Hebräisch 
dies sei, zeigt auch nach dem B. der Urspp. ein beispiel davon Num. 
12, 10-15. Doch ist auch hier zu beachten daß die Ägypter, wie 
sogar die Odyssee 4, 227 ff. bezeugt, früh einen sehr hohen ruhm in 
der heilkunde und ihren zauberkünsten besaßen, sodaß ein wettstreit 
zwischen Mose und den Ägyptischen Weisen auch hierin nahe liegt. 
Schon Menes’ sohn Athötis galt als verfasser des uralten buches über 
zergliederung, s. @. Gel. Anz. 1852 s. 1156 f.; und nach Manethon 
galt könig Sosorthros in der dritten Dynastie den Ägyptern als ihr 
Asklepios. Was Spätere von der weißen hand Mose’s sprichwörtlich 
reden (z. b. Khondemir bei d’Herbelot unter Mangheh) ist immer 
erst aus Ex. 4, 6 f. entlehnt. 2) er hatte den wettstreit auf 
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nun sogar Mose’n von Gott gegeben werden, damit er sie 
vorallem dem volke Israel selbst zeige und dadurch dessen 
glauben an seine sendung hervorlocke !). 
Unter dem freien benuzen solcher stoffe wollte nun 
. dieser erzähler ähnlich wie schon der vorige hier an der 
spize der geschichte des wirkens Mose’s das vorbild des 
wahren Propheten zeichnen: hierin liegt die anlage des 
ganzen. Bei dem ächten Propheten geht allem seinem re- 
den und thun eine göttliche bestimmung voran: er muß 
einmal erst in das reine helle licht seine augen geworfen 
haben, er muß zur rechten zeit wenn eine wahre noth- 
wendigkeit im göttlich-menschlichen reiche vorliegt von des 
geistes gewalt ergriffen werden, er muß von einem klaren 
entschlusse oder (um vom göttlichen standorte aus zu reden) 
84 einem bestimmten auftrage ausgehen: das alles trifft bei 
Mose ein?), wie er als hirt einsam am Sinai weilte. Doch 
ist es desselben ächten Propheten sache nicht, sofort blind 
dem zu folgen was er innerlich vernommen; vielmehr muß 
er nun erst auch in ruhe und besonnenheit die augen nach 
außen auf die wahre lage der dinge und das maß seiner 
eignen kräfte werfen, und alle bedenken klar hervorziehen 
um sie wo möglich für immer zu überwinden: so bedenkt 
Mose seine unfähigkeit im allgemeinen), die mögliche 
zweifelsucht seines eignen volks*), ja den wahrscheinlichen 
unglauben desselben an seine sendung °), endlich das. ge- 
brechen der zunge woran er selbst leide®); aber alle solche 
bedenken werden bei ihm nur laut um sofort von höhern 
gründen widerlegt zu werden, sodaß ihm am ende nichts 
überbleibt als ohne sie das große werk zu unternehmen ’). 


die 10 strafwunder übergetragen Ex. 7, 22. 8, 3. 14 f. 9, 11: schon 
vom dritten dieser 10 an erkennen die Agyptischen weisen ihre ge- 


ringere macht an... 1) Ex.’4, 1—9. 2) nach Ex. 3, 
1-10. 8) Ex. 3, 11. 4) Ex. 3, 13--22. 
5), Ex.4,.1=9: 6) Ex. 4, 10-17. 7) hier wo die 


rückkehr Mose’s nach Ägypten beschrieben wird, schaltet der ver- 
fasser die schr einfache erwähnung Jithro’s 4, 18 vgl. c. 18, dann 
v. 24-26 die nachricht von der beschneidung des sohnes (s. Alterth. 
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Aber auch nachdem das volk schon ihm zu folgen bereit 
ist, wird seine geduld aufsneue durch die lauten klagen der 
von Pharao gezüchtigten vorgesezten desselben geprüft, 
eine gelegenheit welche der verfasser um jene lange stelle 
aus dem B. der Urspp. einzuschalten benuzt!). Gegen - 
Pharao hat Mose von anfang an keine andre forderung 
aufgestellt als die zu erlauben dal das volk einmal am 
Sinai frei seinem eignen Gotte ein fest halte: und daß die 
ursprüngliche forderung auf dies reinreligiöse unantastbare 
gebiet und auf dies billigste begehren beschränkt, daß bloß 
sie als göttliches wort an Pharao bezeichnet wird?), das 
beweist recht augenfällig wie der sich bescheidende herr- 
liche geist des Prophetenthums aus seinem besten zeitaller 85 
diese darstellung durchdrungen hat. Weilnun aber Pharao, 
wie im finsiern zwange der folgen bisherigen unrechis gegen 
das volk und in dunkler ahnung des schlimmern, auch 
dieser billigsten und nothwendigsten forderung einer bloßen 
wallfahrisreise nach dem nur ‚3 tage“ entfernten Sinai 
nicht entspricht sondern sie ‘schnöde verwirft unter miß- 
achtung Jahve’s3): so entspinnt sich zwischen ihm und Jahve 
als den häuptern der streitenden und zwischen deren bei- 
derseitigen werkzeugen, den zauberern deren kunst nur 
bis zu einer gewissen stufe genügt und dem ächten Pro- 
pheten und führer, jener langwierige scheinbar immer ver- 
wickelter werdende heftige streit, wo die macht des un- 
rechts zwar anfangs durch ihre vermeinten stüzen und ei- 
nige scheinbare erfolge immer hartnäckiger wird, sodann, 
auch da die nothwendigen folgen davon in den immer 
stärker treffenden strafen sich gegen sie zurückwenden, 
immer noch im augenblicke der entscheidung schwankend 
bleibt und sich durch jeden kleinen aufschub und jeden 


s. 105 f.), sowie v. 27 die nochmehr abgerissene merkwürdige nach- 
richt über die reise Ahrons in die Wüste aus dem ältesten erzähler 
ein, vgl. wyn v. 24. 27. Gen. 32, 18. 33, 8 mit yan Ex. 5, 3. 20. 

1) Ex. 4, 29—7, 7. 2);5Ex. 3,.12,184 252021357 
16 fi. a), Ex. 5, 2: 
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rest irriger hoffnung aufsneue zur zähen behaupltung des 
eingebildeten gutes verblenden läßt woran sie ihre seele 
gehängt hat, aber eben damit von stufe zu stufe an kraft 
und ansehen mehr verliert und endlich troz alles. wider- 
» strebens, wenn die zehnte als die lezte und härteste strafe 
ohne weiteres verschonen nahet, doch zum nachgeben ge- 
zwungen wird — ein ewiges großes vorbild des vergebli- 
chen widerstandes gegen recht und wahrheit; er der zuerst 
nichleinmal die erwachsenen männer, dann nicht die (zum 
opfern nothwendigen) heerden ziehen lassen wollte, muß 
endlich noch selbst um ihren segen beim opfern bitten und 
ihnen opferthiere von seinem eigenthume mitgeben '). 
In dieser darstellung ist alles schön zusammenhangend 
86 und erhaben angelegt, groß und lehrreich, ergreifend und 
befriedigend; wie ein auf erden mitten in wirklicher ge- 
schichte vorgeführtes göttliches Drama, und so zu betrachten 
und zu schäzen. Auch wird hiemit nicht behauptet daß 
diese darstellung den sinn der geschichte wie sie wirklich 
gewesen im großen nicht treffe: denn daß Pharao nicht 
freiwillig das volk entlassen habe, zeigt auch der weitere 
fortgang der geschichte, und Mose’n kann man sich nicht 
groß genug denken; nur daß die darstellung wie sie jezt 
ist nicht vor dem zeitalter der großen Propheten entworfen 
seyn kann, wird fest behauptet 2). . 
Weniger eng in das ganze verflochten ist jezt die sage 
von der entwendung der Ägyptischen gold- und silber-ge- 
fäße und kleider?), welche wie die ähnliche von der ent- 


1) wenn die worte Ex. 12, 32 »und segnet auch mich!« nicht 
die gabe von solchen opferthieren andeuten sollen (was allerdings 
deutlicher hätte gesagt werden müssen), so muß man wegen 10, 25f. 
annehmen daß auch hier die darstellung des vierten erzählers nicht- 
mehr vollständig erhalten ist. 2) am reinsten hält man sich 
daher dann an den sinn dieser erzählung, wenn man denkt und lehrt 
ähnliche strafgerichte könnten unter ähnlichen menschlichen fehlern 
noch immer wiederkehren; sowie einfache geschichtsschreiber spä- 
terer zeiten denn auch wirklich von ihren zeiten ähnliches erzählen, 
wie Vahram in der Armenischen Chronik übersezt von Neumann 
5,39. 8) Ex. 3, 21f. 11, 2f. 12, 35£. 
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stehung des ungesäuerten festbrodes !) ihrer lezien quelle 
nach aus der schrift des ältesten erzählers entlehnt scheint. 
Denn der fünfte erzähler verknüpft zwar diese entwendung 
so eng als ihm möglich war in die einmal von ihm ge- 
wählte anlage der ganzen großen handlung: gleich vorn 
bei der göttlichen ausrüstung Mose’s wird ihm auch vor-. 
hergesagi, Jahve werde dem volke soviele gunst bei den 
Ägyptern verschaffen daß es gefäße und kleider von ihnen 
willig geliehen erhalten und ihrer die Ägypter berauben 
werde; und so geschieht es zulezt ganz entsprechend, die 
Ägypter leihen dem abziehenden volke kosibare gefäße und 
kleider, weil (wie einmal?) ausdrücklich erläutert wird) Mose 
vor dem Ägyptischen volke sowohl als vor Pharaos hof-- 
leuten sehr großes ansehen hatte; und da (wie die wei- 
tere entwickelung der geschichte lehrt) Israel nach dem 
treubruche Pharao’s und den vorlällen am Rothen meereg7 
nicht nach Ägypten zurückkehren konnte alsoauch das er- 
borgte zurückzuersiatten nicht verpflichtet war, so behielt 
es dasselbe und beraupte seiner die Ägypter. Daß die 
beraubung im sinne der erzählung kein diebstahl ist, daß 
nur der folgende treubruch Pharao’s die zurückerstattung 
des geliehenen unmöglich macht, versteht sich aus dem 
ganzen vonselbst; und da in dieser wendung zu gunsten 
Israels zugleich eine art von göttlicher vergeltung liegen 
kann, sofern es vom ende aus betrachtet nur als eine über 
den menschlichen unebenheiten stehende höhere ausglei- 
chung erscheint daß die welche lange von Ägypten gedrückt 
jezt sogar die nöthigen geräthe von den Ägyptern borgen 
müssen durch den darauf folgenden treubruch Pharao’s sie 
zu behalten bestimmt und so für lange bedrückungen ent- 
schädigt werden, so konnte der fünfte erzähler dies ende 
als schon vonanfang an nothwendig von Jahve vorherge- 
sagt denken und das ganze sö behandeln wie wir es jezt 
sehen°). Allein die ganze sage enthält eiwas zu beson- 
1) Ex. 12,34, 39. 2) Ex. 11, 3. 3) in diesem 


sinne spielen schon der spätere dichter Ps. 105, 37 und der verfasser 
der Weish. Sal. 10, 17 auf dieses stück von geschichte an. 
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deres und hängt mit den übrigen begebenheiten des aus- 
zuges zu lose zusammen, als daß sie nicht ursprünglich 
einen eigenthümlicheren und zugleich wichtigeren sinn 
gehabt haben müßte; denn warum werden bloß gefäße und 
kleider genannt? und sind diese ansich etwas so bedeu- 
tendes? wir erfahren sonst von solchen scheinbar gering- 
fügigen dingen aus jenen zeiten nichts: warum gerade von 
diesen? Näher zu der ursprünglichen bedeutung führt uns 
schon daß diese gefäße und kleider!) unstreitig eigentlich 
zu dem von Israel zu feiernden opferfeste dienen sollten ; 
wir gelangen dadurch in ein höheres gebiet, und fühlen 
daß so noch weniger von einer gemeinen entwendung die 
rede seyn könne. Israel hat den Ägyptern die wahre re- 
ligion entwendet, ihnen die rechten opfergeräthe und damit 
die rechten heiligthümer und opfer selbst entwendet: däs 
muß offenbar der ursprüngliche sinn dieser sage seyn. In 
jeder solchen zeiteiner großen entscheidung der geschichten 
88 und religionen zweier völker kommt es ja erst därauf an, 
welches der beiden streitenden völker das bessere an sich 
reißen und welches es sich entwenden lassen will: denn 
etwas höheres und besseres will sich eben im kampfe bil- 
den, und eine der beiden streitenden seiten läßt es sich 
am ende entreißen; Israel aber als sieger rühmte sich da- 
mals mitrecht das rechte opfer von den Ägyptern an sich 
gebracht zu haben. Ähnlich ist die erzählung von der 
entwendung der Hausgötter Laban’s durch Rahel (I. s.509 f.), 
oder die Griechische von dem raube des goldenen vließes 2). 
Gewil also liegt hier eine uralte sinnreiche kurze erzäh- 
lung zugrunde, welche erst der lezte erzähler in ihren 


1) nach Ex. 3, 12 und den verwandten stellen. 2) vol. 
sogar noch aus dem ersten Jahrh. n.Chr. und aus derselben gegend 
Jos. arch. 18: 9,5; und ähnliche zumtheil dunkle Heidnische sagen 
bei Theoph. ad Autolyc. 2, 52 p. 246 Wolf; Müller’s Orchomenos 
s. 385; C. Müller fragm. hist. gr. t.3 p. 388 f.; vorzüglich auch wie 
im Shahnäme Alexander dem Därä seinen becher stiehlt, der auch 
nach Gen. 44, 2f. ebenfalls weit mehr als einen gemeinen becher 
bedeutet. 


und der 'auszug Israel’s. 97 


jezigen zusammenhang brachte. Bedenkt man aber dabei 
daß die feinheit und schlauheit, ja in gewissem sinne auch 
die rechtlichkeit des diebstahls bei keinem volke so früh 
und so allgemein als bei den Ägyptern bewundert und ge- 
lobt wurde !), so kann man auch bei diesem stücke der 
großen alte Ägyplisch-Hebräischen sage ihre ächte Ägyp- 
tische farbe und ihr hohes alter nicht verkennen; und nur 
bedauern daß sie uns jezt nicht in ihrem ursprünglichen 
vollen zusammenhange erhalten ist. 

Ähnlich haben sich über den anfang des auszuges selbst 
einige genauere erinnerungen aus den ältesten quellen er- 
halten. Wir sind nach s. 84 f. genug vorbereitet zu mei- 
nen daß Mose, nachdem Pharao die bitte um freie reli- 
gionsübung hartnäckig verweigert oder höchstens bloß 
heuchlerisch zugestanden hatte, völlig im rechte war wenn 
er an eine gänzliche auswanderung des volkes dachte; dann 
mußte er aber auch das land wohin er es führen wollte 
zum voraus sicher wissen; und dal® er vonanfang an nur 
Kandan im sinne hatte und nur für dieses das volk begei- 
sterte, ergibi sich aus allen anzeichen. Auf ‚das land wel- 
ches Jahve dir geben wird“ Israel hinzuweisen war seine 
stehende prophetische gewohnheit?); und dal) dies endlich 
sicher so kommen werde, war der feste glaube welcher 
ihn und durch ihn Israel stärkte und aufrechterhielt: dies 
ist eins der grolien prophelischen worte welche jene ganze 
lange zeit bewegten und trugen. Er konnte also jezt so-89 
gleich das volk auf dem nächsten wege nach Kanaan führen 
wollen: und daß er dies wirklich wollte folgt eben aus 
den ältesten erinnerungen welche sich erhalten haben. 
Der auszug sezte sich von der stadt Ra’amses aus in be- 
wegung 5): diese stadt galt zwar nach s. ITf. als der 


1) nach Herodot 2, 121. Diodor’s gesch. 1, 80. A. Gellius in den 
NA, 11, I8. 2) dies folgt aus den unstreitig ächt Mosaischen 
worten Ex. 20, 12 vgl. Deut. 5, 16; vgl. weiter unten. 

3) Num. 33, 3 ff., aus welcher alten quelle das B. der Urspp. 
diese ersten reisezüge schon zumvoraus anführt Ex. 12, 37. 13, 20; 


vgl, oben s. 32. 


7 


Gesch. d. v.Israel. U, 3. ausg. 
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hauptort des landes Gösen, war aber. als sammel- und aus- 
gangsort sichtbar auch deshalb gewählt weil sie östlicher 
lag als das s. 20 erwähnte Pithöm. Aber nach dem älte- 
sten erzähler „leitete Gott das in voller heeresordnung }) 
ausziehende volk deswegen nicht auf dem obwohl nächsien 
nordöstlichen wege (durch das land der Philstäer) nach 
Kanäan, sondern südöstlich über die wüste am Rolhen meere, 
weil er fürchtete das volk möge durch mächtige feinde 
denen es begegnen müsse geschreckt oder besiegt nach 
Ägypten zurückkehren“. In dieser sehr einfachen auffas- 
sungsart liegt unstreilig der rechte schlüssel zum verständ- 
niß der ersten züge des volkes unter Mose: daß die völker 
denen man auf dem nächsten nordöstlichen wege begegnen 
mußte damals keine Hyksös d.i. mit Israel seit alten zeiten 
befreundete oderdoch verwandte waren, können wir auch 
aus andern anzeichen schließen (s. I. s. 348 ff.): ihnen das 
in großer eile und sehr unvorbereitet aus Ägypten aufbre- 
chende volk jezt sogleich entgegenzuführen, wenn sie den 
durchzug ernstlich verweigerten, wäre für einen besonnenen 
führer der lezte ausweg gewesen. Allein wir sehen nun 
aus der näheren aufzeichnung der einzelnen lagerpläze sowie 
aus der verwickelung der sogleich folgenden geschichte, 
90 dal wirklich zunächst jener nordöstliche weg (wahrschein- 
lich nördlich vom Timsah- oder Krokodil-see) eingeschlagen 
ward, als hätte Mose selbst anfangs die größe der von 
dort drohenden gefahr nicht ganz überblickt; schon war 
das volk zwei lagerpläze auf diesem wege fortgezogen, 
und stand dort an der grenze des landes, am saume der 


1) orWnm >gefünft«, Ex. 13, 17f., nämlich in mitte rechten 
und linken flügel vorder- und hintertrab getheilt, nach der einfach- 
sten eintheilung jedes heeres welches zur schlacht gerüstet auszieht; 
vgl. die beschreibung des heeres Saladin’s in Freyt. chrest. arab. 
(1834) p. 120, 1. 2 und weiter über das mas> Lord Munster’s 
Fihrist p. 59; ebenso war heer und lager Israels auch später einge- 
richtet (s. unten). Daß Israel waffenlos ausgezogen sei, ist eine 
grundlose annahme bei Philon im Led. Mos. 1, 31 (Eus. praep. ev. 
8: 6,'8). Jos. arch. 2: 15, 3. 4. 16, 6 und anderen Späteren. 
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Ägypten von dem eigentlichen Palästina d. h. dem lande 
der Philistäer trennenden wüste!. Da nun muß er den 
entschluß statt dieses den andern weg einzuschlagen und 
zuvor am Heiligthume des Sinai bei dem ihm nahe be- 
freundeten Midjanäischen fürsten sich zu sammeln gefaßt 
haben: sicher droheten von nordosten her schon feindliche 
schaaren anzurücken, wenn er keinen andern weg ein- 
schlüge. So leitete er das heer halb zurück (wahrschein- 91 
lich zuerst südwestlich zwischen dem Krokodil-see und den 
Bilterseen) bis ganz in Ägyptisches gebiet, dann westlich 
von den Bitterseen in einem wüstenähnlichen lande gerade 
südlich bis auf den ort wo es auf jenen südöstlichen weg 
stoßen mulite, und lagerte dort bei Pi-hachiroth; einem 
kleinen orte der gewil an der äußersten westlichen küste 


1) nach Num. 33, 5 f. Ex. 13, 20 vgl. 14, 2. 3. 9 reisten sie 
»von Rhamses bis Sukkot, von da bis Etham am saume der wüste«. 
Neuere Gelehrte haben bis jezt weder Sukkot noch Etham wieder- 
gefunden, allein wenn man diese örter in der südlichen richtung 
gerade auf das Rothe meer zu sucht (wie noch in der neuesten rei- 
sebeschreibung von Robinson bd. I. s.88 ff. geschieht), so wird man 
sie schwerlich je finden, und man versteht dann nicht einmal das in 
den kurzen bemerkungen als so wichtig hervorgehobene ungewöhn- 
liche 1) »umkehren« Num. 33, 7. Ex. 14, 2. Nach Etham hieß 
dazu die ganze an Ägyptisches gebiet grenzende Arabische Wüste, 
südlich bis über die spize des Rothen meeres hinaus sich erstreckend 
Num. 33, 8. — Die gewöhnliche meinung Neuerer der zug habe den 
breiten weg von Heliopolis aus südöstlich eingeschlagen (der heu- 
tige von Qähira aus ist etwa derselbe) verdient kaum lange wider- 
legung, obgleich schon Jos. arch. 2: 15, 1 sie andeutet. Aber auch 
die Tischendorf’s (de Israelitarum per Mare Rubrum transitu. Lips. 
1847), der zug sei von Heliopolis aus nordöstlich gegangen, beruhet 
auf der annahme der einerleiheit Ra’amses’ mit Heliopolis: allein 
diese meinung findet sich erst bei Josephus arch. 2: 7, 6 und noch 
Späteren; sie war aber ursprünglich nichteinmal die der LXX,, wie 
aus s, 17 f. erhellt (die abweichung des Cod. VII e zai "2v für xai 
”Qv ist hier ganz unbedeutend), und ist vorzüglich auch ansich nach 
s. 17 f. anmerk. grundlos. — Wüßten wir die lage Etham’s genau, 
so könnten wir nach ihr auch ziemlich treffend die des 2 kleine ta- 
gereisen westlich davon zu suchenden Raamses bestimmen. 


7* 
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des Rothen meeres oberhalb Sues lag'). Wie viele lage 
92 über diesem veränderten entschlusse und ‚dem rückwege 
hieher verllossen, wird zwar nicht gemeldet: allein wenn 
Pharao davon a erhielt und demnach ein heer gegen 
Israel sandte, so müssen, was ja auch ansich nicht leicht 
anders zu denken, meer tage darüber hingegangen seyn. 
Und soviel ll wenigstens aus obigem vonselbst, daß 
Pharao bei solchen querzügen leicht glauben konnte „das 
volk habe sich im lande verloren, die wüste (die nordöst- 
liche gegen Palästina hin) habe sie eingeschlossen d.i. ge- 
fangen genommen und preisgegeben ?); und war sein guter 
wille bei der erlaubnil) des auszuges nie grol gewesen, 
so versteht sich weiter leicht, wie er diese verlegenheitl 
des führers Israels benuzen und durch einen schnellen 
handstreich doch noch den sieg davontragen wollte. Sein 


1) »Pi-hachiroth dicht vor Bäal-Ssefön [der Typhonstadt nach 

s. 18], zwischen Migdol und zwischen dem meere« Ex. 14, 2. 9, 
und Num. 33, 7 wo schon deswegen weil der lagerplaz nicht bei 
Migdol war nothwendig hinter 229% 1am22 die worte 'alkahiyig! cH 
amı3.13 ausgefallen seyn müssen, sowie dann v. 8 on für 
9» zu 'sezen ist. Es war sichtbar Ken sehr bekannter oder grö- 
ßerer ort, weil er sonst nicht so umständlich beschrieben wäre. 
Dab das jezige schloß “Agerüd oder Agrud Ös,I\8, bei Pococke 
und Shaw Agerute vol. Hartmann’s Edrisii ed p. 441, nordwest- 
lich von Su6s, nach lage und laut damit zu vergleichen sei, wobei 
man pi für den Ägyptischen artikel halten müßte, meint Leon de la 
Borde im Commentaire geographique sur l’Exode et les Nombres 
(Paris 1841) nicht ohne eine gewisse wahrscheinlichkeit. Über Mig- 
dol s. oben s. 10: es war wohl ursprünglich westwärts die vormauer 
Abari’s ebenso gewesen wie das gleichnamige nördlich die von Pe- 
lusion. — Dagegen findet Linant in dem M&moire sur le canal pro- 
Jete entre les deux mers und ihm folgend Fresnel im Journ. as. 
1848 I. p. 276 f. das Pi-hachiroth in einem orte viel weiter nördlich 
am see Timsäch und am alten bette des Heröopolitischen busens 
wieder: und diese nördlichere lage würde sö gut zu dem s. 17£. 
98 auseinandergesezten stimmen daß ich früher einmal selbst sie 
suchte, ja man könnte dann in haChiroth jenes Herö und in “5 
alle hip te; den eingang des kanales von Heröopolis finden. Allein das 
s. 98 bemerkte umkehren muß doch stark genug gewesen seyn; und 
die erzählung hält das große schilfmeer zu fest. 2) Ex.14, 3. 
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plan konnte in diesem falle nicht zweifelhaft seyn: er mußte 93 
Mose’n von nordwesten her auf dem wege nach dem Rothen 
meere nacheilen, um ihn wo möglich noch vor einem etwa 
zu versuchenden übergange über das meer zu erdrücken, 
da diesem der zug nach norden unmöglich geworden, im 
osten aber das meer leicht jede flucht abzuschneiden schien, 
und ein entkommen nach süden ansich undenkbar war. 
Aber wenn er von rache getrieben solchen entschlul aus- 
führend blind gegen das fliehende volk anrannte und dort, 
während dieses sich unerwartet nach Asien rettete, ebenso 
unerwartet seinen untergang fand: so erreicht damit diese 
ganze äußere geschichte Mose’s und seiner zeit plözlich 
ihre’ volle höhe, und was an und fürsich losgetrennt von 
den vorbereitungen und folgen sowie von den im geheiinen 
wirkenden geistigen kräften keine sosehr bedeutende wich- 
tigkeit enthalten hätte, wird durch seine verkellung mit 
dem übrigen zum erfolgreichsten, für lange jahrhunderte 
entscheidenden ereignisse. 


Der durchgang durch das Rothe meer. 


Denn ich stehe nicht än mit aller'wärme zu behaupten 
daß däs ereigniß? womit die geschichte Mose’s schnell ihren 
höheort‘ erreicht, der untiergang des Ägyplischen heeres 
im Rothen meere und die errettung Israel’s, nur infolge 
eben vorangegangener und noch dauernder außerordentli- 
cher regungen erhabensten strebens und wunderbarster 
geistiger thätigkeit seine unvergleichliche wichtligkeit er- 
halten hat, sonst aber wie hundert dem äußern nach ähn- 
liche ereignisse fast spurlos in der menschlichen geschichte 
vorübergegangen und leicht sogar sein andenken ganz ver- 
klungen wäre. Die außerordentlichsten ansirengungen und 
edelsten thätigkeiten des nach erlösung jingenden geistes 
müssen eben vorangegangen seyn, nichtblol$ vonseiten Mo- 
se’s sondernauch vonseiten des um ihn sich sammelnden, 
seiner zur erlösung rufenden stimme muthig folgenden vol- 
kes; dies liegt in der sache selbst, und was nach obigem 
die jezigen erzählungen davon melden kann nur wie eine 
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schwache rückerinnerung an jene tage einer keimenden 
94 stärksten bewegung des geistes gelten. Ebenso gewiß 
muß diese einmal erregte frohe zuversicht des geistes in 
der jezt kommenden entscheidung am Rothen meere unge- 
schwächt sich erhalten haben: denn dal) wenigstens der 
große führer auch in diesem augenblicke größter gefahr 
die klare. einsicht und besonnenheit nicht verlor sondern 
von den andringenden Ägyptern sowohl als von dem ver- 
zagt und mürrisch werdenden volke ungeschreckt das heer 
mit festem muthe hinüberleitete, das wird man als etwas 
nicht geringeres betrachten als alles was der mann Goltes 
bisdahin versucht und gewonnen hatte. Kräfte und triebe 
aller großen bewegungen werden sich in der geschichte 
zulezt auf einen entscheidenden augenblick zusammendrän- 
gen, wo das edle streben wenn es nicht noch zulezt sich 
selber untreu wird erst den rechten sieg davonträgt und 
den lohn seiner langen kämpfe gewinnend in das offene 
licht der welt tritt: was wären alle frühern nochso edeln 
anstrengungen des Griechischen oder Römischen geistes 
ohne Marathon und ohne die Samnitischen kriege, was (um 
auch das höchste beispieil hier nicht zu verschmähen) ster- 
ben und auferstehen unseres Herrn wenn nicht im verbor- 
genen schon das höchste vorangegangen wäre was bis 
zum sterben möglich? Wenn nun einst in jener urzeit am 
Rothen meere, während die frucht aller vorangegangener 
edler bestrebungen mit Einem schlage vernichtet werden 
sollte, Israel unter Mose dennoch zur rechten stunde ge- 
reitet und die stürmende wuth der Ägypter plözlich in den 
höher schwellenden meeresfluthen gedämpft ward: so wurde 
in dem zusammenhange worin damals dieses einzelne er- 
eigniß®? mit dem vorangegangenen stand, nichtbloß eine 
augenblickliche rettung aus der leibesgefahr erlangt, nicht- 
bloß alle mühen und kämpfe des vorangegangenen hohen 
strebens belohnt, sondernauch der gedanke verherrlicht 
welcher bisjezt mehr im verborgenen dies streben erregt 
und geleitet hatte, und so der Gott welchen Mose verkün- 
dete, der unsichtbare geistige, als der rechte erlöser und 
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unendlich mächtige beschüzer seiner getreuen erkannt. Die 
zuversicht zur rechten hülfe bildet sich schwach und küm- 
merlich anfangend leicht, und möchte gern überall empor- 
kommen: aber wie oft vergeht auch die schon etwas kräf- 95 
tiger emporstrebende bald wieder durch niederbeugende 
einflüsse vonaußen, und wie mächtig kam sie schnell wachsen 
und sich ausbreiten sobald zur rechten zeit ein günstiger 
wind die gelegten keime an’s licht lockt! Sö ist der da- 
malige äußere erfolg zwar nichts als dieser günstige wind: 
aber weil er die edelsten und fruchtbarsten keime bereits 
gelegt fand, konnte er schnell auch die große menge des 
volkes mit der frohesten zuversicht auf jene geisligen wahr- 
heiten erfüllen welche, ansich schwerer faldbar, nur durch 
eigene mächtige erfahrung sich tiefer in des menschen sinn 
versenken, und die zu allen zeiten auf solche große ent- 
scheidungen lange zu warten scheinen um sich dann mit 
wunderbarem zauber desto schneller zu verbreiten und desto 
nachhaltiger zu wirken. Däs gerade ist die jezt schnell 
erreichte höhe dieser geschichte, daß das ganze volk nun 
auch wie mit äußerer gewalt und sichtbaren beweisen den 
wahren geistigen Gott als den rechten herrn und erlöser 
erkennt und so ein ungemessener freudiger muth sich bil- 
det ihn weiter nach seinen wahrheiten und gesezen kennen 
zu lernen, ferner von ihm allein sich führen zu lassen und 
auch das schwerste unter solcher leitung zu wagen. — 
Sonnenblicke dieser art sind selten in der geschichte der 
erde, noch seltener in der einzelner völker, und bei jenem 
uralten ereignisse verläßt uns die vollständigere erinnerung 
nur zu sehr: doch selbst der tag bei Marathon und der 
bei Salamis kann nicht so herrlich der erde erglänzt und 
kein solches licht auf ihr angezündet haben als dieser den 
man den rechten tauflag der wahren gemeinde nennen könnte. 
Nehmen wir noch dazu die ganz ejgenthümliche art 
dieser rettung, wie sie nicht gleich den gewöhnlichen siegen 
durch waffengewalt und blutvergießen, sondern durch ein 
ereigniß entschieden wurde welches unerwartet in der zeit 
aus verborgeneren ursachen entsprang: so werden wir noch 
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richtiger den eindruck schäzen welchen sie auf die erlösten 
machen mußte. Denn wenn ein blutiger waffensieg immer 

96nur gemischte empfindungen hervorbringen kann und leicht 
‚allein den menschlichen stolz des siegers reizt und nährt: 
so mußte jener wie durch unsichtbare waffen bereitete sieg 
die gemüther der erlösten desto mächtiger zum reinen 
Himmlischen hinziehen, desto gewisser zur bestätigung der 
kraft des unsichtbaren geistigen erlösers dienen den Mose 
verkündete, und damit auch allen den neuen wahrheiten 
Mose’s den leichtesten eingang bahnen. Nicht durch sich 
in d&m sinne daß es wäre bloß durch eigenes rennen und 
stürmen, sondern unter allem thätigen unermüdeten streben 
dennoch in ergebung zur rechten zeit von den höhern über 
dem einzelnen stehenden im verborgenen ewigwirksamen 
mächten erlöst und beglückt zu werden, mußte der in die-' 
ser art von rettung liegenden lehre nach das vorherrschende 
streben werden; und es ist wunderbar zu sehen wie voll- 
kommen dieser erste große äußere erfolg zu den neuen 
grundansichten der gemeinde stimmt, aber für uns jezt 
auch schwer zu sagen wieviel diese erfahrung wohl auf 
den sinn Mose’s selbst gewirkt und die baldfolgende ge- 
sezgebung am Sinai bestimmt habe. 

Und wirklich ist es besonders nur diese betrachtung 
des ereignisses, welche sich im sinne des volkes tief fest- 
gesezt hat und woraus die jezt erhaltenen schilderungen 
desselben fließen. Es ist erklärlich daß die Spätern in 
dankbarer rückerinnerung an diese fügung nur die, eigene 
erlösung voll erhebender freude darin sehen: aber doch 
verläugnet sich bei ihnen nie das gefühl wie der sieg allein 
unsichtbaren mächten verdankt werde. Dal} nicht roß und 
wagen noch krieg und lärm den ächten sieg gebe sondern 
allein Jahve und die von ihm kommende kraft, diese durch 
die ersten jahrhunderte noch nach Mose unabänderlich, gel- 
tende erhabene überzeugung ') sehen wir gerade hier frisch 
aus ihrer quelle fiießen, da schon das alte festlied welches 
dies ereigniß preist?) den untergang von rol) und reuter 
1) s. darüber weiter unten. 2) Ex. 15, 1—18. 
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wagen und auserwählten wagenstreitern durch den bloßen 
willen Jahve’s so stark hervorhebt. Vor dieser erhabensten 
erinnerung und ihrer wahrheit: verschwindet immer mehr 
alles bloß niedere und irdische; und so: unvergeßlich den 
Späteren immer. blieb. daß gleichsam der ewige tauftag der 
Gemeinde an jenen nördlichen winkel des Rotihen meeres 
fällt, so verlor sich. doch das; genauere andenken an die 
bestimmte stelle des überganges allmälig stärker, und: diese 
stelle wird ihrer, ganz genauen lage nach in den jezt er- 
haltenen erzählungen nirgends mehr: bezeichnet }). 


1) Über den ort und die möglichkeit des überganges selbst ist 
in neuern zeiten soviel geschrieben daß’ ich es nicht vermehren 
möchte; der ort ist auch insofern etwas zweifelhaft als von zwei ver- 
schiedenen furthen bei Su6s die rede ist (Seetzen’s reisen III s. 1221. 
130 f.). Meines erachtens geschah der übergang, wenn. damals .das 
meer schon seine jezigen grenzen hatte, nördlich von Sues, wo der 
meerbusen sehr schmal wird und zur ebbezeit leicht durchschritten 
werden kann; und wenn sturmfluthen nirgends so sehr selten sind, 
so wissen wir.daß hier gerade schnelle überschwemmungen der furth 
ziemlich häufig sind; man vgl. außer andern Diodoros von Sicilien 
gesch,, 3, 40; le Pöre in der Desoription. de V’Egypte ötat‘ moderne 
t. 2. p. 470 und Robinson’s reisebeschr. bd. I. s. 90 fl, Sehr ähn- 
liche fälle sind z. b. beschrieben in Tabarı’s arab. Annalen bad. 1. 
s. 196 unten, 198. 200, 6 und Clarke’s travels (1810) I. p. 325: 
schon frühere Gelehrte haben verglichen Liv. 26, 45 f.; auf das er- 
eigniß aus Alexander’s leben bei Arrianos 1, 26 vgl. Strabon 14, 3 
wies sogar schon Fl. Josephus hin arch. 2: 16,5. — Die noch 1850 
von K. v. Raumer getheilte ansicht eines überganges weiter südlich 
von Su&s dem jezigen A'jun Müsa (den Mosequellen) gegenüber stüzt 
sich bloß auf die,s. 99 bemerkte annahme.der einerleiheit Ra’amses’ 
mit Heliopolis und fällt schon mit dieser vonselbst. Auch die meinung 
John Wilson’s (the land of the Bible) und Olin’s (travels in the H. 
L.) er habe südlich beidem Vädi Tavärik oder Gebel “Atagah statt- 
gefunden, ist ebenso wenig, begründet wie die des leztern und Lord 
Lindsay’s (letters. on the H. L. I. p. 261) daß Etham s. 99 der 
jezige Vädi Ahtha südlich von A’jun. Musa sei. Einige neuere 
Gelehrte haben dagegen den durchzug nördlich vom jezigen Rothen, 
meere sich gedacht, alsob dies damals irgendwie weiter nördlich sich 
erstreckt habe: so Dubois Aym& in der Description. d’Egypte, und . 
neulichst ein Englisches fräulein Fanny Corbaux (s. die weitläufigen 
verhandlungen darüber im Edinburgh’s New Philos. Journal; 1848 
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97 Was aber die reine oder die für Israel’s religion ewige 
bedeutung des großen ereignisses betrifft, so können wir 
auch hier ein wachsen der vorstellung über dasselbe beob- 
achten. Alles das wunderbare reingöttliche was das volk 
beim andenken an jenen entscheidendsten augenblick seiner 
ganzen geschichte empfand, drückte sich bier wie sonst in 
ähnlichen fällen zuerst am unmittelbarsten und zugleich am 
schönsten und am unvertilgbarsten im liede aus: und nach 
dieser ältesten noch ganz dichterisch gehaltenen vorstel- 
lung welche wir über den vorgang des ereignisses kennen }), 
kommt alles nicht sowohl auf den trockenen übergang 
Israel’s als auf der Ägypter untergang hinaus. Ein gewal- 
tiger hauch vonoben drängt die wasser s6 zurück daß sie 
da wohin sie in haufen gedrängt sind wie durch einen 
damm gehalten fesistehen; aber während nun die Ägypter 
rachelustig in wilder gier durch die sicher geglaubte furth 
zur verfolgung anrennen, reicht ein entgegengesezter sturm- 
hauch wie ein anderer geheimnißvoller athemzug des über 
jene wilde vertilgungsgier erzürnten Goltes des himmels 
hin sie wieder fluthen zu lassen zur gänzlichen vertilgung 
der verfolger: das ist der kern dieser ältesten erinnerung 
im geheiligten schoße der alten gemeinde selbst. Eine 
andere alte vorstellung scheint bei dem ältern erzähler die 
zu seyn der Engel welcher dem heere Israel’s sonst immer 
voranzog, habe sich diesmal hinter dessen heere schreckend 
vor das lager des Ägypters gestellt und „das rad seiner 


Jan. Apr. und im Athenäum 1850 März u. April, 1851 Dee. s. 1313. 
1348). Nach Hn. Sharpe (in Bartlett’s Forty days in the desertp,25ff. 
171) wäre Raamses Heliopolis, Succöth das Scenae Veteranorum (in 
Antonin» Itinearium p. 163. 169 Wess.) nördlich von ihm, Etham 
oder nach der lesart der LXX Num. 33, 6f. Bov$dv wäre das s. 20f. 
erwähnte Pithom, und Pi-Hachiroth wäre Heröopolis, der übergang 
nach Asien etwa da wohin ihn Dubois-Ayme& sezt: allein dies alles 
scheitert schon an der unrichtigen bestimmung Etham’s. Übrigens 
vgl. auch das in den Jahrbb. der Bibl. wiss. IV s. 223—30. VI 
s.144. VII s. 140. IX s. 280 f. XI s.187 f. 205 gesagte. 

1) Ex. 15,8 —10 vgl. über das alter dieses liedes das unten zu 
sagende. 
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wagen gefesselt und es durch unbeweglichkeit gelähmt“, 
sodaß die wagen den fluthen nicht entrinnen konnten !). 
Aber der dritte erzähler von welchem jezt einiges beson- % 
dere herrührt ?), erklärt jenen engel von der wolken- und 
feuersäule (wovon s. unten), als sei diese zwischen die 
zwei heere getreten und habe in der nacht das eine (das 
Ägyptische) verfinsternd das andere erleuchtend beide von 
einander getrennt ?), gen morgen aber nachdem Israel tro- 
cken hinübergezogen die Ägypter durch eine plözliche um- 


1) aus der ältesten erzählung scheinen nämlich der jezt in andere 
worte verflochtene saz vom engel v.19 (vgl. unten), ferner viele 
worte in v. 24f., endlich auch wohl v.30 (vgl. wie der spätere 
schriftsteller dies v.13 am ende erklärt) abzustammen. Die sehr 
genaue beschreibung der Ägyptischen rüstung v.6f. ist wohl ebenso 
wie v.10—15 aus dem B. der Urspp. beibehalten; sie unterscheidet 
sich von den andern nachrichten durch die erwähnung der Sb 
wie in dem alten liede c. 15 (s. unten bei David’s geschichte) so- 
wie, was damit in verbindung steht, durch die nichterwähnung der 
DVD reuter womit >23 15,1 nicht gleichbedeutend ist. So- 
viel wir nämlich vom Ägyptischen. Alterthume wissen, gebrauchten 
die Ägypter ähnlich wie die Homerischen helden gerade in den frü- 
hern zeiten keine eigentliche reuter zum kriege, sondern kleine 
zweirädrige wagen; so sieht man es auf allen denkmälern darge- 
stellt, reuter kennen diese nur bei den feinden der Ägypter; vgl. 
Rosellini’s Monumenti cwili T.3 p.240 ff. und Wilkinson’s Manners 
and customs T.1 p.288 ff.; der ausdruck 22% Ex. 15,1 kann aber 
sehr wohl auch einen wagenkämpfer bezeichnen, wie 237) der wa- 
genzug ist. Die unterscheidung der quellen, woran diese Gelehrten 
nicht entfernt dachten, wird daher gerade hier von eigenthümlicher 
wichtigkeit. Daß dies alles späterhin, namentlich in den zeiten seit. 
Salömo, sich vielfach ändern und daher der vierte erzähler von einer 
andern anschauung aus alles darstellen konnte, versteht sich leicht. 

2) das ende von Ex. 14, 19 und v. 20. 

3) für 7UrNT} v.20 scheint man TOT} »verdunkelte sowohl 
als sie auch wieder (nach der andern, der Israelitischen seite hin) 
erhellte« lesen zu müssen, um an keine stärkere änderung zu den- 
ken. Derselben vorstellung folgt der Deuteronomiker Jos. 24, 7. — 
In den alten worten v. 25 steht 0” nothwendig für NON”I LXX 
nos, und => muß nach «\g5 soviel als »schwächen, lähmen« be- 
deuten, woyon auch das Qal im Qoh. 2,3 mit 5 »überdrüssig seyn«. 
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wendung des göttlichen feuers ersEnPe in die fluthen 
getrieben. Der vierte erzähler führt nach seiner sonst 
gewöhnlichen weise alles vorzüglich auf den stab Mose’s 
als das meer zertheilend und dann wieder die fluthen her- 
beibringend zurück: wodurch eine sehr belebte aberdoch 
in strenggeschichtlicher hinsicht weiter nichts erläuternde 
schilderung entsteht. Auch aus dem B. der Urspp. hat der 
lezte verfasser hier einige kostbare reste erhalten, welche 
jedoch die art des überzuges selbst nicht weiter erläutern !). — 
Aber wenn man bedenkt dal Israel aus dieser tiefsten 
versuchung und lebensnoth am Rothen meere wirklich (wie 
unten zu erläutern ist) als ein wie umgebornes neues volk 
hervorging welches nun erst unter seinem großen Propheten 
seine wahre höhere bestimmung und göttliche herrlichkeit 
erkannte, so kann man leicht begreifen wie treffend später 
dieser durchgang durch des meereswasser tiefen mit der 
Taufe verglichen wurde). 

Wie aber die nacht des auszuges aus Ägypten dem volke 
später immer als die heilige nacht des anfanges seines hö- 
hern lebens und seiner göttlichen erlösung und alles was 

99ihr in Ägypten unmittelbar voranging als das erhabene 
vorspiel dieses geweiheten anfanges unendlicher folgen, 
erschien: ebenso schwelgien die gedanken der Späteren, je 
später die zeiten und je gedrückter das volk wurde, desto’ 
schwärmerischer‘ in der vorstellung der wunder dieser 
zweiten heiligen nacht des unterganges der Ägypter am 
meere. Auch nachdem der Pentateuch mehr und mehr h, 
Buch geworden, wurden gerade diese stücke von ihm früh 
der gegenstand theils neuer hochbegeisterter lieder?) theils 


1) noch eine andere vorstellung würde sich bei der gelegent- 
lichen erwähnung dieser Agyptischen zeiten in der stelle 1 Sam. 4, 8 
vgl. Richt. 11,16 finden, nämlich daß die Ägypter gerade bloß in 
der wüste die mancherlei unfälle erduldet hätten: wennnicht eben 
diese vorstellung 'zu’absonderlich und daher hier wahrscheinlich 
J2raar END zu lesen wäre; die LXX haben wenigstens noch 
ah vor 292. 2) 1 Cor.10,1 ff., wo"diese vergleichung ihr 
ganzes ursprüngliches leben und ihre wahrheit'hat.. 3) wie Ps.114. 
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ausführlich malerischer Jarstellungen und erzählungen, wobei 
die lebhafte einbildung wiederum vieles durch vermuthung 
ausschmückend ergänzie. Ein geschichtliches werk dieses 
inhaltes hat sich zwar jezt nicht erhalten: wir können aber 
ihr daseyn und ihre art aus den im höheren gedankenfluge 
kurzhingeworfenen malerstrichen im B. der Weisheit!) und 
aus andern spätern Büchern ziemlich genau erkennen. Ein 
zug dieser späten wiederbelebung ist z. b. der Israel habe 
nach dem übergange über das meer die walfen der zahl- 
reich ans ufer geworfenen Ägyptischen leichen geraubt 
und sich selbst erst dadurch zu einem waffenrüstigen volke 
gemacht ?): eine vorstellung welche aus dem s. 98 be- 
merkten späteren irrthume floß. 

Wie indeß auch der eigentliche vorgang dieses in 
seiner geschichlichen gewißheit feststehenden ereignisses >) 
gewesen seyn mag: die unendlich wichtigen folgen davon, 
sowohl die nähern als die entferntern, konnten nicht aus- 
bleiben und sind auch für uns am deutlichsien erkennbar. 
Zu den vorher erwähnten folgen nachinnen welche sich 
zunächst in dem frohen gefühle der erlösung von der Ägyp- 
tischen herrschaft, dann nachhaltiger in dem bleibenden 
bewußtseyn der erlösung durch Jahve allein zeigen konnten, 
kommt als ein äußerer erfolg jezt sogleich der daß das 
band welches nach s.92 f. bis dahin noch das volk unter 
Mose an die Ägyptische oberherrschaft geknüpft hatte, nun 
durch den offenbaren treubruch der Ägypter vonselbst für 
diejenigen gelöst scheinen mußte, welche sich schon außer 
der Ägyptischen grenze fanden. Andere und noch weit 
größere folgen sind unten zu erörtern. 


1) vgl. besonders Weish. 10, 19 f. 16, 16. ff. 17,3 ff. 18, 9 ff. 

2) s. Weish, 10, 20 vgl. mit Jos. arch. 2: 16, 6: denn auch 
Josephus kann dieses nicht von sich selbst gedichtet haben, Ex. 14, 
20 findet sich nur der entfernte anlaß zu dieser ausgebildeten vor- 
stellung. — ‚Dagegen hält sich die zeichnung im B. Henökh 89, 
24 ff. D. noch ziemlich streng an den Pentateuch. 

3) das ähnlichste beispiel eines meerbebens ist das bei Strabon 
16: 2, 26. Athen. deipn. 8, 8. 
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Der kampf und der auszug Israel’s nach Ägyptischer auffassung. 


Denn wir müssen hier, ehe wir die weiteren folgen 
jener entscheidenden ereignisse betrachten, die sehr ab- 
weichende auffassung derselben ereignisse bei den Ägyptern 
berücksichtigen. Nachdem Fl. Josephus in seiner Archäolo- 
gie von allen diesen Ägyptischen darstellungen geschwiegen 
und sich rein an die überlieferungen des Alten Bs und die 
damit verwandten anschauungen angeschlossen hatte '), sah 
er sich später genöthigt in der schrift gegen Apion sie in 
ziemlicher ausführlichkeit anzugeben: und ihm verdanken 
wir daher das wichtigste was wir jezt davon wissen ?). 

1. Derselbe Manethon nun aus welchem Josephus die 
I. s. 554 ff. besprochenen nachrichten über die Hyksös mit- 
theilt, erwähnte in einer andern stelle seines werkes fol- 
gendes5). Nachdem seit der vertreibung der Hyksös unter 
könig Tethmosis (oder Tummosis) wie Josephus meint 518 
jahre verflossen waren, bekam ein könig namens Amenöphis 
lust die Götter zu schauen), wie er wußte daß einer 

101 seiner vorfahren Höros diese seligkeit erlangt habe; so 


1) nur bei gelegenheit der geseze über den aussaz spielt er ein- 
mal kurz auf die abweichende überlieferung an, arch. 3: 11, 4. 

2) daß Josephus noch weit mehr von Ägyptischen erzählungen 
wußte als er in der kürze niederzuschreiben fürgutfand, sagt er 
selbst gegen Apion 1, 27. 3) Jos. gegen Apion 1, 26 £. 

4) dies muß für die höchste seligkeit gehalten und daher als 
gerechten königen einst wirklich zutheilgeworden betrachtet seyn, 
während es als lust eines lebenden königs als versuchung des schick- 
sals galt; wenn also dennoch Ägyptische Priester und Götter auf die 
erfüllung solchen gelüstes eingehend gedacht wurden, so leuchtet 
auch hier der große abstand Mosaischer und Ägyptischer religion 
ein, Ex. 33, 18—23. Ähnliche vorstellungen finden wir auch bei 
den Buddhisten, vgl. Bournouf’s introduction & ’histoire du Buddhisme 
I. p.383. 387: wie ächt Ägyptisch aber diese lust die Götter sehen 
zu wollen sei, erhellet aus einer sehr ähnlichen erzählung bei Herod. 
2,42; wir können also sogleich aus dem anfange dieser erzählung 
Manethon’s schließen daß sie eine alte ächtAgyptische gewesen seyn 
muß, und wir sehen wie unverständig Fl. Josephus aus eben diesem 
anfange zweifel gegen die ganze erzählung ableiten wollte. 
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theilte er diesen seinen etwas verwegenen wunsch einem 
ebenfalls Amenöphis genannten Ägypter mit, der ein sohn 
des Paapis seiner großen weisheit und voraussicht -der 
zukunft wegen für des göttlichen wesens theilhaflig galt. 
Dieser offenbarte ihm er könne seinen wunsch erreichen 
wenn er das ganze land von aussäzigen und andern un- 
reinen menschen reinmache: und gern darauf eingehend 
brachte der könig alle die am leibe mit fehlern behafteten 
zusammen, gegen 80,000 mann, und schickte sie in die 
steinbrüche östlich vom Nile, wo auch die übrigen hieher 
verwiesenen Ägypter arbeiteten !),., Aber unter ihnen waren 
auch einige gebildete Priester, vom aussaze ?) ergriffen: 
und als habe jener weise und weissagerische rathgeber 
des königs doch dies nicht geahnet, überfiel ihn jezt die 
furcht vor dem göttlichen zorne gegen sich und den könig, 
wenn man sähe wie diese Priester gezwungen arbeiteten; 
ja er sah jezt voraus die aussäzigen würden gewisse mit- 
streiter erhalten und diese dann gegen 13 jahre über Ägyp- 
ten herrschen; doch dies dem könige selbst zu offenbaren 
nicht wagend, sezte er es schriftlich auf und brachte sich 
um damit der könig es dann lese, der denn auch in nicht 
geringe bestürzung darüber gerieth. Als sie nun geraume 
zeit in diesen steinbrüchen schwer gearbeitet, baten sie 
den könig er möge ihnen zur schüzenden herberge die 
einst von den Hyksös bewohnte jezt verödete stadi Avaris 
(I. s.558 ff.) einräumen, was er auch that: aber sobald sie 
diese besezt und damit einen ort zur schuzwehr für mög- 
lichen abfall gewonnen halten, sezien sie über sich einen 
der Priester von Heliopolis Osarsiph und schwuren diesem 
in allem gehorsam. Dieser nun gab ihnen zuerst das gesez 
weder die Götter zu verehren noch irgend eines der in 


1) dann stände für önws besser önov; wollte man dieses beibe- 
halten, so müßte man für os ?yxsywoiousvor lesen eiev xzey. »damit 
sie arbeiteten und von den übrigen Äg. gesondert seien«: allein 
dieses ist weit gewaltsamer und gibt doch nur einen lahmen saz. 

2) aAyoi 7 Atrocı sagt bestimmter Diodoros von Sic. 34,1 vgl. 
die Alterthümer s. 179 ft. 
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Ägypten am meisten als heilig verehrten thiere sich zu 
enthalten sondern alle zu schlachten und zu verzehren, mit 
niemandem aber als mit den eidgenossen gemeinschaft zu 
pflegen. Nachdem er ihnen solche und noch sehr viele 
andere Ägyptischen gebräuchen entgegengesezte geseze 
gegeben, befahl er ihnen mit voller hand die mauern der 
stadt herzurichten und sich zum kriege gegen könig Ame- 
nophis bereit zu halten. Er selbst aber nahm auch einige 
der übrigen Priester und mitbefleckten in seinen. innern 
rath und schickte sie als gesandte zu den von Teihmosis 
vertriebenen hirten nach Jerusalem !); ihnen ließ er seine 
und der übrigen mitgeächteten lage kund thun, forderte sie 
uf einmüthig gegen Ägypten ins feld zu ziehen, und erbot 
sich er wolle sie zuerst nach ihrem vorväterlichen size 
Avaris führen und ihnen alles für die mannschaft noth- 
wendige darreichen, dann aberauch wenn es nöthig würde 
für sie streiten und leicht ihnen das land unterthan machen. 
Diese nun dadurch in entzücken gesezt brachen sämmtlich, 
gegen 200,000 mann stark, muthig auf und kamen in kur- 
zem nach Avaris. König Amenophis aber wurde, sobald er 
die umstände ihres anzuges erfuhr, nicht wenig bestürzt 
bei der rückerinnerung an die vorhersagung des Amenöphis 
sohnes des Paapis. Vorallem hielt er nun eine Ägyptische 
volksversammlung um sich mit den häuptern derselben zu 
berathen ?), ließ in folge davon vorzüglich die in den tem- 
103 peln verehrten heiligen thiere zu sich bringen und gebot 
den im lande zerstreuten Priestern die bilder der Gölter 
möglichst sicher zu verbergen. Nachdem er dann seinen 
5jährigen sohn Sethös, auch Ramesses von des königs vater 
Rampses genannt, der sorge seines freundes übergeben }), 
z0g er zwar mit den übrigen Ägyptern, gegen 300,000 der 
streitbarsten männer, den feinden entgegen, wagte aber 


1) über das alter Jerusalem’s s. unten in David’s geschichte. 

2) also eine art von berathenden ständen in jener urzeit! 

3) aus dem verfolge der erzählung ist zu schließen daß damit 
der Ägyptische könig gemeint sei: davon mochte Manethön früher 
geredet haben. 


“ 
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keine schlacht mit ihnen, sondern glaubend er würde in 
dem falle gegen die Götter streiten !), -zog er sich nach 
Memphis zurück; ja er nahm den Apis und die übrigen hier 
zusammengebrachten heiligen thiere und begab sich sogleich 
mit der ganzen Ägyptischen land- und seemacht nach 
Äthiopien hinauf. Dessen könig war ihm nämlich befreundet: 
daher er ihn gut aufnahm und seine ganze mannschaft mit‘ 
allem zum menschlichen unterhalte nöthigen was die gegend 
darbot unterstüzte, sogar städte und dörfer in hinreichender 
zahl für die auf 13 jahre vorherbestiimmte zeit seines ver- 
lustes der herrschaft ihm einräumte und das Äthiopische 
heer zu seinem und der Seinigen schuze an den Ägyplischen 
grenzen aufstellte. Die von Jerusalem aber, so herren des 
landes geworden, behandelten mit den Geächteten die Ägyp- 
ter so unehrbietig, daß ihre herrschaft den solche gräuel 
ansehenden die schlechteste schien: denn nichtnur städte 
und dörfer verbrannten sie weder im berauben der tempel 
noch im beschimpfen der gölterbilder und im tödten der 
reiter 2) maß haltend, sondern bedienten sich auch stets 
sogar der zum braten und essen brauchbaren theile der 
hochverehrten heiligen thiere, zwangen Priester und Pro- 
pheten deren tödter und schlächter zu werden und warfen 
die widerstrebenden nackt hinaus. Der anführer aber wel- 
cher unter ihnen solche verfassung und geseze gründete, 
Osarsiph dem geschlechte nach von Heliopolis stammend 104 
dem namen nach von dem in dieser stadt verehrten Golte 
Osiris so genannt, soll, wie er zu dieser menschenart 
übergegangen, auch den namen verändert und sich Mose 
zubenannt haben. -—— Nachher aber, erzählt Manethon ferner, 
kehrte könig Amenophis mit einem großen heere sowie sein 
sohn Rampses ebenfalls mil einer starken mannschalt aus 
Äthiopien - zurück: und indem diese beiden mit den hirten 


1) vgl, unnore zai Heoudyoı eugednte AG. 5, 39. 

2) daß sie die reiter (und also nochmehr gewiß die rosse) töd- 
teten bemerkt Josephus erst nachträglich 1, 28 aus Manethon, ist 
aber gerade für Israel wie es sich unter Mose bildete einzig bedeut- 
sam, wie unten erläutert werden wird. 


Gesch. d. v, Israel. HM. 3. ausg. 8 
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und Befleckten kämpften, besiegten sie dieselben tödteten 
viele von ihnen und verfolgten sie bis an die Syrischen 
(d. i. Palästinischen) grenzen durch sandige und wasserlose 
gegenden !). 

Diese hier aus den jezt vorliegenden quellen genau 
wiedergegebene erzählung ?) hat zwar eine rein Ägyptische 
farbe und mag allerdings, wie Josephus bemerkt, mehr aus 
volksthümlicher überlieferung als aus den öffentlichen denk- 
mälern der geschichte entlehnt seyn, da sie das unglück 
des königs Amenophis aus der ganz eigenthümlichen religion 
des Ägyptischen volkes erklärt: allein, diese Ägyptische 
grundanschauung einmal vorausgesezt, hat sie offenbar 
innern zusammenhang und bewahrt deutliche züge einer 
noch ziemlich sichern geschichtlichen erinnerung. Und so 
weit sie in ihrer streng Ägyptischen auffassung von den 
erzählungen des A. Bs abweicht, so finden sich doch näher 
betrachtet zwischen beiden einige anknüpfungen welche auf 
eine ursprüngliche gleichheit der ereignisse hinweisen. Vor- 
allem sehen wir hier nicht einen Ägypten bloß aus wildem- 
muthe ohne höhern plan verheerenden feind wie früher 
etwa die Hyksös gewesen waren), sondern obwohl diese 
feinde dem größern theile nach ebenfalls von den hirten- 
völkern waren, ordnen sie sich einem führer unter welcher 


1) dies lezte wird erst 1, 29 aus Manethon nachgeholt. 

2) es ist traurig zu sehen wie ungenau sogar auch das Griechi- 
sche aus den quellen noch sooft wiedergegeben wird. So muß 
onrevie die bratbaren stücke eines thieres bedeuten, ganz wie ein 
adjectiv der nothwendigkeit im Sanskrit gebildet; denn schon vor- 
her s. 112 war vom tödten und essen aller h. thiere die rede, wobei 
die einzelnen ausnahmen die sie etwa wegen ihrer speisegeseze ma- 
chen mochten nicht berücksichtigt werden. Es ist deshalb auch 
unrichtig hier ufiter önz«vı@ die bratbaren unter den thieren selbst 
zu verstehen. 3) Prichard in der darstellung der Ägyptischen 
mythologie mit einer vorrede von Schlegel (der sich aber hier über 
die Hebräer sehr ungerecht äußert) übersezt (Bonn 1837) s.430 hält 
diese erzählung Manethon’s über Mose nur für eine »copie« seiner 
frühern über die Hyksös: allein dies ist deutlich unrichtig, da des 
ähnlichen sich sehr weniges und unbedeutendes findet. 
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sie zuvor an eine neue und der Ägyptischen ganz entge- 
gengesezte religion und sitte gewöhnt, insbesondre an ver- 
achtung der Ägyptischen Götter und an die vermeidung alles 
umganges außer mit den eidgenossen, beides eigenthüm- 
liche merkmale des Mosethums. Umgekehrt kämpft auch 
der Ägyptische könig nichtsowohl um land und leute als- 
vielmehr um aufrechthaltung der alten landesreligion in ihren 
zeichen und bildern: von beiden seiten also ist es wesent- 
lich ein religionskampf, wie wir ihn sonst ähnlich zwischen 
Israel und den Kanäanäern führen sehen. Wie verschieden - 
davon nun auch die darstellung des A.Bs über den kampf‘ 
zwischen Mose und Pharao seyn mag: dennoch leuchtet 
ein daß nach beiderlei quellen damals ein religionskampf 
sich entzündete, dessen verschiedene darstellung bei Ägyp- 
tern und Hebräern von ihrer verschiedenen religion abhängt. 
Und dieser kampf wird nicht etwa wie, später der Isläm 
erst durch den einbruch eines fremden volkes eröffnet: 
vielmehr bildet sich die neue religion auf dem boden 
Ägyptens selbst in engster berührung mit der landesreligion, 
wie wir uns ja auch nach andern gründen nothwendig 
denken müssen daß die Jahve-Religion im geraden gegen- 
saze gegen das Ägyptische wesen und also zuerst in einem 
sehr ernsten kampfe mit ihm entstand. 

Daß sodann ein theil der damals von Osarsiph toder 
Mose) vereinigten bekenner der Jahve-Religion die Aussäzi- 
gen und sonst an götterverhaßten krankheiten leidenden des 
landes Ägypten waren, ist zwar gerade in dieser auffas- 
sung einseitig Ägyitische vorstellung, welche nur den tiefen 
abscheu ausdrückt womit die der herrschenden Ägyptischen 
religion treubleibenden die bekenner einer ihr so stark 
entgegengesezten religion verfolgten: allein wie jede so106 
ganz besondere vorstellung eine geschichtliche veranlassung 
haben muß, so liegt gewiß auch dieser eine wahrnehmung 
zugrunde, die wir zu gestehen nicht imgeringsten uns be- 
denken sollten. Denn gesezt -auch die Jahve-Religion hätte 
zuerst unter den Verachteten und Ausgestoßenen der erde 
einen tiefen grund gewonnen, so wäre das doch nur ein 
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entsprechendes vorspiel zu dem großen schauspiele welches 
zur zeit ihrer vollendung erscheint, wo die religion des 
Gekreuzigten, der welt ein gräuel und eine thorheit, den- 
noch die mit einziger wahrheit vollendete wird. In dieser 
niedrigkeit und verachtung vor der welt ist vonjeher die 
geburisstätte jeder der wahrheit sich mehr nähernden reli- 
gion gewesen: in ihr also muß vorallem auch die religion 
ihre verborgenen keime haben welche den anfang der ewi- 
gen wahren religion bildet!). Inderthat drückt der A. B. 
dieselbe geschichtliche erfahrung nur auf eine andere und 
allerdings viel schönere und wahrere weise aus, da er so 
stark hervorhebt welche tiefe volksnoth damals der erlösung 
vorangegangen sei; und wohl mag eine gewisse häufigkeit 
des überhaupt in Ägypten mehr als anderswo einheimischen ?) 
aussazes und andrer solcher krankheiten erst eine folge der 
langwierigen harten leiden des volkes und der frohndienste 
wozu man es zwang gewesen seyn. Daß aber solche 
krankheiten gerade in den ältern zeiten im volke häufig 
gewesen und eine allgemeine aufmerksamkeit auf sich ge- 
zogen, beweisen unläugbar die ausführlichen geseze über 
den aussaz welche in das B. der Urspp. aufgenommen wurden 
(s. unten) ; ferner weist auf dasselbe die erzählung hin wie 
sogar Mirjam Mose’s schwester3) und Ijob von den häß- 
lichsten arten dieser übel nicht verschont geblieben. Also 
nur daß alle an solchen krankheiten gelitten und erst in 
107 folge davon in die nordöstlichen gaue Ägyptens verwiesen 
und zu schweren frohndienstien gezwungen worden, ist die 
beschränkt Ägyptische ansicht welche sich vom ende dieser 
ganzen geschichle aus dort fesisezte. Und doch kann sogar 
diese so stark einseilige Ägyptische volksansicht nicht ver- 


1) solche alte stellen wie Lev. 19, 34. Ex. 15, 26 und solche 
jüngere ‘wie Jes. 57,15 drücken dies am deutlichsten aus. 

2) s. Description de V’Egypte 6t. mod. T.13. p.159 ff. Das volk 
Israel selbst schob daher nach Deut. 7,15. 28, 60 gerade die ärgsten 
arten des aussazes vielmehr auf Agypten. Aber die ältesten und 
schwersten erinnerungen an das einstige aussazleiden des volkes in 
Agypten liegen in aussprüchen wie Ex. 15, 26 ff. 3) Num. c.12. 
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hehlen, welche ungemeine wirkung von dem haufen dieser 
verachteten menschen ausgegangen sei. Denn wenn sie 
erzählt, unvorhergesehen seyen unter diesen Geächteten 
auch priester gewesen, und zugleich habe der weissager 
Amenophis ein 13 jahre dauerndes allgemeines landeselend 
geahnet weil man auch priester so behandelt: was liegt 
darin anderes als die empfindung eines heimlichen grauens 
vor dem unbekannten mächtigen geiste der von Mose aus- 
ging und das gefühl der unsicherheit und schwäche welches 
sich sogar der ganzen alten landesreligion eine zeitlang 
bemächtigt haben muß bis endlich die bloßen kriegswaffen 
dieser das übergewicht gaben? Sehen wir also auf äußern 
erfolg und weltlichen glanz, so waren die wirkungen der 
thaten Mose’s in Agypten gewiß noch größer als wir aus 
den darstellungen des A. Bs schließen könnten, da in diesen 
alles sosehr auf das geistige gebiet hingeleitet ist daß die 
weltliche geschichte davor stark verschwindet. So bewährt 
sich auch hier die im verfolge dieser ganzen geschichte 
von uns noch mehrmals zu machende erfahrung, daß der 
A.B. die äußern siege des volkes Israel in ältern zeiten 
so wenig übertreibt daß er hinter der schilderung ihrer 
wirklichkeit zurückbleibt, weil die religion des A. Bs selbst 
auf sie keinen werth legt, ganz abweichend von der eitel- 
keit worin so manches jezige römischkatholische volk z.b. 
die Franzosen sich gefällt. 

"Ferner stimmt doch auch die unterscheidung von schon 
im lande befindlichen und andern erst aus dem lande der 
Hyksös nach Ägypten kommenden bekennern der Jahve- 
Religion mit gewissen erinnerungen im A. Bde überein. Daß 
Mose erst nachdem er aus Asien wieder nach Ägypten reiste 
das werkzeug der befreiung seines volkes wird, daß Ahron 
ihm auf diesem zuge entgegenkommt und beide dann stets 
gemeinschaftlich gegen Pharao wirken: diese überbleibsel 
der Hebräischen erinnerung an jene wechselvollen zeiten 
weisen doch ganz ähnlich auf ein zusammentreffen zweier 
mächte, einer schon in Ägypten befindlichen und einer an- 
dern zu eben diesem zwecke aus Asien kommenden, gegen 
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die anhänger der Ägyptischen religion hin. Daß die Ägyp- 
tische sage dabei Jerusalem als den ort vonwo die Hirten 
nach Avaris kommen nenut, mag eine leicht erklärbare 
ungeschichtliche verwechselung mit der späteren hauptstadt 
Palästina’s enthalten !), wiewohl wir die älteste geschichte 
Jerusalem’s nicht genau genug kennen ?). Aber von großer 
bedeutung ist daß noch nach einigen der jezigen berichte 
des A. Bs?°) die Israeliten von einer untergeordneten schaar 
menschen verschiedener abstammung begleitet Ägypten 
verlassen: also halten sich doch schon Ägypter wennauch 
wohl meist nur der niedern stände ihnen fest angeschlossen ; 
und wodurch kann das möglich geworden seyn als dädurch 
daß die neue Jahve-Religion im wirklichen tiefen kampfe 
mit der Ägyplischen auch viele geborne Ägypter schon 
ansich gefesselt hatie, und daß das ganze weniger ein 
volks- als ein religionskampf war? Sogar daß in der 
Ägyptischen wie in der Hebräischen erzählung der junge 
ersigeborne sohn des herrschenden königs eine rolle spielt, 
wennauch in beiden eine sehr verschiedene, ist noch ein 
entfernter rest ähnlicher erinnerung. 

Daß die Ägyptische sage nicht söviel wie die Hebräi- 
sche von Mose’s leben und schicksalen zu erzählen wußte, 
liegt im wesen der sache. Sie läßt den namen Mose’s ge- 


1) wie die von Manethon genannten frohnarbeiten in steinbrü- 
chen mit andern (s. 21f.) verwechselt seyn mögen. Bei spätern He- 
bräischen dichtern findet sich eine ähnliche namenvertauschung, wenn 
sie die schon I. s. 571 weiter berührte stadt Ssoan gr. Tanis als 
hauptstadt Ägyptens zu Mose’s zeit,nennen Ps. 78, 12. 43, obgleich 
soviel wir wissen erst die Propheten des 8ten jahrhunderts die stadt 
in diesem sinne für begebenheiten ihrer zeit nennen. Aber sowohl 
das 18te als das 19te herrscherhaus saß nach Manethon und allen 
übrigen zeugnissen nicht in Tanis sondern in Diospolis d.i. Theben. 

2) wie wenig aber das Salem welches man jezt in Hieroglyphen 
gelesen das alte Jerusalem seyn könne wie Brugsch hist. d’Egypte I. 
p. 145 meint, ist schon I, s. 441 gezeigt und wird bd. III noch 
deutlicher werden. 3) Ex. 12, 38. Num. 11, 4: beide stellen 
sind, was wohl zubeachten, aus dem ältesten werke über die urge- 
schichte ; und stehen deshalb mit diesen nachrichten so sehr vereinzelt da. 

® 
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wiß unrichtig erst spät entstehen !): er ist aber kein He- 
bräiseher sondern ein in zusammengesezten eigennamen 109 
von männern auch sonst im alten Ägypten häufiger name, 
der also gewiß schon dem unter Ägyptern erzogenen knaben 
beigelegt wurde. Aber dal Mose herangewachsen dann in 
den priesterstand zu Heliopolis?) aufgenommen wurde, daß 

er als priester den namen Osarsiph erhielt und unter diesem 
den Ägyptern bekannt war, das alles können überbleibsel 
ächter geschichtlicher erinnerung seyn. 

So stimmen also die beiderseitigen erzählungen in 
meheren wichtigen zügen überein oder ergänzen sich ge- 
genseitig: und bedenkt man wie verschieden diese ereig- 
nisse sogleich vonanfangan bei heiden völkern aufgefaßt 
werden mußten und wie sich dann die erzählung jahrhun- 
derte lang unter jedem besondern volke ganz eigenihümlich 
weiter ausbildete, so wird man kaum eine größere überein- 
stimmung zwischen beiden erwarten). Zwar will nun Fl. 


1)wenn dabeiim wortgefüge des Josephus sich die schreibart Mwvens 
findet, so ist diese gewiß erst aus der LXX entlehnt, weil sie auf eine 
Ägyptische ableitung des namens wie er Ex. 2, 10 Hebräisch er- 
klärt wird sich stüzt: nur daß der erzähler bei seiner Hebräischen 
ableitung Ex, 2, 10 keineswegs an die aus dem Ägyptischen dachte 
wie sie Jos. arch. 2: 7. 6 gibt. Auch Philon leitet im Leben Mose’s 
1, 4 den namen zwar von einem Ägyptischen worte us Wasser ab, 
hält ihn aber für einfach und schreibt daher ähnlich wie soviele an- 
dere Griechische schriftsteller stets emfach Mwons; doch erklärt er 
ihn anderswo I. p. 597 vielmehr als dem Hebräischen entstammend 
durch Ayuue, also ähnlich wie Ex. 2, 10. Der Ägyptische ursinn 
des namens Mose ist schon I. s. 559 erläutert: aber wie früh dieser 
ursinn im Hebräischen volke verloren ging, sodaß man sogar an 
einen Hebräischen ursiun des namens denken konnte, beweist eben 
der dritte erzähler durch seine ganze erzählung Ex. 2, 1—9. 

2) vgl. obens.57. Die altHebräische erzählung wie wir sie ha- 
ben weiß von einem näheren zusammenhange Mose’s mit Heliopolis 
nichts: aber die stadt war in Ägypten als uralter großer siz 
der priestergelehrsamkeit hochberühmt; und es ist seltsam genug 
daß auch Mose so von der uns bekannten ältesten universität der 
welt ausgeht. 3) sogar durch die worte Sur. 26, 57—59 klingt 
noch eine verschollene erinnerung an die 13jährige niederlage der 
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Josephus die ganze Ägyptische erzählung als reine erdich- 
tung verwerfen, ja er gibt sich die mühe sie sehr ausführ- 
lich zu widerlegen !): allein seine vielen gründe sie zu ver- 
dächtigen sind sö völlig willkührlich und irrthümlich aufge- 
sucht daß es sich nicht verlohnt auf sie weiter einzugehen. 
Nur zwei seiner gründe verdienen eine gewisse rücksicht. 
Er behauptet Manethon hahe diese erzählung nicht wie die 
110 frühere über die Hyksös aus öffentlichen quellen sondern 
aus unglaubwürdigen nachrichten und sagen: allein wir 
kennen Manethon’s werke und seine verschiedenen quellen 
zu wenig um diesen einwurf gehörig zu würdigen; viel- 
leicht blieb die erzählung nur deshalb aus den öffentlichen 
quellen weg weil der ausgang der geschichte für den könig 
ein unglücklicher und unrübmlicher war, wie wir nach den 
Hebräischen nachrichten annehmen können. Zweitens hält 
er diesen könig Amenophis für einen untergeschobenen 
und unzuverlässigen, dessen zeit der herrschaft daher Ma- 
nethon nicht zu bestimmen gewagt habe, obgleich er dies 
bei den andern königen genau thue. Allein da Manethon 
nach der vertreibung der Hyksös unter Tethmosis zuerst 
393 jahre verstreichen läßt ?), dann dem könige Sethös 59 
und dessen sohne Rampses 66 jahre gibt und nun erst 
jenen Amenophis folgen lällt, so mag er zwar die zahl der 
jahre seiner herrschaft an dieser stelle nicht ausgeführt 
haben, was ja auch nicht nöthig war, aber einleuchtend ist 
daß er sich unter diesem allerdings oft vorkommenden kö- 
nigsnamen den 3ten könig des 19ten herrscherhauses dachte, 


Ägypter und den steg Israel’s ehe dieses das land verließ. — Wenn 
troz aller der oben erläuterten gründe daß bei Manethon wirklich 
von Israel die rede sei Knobel zu Ex. 12, 37 eine verweehselung 
der Philistäer und Israeliten annehmen will, so ist das eben selbst 
grundlos. 1) gegen Apion 1, 28—31 vgl. 16. 

2) diese 393 jahre sollen nach Josephus offenbar den zeitraum 
des 18ten herrscherhauses bezeichnen, dem Eusebios nur 348, Syn- 
kellos 263 jahre gibt. Die einzelnen könige dieses hauses zählt Jo- 
sephus mit ihren herrschaftsjahren auf 1,15, wo aber viele versehen 
sich finden müssen weil die zahlen garnicht zusammenstimmen. 


nach Ägyptischer auffassung. 121 


welcher bei Eusebios und G. Synkellos ohne unterschied 
der bedeutung Amenephthes heilt und nur in der Armeni- 
schen übersezung des Eusebios Amenophis genannt wird. 
Er hat nach Manethon’s auszügen bei G. Synkellos') wirk- 
lich wieder einen sohn Ramesses zum nachfolger, und würde 
also auch insofern passen. Aber er würde über 100 jahre 
zu spät seyn, und die ganze zeitrechnung (l. s. 576 ff.) 
stören: wie unten bei dem zeitalter der Richter noch wei- 
ter zu zeigen ist. Da nun Manethon diese erzählung mehr 
aus quellen zweiter reihe geschöpft hat, so scheint in der 
Ägyptischen auffassung bereits eine verwechslung zwischen 
ihm und dem das i8te haus schließenden Amenöphis vor- 
gegangen zu seyn?), dädurch veranlaßt daß auch dieser 111 
zum vater einen könig Ramesses*) hatte und sein sohn 
theils Rampses theils Sethös hieß. Können wir diesen Ame- 
nöphis,, dessen unglück am Rothen meere 5) vielleicht den 


1) chronogr. I. p. 134 der Bonner ausg. 2) wie eine 
solche deutlich bei dem mit dem Griechischen Danaos verglichenen 
Armais ganz in derselben reihe bei Jos. gegen Apion 1, 15 vgl. mit 
Eusebios und Synkellos vorgefallen ist. —- Die reihe in welcher Ma- 
nethon die einzelnen Ägyptischen herrscherhäuser und herrscher auf 
einander folgen läßt, ist zwar auch in den lezten jahrzehenden wieder 
vielfach angefochten: seine zuverlässigkeit wird aber in neuester so- 
gar von dem Franzosen Mariette (Revue Arch6ol. Sept. 1864) aus gu- 
ten gründen wieder vertheidigt. 3) bei Eusebios Ammeses, 
offenbar durch schreibfehler. 4) oder man kann auch abge- 
sehen von den vorfällen am Rothen meere annehmen daß die 18te 
Dynastie schon durch die 13jährige herrschaft der Fremden für been- 
digt gehalten wurde und daß der Sethös welcher die 19te eröffnet 
wirklich ein sohn oder verwandter dieses Amenöphis war; beide 
herrscherhäuser sind von Theben oder Diospolis. Wenn übrigens 
Artapanos Eusebios und G. Synkellos den auszug Israels schon unter 
Achencherses oder Chencheres d. i. über 100 jahre vor diesem 
Amenophis ansezen, so thun sie das offenbar bloß weil sie statt 480 
jahre 1 Kön. 6, 1 vielmehr 592 jahre annehmen ; Andere sezten nach 
allgemeinen berechnungen den auszug unter Mose noch früher unter 
Amosis den ersten herrscher der 18ten Dymastie oder in die zeit des 
Argivers Inachos, wobei sie dann Israel für einerlei mit den alten 
Hyksös hielten ; daß dies schon lange vor Fl, Josephus von Polemon 
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sturz seines ganzen hauses herbeiführte, für den ursprüng- 
lich gemeinten halten, so verschwindet die schwierigkeit in 
der zeitrechnung, und es fällt der lezte zweifel an einer 
erzählung welche Fl. Josephus offenbar nur aus falscher 
schaam wegen des vermeintlich unehrenvollen ursprunges 

112 den sie seinem volke zuschriebe sowie aus unwissenschaft- 
lichkeit verwarf. 

2. Diese erzählung Manethon’s, gewiß des ältesten 
geschichtschreibers der in Griechischer sprache die bege- 
benheiten so genau verzeichnete, ist uns auch deswegen 
sehr wichtig weil sie noch die ganz reine Ägyptische an- 
schauung und überlieferung darstellt, ohne alle vergleichung 
odergar vermischung mit den Hebräischen nachrichten des 
A. Bs. Je häufiger aber seit den lezten Jahrh. vor Ch, die 
übersezung der LXX gelesen und je mehr die in Ägypten 
und sonst weitverbreiteten Judäer gegenstand vieler nach- 
fragen und vermuthungen wurden, desto stärker wurden 
allmälig von den Griechischen schriftstellern beiderlei arten 
von quellen untereinander gemischt, aber desto stärkere 
entstellungen der Geschichte bildeten sich auch aus, da 
man bei einem ganz äußerlichen vergleichen und vermischen 
stehen blieb ohne zu einer tiefern untersuchung fortzu- 


(um 200 v. Chr.) Ptolemäos-Mendösios und andern geschah, folgt 
zwar aus Justinos®® M. Ermahnung c. 9. 10, Tatianos’ rede an die 
Hellenen ce. 36 ff. ed. Otto, Clem. Alex. strom. 1, 21 und Eus. praep. 
ev. 10, 10—12 vgl. Tertull. Apolog. c. 19, kann uns jedoch nicht als 
beweis dienen. Daß sodann die KVV. vor Kusebios in allem gern 
dem Josephus folgten, erhellet am deutlichsten aus Theophilos an 
Autolykos 3, 19 f. — Rosellini (Monumenti storiei I. p. 291 — 300) 
sezt den auszug Israels unter einen der vorlezten könige des l8ten 
hauses, unter Ramesses (IIl.) mit dem beinamen Maiamun : allein der 
einzige etwas bedeutendere grund den er dafür anführen kann, näm- 
lich der daß die stadt Ra’amses welche Israel bauete (s. oben s.17{.) 
erst von diesem könige genannt seyn könne, fällt nach unserer an- 
sicht vom Ganzen weg, da könig Ramesses von dem diese stadt ge- 
nannt wurde sehr wohl ein früherer seyn kann als der könig unter 
dem Israel auszog. Aber überhaupt hat Rosellini die 2te erzählung 
Manethons gänzlich hintangesezt. 
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schreiten. Der mehrundmehr einreißende haß gegen die 
Juden trug dann auch noch zu dieser entstellung der ge- 
schichte das seinige bei, 

Chär&mon erzählte '), dem könige Amenöphis sei in 
träumen die Isis erschienen, ihn tadelnd daß ihr heiligthum 
im-kriege (wahrscheinlich ist der alte krieg mit den Hyksös 
gemeint) zerstört sei: da habe der schriftgelehrte Phritiphan- 
tes den ausspruch geihan wenn. der könig Ägypten von 
den mit unreinheiten behafteten menschen reinige, werde er 
von dieser unruhe befreiet werden. So habe der könig 
250,000 mit krankheiten behaftete menschen ausgesucht und 
vertrieben: diese aber hätten zwei Schriftgelehrte, den Ägyp- 
tisch Tisithen genannten Mose und den Ägyptisch Peteseph 
heifßenden Joseph als anführer gehabt, wären nach Pelüsion 2) 
gekommen, hätten dort 380,000 von Amenöphis verschonte 113 
menschen, die er nicht nach Ägypten habe verpflanzen 


1) bei Jos. gegen Apion 1, 32f. Chär&mon selbst ist zwar viel 
später als Manethon und zuerst von Strabon angeführt (wenn es der- 
selbe ist den dieser 17: 1, 29 als’kurz vor Ch. G. lebend beschreibt), 
war aber wohl ein geborner Ägypter aus Alexandrien und hatte sich 
viel mit den Ägyptischen Alterthümern auf gelehrtem wege beschäf- 
tigt; s. über ihn einige stellen in Fabricü b. scripp. gr. t. III p. 546 
ed. Harles oder in C. Müller’s fragm. hist. gr. II. p. 495 ff. 

2) hier findet man also zwar Pelüsion mit Abaris I. s, 558 ff. 
gleichgestellt, allein wir können-darin nur eine verwechselung Chä- 
remon’s sehen, indem er eine sehr bekannte stadt für die weniger 
bekannte sezte; worin ihm freilich dann auch Jos. selbst folgt gegen 
Ap. 1, 29. Die ursprünglichen worte Manethon’s bei Jos. geg. Ap. 
1, 14 weisen nicht entfernt auf einerleiheit Abaris’ mit Pelüsion hin; 
und wo der Sethroitische Nomos (I. s. 558 anmerk.; erwähnt wird 
er auch Plin. ». h. 5, 9 und am ende der 19ten festrede Athanasios’ 
s. 47 bei Cureton) lag, wissen wir nur aus Ptol. g. 4, 5 was seine 
hauptstadt betrifft, da Champollion (’Egypte sous les Pharaons II. 
p. 80 ff.) die einerleiheit Psariom’s und Sethron’s keineswegs bewie- 
sen hat: allein da Avaris nach Jos. geg. A. 1, 14 nicht sowohl am 
Pelusischen als vielmehr dem Bubastischen Nilarme östlich lag, so 
mag man es südlich vom östlichsten d.i. Pelusischen Gaue sich denken. 
Der name PS ve) welchen Saadia in seiner übersezung immer für 
das land Gosen sezt, weist vielleicht noch auf den alten Sethroiti- 
schen Nomos hin, 
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wollen, angetroffen und mit ihnen freundschaft geschlossen 
um gegen Ägypten zu felde zu ziehen. Allein Amenophis 
sei, ohne ihren anzug abzuwarten, sogleich nach Äthiopien 
geflohen, sein weib schwanger zurücklassend: diese habe 
sich in gewissen höhlen versteckt und einen sohn Messene !) 
geboren, welcher zum manne herangereift die Juden, gegen 
200,000 mann, aus Ägypten nach Syrien getrieben und 
seinen vater Amenophis aus Äthiopien wiedergeholt habe. — 
Diese kürzere erzählung stimmt troz einzelner abweichun- 
gen im wesentlichen sö sichtbar mit der ältern Manethon’s 
überein, daß eben die abweichungen beider den lezten 
geschichtlichen inhalt nür desto mehr bestätigen. Nur die 
einmischung des namens Joseph’s stammt gewil) schon aus 
der LXX: obwohl man jezt nicht sieht woher Chäremon 
die von andern nachrichten ganz abweichenden Ägyptlischen 
namen Mose’s und Joseph’s habe. Wenn also Fl. Josephus 
auch diese erzählung gänzlich zu verdächtigen sucht, so 
verfällt er damit nur den weiteren folgen seines allgemeinen 
mißgeschickes in der betrachtung des Alterthumes. 

114 Ein dritter schriftsteller Lysimachos, sonst unbekannt 
aber gewiß wieder später als Chäremon, erzählte so?): 
„Unter dem Agyptischen könige Bocchoris?) sei das volk 


1) gewiß ein schreibfehler für ‘Ramesses, da dieser name sich 
nichtnur bei Manethon sondernauch bei Chär&mon selbst im anfange 
seiner erzählung findet. . 2) gegen Apion 1, 34 f. vgl. 2, 2. 
14. Nach einer aufzählung Griechischer schriftsteller über die ge- 
schichte der Juden von Cosmas Indicopleustes in der Zopogr. christ. 
bei Montfaucon Collectio nova Patrum et scripp. gr. V. II. p. 311 
würden sie wohl geschichtlich so aufeinander folgen: Manethon, 
Chär&mon, Apollonios Molon, Lysimachos, Apion; nur Chärdmon 
würde nach obigem etwas jünger seyn als Molon. Über Lysimachos’ 
zeitalter gibt C. Müller fragm. hist. gr. III. p. 834 nichts gewisses. 

3) dieser macht allein die 24te Dynastie aus und fiele daher 
erst in das 9tejahrh.; daher schriftsteller wie Apion (wenigstens nach 
Jos. geg. Ap. 2, 2 vgl. aber dagegen den bericht bei Eus. praep. ev. 
10, 11) wirklich Mose’n erst in die zeit um Karthago’s erbauung 
sezten. Allein Jos. geg. Apion 2, 2 sezt ihn 1600 jahre vor, man 
begreift nach den sonst von ihm angeführten quellen nicht wie: 
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der Juden, aus aussäzigen kräzigen und andern kranken sol- 
cher art bestehend, zu den tempeln geflohen um nahrung zu 
beiteln. Während nun viele menschen in solche krankhei- 
ten gefallen, sei milßöwachs entstanden: und Bocchoris, 
darüber ein orakel vom Gotte Ammön suchend, habe die 
antwort erhalten die tempel müßten von unheiligen und 
unfrommen menschen gereinigt und diese aus ihnen in die 
Wüsten vertrieben, die aussäzigen und kräzigen aber in die 
liefen versenkt werden alsob die sonne auf ihr leben zürne: 
so werde nach neuer weihung der tempel die erde wieder 
frucht bringen. Demnach habe Bocchoris die priester aller art 
zu sich gerufen und ihnen befohlen die unreinen auszusu- 
chen und den soldaten zu übergeben um sie in die wüste 
zu treiben, die aussäzigen aber an bleierne platten gebun- 
den ins meer zu werfen. Nachdem diese so versenkt, seien 
die andern sämmtlich hülflos in die Wüsten getrieben: aber 
da hätten sie zusammentreiend über sich rath gepflogen, 
bei anrückender nacht feuer und lichter anzündend sich 
selbst bewacht !) und die nacht hindurch fastend die Götter 
angerufen sie zu reiien. So habe am folgenden tage ein 115 
gewisser Moyses ihnen gerathen zuversichtlich Eines weges 
fortzugehen bis sie in bewohnte gegenden kämen, zugleich 
aber ihnen empfohlen keinem menschen wohlzuwollen und 
statt das beste immer das schlechteste ihm zu rathen, die 
lempel aber und altäre der Göller wo sie darauf stießen 
zu zerstören. Da nun die andern ihm bestimmten, seien sie 
das beschlossene ausführend durch die Wüste gereist und 
nach genug beschwerden in das bewohnte land gekommen, 
die menschen übermüthig behandelnd die tempel beraubend 
und verbrennend, und hätten in Judäa eine stadt gegründet 
die ursprünglich Hierosyla (lempelraub), dann um den schimpf 
zu vermeiden eiwas verändert Hierosolyma genannt sei“. 
Hier haben wir ein beispiel von leichtfertiger geschicht- 


doch kennt Diod. Sie. 1, 45. 65 (79. 94) einen viel früheren könig 
Bokchoris’, auch abgesehen von dem ähnlich lautenden Vexores bei 
Justin. hist. 2, 3. 1) ist sichtbar aus der Biblischen er- 
zählung von der wolken- und feuersäule entlehnt. 
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schreibung und Judenhaß wie es nicht stärket seyn kann: 
wir sehen was zulezt unter der flüchtigen feder gewisser 
Griechischer schriftsteller aus der vermischung Ägyptischer 
und Hebräischer sagen wurde; und hätte Fl. Josephus 
nichts als solche sudeleien verworfen, so würden wir ihn 
loben können. 

Wie seltsame vorstellungen in jenen zeiten aus dem 
hasse der Heiden und der verkennung des Alterthumes 
hervorgingen, können wir besonders an der damals ganz 
herrschend werdenden erzählung sehen, eine heerde esel 
sei in der- Wüste Mose’n als führer erschienen und ein 
eselbild sei dann als heilig in den tempel des volkes ge- 
kommen). Von der einen seite nämlich war Israel in je- 
nen zeiten durch nichts leicht so ausgezeichnet als durch 
den tapferen fulikampf unter verschmähung von reiter- und 
wagenkunst, im geraden gegensaze zu den Ägyptern: sodaß 
seine Edeln statt rosse nur esel ritten, wie unten weiter zu 

116 erörtern ist: schon dies konnte den Ägyptern und andern 
die meinung erregen der esel sei diesem volke besonders 
heilig. Von der andern galt ganz unabhängig davon der 
esel den Ägyptern schon längst als das verhaßte Typhonische 
thier?): wie sie also nach I. s. 564 anmerk. schon früher 
die Hyksös als ein Typhonisches volk verabscheut hatten, 
so lernten sie seit Mose über den Typhonischen esel als 
führer Israel’s spotten. Solche volksneckereien mochten seit 
alten zeiten zwischen Ägyptern und Israel herrschen: bis 
sie endlich in diesen späten jahrhunderten aus besondern 
ursachen wieder lebhafter erwachten und mit Biblischen 
erzählungen sowie mit dem andenken an die Cherübe im 
tempel vermischt jene seltsame vorstellung erzeugten. 

3. Früh genug seit dem dten und 2ten jahrh. v. Chr. 
wurden die Alterthümer der Bibel in der Hellenistischen 


1) die jezt sehr abgerissenen erzählungen bei Tac. hist. 5, 3 £. 
Plut. über Is. und Os. c. 31 a. E. (vgl. auch Symp. Frag. 5, 2 f£) 
Diodoros von Sic. 34 ecl. 1 u. Jos. geg. Apion 2, 7 erläutern sich 
gegenseitig, und müssen uns die verlorene haupterzählung ergänzen. 

2) nach Plut. über Is. und Os. c. 30 f. Älianos’ TG. 10, 28. 
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welt nochdazu auch von dichtern höherer und niederer 
art zu einer menge von arbeiten benuzt, in denen man mit 
den bewunderten werken der alten Griechen wetteifern 
wollte. Eins der frühesten werke dieses griechelnden ge- 
schmackes ist wohl das drama „auszug, ’Efaywyn‘“ von 
einem Alexandrinischen Judäer Hezekiel, aus dem sich län- 
gere bruchstücke erhalten haben'): hier ist die geschichte 
des auszuges noch ganz einfach so wie sie im Pentateuche 
gegeben ist, ohne allen zusaz aus den Ägyptischen über- 
lieferungen, zum gegenstande einer Euripideischen tragödie 
gemacht; und da die Hebräische erzählung allerdings schon 
unter den händen des vierten und des fünften erzählers in 
einer umbildung zur höhe ächt dramatischer darstellung 
sich findet, so hatte der spätere dichter ein bequemes feld 
zur weitern ausarbeitung vor sich. Andere aber suchten 
die Biblischen geschichten durch vergleichung mit Ägypti- 
schen odergar Griechischen überlieferungen zu ergänzen 
und schufen aus einem leichtfertigen zusammengusse sol- 
cher von beiden seiten wenig verstandener ganz verschie- 
denartiger stoffe und einem wilden aufgusse ihrer eignen 
einbildung willkührlich neue erzählungen, welche zu jener 117 
unglücklichen zwitlergattung gehören die wir Romane nennen. 
Von dieser art ist die von Fl. Josephus?) gegebene 
geschichte Mose’s bis zu seiner flucht nach Asien: hier heißt 
die Ägyptische königstochter welche ihn erzieht Thermuthis, 
und Tharbis die Äthiopische königstochter welche sich in ihn 
verliebt als er an der spize des Ägyptischen heeres die 
Äthiopen aus Ägypten vertreibt und sie in ihrer eignen 
hauptstadt belagert; diese namen mögen wirklich aus alten 
Ägyptischen büchern über die geschichte der 17ten oder 
18ten Dynastie entlehnt seyn°), aber die erzählungen welche 
1) bei Clem. Alex. strom. 1, 23. Eus. praep. ev. 9, 28 f. vergl. 
G. Gel. Anz. 1831. s. 614f. 2) arch. 2: 9—11. vgl. mit 
1: 6, 2 wo Josephus allerdings schon darauf hinweist. 3) der 
name Thermüthis ist wenigstens ächtAgyptisch, da eine Agyptische 
Göttin so genannt wird; den namen der königstochter meint Lesueur 
chronologie des rois d’Egypte p. 183 wieder zu finden. Die Äthiopi- 
sche königstochter ist aber wohl bloß infolge der abgerissenen nach- 
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sich daran knüpfen sind sö sichtbar erdichtet daß ich sie 
hier nichteinmal ausziehend wiederholen mag. Fl. Jose- 
phus gibt dabei seine quelle nicht an, gewiß aber nahm er 
diesen roman aus einem damals verbreiteten werke eines 
griechelnden Judäers, da er sonst wohl einzelnes nach 
eigner einbildung einschaltet nirgends aber eine solche 
lange geschichte selbst erdichtet; wobei es denn sehr be- 
zeichnend ist daß er solche süßliche geschichtchen gegen 
den sinn der Bibel aufnimmt, hingegen aus ihr den tod- 
schlag Mose’s als grund seiner flucht aus Ägypten zu 
melden sich bedenkt. In demselben oder auch einem andern 
118solchen romane, wo etwa der streit Mose’s mit den Ägyp- 
tischen zauberern vor Pharao weiter ausgeschmückt war, 
mochten auch die alten namen Jannes und Jambres als 
die zweier solcher zauberer zuerst wieder aufgefrischt 
worden seyn !). Einer ähnlichen quelle war auch wohl die 


richt Num. 12, 1 über ein Äthiopisches weib Mose’s in seine jugend- 
geschichte verflochten; und eine fast ganz andre darstellung der 
Äthiopischen geschichte des 13jährigen Mose gibt das von Gilb. Gaul- 
myn herausgegebene (unten weiter zu erwähnende) leben Mose’s 
p. 17—22. Der könig Äthiopiens dessen weib Mose empfing, hieß 
danach Nekan. — Was Wiseman in den horae syriacae 1. p. 263 f. 
aus alten Syrischen commentarien zum B. Exodos beibringt, ist we- 
sentlich nichts als eine ergänzung der erzählung des Fl. Josephus 
mit königsnamen aus Manethon oder andern späteren Chroniken: 
merkwürdig ist hier die erwähnung einer geschichte der könige 
Ägyptens von einem sonst unbekannten Methodolos oder vielmehr 
Methodios. 1) sie finden sich außer 2 Tim. 3, 8. Ev. 
Nieod. e. 5 und andern Christlichen und Jüdischen schriftstellern 
(vgl. Fabricii cod. apoer. N. T. I. p. 249 f.) jezt nur in einem kurzen 
auszuge aus der schrift des Pythagoräers Num&nios bei Eus. praep. 
ev. 9, 8, müssen aber sichtbar um jene zeiten in einer vielgelesenen 
schrift vorgekommen seyn. Numenios nennt sie ihrem geschäfte 
nach isgoypauuezeis, womit der name &ußons für ein heiliges buch 
dieser Gelehrten bei Horapollon 1, 38 übereinstimmt: wahrscheinlich 
also bezeichneten die beiden namen überhaupt nur soviel als Schrift- 
gelehrte, wie solche vom vierten erzähler baoNn genannt werden, 
Zwei wählte man wohl als Mose’n und Ahron’en gegenüberstehend. —_ 
Aus derselben quelle fließt wohl zulezt was sich über Magik bei 
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lebhafte darstellung des rechtsstreites über die s. 94 er- 
wähnten goldenen und: silbernen gefüße entflossen : von 
welcher. sich in späteren schriften bruchstücke erhalten 
haben!) - | ua 

Das bunteste gerede mußte entsjehen wenn ein heid- 
nischer geschichtsschreiber alle ihm irgend zugänglichen 
nachrichten auch aus solchen quellen mit den Biblischen 
zusammenstellen wollte. Wir haben davon ein ziemlich 
umständliches beispiel an Artapanos ?), welcher Mose’n sogar 
mit dem Griechischen Musäos dem lehrer des Orpheus zu- 
sammenwirft und ihn außer der schreibkunst und philosophie 
noch viele andre künste erfinden lällt. - Der Ägyptische 
könig Palmanothes (wie die meisten hier vorkommenden 
namen entstellt) habe die Juden hart behandelt und durch sie. 
Kessa (entstellt aus Ramessa, oder Gesen? s.10) mit seinem 
tempel sowie Heliopolis bauen lassen; seine tochter Mer- 
rhis 3), verlobt mit einem könige Chenefre (denn damals habe 


Mose und seinen zeitgenossen in Plin. n. h. 80, 2 erhalten hat: hier 
sind nur die lesarten der eigennamen auber Mose äußerst verdorben, 
wie auch die vergleichung der ‚handschriften beweist. Nach einer 
lesart wäre dort Junnes zu finden. 1) bei Tertullian gegen 
Markion 2, 20. — Die verzerrung der geschichte Mose’s aus bloßem 
parteihasse, wie sie sich im späteren Alterthume bildete, ging bis in 
die christlichen zeiten fort: so wollte einer zeigen Mose sei das dig 
(und Christus das ®), worauf ein anderer erwiderte er möge so ge- 
nannt seyn weil er mit «Agois (d. i. nach s. 111 mit weißen aussas- 
flecken) am leibe bedeckt gewesen, wie Photios (cd. 190. 279; p. 151, 
529 Bekk.) nach Helladios Besantinos meldet. 2) bei Eus. 
praep. ev. 9, 27; Artapamos hatte ein eignes werk über die geschichte 
der Juden geschrieben, woraus auch Clem. Alex. strom. 1,,23 einiges 
mittheilt. — Artapanos wurde schon von Alex. Polyhistor gebraucht: 
desto weniger fällt uns auf daß dieser Polyhistor um Sulla’s zeit den 
Pentateuch von einem Hebräischen weibe Mösö welche offenbar mit 
der Musa einerley seyn soll ableitete, s. Suid. unter "AlELardeos 6 
Mıknauos. 3) dieser name soll wohl einerlei seyn mit Amer- 
ses oder Miphres dem 4ten herrscher der 18ten Dynastie bei @. 
Synkellos chronog. p. 133 und Eusebios chronog. I. p. 214 der Arm. 
übers. zu Venedig; der 3te herrscher ist Amenephthes,. woraus hier 
Palmanothes gemacht scheint. 
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119 Ägypten vielerlei reiche neben einander gehabt) aber kin- 
derlos, habe Mose’n an kindesstall angenommen; so: habe 
dieser als Ägyptischer feldherr gegen die Älhiopen ge- 
kämpft u. s. w. — Leider ist auch Tacitus durch solche 
zu seiner zeit vielgelesene schlechte Alterthumsforscher 
verführt: er gibt eine menge verschiedener meinungen über 
den ursprung des volkes der Juden )!, aber die ihm am 
besten gefallende ist die erbärmliche erzählung des Lysi- 
machos welche er noch elwas weiter herabgeführt miltheilt 
als Fl. Josephus an jener stelle. Dunkel und aus andern 
quellen uns bisjezt nicht bekannt ist nur die von ihm ganz 
kurz angeführte meinung sehr vieler schriftsteller seiner 
“zeit, die Juden seien ein geschlecht der Äthiopen welche 
unter könig Köpheus furcht und haß zur auswanderung 
gezwungen habe. Wir wissen indeß noch daß das reich 
dieses Kepheus des vaters der von Perseus erlösten An- 
dromeda nach Joppe dem seehafen Jerusalems in dem sinne 
verlegt wurde dali die ganze Palästinische südküste in 
weitester ausdehnung nach ost und südost hin dazu gehö- 
ren sollte2); man nannte sein reich auch Äthiopien in dem 
ältesten sinne den dieser name bei den Griechen hatte. 
Bedenken wir nun dai) er ein sohn des Belos heißt aber 


1) Tac. hist. 5, 2f. Wie man auch die zeitverhältnisse der al- 
ten geschlechter jener geschichten früh sorgfältiger untersuchte, zeigt 
das bruchstück aus De&mötrios in Eus. praep, ev. 9, 29. — Was 
Just. hist. 36, 2 über Mose meldet, ist ähnlichen gehaltes, wäre je- 
doch immer merkwürdige wenn es nicht nach dieses schriftstellers 
sitte zusehr abgekürzt vorläge, Ähnliches hat auch Diodoros von 
Siecilien im 34ten buch® ed. Wessel. t. U. p. 524 und Cassius Dio 
Gesch. 87, 17—19. 2) zwar verlegten die Alten den Ke- 
pheus bald nach Joppe bald nach Chaldäa bald nach Libyen oder 
Äthiopien (vgl. Steph. Byz. unter Iony, Außıy und XaAdeios mit den 
bemerkungen der ausleger; die stellen bei Heyne zu Apollodor 2: 
1, 4. 4, 3 und bei Raoul-Rochette in den Memoires de l’Acad&mie 
des Inser. vol. 17, 2 p.191 £.): doch lassen sich diese verschiedenen 
ansichten und ausdrucksweisen leicht mit einander ausgleichen. Die 
Griechen nannten daher nach Her. 7, 61 die Perser ursprünglich 
Kephenen. 
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auch mit Ägypten in engere verbindung gebracht wird; 
ferner daß gerade in jener gegend um Joppe noch bis in 
Samüel’s zeiten hinein ein Amoräisches reich gewils als 
rest eines einst viel größeren bestand (s. unten), so ist 
nicht unwahrscheinlich daß sich in der erinnerung an ihn 120 
die eines alten reiches der aus Ägypten zurückgekehrten 
Hyksös erhielt. Dann aber war der versuch die ursprünge 
des Mosaischen volkes mit seiner geschichte zusammenzu- 
bringen umso weniger ganz willkührlich da die Alten gewiß 
auch von den irrfahrten des hauses Kepheus viel erzählten. 
Da der könig Armais, einer der lezten des l8ten Ägyp- 
tischen herrscherhauses, mit dem Griechischen Danaos und 
einer Ägyptischen auswanderung nach dem Peloponnese 
zusammengebracht wurde!), so lag es nahe zwischen dieser 
auswanderung und der der zeit nach von ihr wenig ent- 
fernten Israelitischen einen zusammenhang zu finden: und 
wirklich sind beide aus gleicher ursache abgeleitet von 
einem schriftsteller welcher mit seltener tiefe und klarheit 
die eigenthümlichkeit Israels’ aufgefallt hatte, Hekatäos von 
Abdera, der wahrscheinlich nicht später als im anfange der 
Makedonischen zeiten lebte?), und die hauptsache der 


1) Jos. geg. Ap: 1, 15 vgl. Rosellini mon. storiei t. Il. p. 1 ft. 

2) die stelle findet sich nach Photios im 40ten (sonst verloren 
gegangenen) buche Diodor’s von Sicilien (ed. Wesseling Il. p. 542 f.) 
und lautet (denn sie verdient hier vollständig angeführt zu werden) 
so: »Als in Ägypten einst eine Pestseuche ausgebrochen war, schrie- 
ben die meisten die ursache der übel der Gottheit zu. Denn da 
viele und mancherlei völker im lande wohnten und hinsichtlich des 
Heiligen und der opfer sich verschiedener sitten bedienten, lösten 
“ sich zum unglück bei ihnen‘ die ererbten götterdienste auf: daher 
die eingebornen fürchteten sie würden nie der übel ledig werden 
wenn sie nicht die ausländischen entfernten. Da nun sofort die 
fremden verjagt wurden, so warfen sich die ausgezeichnetsten und 
kräftigsten sich zusammenhaltend (wie einige sagen) nach Hellas und 
in einige andre örter, bedeutende führer habend unter welchen Da- 
naos und Kadmos als vor andern ausgezeichnet geschäzt wurden. 
Der große haufe aber begab sich in das jezt sogenannte Judäa, wel- 
ches nicht fern von Ägypten liegt aber um jene zeiten gänzlich öde 
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war; und dieser auswanderung stand der Mose zubenannte mann 
vor, durch viele besonnenheit und tapferkeit sehr ausgezeichnet. 
Dieser bauete nach besiznahme des landes nebst andern städten be- 
sonders die jezt berühmteste, Jerusalem genannt; er gründete aber 
auch das bei ihnen jezt am meisten geehrte Heiligthum, lehrte die 
verehrungen und heilighaltungen des Göttlichen, und bestimmte ge- 
sezlich die reichsverfassung; theilte auch das volk in 12 stämme, 
weil diese zahl als die vollkommenste und als die der anzahl der 
das jahr vollendenden monate entsprechende galt. Aber ein bild 
von Göttern stellte er überhaupt nicht auf, weil er meinte die Gott- 
heit sei nicht menschengestaltig, vielmehr sei der die erde umfas- 
sende himmel allein Gott und Herr des All. Auch die opfer und 
die lebensgrundsäze richtete er von denen der andern völker ver- 
schieden ein: denn wegen der eignen verbannung führte er ein 
menschenscheues und fremdehassendes leben ein. Auswählend aber 
von den männern die angenehmsten und welche dem vereinigten 
volke am leichtesten vorstehen könnten, ernannte er diese zu prie- 
stern und verordnete sie sollten sich mit dem Heiligthume sowie mit 
den verehrungen und opfern des Gottes beschäftigen; dieselben aber 
emannte er auch zu oberrichtern und überliess ihnen die hut der 
geseze und sitten; darum sollte auch nie ein könig der Juden seyn, 
die vorsteherschaft aber über das volk dem priester gegeben wer- 
den welcher an besonnenhkeit und tugend hervorrage. Diesen nen- 
nen sie hohepriester und meinen er sei ihnen ein bote der göttlichen 
befehle [vgl. “abn Qoh. 5, 5]; dieser, sagt man, verkünde in den 
heiligen und übrigen zusammenkünften was befohlen werde, und in 
der hinsicht seien die Juden so gehorsam, daß sie sogleich auf die 
erde sinkend den ilınen dolmetschenden hohepriester anbeten.- Bei- 
geschrieben ist auch den gesezen am ende: »Mose sagt dies von 
Gott gehörte den Juden«. — Der gesezgeber kümmerte sich aber 
auch viel um die kriegsdinge, und zwang die jüngern sich in stärke 
und tapferkeit und überhaupt im ertragen jeglicher noth zu üben. 
Auch unternahm er feldzüge in die benachbarten gegenden der völ- 
ker, gewann viel land und looste es aus, indem er den gemeinen 
leuten gleiche den priestern aber größere loose zutheilte, damit sie 
bedeutendere emkünfte empfangend ungestört fortwährend die ver- 
ehrungen des Gottes besorgten. Es war aber den gemeinen leuten 
nicht erlaubt die eignen loose zu verkaufen, damit nicht einige aus 
habsucht die loose kaufend die hülfsloseren verdrängten und da 
land menschenarm machten; er zwang die bürger für die aufzie- 
hung der kinder zu sorgen, und da diese mit wenigem aufwande 
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gewissen aussprüchen des A.Bs und sitten des volkes ver- 
knüpft. Ob nicht wirklich ein engerer zusammenhang statt- 
fand zwischen diesen beiden berühmtesten auswanderungen 
aus Ägypten von denen die Alten zu erzählen wußten, 
gehört in die Ägyptische geschichte näher zu beurtheilen. 

4. Übersehen wir dies alles, so müssen wir gestehen 
daß dochauch diese späten Ägyptischen nachrichten, so karg 
und so trübe ja durch die spätern leichtsinnigen Griechi- 
schen schriftsteller immer weiter getrübt ihr fluß ist, uns 
einige willkommene hülfen reichen um die vorfälle jener 
entfernten zeiten etwas vollständiger und sicherer zu er- 
kennen. Imgroßen aber gewähren sie uns den nuzen dal 
wir nun desto zuverlässiger an einen wahren geschichtlichen 
grund jener ereignisse glauben können, welche in ihren 
folgen zu den wichtigsten der ganzen weltgeschichte ge- 
hören. Je zerstörender in neuern zeiten bei oberflächlicher 
betrachtung solcher weitentlegener zeiträume der unglück- 
selige geschichtliche zweifel oft vorgeschritten ist, und je 
mehr er gerade die Mosaische geschichte zu benagen ver- 
sucht hat: desto glücklicher trifft es sich daß wir so auch 
durch ganz unabhängige fremde nachrichten auf einen breiten 
dichten grund hingeführt werden wo wir eine geschichte 


erhalten werden, so blieb das geschlecht der Juden immer zahlreich. 
Hinsichtlich der heirathen und begräbnisse führte er ebenfalls von 
denen der andern völker sehr verschiedene geseze ein. Doch wur- 
den, da unter den spätern herrschaften sich Fremde einmischten 
[besonders] unter der [dritten und] vierten [großen Asiatischen] herr- 
schaft der Perser und der diese ablösenden Makedonen, viele dieser 
altJüdischen gesezlichen einrichtungen verändert«. Photios fügt dann 
noch nach Diodoros hinzu, dies sei aus Hekatäos von Milet (oder 
vielmehr, da dieser lange vor der Makedonischen herrschaft lebte, 
ton Abdera nach Eusebios praep.” ev. 9, 4) entlehnt: und wäre diese 
stelle in Eichhorns (bibliothek bd. V. s. 431ff.) abhandlung über 
die echtheit des werkes des Hekatäos und seine abstammung be- 
nuzt, so würden die dort erhobenen allgemeinen zweifel wohl un- 
terblieben seyn: denn so wie hier konnte nur ein Heide schreiben. 
Aus ihm schöpfte offenbar Strabon E#. 16: 2, 34—39 vgl. 17: 2, 
5, jedoch seine eignen vermuthungen einmischend. 
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sich entwickeln sehen welche in hinsicht ihrer niedern d.i. 
weltlichen bedeutung noch merklich größer gewesen seyn 
muß als wir nach den bloßen nachrichten des A. Bds er- 
warten könnten. 

Was sind freilich alle solche späte Ägyptische sagen 
gegen die überbleibsel der ältesten erinnerungen an jene 
großen ereignisse welche sich im A. T. erhalten haben! 
Diese überbleibsel mögen jezt nochso kurz seyn, aber auch 
in den kürzesten worten liegt noch das klarste andenken 
an das ganze volle leben jener zeiten. Man nehme z. b. 
das oben s. 98f. besprochene überbleibsel. Der nächste 
weg Israel’s aus Ägypten nach Kandan wäre nordöstlich 
gewesen: dorthin richtete es also, dem gottesspruche Mose’s 
folgend, zuerst seine schritte. Aber sei es daß Mose die 
kunde empfing die bewohner jener küstenländer rüsteten 
sich bereits zum kraftvollsten widerstande, oder sei es daß 
Pharao selbst plözlich vom nordöstlichen winkel Ägyptens 
und den dortigen festen pläzen aus ein heer gegen Israel 
sammelte und ihm schon entgegenrückte: kurz, Mose schlug 
noch rechtzeitig einen gerade entgegengesezten weg ein, 
nicht scheuend all das ungemach und die größe der gefahr 
welche in kriegszügen durch plözliche drehungen des in 
bewegung befindlichen heeres entstehen. Er rückte süd- 
westlich, scheinbar sich ganz verirrend und schon nicht 
mehr wissend wohin er wolle. So schien dem Ägypter der 
sieg nur umso leichter: er sah Mose’n durch die wüste auf 
die nordspize des Rothen meeres hinsteuernd; wollte er 
(wie wahrscheinlich) östlich von ihm weiter in der wüste 
nach süden, so konnte der Ägypter sich leicht auf ihn wer- 
fen, und die, wüste auf welche sonst solche unstete völker 
ihre hoffnung bauen, schien das verirrte volk selbst ver- 
rathen zu haben. Aber wohl’sehr wider des Ägypters er- 
warten wandie sich Mose westlich vom Rothen meere: da 
schien er am schnellsten völlig verloren, der Ägypter brauchte 
ihn auf Ägyptischem boden nur imner weiter nach süden zu 
drängen. Aber was dieser am wenigsten erwartet hatte ge- 
schah: Mose führte plözlich sich wieder umwendend das volk 
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mitten durch das meer; und der ihm, um sich die schon 
so nahe beute nicht entreißen zu lassen, in blinder wuth 
nachsezende fand nun selbst umso leichter seinen unter- 
gang. In diesem stücke von zeilgeschichte welches hier 
nur etwas näher als s. 98f. gezeichnet wird, ist volles le- 
ben und durchsichtige wahrheit: so anschaulich führen uns 
solche nachrichten nicht nur . den großen religionskampf 


sondern auch das niedere gewinde der rein volksthümlichen 
ereignisse noch vor die augen. 


Wäre in dem großen religionskampfe, in welchen uns 
diese späten Ägyplischen nachrichten verbunden mit denen 123 
des A. Bs blicken lassen !) Israel in Ägypten selbst sieger 
geblieben, welche ganz andere gestalt würde dann ein 
haupttheil der alten geschichte angenommen haben! Aber 
keine religion scheint an d&m orle der erde siegreich wer- 
den zu können wo sie zuerst ihre jungen schwingen ent- 
faltet: wie das Christenthum vom Judenthume, der Isläm 
von Mekka ausgestoßen ward, ebenso muls in jenen urzeiten 
die Jahve-Religion von dem lande vertrieben seyn auf 
dessen hochdurchgeistigtem boden allein sie in so frühen 
zeiten enistehen konnte. _ Inderthat aber trat sie gewiß, 
wie jede andere religion, in jener zeit ihres ersten ursprun- 
ges zu scharf ihrem reinen geschichtlichen gegensaze ge- 
genüber, verhielt sich zu der Ägyptischen mit welcher 
kämpfend sie doch allein entstehen konnte zu spröde und 
ausschließlich, auch wohl zu zerstörend, als daß diese ihr 
sogleich hätte völlig weichen können. Und doch wurde sie 
von Ägypten nur sö ausgestoßen und auf einen ganz andern 
irdischen boden geworfen, dal) sie auf diesem viele jahr- 


1) welchen jedoch auch die ältesten Ägyptischen nachrichten, 
je vollständiger sie allmälig wieder aufgefunden und entziffert wer- 
den, im Großen nicht widersprechen, vgl. oben s. 22. 56f. und die 
ansichten de Rouge’s und anderer im Athenaeum franc. 1854 s.531. 
1128. 1855 s. 56f. Revue archeol. 1855 s. 257 — 74. 1860 s. 72f, 
Journ. as. 1856 s. 203 ff. 1858 s. 233 ff., sosehr man übrigens vor 
den voreiligen vergleichungen sich hüten muß deren soviele schon 
versucht sind. 
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hunderte lang sich feiner und reifer ausbildend endlich mit 
neuen kräften ohne äußere waffen-gewalt eben dahin zu- 
rückkehrte und dann leicht dieselbe religion überwand vor 
welcher sie jezt in die wüste und weiter in die berge 
Kanäans floh. 

Doch es ist zeit daß wir den faden der geschichte da 
weiter verfolgen wo wir ihn oben fallen ließen, und damit 
uns ganz zu den quellen zurückwenden welche, was die 
auffassung der höhern bedeutung dieser ganzen volksge- 
schichte betrifft, alle fremden nachrichten weit hinter sich 
zurücklassen. Es ist zeit zu sehen wie Israel auf der höhe 
sich weiterbewegte welche es jezt plözlich gewonnen hatte, 


Zweiter schritt: 


die ausbildung und blüthe der Gottherrschaft 
unter Mose und Josua. 


I. Die gesezgebung und der bund am Sinäı. 


Die wanderung zum Sinai. 


1. Das volk vom Äayptischen boden und herrscher- 
stabe befreit, dazu plözlich auf eine wunderbare höhe des 
lebens gerufen, kann nun selbständig seine kraft entfalten 
und seiner bestimmung folgen: die welt steht ihm offen 
und eine weite zukunft liegt neu in seiner hand. Wie 
wird es sich in der neueröffneten bahn bewegen? wie die 
seltene höhe zu der es eben sich emporgeschwungen be- 
haupten? das ist vorläufig die große frage der geschichte. 

Freilich öffnet sich keinem menschen und keinem volke 
eine so gänzlich neue laufbahn ohne dal) sich alsbald auf 
diese wieder ganz neue Schwere bedenken und gefahren 
aller art hinlagerien. Aus seinen Ägyptischen wohnsizen 
losgerissen, ist Israel nun gezwungen sich neue zu suchen: 
ohne irgendwelche waffengewalt waren solche, sollten sie 
würdig und bleibend seyn, nicht wohl zu erkämpfen; und 
in der öderen halbinsel wohin es nun vorläufig gedrängt 
war und wo es sich zur schweren eroberung Kanäans nun 
erst recht stärken und rüsten mußte, waren es nach s. 63f. 
vorzüglich die “Amaleqäer welche es nach der zwischen 
beiden bestehenden alten volksfeindschaft nicht schonen zu 
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müssen meinte, und denen es seine wennauch nur vorüber- 
gehenden size im süden wie im norden abkämpfen mußte). 
Aber so kam däs volk in welchem die höhere religion eine 
stätte finden sollte, jezt sogleich vonvorne aufs neue in das 
125 getümmel des blutigen krieges; und es mußte sich zeigen 
wie und ob es däs äußere lebensgut ohne dessen besiz 
freilich kein volk gedeihen kann erwerben und behaupten 
werde. Und desto noihwendiger war es daß auch allen 
solchen künftigen gefahren und kämpfen gegenüber däs 
höhere leben welches jezt einmal im keime geweckt und 
erregt war, so rein und stark als möglich erhalten und so 
bald als möglich auch durch äußere anstalten fester ge- 
gründet wurde. Die richtung zur heiligen höhe des Sinäi 
hin war dadurch bedingt: aber wir können hier wieder 
aufs vielfachste den erhabenen geist Mose’s bewundern. 
Denn es ist zwar schon ansich nicht anders zu ver- 
muthen als daß die eben in so machtvollem schwunge er- 
rungene höhe der ansichten und bestrebungen des volkes 
nicht sofort wieder verschwand, sondern eine zeitlang sich 
dauernder erhielt und darum auch in seinen äußern ein- 
richtungen und verhältnissen bleibende früchte hinterließ; 
und eben dies wird durch bestimmte zeugnisse erhärtet. 
Zumglück hat sich gerade hier eine längere reihe von 
stücken des ältesten geschichtsbuches erhalten, woraus wir 
noch vieles über diesen denkwürdigsten theil Mosaischer 
geschichte etwas näher erkennen können. Wir sehen aus 
der sehr einfachen erzählung über Mara (d. i. Bitterwasser) 2), 
wie thätig jezt fortwährend das Orakel?) d. i. die prophe- 
tische lehre durch Mose ist das volk bei jeder gelegenheit 
an die einmal angeregten großen wahrheiten zu erinnern: 
denn der gelegenheiten dazu kann es unendlich viele ge- 
ben, auch wenn das wolk durch irgend einen mangel in 


1) s. bad. I. s. 360. Kämpften in den ersten zeiten einmal Ka- 
näanäer mit den “Amalegäern zusammen gegen Israel, so war ihre 
übermacht noch leicht entschieden; Num. 14, 25. 43. 45 vgl. 21,0% 

2) Ex. 15, 23—26 vgl. 23, 22. 3) das muß hier pn 
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der Wüste zur unzufriedenheit versucht wird lehrt das Ora- 
kel den rechten gehorsam, und lehrt ihn wenn nur zugleich 
der menschliche eifer im suchen und streben sich nicht 
ermüden läßt nicht umsonst, Mose findet in ihm noch 
zur rechten zeit ein wie von Jahve gezeigtes holz welches 196 
das bittere wasser süß macht!). Wir vernehmen ferner 
aus einer ebenso ausführlichen als lehrreichen erzählung ?) 
wie Mose’n dem glücklichen volksführer und Propheten 
Jahve’s nun sein schwiegervater mit weib und kindern seines 
zurückgelassenen hauses voll freudiger bewunderung und 
voll ehrfurcht gegen Jahve entgegenkommt, aber Mose auch 
von ihm den freundschaftlichen rath durch errichtung ge- 
ringerer schiedsgerichte sich sein beschwerliches Prophe- 
ten- und richteramt zu erleichtern gern annimmt. Solche 
durchsichtige erinnerungen versezen uns noch mit großer 
klarheit in das wesen jener entfernten anfangszeiten einer 
neuen volksbildung, wo die volksthümlichen ordnungen in 
Israel noch so weit zurück waren daß Mose sogar von 
dem damals längst selbständig geordneten und ausgebildeten 
volke Midjan manches der art’annehmen konnte. 

2. Aber hätte Mose die absicht gehabt das befreite 
volk, weil ihm nach s. 134 f. der geradeste zugang zur ero- 
berung Kanaan’s nördlich versperrt war, nur auf dem kür- 
zesten wegen ostwärts dahin zu leiten, so hätte er mit 
ihm die richtung von der nordspize des westlichen armes 
des Rothen meeres wo er eben aus Ägypten angelangt 


beWn v. 25 bedeuten, wie v. 26 sogleich erklärt wird; An in 
demselben alten prophetischen sinne wie 18, 16. Ps. 2, 7; boVn 
»entscheidung«, nämlich prophetische, Yale in jener ar) leicht 
als gesez galt. 1) welche sonderbare vorstellung gibt 
statt dieser einfachen erzählung Jos. arch. 3: 1, 2, obwohl wahr- 
scheinlich nur einer zu seiner zeit in gewissen kreisen herrschenden 
auffassung folgend! So wenig befriedigte schon damals gewisse leute 
die einfachheit in der Bibel! Allerdings sind die spätern erzählun- 
gen in der Bibel selbst nichtmehr so einfach: aber desto nothwen- 
diger haben wir die quellen zu unterscheiden und nicht das einfache 
nach dem künstlicheren zu erklären. 2) Ex. c. 18. 
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war, geradeaus bis zur nordspize seines östlichen busens 
einschlagen können. Am nordrande der halbinsel des Sinäi 
führt noch jezt ein vielbewanderter weg von Su&s gerade 
östlich nach dem alten Aela (heute “ 4gaba), oder (wie die 
Alten sagten) vom meerbuseu von Herdopolis zu dem von 
Aela: dieser weg war gewiß schon zu Mose’s zeit gebahnt 
genug; und von Aela aus hätle er dann etwa ebenso wie 
er dies später that nördlich vordringen können. Allein 
auch diesen weg schlug er nicht ein: sowohl die äußeren 
volksthümlichen verhältnisse als die inneren zustände Israel’s 
selbst müssen ihn bestimmt haben vorläufig vielmehr süd- 
östlich zum Sinäi hinzulenken , wo er seine alten freunde 
wiederfand und auch durch deren hülfe hoffen konnte, 
zuvor in längerer ruhe bei den heiligen Sinäihöhen die 
höchstnöthige innere ordnung und neue herstellung des 
volkes vollenden zu können. Auch diese richtung war 
zwar (wie bald erhellen wird) nicht ohne gefahr einzu- 
schlagen: sie schien ihm aber offenbar die sicherste und 
beste zu seyn welche möglich. 
Über die richtung nun eben dieses weges vom Ro- 
then meere bis zum Sinai (oder Horeb nach s. 62 f.) 
besizen wir zwar verhältnißmäßig viele nachrichten aus 
alten quellen '): allein da uns doch wenig mehr als die 
bloßen namen der einzelnen lagerpläze des volkes erhalten, 
viele dieser namen aber für uns jezt sehr dunkel sind, so 
ist.es uns sehr schwer eine sichere vorstellung über alle 
die einzelnheiten dieses zuges zu bilden. Die Sinäi-Halb- 
insel mag zwar damals wie alle jene jezt vorzüglich erst 
durch den Isläm tiefverödete gegenden noch weit besser 
127 angebauet und fruchtbarer gewesen seyn als sie jezt ist: 
ja wir haben ursache dies für die ganze folgende geschichte 
des volkes unter Mose als gewiß anzunehmen, weil alle 


1) nach s. 82 ff. versteht sich vonselbst daß die vollständigste 
aufzählung der lagerpläze bis zum Sinai sich Num. 33, 8—15 findet, 
während Ex. 15, 22—19, 2 mehr nur einzelne von ihnen näher her- 
vorgehoben und beschrieben werden, 
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geschichtlich entdeckbare spuren uns ‘zu dieser annahme 
hinleiten ). Gehen wir von dem jezigen zustande dieser 
halbinsel mit ihren äußerst spärlichen bewohnern aus, so 
scheint es uns völlig unmöglich daß Israel auchnur annä- 
hernd in der s. 67 bemerkten anzahl von menschen auf 
ihr raum finden ja soviele jahre in ihr leben konnte: allein 
in jenen frühen zeiten bedrängien sich in allen diesen Se- 
milischen ländern noch viele lebens- und anbaulustige völ- 
ker, deren erste jugendkraft und jugendlust noch wenig 
erschöpft war und deren genügsamkeit und williger fleiß 
auch dem unfruchibareren boden noch leicht hinreichende 
nahrung entlockle; ja nach s. 63 f. hatten einst schon lange 
vor Mose sogar die Ägypter eifrig den besiz eines landes 
gesucht welches jezt ein gebildetes volk kaum auchnur der 
besiznahme für werth hält. Allein an vielen orten bestand 
allerdings der boden hier auch damals aus sehr dürren 
wasserarmen strecken; und da Israel in dem lande sich 
mit mühe einen durchzug und wennauch nur vorüberge- 
henden aufenthalt erkämpfen mußte, so konnte es schon 
deswegen oft nur an stellen von weniger berühmten später 
leicht ganz veränderten namen lagern. Auch müssen wir 
uns diese lagerpläze deren gedächtniß sich im A. T. er- 
halten hat, nicht nothwendig alle sehr groß und geräumig 
oder sehr bequem denken, da ein solcher lagerplaz oft wohl 
nur von der stellung Mose’s selbst und des Heiligthumes 
Israels genannt wurde, während viele vom volke in wei- 
teren gebieten freier herumstreiften ?). 

So dunkel uns jedoch die meisten namen dieser la- 
gerpläze jezt sind und sosehr wir schon deshalb über die 
richtung des zuges zweifelhaft bleiben müßten, so kommen 
uns doch hier einige merkmale entgegen welche uns etwas 
sicherer zu leiten mögen und die wir vorzüglich zu beach- 
ten haben. Das volk war jezt auf seinem zuge nach süden 
in der großen wüste welche das eine zusammenhangende 


1) s. darüber noch weiter unten. 2) auch hierüber s. 
noch weiter unten. 
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verzeichniß der lagerpläze nach der s.99 ff. berührten Ägyp- 
tischen grenzstadt „die wüste Etham’s‘, der älteste erzähler 
aber nach der wahrscheinlich jener gegenüber liegenden 
Semitischen stadt „die Wüste von Shür‘‘ nennt‘); Mose 
führte das volk jezt sogleich drei tagereisen ohne aufent- 
halt weiter?), als hätte er geeill es nur erst von den 
Ägyptern weg zu führen. Hier war also Mose sichtbar auf 
dem noch heute gewöhnlichen wege von Ägypten zum 
Sinai, welcher nicht dicht am meere hin sondern weiter 
einwärts hinaufläuft. Aber während dieser wegim gleichen 
abstande vom meere ganz bis zum Sinai weiterführt und 
sich nur vorübergehend etwa in der milie seines laufes bei 
dem jezigen vorgebirge Abu-Zalime dem meere nähert, 
aber auch dies vermeiden und sich in einen östlicheren 
nebenweg verzweigen kann, leitete Mose das volk zwar 
ähnlich mit dem dritten lagerplaze ans meer, gewiß bei 
demselben jezigen vorgebirge Abu-Zelime wo ein stärkerer 
höhenzug mit dem thale Taijibeh sich bis ans meer er-. 
streckt und die grenze einer neuen wüste im süden bildet. 
Von den beiden vorigen lagerpläzen mag demnach Mara 
(d. i. Bittierwasser) etwa dem heutigen Wädi “Amära 3), das 
darauf folgende Aelim mit seinen 12 quellen und 70 palmen 
nicht dem jezigen Wädi Gharandel, sondern wahrscheinlich 


1) so erklären sich die worte Ex. 15, 22 als vom ersten erzäh- 
ler stammend neben denen des alten verzeichnisses welchem das B. 
der Urspp. folgte s. 32 ff. Die bestimmtere lage Shür’s als einer 
einzelnen stadt wissen wir jezt nicht: es lag aber gewiß auf der 
Asiatischen oder Semitischen seite, sodaß man in Asien die auf die 
nordseite des Rothen meeres stoßende wüste gewöhnlich nach ihm 
nannte; wiedenn im A. T. dieser name auch außer in jenem alten 
verzeichnisse überall vorkommt. 2) wie ausnahmsweise aber 
desto denkwürdiger gemeldet wird Num. 33, 8. Ex. 15, 22. 

3) seit Burckhardt’s reisen meint man gewöhnlich der name Mara 
entspreche dem quell Hawära, welcher nur etwas weiter südlich liegt: 
den lauten nach würde eher "Amära. entsprechen. Wäre das »sie 
fanden in den 3 tagen kein wasser« Ex. 15, 22 ganz wörtlich zu 
nehmen, so müßte das lager nach dem übergange über das meer 
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dem weiter südlichen jezigen Wädi Taijibeh selbst ent- 
sprechen). Allein auffallend ist schon der lange aufenthalt 
auf den beiden vorlezten lagerpläzen: ein ganzer monat 
war nach alter erinnerung seit dem aufbruche aus Ägypten 
verflossen als der zug von Aelim weiterging 2). Deutet 
nun schon dies auf gewisse rücksichten und bedenken 
welche Mose auf der milte dieses zuges ehe er sich von irgend 
einer seite aus dem Sinai nähern konnte nehmen mußte, so wei- 
sen auf dieselben noch stärker die folgenden ereignisse hin. 

Es ist nämlich nicht wohl zu verkennen daß die „Wüste 
Sin‘ in welche der zug nun von jenem lagerplaze am meere 
einlenkte, dieselbe ist welche jezt unter dem namen el’Qäa 
sich von jenem vorgebirge an gerade am meeressaume bis 
zu der südlichsten spize der ganzen halbinsel hinerstreckt 
und östlich von dem südlichen hohen gebirgsstocke dieser 
halbinsel begrenzt wird. Nach dieser weiten ausdehnung 
wird sie deutlich beschrieben 3); und schon ihr name deutet 
darauf hin daß sie der lage und länge nach diesem an sie 
stoßenden hohen gebirge Sindi entsprach, da das wort Si- 
näi*) sehr wohl das „gebirge der Wüste Sin‘ bedeuten 
kann. Schon daß also Mose statt daß er auf dem gewöhn- 
lichen wege durch das äußerst fruchtbare Wädi Feirän am 
abhange des Serbäl oder noch östlicher bei dem mit Pha- 


bei der jezt Ajun Müsä d.i. Mose-Quellen genannten orte 's.105 ge- 
wesen seyn, wo man 40 quellen zählt, Ausland 1851 s. 279 ff.; vgl. 
auch Seetzen’s Reisen Ill. s. 117. 121; Graul’s Reisen U. s. 254. 

1) weil die wüste Sin daran stieß Ex. 16,1. Daß der heutige 
name Zelime nur eine umbildung von Aelim sei wie man in unsern 
tagen vermuthete, wäre umso schwerer zu beweisen wenn Abu-Zelime 
dem der ort jezt heilig ist ein Islämischer Heiliger war; vgl. auch 
die Jahrbb. der Bibl. w. IX s. 124. 2) Ex. 16, 1; auch daß 
man sich noch immer so genau der 12 quellen und 70 palmen Ae- 
lim’s erinnerte Num. 33, 9. Ex. 15, 27 und diese zahlen selbst so 
bestimmte, weist auf einen längeren aufenthalt des volkes mit seinen 
12 stämmen und 70 Ältesten dort hin. 8). Exslo,0. 

4) gebildet nach LB.$. 164c. Ähnlich ist jezt die einzige stadt 
an dieser küste Tür von dem Sinai selbst (nach s. 63) so benannt. 
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raonischen trümmern bedeckien Saräbil-elChädim vorbei in 
das gebirge gezogen wäre, in dieser unfruchtbaren Wüste 
östlich dicht am meere sich halten mußte, ist ein deutliches 
130 zeichen daß er dem gebirge und dem etwa von diesem 
aus weiler nach norden fortzusezenden wege nicht ohne 
große vorsicht sich nähern konnte; und die schlacht mit 
den “Amalegäern bei Raphidim dicht am Sinai !), ohne welche 
doch zulezt ein ruhigerer aufenthalt auf: der halbinsel und 
ein vorläufiger besiz des Sinai nicht zu gewinnen war, läßt 
uns nicht weiter bezweifeln welche schwierigkeiten ' hier 
von dem führer des volkes zu besiegen waren. Freilich 
würden wir die richtung des zuges auf dieser seiner zweiten 
hälfte erst dann vollkommner verstehen wenn wir die ge- 
nauere lage der drei lagerpläze Dophga:. Alüsh und des 
wasserlosen Raphidim sicher wüßten; oder wenn wir auch- 
nur ganz sicher wüßten auf welche höhe des ganzen süd- 
lichen granitgebirges Mose’s augenmerk zunächst gerichtet 
war. Der name Sinäi oder Höreb bezeichnet nämlich zwar, 
nach allem was wir jezt einsehen können, dieses gebirge 
im allgemeinen: aber die einzelne höhe von ihm wo das 
hauptlager Israels seine stellung empfing und gegen welche 
der zug zunächst sich richten mußte, konnte von Israel auch 
besonders Sinai genannt werden, War diese höhe nun die 
heutige Umm-Shömar welche am südlichsten liegt aber am 
höchsten über alle spizen emporragt? oder war es eine 
von den etwas niedrigeren dürren höhen nördlich von ihr, 
in jener gegend wohin eine seit dem Mittelalter sich gleich 
bleibende meinung den berg der gesezgebung verlegt, eiwa 
der seitdem als „Moseberg“ bekannte ziemlich niedrige an 
dessen nördlichem abhange bis in unsere zeiten das Sinäi- 
Kloster steht??) oder war es westlich der hohe Serbäl, an 


1) Ex. 17, 8—16 zwar erst vom vierten erzähler so ausgeführt, 
aber sicher nach alten quellen. 2) Robinson und andere neuere 
und ältere Gelehrte (vgl. auch ztschr. der DMG. 1848 s. 320 ff. 
397) haben auch wohl irgend eine andre dieser höhen für den äch- 
ten berg der gesezgebung halten wollen, sich aber dabei an bloße 
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dessen nördlichem abhange das noch jezt äußerst wasser- 131 
. reiche fruchtbare thalFeirän sich weithin erstreckt?'). Es 
wäre wohl ganz vergeblich zu hoffen daß darüber irgend- 
eine erst seit den Christlichen zeiten auftauchende ansicht, 
auchwenn sie in der volksmeinung nochso fest und durch 
anbau und erzählungen von Mönchen nochso ausgebildet ge- 
worden, irgendetwas sicher entscheiden könnte: Israel blieb 
nach alter erinnerung eben hier nur etwa in jahr, und wir 
sehen nicht daß es in den folgenden jahrzehenden und 
Jahrhunderten einen großen nachdruck därauf gelegt hätte 
gerade die einzelne höhe genau zu bemerken wo sein 


vermuthung oder höchstens an einzelne worte aus der beschreibung 
Ex. c. 19 gehalten, aus denen man sich doch hüten muß in einer 
art von ängstlicher verzweiflung zuviel abzuleiten. Merkwürdig ist 
jedoch der wie es scheint alte name elTinia welchen ein berg west- 
lich vom jezigen Mose- und Katharinenberg führt: dieser name er- 
innert stark an Sinai. 1) diese ansicht hat nach einigen 
hingeworfenen vermuthungen Burckhardt’s jezt Lepsius (briefe aus 
Ägypten s. 345 ff. 416 ff.) noch bestimmter als früher zu begründen 
gesucht; ihm stimmt meist Bartlett in den Forty days in the Desert 
(Lond. 1848) bei. Der hauptgrund dafür ist außer der ehrwürdigen 
höhe dieser kuppel die nähe des sehr fruchtbaren wasserreichen 
thales Feirän (ob dieser name mit dem Biblischen Pharan zusam- 
menhange,- darüber s. unten): doch wird der ort wo sich jezt das 
hauptlager Israels ausbreitete, vielmehr immer die Wüste des Sinäi 
genannt. Daß der Serbäl in alten zeiten als heilig verehrt und viel 
bewallfahrtet wurde, ist gewiß : doch deuten die vielen felseninschrif- 
ten im Wädi Mukattab und sonst in der nähe des Serbäl’s, welche 
in unsern zeiten immer vollständiger bekannt gemacht und von Beer 
und Tuch entziffert sind, mehr auf Heidnische wallfahrer hin, wie- 
wohl hier überall auch viele überbleibsel alter kirchen und klöster 
sind und die ältesten Christen selbst offenbar mehr das ganze ge- 
birge als bloß eine einzelne spize für heilig hielten. Aber schon 
Ex. 32, 12 heißt die gegend wo Israel damals lagerte allgemein »die 
berge«. — Sonst vgl. A. P. Stanley’s seit 1856 oft gedrucktes werk 
Sinai and Palestme; während Rev. Charles Forster auch in dem 
London 1862 erschienenen »Sinai photographed, or Contemporary re- 
cords of Israel in the Wilderness« noch immer seine vorurtheile festhält. 
— Daß die gesezgebung an der rechten d.i. südlichen seite des Sinai 
stattfand, meinte schon Muhammed Sur. 20, 82. 

10 


Gesch. d. v. Tarael. I. 3. ausg. 
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hauptlager hier Währena jenes einen jahres unter Mose 
stand. Mußte aber Mose, wie wir nach obigem annehmen . 
mögen, sich nur unter großer vorsicht dem gebirge nähern 
und ging der zug durch die weite Westliche wüste nicht 
weit vom meere, so können wir uns denken daß er durch 
eine schnelle schwenkung gerade von süden her in das 
gebirge einzudringen und den vonda nach norden führen- 
den weg zu besezen strebte; und dann könnten wir die 

132 jezt sogenannte quelle Tabakat südöstlich von der Umm- 
Shömar gerade am eingange ins gebirge für einerlei mit 
jenem Dophqa oder Daphakat halten!), Der ort der ge- 
sezgebung wäre dann allerdings einer von den dürren 
bergen nördlich vom Shömar; und die „Wüste des Sinai“ 
wo sich nun Israel nach jenem siege über die “Amalegäer 
ungestört niederließ, wäre die am nördlichen abhange des 
ganzen gebirges, im norden durch das jezige Gebel elTih 
begrenzt, vonwo dem volke der weitere weg nach norden 
links oder rechts freistand. — Als Mose mit dem volke 
hier zu einer ersten ungestörteren stellung kam, wo die 
der neuen lage entsprechende gesezgebung und ordnung 
sich ruhiger entwickeln und vollenden konnte, stand man 
bereits im dritten monate des mit dem frühlingsauszuge aus 
Ägypten angefangenen jahres: doch konnte schon das B. 
der Urspp. den bestimmteren tag dieses monates nicht 
nennen ?). 

3. So kam denn Mose als führer eines erlösten volkes 
zu der heiligen ruhe des Sinai zurück, wo er früher unter 
ganz andern verhältnissen lange gelebt: und mitrecht konnte 
der fünfte erzähler gemäß seiner großen anlage dieser 
ganzen geschichte gleich bei dem ersten göttlichen rufe 
der an ihn als hirten am Sinäi erging, ihm als wunderzei- 
chen verheißen lassen daß er einst ganz Israel um diesen 


1) die LXX lesen freilich Num. 33, 12 Peyax«, doch wohl nur 
aus versehen, 2) die zeitangaben Ex. 16, 1. 19,1 sind 
nämlich gewiß aus dem B. der Urspp.: aber man sieht aus der all- 
gemeinen haltung beider wie wenig sein verfasser eine noch be- 
stimmtere angabe wagte; vgl. über diese ganze frage weiter unten. 


zam Sinäi. e 147 


berg Jahve’n dankbar opfern sehen werde!). Höher aber 
hebt sich die schilderung auch schon in der ältesten schrift 
bei der ankunft des volkes am Sinäi und den dorligen er- 
eignissen: da steigt nach ihr Gott selbst vom himmel herab, 
unterhandelt mit dem volke durch Mose oderauch mit eige- 
nem lauten worte im gewitter, schließt mit ihm ein bünd- 
niß; nirgends weiter scheint diese alte urschrift so lebhafte 
farben aufgetragen zu haben als in diesem stücke?). In- 
derthat aber muß allen spuren nach der aufenthalt am Si- 
näi wirklich von sö hoher bedeutung gewesen seyn, daß 
nicht leicht eine schilderung in gewöhnlichen worten dieser 
genügen zu können schien. Es kommt därauf an dieses 
erst recht einzusehen, und wir mögen uns zu dem zwecke 
zuvor in aller lebendigkeit vorstellen, einmal daß nach 
s. 137 jezt gerade die zeit das höhere leben fester zu 
ordnen gekommen, und dann daß weiter kein ort dazu 
passender war als das heiligthum am Sinäi. Denn wohl 
mag eine plözlich emporkommende höhe des lebens für den 
augenblick auch in sittlicher- hinsicht zauberisch auf alle 


glieder eines volkes wirken, ‚die leidenschaften wenigstens 


im eigenen kreise bändigend und die möglichkeit eines 
ganz vom freiern geiste getragenen heiligen zustandes 
zeigend den man sonst nur im hoffen und streben auffas- 
sen kann: aber daß eine solche höhe in sittlicher hinsicht 


1) Ex. 3, 12. 2) Ex. 19—24, 11. Die älteste schrift 
welche sich hier entdecken läßt schilderte den erbabensten augen- 
blick zwar sehr einfach, aber schon mit all dem donnern des him- 
mels. Das B. der Bündnisse fand alsdann hier einen guten anlaß zu 
beschreiben wie die feier solcher hoher Mysterien vorzubereiten sei. 
Vermehrt aber durch den fünften erzähler ist dies stück mit v. 9 
c. 19, weil dieser vers nur den sinn der vorigen wiederholt, und 
vielleicht schon durch den vierten v. 20—25 weil diese verse ohne 
bedeutenden beweggrund von einem nochmaligen auf- und herab- 
steigen Mose’s erzählen (denn das volk ist nach v. 12 f. genug ab- 
gesondert), während vielmehr 20, 1 sich an 19, 19 schließt. Dazu 
kommen die fremden gedanken und ausdrücke, wie sıy7 2» v. 9 
vol. v. 16, ps S= v. 22. 24 vgl. dagegen 24, 5, und andere sonst 


schon erwähnte. Über den gebrauch des namens Sinai s. oben s. 62f. 
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stets ungetrübt dauern werde, hat niemand einen grund 
vorauszusezen, vielmehr müssen sich stets aufs neue feste 
menschliche ordnungen und geseze bilden welche aus dem 
bessern streben des volkes hervorgehend und den erkennt- 
nissen wie den bedürfnissen der zeit enisprechend für die 
zukunft maß und richtschnur bestimmen, damit der gewinn 
früherer zeiten nicht wieder verloren gehe. Und wenn ein 
volk überall schwer in neue festere ordnungen des ge- 
sammten öffentlichen lebens eingeht, so hat es doch in 
zeiten wo es außerdem schon höher sich gestimmt fühlt, 
am leichtesten offenen blick um das bessere einzusehen 
und festen muth sich dem zwange eines neuen festergeord- 
neten und höhere ansprüche machenden zustandes zu un- 
terwerfen. Volksversammlungen aber zur berathung und 
annahme von verpflichtenden gesezen wurden im Alterthume 
überhaupt gern in der nähe von Heiligthümern. gehalten ), 
wie sie denn doch gewiß auch immer vom lebendigsten sinne 
für das Heilige und Ewige so nahe und gewaltig als mög- 
lich durchdrungen seyn sollten: wie vielmehr bei einem ge- 
'sezeswerke welches wie damals das Mosaische zum ersten- 
male nach erlangter freiheit das gesammte volksleben ordnen 
und die erreichte höhe des lebens wo möglich für alle 
zukunft festhalten sollte. Nehmen wir dies alles zusammen, 
so können wir die schon durch das früheste Hebräische 
Altertum gehende kunde von der Mosaischen gesezgebung 
am Sinai nicht anders als aus ächtgeschichtlicher erinne- 
rung abstammend betrachten: wie Mose schwerlich früher 
einen für gesezgebung ganz geeigneten ruheplaz finden 
konnte, so bot sich die geheiligte höhe des Sinai im gan- 
zen umkreise der halbinsel am nächsten als heiliger ver- 
sammlungsort dar, da es nach s. 63 keinen zweifel leiden 
kann daß dieser hohe berg wie andere ähnliche schon vor 
Mose als orakelstätte und Göltersiz heilig verehrt wurde. 
Und da ein gesezeswerk, welches eine völlig neue ver- 


134 


1) wie noch in spätern zeiten Israel solche versammlungen gern 
zu Sichem und an andern solchen altheiligen örtern hielt; s. unten. 
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fassung des ganzen volkslebens wennauch nur nach der 
einfachheit der verhältnisse solcher urzeiten doch immer 
für die möglich längste dauer feststellen will, nicht so 
schnell zu gründen ist: so haben wir alle ursache zu der 
weitern annahme daß der aufenthalt am Sinai von längerer 
dauer gewesen seyn muß. 

Aber däran vorzüglich haben wir uns hier zu erinnern 
daß mit jedem bessern gesezeswerke, um gleich den höch- 
sten begriff der sache zu nehmen, der geistig lebendige 
Gott selbst den ihm sich verpflichtenden menschen näher 135 
kommen kann: denn schon die erhebung des betrachtenden 
und strebenden sinnes eines volkes zu neuen bessern ord- 
nungen seines lebens ist doch zugleich eine erhebung zu 
Dem der solche ordnungen, welche im kleinern denen wo- 
nach er die ganze welt ordnet ähnlich sind, auch in der 
freiheit des menschen wirksam wünscht; und verpflichtet 
sich ein volk sodann feierlich in ächter furcht und zittern 
zur beobachtung solcher anerkannt bessern ordnungen , so 
hat es auch dem Gotte sich schärfer genähert der in ihnen 
wirksam ist, und Gott nicht jener bloße schöpfer aller men- 
schen sondern zugleich jener in erkenntnil gesez und 
pflicht dem menschlichen geiste lebendiger gewordene dop- 
pelt wirksame Gott kann nun fortan einer solchen mensch- 
lichen gemeinschaft näher seyn und besser sie leiten als 
es sonst möglich wäre. Kann so schon in jedem einen 
frühern zustand nicht verschlechternden sondern verbes- 
sernden geseze der geistige Gott irgendwie näher kommen 
und für irgend eine wahrheit gleichsam eine wohnung unter 
menschen suchen, sei es auchnur in etwas geringem und 
einzelnem: wie viel näher und wirksamer wird er dann 
durch ein solches gesezeswerk vom himmel auf die erde 
kommen welches wie das Mosaische am Sinai wirklich aus 
dem reinsten streben und der edelsten erhebung eines ju- 
gendlichen volkes in der gunst eines seltenen augenblicks 
der erde hervorging! Das alles gilt schon ansich so, und 
ist der höhern betrachtung der menschlich-göttllichen dinge 
nach nicht anders zu denken. Aber bedenkt man nun au- 
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ßerdem daß der erzähler wie wahr das alles sei schon aus 
feststehender erfahrung wußte, daß er selbst mit seinem 
volke sich in jener religion heimisch und wohl fühlte welche 
durch die geseze am Heiligthume des Sinai ihre erste fe- 
stere gründung erhalten und seitdem schon längere zeit 
auch in Palästina ihren beglückenden einfluß bewährt hatte: 
so begreifen wir leicht wie er jene innere und nothwen- 
dige wahrheit nun auch sogleich äußerlich auffassen und 
geschichtlich darstellen, also wie er erzählen konnte dal 
dort am Sinai Gott herabgekommen und in seinen worten 
seine geseze verkündet habe. Da er indell sichtbar nur 
136 die 10 gebote der 2 steinplatten, diesen allgemeinsten grund 
aller verfassungen und geseze, als anerkanntes Mosaisches 
grundgesez vorfand, so bildet sich ihm danach die darstel- 
lung im einzelnen so, als habe Golt ganz unmittelbar und 
in der vollen- sichtbaren herrlichkeit seines wesens wie es 
sich nur die alte religion denken konnte d. i. vom furcht- 
baren gewitiergewölke umgeben nur diese 10 gebote im 
lauten donner vor dem versammelten volke ausgeredet, 
aber es auch durch solche nun einmal in aller furchtbaren 
nähe und klarheit vernommene ächte göttliche worte so 
durchbebt und durchzittert dal es von tiefster scheu er- 
griffen Mose allein die weitere erklärung der wahrheiten 
zu vernehmen und zu verkünden beauftragt habe): wel- 
ches denn die beste brücke zur weitern erklärung der ein- 
zelnen geseze als bloß zu Mose unmittelbar geredet und 
von diesem nun einmal bestätigten vermittller dem volke 
mitgetheilt bildet?). Überall kommt es ja darauf an, erst 
einmal von einer wahrheit ganz ergriffen und so durchzit- 
tert zu werden daß man nicht mehr von ihr ablassen kann: 
nach solcher vielleicht heftig erschütternden bewegung und 
solchem tiefen anfange bildet sich dann leicht die einmal 
mit macht gekommene wahrheit ruhig weiter fort, und na- 
mentlich ist das so bei allen geschichtlich entstandenen 
religionen, sodal} diese gesammte darstellung auch insich 


1) Ex. c. 19 und 20, 19—21. 2) Ex. 20, 22—24, 3. 
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treffend ist, abgesehen von der besondern geschichtlichen 
ursache welche gerade die 10 gebote 'so. sehr hervorzu- 
heben gebot. 

Und doch findet der erzähler wiederum därin kein 
genüge blolß ein solches herabfahren und erschütterndes 
reden Gottes zu schildern, als wäre das hinreichend eine 
wirkliche geschichtliche religion und gültige gesezgebung 
zu gründen: zu fest steht doch auch von der andern seite 
die wahrheit dal wie jedes verbindliche gesez ohne aus- 
nahme so auch das denkbar höchste »ur durch freie ver- 
ständigung der beiderseitigen theilnehmer, sei es auch des 
herrn und beschüzers und des schüzlings und unterthanen, 
und durch deren gegenseitige verpflichtung zu stande kom- 
men könne. Aber auch jener ganze heilige augenblick der 
feier am Sinai gilt ihm nicht bloß als ein einmal dage- 137 
wesener: sie ist ihm das vorbild jeder ähnlichen großen 
h. feier, und indem er sie im einzelnen auch nach ihrer 
menschlichen ordnung genau beschreibt, gib er damit zu- 
gleich gewisse grundzüge für jede künftig zu haltende!). 
Indem nun alle diese vorstellungen und zwecke in einan- 
der greifen und sich zu einem ganzen vereinen, entsteht 
die einfach schöne darstellung wie Gott 1) zu anfang nichts 
als sein heil dem volke als nun möglich ankündigen läßt, 
ob es durch gehorsam auf die hier verheißene herrlichere 
zukunft eingehen wolle?): denn der erste trieb zur mög- 
lichkeit eines bessern geht in der ahnung und hoffnung 
zwar immer von oben aus, aber er wendet sich rein an 
die freiheit, an die eigene entschließung und den muth 
des menschen. Nachdem aber das volk diesem Evangelium 
nach freier überzeugung von seiner güte frei folgen zu 
wollen erklärt hat?), so müssen — 2) von seiten dessen 
der als herrscher solch hohes heil ausführen will, zuvor 


1) dadurch sind viele stücke dieser beschreibung Ex. 19 noch 
besonders wichtig und lehrreich für die geschichte der ältesten ge- 
bräuche bei großen h. festen. 2) Ex. 19, 3-6. 

3) Ex, 19, 7£, 
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die pflichten der unterthanen einzeln verkündet werden 
unter deren beobachtung es ihm allein möglich ist das 
versprochene heil auszuführen; und da Elohim selbst zu 
dem zwecke bei dieser feierlichsten veranlassung in seiner 
ganzen herrlichkeit auf den berg herabfahren und die grund- 
bedingungen des vertrags verkünden will, so ziemt es zuvor 
die würdigen vorbereitungen auf einen solchen erhabenen 
augenblick vom volke treffen zu lassen‘. So in seiner 
vollen hoheit herabfahrend und den berg durchzitiernd an 
dessen füllen nun das volk erwartungsvoll seiner harrt, mit 
immer lauterem donner den ihm näher stehenden Mose als 
seinen vermittler bestätigend, spricht Elohim auch dem gan- 
138 zen volke vernehmbar die worte der 10 gebote?): doch da 
das volk am unmittelbaren sehen und hören der höchsten 
herrlichkeit und wahrheit nun genug hat, wünscht es selbst 
Mose möge allein das weitere vernehmen und dann melden, 
worauf Mose allein in die neblige wolkenhöhe aufsteigend 
die weiteren einzelnen geseze über das kirchliche und bür- 
gerliche leben empfängt), ein langer abschnitt welcher in 
verheildungen und ermahnungen ausläuft um zum anfange 
der ganzen erzählung zurückzukehren‘), da doch der herr 
welcher diese geseze als bedingungen sezt zugleich der 
rechte Gott und erlöser ist. Nachdem dann das volk dies 
alles wie es ihm von Mose zur annahme vorgelegt ist frei- 
willig angenommen hat), wird der vertrag — 3) nun erst 
unter feierlichem bundesopfer für beide theile, für Elohim 
als den schüzer und das volk als den schüzling, ‘ dauernd 
verbindlich, der bund mit Jahve ist geschlossen in dem sich 
das volk und mit ihm auch der erzähler einzig selig fühlt®); 
und wie nun alle die häupter des volks ihrem Gotte näher 
zu treten wagen, finden sie seine nähe nichtnur nichtmehr 


1) Ex. 19, 10—13; eine schilderung welche der erzähler deut- 
lich aus der art wie zu seiner zeit die vornehmsten festlichen tage 
gefeiert wurden entlehnt vgl. Gen. 35, 2. 2) Ex. 19, 16—19. 
017 3) Ex. 20, 18—23, 33. 4) vgl. 23, 22 
mit 19, 5. 5) Ex. 24,3.6. ° 6) Ex. 24, 4-8. 
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zerstörend und schreckend sondern auch in aller heitern 
lieblichkeit überirdisches glanzes !), zum schönen zeichen 
wie die einmal gegründete höhere religion und gesezlich- 
keit nun forlan zur ewigen seligkeit wirken solle. 


Das wesen der Gesezgebung. 


Bei diesem geweiheten stillstande der geschichte Israels, 
den schon die älteste erzählung dä macht wo das volk bei 
der heiligen höhe des Sinai angelangt seinem Gotte in 
muße feste feiern und in dessen wahrheit und heiligkeit 
sein eigenes leben für die unbekannte zukunft ruhig ordnen 
kann, geziemt es auch uns länger anzuhalten, um die ver- 
fassung näher kennen zu lernen welche vonjeztan mehr als 139 
alles andre die geschichte des volkes bestimmt, ja welche 
ihrem wesentlichen theile nach diese geschichte selbst 
überlebt hat und noch heute nicht erstorben ist. Zwar 
darf man sich bei näherer betrachtung dieses länger dauernde 
lager des volkes am Sinai nicht sö vorstellen alsob alle 
die geseze deren erklärung die jezigen erzählungen auf 
jenen geweiheten boden verlegen, damals auch ihrem sinne 
und ihrer ausübung nach zu allererst entstanden wären. 
Denn ein Gesezeswerk muß längst in dem ganzen sinne 
und streben eines volkes ja einem großen theilenach auch 
schon in seinen handlungen liegen, wenn es mit erfolg 
eingeführt werden und glücklich wirken soll: dies können 
wir sogar heute noch aus sovielen erfreulichen oder schmerz- 
lichen erfahrungen unserer eigenen geschichte wissen; 
wievielmehr muß es in jener urzeit wahr gewesen seyn, 
wo der volksbeherrschung die künstlichen zwangsmittel 
noch fehlten deren wir jezt soviele haben. Israel mul 
sich also längst vor dem lager am Sinai, ja längst vor der 
wunderbaren rettung am Rothen meere an die leitung seines 


1) Ex. 24, 1 f. 9—11; die worte v. 1 f. müssen ursprünglich 
vor v. 9 gestanden und durch irgend ein altes versehen ihre rechte 
stelle verloren haben ; welches sich aus vielen gründen beweisen 
ließe, vgl. z. b. 24, 3 mit 19, 7. 
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großen Propheten und damit an den sinn etwa derselben 
geseze gewöhnt haben welche am Sinai bestimmter gefaßt 
und dauernder gegründet in, das volle: licht der geschichte 
treten; inderthat stimmen damit (wie aus obigem erhellt) 
zerstreute erinnerungen in den erzählungen des A. Bs. voll- 
kommen überein, und noch deutlicher lassen uns die s. 110 ff. 
erwähnten Ägyptischen sagen das volk bereits in Ägypten 
in einigen sehr wesentlichen zügen als ganz dasselbe er- 
kennen wie es durch die Gesezgebung am Sinai geordnet 
erscheint. Der große augenblick am Rothen meere hat 
also den einmal angeregten sinn nur zu seiner höhe, die 
ruhe und das gesezeswerk am Sinai ihn nur zu seiner 
klarheit und dauernden bestimmtheit gebracht, Ähnlich mag 
‘unter den sehr vielen und langen Gesezen welche nach 
den jezigen erzählungen alle an den Sinai verlegt werden, 
manches mehr einzelnheiten betreffende erst in den dem- 

140 nächstigen zeiten entstanden oderdoch zu seiner jezigen 
gestalt ausgebildet seyn, und das aus gründen welche ich 
zumtheil schon anderswo (besonders ]. s. 123 ff.) erläutert 
habe zumtheil im verlaufe dieses werkes weiter darlegen 
werde: aber die wesentlichsten wahrheiten und lebensein- 
richtungen welche zugleich das eigentliche getriebe der 
geschichte bilden, müssen desto gewisser damals am Sinai 
aufgestellt und fest geordnet worden seyn. Nur diese 
können also auch hier als am rechten orte näher beschrie- 
ben werden. 

Vor der größe nun der damals hervorkommenden 
wahrheiten und der wunderbarkeit der aus ihnen fließenden 
lebenseinrichtungen dürfen wir zumvoraus nicht erstaunen 
und nichts davon weil es unglaublich scheint verwerfen: 
denn eben das größte und ewigste welches die ganze fol- 
gende geschichte bewegt und verklärt, muß in jener hei- 
ligen geburtsstunde der wahren gemeinde entstanden seyn; 
und daß in solchen außerordentlichen zeiten wie jene waren 
unter einem volke wie damals Israel auch das wunderbarste 
sich bilden konnte, ist schon früher bemerkt. Aber das 
ist besonders hier weiter zu beachten, daß wo solche neue 
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mächtige wahrheiten zum erstenmale mit aller lebendigkeit 
ein ganzes volk oder eine gemeinde ergreifen, da eine ge- 
wisse gewaltsamkeit und mögliche übertreibung in ihrer 
anwendung nahe liegt. Denn die neue wahrheit bestimmt 
in ihrer ersten jugendstärke leicht zu übermächtig den gan- 
zen menschen, da sie neben andern noch keine ganz ru- 
hige gesicherte stellung sich errungen hat; und dazu hat 
sie in gewissen richtungen leicht zu heflig mit der welt zu 
kämpfen als daß sie, da sie dennoch sichselbst nicht auf- 
geben will, ohne gewaltsamkeit gegen die ihr entgegenire- 
tenden schwierigkeiten sich behauptete. Das überraschend 
neue, kaum in seiner vollen innigkeit gedacht und in seiner 
nothwendigkeit aufgefaßt, kann sofort eine ungemeine kraft 
seinem gegensaze zu widerstreben entwickeln und so die 
wunderbarsten entschlüsse in scheinbarer folgerichtigkeit 
hervorrufen: allein weil ihm die erfahrung noch abgeht, 
wird es leicht durch seine jugendliche kraft und entschie- 
denheit über die grenzen hinausgetrieben, welche es selbst 
auf die dauer nicht überschreiten kann. Auch das junge 141 
Christenthum ist, wie die geschichte in deutlichen spuren 
bezeugt, von solchen übertreibungen im kampfe nicht frei 
geblieben, wiewohl sein gründer der einzige ist welcher 
von sich selbst aus dazu nicht die mindeste veranlassung 
und befugniß gegeben: wievielweniger werden wir schon 
zum voraus erwarten dal) das Jahvethum davon unberührt 
geblieben sei, in jener frühen zeit wo für jede geistigere 
religion erst eine bahn geebnet werden mußte und unter 
einem stifter wie Mose der, wie hoch man ihn mitrecht 
stellen mag, doch nicht Christus war noch“seyn konnte. 
Wir werden also nothwendig auch diese übertreibungen, 
wo sie sich geschichtlich sicher finden, treu beschreiben 
müssen, da wir sonst nichteinmal verstehen würden wie die 
damals gegründeten hohen wahrheiten sich geschichtlich 
gestalteten und mit welchen ungemeinen schwierigkeiten 
sie zu kämpfen hatten. Und nicht minder ist von der an- 
dern seite zu zeigen, wie die wahrheit in der enge der 
zeit oft auch hinter ihrer größe zurück blieb, 
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Betrac htien wir freilich zunächst nur die reinen ge- 
danken noch ohne rücksicht auf “die aus ihnen hervorge- 
gangenen lebenseinrichlungen näher, so können wir zwar, 
strenger an die quellen uns haltend, nicht gerade eine 
große menge derselben als durch Mose gegründet vorführen: 
aber die wennauch ‘wenigen, welche nach allen spuren si- 

_ cher in jener heiligen urzeit der gemeinde nichtnur aus- 
gesprochen sondernauch gegründet seyn müssen, sind dafür 
desto größer ansich, desto allgemeiner geltend und desto 
ewiger in der zeit. Eben diese reinen gedanken müssen 
daher hier um so genauer und ausführlicher erklärt wer- 
den, da sie von jezt an den besten und ewigsten theil 
dieser ganzen geschichte wahrhaft beherrschen, nie wieder 
sich ganz verdrängen lassen, und oft mit der wunderbarsten 
gewalt neu emportauchen. 


Der grundgedanke. 


Hier nun ist vorallem der eine grolie grundgedanke 
hervorzuheben welcher eigentlich alles weitere schon in 
sich schließt. Denn wie fruchtbar -auch eine schöpferische 
zeit an einer menge grolier gedanken und treibender wahr- 
heiten seyn mag, immer ist es doch näher betrachtet nur 

142 ein einziger grundgedanke welcher in höchster gewißheit 
und daher mit unwiderstehlicher kraft in ihr hervorkommt, 
so gewiß als jede solche zeit um @in hohes ziel kämpft 
und daher alle ihre gedanken und bestrebungen strenger 
auf einen großen gegenstand hingerichtet hält. Hier muß 
also dann als preis so großer kämpfe entweder eine große 
neue wahrheit hervortauchen, ein licht aus der finsterniß 
hervorbrechen welches diese zeit hell erleuchtet und er- 
freuet und woraus dann eine fülle anderer wahrheiten sich 
leicht vonselbst ergibt: oder es bildet sich gar nichts bes- 
seres und die kämpfe sind umsonst gewesen; wiewohl wenn 
wirklich die edelste kraft eines ganzen volkes einmal auf 
einen großen gegenstand beharrlich gerichtet ist, dann auch 
der preis solchen kampfes nicht leicht ausbleiben wird. 

Dieser grundgedanke ist nicht eiwa ein bloßer saz den 


des Jahvethumes. 157 


ein einsamer denker durch sein vernünftiges nachdenken 
und schließen hervorgebracht hätte, ein saz wie etwa das 
Cogito ergo sum des Cartesius und die säze so vieler an- 
dern Philosophen, säze über die die eine schule mit der 
andern streiten kann und die weder geschichtlich mit gro- 
Ben volksbestrebungen enger zusammenhangen noch im 
volke selbst je anwendung finden. Zwar der stärke und 
klarheii nach muß dieser grundgedanke, wie oben gesagt, 
allerdings in Mose wie in keinem andern geruhet haben: 
aber auch bei ihm kann er nur durch große völkergeschicke 
so angeregt worden seyn daß er in geringerer kraft und 
sicherheit zugleich in seinem volke vorbereitet lag und so 
von dem grolien führer aus leicht das ganze volk gewaltig 
ergriff. — Auch der saz von der einheit Gottes kann nicht, 
wie oft gemeint, jener grundgedanke gewesen seyn, weil 
er, obgleich viel tiefer als jener Cartesische in das geistige 
denken und leben eines volkes eingreifend, doch für sich 
allein zu wenig umfassendes und zu wenig frische leben- 
digkeit gibt als daß er mitten im volke als höchster grund- 
saz seines lebens gelten könnte; womit übereinstimmt, daß 
er geschichtlich bei dem alten volke garnicht in einer so 
einzig hohen und fast krampfhaft gesteigerten bedeutung 
erscheint wie bei Muhammed. Und nach seiner ursprüng- 
lichsten einfachheit lag er dazu nach s. 54 ff. damals in 
der mitte Israels schon vor, aber als ein noch wenig ge- 
läutertes und in umlauf geseztes edles gestein. 

Vielmehr drehet sich jener grundgedanke einzig um 
die erkenntniß des wahren erlösers. Heil und erlösung aus 
aller noth erwartete zwar auch das heidenthum von seinen 
Göltern; und es gibt durchaus keinen groß oder klein 
richtig oder verkehrt gedachten Gott, von dem der mensch 
nicht irgendeine ihm selbst nach seinen menschlichen kräf- 
ten unmögliche erlösung aus irgend etwas ihm beschwer- 
lichen erwartete. Nichts kann überhaupt vonanfangan den 
menschen so nothwendig und so stark auf .das Göltliche 
hingewiesen haben als eigene noth und daher das bedürf- 
niß der erlösung; nicht alsob das Göttliche im gegensaze 


143 


158 Der grumdgedanke 


zum menschlichen ansich ein leeres denk-gebilde wäre, 
denn dieser gegensaz hat seine eigene bleibende wahrheit: 
sondern weil alles ansich wahre und richtige, welches der 
mensch in seinem geiste erreichen und denken kann, zuvor 
durch die stärksten anlässe gereizt werden muß ehe es 
verfolgt und erreicht wird. Aber welcher Gott der wahre 
erlöser sei, das ist damals zuerst in Israel offenbar gewor- 
den. Wenn der mensch wahrhaft von etwas sein besseres 
Selbst bedrückendem befreiet werden will, so hilft ihm 
durchaus nichts als daß er vorallem in die tiefen seines 
geistes einkehre und hier sich der wahrheit bewußt werde 
welche nichtbloß in seinem besondern geiste sondern zu- 
gleich in dem göttlichen geiste selbst ist, welche also alle 
ordnung und alles gesez der schöpfung selbst trägt und 
daher alle die erhalten stärken und erlösen mul welche 
sich ihr nicht entfremden. Der Gott nun welcher als der herr 
dieser ewigen unsichtbaren aber alles sichtbare tragenden 
wahrheit über allem sichtbaren geschaffenen und veränder- 
lichen steht, ist der reingeistige Golt: und daß nur dieser 
Gott als der wahre Golt auch der wahre erlöser der men- 
schen sei welche in ihrem geiste seinem geiste nicht fern 
bleiben, das ist der grundgedanke welcher damals zuerst 
144 auf der erde sich offenbarte '.. Demnach ist dieser grund- 


gedanke durchaus kein so nahe liegender und so leicht 


1) daß Jahve der erlöser sei, spricht eigentlich mit der über- 
schrift zu den 10 geboten der ganze Pentateuch aus, vgl. Ex. 6, 6 
aus dem B. der Urspp.; der älteste erzähler sagt dafür auch »der 
Heiler« (Heiland) Ex. 15, 26. Insbesondere aber gehört hieher der 
uralte und höchst eigenthümliche spruch welcher die sittliche dop- 
pelseite des wahren Gottes, wonach er bei aller ernsten strenge als 
bestrafer des bösen doch nochvielmehr der gnädige und liebende ist, 
mit alterthümlich einfacher schönheit ausdrückt; er wird nach der 
erklärung zum Decaloge Ex. 20, 5 f. Deut. 5, 9f. wiederholt Ex.34, 
6f. Num. 14, 18 und bei noch spätern schriftstellern. Daß Gott 
aber seinem innern wesen nach nur deswegen der erlöser seyn 
könne weil er der liebend gerechte oder wie es sonst kürzer heißt 
der heilige (Lev. 19, 2) sei, ist damit schon angedeutet. 
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begreiflicher als er wohl jezt uns scheinen kann nachdem 
er bereits viele jahrtausende klarer oder trüber aufgefaßt 
geherrscht hat: vielmehr liegen näher betrachtet drei ge- 
danken hier vor, welche bereits ebensoviele schwere irr- 
thümer abweisen und die daher nur durch die überwälti- 
gende macht der geschichte selbst sich aufs tiefste dem 
bewußtseyn eines ganzen volkes einpflanzen konnten. Ein- 
mal ist hier schon die schärfste trennung des höhern und 
niedern in der welt gegeben, mit der einsicht daß nur der 
in ihr wirkende geist das allein ewige und unendlich mäch- 
tige sei; wo bleibt da aller Ägyptische aberglauben über 
den menschlichen leib, den man einbalsamirte und so ewig- 
dauernd zu machen glaubte! Aber freilich ist die tiefste 
noth des lebens, eine solche wie die Ägyptische noth Israels, 
wohl die einzige zeit wo der mensch so die unendliche 
macht der verborgenen kräfte des geistes in aller klarheit 
erkennen lernt ünd mit keiner ändern waffe als mit der 
ungreifbaren und unsichtbaren seines geistes aus tiefster 
verzweiflung sich zur reinsten höhe emporkämpft!); sowie 
Ijob, jenes wahre heldenmuster des kämpfenden volkes 145 
Israel, nicht eher zu dem anfange einer glücklichen wen- 
dung seines schicksals gelangt als bis er in der tiefsten 
noth seiner seele wie durch den flügelschlag eines engels 
aus’ der verzweiflung aufgeschüttelt sich der wundermacht 
und ewigen dauer seines geistes und des wahren Gottes 
als dessen ewig festen Hortes bewußt wird?) Zweitens 
wird hier die der vorigen entsprechende wahrheit voraus- 
gesezt, dal) dem richtig erkannten menschlichen geiste der 


1) kein Prophet hat dies deutlicher erfaßt als der große Prophet 
der liebe, Hosea, wenn er überall-so stark hervorhebt daß einst 
Jahve sein volk eben in der tiefsten noth der grausen wüste fand 
und als sein kind auferzog, nun aber das ihm treulos gewordene in 
dieselbe wüste zurückstobe um dort erst wieder seinen Gott zu fin- 
den, Hos.2, 16. 9, 10. 11, 1. 3.13, 3 f. vgl. etwa aus derselben zeit 
Deut. 32, 10 und aus späterer zeit Jer. 2, 2ff. 31, 2ff. Hez. 16, 
4 ff. B. Jes. 54, 6. 2) vgl. die abhandlung in den Tübinger 
theol. Jahrbb. 1843. s. 711 ff. 
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göttliche geist d. i. der in der welt wirkende und sie er- 
schaffende Gott ebenso verwandt als wieder unendlich über- 
legen, daß also der wahre Gott der rein geistige aber zu- 
gleich der sein edelstes geschöpf und ebenbild, den men- 
schen, stets wieder zu sich rufende und zu erlösen su- 
chende sei; da verschwindet also alles Ägyptische und 
übrige Heidnische gölterwesen, und der schärlste gegen- 
saz dazu wird möglich. Aber endlich sind es nochnicht 
diese zwei säze ansich, welche die ächte erlösung brächten: 
vielmehr nur wer mit seinem geiste in diesen ewigen gött- 
lichen geist lebendig eingeht und dadurch innerlich ein 
neuer geistiger (prophetischer) mann wird, wird durch die 
ihm zuvorkommende, ihn zu sich rufende göttliche gnade 
wahrhaft erlöst. Und so erhebt sich jener große grund- 
gedanke, daß nur der rein geistige Gott der wahre erlöser 
aller derer sei welche ihm nicht fernbleiben wollen; jener 
gedanke welcher unter Mose zuerst in Ägypten entstanden 
dann, wie oben erläutert, durch die wunderreltung am Ro- 
ihen meere sein siegel erbielt und seitdem der grundstein 
der ganzen gemeinde Israels sowie der einzige lebendige 
trieb aller Frommen und der einzige tiefste inhalt aller 
bücher des A. Bs ward. 

Inderthat ist dieser grundgedanke als der eckstein 
jeder wahren religion ein saz der die ganze alte welt“aus 
ihren angeln zu heben die fähigkeit in sich schloß. Wessen 

146geist sich in dem ewigen göttlichen geiste zurechifindet, 
der empfängt damit eine unendliche kraft, die ihn über 
zeit und welt emporhebt und nur dä ruhe finden lässet wo 
die seligste befriedigung zugleich mit dem rastlosesten 
triebe zur theilname am göttlichen wirken wohnet. Das 
Heidenthum besteht wesentlich in der trägheit des mensch-, 
lichen geistes die reine göttliche wahrheit zu erkennen und 
festzuhalten, eine trägheit welche einmal einreißend immer 
weiter fortschreitet und kein ende kennt als ihre eigene 
zerstörung: mit jenem grundgedanken aber beginnt die fä- 
higkeit und die kühnheit des menschlichen geistes die 
ganze wahrheit des ihm gegenüberstehenden göttlichen 
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geistes zu erkennen sowohl als lebendig in sich wirken zu 
lassen, eine richtung welche einmal mit macht eingeschla- 
gen sich selbst nie wieder zerstören kann sondern mit 
immer größeren erfolgen unter menschen unendlich ' fort- 
schreitet ; also entsteht hier schon in frühester zeit eine 
unermellliche wahrheit welche sich weiter entwickelnd 
endlich das ganze Heidenthum aufheben und unsere neue 
zeit herbeiführen mußte; während unter allen übrigen völ- 
kern auch nochnicht einer solchen gedanken faßte und ihm 
allein folgen wollte, regt er sich in Mose nichtbloß son- 
dern wird sogleich innerstes leben und eigenihum eines 
ganzen volkes. Wir erblicken hier in seinem keime das 
wahrhaft weltgeschichtliche des alten volkes Israel; denn 
da bei den übrigen völkern jene trägheit des geistes, das 
Heidenihum, sich immer starrer festsezte bis sie auch den 
wenigen zerstreuten geistern unter ihnen welche tiefer 
blickten und kühneres versuchten ganz unheilbar wurde, 
kam in Israel dagegen schon in einer verhältnißmäßig sehr 
frühen zeit ehe das heidnische wesen in ihm sich recht 
ausbilden konnte jene willigkeit und kühnheil des geistes 
auf, welche weil sie einmal mit macht das reinere göttliche 
licht erblickt hat es immer weiter und voller zu erblicken 
nie wieder völlig ermüden kann. 

_ Wiesehr dieser grundgedanke auch im festen bewuüt- 
seyn des volkes gelegen habe, zeigt nichts deutlicher als 
daß die ganze erzählung vom auszuge aus Agypten, wie 
sie sich innerhalb der auffassung Israels gestaltete Ex. 1-—15, 
wesentlich nichts, ist als die geschichte der wahren erlö- 
sung. Nur der geistige Goll kann wahrhaft erlösen, so- 147 
bald die göttliche wahrheit über die erlösung z. b. durch 
den ächten Propheten als ihr werkzeug daist und der mensch 
oder das volk auf sie hörend im entscheidenden augen- 
blicke den rechten gehorsam und glauben hat: dies ist 
wesentlich der inhalt jener erzählung; und wie Israel mit 
diesem bewußiseyn der rechten erlösung sein ganzes neues 
leben begann, dort also in jener geschichte die geburt 
seines eigenen höhern lebens weiß, so mußte auch die 


Gesch. d. v. Israel. I. 3. ausg. 11 
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erzählung davon der deutlichste spiegel der. innern wahr- 
heit über die rechte erlösung und das vorbild für die er- 
ringung aller ähnlichen erlösung folglich auch allen ächten 
heiles werden. Wenn aber die spälern prophelischen er- 
zähler nach s. 88 ff. die großartigste und kräftigste dar- 
stellung davon geben, so kommt dies däher weil die ge- 
meinde im verlaufe der jahrhunderte diese wahrheit ihres 
eigenen bestehens nur immer tiefer wiedererkannle; und 
wohl mag man sagen dal die würdige darstellung des Ur- 
propheten und seines werkes, der wahren erlösung durch 
Jahve, erst im zeitalter der blüthe der erneueten prophe- 
tischen kraft in Israel d. i. im 9ten und Sten jahrh., ihr 
vollkommenes genüge finden konnte. 

Allein je unermeßllicher dieser orundgedanke ist, desto 
weniger läßt sich erwarten daß er sogleich in irgend eines 
menschen leben sich ganz vollendet und rein dargestellt 
habe. Denn überall ist von dem ersten keimen einer wahr- 
heit bis zu ihrem denkbar höchsten entfalten ein weiter 
abstand; auch wahrheiten des reinen wissens (der bloilen 
wissenschaft) werden zuerst mehr überraschend erschauet 
als sofort in ihrem ganzen umfange verfolgt und in allen 
ihren folgen ausgeführt: eine wahrheit aber rein göttlichen 
(religiösen) inhaltes und dazu die höchste des ganzen ge- 
bietes kann vielleicht ihrer innern nothwendigkeit nach 
schon ganz richlig von des geistes auge erblicket werden, 
und der mensch kann demnach anfangen und sich bemühen 
sie ganz zu erleben und immer voller in sich aufzunehmen; 
aber welch ein weiter weg ist vonda bis sie auch nur in 

148 einem so gänzlich vollendet erscheint dal sein ganzes le- 
ben ihre verherrlichung und in dieser verklärung auch ihre 
unübertreffliche erklärung für alle andere wird! Zwar ist 
dies unstreitig ihr wahres ziel, welches zu erreichen auch 
ohne oder gegen der einzelnen menschen willen in ihrem 
eigensten wesen und leben liegt, wie jede wahrheit einmal 
hervorgekommen durch ihre eigene kraft sich erhält und 
troz aller hindernisse fortschreitet bis sie ihr ziel gefunden; 
und insofern schließen diese alten Mosaischen zeiten schon 
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die Messianischen d. i. Christlichen in sich, nicht mit kla- 
rem bewußiseyn und schon im unmittelbaren streben dahin 
begriffen, aberdoch nach der eigenen triebkraft des hier 
emporkommenden grundgedankens, welcher sich entwickelnd 
zu seiner zeit (wie unten beschrieben werden wird) folge- 
richtig dahin führen mußte. So erscheint jede große 
weltgeschichtliche wendung an einer unabsehbaren kette 
wie ein glied zwischen zwei andern, klar abschließend eine 
frühere mächtige entwickelung des menschlich - irdischen 
lebens und unvermerkl. wieder in ein noch ganz fernes 
glied neuer entwickelung eingehend: während das Jahve- 
thum !) das Heidenthum überwindend zu seinem ziele dringt, 
schließt es selbst schon wieder ein obwohl anfangs noch 
kaum dunkel erschaueles neues ziel und damit ein ende 
seiner entwickelung in sich; sowie das Christenthum das 
Mosethum abschließt aberauch sogleich das ende seiner 
eigenen geschichte und damit den anfang eines ihm selbst 
wieder Neuen ahnet. Ebendeswegen aber können wir nicht 
deutlich genug festhalten daß. jener die welt bewegende 
grundgedanke, womit das Jahveihum in die welt tritt, in 
ihm zunächst nicht als im leben erfüllt und vollendet, son- 
dern als bloß geahnete und geforderte nothwendigkeit er- 
scheint. Und wenn dies von der ganzen dauer des Jah- 
vethumes gilt, so muß es ammeisten von seinem zeitlichen 
anfange gelten, ehe es sich weiter entwickeln und damit 
vonselbst seinem ziele näher rücken, dieses also schärfer 
erkennen und strenger sich zu seiner verfolgung erheben 
konnte. Dort in jener urzeit unter Mose warf die unend- 149 
liche wahrheit einen ersten starken hellen strahl auf die 
erde unter dies volk; dieser strahl durchzuckte so zu lief 
einen theil der menschheit, als daß dieser je wieder sein 
licht sich ganz hätte nehmen lassen können: aber noch 
konnte nicht einer der aufgegangenen wahrheit ganz ge- 


1) wir wählen diesen namen Jahvethum absichtlich statt des nach 
s. 47f nicht recht passenden namens Mosethum im gegensaze zum 
Christenthume; vgl. über diesen namen Juhve unten. 
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nügen, und die ganze reihe von jahrhunderten his Christus 
verging bis der eine kam in welchem sie fleisch und blut 
wurde. Und eben deshalb haben die erzählungen so große 
bedeutung welche zeigen wie nichtnur Mose’s erhabene 
geschwister Ahron und Mirjam sondernauch der große Pro- 
phet und stifter der gemeinde selbst, wennauch nur selten 
und ausnahmsweise, doch unläugbar bisweilen den reinen 
glauben an den geistigen Gott nicht bewährt habe und also 
selbst nicht als vollendetes vorbild des Jahvethumes gelten 
könne !); sodaß diese religion, wenn sie ein geschichtliches 
vorbild höchsten glaubens aufstellen will, in die heiligen 
räume der Erzvälerwelt und darin bis zu Abraham zurück- 
gehen muß (I. s. 412 ff), welches doch wieder weil Abra- 
ham eigentlich einer andern VORERIEE ARENNE INNE angehört 
nicht recht genügt. 

Aber eben hier, wo wir die grenze sehen welche sich 
um die neue Jahve-Religion sogleich bei ihrer entstehung 
zieht, ergeben sich auch sofort bestimmte schranken, in 
welche der grundgedanke dadurch nun sich selbst ein- 
schließen muß, um sich zu behaupten und zu bestehen. 
Damit bilden sich also schon ebensoviele festere gestalten 
aus, in denen das Jahvethum vonnunan erscheint, nachdem 
es seinen eigenen geist in sie wie in irdische leibeshüllen 
versenkt hat. 

Zuerst: Da der grundgedanke nur erst als reiner ge- 
danke dem menschen entgegentritt, so erscheint er ihm in 
der gestalt einer bloßen forderung die an ihn gestellt wird, 
als ein sirenges Muß welches ihm befiehlt allein den gei- 
stigen Gott und keinen andern zu suchen. Wäre er schon 
in einem völlig erfüllt und wie fleisch und blut in ihm ge- 
worden, so würde dieser eine als glied der gemeinde zu- 

150 gleich das ewige wahre vorbild aller und damit das haupt 
derselben gemeinde werden; und indem der gedanke so 
schon als klare verwirklichung geschichtlich erschienen 
wäre, würde er dadurch allen im hinblick auf diese ver- 


1) Num. c. 12. 20, 1—18. 23. 27, 12—14 vgl, unten. 
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wirklichung in einem vorallem däs selige vertrauen und den 
erhebenden glauben reichen daß sie ‚ihm ähnlich werden 
und damit selbst vollendet werden würden. Nun aber die- 
ser eine vollendete noch fehlt, geht das denken und sehnen 
noch immer rein unmittelbar auf den zurück der bloß be- 
fiehlt und zwingt, den rein geistigen Gott mit seiner stren- 
gen forderung an den menschen; das Jahvelhum wird also, 
sowie es sich fester ausbildet, nothwendig die religion des 
reinen göltlichen befehles an den menschen und damit des 
gesezes. Von dieser beschränkung los zu werden strengte 
sich zwar das Jahvethum während der zeit seiner freiesten 
entwicklung und seiner geistigsten erhebung d. i. im zeit- 
alter der großen Propheten aufs höchste an!): doch konnte 
es nicht gelingen, da schon jede religion welche wie diese 
wesentlich eine prophetische bleibt nothwendig eine reli- 
gion der unmillelbaren göttlichen forderung ist. Sodal, 
nachdem diese eigenschaft des Jahvethumes im dritten und 
lezten zeitalter seiner dauer zu ihrer äußersten spize ge- 
kommen war, das N. T. allerdings ein recht halie die re- 
ligion des A. Bs ganz vorzüglich unter den begriff des 
Gesezes zu bringen, 

Verfolgt man das einzelne welches hierin liegen kann 
noch näher, so läßt sich folgendes dreifache unterscheiden. 
Wie der grundgedanke so drängt sich hier auch jede andere 
rein geistige oder göttliche wahrheit unmittelbar auf, weil 
hier die Prophelie in ihrer höchsten ausbildung das mäch- 
ligste werkzeug geistiger thätigkeit wird; und so wird hier 
der ewig wahre Gott von dem menschen vorzüglich immer 
nur erst unmittelbar geahnet gefühlt erkannt: er allein in 
seiner ganzen unendlichkeit steht dem menschen gegenüber, 


1) wenn Propheten das volk selbst zu zeugen der wahrheit ih- 
rer rede anrufen, wie Jes. 1, 18. Jer. 2, 31, oder wenn, der Deu- 
teronomiker Deut. 30, 11 ff. sogar wie leicht eigentlich für den men- 
schen das gesez sei und wie nahe es ihm liege ausführlich zeigt, so 
sind das schon übergänge zum Christenthume d. i. zu einer religion 
welche den göttlichen willen nicht bloß als dem menschen gegen- 
überstebend anschauet. 
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und dieser kennt und will ihn allein als seinen einzigen 
Herrn und Gott ganz unmittelbar. Aber diese unmitielbar- 
keit schließt zweitens auch leicht die gewaltsamkeit in sich, 
womit sich die wahrheit hier aufdrängt und worin sie herr- 
schen will. Erst zulezt erscheint drittens die wahrheit 
welche so zu dem menschen kommt leicht als bloßes äu- 
Derlich gegebenes starres Gesez, sobald sie einmal längst 
feststeht und nur daß sie gehalten werden müsse allein 
hervortritt. Aber eben diese drei hier näher oder entfern- 
ter vorliegenden eigenheiten werden, sowie die geschichte 
weiter fortschreitet, zu den drei großen gefährlichkeiten 
welche die wahre religion hier noch zu bestehen hat um 
die ihr vonvornan noch anklebenden mängel zu ergänzen; 
und es ist überraschend zu sehen wie hier schon die keime 
zu jeder der drei großen wendungen beisammen liegen 
welche sodann den ganzen langen verlauf der geschichte 
dieses volkes füllen. 

Zweitens: Der grundgedanke fordert daß der mensch 
seinen geist stets in aller strenge sowie mit aller willigkeit 
auf den göttlichen geist und auf dessen willen gerichtet 
halte. Hierin liegt eine unendliche aufgabe für den willen 
und das handeln des menschen; und wie sehr wer ihr 

15l aufopfernder genügen will dadurch zum unermüdlichsten 
guten wirken angelrieben werde, zeigt deutlich genug das 
beispiel Mose’s, welcher den ganzen tag hindurch so willig 
allen anfragenden und hülfesuchenden mit orakel und ent- 
scheidung diente daß sein schwiegervater Jithro ihm allen 
ernsies rathen mul) sich durch mittelspersonen die geschäfte 
zu erleichtern um ihrer last nicht ganz zu erliegen!). Die 
gemeinde aber welche sich um diesen grundgedanken zu- 
sammenschließt, mul) eine entschiedene richtung auf die 
reinste sowie schärfste auflassung des Göttlichen sich an- 
bilden. In allem was diese gemeinde erfährt muß sie un- 
mittelbar die hand ihres Goltes thätig sehen: nichts gutes 
erlebt sie ohne darin die gnade, nichts böses ohne darin 


1) nach dem ältesten werke Ex. c. 18. 
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die strafe des unsichtbaren Gottes zu empfinden auf wel- 
chen stets ihr ganzes streben gerichtet seyn soll. Sie sieht 
also auch in der ganzen schöpfung ebenso wie in der ge- 
schichte des menschen auf nichts so sehr als auf die darin 
überall wahrnehmbare wirkung und erhabenheit des gei- 
stigen Gottes; und es bildet sich so unter anderm auch die 
ganz eigenthümliche geschichtsanschauung dieses volkes, 
welche vorallem das höhere und Göttliche .in der geschichte 
erkennt und festhält ). Den menschen insbesondere mul 
das Jahveihum in einem so scharfen gegensaze zu Golt 
fassen, daß das ganze Heidenthum davon keine begriffe 
hat: denn je geistiger und erhabener hier nothwendig der 
streng befehlende Goli zu denken ist, desto mehr ver- 
schwindel vor ihm der sterbliche hülfsbedürftige rein ge- 
horchende mensch; hier also spricht am strengsten, wo 
eine göttliche wahrheit hervortaucht, nich!sowohl der Pro- 
phet als Gott selbst dieselbe aus, hervortretend mit seinem 
alles niederbeugenden Ich (s. 71 f.); und hier fühlen sogar 
solche große menschliche helden wie Mose sich nicht als 
erlöser des volkes, sondern Jahve allein wird hier als er- 
löser aller ohne ausnahme empfunden und gepriesen (s. 47f.). 
Am stärksten spricht sich dieser einzig auf das Göttliche 
gerichtete sinn därin aus daß die gemeinde in der ersten 159 
zeit ihrer jugendlich überwallenden kraft sogar Jahve allein 
als ihren könig und herrn erwählte, mil absichtlicher aus- 
schließung jedes menschlichen alleinherrschers; wovon un- 
ien weiter zu reden ist. — Diese einzig sirenge richtung 
auf das erhabene und diese kühnheit stets nur das Gölt- 
liche zu erkennen und festzuhalten verdient nun zwar als 
grundgesez einer ganzen gemeinde die höchste bewunde- 
rung; und mitrecht kann man sagen, eine scharf ausge- 
bildete richtung alles sinnens und denkens auf das dem 
menschen gegenüberstehende Göttliche allein habe einmal 
kommen müssen, damit nur erst überhaupt das gerade ge- 


2) dies ist schon bd. I. s. 81 ff. etwas näher erwähnt, ‚ist jedoch 
erst hier ganz verständlich; vgl. oben s. 117. 
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gentheil des überhandnehmenden Heidenthumes mit voller 
gewalt sich irgendwo auf der erde festsezte, alsob der 
menschliche geist verlezt durch die wachsenden verkehrt- 
heiten des Heidenthumes sich mit krampfhafter entschie- 
denheit vorallem nur erst an die eine wahrheit angeklam- 
mert habe deren licht er einmal zu hell in der finsterniß 
leuchten gesehen, und vorläufig nichts wichligeres habe 
vollbringen können als den grund ächter religion fest zu 
behaupten den er einmal gewonnen. Allein gerade weil 
so das ganze streben und kämpfen des Jahvethumes dähin 
ging die wahrheit zu behaupten welche einmal hell ge- 
leuchtet aber sich nochnicht auchnur in &inem wirklich 
verleiblicht hatte, die also noch immer leicht wieder ohne 
vollendung verschwinden zu können schien: konnte es 
keinen rechten raum finden mit derselben wahrheit als einer 
vollendeten und feststehenden nun auch die welt zu durch- 
dringen und ruhig sich därauf zu verlassen daß auch alles 
außer Gott wohl erkannt und näher “untersucht auf den 
wahren geistigen Gott zurückführe; es konnte also noch 
keine wissenschaft mit gleich enischiedenem eifer umfassen, 
da die im strengern sinne so zu nennende wissenschaft 
einen augenblick während des untersuchens den gegenstand 
ansich betrachtet als wäre er da abgesehen von Gott, und 
erst wenn sie ihn so näher erschöpfend erkannt hat dann 
ihn sicher auf die ewigen göttlichen geseze und auf Gott 
selbst zurückführt. Wohl war auch diese schranke in der 
153 zweiten wendung dieser ganzen geschichte d. i. in den 
jahrhunderten der reifsten entwickelung der alten gemeinde 
nahe daran durchbrochen zu werden, und bis zu einer ge- 
wissen stufe bildeten sich auch innerhalb des Jahvethumes 
die anfänge von wissenschaft aus, wie unten an seinem 
orte weiter gezeigt werden wird: allein über solche an- 
fänge kam das alte Israel doch auch in den für wissen- 
schaft günstigen zeiten seines lebens nicht hinaus, und 
immer wieder kam es mit größerer gewalt und ansiren- 
gung auf die verfolgung der einen großen aufgabe seines 
lebens zurück welche es. schon in dieser urzeit so klar 
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erblickt hatte, der rechten religion; ohne ebenso sicher 
den grund einer ihr entsprechenden unumstößlichen wis- 
senschaft gefunden zu haben. Aber inderthat ist ja diese 
aufgabe die ächte religion bis zu ihrer vollendung zu ver- 
folgen groß genug, um viele jahrhunderte lang die edel- 
sten kräfte eines ganzen volkes allein auf sich zu ziehen. 

Zulezt drittens: Der grundgedanke keimte, wie oben 
bewiesen mitten aus den stärksten kämpfen und lehren der 
geschichte: und darin liegt eben seine hohe wahrheit sowie 
die unermeßliche macht womit er sogleich soviele ergriff 
und sich mit dem ganzen leben eines neu zu bildenden 
volkes aufs engsie verknüpfte; denn nur was so durch die 
göttliche nothwendigkeit der geschichte selbst sich über- 
mächtig einem volke aufdrängt und dann seiner wahrheit 
nach verständig und treu von ihm aufgenommen wird, fin- 
det in ihm einen dauernden halt, weil in ihm ein nothwen- 
diges heil des ganzen lebens erkannt ist. Allein was rein 
durch das geschick und die lebenserfahrung eines ganzen 
volkes entsteht, findet eben darin auch wieder seine nächste 
geschichtliche schranke: nur Israel hat diesen grundgedan- 
ken erlebt, ihn erlebt im schärfsten kampfe mit Ägypten, 
und erlebt ihn in der folgenden zeit in ähnlichen kämpfen 
mit noch vielen andern völkern; also bildet er sich auch 
zunächst und sofort während der allerersten wucht und 
wendung dieser geschichte aufs tiefste und für lange jahr- 
hunderte einer weiteren zukunft entscheidend nur zu einem 
eigenthume dieses einen volkes aus, vereinigt sich also 
selbst und verschmilzt aufs engste mit der ganzen volks- 
thümlichkeit Israels, und muß demnach in demselben maße 
an reinheit verlieren je enger er sich mit dem besondern 
leben eines einzelnen volkes verknüpft. Inderthat ist der 
hier emportauchende grundgedanke als der anfang aller 
wahren religion zu geistig und daher zu schwer faßbar, als 
dal) er so leicht wie eine erfindung des niedern lebens sich 
weiter verbreiten könnte: nur die ihn selbst erlebten kön- 
nen ihn fassen, und weil sie ihn nur als volk im volks- 
thümlichen kampfe faßten ergreifen sie ihn auch nur als 
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das ihnen geoffenbarte wort ihres eignen Golles und als 
ein ihnen zur kraft und waffe. gegen die feinde gegebenes 
unendliches gut; und es ist sehr viel wenn er auch nur 
unter ihnen sich zuerst in aller kraft erhält und unter ibnen 
sich weiter zu entwickeln einen festen boden findet. Jahve 
wird Israels schmuck und hoheit und könig selbst, mit 
Jahve als ihrer besten waffe kämpfen noch David und seine 
helden gegen alle andere völker. 

Freilich ist der grundgedanke, in seiner reinheit ge- 
faßt, so richtig und unumstößlich daß er ebensogut der 
grund wahrer religion für die ganze menschheit werden 
kann und ansich keine ursache daist warum er bloß in 
Israel zuerst entstehen und bloß für Israel sich ausbilden 
odergar auf ewige zeiten bloß in Israel bleiben sollte. Und 
wirklich sahen wir ja dal er von anfang an in engster 
berührung mit der urältesten hohen bildung Ägyptens und 
auf dessen tiefdurchgeistetem boden entsprang, daß noch 
beim auszuge aus Ägypten auch Nichtisraeliten sich Mose’n 
anschlossen, und daß es (menschlicher weise zu reden) nur 
wie ein zufall war daß Ägypten sich dieses gut schließlich 
entreißen ließ (s. 56 f. 95.f. 118). Wie nun auch dadurch 
klar bewiesen wird daß das Jahveihum seinem reinen we- 
sen und ziele nach nicht blol für ein einzelnes volk ist: 
so liegt in seinem innersten triebe eigentlich immer eine 
entschiedene richtung nichtbloß eines einzelnen sondern 
aller völker licht und leben zu werden verborgen; und 
gerade bei jeder tieferen bewegung und siärkeren wendung 

155 der folgenden langen geschichle werden wir diesen trieb 
sich stärker äußern sehen, verschieden nach den zeiten 
aber wesentlich als denselben. Wir werden ihn zu David’s 
und Salömo’s zeiten, dann wieder stärker auf andre weise 
im anfange der drilten wendung dieser ganzen geschichte 
hervortreten sehen; und wie er von anfang an nur durch 
zeitliche ursachen gehemmt wird, so will er gegen die zeit 
wo der ganze grundgedanke dieser religion seiner erfüllung 
zueilt endlich immer mächliger älle zeitlichen schranken 
durchbrechen. Allein während des verlaufes dieser ganzen 
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geschichte blieben doch solche bestrebungen und versuche 
auch bis in die lezten zeiten hin nur schwach und unvoll- 
endet, eben weil diese religion sich durch ihre entstehung 
selbst zu eng und zu scharf mit diesem einen volke und 
seinem ganzen wesen vereinigt hatte als daß sie ohne ihre 
eigne höhere vollendung schon erreicht zu haben je mit 
großem erfolge über diese ihre geschichtliche schranke 
hätte hinausdringen können. In der enge und wärme der 
geschichte beschränkte sich doch das Jahvethum sobald es 
sich fester ausbildete, nur auf dies eine volk, sodaß fremde 
wenn sie sich ihm anschlossen zugleich in den volksthüm- 
lichen verband Israels eintreten mußten. Wie das Brahma- 
thum, weil mit dem volksthümlichen wesen der Inder ge- 
schichtlich eng verwachsen, zwar allmälig weiter vordringen 
konnte aber immer nur mit der herrschaft der Inder oder 
vielmehr der Brahmanen und Ragä’s selbst, und wie dann 
erst das Buddhathum als eben durch seine entstehung von 
diesen volksthümlichen schranken befreiet frei in fremde 
länder sich verbreitete und dort dann ammeisten blühete: 
ebenso konnte das Jahvethum doch eigentlich nie über 
dies volk Israel hinausdringen, sondern erst seiner vollen- 
dung d. i. dem Christenthume war es möglich die schranke 
wirklich zu zerbrechen und das zu erreichen was jenes 
nur erst angestrebt und versucht hatte. Darum müssen wir 
hier die großen bedingungen alles geschichtlichen auch in 
der religion richtig erkennen. Von anfang an und längst 
vor Mose regten sich sicher keime der wahren religion, 
aber ganz zerstreut und höchstens als besizthum einzelner 156 
häuser (familien)!). Von da ist schon ein ungeheurer fort- 
schritt wenn ihr grundgedanke auch nur &ines ganzen vol- 
kes besiz wird: und vor allen weitern Sortschritten muß er 
erst ein volk ganz ergreifen und mit Eines volkes innerstem 
leben und wesen sich im werke vieler jahrhunderte so 
unzerirennlich verknüpfen daß er wenigstens von diesem 
volke nie wieder weichen kann). Und dann endlich erst, 


1) s. 1. s. 455 ff. und hier s. 53 ff. 2) vgl. B. Jes, 59, 
21 mit 63, 11. 
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wenn ein grund wahrer religion bereits allen zeitwechseln 
irozend unverwüstlich in eines ganzen volkes leben besteht, 
kann sie ihre eigene vollendung näher erstrebend und zu- 
lezt wirklich findend mit erfolge ihre volksthümliche schranke 
durchbreehen, wird dann aberauch mit unwiderstehlicher 
gewalt darüber hinausgetrieben. 

So schließt sich der grundgedanke, sobald er mächtig 
hervortritt, sogleich zu bestimmteren gestaltungen ab, welche 
von der einen seite seine schüzenden grenzen bilden in 
denen er sich geschichtlich recht fesisezen und entwickeln 
kann, von der andern aber ihm beengende schranken sezen 
die er, stark geworden, zu durchbrechen suchen muß und 
über die er wirklich zuzeiten schon wie eine neue zeit ah- 
nend kräftig hinaus sich erhebt ohne sie doch völlig über- 
schreiten zu können, solange er sich überhaupt in dieser 
gestaltung und verfassung halten muß und nochnicht zu 


seiner eigenen vollendung gelangt. Übersehen wir nun die 
wichtigsten der 


weiteren folgen des grundgedankens, 


so erblicken wir zwar imeinzelnen eine fülle neuer großer 
gedanken und ewiger wahrheiten aus ihm hervorkeimend, 
aber jedem davon bemerken wir auch sogleich wieder seine 
geschichtliche beschränkung zur seite treten; und wir müs- 
sen diese beschränkungen nicht weniger sorgsam betrachten, 
obgleich sie weil sie mehr einzelnes betreffen nicht so 
nothwendig wie jene zuvor erklärten bis zum ende der 
ganzen geschichte bleiben. Aber vor allen müssen wir hier 


1) die folgerungen in bezug auf Gott 

und alles das Göttliche selbst näher betrachten. Da nun ist 

l. eine erste und wichtigste folge die erkenntniß des wah- 
ren erlösenden Gottes als des sich nicht widersprechenden, 
ewig unveränderlichen, einen. Wenn der menschliche geist 
bis zu der klarheit und aufrichtigkeit sich erhoben hat dafs er 
nur in dem geistigen Gotte das heil erkennt, muß er auch 
diesen Gott als einen in sich schlechthin gleichen einigen 
finden, dessen geist die geister alles sichtbaren mit ihrer 
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unendlichen mannichfaltigkeit zusammenfasse‘); denn so 
gewiß als der mensch dann in seinem eigenen geiste ein- 
heit und alle seine bestrebungen stets auf ein ziel hinge- 
richtet fühlt, kann er auch den höchsten geist, das stets 
unveränderliche ziel seines eigenen geistes, nur als den 
einen erkennen vor dem alles niedere verschiedene und 
weltliche verschwinde; und der Gott in dessen geiste sogar 
das ganze volk stels sein licht und heil finden soll, kann 
nur streng Einer seyn. Soll über das volk ewig nur der 
geist Gottes herrschen, wie er klar geworden ist und fer- 
ner immer neu klar werden soll: so ergibt sich daß, so- 
gewiß nur &in solcher geist eine wahrheit und ein innerer 
zusammenhang aller dinge ist, auch nur ein Gott seyn 
könne, dessen worte man zu gehorchen habe; ein Gott, 
also einheit alles denkens und handelns, stete zurückfüh- 
rung alles noch dunkeln auf sein licht und gerader fort- 
schritt zum höchsten, gemeinsame richtung aller glieder 
der gemeinde ohne zersplitterung auf ihn. 

Ketmt nun der begriff der Gotteinheit so aus dem le- 
bendigen gefühle der wahren erlösung, so ist er zugleich 
fruchtbar und treibt stets zu einem dieser wahrheit ent- 
sprechenden handeln; er erscheint nicht als ein solcher 
unendlich hoher und doch für die siltlichkeit wenig bedeu- 
tender saz wie im Isläm: er gibt sich hier als eine zwar 
bedeutsame aber immerhin nur einzelne. wahrheit die erst 
aus der wahren religion folgt, nicht diese allein trägt, wie 
im Isläm wo er bloß des unklaren gegensazes zum Chri- 
stenihume wegen zu einer krampfhaften höhe gesteigert ist. 
Demnach erklärt er sich auch in der ältesten zeit nur ge- 
schichtlich (concret) nach seiner vom volke selbst erfahrenen 
wahrheit, in den worten des ersten gebotes „ich bin Jahve 
dein erlöser:. du sollst keine andere Gölter verehren vor 


1) »der Gott der geister alles feisches« ist eine seltene und sehr 
eigenthümliche bezeichnung, welche offenbar aus einer sehr alten 
quelle in das B. der Urspp. geflossen ist Num. 16, 22. 27, 16 und 
die daher als ächtMosaisch gelten muß. 
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mir“ d. i. den wahren Gott dessen erlösende allmacht du 
einmal erfahren, den sollst du auch in aller zukunft stets 
allein suchen und verehren; der bestimmtere ausdruck des 
begriffes der einheit Gottes oder Jahve’s hat sich dann erst 
in spätern zeiten ausgebildet, wie die dafür zeugenden 
stellen deullich beweisen'). Und dennoch liegt schon in 
jenem einfachen bloß geschichtlich gefaßten ausdrucke ein 
genug starker gegensaz sowohl zu dem Heidenthume, als- 
auch zu der ältern religion der Hebräer selbst welche den 
Monotheismus in der bestimmtheit und klarheit sowie in 
dem scharfen gegensaze gegen alles Heidenthum, worin er 
vonnunan erscheint, nochnicht aufgefaßt haben kann (s. 54 f.). 
Es verhält sich mit der Gotteinheit wie mit der gesammten 
wahren religion: wie diese zwar ihrem wesen nach von- 
anfangan vorliegt, aber ihren einzelnen wahrheiten und 
ihrer lebendigkeit nach erst geschichtlich im kampfe mit 
ihren gegensäzen immer völliger hervortritt, ebenso mul 
jezt die wahrheit der Gotteinheit einen großen forischrilt 
gewonnen haben. . 

Es gibt aber einen unstreilig aus jener urzeit und von 
Mose selbst abstammenden ausspruch, welcher ohne das 
abgezogene wort der einheit doch, was ja viel wichtiger 
und entscheidender ist, den ächten begriff dieser einheit 
aus reinster quelle eröffnet. Dies ist die schilderung Jahve’s: 
„der eifrige Gott welcher die schuld von vätern an kindern 
bis zum vierten geschlechte straft — für die welche ihn 
hassen, der aber huld gegen tausende übt — für die welche 
ihnliebenund seine gebote halten‘; und die andere mit we- 
sentlich gleichem sinne aber umgekehrter reihe: „der Gott 
voll erbarmen und gnade, langmüthig und reich an huld und 
159 treue, der huld bewahret tausenden, der schuld und fehl 

und sünde vergibt sie aber nicht für unschuld hält, der die 
schuld von vätern an kindern bis zum vierten geschlechte 
straf“). Mit solchen feierlichen schilderungen wurde of- 


1) sie finden sich erst im eigentlichen Deuteronomium. 
2) die erste dieser beiden fassungen findet sich in den erläute- 
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fenbar in jener urzeit Jahve dä angekündigt wo ihn seinem 
ganzen wesen nach kurz zu beschreiben am orte war; eiwa 
wie wenn sonst ein menschlicher könig bei feierlicher ver- 
anlassung allen seinen ehrennamen und gewalten nach gor- 
geführt wird. Das höchste also was das Jahvethum sich 
unter Gott denken konnte, war hier kurz aber deutlich zu- 
sammengedrängt; und nichts kann gewisser seyn als daß 
solche erhabene worte, welche auf andere weise auch all- 
mälig glaubensbekenntnisse werden konnten, aus der urzeit 
Mose’s und von dem manne Goites selbst abstammen. Nun 
ist das wesentliche der ganzen schilderung dies, dal Jahve 
zugleich der wahrhaft strafende und der wahrhaft liebende 
Gott sei, die liebe aber doch das höhere in ihm sei, er 
also (wie es später bestimmt heilt) nur aus Jiebe strafe. 
Da also diese schilderung die doppelseite des Göttlichen, 
welche im Heidenthum stets mehr oder weniger auseinan- 
derfällt, streng zu einer wahren einheit zusammenschließt 
und genau zeigt wie alles verschiedene welches die Heiden 
ihren Göltern zuschreiben, sofern es wahr ist, in dem einen 
sinne und gedanken Jahve’s zusammenhange: so müssen 
wir hier eine auflassung des Göltllichen erkennen neben der 
nie ein sog. Dualismus wahrhaft möglich war. 

Und doch müssen wir auch hier sogleich eine geschicht- 
lich emporkommende beschränkung anerkennen, welche sich 
mitten aus der neuen wahrheit erhebt. Die Gotteinheit 
erhebt zwar das Jahvelhum vonanfangan weit über jedes 
Heidenthum, welches zwar auch noihweise und versteckt jgo 
sofern es doch immer einen seiner Gölter über die andern 
herrschen läßt, aber nicht folgerichtig und heilsam etwas 
ähnliches lehrt, während neben der dem Mosaischen Mo- 


rungen zum Decaloge, die andere der ersten hälfte nach Joel 2, 13 
vollständig Ex. 34, 6 f. Num. 14, 18: es leuchtet leicht ein, daB die 
eine oder die andere fassung mehr von dem besondern zusammen- 
hange der ganzen rede abhängt, beide aber dem reinen sinne der 
gedanken nach gleich sind. In der sprache ist vieles eigenthümlich, 
wie das mp2» N) mn: Pr 
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notheismus im zusammenhange der ganzen religion ange- 
wiesenen stellung nichteinmal eine so verdeckte und doch 
sittlich gefährliche Vielgötterei wie in den gebildeten heid- 
nisghen religionen übrigbleibt. Aber da Jahve d. i. der 
geistige Gott vom volke doch zunächst nur als sein Gott 
aufgefaßt wird, so konnte ihm wenigstens in der gemeinen 
vorstellung der von einem andern volke verehrte Haupt- 
gott gegenübergedacht werden, als hätte jede besondere 
religion und daher nach der ältesten lage der völker jedes 
volk seinen besondern Golt, wie in einem alten volksliede 
wirklich Kamösh Moab’s Gott dem Gotte Jahve gegenüber- 
gestellt wird !), und wie in einem andern alten lobliede 
Jahve der unvergleichliche unter den Göttern genannt wird 
als hätten die Götter der Heiden doch ein art daseyn?). 
Zwar konnte die höhere wahrheit der geistigen religion 
dadurch keineswegs ganz unterdrückt werden: daß Jahve 
der Gott aller völker und der ganzen erde sei, sprechen 
uralte worte nicht weniger kräftlig aus); und früh schon 
rächte sich der wiz der höhern religion dädurch daß er 
die heidnischen Götter, von welchen als unter den Heiden 
zuzeiten mächtig herrschenden man sich bedrängt fühlte, 
mit einem glücklichen wortspiele statt Elöhim vielmehr Elilim 
d. j. nichtige oder Ungötter nannte *). Allein solange Jahve 
doch immer zunächst nur als Israels Gott am stärksten 
empfunden wurde, war es schwer vermeidbar dal) das volk, 
161 wenn es einmal wiederunglücklicher wurde also seines schuz- 
gottes macht weniger lebendig fühlte, dagegen von andern 
völkern und also denkbarer weise auch von deren Göttern 
stärker bedrängt wurde, nicht doch auch wieder nach die- 


1) Num. 21, 29; vgl. unten und Richt. 11, 23 f. 

2) Ex. 15, 11; hieraus ist die redensart erst in so spätern lie- 
dern wiederholt wie Ps. 77, 14.86, 8; während andere spätere dich- 
ter dann für die Götter lieber sogleich bestimmter Engel sezten Ps. 
89, 7. 3) Ex. 19, 5. 4) daß nämlich dies wort- 
spiel lange vor der zeit der großen Propheten eingeführt war, zeigt 
die wichtige stelle Lev. 26, 1 welche schon in das B. der Urspp. 
aus einer uralten qtelle Nloß. 
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sen andern Göttern umschauete und vielleicht von deren 
mächtigerem arme oder gnädigerem blicke errettet zu wer- 
den hoffte. Inderthat wurde dies eine hauptveranlassung 
zu vielen spätern irrungen und gefahren, wie unten erkdärt 
werden wird. Aber eben damit mußte die noch etwas 
verhüllte reine wahrheit nur immer gewaltiger sich zu re- 
gen angetrieben werden, bis der wahre Gott endlich immer 
allgemeiner und bestimmter nichtbloß als Israel’s Gott son- 
dern als der schlechthin eine und allein über alle völker 
herrschende aufgefalßt wurde. 

2. Da nun dieser eine Gott der rein geistige ist, 
welcher als der schöpfer ewig über allem geschaffenen wie- 
vielmehr über allem von menschenhänden gemachten steht, 
so ergibt sich weiter daß kein bild welches sich der mensch 
von ihm entwirft seinem wesen genügen und ihn ersezen 
kann. Schon von den bildern muß dies gelten welche sich 
der mensch bloß im geiste von Gott entwirft: solche bilder 
drängen sich zwar immer auch unwillkührlich dem träu- 
menden wie dem wachen geiste des menschen auf, weil 
alles denken des menschen mit empfindung und einbildung 
anfängt ; aber indem jede vorstellung über Gott welche sich 
so bildet das Göttliche immer nur nach einer besondern 
augenblicklich kominenden und vergehenden erfahrung be- 
beschreibt, kann sie ansich zwar gui und unschuldig seyn, 
genügt aber nie fürsich sondern mu‘ sich auf eine reine 
wahrheit zurückführen lassen. Daher diese religion zwar 
das mythologische d. i. bildliche reden von Gott in seinem 
ursprünglichsten und unschuldigsten sinne keineswegs ver- 
wirft oder ängstlich meidet, aber es nie starr und steif 
werden, nie von der tieferen wahrheit und heiligen scheu 
verlassen werden läßt. Nochmehr aber muß dies von sicht- 
baren bildern gelten welche der mensch als genügende 
darstellungen des über alle darstellung erhabenen und 
durchaus von keinem bilde erschöpfbaren betrachten und 
so statt Goli verehren wollte. 

‚Aber indem dieser saz nun zumerstenmale!) mit aller 162 


» denn daß wenigstens vor Mose die Hebräer insgemein bilder 
2 
Gesch. d. v. Iarael. u. 3. ausg- 12 


178 Gott und das Göttliche 


entschiedenheit gegen das Heidenthum aufgestellt wurde, 
konnte er leicht zu übertreibungen leiten. Das wesen des 
Heidenthumes ist es,. den menschen von dem strengeren 
denken über Gott immer weiter in ein oberflächlicheres 
denken und reden von Golt, also auch in bilderdienst ver- 
sinken zu lassen; und gerade in Ägypten war unwürdige 
mythologie und bilderdienst früh so weit vorgeschritten. 
Das Jahvethum stellt sich aufs schärfste dagegen und be- 
freiet sich gewaltsam von aller Heidnischen d. i. unwürdig 
werdenden mythologie: aber- mit diesem stoße den alle 
bisdahin herrschende bildrede von Gott und gölllichen din- 
gen empfing, trat das Jahvethum in eine fast zu einfache 
weise von göltlichen dingen zu reden zurück, und verlor 
so die beweglichkeit und gefügigkeit dichterischer einbil- 
dung ohne welche z.b. keine epische Poesie sich ausbilden 
kann '). Darum strengte es sich denn auch in den folgen- 
den jahrhunderten immer stärker än hierin eine größere 
beweglichkeit und freiheit sich zu erwerben, ohne deshalb 
seine grundgedanken aufzugeben; und es gewann wirklich 
allmälig einen reichthum an bildlichen vorstellungen welcher 
mit seiner eignen höhern wahrheit sich vertragen konnte, 
wie unten zu erklären ist. — Ahnlich ist es eine gerechte 
und edle entrüstung, welche jezi durch Mose gegen den 
Ägyplischen bilderdienst entbrennt: diese gemeinde welche 
zu dem &inen unsichtbaren Golte sich richtet, kann un- 


kannten zeigen deutlich die Terafim, worüber weiter s. die Alter- 
thümer s. 267 f. Wiefern aber später Numa oder Pythagoras nach 
Plut. Num. ce. 8 die ‚bilderverehrung verboten habe und dies verbot 
170 jahre lang gehalten sei, kann hier nicht untersucht werden: 
jedenfalls war das eine junge zeit gegen die Mosaische. Wichtiger 
wäre wenn man genau bestimmen könnte zu welcher zeit das Zara- 
thustrische verbot (Herod. 1, 131) begann; jedenfalls war das Mo- 
saische davon ganz unabhängig. Auch bei den oben s. 135 besprochenen 
Agyptischen religionsneuerungen handelte es sich nicht vom bilder- 
dienste. 1) s. die Dichter des A. Bs bd. I. s. 50 ff. Ähnlich 
verwarf der Isläm die altArabische Mythologie, und kehrte Zarathu- 
stra die ältere Arische wenigstens gerade um. 
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möglich irgend ein sichtbares d. i. geschaffenes wesen 
folglich auch kein bild als genügende stellvertretung des 
Geistigen anerkennen, wie bei den Heiden zwar nicht die 
ansicht der Weisern aber der eben so entwürdigende und 
enisittlichende als ungestörte gebrauch des volkes war. 
Allein mehr als dies verbot der anbetung des Sinnlichen 
kann doch auch die geistigste religion nicht aufstellen, und 
das zweite der zehngebote „du sollst dir kein bildniß ma- 163 
chen“ sagt im grunde nicht mehr, da sowohl nach dem 
zusammenhange dieses gebotes mit den andern als nach 
dem beständigen sprachgebrauche und nach der jenem ge- 
bote beigefügten erklärung (s. unten) sich vonselbst ver- 
steht daß "unter dem „bildnisse“ ein als Gott verehries 
bild gemeint ist: denn dal} Mose übrigens bilder im dienste 
der religion keineswegs ausschloß !, zeigen schon die Khe- 
rübe der bundeslade als zeichen daß der unsichtbare hier 
sich niedergelassen habe, und zeigt auch die bekannte er- 
zählung über das schlangenzeichen oder die eherne schlange ?), 
deren sinn wie sie erzählt wird doch nur dahin gehen 
kann, daß Mose das bild zwar keineswegs zu göltlicher 
verehrung aberdoch als ein zeichen im dienste der religion 
aufgestellt habe). Dennoch aber bleibt hier eine gewisse 
unklarheit über die bedeutung solcher bilder: sind nämlich 
die bilder oder abgötter doch nie ein wirklicher lebendiger 
und helfender Gott, so kann wer ihre nichtigkeit einsieht 
ohne sich ihnen zu unterwerfen sie doch ruhig stehen 
lassen, und hat nicht nöthig sich um sie zu ereifern oder 
sie bloß äußerlich zu vernichten. Zu dieser ruhigen be- 
trachtung konnte es damals, da beiderlei sireitende bild 
und Gott gleichstellten *), die Heiden aus aberglauben die 
andern aus frischer entrüstung über solchen wahn, in der 
mitte des heftigen streites nicht leicht kommen: das bild 
eines Goltes als solches ward wenigstens bei den sirengern 


1) wie die spätern Juden die Moslem und viele Christen aus 
bloßem späteren mißverständnisse des Dekaloges und damit Mose’s 
selbst. 2) Num, 21, 4—9. 3) vgl. über die entste- 
hung der sage unten, 4) Ex. 28, 24. 
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zeichen des Heidenthumes, um dieses zeichen drehte sich 
also bald der tödtliche kampf zwischen den religionen und 
völkern, zwar nicht ohne tiefere und nothwendigere grund- 
lage, aberdoch in beziehung auf das ansich unschuldige 
zeichen leicht einseitig werdend und ausartend. Aber wäh- 
rend die strengern ihren eifer und gegensaz gegen die 
Kanäanäer bis zur zerstörung aller bilder der art trieben, 
welches schon früh!) als befehl von Jahve erscheint (wäh- 

164 rend es doch in den 10 geboten sich nochnicht findet), 
müssen sie erleben daß ein anderer theil der gemeinde 
seimen sinn desto weniger vom sichtbaren bilde trennen 
kann und wenigstens Jahve selbst unter einem bilde zu 
verehren vorzieht ?), ja daß jene eherne schlange allmälig 
als rest des Alterthumes abergläubisch verehrt wird °): und 
so ist hier durch eine mögliche überltreibung des neuen 
und guten selbst zu einer menge von irrungen und spal- 
tungen der anlaß gegeben, 

Und während das Jahvethum so entschieden die über- 
sinnlichkeit und unbildbarkeit Gottes aufstellte, konnte es 
doch seinen Gott nochnicht ganz folgerichtig auch abge- 
sehen. von dem örtlichen und allem übrigen weltlichen in 
dieser reinen geistigkeit festhalten. Denn die volksthüm- 
lichkeit auf welche sich nach s. 169 ff. die höhere religion 
doch wieder beschränkte, wirkte nun dähin zurück dal der 
schlechthin über aller welt erhabene Gott nun doch auch 
äußerlich an sichtbaren zeichen als der Goit eben. dieses 
volkes Israels dargestellt und als solcher erkannt werden 
multte. So ist er zwar ein schlechthin unsichtbarer ge- 
heimnilivoller Gott, aber der ort wo er inmitten der ge- 
meinde thront muß doch bezeichnet werden, damit das volk 
sich um diesen ort wie die familie um den heiligen herd 
des innersten hauses versammle; und.so entsteht zunächst 
die bundeslade mit den Kherüben, sodann das ewigbren- 
nende heilige feuer) welches nun schon ganz so ist wie 


1) ebenda. 2) Ex. ce. ,32, Rcht.. 8, 27.-1 Kön. 12,28. 
3) 2 Kön. 18,4. 4) 8. die Alterthümer s. 134 ff. 
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das feuer im Vesta-Tempel der Römer. Aber weiter sezt 
sich der glaube fest, der Gott Israels obwohl unbildbar 
und nur seiner heiligen stätte nach bezeichbar sei doch 
übrigens ganz ebenso dienstbar und mit aller möglichen 
pracht zu verehren wie irgend ein Hauptgott der Ägypter 
oder anderer völker; und so scharf sonst alles Heidnische 
vermieden wird, in der eigentlichen gottesverehrung (dem 
Cultus) trat wie ein wetteifer mit den Ägyptern und andern 
Heiden ein, als hätte das volk zeigen wollen dafi es auch 
seinen bildlosen Gott deshalb nicht imgeringsten weniger 
mühsam und kostbar verehren wolle; wie dies alles unten 165 
näher beschrieben wird!). Zwar ist nun sehr bemerkens- 
werih wie die höhere religion, als hätle sie selbst bald 
genug bemerkt wie das alles ihrem eignen höhern gedan- 
ken widerstrebe, diese priesterlichen zuthaten und schmuck- 
sachen noch sehr wohl von ihren eigentlichen wahrheiten 
unterscheidet, wie aus der darstellungsart aller erzähler 
deutlich genug erhellt?); auch ist (wie unten gezeigt wird) 
aus vielen gründen wahrscheinlich daß dieser ganze glän- 
zendere Gottesdienst sich erst bei der eroberung Kanäans 
völlig ausgebildet habe. Allein doch sezte sich dies alles, 
welches noch dicht an das Heidenihum grenzt, in früher 
zeit sö fest daß es im laufe der folgenden jahrhunderte 
lange als vom Jahvethume unzertrennlich betrachtet wurde 
und erst unter großen kämpfen die ansicht durchdrang daß 
woirgend eine rechte gemeinde da auch der rechte Gott 
sei und es der priesterlichen gebräuche nicht bedürfe: eine 
ansicht welche erst im Christenthume zu ihrem vollen siege 
kam, obgleich auch in diesem sich während des Mittelalters 
wieder verdunkelte. 

Soweit jedoch konnte der versuch einer verörtli- 
chung des Unsichtbaren niemals reichen daß das Jahvethum 

1) s. darüber weiter die Alterthünner. 2) nicht ohne grund 
erklärt das B. d. Urspp. dies alles erst nach den zehngeboten Ex. 
25 ff.; und noch deutlicher gibt der dritte und vierte erzähler zu 
verstehen daß das volk den ersten reinern Cultus nicht ertragen 
habe Ex. 32—33 vgl. unten. 
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darin ein bild dieses selbst zu besizen sich hätte einbilden 
können: dies würde sofort eins seiner grundgeseze zerstört 
haben. Der Altar konnte hier weder als bild des Höchsten 
gelten noch ein solches tragen; auch in der h. Bundeslade 
konnte kein bild von Ihm geborgen und mitgeführt werden, 
um eiwa an hohen festen sich herausnehmen und dem volke 
zeigen zu lassen; und noch der glänzende Salomonische 
Tempel selbst mußte völlig ohne ein bild Dessen bleiben 
der in ihm so hoch verherrlicht werden sollte. Aber das 
höhere Alterthum war die zeit des dringenden und ringen- 
den suchens Gottes, der tiefsten sehnsucht ihn den Ver- 
borgenen Geheimnißvollen sich ganz klar und augenschein- 
lich offenbaren zu sehen, ihm leiblich zu nahen und ihn 
sinnlich zu sich zu ziehen: jedes volk suchte sich seine 
vielen oder wenigen götter in entsprechenden bildern ganz 
nahe zu bringen, sie in diesen zu küssen und inaller weise 
zu verehren, sie so zu schüzen und zu hüten ja sich ihrer 
in ihnen aufs festeste zu- versichern. Und Israel sollte 
aller völker sitten gegenüber seinen Gott nirgends sichtbar 
schauen, nirgends die tiefste sehnsucht nach ihm in irgend- 
einem schaubilde von ihm stillen können? Aber sooft ein- 
zelne aus seiner mitte den mangel in heidnischer weise 
zu ergänzen suchten, immer mußte dies noch bald genug 
als ein fehler und als eine der schwersten sünden gegen 
das h. grundgesez erkannt werden. Suchte das volk den- 
noch nach dem triebe des ganzen Alterthumes irgendeinen 
ort wo sein Golit in seiner ganzen herrlichkeit nur dem 
menschlichen auge unsichtbar stets ganz und voll ge- 
genwärtig sei, wo er so wohne und herrsche, so konnte 
es sich nur den himmel als solchen denken, sodaß dieser 
hier noch eine weit höhere bedeutung empfing als für alle 
die anderen völker. In den frühesten zeiten wenigstens 
und bevor auch dieser kindliche glaube sich stärker in 
seiner ungenügendheit erkannte‘), lernte das volk im ge- 
gensaze zu den Heiden desto gespannter und sehnsüchtiger: 


1) wie schon. in den worten 1 Kön. 8, 27. 
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seine blicke nur zum himmel zu richten und sich nur von 
dem unsichtbaren himmlischen Gotte im tiefsten Inneren 
berührt zu fühlen. Damals war der „Himmel“ diesem volke 
wahrlich noch mehr als eine bloße redensart wie in den 
späteren zeiten: und wie ihm der Kerüb als das sinnbild 
des sich herablassens Gottes vom himmel auf die erde 
das einzige bild war würdig den heiligsten ort auf der 
erde zu bezeichnen !), so fühlte es sich von dem stürmi- 
schen wie von dem heiteren himmel noch leicht göttlicher 
im geiste ergriffen ?), als müsse der himmel ihm zu zeiten 
stärker küundihun daß der Unsichtbare in seiner ganzen 
macht und herrlichkeit wirklich dasei. Und dennoch ver- 
steht sich daß dem Jahveihume weder der himmel selbst 
noch irgendetwas sichtbares an ihm als eine versinnlichung 
Gottes selbst oder als etwas Heiliges gelten konnte °). 

3. Wenn nun auf diese art alles sinnen und streben 
des menschen nur auf den &inen unsichtbaren Gott gehen 
soll: scheint da nicht jede greifbare stüze menschlichen 
vertrauens gebrochen, jede sichere leitung des schwachen 
einzelnen erdensohnes verloren ? Aber vielmehr umgekehrt 
geht hier auch der begriff der rechten leitung und des 
wahren vertrauens auf. Denn das ewige wahre und gei- 
stige auf welches allein die richtung des einzelnen mensch- 
lichen geistes gehen soll, das wird, sobald es nur wirklich 
von diesem mit allen kräften und besirebungen verfolgt 
lebendig aufgenommen und treu behauptet wird, auch für 
ihn bestimmend und leitend, weil eine urverwandischaft 


1) vgl. Is. 462 und Alterthümer s. 139. 2) nach Ps. 29 
u. 19. 8, aber auch nach Recht. 5, 20 u. den nach stärkeren zeug- 
nissen aus den alten geschichtlichen erinnerungen selbst wie sie be- 
sonders. in diesem bande unten weiter erläutert werden. 

3) wie thöricht es sei die Zarathustrische religion in eine ge- 
schichtliche verwandtschaft mit dem Jahvethume zu bringen kann 
man hier deutlich sehen. Zarathustra verwarf wie Mose die bilder, 
aber nur um die sichtbaren reinen urstoffe dafür allem zu vergött- 
lichen ; und so verwarf er gar auch die Altäre, welche das Jahve-. 
thum stehen ließ, 
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den geringen einzelnen geist mit dem großen unendlichen 
ewigen verknüpft: und weiter gibt es unter den menschen 
166 keine freie und fruchtbare leitung als wenn der einzelne 
menschliche geist so von dem ewigen allherrschenden geiste 
sich bestimmen und beherrschen läßt, weil er erkannt hat 
daß dessen wahrheiten und anforderungen widerstreben 
hieße seinem eignen bessern widerstreiten; was aber sonst 
von den vielen arten einer leitung und herrschaft der men- 
schen durch menschen vorkommt, das kann nur dann ge- 
recht und fruchtbar wirken wenn es diesem obersten grund- 
saze nicht widerspricht. Inderthat geht ja das jugendliche 
streben nach solcher rechten leitung und daher nach dem 
guten rathe durch das Alterthum aller völker: denn was 
ist das gesammte Orakelwesen anders als daß zuerst ein- 
zelne sei es klarer oder unklarer doch immer sich selbst 
und ihren besondern geist von dem höhern ergreifen und 
leiten, auch zur äußern offenbarung des so im innern er- 
kannten und lautgewordenen fortziehen ließen, und dann 
andere dem so offenbar werdenden göttlichen rathe zu 
« folgen sich gewöhnten? Aber wenn das Alterthum aller 
völker überhaupt von den Göltern geleitet zu werden be- 
gehrte, so tritt doch zuerst nur bei Mose das große strenge 
Ich mit aller entschiedenheit dem Ich des menschen ge- 
genüber: in dem kurzen saze an der spize der zwei stein- 
platten „Ich bin Jahve dein Erlöser“ und in den sonst zer- 
streuten kernworten ähnlicher ächtMosaischer farbe !) kann 


l) »Ich bin Jahve der dich heilt« Ex. 15, 26; ferner »Ich bin 
Jahve euer Gott« welches in dem aus sehr alten bestandtheilen er- 
wachsenen stücke Lev. 18, 2 ff. so oft wiederkehrt. Wenn noch die 
Nachdavidischen Propheten so oft von ähnlicher höhe und farbe der 
rede ausgehen, so kann das diesen als uralt sich kundgebenden re- 
densarten gegenüber nur fortsezung ächtMosaischer weisen seyn: 
auch gehen bei ihnen nicht sowohl eben dieselben, als vielmehr an- 
dere ähnliche redensarten von diesem Ich aus. Vgl. darüber noch 
weiter unten. — Äußerlich betrachtet ließen allerdings auch die 
Agyptischen priester einen Gott mit Ich reden, s. Sam. Birch in 
Heidenheim’s Ed. Th. Ztschr. 1861 s. 228 f,: dies ist ja überall die 
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man nichts sehen als das mächtige keimen des begriffes. 
der wahren Gottheit. Denn zwar jeder auch Heidnische 
Goti kann ebensogut wie jeder andre mensch oder auch 
jedes bloß als vernünftig gedachte wesen dem denkenden 
als ein „Ich“ entgegentreten, sobald der gedanke mit aller 
lebhaftigkeit und beweglichkeit in das fremde einzugehen 167 
und dessen wirklichen oder möglichen gedanken zu erra- 
then sucht: doch da der Gott dessen gedanken hier dem 
suchenden erwachen und der mit aller lebendigkeit Mose’n 
entgegentrilt, zugleich der rein geistige und ewig wahre 
seyn muß (denn nur auf ihn als solchen geht die richtung 
Mose’s), so wird sein „Ich“ d. i. sein laut werdender, sich 
offenbarender gedanke nothwendig zur stimme des herr- 
schers dessen leitung man sich nur zum eignen verderben 
entzieht, dessen befehl man in allen dingen mit der wahr- 
heit selbst stets neu vernehmen und den sicher erkannten 
willig befolgen soll. Und wie dies große über alles ge- 
bietende „Ich“ im Propheten zuerst klar und laut wird, 
so unterwirft der sich ihm auch zunächst und läßt sich 
zum leuchtenden beispiele für andere von ihm allein leiten 
und beherrschen: aber obwohl daß andere einen solchen 
sprecher Gottes d. i. Propheten fragen und ihm als vor- 
gänger folgen nicht gehindert werden kann noch darf, da 
es eben der anfang und grund des ganzen Jahveihumes 
ist, so ist doch das Prophetenthum hier nicht seiner selbst 
wegen da, sondern daß alle einzelne je früher je lieber 
der guten leitung aus eignen antrieben und einsichten fol- 
gen muß hier erwünscht seyn, wie eine schöne erzählung !) . 
obwohl erst bei dem dritten erzähler sich vorfindend doch 
gewiß diese früh ?2) auf ächtMosaischem boden erwachsene 


älteste Orakelsprache. Allein was sie einen ihrer Götter so mit Ich in 
den öffentlichen denkmälern sagen lassen, das besteht fast nur in 
schmeicheleien gegen die könige. Man hat also in diesem beispiele 
die überall herrschende ähnlichkeit und unähnlichkeit zwischen Ägyp- 
tischem und Mosaischem dicht neben einander. 

1) Num. 11, 26—9. 2) weil schon Joel 8, 1f. diese wahr- 
heit als gegeben voraussezt, wie sie denn interthat besonders seit 
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wahrheit darstellt. Also bildet sich bier die herrschaft des 
geistes, die allein ewige und unendlich fortschreitende. 

Soll nun die richtung des ganzen lebens so allein auf 
das wahre Göttliche, das vertrauen des geistes allein nur 
wieder auf den ewigen geistigen Gott gehen: so wird da- 
mit jeder glaube an eitles sinnloses und unheilsames auf- 
gehoben; die unabsehbare menge Heidnischen aberglaubens 
fällt vor dem helleren lichte, der begriff des heiligen läu- 
tert sich und hinweggeräumt wird was dem bessern streben 

168 und erkennen im wege steht. Ein verbot des aberglaubens 
d. i. des glaubens an ungeeignete hülfs- und heilmittel 
findet sich in dem ältesten versuche einer ausführlichen 
erklärung der geseze!), sodann weiter im B. der Urspp. 
aber auch da nach älteren quellen?); wenn aber an solchen 
stellen nur einzelne arten von aberglauben namentlich ver- 
boten werden: so muß man sich erinnern daß die fassung 
eines gesezes sich nach den jedesmal sicher vorliegenden 
zeiterscheinungen bestimmt, und daß ein wort des allge- 
meinen begriffes unsres „Aberglaubens“ der ältesten sprache 
fehlt, während der folgerechte schluß aus solchen einzelnen 
fällen auf das allgemeine sich vonselbst ergibt. 

Aber indem dies reine geistige vertrauen auf den gei- 
stigen Gott und seine mächtige hülfe in jenen zeiten sich 
zwar aufs wundervollste und urkräftigste, aberdoch zugleich 
auf eine geschichtlich bedingte weise offenbarte: sezte sich 
dadurch eine eigenthümliche gestalt dieses verlrauens fest, 
welche amende leicht wieder zu einer neuen art.von aber- 
glauben führen konnte. Im reinsten vertrauen auf den 
wahren Gott und von dessen kraft erfüllt hatte Israel nur 
mit den einfachsten waffen versehen gegen das mit wagen 
und rossen sowie mit aller andern stärksten waffenrüstung 
aufs beste versorgle Ägypten siegreich gekämpft (s. 106 L); 
ähnlich überwand es sodann die nicht weniger künstlich gerü- 
steten Kanäanäer und nahm deren starke festungen ein, obwohl 


Samuel’s Prophetenschule allgemein ins bewußtseyn treten mußte. | 
1) Ex. 22, 17. 2) Lev. 19, 26 vgl. 31. 20, 6. 
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wenig in belagerungskünsten geübt und selbst wenig freude 
habend an dem leben in eingeschlossenen festen städten. 
So sezte sich denn in ihm die durch die urerfahrung der ge- 
meinde geheiligte vorstellung fest, nicht rosse und wagen!), 
nicht feste städte ?2), sondern allein Jahve gebe den sieg und 
wahren schuz; und wenn diese vorstellung immer in ihrer 169 
lebendigen kraft und bewegung gefalit wird, so enthält sie 
freilich eine der höchsten und ewigsten wahrheiten. Es ist 
wunderbar zu sehen wie tief diese vorstellung mit dem 
ganzen wesen und den sitten des alten volkes verschmolz ; 
noch zu David’s zeiten blühet sie in voller kraft und treibt 
zu den kräftigsten thaten, wie dies alles unten erklärt wer- 
den wird. ‚Auch ist jede solche vorstellung, solange sie 
nicht starr und todt sondern ‚in ihrer lebendigen unmittel- 
barkeit festgehalten wird, nicht weiter der höhern religion 
schädlich, weil sie sölange auch in ihrer gehörigen begren- 
zung richtig aufgefaßt wird ; und wenn die großen Prophe- 
ten des 8tien jahrhunderts oft in dieser vorstellung reden 
und danach selbst die Messianischen zeiten schildern, so 
thun sie das mehr aus erhebender erinnerung an die alten 
hehren zeiten der gemeinde als weil sie auf etwas äuße- 
res der art an sich ein gewicht legen. Allein unverkenn- 
bar wurde das fehlen von kriegsrossen und wagen sowie 
von festungen allmälig immermehr äußeres zeichen des fest- 
haltens an dem alten ächten Jahvethume, obgleich sich doch 
die zeiten und sitten so stark änderten; damit aber wurde 
der glaube nahegelegt alsob schon wer diese äußern schuz- 
mittel des lebens nicht gebrauche der gnade gottes eher 


1) vgl. Ex. 15, 1. 4. Ps.20. Jes.2, 9 vgl. Zakh. 9, 9 f. Deut. 17, 
16. 20, 1 und was weiter unten bemerkt wird. 2) vgl. Jes. 
17, 9. Mikha 5, 9f. und anderes unten zu bemerkende. Die ersten 
waffen und sitten womit ein volk großes erreichte, sezen sich leicht 
überall für sein ganzes späteres leben fest: die Hellenistischen kö- 
nige wollten immer Alexander’s kriegskunst befolgen, und die Mand- 
schu welche vor länger als 200 jahren Sina mit dem bogen erober- 
ten betrachteten diesen noch bis in unsre neueste zeiten hinein als 
heilig und als die beste waffe. 
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theilhaftig werde; und zurückgedrängt konnte so die hö- 
here vorstellung werden daß zwar jegliches äußere schuz- 
mittel nur sofern es vom Geiste mit lebendiger kraft und 
nach seiner wahrheit gebraucht werde eine hülfe gewähre, 
so aber auch alle solche schuzmittel sich gleich seien. 

4.. Und geht endlich die richtung des menschlichen 
geistes ohne abbruch und ohne wanken nur auf diese eine 
wahre und ewige, so kann auch was die trübnisse und 
wirren des zeitlichen lebens betrifft, sein vertrauen und 
seine hoffnung nie völlig getäuscht werden: das worauf er 
vertraut ist die unablässig im verborgenen wie zur rechten 
Zeit offen zur wiederherstellung des gestörten und so zum 
heile und guten wirksame große geistige kraft, „der un- 
vergleichliche Gott erhabener heiligkeit, hehrer tugenden, 

170 wunder thuend“ wie es in dem alten lobliede !) heißt. 
Wirkt diese unsichtbare geistige macht ewig zum guten, 
so kann dem der ihr sich ergibt auch das böse in ihm 
selbst oder in der welt nie zu gross und zu gewaltig er- 
scheinen: wie er vielmehr zu jeder zeit zu der ewigen 
hoffnung zu fliehen vermag, so kann ihm auch von außen 
großes heil aufgehen wenn er unermüdlich harrend und 
arbeitend es zur rechten zeit zu ergreifen weiss. Dies 
führt auf die wahrheit der fortdauernden erlösung oder der 
ewigen fähigkeit des Geistes aus einem unfreiern gedrück- 
ten zustande sich wieder zum freien und frohen zu erhe- 
ben, von einer niedern stufe dürch die überwindung des 
hindernden stets zu einer andern höhern fortzuschreiten. 
Wenn also schon nach dem gefühle des ganzen alterthu- 

» mes der begriff eines Gottes von dem des wahren beschü- 
zers unzerirennlich ist ?), so ist der Mosaische Gott dem 


1) Er Lö: 9) ıch wähle absichtlich dies sehr all- 
gemeine verbindungsglied in der reihe der gedanken, weil es sich 
als urMosaisch nachweisen lälbt; während der feinere und noch mehr 
hieher gehörige gedanke vom schöpfer, welcher als vater sein eig- 
nes geschöpf nicht anders als lieben könne, im A. T. erst später er- 
scheint ; die schöpfung überhaupt wird mit hoher bedeutung erstim 
B. der Urspp., aber in diesem auch schon mit voller kraft erwähnt. 


im Jahvethume. 189 


der ihm nicht fremd bleibt ‘nichtbloss der alte Erlöser ') 
sondernauch der stete Heiler oder Heiland?). Aber eben 
weil der mensch nur durch das eingehen in die göttliche 
ordnung und deren geseze vom übel befreit erlöst und ge- 
kräftigt werden kann, so ist jede guie erlösung hier zu- 
erst die des geistes, und nur was der erlöste und freie 
geist gewinnt ist wahrer bleibender gewinn; oder, wie es 
oft heißt, nicht ross noch wagen des krieges, nicht gewalt 
und schwert, sondern nur Jahve und sein geist wird ret- 
ten sowie er in der vergangenheit gerettet hat. 

Nun muß.zwar jeder erlösung, wenn sie wirklich kom- 
men soll, schon ein versuch, eine erste erhebung des stre- 
benden und ringenden menschlichen geistes vorhergehen: 
allein erst die wirklich erfahrene erlösung öffnet dem ein- 
zelnen menschen eine neue geistige welt und stellt ihn auf 171 
die erhabenere stelle wo er schauet und genießt was früher 
seinem auge und seinem herzen verschlossen war: wer der 
erlösende Gott sei kann erst der erlöste ‚wissen. Darum ist 
die erlösung sogar nothwendig für das entstehen nichtbloß 
jeder höhern ansicht und weitern übersicht sondernauch je- 
der lebendigkeit des übrigen wissens und thuns: denn was 
helfen die 3 oben beschriebenen reinen wahrheiten als bloße 
säze und anforderungen, solange sie nicht in das innerste 
leben übergehen und aus herz und seele als lebende mächte 
hervorwirken! sie keimen vielleicht hie und da schwach und 
zerstreut, sie pochen leise an die thüre des forschenden 
geistes: aber erst wenn sie durch erfahrung und folglich 
durch irgend eine innere erhebung in das gesammle gei- 
stesleben des einzelnen aufgenommen sind und so aus ihm 
wieder zurückwirken, werden sie stark und fruchtbar, ja sie 
drängen sich auch erst dann in ihrer vollkommenen gewil- 
heit und deutlichkeit auf. — Und ist endlich eine solche 
freiere erhebung und erlösung sei es bei dem einzelnen 
menschen oder in einer grölern gemeinschaft einmal errun- 
gen und ein gut des lebens geworden, dann ist es die wahre 


1) Ex. 6, 6. 2) Ex. 15, 26. 
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aufgabe nie von dieser schwer erreichten stufe wieder hin - 
abzusinken, vielmehr in jeder neuen trübung und schwie- 
rigkeit nur eine neue aufforderung zur treue in dem er- 
kannten sowie zum gewinne neuer erkenntnisse uud höhe- 
rer lebensstufen zu sehen: wie es beständig heißt daB Jahve 
Mose oder auch Israel versuche, ob sie auch den bereits 
gewonnenen gütern treu bleiben um wieder neue zu er- 
werben !). Eben dies führt uns auf entstehung und wesen 
der gemeinde, worüber bald weiter zu reden ist. 

Allein auch hier sehen wir mitten aus der überwallen- 
den fülle neuen lebens einen mangel, aus der großen för- 
derung wahrer religion allmälig eine merkliche hinderung 

172 derselben keimen. Denn jenes reine vertrauen auf Jahve 
und diese hoffnung stetiger erlösung genügte dem volke als 
ganzem damals sö völlig, und s6 einzig sah es sich darin 
von dem göttlichen geiste und dessen leitung getragen und 
gehoben, daß es eben als volk Jahve’s auch seine zukunft 
danach im geiste sich bildete und vorstellte. Jahve werde 
es stels ähnlich leiten und zum siege führen, es zunächst in 
das schöne land der väter führen wohin unter Mose alle 
sehnsucht sich richtete: das ist die einzige große hoffnung 
jener tage und die erhebende aussicht zu welcher Mose’s 
Gotteswort selbst immer allein das volk begeisterte (s. oben 
s. 97), und welche alsdann so herrlich sich erfüllte. In 
dieser hoffnung und freudigen bestrebung ging damals das 

- ganze höhere leben des volkes auf: und ihr gegenstand 
war damals erhaben und zugleich schwer genug, weil alles 
jezt därauf ankam daß die höhere religion nur erst irgend- 
wo auf erden &in volk und Ein geeignetes land fände wo 
sie sich fester behaupten und ruhiger ausbilden könnte. 
Diese das ganze volk erhebende selige hoffnung war also 
nicht minder die des einzelnen mannes und helden jener 
zeit, worin er auch dem tode freudig entgegenging und 


1) daß dies nämlich schon der älteste erzähler so darstellte, 
ergibt sich aus Ex. 15, 25f.; daher die versuchung des menschen 
durch Jahve sogar mitrecht als eine gnade von ihm betrachtet wird 
Deut. 35, 8. 
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muthig in eine zukunft blickte welche ihm die immer herr- 
licher sich entfaltende zukunft auch seines eignen hauses 
und geschlechtes in der ewig fortschreitenden gemeinde 
Jahve’s wart). Aber indem nun der einzelne mit solcher 
höhern zuversicht und hoffnung im ganzen lebte und starb, 
verschwand ihm leicht der ängstliche blick auf die zukunft 
und fortdauer seines einzelnen geisies; und indem das volk 
als ganzes so fest an seine ewige zukunft glaubte, dachte 
der einzelne fürsich desto weniger daran. Also gewöhnte 
sich auch die religion wie sie damals öffentlich sich aus- 
bildete auf die hoffnung der einzelnen fortdauer des be- 
sondern geistes kein gewicht zu legen, und zunächst nur 173 
für das irdische vaterland lange dauer und wohlergehen zu 
wünschen. So zeigt es sogar die alte erklärung der 10 
gebote; und alle göttlichen verheißungen oder drohungen 
welche im leben der alten religion laut werden, beziehen 
sich stets nichtsowohl nur auf diese erde und das jezige 
leben, sondern vielmehr nur auf das schöne land welches 
damals ziel und wunsch alles nothwendigsten volksbestre- 
bens seyn mußte?°). Inderihat kann man darin zunächst 
nur eine äulßerung des außerordentlich kräftigen und in 
sich befriedigten lebens sehen, welches aus dem frischen 
Javethume sprossend lange zeit sich ungeschwächt erhielt: 
wie der starke mann mitten im siegreichen getümmel des 
lebens und einer fülle belohnender arbeit sich leicht ganz 
mit der gegenwart begnügt und weder an das grauen des 
todes noch an den lohn eines andern lebens denkt, so 


1) in keiner stelle des Pentateuches wird dies gefühl so richtig 
und lebhaft ausgedrückt wie in den worten Bileam’s Num. 23, 10. 
Und gewiß so freudig wie die ersten Christen und die ersten Mus- 
lim gingen damals auch die helden Israels in den tod, wiewohl sie 
weder die besondre hoffnung jener noch die dieser trieb. 

2) dies behauptete schon vor 100 Jahren Warburton in dem groß- 
angelegten jedoch nicht vollendeten buche on tke divine legislation of 
Moses zwar richtig, konnte aber die auffallende erschemung weder 
ihrem ursprunge noch ihren weiteren schicksalen nach gehörig ver- 
folgen, und verfiel so in viele irrthümer namentlich auch hinsicht- 
lich des B. Ijob, 
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fühlte sich die alte gemeinde mitten in ihren neuen großen 
wahrheiten und der aus diesen entsprungenen höhe eines 
glücklich kämpfenden lebens zusehr von der gegenwart und 
‘den aufgaben der nächsten zukunft erfüllt, als daß sie dar- 
über viel hinauszusehen ein starkes bedürfniß empfunden 
hätte. Hinzukam daß das Jahvethum, wie es nach s. 178f. 
aller bisdahin geltenden mythologie einen stoß gab, so 
insbesondere die meist so rohen heidnischen vorstellungen 
über die dinge nach dem tode nicht ertragen konnte, ca 
‘sich ihm die gedanken über Gott und des menschen stel- 
lung zu ihm so gänzlich verändert halten. ‘° Am wenigsten 
konnte es sich die Ägyplischen vorstellungen aneignen, 
welche ebenso ausgebildet und mit dem gänzen leben der 


Ägypter aufs tiefste verflochten als für die höhere religion’ 


wenig förderlich waren; ja es bildete in dieser hinsicht 
mit seiner frischen lebenskühnheit den geraden gegensaz 


174zu der Ägyptischen religion welche sich, wie dies leicht 


bei jedem übergebildeten und verzärtelten volke vorkommt, 
nur zuviel mit den dingen nach dem tode beschäftigte und 
die man ebenso richtig die religion des todes und des gra- 
bes als das Jahvethum die des lebens nennen kann). Aber 
auch von dem alten glauben der Hebräer an die zustände 
nach dem tode blieben ihm sichtbar nur wenige überbleib- 
sel, und auch diese nur sehr geschwächt und verringert, 
auch nur in der sage?) und im gemeinen volksihümlichen 
denken und dichten). Allein wennauch der so entstehende 
mangel in den ersten zeiten des glückes und der siege Is- 
raels nicht viel empfunden wurde, so mußte er im ver- 


1) vergl. das Todtenbuch der Ägypter, nach der Turiner hand- 
schrift herausgegeben von Lepsius, Lpz. 1842; auch Wilkinson’s man- 
ners and customs T. 2 second series (1841) p. 381 ff. 

2) wie in der von Henökh Gen. 5, 22—24. Sonst aber konnte 
die aufnahme in den Göttersiz, welche die sänger der ältesten Ve- 
dalieder ebenso wie die Ägyptischen priester lange vor Mose jedem 
frommen verheißen, im alten Jahvethume keinen rechten sinn mehr 
haben, und wird im gemeinen leben nicht erwähnt. 

3) wie die im A. T. zerstreuten, aber nirgends in gesezlichen aussprü- 
chen vorkömmenden vorstellungen über die Sheö/ oder hölle beweisen. 
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laufe der späteren jahrhunderte desto schmerzlicher wir- 
ken je mehr allmälig das alte irdische glück Israels un- 
retibar dahinschwand und damit die säulen des Jahvethumes 
selbst zu wanken schienen. Wie also die spätern zeiten 
nach s. 178 die alte religion von ihrer starrheit und ar- 
muth hinsichtlich der bildlichen vorstellungen von göttli- 
chen dingen zu befreien halten, so blieb hier ein noch viel 
empfindlicherer mangel den spätern entwickelungen zu er- 
gänzen übrig; und nur därauf kam es dann in beiden fäl- 
len an daß die lücken welche das Jahvethum bei seiner 
ersten ausbildung nicht zufällig sondern aus übermächtigen 
ursachen gelassen halte, aus seinem eignen geiste heraus 
ergänzt wurden!), Worüber unten an seinem orte das 
nähere. 


2) Die gemeinde. 


Betrachten wir die reihe dieser nach der innern seite 175 
hin vorliegenden wenigen großen wahrheiten sodann weiter 
in ihrer beziehung nachaußen auf zeit und welt, so leuch- 
tet ein daß sie lebendig auffassen auch soviel ist als ihre 
ewige dauer erkennen, da jede wahrheit nur dadurch eine 
reine und nolhwendige ist daß sie zugleich als in aller zeit 


1) hätte dagegen das ursprüngliche Jahvethum die unsterblich- 
keit des menschlichen geistes wirklich geläugnet, so versteht sich leicht 
daß es sie dann durchaus in keiner spätern zeit mit seinen ober- 
sten wahrheiten hätte vereinigen können. Allein es läugnete sie 
ursprünglich nicht, sondern verhielt sich vorläufig nur gleichgültig 
gegen dies ganze gebiet: welches einen großen unterschied macht. 
Dies kann uns zugleich vor irrigen vermuthungen bewahren. Man 
könnte z. b. sagen, so überaus überweltlich sei jener religion Gott 
erschienen und eine so unausfüllbare kluft habe sie dadurch zwischen 
ihm und dem menschen gesezt, daß dieser ihr als ein nichts gegen 
jenen, folglich als unmöglich unsterblichen geistes habe gelten müs- 
sen. Allein wäre sie von solchem denken und schließen ausgegan- 
gen, so würde sie die unsterblichkeit des menschlichen geistes läug- 
nen, was sie nicht thut. Man wird daher ohne weiteres vernünfteln 
sagen müssen, sowohl die spätere unsterblichkeitslehre als Qoheleth’s 
zweifeln seien beide der alten religion völlig fremd. 


Gesch. d. x. Israel. U, 3. ausg. 13 
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unzerstörbar gedacht. werden kann. Wir lesen keinen aus- 
drücklichen ausspruch Mose’s über dies bewußtseyn der 
ewigkeit solcher wahrheiten, auch können wir einen sol- 
chen bei ihm in seiner einfachen anfangszeit nicht erwar- 
ten !): aber ‘der von den Spätern so oft wiederholte saz von 
der unzerstörbarkeit der religion Jahve’s findet eben in je- 
nen jezt zuerst aufgestellten reinen wahrheiten seine mög- 
lichkeit und seine rechlferligung. Was aber als nothwendig 
und ewig erkannt ist, wird auch immer dem raume nach in 
die weile dringen und ist das festeste mittel menschen zu 
vereinigen und zu binden; so werden wahrheiten, welche 
wie die hier auftauchenden für jeden einzelnen menschen als 
erste geseze seines geistigen lebens nolhwendig sind, nicht 
nur zulezt für alle ohne unterschied von gleicher geltung 
und gleichem bedürfnisse seyn, sondernauch bald vonselbst 
um sich wie um die säulen eines neuen sichern hauses eine 
große gemeinde gleichgesinnter versammeln. Die gemeinde 
besteht eben darin dal mehere dieselben grundsäze und be- 
strebungen als sie wechselseilig zum {hun verbindend und 
zur theilnahme an den früchten des gemeinsamen strebens 
176 berechtigend anerkennen und über sich walten lassen, so- 
daß eine wahrheit nun nicht mehr einzeln dem zufalle preis- 
gegeben bleibt sondern als das wechselseitige band vieler 
im kurzen unendlich fester und stärker werden kann. Jede 
gemeinde keimt so aus bestrebungen in welchen einmal alle 
in ihren dienst tretende ein gemeinsames wohl sehen, und 
gedeiht oder verkümmert je nachdem ihre eigenthümlichen 
bestrebungen grundsäze und einrichtungen dies wohl för- 
dern können oder nicht; und die in einer zeit höher stei- 
gender bildung emporkommenden bestrebungen finden im- 
mer schon ältere bestehende gemeinschaflen mancherlei art 
vor, die sie nur mit ihrem neuen geiste durchdringen um- 
geslallen und verjüngen : aber aus jenen einfachen großen 
wahrheiten und den ihnen enikeimenden bestrebungen sehen 
1) aussprüche wie »Jahve herrsche ewig!« in dem alten liede 
Ex. 15, 18 geben mehr das bewußtseyn Jahve’s als königs, worüber 


s, unten. 
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wir nun eine gemeinde sich bilden welche allen stürmen 
der zeiten trozend im breiten boden des Heidenthumes un- 
verwüstliche wurzeln gewinnt, bis sie ihre niedern zweige 
und äste allmälig abwerfend sich endlich zur höchsten und 
reinsten blüthe entwickelt das Heidenthum immer mächtiger 
überwachsend. Und gerade zur zeit wo jene wahrheiten 
von Mose ausgehen, erhebt sich auch diese gemeinde aus 
ihrem geheimnißvollen keime. Einmal muß Mose durch die 
großen wahrheiten welche in ihm selbst frisches leben und 
unendliche kraft gewonnen hatten, auch eine große menge 
zu gleichen gesinnungen und thaten fortgerissen, einmal 
muß das ganze volk auf dem grunde solcher wahrheiten 
eine wirkliche innere erhebung und erlösung erfahren ha- 
ben, sodaß es Jahve’s d. i. des wahren Goites volk wurde, 
ihm eigen und von ihm unzertrennlich, und das muß der 
wahre heilige augenblick der stiftung dieser gemeinde ge- 
wesen seyn: ohne diese annahme ist die ganze folgende 
geschichte unerklärlich, aber an dieser annahme zu zwei- 
feln liegt auch-gar kein grund vor (s. obens. 101 ff... Et- 
welche erhebung sezt die zeit der stiftung jeder gemein- 
schaft voraus: und nun hier welche entfernt liegende für 
jene zeiten so schwere geseze und forderungen ! 

1. Ist nun diese gemeinde auf solche wahrheiten ge- 
baut welche ihrem wesen nach jedem ohne unterschied 
unentbehrlich sind aber ihm auch, wohlangewandt und in 
ihm lebendig geworden, die ersprießlichsien und heilsamsten 
werden können: so leuchtet zunächst ein daß alle ihre 
glieder zwar zu gleichen anstrengungen und pflichten ver- 
bunden, aber auch in deren folge zu gleichen rechten und 
gülern bestimmt seyn müssen. Die anforderung welche an 
alle ohne unterschied ergeht klingt, kurz ausgedrückt, 
bald wie „heilig zu seyn weil Jahve heilig sei‘), bald wie 
„Jahve’s stimme die sie einmal vernommen haben auch 
ferner immer zu hören um ihm zu folgen“ ?): was ist dies 


1) nach der uralten später so oft wiederholten stelle Lev.19, 2. 
2) Ex. 19, 5. 15, 26. 23, 22. 
13* 


1 
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anders als, um es auf andere weise auszudrücken, in der 
geistigen höhe zu der sie einmal durch die wahrheit und 
deren lebendiges ergreifen emporgekommen sind fortan 
ohne abbruch zu bleiben, dauernd und beständig in dem 
einmal erkannten, einmal wirklich erfahrenen wahren und 
heiligen zu leben, und zu jeder zeit es immer wieder neu 
zu vernehmen und zu befolgen bereit zu seyn. Dies ist 
die allgemeine forderung vonoben und pflicht vonunten, 
eine pflicht worin, sobald man sie im einzelnen weiter ver- 
folgt, eine unabsehbare zahl besonderer pflichten und lei- 
stungen liegt. 

Aber wie alle glieder der gemeinde ohne unterschied 
zu gleichen pflichten in diesem sinne verbunden sind, so 
müssen sie auch alle zum gleichen genusse der jenen pflichten 
entsprechenden güter berechtigt seyn; diese güter aber 
sind: die gleichheit aller vor Gott, sodaß niemandem die 
unmittelbare kenntniß und jeder gute gebrauch der geisti- 
gen wahrheiten entzogen wird welche der gemeinde grund 
und anfang sind; die gerechtigkeit für alle ohne ausnahme 
oder der freie zugang aller zu den aus jenen wahrheiten 
enispringenden milden und heilsamen rechten welche die 
gemeinde ordnen und erhalten; die ungeschmälerte ent- 
wickelung jeder guten kraft und fähigkeit im schuze der 
gemeinde. ‚Ich will euch Gott werden“ d.i. zugleich einen 
gnädigen beschüzer sollt ihr an mir haben, daß ihr nicht 

178 umsonst mir dienet, ist ein gewiß uralter Mosaischer spruch ?), 
zu dem sich, um den in religion und recht überall zu grunde 
liegenden wechselbegriff zu vollenden, leicht der andere 
gesellt „und ihr sollt mir ein volk werden“ d. i. mir zu 
meiner eigenen verherrlichung dienen?): aber auf den 
schuz und die güter welche dieser Gott seiner treuen ge- 
meinde ertheilt weiche also in ihr sofern sie auch in äu- 


1) Ex. 6, 7. '29,-45. lev.. 11, 45. 22, 33. 25, 88. Num. 15, 41: 
woraus erhellt daß dies eine dem B. der Ursprünge eigenthümliche 
wendung ist. 2) in den abweichenden stücken Lev. 26, 12. 
Deut. 29, 12 und demnach sehr häufig bei Jeremja und Hezegiel; 
geflossen übrigens aus Ex. 19, 5. 
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bern einrichtungen sichtbar werden können doppelt wirklich 
gelten müssen, haben alle ohne unterschied anspruch so- 
viele nur die bedingungen ihres gewinnes erfüllen. Hier 
sind also im geraden gegensaze zu den Ägyptern und vielen 
andern völkern verschiedene kasten des volkes nicht mög- 
lich; oder bilden sich dennoch im laufe der geschichte aus 
einer art schwäche ausnahmen, wiedenn wirklich bald in 
den Leviten eine erbliche priesterkaste entsteht, so kann 
wenigstens eine glücklichere zeit nach überwindung solcher 
abirrungen immer wieder auf das urgesez über alle solche 
dinge zurückkehren. 

Darum lautet denn auch das frohe wort der verhei- 
Bung welches die stiftung dieser gemeinde einleitet und 
begleitet, oder das wahre Evangelium des Jahvethumes so!): 
„Ihr sollt mir vor allen völkern ein eigenthum werden: denn 
mein ist die ganze erde“, und weiter zur erklärung davon: 
„ihr sollt mir ein reich von priestern [d. i. ein aus lauter 
priestern bestehendes reich ?2)] und ein heiliges volk wer- 
den‘ !); und wirklich sind solche aussprüche, sobald man 
sie nur richtig versteht, weder zu dunkel noch zu hoch. 
Denn ein volk oder eine gemeinde auf solche rein geistige 
unzerstörbare grundlagen gebaut und von solchen reinen 
bestrebungen gesezlich ausgehend gab es im Alterthume 179 
nicht weiter; während sonst, zumal in dieser frühen zeit, 
der unterschied zwischen priestern als heiligern der Goit- ° 
heit näherstehenden Bevorzugten und Laien sich festsezte, 
sollte hier jeder ohne unterschied dem wahren und heili- 
gen ebenso unmittelbar nahesiehen als wäre erim sinne der 
andern völker ein priester, sodaß nicht einzelne im volke 
sondern das ganze volk heilig wäre. Und wenn andere 
volksgemeinden durch die größere menge des unter ihnen 


1) Ex. 19, 51. 

2) freilich ein ganz ungewöhnlicher ja ansich räthselhalter aus- 
druck, der zu den s. 29 erwähnten ähnlichen gehört: aber mit sol- 
chen scharfen gegensäzen und scheinbar unlöslichen widersprüchen 
beginnt eben jede tiefere religion, sich erhebend gegen altgewor- 
dene schwere irrthümer. 
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gehegten ‘und geschüzten irrthumes und aberglaubens von 
dem wahren unsichtbaren Gotte wie von einem ihnen frem- 
den entfernten herrn getrennt waren, war diese geistig er- 
löste allerdings vor allen andern sein von ihm.unzertrenn- 
liches eigenthum: denn wie der mensch ursprünglich we- 
nigstens nur däs wahrhaft als eigen besizi woran er seine 
glaubenskraft und sein denken, also einen iheil seines 
geistes gesezt hat (denn das anererbte eigenthum ist bloß 
vorläufig forigeseztes), so kann man sagen Goit habe nur 
eine solche gemeinde zu seinem nähern eigenthume erkoren 
worin wie in dieser sein geist schon wirksamer und leben- 
diger ist, zu der er sich also wie zu der seinigen auch 
selbst gleichsam immer aufsneue hingezogen fühlen muß; 
wiedenn schon jeder einzelne in dem ein kräftigeres geisti- 
ges und gutes wirken lebt, sich als Gott eigen und nicht 
von ihm getrennt fühlt. So drücken solche scheinbar so 
hoch lautende worte nur die richtige ahnung von der überaus 
herrlichen ewigen bestimmung aus zu der diese gemeinde 
durch ihre vorbedingungen berufen und die schon einmal 
wirklich in ihr lebendig geworden ist. Von der andern 
seite aber liegt in jenem gefühle der erlösung und begna- 
digung vor allen übrigen völkern ebensogui auch eine eben- 
 sogroße demüthigung derselben gemeinde: in bezug auf 
andere menschen, auf hülfsbedürftige und ausländische liegt 
darin die stärkste anforderung zu jeglicher art von sanft- 
muth und wohlthätigkeit gegen sie, da diese gemeinde sich 
stets erinnern muß daß auch sie einst in der Ägyplischen 
d. i. in der tiefsten hülfslosigkeit war und nur durch die 
ıso göttliche gnade erlöst und verherrlicht wurde '); in bezug 
auf sie selbst liegt darin die stärkste aufforderung zur ei- 
genen demuth und besonnenheit, weil die erlöste gemeinde 
sich sagen muß daß der größe der göttlichen erlösung nur 
die größe der treue des menschen entsprechen könne, jede 
untreue also hier desto schärfer und bälder von Jahve ge- 


1) »erinnert euch daß ihr (hülfslose) fremde in Ägypten waret« 
ist der schöne ausdruck dafür, der aus den uralten stellen Lev. 19, 
34. Ex. 22, 20. 23, 9 sooft im Deuteronomium wiederholt wird. 
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„Strafi werden müsse je näher diese gemeinde einmal ihm 
stehe }). 

2. Nun ist zwar die hier gesezte gleichheit aller glie- 
der der gemeinde vor Jahve keine solche welche den un- 
terschied der menschlichen fähigkeiten und bestimmungen 
ausschließen odergar aufheben soll; auch ‚abgesehen von 
den menschlichen unterschieden im niedern leben gibt es 
im gebiete des höhern ({d. i. religiösen) lebens selbst noth- 
wendige abstufungen: 

Zuerst und vornehmlich muß in dieser gemeinde das 
Prophetenthum bestehen. Denn diese gemeinde ist nach 
s. 68 ff. rein durch Prophetische thätigkeit gegründel: das 
wodurch sie gegründet ist, muß also sofern dies nur miög- 
lich in ihr ewig wirksam bleiben, wenn sie nicht sich selbst 
zerstören soll; und da der erste große Prophet welcher 
ihr stifter wurde nur die ersten und nothwendigsten grund- 
züge wahrer religion geben konnte, so ist auch deswegen 
erwünscht daß er zur fortführung des bloß angefangenen 
aber von seiner vollendung noch weit entfernten werkes 
soviele nachfolger als möglich finde. Je mächtiger und 
reiner in dieser gemeinde das göttliche wort sich regt und 
je weiter es von den einmal gegebenen grundzügen aus 
die stets neu-entstehenden irrthümer überwindend in der 
wahrheit fortschreitet, desto herrlicher muß die davon 
kräftig berührte gemeinde blühen oderdoch aus jedem sturme 
desto frischer wieder sich erheben; ihrem untergange aber 
muß sie desto näher kommen, je schwächer oder getrübter 181 
dieser ihr innerster lebenstrieb wird: dies das gesez der 
ganzen fortdauer dieser so gänzlich eigenthümlichen ge- 
meinde. Wer also in ihr sich wirklich zum Propheten 
berufen fühlt, der muß reden wie der geist Jahve’s ihn 
treibt, und wäre er bisdahin ein bloßer hirte der flur ge- 


1) »der Herr beginnt das gericht mit seinem eigenen hause« ist 
dafür der kürzeste ausdruck, der noch 1 Petr. 4, 17 ganz im sinne 
und fast mit den worten Jeremja’s (25, 29) sowie der anderen gro- 
ßen Propheten des A. Bs gebraucht wird, 
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wesen!); und seine worte müssen gehört werden, ob in 
ihnen wirklich die stimme der göttlichen wahrheit laut- 
werde oder nicht): das licht Jahve’s welches einmal dem 
volke hell geleuchtet und wodurch die gemeinde selbst in’s 
leben gerufen, muß immer wieder aufsneue aufglänzen, 
damit alle in ihm gehen und von ihm sich leiten lassen °). 
Aber wer in dieser gemeinde als Prophet wirken will, der 
rüste sich auch ganz so zu seyn wie Mose selbst, der Ur- 
prophet und das große vorbild aller Propheten; wie dieser 
sich allen dienstleistungen der gemeinde willig unterzieht 
und nicht sein sondern der ganzen gemeinde wohl in allem 
mit höchster aufopferung sucht‘), er der nach einer vom 
ältesten erzähler stammenden treuen erinnerung °) der sanft- 
müthigste und friedfertigste aber zugleich der gequälteste 
mann der erde war und der nach den aus dem ächten 
begriffe der wahren gemeinde geschöpften schönen erzäh- 
lungen) sowenig für sich ruhm und größe neben gefahr 
und untergang der gemeinde sucht daß er ohne diese ab- 
zuwenden nichteinmal leben mag: so lerne jeder dädurch 
ein wahrer Prophet werden daß er vorallem sein eigenes 
menschliches denken und wollen ablegt und nicht das min- 
deste ihut wodurch er auch nur imgeringsten däzu helfe 
die gemeinde von ihrer einmal errungenen höhern lebens- 
stufe herabzubringen. Und dann wisse er ebenso wie Mose 
(nach dem dritten erzähler), dal) alles Prophetenthum auch 
182 das kräfligste und glücklichste seinen zweck nicht in sich 
selbst habe, sondern vielmehr wünschen müsse daß es bald 
dädurch aufhöre daß alle glieder der gemeinde Propheten 
werden, nicht freilich seiner äußerung d. i. der fertigkeit 
der rede sondern seinem innern nach, in der freien selbst- 


1) Amos ce. 7. 2) wie eigentlich der ganze A. B. bezeugt. 

3) Jes. 2, 5 vgl. mit der erklärung Mikha 4, 5. 

4) Num. 16, 15 aus dem B. der Urspp. 5) Num. 12, 3 
vgl. Ex. 11, 3 welche stelle wahrscheinlich ebenso aus dem ältesten 
erzähler geblieben ist. 6) Ex. 32, 9 ff. Num. 14, 11 — 20 
vgl. darüber unten, 
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thätigkeit und kraft des göttlichen lebens (s. s. 184 £.).. 
Nimmt nun aber das Prophetenthum in der gemeinde diese 
stellung ein, so erhellt daß es nur schwerere pflichten auf- 
lege, nicht aber dem menschen der es bekleidet mehr rechte 
einräume als die eigentlich jedes glied der gemeinde haben 
kann wenn es jenen genügt. — Doch eben weil das Pro- 
pheienthum in dieser gemeinde in seiner reinsten höhe 
bleiben muß, kann es nicht!) als ununterbrochen fortdauernd 
angenommen werden, weil der trieb seines geistes der 
möglich freieste ist, welcher kommt und geht ohne daß 
menschen ihn herbeirufen könnten. Darum muß 

zweitens das priesterthum hinzukommen als das unun- 
terbrochen fortdauernde amt der beschüzung und verwal- 
tung der einmal gegebenen wahrheilen sowie der mit diesen 
zusammenhangenden Heiligthümer. Dieses amtes vorbild 
ist seit der darstellung des B. der Urspp. Ahron: und wie 
der stand eben als ein dauernder leicht mehr äußeres an- 
sehen gewinne als das Prophetenthum, doch aber diesem 
an urkraft und selbständigkeit weit nachstehe, und wie beide 
gerade wegen dieser ihrer verschiedenen stellung zu dem 
gleichen gegenstande, der religion, mit einander auch in 
streit kommen können, das alles zeigt das gegenseitige 
verhältniß der beiden vorbilder, des ältern bruders Ahron 183 
und des jüngern Mose, wie es zuerst das B. der Urspp. 
ausführlich schildert. Hätte nun das priesterihum wie das 
Prophetenthum bloß mehr pflichten als das übrige volk auf 


1) wie z. b. bei den Ägyptern, wo das Prophetenthum als einer- 
lei mit dem höchsten priesterthume nur einen besondern stand im 
priesterthume selbst bildete, also ununterbrochen an gewisse perso- 
nen geknüpft war, Clem. Alex. strom. 6, 4; es wurde daher an die 
spize aller besondern arten von priestern gestellt oderdoch dem 
erzpriesterthume beigesellt, vgl. Chörilos bei Porphyr. über die ent- 
halts.%, 8 mit dem os deyusgsis zai noogaıaı in der inschrift von 
Rosette. — Das Jahvethum dagegen vollendet erst das Prophetenthum 
der ganzen alten welt dädurch daß es dasselbe von allen äußern 
schranken. befreiet; wiefern es aber auch in ihm .noch in gewisser 
hinsicht an das priesterthum sich anschloß, kann als etwas mehr 
zufällig entstehendes erst unten erörtert werden. 
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sich genommen, weil es gut ist daß auch die förderung 
der religion wie jede besondere fähigkeit und kunst solche 
finde welche sich eifriger und geschickter als es von allen 
gefordert werden kann mit ihr beständig beschäftigen, so 
würde es zwar ein dauernder und fest geordneter dadurch 
also vom Prophetenthume genug verschiedener aber ein 
frei beweglicher allen offen stehender stand im volke ge- 
worden seyn. Allein ein im volke dauernder stand ward 
im Alterthume überhaupt leicht zu einem erblichen, wie die 
geschichte zeigt!); und dazu kam bei dem priesterlhume 
noch daß die würdige beschüzung und versehung des Hei- 
ligen doch auch bei dem alten volke Israel nach s. 181 ff. so 
umständlich ward und eine sogroße menge nichtbloß ei- 
genthümlicher kenntnisse sondernauch . besonderer künsle 
und fertiekeiten forderte, daß nur ein wie in Ägypten durch 
erbliche überlieferung und frühe erziehung der jugend ge- 
bildeter priesterstand zu diesem zwecke ganz geeignet 
schien. Dali aber gerade der stamm Levi diese auszeich- 
nung des erblichen priesterthumes mit allen seinen höhern 
und niedern geschäften empfing, war unstreitig etwas wel- 
ches sich mehr vonselbst und ohne eigentliche absichtlich- 
keit von seiten Mose’s allmälig so gestaltete, und wobei 
von der einen seite die thäligere mitwirkung für seine 
zwecke welche Mose zunächst bei seinem stammgenossen 
finden mußte, von der andern die dankbare ehrfurcht welche 
das volk am ende seines lebens und in der nächsten zeit 
nach seinem tode gegen den großen führer hegen mochte ?) 
184sich die hände gereicht haben können. Denn einmal hat 
der stamm Levi vor Mose eines solchen vorzuges gewiß 


1) bei den ältesten Griechen war sogar das Prophetenthum in 
manchen häusern erblich, vgl. Klausens Aeneas und die Penaten I. 
s. 112 und O. Müller’s Griech. Literaturgeschichte I. s. 172. ” 

2) wie im Isläm die nachkommen des Propheten unter dem na- 
men Seid oder (mit gewissen unterschieden) Sherif den einzigen ge- 
burtsadel bilden und leicht auch das priesteramt geerbt hätten wenn 
dieses im Isläm überhaupt eine solche bedeutung haben könnte wie 
in den alten religionen der gebildetern völker, 
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garnicht genossen, weil er nach den ältesten erinnerungen 
der dritte nicht der erste sohn Jagob’s damit aber von- 
selbst nicht auf einen priesterlichen vorzug angewiesen ist !), 
und dazu in der urzeit wie Simeon und Juda als rein krie- 
gerischer stamm ja sogar mit einer seltenen wildheit und’ 
grausamkeit erscheint welche das gerade gegentheil alles 
priesterlichen wesens ist?). Und dann zeigen sich noch 
eine menge von spuren welche beweisen daß dieser stamm 
nichteinmal sogleich mit Mose’s auftreien seine priester- 
würde erhielt: doch wird darüber besser in den Alterthü- 
mern geredet. — Aber ein erblicher priesterstamm bringt 
ja einen offenbaren widerspruch in die höchsten wahrheiten 
des Jahveihumes, wonach nicht jein theil der gemeinde 
sondern das ganze volk ein heiliges priestervolk Jahve’s 
seyn und eben dies seinen vorzug vor den Ägyptern und 
allen andern Heiden begründen sollte (s. 196): was also 
einen so greifbaren widerspruch in sich schließt, kann (wie 
manches andere der art schon oben berührte) nur’ durch 
eine gewisse noth und schwäche der zeit. entstanden seyn. 
Wie das Jahvethum nach s. 170 f. eigentlich für alle völker 
ohne unterschied geeignet ist und eine entschiedene nei- 
gung zur allgemeinheit in sich trägt, vorläufig aberdoch in 
der enge der zeilen sich auf das eine Israeli beschränkt: 
ebenso bildet sich nun sogar in Israel selbst, sobald sich 
zeigt daß doch das ganze volk nochnicht sogleich fähig 
ist seine eigenen erhabenen wahrheiten und damit seine 
würde auf die dauer ungeschwächt zu behaupten, ein klei- 
nerer kreis welcher sie vorläufig desto fester behauptet. 
Eben deswegen geben denn aberauch gewisse erinnerun- 
gen?) wie durch einen spiegel zu schauen, wie gewiß diese 185 
obmacht eines priesterstammes erst allmälig aus den wirren 
und schwächen der zeit emporgekommen sei und daher 
auch wieder verschwinden müsse sobald die ganze gemeinde 


1) daß in der urzeit die erstgeburt ein recht auf das priester- 
thum gründete, wird unten erläutert werden. 2) Gen. c. 34. 
49, 5—7 vgl. I. s. 541 ff. 3) besonders Num. ce. 16 f. 


Ex, c. 32—34; vgl. darüber unten. 
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selbst das heilige in ihrer mitte fürimmer zu schüzen den 
nie wieder zu brechenden muih gewonnen; und däs ist 
das beste daß das A. T., auch wo seine ursprünglichen 
großen wahrheiten durch die gewalt der zeiten leiden, uns 
‘immer doch den ursprünglich nothwendigen gedanken wie- 
dererkennen läßt, eben weil in dieser gemeinde selbst ein 
bewußtseyn davon sich nie völlig verlieren konnte. Zulezt 
bleibt doch hier allein das große evangelium Ex. 19, 5 an 
der spize stehen, welches vor allem erblichen priesterthume 
dawar und hinter ihm bleibt, so fest dieses -auch für lange 
zeiten sich einwurzelt; und schon daß dieses priesterthum 
jenes freieste Prophetenthum immer neben sich dulden 
mußte, verhinderte daß es je völlig ein Ägyptisches oder 
Brahmanisches wurde. 

Drittens können noch viele andre stände ämter und 
fertigkeiten in dieser gemeinde hervorragen, bei obrigkeiten 
aller art künstlern dichtern Gelehrten u. s. w.: aber jeder 
einzelne mann oder jeder stand der in ihr hervorragen will, 
muß auf eine besondre art, verschieden nach seinem be- 
sondern berufe, doch immer auch von demselben. geiste 
Jahve’s stärker getrieben werden welcher die ganze ge- 
meinde gegründet hat und fortwährend erhält!). 

3.. Darum bleiben also troz solcher abstufungen in 
der gemeinde doch alle ihre glieder gesezlich vor dem Golte 
der gemeinde gleich; hier ist zunächst die gemeinde da, 
durch die sie ergreifenden göttlichen wahrheiten sich auf- 
bauend und durch sie zusammengehalten, und dann erst 
entstehen in dieser gleichheit aller ihrer glieder vor Gott 
die menschlichen abstufungen welche eigentlich nie den 

186 freien zutritt Aller zu den höchsten wahrheiten und das 
gute wirken Aller in ihnen aufheben können. Eine ge- 
meinde auf solchen grundlagen beruhend findet sich nir- 


1) wie die 70 Ältesten auf besondre weise vom göttlichen geiste 
ergriffen werden Num. 11. 10-30, und wie Jahve die besten künst- 
ler mit dem geiste von weisheit oder (was dem gleichgesezt wird) 
mit göttlichem geiste erfüllt Ex. 28, 3. 35, 31; 31, 3. 
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gends weiter in der alten welt, sowenig wie die höhere 
religion selbst welche in ihr ihren irdischen leib sich bildete. 

Hieraus aber ergibt sich endlich weiter, wie sie weder 
nach ihren pflichten noch nach ihren gütern aufgedrungen 
oder sonst erzwungen werden kann. Vielmehr kann nur 
ihre möglichkeit durch freie vorlage der bedingungen und 
erklärung ihres zweckes und ihres inhaltes den menschen 
nahegebracht werden: und nur das willige eingehen in 
ihren sinn und die freie annahme ihrer pflichten binden an 
ihren bestand und ihre geseze, geseze die übrigens sobald 
sie von der menschlichen seite angenommen sind auch so- 
gleich mit der vollen strenge gegen ihre übertreter zurück- 
wirken müssen. Dies ist nach s. 146 ff. der sinn der schon 
von dem ältesten erzähler abstammenden darstellung über 
den feierlichen bund Jahve’s mit dem volke Ex. 19— 24, 
11%). Denn alles was unter menschen rechtskräftig besteht 
ist folge eines stillschweigenden oder ausdrücklichen ver- 
trages zwischen zwei denkbaren parteien, und nur freie 
vereinbarung nach erwägung aller gründe und ausgleichung 
der zwiste bindet vollkommen beide; auch in gewöhnlichen 
gemeinden und reichen gilt dieser grundsaz: und jeder 
gute vertrag der art, der äußerlich betrachtet nichts als 
ein vertrag zwischen zwei menschen oder zwischen könig 
und 'unterthanen zu seyn scheint, ist doch seiner innern 
seite nach zugleich ein vertrag zwischen den nun aufge- 
gegebenen niedern oder menschlichen und den nun ange- 
nommenen bessern oder göttlichen grudsäzen, ein ausgleich 
der kämpfe zwischen mensch und Gott. Nun so muß das- 
selbe wohl am stärksten bei der gründung dieser gemeinde 
gegolten haben, wo unter Mose als mittler ?) die ewigsten 


1) das B. der Ursprünge trägt dann diesen begriff nach I. s. 126 ff. 
auf die verfassungen der von ihm unterschiedenen drei vorMosaischen 
zeiträume über , des’ Abrahams Gen. c. 17, Noah’s c. 9 und selbst 
Adam’s 1, 28--30: wiewohl bei lezterem, da er nochnicht sich ver- 
irrt hat und also kein gestörtes verhältniß wiederherzustellen ist, 
der begriff des bundes mehr zurück und Gottes wille allein hervor- 
tritt, 2) usolzys Gal. 5, 19. 
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wahrheiten und grundsäze von oben vorgelgt von unten 

187 [rei angenommen zum ersitenmale zu irdischen gesezen 
wurden welche die beste gemeinde zu bilden fähig sind. 
Wiewohl sich vonselbst versteht daß was am stärksten und 
nothwendigsten von dem anfange dieser gemeinde in der 
hinsicht gilt, auch von allen spätern ähnlichen wennauch 
geringeren fällen gelten muß, daß auch nachher z. b. könig 
und volk einen ähnlichen bund über eiwas besonderes mitten 
in der nun bestehenden heiligkeit der gemeinde abschließen 
können und daß doch (wenn auch die erzählung davon 
schweigt) auch hier Gott dabei war!). 

Hat die gemeinde einen solchen anfang genommen und 
geht allein von jenen grundlagen als ihren über alles herr- 
schenden gesezen aus, so müssen die wahrheiten welche 
sie aufgebaut haben, statt fortan ihr äußerlich zu bleiben, 
vielmehr in der bewegung der zeit sie immer tiefer durch- 
dringen und immer unzerirennlicher ihr herz und ihre seele 
werden. Sie hat den muth gehabt reinen wahrheiten zu 
vertrauen: also senken sich diese auch bei jeder zeitlichen 
erschütterung zulezt immer tiefer als fruchtbare reiser in 
ihren boden und wachsen mit ihr unvertilgbar fort: der 
bestand und die dauer der gemeinde selbst wird nun ihr 
schuz und schirm in trüben tagen, sodaß sie in jeder neuen 
zeit mit neuer kraft und ausdehnung erwachen können; 
sowie umgekehrt auch sie stels in die gemeinde bald zu- 
rechtweisend und züchtigend bald tröstend und erhebend 
einwirken. Das bewuliiseyn dieser hohen bedeutung der 
gemeinde kann allerdings in ihren anfängen nochnicht so 
klar seyn, weil diese folgen nochnicht übersehen werden; 
und erst ein späterer Prophet?) spricht es kurz und scharf 
in d&m saze aus „der geist Jahve’s könne nie aus seiner 
gemeinde weichen“: aber uns ziemt es den großen zusam- 
menhang, dieser geschichtlichen entwicklungen von seinem 
ersten sichtbaren ursprunge an zu verfolgen, und zu ge- 


1) vgl. Jer. 834, 8 mit 2 Kön. 11, 17. 
2) B. Jes. 59, 21. 68, 11. 
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stehen dal in dem geheimnißvollen dunkel der Mosaischen 
zeit der fruchtbare keim zu der ganzen spälern größe 
dieser gemeinde liege, ja daß ihre reine grundlage noch 188 
im Christenthume ewig forldauere. 


3) Das reich: die Goitherrschaft. 


Wo nun jene rein göttlichen wahrheiten s. 156—193 
von oben und diese einrichtung der gemeinde von unten 
herrscht, da schließen sich diese beiden seiten zur leben- 
digen einheit der Gottherrschaft zusammen. Denn jede 
gemeinde mul zwar zulezt ein haupt haben welches sie in 
allen ihren gliedern fest zusammenhält und vor dem diese 
alle vollkommen gleich sind so im gehorchen wie im ge- 
straftwerden. Wo es nun wesentlich ein höherer grund- 
gedanke ist welcher eine gemeinschaft stiftet, wie das nach 
dem obigen eben hier und wie es ähnlich bei jeder gei- 
stigen religion der fall ist: da bildet sich eigentlich immer 
‚eine höhere gesellschaft über einer niedern, ein göttliches 
reich über einem irdischen aus; denn gewöhnliche reiche, 
wie sie aus religionen niederer art und aus blol) volks- 
thümlichen bedürfnissen oder zugleich aus eroberungen 
und andern solchen ursachen sich hervorbilden, sind immer 
schon längst gegeben und meist auch sehr fest gegründet 
wenn eine höhere religion entsteht und eine größere oder 
geringere menge von gläubigen um sich versammelt. Und 
da ein solches in den niederen sich bildendes höheres reich 
strenggenommen nur ein reich der religion ist, also ein 
reich der herzen und geister unter einem nothwendig un- 
sichtbaren rein göltlichen haupte, so kann es ganz richtig 
neben den schon früher gebildeten niedern d.i. bloß volks- 
thümlichen reichen mit ihren sichtbaren menschlichen häup- 
tern bestehen, kann mitten in den verschiedenen volks- 
thümlichkeiten eine höhere glaubens- und silten-einheit 
gründen, und so immer tiefer das weltliche mil seinem geiste 
durchdringen und läutern, selbst aber auch wohlzuzeiten wohl- 
thätig von der sichtbaren und garsehr sinnlich fühlbaren d. i. 
von der weltlichen herrschaft zurechtlgewiesen werden 
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wenn es(wie garwohl möglich) selbst von leidenschaften sich 
hinreißen läßt und so seinem eigenen zwecke völlig entgegen- 

189 wirkt !). So ist es mit dem Christenthume sowohl wie mit dem 
Buddhathume der fall, so verschieden diese beiden übrigens 
hinsichtlich ihres ursprunges sind. 

Allein jene höhere religion welche unter Mose auf dem 
boden älterer gemeinschaften sich erhebt, trat mit einer sö 
wund£rbaren kraft überraschend äuf daß sie den rein gei- 
stigen unsichtbaren Gott, welcher ihr zuallererst auf erden 
und ihr schon mit einer so unendlichen macht erschien, 
auch für alle irdischen verhältnisse als den einzigen herr- 
scher sezte und neben ihm ausdrücklich jeden menschlichen 
könig ausschloß. Sosehr ist Israel Jahve’s volk daß es 
Jahve’n im sirengsten sinne allein für seinen könig und 
herrscher hält: und wie es lebendig fühlt dafs Jahve sich 
vom himmel herabgelassen habe um es als sein volk anzu- 
nehmen und zu bilden, ebenso stolz empfindet es den vor- 
zug schlechthin keinem anderen könige zu gehorchen als 
ihm, und ebenso entschlossen ist es nun nur seinem worte 
und befehle immer zu folgen. So schlingt sich der bund 
zwischen Jahve und dem volke, dessen allgemeine bedeu- 
tung s. 205 erklärt ist, zum engsten und zugleich zum 
höchsten verhältnisse zusammen: er umfalit geradezu alles 
und dies alles unmittelbar ; es kann nichts geben, volks- 
thümliches oder anderes, was ihm fremd bliebe: auf Jahve 
blickt das volk und blickt jeder einzelne in ihm in allem, 
für ihn allein lebt kämpft und siegt es; und von seinem 
starken obwohl unsichtbaren arme hofft es, wie einst ein- 
mal in der vergangenheit, so in alle zukunft erreitet damit 
aber stels siegreich zu werden ?). Unauflöslich gelobt es 


1) dies halte ich für die allein gesunde ansicht, verwerfe damit 
sowohl ein aufgehen des staats in die kirche was die päpste aus 
nachäffung des mißverstandenen A.T’s, als das umgekehrte was neuere 
zunächst Berlinische philosophen wollten, und glaube daß das auf- 
hören dieser zweiheit nur mit der vollendung jedes der beiden rei- 
che d. i. mit dem Jüngsten tage beginne. 2) es ist sehr be- 
zeichnend daß das A.T. das für den wahren sieg hält wenn der 
mensch nicht etwa seinem gelüste nach todtschlägt oder verjägt, son- 
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huldigend Jahve’n ewige treue, und unendlichen schuz hofft 190 
es von ihm dafür zum lohne: und wasnur sonst gegen ei- 
nen menschlichen könig ein williges volk von wahrer liebe 
und zarter ergebung fühlt, das alles geht hier allein auf 
den obwohl sinnlich unerschaubaren unsterblichen könig 
und geht also auf ihn als den höchsten gegenstand alles 
denkens und liebens noch in unendlich reinerem und stär- 
kerem maße über '. Es weiß ihn den unsichtbaren den- 
noch mit. seinem heiligen blicke und seiner allkraft gegen- 
wärtlig in seinem lager, seinem lande, seinem hause; mit 
ihm als seinem führer zieht es in die schlacht und kehrt 
mit ihm heim; ihn fühlt es wie in der ebenen ruhe des 
lebens so vorzüglich kraftvoll und wunderbar gegenwärlig 
in allen großen entscheidungen des lebens; und wenn nicht 
Ihn in seiner ganzen hoheit selbst, vernimmt es in den fin- 
sternissen der zeit doch seiner boten helle stimme ?). Darum 
kommen denn hier in aller strenge die der sache nach 
nothwendigen auszeichnungen und verwahrungen, welche 
sonst auf den menschlichen könig gehen, allein auf den 
göttlichen : ewige herrschaft, wie sonst nach stehender re- 
densart in jenen ländern irdischen königen, wird hier Jah- 
ve’'n gewünscht ?); und das vergehen unbesonnener rede 
über die majestät odergar das verbrechen ihrer frevelhaf- 
ten verlezung *) geht hier nur auf Jahve, wird aber seinet- 


dern aus einer wahren lebensnoth gerettet wird: denn nur wer 
durch den göttlichen geist aus einer solchen noth gerettet wird siegt 
inderthat, und jeder wahre sieg, ist eine geistige rettung: vol. ywj}3 
siegreich und =ynw;m sieg. Doch haben die Araber dieselbe "an- 
schauung in ‚gaais und „aäs), 

1) nichtbloßB die stellen Richt.8, 22—24. 1 Sam. 8 ff. beweisen 
dies, sondern eigentlich schallt es auf die verschiedenste weise aus 
dem ganzen A. B. wieder, da diese grundrichtung der gemeinde, 
wieauch die zeiten sich gestalteten, sich nie ganz verlieren konnte. 

2) wie gewaltig der glaube an dies alles war, zeigen genug sol- 
che stellen wie Richt. 5, 13. 23. 2 Sam. 5, 24. Ps. 110, 1. 44, 10; 
ja Imgrunde das ganze A. T. 3) in dem alten liede Ex. 
15, 18 und noch einmal sogar bei David Ps. 18, 47. 

4) das vergehen wird im 3ten gebote Ex. 20,7, das verbrechen 
als etwas bestimmteres Lev. 24, 10. 16 beschrieben. 


Gesch, d. v, Israel. I, 3. ausg. 14 
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wegen in dieser gemeinde ebenso gestraft wie sonst bei 
irdischer obrigkeit, 
Dies ist die @ottherrschaft '), wie sie schen in den 
ı91 Ägyplischen zeiten vorbereitet jezt gesezlich wird, und wie 
sie zunächst ganz rein in ihrem ursprünglichen wesen sich 
nun erhalten will. Sie ist demnach kein bloßer gedanke 
odergar bloße aussicht, sondern etwas garsehr bestimmtes 
und das ganze wesen dieser gemeinde durchdringend. Wäre 
sie nichts weiter als der erklärte feste vorsaz eines volkes 
oder reiches söwenig ohne die lebendigkeit göltlicher wahr- 
heiten und darum ohne stete göttliche leitung seyn zu wol- 
len, daß es sie vielmehr stets zu erkennen und zu ergrei- 
fen überalles für das höchste halte: so sollte sie wenigstens 
als bestrebung für alle gegenwart und als aussicht und noth- 
wendigkeit für alle zukunft nirgends fehlen, fehlt auch im 
Christenthume nicht wo dieses elwas mehr als scheinsache 
ist. Allein damals war sie noch etwas ganz anderes: sie 
sollte überall unmittelbar gelten, schloß also streng jede 
menschliche herrschalt neben sich aus; und ein königthum 
zwar sollte diese gemeinde ebensogut und ebenso streng 
haben wie irgend ein anderes volk, aber ein solches wie 
es durchaus weiter kein volk bisdahin kannte, 


1) daß die Griechen nichts ähnliches kannten, gibt Fl. Josephus 
zu verstehen sagend er zuerst habe das wort #sozoati« gebildet, 
ws dv tus einoı Piaodusvos Tov Aöyov, gegen Ap. 2,16. Später spricht 
zwar Iamblichos in Pythagoras’ leben c. 30. 33. (174. 240) von der 
wahren Theokratie: allein dies ist etwa so wie Porphyrios in Pyth. 
leben c. 29 auch von dem wunderbaren ebnen der flüsse zum durch- 
gehen redet. — Wenn ein Prophet oder gesezgeber auch unter Hei- 
den im namen seines Gottes redet, wie Lykurgos im namen des 
Delphischen Gottes, Zaleukos in d&m der Pallas Athene, oder wenn 
irgend sich ein staat um ein orakel bildet, so gibt das alles bei 
- weitem nochnicht eine Mosaische Theokratie, schon weil hier gar- 
keine Mosaische gemeinde ist. Von der nachäffung Muhammeds und 
des Papstes kann außerdem hier keine rede seyn. -- Philon nennt 
die Theokratie Monarchie: allein daß er keine klare und genügende 
vorstellung über diese Mosaischen urdinge hatte, zeigt sein buch 
darüber (das 2te dieses namens sollte vielmehr »über das heilig- 
thum und die priester« heißen), 
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Damit nun kommt das ganze Jahvethum erst folgerich- 
tig zu einer spize: es ist seinem innersten leben nach et- 
was rein geistiges, mußte sich aber in die welt tretend so- 
gleich in bestimmte zeitliche verhältnisse fügen und volks- 
thümlich sich beschränken; aber das zeitliche und volks- 
thümliche genügt ihm doch wiederum nicht: also. sucht 
volksthümliches und geistiges in ihm eins zu werden, je- 
nes soll sich völlig in dieses verklären und nur gelten so- 
fern es ihm nicht widerspricht; das heißt aber in wirk- 
lichkeit, jeder einzelne im volke soll stets mit freier ent- 
schlieliung seinen willen dem höhern unterordnen und sich 
als Jahve’s diener und streiter wissen, damit derselbe geist 
vonoben allein herrsche alle leitend: und das ist nicht 
bloße erwarlung oder wunsch, es ist das äußerlich zwin- 
gende oberste gesez und die grundverfassung des reiches; 
denn so unsichtbar der könig ist, ebenso sichtbar und äus- 
serlich ist sein reich, das volk. Das unendlich große und 
äußerst folgenreiche ist dabei, daß so zumerstenmale die 
forderung reinster religion mit höchster entschiedenheit für 
ein ganzes volk aufgestellt wird: dies volk will sein gan- 
zes wohl und leben nur därin suchen unter vermeidung al- 
ler menschlichen gewalt und willkühr allein der erkannten 
bessern wahrheit steis zu folgen und von der ewigen un- 
sichtbaren macht (majestät) sich Iragen zu lassen als wäre 
sie in ihm stels ganz nahe und ganz sichtbar; das voll- 
kommene soll also steis so in ihm bleiben wie es einmal 
schon annähernd in ihm gewesen; und da dies vonunten- 
her gar nicht möglich ist außer so daß jeder einzelne 
steis mit höchster anstrengung Jahve’s willen in seinen ei- 
genen aufnehme, so wird hier das lebendigste zusammen- 
wirken aller zu einem göltlichen ziele gefordert. Damit 
wird also der schärfste gegensaz zu allen den weltlichen 
reichen eingeführt deren zweck und ziel nur in ihnen selbst 
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liegt, die durch menschliche gewalt und willkühr entstehen 


und vergehen: hier ist zumerstenmale ein reich welches 
seinen ausgang und sein ziel außer sich selbst weiß, das 
nicht durch menschliches enistanden ist noch durch mensch- 
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liches wachsen kann, das also weil es nur das Göttliche 
will auch einen keim ewiger dauer in sich trägt, wie es 
dennauch troz aller künftigen wechsel sich seiner innern 

193 wahrheit nach ewig erhält und im Christenihume nur neu- 
verjüngt und in sich vollendet sich wieder erhebt. In wel- 
cher gestalt also -auch die Gotltherrschaft zuerst aufgestellt 
werden mochte: sie war jedenfalls die vollendung des un- 
ternehmens eine wahre religion festzuhalten und der deut- 
lichste ausdruck ihres sinnes. 

In sich selbst folgerichtig und sicher wie die Gottherr- 
schaft hiernach scheinen mußte, vollzog sie sich in Israel 
jedoch geschichtlich offenbar zugleich nur im hinblicke auf 
ihr gerades gegentheil welches das volk soeben in Ägypten 
am liefsten erfahren halte. Was menschliches königihum sei 
wo es ohne die wahrheit und gnade des göttlichen d. i. 
ohne die wahre religion waltet, hatte Israel eben so lange 
und so schwer in Ägypten erfahren (s. 13f.): und in jedem 
Heidnischen königthume kann alles der unwahren religion 
einwohnende verkehrie eben am stärksten sich ausbilden. 
Kein wunder also auch insofern daß Israel vor allem mensch- 
lichen königthume wie es bisdahin in der welt gewesen und 
wie gerade dieses volk sein verkehrtes aufs tiefste erfahren 
hatte, nun nachdem es so wunderbar von ihm sich befreit 
fühlte einen unüberwindlichen bleibenden abscheu empfand 
und im geradesien gegensaze dazu bloß dem als seinem 
könige sich ewig ergeben wollte dessen zulezt allein ret- 
tende hand es soeben so wie noch nie ein ‚anderes volk 
erkannt und unter Mose zu verehren gelernt hatte. Und - 
‚dieser geschichtliche gegensaz trieb sichtbar stark genug. 

Die erste geslalt in der die Gottherrschaft hier sich 
fesisezte, war demnach zwar die unmittelbarste stärkste 
und insofern leicht durch übertreibung einseitigste, weil 
diese Gottherrschaft streng alles menschliche königthum ne- 
ben sich aufhob: aber sie war zugleich die kühnste und 
riesenhafteste welche denkbar, Denn wenn schon der ein- 
zelne mensch schwer sein ganzes leben für immer allein 
dem dienste des unsichtbaren widmet, dessen er sich also 


die Gottherrschaft. 213 


in jedem augenblicke immer wieder klar bewulit werden 
muß und woneben keine äußere stüze und hoffnung das 
geringste nüzt: wieviel schwerer muß es einem ganzen 
volke werden ohne jedes menschliche königthum und die 
in diesem liegende äußere ordnung und festigkeit stets nur 194 
in dem unsichtbaren geheimnißvollen könige seine einheit 
und kraft zu finden, ja absichtlich auf jede menschliche 
stüze seines reiches zu verzichten! Offenbar genügt leich- 
ter der einzelne mensch als ein ganzes volk ihrem sinne; 
wiedenn auch die geschichte zeigt daß als ihr lebendiger 
sinn im volke sich allmälig zerstörte, da doch viele ein- 
zelne noch reiner in ihr lebten. Daß sie also einst von 
einem ganzen volke wirklich einmal einmüthig als höchstes 
gesez angenommen und festgehalten wurde, ist ein riesen- 
hafter versuch wie völker in ihrer unverdorbenen jugend- 
zeit oft ihre kräfte zu rein Titanischem erheben, aber ein 
versuch auf das edelste gebiet gerichtet und alle die tief- 
sten sittlichen kräfte anspannend. Nur mitten in einer zeit 
hohen reinen muthes und außerordentlicher geistiger er- 
hebung, wo ein volk wirklich was der wahre erlösende 
Gott sei an sich lebendig erfahren hatte (und so müssen 
wir uns doch nach obigem die erste schöne zeit der erlö- 
sung Israels vorstellen), ist der einmüthige entschluß zu einer 
solchen verfassung erklärlich, ein entschluß weit edler. und 
kühner als der die Tarquinier oder die Peisistratiden zu 
verjagen. Daß in Israel bisdahin noch kein menschliches 
königshaus dawar und dieses volk auch früher noch nie 
einen eingebornen könig gehabt hatte, damals aber in ei- 
nem zustande sich befand wo alles die verfassung betref- 
fende in ihm sich erst neubilden und festsetzen mußte, 
kam allerdings dieser richtung zur reinen Gottherrschaft 
sehr fördernd entgegen, und bewirkte dafi die stiftung der 
Gottherrschaft sich vollzog ohne daß dadurch auchnur ir- 
gend ein glied des volkes gekränkt ward: aber daß auch 
die im volke welche die verhältnisse an seine spize ge- 
stellt hatten, daß insbesondere auch Mose, da er wohl hätte 
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195 nach aller völker weise!) ein menschliches königthum für 
sich oder einen liebling gründen können, das gerade ge- 
gentheil davon that, dies weist sichtbar auf eine zeit hin 
wo das frischeste gefühl durch den unsichtbaren Gott allein 
stark genug geschüzt zu seyn so überaus mächtig war daß 
selbst die mächtigsten führer im volke vor dem gedanken 
ein menschliches königthum zu gründen zurückbebten. 

Allein so war auch hier mitten in der überwogenden 
fülle des gottvertrauens ein mangel gesezt, welcher für eine 
zeitlang weniger fühlbar auf die dauer um so empfindlicher 
zurückwirken mußte. Denn menschliche führer, die es ja 
doch immer geben mul), sind zwar nach s. 199 ff. in der Goti- 
herrschaft nicht ausgeschlossen, sobald sie als bloße werk- 
zeuge des wahren unveränderlichen königs Jahve erschei- 
nen, also von der gemeinde als solche anerkannt werden; 
und fänden sich nun solche werkzeuge immer in gehöriger 
reihe und kraft, so würde diese geistige verfassung ewig 
genügen können. Ein solches vollkommen genügendes werk- 
zeug war nun allerdings Mose; und der wahre Prophet in 
dem s. 68ff. entwickelten ältesten sinne ist überhaupt der 
fähigste einer solchen verfassung zu genügen, weil dureh 
ihn stets der beste rath offenbar wird und an seinem munde 
wie an dem Gottes selbst das ganze volk hängt. Nur in 
einem volke in welchem ‘die Prophetie einst zugleich in ih- 


1) man könnte nämlich vermuthen vielleicht habe Israel in die- 
sen urzeiten bloß deswegen keinen könig gehabt, weil die königliche 
macht überhaupt in einfachern zeiten nochnicht nothwendig sei, wie 
sie auch vielen altDeutschen und vielen Arabischen stämmen man- 
gelte. Allein diese vermuthung wäre hier ganz irrig. Die Ägypter 
und Kanäanäer mit denen Israel ammeisten zu kämpfen hatte be- 
saßen längst das königthum ; ebenso die Moabäer ‘Ammonäer und 
die Idumäer, welche Israel’n am verwandtesten waren, obwohl von 
den lezteren noch der anfang desselben näher bekannt war vgl. Num. 
20, 14 mit Gen. 36, 31—39; die Midjanäer scheinen es allerdings 
wie die meisten ächten Arabischen völker nicht besessen zu haben: 
aber die hauptsache und das allein eigenthümliche ist ja, daß Israel 
nicht das königthum vermied vielmehr dies ebenso gut wie irgend 
ein anderes volk besizen, aber nur einen unsichtbaren könighaben wollte. 
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rer reinsten entfaltüung wie in ihrer mächtigsten eihwirkuing 
erschien, konnte eine sölche verfassung möglich werden und 
dazu zu solcher dauer und nachhaltiger kraft sich ausbil- 
den); daß des leitenden Propheten befehl stets sogleich 
befolgt wurde war zwar nicht nöthig ?), aber zulezt mußte 196 
doch die gemeinde immer wieder in seinem worte den gölt- 
lichen befehl und die rechte leitung finden, während er nie 
einseitig herrschen wollte sondern die gemeinde immer ebenso 
mit Gott verständigte und allein auf Goit hinwies wie er nur 
dessen werkzeug zu seyn sich klar bewußt war. Solange 
also Mose lebte, blieb der mangel verdeckt; und noch eine 
längere zeit später konnte er so bleiben, je mächtiger die 
einwirkung seines geistes auf die ganze zeit gewesen war. 
Aber wo findet sich immer ein so großer und 50 allgemein 
von einem volke anerkannter Prophet? und sobald ein sol- 
cher fehlte, konnte leicht statt der höchsten ordnung wel- 
che. eigentlich die Gottherrschaft bringen sollte, die äußer- 
ste rathlosigkeit und auflösung einreilien; während doch 
die ursprüngliche scheu vor einem irdischen könige noch 
lange anhalten, ja im verlaufe der zeit sich verhärten und 
verstocken konnte. Das: wunderbarste und riesenhafleste 
mußte also, wie immer, auch das gefährlichsie werden: 
und gerade in dem was die spize und der gipfel des gan- 
zen ward, konnte leicht am ehesten eine bedrohliche un= 
sicherheit und zerstörung herrschend werden. 


Die einrichtungen und sitten der gemeinde. 


Die gemeinde selbst mit Jahve als ihrem nicht nur ewi- 
gen sondernauch fürjezt im sirengsten sinne einzigen kö- 
nige ?) ist so als bestehende einrichtung die große stiftung 


1) vgl. am deutlichsten bei dem ältesten erzähler: „sei du (Mose) 
dem volke Gott gegenüber“ d. i. sein mittler vor Gott, Ex. 18,19. 

2) wie auch die geschichte Mos@’s, wie unten erörtert wird, das 
gegentheil bezeugt; ähnlich fand Muhammed keineswegs überall 
sogleich gehorsam, wie wir aus seiner geschichte genau wissen. 

3) wie dies dichterisch sehr schön aber kurz beschrieben wird 
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dieser zeit. Die weitern einzelnen einrichtungen dieser ge- 
meinde können zwar eben so einfach seyn wie jene ihre 
grundwahrheiten. Indessen wirkt der neugewekte geist 
nicht sofort nach allen seiten des volkslebens hin auf gleiche 
weise; vieles erhält sich in jeder neugestalteten gemeinde 

ı97leicht aus den frühern volkszuständen noch längere zeit. 
Kann indeß. eiwas von dem neuen geiste sowenig durch- 
drungen werden dal) es ihm fremd odergar entgegengesezi 
bleibt, so wird es entweder allmälig durch den fortschritt 
der gesiliung von ihm ganz abgestoßen und vernichtet wer- 
den, wie die blutrache obgleich noch längere zeit nach Mose 
im leben ausgeübt doch schon früh von dem neuen geiste, 
der weder mord noch selbstrache erträgt, grundsäzlich ver- 
urtheilt und daher nicht allzuspät auch im leben,aufgehoben 
ward ; oder, wenn es unbedeutender und unschuldiger scheint, 
wird es sich neben ihm fast unbeachtet jedoch von der volks- 
sille geschüzi lange erhalten, wie wir dies an der schwa- 
gerehe!) sehen; während dagegen anderes welches zu deut- 
lich und schroff den neuen erkenntnissen und bestrebungen 
zuwiderläuft desto hälder und völliger wenigstens von den 
strengergesinnten beseitigt wird, wie wir am bilderdienste 
das beispiel haben. So sichtend und verwerfend, eignet der 
neue geist sich aberauch manches alte so an und knüpft 
daran seinen neuen sinn so fest und unzertrennlich, daß 
fast nur die nähere kenntniß und untersuchung der ge- 
schichten die ursprünglich verschiedenartigen bestandtheile 
wieder auflösen und darlegen kann; wie sich nun an die 
uralte sitte der beschneidung begriff und heiligkeit der ge- 
meinde, und noch stärker an die ältere vorfeier des früh- 
lingsfestes (das Pascha) der begriff der großen geschichtli- 
chen erlösung wodurch die gemeinde besteht und deren 
jährliche erinnerungsfeier knüpft. 


Deut. 33, 2—5: vgl. über den sinn der worte Jahrbb. der Bibl, 
wissensch. III. s. 234. 

1) s. die Alterthümer s. 239 f. Dort ist auch alles übrige hier 
nur kurz zu berührende weiter erörtert. 
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Nun aber fiel die stiftung dieser gemeinde und die be- 
stimmtere volksthümliche ausbildung Israels noch in eine ver- 
hältnißmäßig sehr frühe zeit, wo der mensch den eindrücken 
dem zwange und dem zauber der Natur noch am stärksten 
ausgesezt war; und wenn Ägypter und Kanäanäer damals 
sich nach so vielen seiten hin schon weiter von ihr entfernt 
hatten, so stand ihr doch Israel seiner ganzen einfacheren 
bildung nach noch sehr nahe. Eben aus dieser urzeit der 198 
Gemeinde hat sich daher sovieles in ihr erhalten was die 
uranfängliche große abhängigkeit des menschen von der 
natur recht augenscheinlich bezeugt, und was im ganzen 
zusammenhange aller sitten und gehräuche des Jahvethumes 
noch immer wie ein besonderer theil dasteht der es mit sei- 
ner eignen vorzeit und mit dem Heidenthume enger ver-. 
knüpft.Dahin gehört sovieles von den einrichtungen des 
dienstes Gottes selbst, worin Israel um so ängstlicher wurde, 
jemehr es gewiß damals zeigen zu müssen meinte daß es 
seinen unsichtbaren Gott doch nicht weniger sicher besize und 
nicht weniger sorgfältig verehre als die Heiden ihre sichtba- 
ren. Dahin gehören ferner die alterthümlichen opfer, welche 
es umsomehr in ihrer stärksten art festhielt und weiter aus- 
bildete je ferner es dem weichlichen leben der Ägypter stand 
(s.84). Und vorzüglich die vielerlei reinigungsgeseze, worin 
Israel ähnlich wie die völker der Zarathustrischen weise desto 
ängstlicher wurde jemehr es sich durch seine erste bildung 
selbst auch innerlich als ein reineres und heiligeres volk 
wußte. Wenn das Jahveihum aber in dieser lezteren hin- 
sicht sehr dem Zarathustrischen geiste gleicht, so weicht 
es in andern desto weiter von ihm ab. 

2. Allein der durch Mose erweckte neue geist würde 
sich als nicht sehr kräftig beweisen wenn er außer der all- 
gemeinen einrichtung der gemeinde garkeine neue beson- 
dere einrichtungen hervorriefe die ganz eigentlich nur sei- 
nen sinn trügen und für alle zukunft deutlich ausgeprägt er- 
hielten. Dies ist aber wirklich der fall. Die einrichtung des 
Sabbates z. b. ist eben so sicher ächtMosaisch und weder vor 
Mose als bestehend nachzuweisen noch auch ersinach ihm 
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gestiftet, als sie vollkommen den sinn des neuen geistes aus- 
drückt der in der gemeinde leben soll. Ist nämlich die for- 
derung an diese zwar nothwendig- die daß sie immer ohne 
abbruch und minderung rein dem Heiligen lebe, kann aber 
in des wirklichen lebens mühe und noth diese forderung 
nicht vollkommen jeden augenblick erfüllt werden, weil der 
sinn sich auch in die weltlichen arbeiten und bestrebungen 

199 versenkt: so soll die gemeinde wenigstens an bestimmten 
nicht zu weit von einander abstehenden zeitfristen unter dem 
stillstande der gewöhnlichen niedern geschäfte und sorgen 
des lebens sich desto eifriger wieder im Heiligen sammeln, 
um. dem nie zu lange und zu weit enifremdet zu werden. 
Und wie keine andere einrichtung sowenig äußere zeichen 
und zurüstungen fordert und so unmittelbar was im drange 
des lebens verweht zu ergänzen und den sinn wieder ein- 
zig auf das höhere und ewige nachhaltig zu richten den 
menschen anleitet: so ist sie als die einfachste und gei- 
stigste aber sinn- und erfolgreichste einrichtung rechi das 
wahre sinnbild der jezt in die welt treienden höhern reli- 
gion und das sprechendste zeichen der größe des mensch- 
lichen geistes der ihren gedanken zuerst faßte. Aber eben 
wieder weil in ihr erst die ganze neue bestrebung ihren 
entsprechenden ausdruck findet, so sucht der schöpfer die- 
ser auch sie in jugendlicher kraft und mit großartiger fol- 
gerichtigkeit durch alle wechsel menschlicher zeiten s6 zu 
verfolgen daß sie die ordnerin und wiederherstellerin auch 
alles dessen werde was mit langsamerem fortschritte in den 
immer weiteren kreisen des volkes des landes und des rei- 
ches sich abnuzen und: verwirren kann. Doch auch dies 
alles wird näher erst unten zu erläutern seyn. 

Demnach sind, was äußere gestalten betrifft in denen 
die neuen gedanken sich bewegen, vorzüglich die gemeinde 
selbst und als deren zurechtweisung (correetiv) der Sabbat 
im weitesten sinne dieses wortes solche wahre neue schös 
pfungen welche aus dieser großen zeit hervorgelien : aber 
diese sind auch so unzerstörbarer gründlage und zugleich so 
eng mit einander verbunden daß sie beide wesentlich un- 
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unverändert sich durch alle zeiten bis in unsere erhalten 
haben. 

3. Aber die neue lebensrichtung dieser gemeinde äu- 
Bert sich nichtbloß auf solche weise mit schöpferischer 
kraft neues gründend welches ihren geist darstellt und för- 
dert: sie wendet sich auch entschieden gegen alles ihr 
feindliche s6ö daß sie um dieses kräftig abzuhalten sich 
leicht an gewisse neue silten gewöhnt. Und je eigenthüm- 
licher und gewaltiger eine neue lebensrichtung ist in der 200 
eine ganze gemeinde ihr heil findet, desto mehr vernei- 
nend und ausschließend wird sie sich, zumal im ersten ei- 
fer und wenn das neue nochnicht genug innere kraft klar- 
heit und selbständigkeit gewonnen hat, gegen alles fremde 
verhalten; muß die gemeinde dazu wie damals auf ein 
besonderes volk sich beschränken, so bildet sich der volks- 
thümliche gegensaz und widerwille, welcher schon außer- 
dem leicht so groß ist, aufs schärfste aus. Da nun Israel 
in so früher zeit unter alle alte völker wie ein niegesehe- 
ner fremdling auf die erde geworfen ward und durch seine 
religion den schärfsten gegensaz zu ihnen bildete, eine im 
verhältnisse zu den vielen andern völkern kleine, leicht von 
überallher in ihrer eigenthümlichkeit bedrohete und ange- 
feindete gemeinde: so kann es nicht auffallen daß sie vor- 
läufig sich desto strenger in sich selbst zu halten und al-. 
les fremde als gefährlich auszuschließen suchte, ihr eigen- 
thümliches aber je mehr es noch ihr entrissen zu werden 
in gefahr war, nach jeder versuchung desto zäher behaup- 
tete. Man würde zwar irren meinend Mose habe nichts 
für wichtiger gehalten als seinem volke abscheu gegen 
alle anderen einzuflößen und den im bunde Jahve’s ste- 
henden oder nach dem treffenden ausdrucke eines alten. 
schriftstellers (s. 312) den eidgenossen alle gemeinschaft 
mit fremden zu untersagen: denn wenn dies etwas so 
überaus wichtiges und unumgängliches seyn sollte, so’ 
würde ein gebot darüber in die reihe der Zehn aufgenom- 
men seyn, was doch keineswegs der fali ist. Was sich 
vielmehr in dieser hinsicht im volke ausbildete (und das ein- 
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zelne kann erst unten beschrieben werden), ging aus der 
allgemeinen stellung des volkes im Jahvethume und aus der 
noth der zeiten hervor. Aber wie streng allerdings sich 
diese richtung ausbildete, zeigt besonders das gesez vom 
banne !), wonach das volk nichinur die gegenstände des 
heidnischen aberglaubens z. b. Götterbilder, sondernauch an- 
.deres heidnische gut welches ihm als beute in die hände 
201 gefallen, insbesondere kriegswagen, Jahve’n opfern d.i. aus 
innerem abscheue davor und zu Jahve’s ehre vernichten 
sollte, damit es ihm nicht zur verführung diene; insbeson- 
dere versteht sich nach s. 113. 187, wie ihm neben den 
kriegswagen die rosse der feinde zum abscheue waren und 
wie es alle gefangenen rosse lieber unbrauchbar zu ma- 
chen 2) als in seine kriegsdienste zu nehmen vorzog. 
Hieraus mußte, solange solche sitten sich fester er- 
hielten, ein volk von einziger art hervorgehen: mit wun- 
‘derbarem muthe sich unter allen gefahren erhaltend und 
kämpfend weil von der kraft einer höchsten göttlichen 
wahrheit ganz erfüllt, entsagend allen gütern und reizen 
der erde, siegend und erobernd aber nicht um im genießen 
und erobern unersättlich zu werden, und fast in alle dem 
den Arabern in der ersten frischen blüthe des Isläm’s ver- 
gleichbar ; verschieden aber von diesen Arabern als von 
einem durchaus gesunden ewigen kerne ausgehend, als 
eidgenossen eines enggeschlossenen volkskreises, und als 
in der schlacht gleich den Eidgenossen der alten Schweiz 
dem unerschütterlich festen gewandten fulikampfe nicht 
dem rosse vertrauend; übrigens auch wohl spottend des 
Heidnischen aberglaubens und so gerade die stiere und 
übrigen thiere am ehesten schlachtend und verzehrend 
welche bei Heiden als heilige thiere in tempeln sorgsam 
gefüttert und gepflegt wurden. So erscheint dies volk nach 
s. 112 schon im Ägyptischen kampfe, und so erhielt es 
‘sich noch lange nach den tagen Mose’s. 


l) on, s. weiter die Alterthümer s. 86 ff. 
a 


2) Any Jos. 11, 6. 9. 2 Bam. 8, 4 vgl. ‚as »die fußsehnen zer- 
schneiden« in Tabari’s arab. Annalen 1. p. 118, 11. 
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Doch nichtbloß neue einrichtungen und sitten wird eine 
neue religion schaffen: sie wird auch wie auf das denken 
so auf die sprache ihrer anhänger einen mächtigen einfluß 
üben und in neuen begriffen und wörtern oderdoch im 
neuen gebrauche älterer wörter die spuren ihres wirkens 
hinterlassen. Im Hebräischen wovon wir aus vorMosaischer 302 
zeit außer den eigennamen nur so wenige sicher nach- 
weisbare sprachreste haben, läßt sich die mächtige verän- 
derung welche seit Mose in der sprache vorgegangen zwar 
nicht viel nachweisen: doch besizen wir wenigstens in dem 
gebrauche des Gottesnamens Jahve einen deutlichen be- 
weis davon, und kein beweis kann näher liegen als dieser. 
Denn gerade in dem neuaufkommenden gebrauche der Got- 
tesnamen wird .sich jeder religion und jeder besondern zeit 
wesen und eigenthümlichkeit immer wie an ebensovielen 
stehenden merkmalen offenbaren; wie scharf und klar ein 
kurzer name der art oder eine neue wendung in seinem 
gebrauche die herrschenden begriffe und ansichten einer 
ganzen zeit in sich zusammenfasse läßt sich aus allen zeit- 
räumen beweisen, und noch als die spätHebräer (die Juden) 
sich einer zu knechlischen furcht vor dem h. worte und 
buchstaben ergaben da zwang sie der irregeleitete angst- 
geist den ächtMosaischen namen Jahve gar nicht mehr 
auszusprechen um ihn nicht etwa zu entweihen. So gewif 
nun als der zuname Gott der Heere \Ssebaoth) dem Mosai- 
schen zeilalter noch gänzlich fremd ist und eine der nächst- 
folgenden stufen der volksbildung bezeichnet, wird der 
Jahvename die eigentliche unterscheidung der Mosaischen 
religion, sodaß auch mit recht auf ihn aller der glanz zu- 
rückstrahlt welchen die heiligkeit und größe dieser ver- 
breitet. Unstreitig hat Mose mit ihm seine offenbarungen 
verkündigt wo er als Prophet sprach, und ihn so zum haupt- 
und machtworte der neuen gemeinde gestempelt: das B. 
der Urspp., Jessen verfasser ihn nun längst als den hei- 
ligsten namen in der welt kannte, zeichnet mit feierlichen 
worten den augenblick aus wo Gott (Elohim) statt des hohen 
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namens El-Shaddäi worin er zu den 3 Erzvätern geredel 
habe in dem noch höhern Jahve sich zum erstenmale und 
zwar noch in Ägypten Mose’n offenbart); und der fünfte 
erzähler ahmt dieses in seiner weise nach ?). Aber von 
Mose an durchläuft der name ‘eine ganz eigenthümliche 
reiche geschichte, welche näher zu- verfolgen sehr unter- 

203 richtend ist: zuerst noch einige jahrhunderte nachher nicht 
sehr viel in gemeiner sprache gebraucht, wird er allmälig 
häufig und sehr allgemein, sodaß (um hier nur dies anzu- 
führen) der älteste erzähler Gott noch überall Elohim nen- 
nen kann, das B. der Urspp. ihn wenigstens erst von jenem 
augenblicke des lebens Mose’s an Jahve zu nennen sich 
zum geseze macht, und erst der vierte erzähler ihn von 
der schöpfung an. als Jahve vorführt; zuerst zur bildung 
menschlicher eigennamen (und dann durch anhängung ver- 
kürzt zu -jdhu (-jah) oder durch vorsezung zu jö oder j’hö-) 
selten in der gemeinde gebraucht, sodal gar Mose selbst 
nach einer schönen sage?) den namen Hoshea’s seines 
treuen stellvertreters in Joshua umändern muß wie um das 
andenken an die neue religion und zwar gerade bei seinem 
jungen freunde und vertraulen desto fester zu erhalten ®), 
wird er dann immer häufiger dazu verwendet, ja in den 
zeiten der spälern könige Juda’s wie um den namen überall 
zur schau zu tragen, zum deutlichen zeichen wie tief sich 
damals diese religion wenigstens schon mit den menschli- 
chen sittlen vermischt halte. Und dagegen finden sich in 
der vorMosaischen zeit solche namen (mit einer einzigen 
gleich zu erwähnenden ausnahme) garnicht; ja noch aus 
Mose’s zeit kommt außer dem- erwähnten Josua kein ähn- 
licher mannesname vor, während zu dieser zeit sehr viele 
namen mit El, andere auch wohl mit Shadddi zusamınen- 
gesezt werden). 


1) Ex. 6, 2—8. 2) Ex. 3, 13—15. 

3) Num. 13, 16. 4) sehr ähnlich wie Muhammed eini- 
gen seiner anhänger neue namen gab; vgl. die 7te ausg. der grö- 
Bern hebr. Gr. s. 671. 5) ebenda s. 669. 
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Demnach könnte man leicht sich vorstellen Mose selbst 
müsse wohl den namen erfunden haben: aber dem wider- 
sprechen mehere anzeichen. So findet sich die abgekürzte 
aussprache Jah, so allein nur dichterisch gebräuchlich und 
auch so bei Spälern selten, doch schon in uralten liedern 
oder liederresten !.. Ferner hat der name keine im He- 
bräischen klare wurzelbedeulung, welches doch kaum denk- 204 
bar wäre wenn er seine enistehung ersi Mose’n oder des- 
sen zeit verdankte?). Die hauptsache ist aber daß nach 
allem was wir wissen zwar keine andere person des Alter- 
thums aberdoch die mutter Mose’s selbst Jokebed die spur 
dieses Goliesnamens vor Mose zeigt). Dies führt uns also 


1) Ex. 15, 2. 17, 16; außer diesen 2 uralten liederresten und 
Jes. 38, 11 findet sich m, nur bei ganz späten dichtern wieder 
häufiger. 2) wenn nämlich Mr von einer wurzel mit 
1} ist, so muß es vorMosaisch seyn, weil diese wurzel im Hebr. 
erst wieder durch Aramäischen einfluB 717, sonst beständig 
lautet. Das wort könnte »der Seyende, d. i. der wirkliche, blei- 
bende, ewige» bedeuten, im gegensaze zum nichtigen, Euer 
s. 176: so erklärt es der fünfte erzähler Ex. 3, 14 f. oh treffend 
mitten aus der wahrheit des Jahvethumes wie sie besonders im 8ten 
jahrh. so geistig aufgefaßt wurde. In der vorMosaischen zeit jedoch 


£ 
könnte das wort, wenn mm vgl. La® eigentl. fieri ist, von einer W. 
»machen, bereiten« vielleicht sovielals »schöpfer« sanskr. dhätri be- 
deutet haben. Allein das sicherste ist von der sichtbar uralten re- 
densart Gen. 19, 24 auszugehen, wo mim nen durch »aus dem 
himmel» umschrieben wird (vgl. Mikha b, 6 und Schnee ix Aus im 
Homer, lat. sub Jove), wie ja Jahve auch später immer wesentlich 
als der Gott des himmels aufgefaßt wird; so würde der name an- 


sich den himmel und himmelsgott bedeuten, und es wäre 1,9 zu 
vergleichen welches seltene wort wie 2s? 17 unsern begriff Höhe 
geben kann. Irrig aber wäre je® »luft« zu vergleichen, als ent- 
spräche es dem daeva lat. deus, denn das arab. wort bedeutet nicht 
wie das sanskr. div »hell, scheinend« und daher den himmel, son- 
dern »zwischenraum, leeres« skr. antariksha. 

3) Ex. 6, 20. Num. 26, 59. Aus solchen eigennamen wie Eljo- 
“ändi 1Chr. 7, 8 Jisrachja v.3 Abija v.8.2, 24 Achija 2, 25 könnte 
man zwar folgern wollen daß der name Jahve auch außerdem vor 
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auf die vorstellung daß der name, gebildet wie die be- 

205 kannten Jagob, Jißchaq, zwar schon in vorMosaischer zeit 
als Gottesname gebraucht wurde, wiedenn alle übrigen ein- 
fachen Gottesnamen und wörter dunklerer bedeutung in 
diese entfernte urzeit zurückfallen, daß er aber früher wahr- 
scheinlich nur im hause der mütterlichen vorfahren Mose’s 
herkömmlich war. Er wäre eigentlich der besondere name 
Gottes in dieser familie gewesen, wie wir uns die religion 
der Israeliten in der vorMosaischen zeit leicht denken können 
(I. s. 455 ff): daß er aber erst durch Mose als den großen 
sohn der mutter dieses einzelnen hauses seine bedeutung 
in der gemeinde erhalten, bleibt dennoch gewiß). 

Und wenn wir -auch den wortsinn dieses durch den 
großen sohn jener mutter weltgeschichtlich gewordenen 
namens nicht ganz sicher angeben können, so wollen wir 
wenigstens ihn selbst nicht mehr mit dem unlaute Jehova 
(welchen nur Christliche verschlimmerung Jüdischen aber- 
glaubens vor 3 jahrhunderten erfinden konnte) sondern mit 
dem rechten laute wieder als Jahve auferwecken, wäre es 
auchnur zum zeichen daß erst jezt das ganze Hebräische 
Alterthum unter uns aus seinem alten grabe wieder recht 
lebendig wird. 


Das zehngebot und die zehngebote. 


Wir stehen schließlich nicht an zu behaupten daf 
alles zuvor als neu beschriebene wirklich von Mose und 
aus seiner zeit abstamme: nichtnur daß diese gedanken 
und schöpfungen sich nirgends als vorMosaisch nachweisen 


Mose schon viel gebraucht gewesen: allein in die reihe jener alten 
geschlechter wie sie der Chroniker aufführt, können sehr wohl auch 
einzelne spätere namen wegen aussterbens der älteren gekommen 
seyn. — Ebenso übereilt wäre der schluß aus dem eigennamen 
m»Sp 1 Chr. 4, 18 daß der Judäer Möred eine Ägyptische königs- 
tochter geheirathet habe: die nachricht stände hier zu abgerissen um 
etwas daraus zu folgern; und einen ähnlichen namen wie mySB 


konnte auch ein Judäer Ga sogar nach einer ableitung von der 
W. yn2. 
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lassen, sie bilden auch den wahren grund auf dem sich alle 
nachMosaische geschichte Israels bewegt und sind die we- 
nigen starken antriebe welche von dieser frist an unaus- 
gesezt in immer weitern kreisen und mit immer gewichti- 
geren folgen fortwirken; dazu machen sie in sich selbst ein 
so festgeschlossenes wohlzusammenhangendes Ganzes aus 
dal} wir nicht umhin können zu’ gestehen wie sie in ur- 
sprünglicher einheit aus dinem großen schöpferischen geiste 
hervorgesprungen seyn müssen, wie Pallas sogleich in voller 
rüstung aus Zeus’ haupte hervorgeht. Aber wir können 206 
sogar noch in einer bloß zum gemeinen gebrauche für das 
ganze volk bestimmten urkunde jener zeit, in den schon 
oben s. 28f. berührten 2 steinplatten mit den 10 geboten, 
wesentlich denselben grund der hier weiter entwickelten 
neuen gedenken und einrichtungen erkennen. 

1. Denn däs leidet zunächst keinen zweifel daß die 
10 gebote nur zum gemeinen gebrauche für das ganze 
volk bestimmt sind, als erster versuch die neuen wahrhei- 
ten und nothwendigen grundlagen der gemeinde zur un- 
mittelbaren anwendung des lebens in gesezesworte zu 
bringen. Sie haben in ihrer fassung die ächte einkleidung 
von reichsgesezen, indem jedes mit „du sollst —“ anhebt; 
und enifernt man die in den jezigen beiden uns überlie- 
ferten abschriften Ex. 20. Deut. 5 sich vorfindenden zusäze 
und erläuterungen '), so zeigen sie vollkommen jene scharfe 
deutliche. kürze welche jedes gesez zum besten der richter 
wie der zu richtenden haben sollte. Zwar sezen sie keine 


1) zu welcher sonderung man ganz berechtigt ist, einmal weil 
gerade in ihnen die 2 jezigen abschriften bedeutend von einander 
abweichen während die reinen und kurzen 10 gebote in beiden viel 
stärker übereinstimmen (denn bloß bei dem 10ten gebote sind die 
worte im Deut.. willkührlich durch einmischung der erläuterung ver- 
sezt); — sodann weil urkunden und dazu steinerne sich stets nur an 
die nothwendigsten worte halten; womit der weitere grund zusammen- 
hängt, daß dann die erste platte mit ihren 5 geboten unmäßig viel 
mehr worte enthalten haben müßte als die andere, während man schon 
ansich eine gewisse gleichheit beider platten auch im äußern erwartet. 


Gesch. d.v. Israel. II. 3. ausg. 15 
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näheren strafbestimmungen: allein fast dasselbe trifft noch 
bei andern alten gesezen ein), weil sichtbar vieles in der 
ausführung der strafen noch weniger bestimmt war; und 


“dazu kommt daß diese 10 gebote als der versuch möglichst 


207 


alle die wichtigsten neuen wahrheiten in kürzester fassung 
auf vorschriften zurückzuführen sich wie vom himmel herab- 
kommend an die ewigen wahrheiten selbst ganz rein halten, 
zufrieden diese einzuschärfen und unbekümmert um die 
weitere ausführung im einzelnen, mehr wie rein religiöse 
als wie bürgerliche geseze die sich zugleich um zeitliche 
und mit der zeit veränderliche strafbestimmungen drehen, 
Sie lassen sich daher am nächsten mit den 10 höchsten 
gesezen der Buddhisten ?) vergleichen, die in eben solcher 
kurzen fassung alles nothwendigste zu begreifen suchen. 
Aber sogewiß als diese Buddhistischen gebote nur künst- 
licher abzug aus einer viel größern menge von wahrheiten 
und ansichten sind, hat Mose viel mehr gewußt und gelehrt 
als das ansich so dürre gerippe dieser 10 gebote, welche 
ihrer ganzen art und bedeutung nach vielmehr auf eine 
einst in aller lebendigen fülle und ausdehnung gelehrie 
religion zurückweisen. 

Allein bei allem streben nach kürzester fassung des 
ausdrucks und bei aller beschränkung des ganzen auf die 
geringe zahl von 5 zu 5 gesezen, wo man noch die aller- 
einfachste art nach den fingern beider hände zu zählen 
sieht), sind dennoch gerade die vielsagendsten und unent- 


1) ich meine hier die bald unten zu beschreibenden in Lev. 18.19. 

2) s. the catechism of the Shamans, translated from the chinese 
original by C. F,. Neumann. Lond.1831. Gerade bei den Buddhisten 
waren es anfangs nur 5 gebote, die aber dann zu 10 oder 10 und 
5 und so weiter vielfach erweitert sind, s. A. Remusat’s Foe koue 
ki p. 104; Spence-Hardy’s eastern monachisme (Lond. 1850) p. 28. 
aTf. 32. 35. 37. 83. 86f. 113. 130f. (8, aber besser 10)153. 193. 
243. 252. 270. 276. 284. 286. 288. 290. 308. 427; auch 42d.i. 6.7 
finden sich, s. Schiefner im Petersburger bulletin der philol. Arbei- 
ten der Akad. IX, p. 70. Aber auch Manu 6, 91ff. zählt 10 tugen- 
den der Brahmanen auf. 3) das ist nämlich hier die haupt- 
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behrlichsten säze eben so kundig ausgewählt als geschickt 
zu einem leicht fortlaufenden aber wohlvertheilten Ganzen 
zusammengeordnet: als müßte man schon deshalb annehmen 
dal derselbe überlegene geist, in welchem die oben be- 
schriebenen tiefern wahrheiten klar zusammenlagen, auch 
diese glückliche zusammenstellung kurzer säze für jeder- 208 
manns gebrauch angeordnet habe. Nach den fingern der 
einen hand ist zuerst eine reihe von 5 geboten aneinan- 
dergefügt, welche die verhältnisse der pflicht des untern 
und abhängigen gegen das obere und ursprüngliche, oder 
das was die lateiner Pietas nennen würden, nach den ein- 
zelnen dahinfallenden nothwendigsten forderungen zu er- 
schöpfen suchen, ausgehend vom höchsten in diesem kreise 
oder vom verhältnisse zwischen Jahve und den menschen, 
schließend mit dem auf erden entsprechenden verhältnisse 
zwischen eltern und kindern. Wenn diesem lezten ver- 
hältnisse mit &inem (dem äten) gebote völlig genügt werden 
kann, so bleiben zur erschöpfung der vielerlei verwickelten 
verhältnisse zwischen Gott und mensch 4 gebote an der 
spize, bei denen wir auswahl und anordnung vorzüglich 
zu bewundern haben. Nach den anfangsworten „ich bin 
Jahve dein Gott und dein erlöser“ welche nichts als die 
ankündigung des lautwerdenden Gottes enthalten!), ver- 
bietet das erste die vielgölterei, das zweite in den worten 
„du sollst dir kein bild [d.i. keinen Abgott] machen“ ?) im 


sache daß alles hier von der fünfzahl ausgeht und diese auch an- 
fangs noch überall stark genug hervorscheint, vgl. Hom. Od. 4, 412 
und 26 deıIuroaoder neundoaosar Atyovoıw Plut. üb. Is. u. Os. c. 56. 
Wie dies uranfängliche zählen auch in den zahlwörtern selbst aus- 
gedrückt sei, bemerkte ich öffentlich schon 1837 in einer beiläufigen 
erörterung der Hebr. sprl. 1) wir sehen dies deutlich aus 
der nur etwas weiter abgekürzten fassung »ich bin Jahve euer Gott !« 
in den reihen alter geseze Lev. 18f.; es versteht sich, daB sie 
auch als schlußwort dienen können; s. unten. 

2) bo» ist seiner urbedeutung nach ein steinbild, geht aber 
eben dieser urbedeutung wegen nach I. s. 492 desto sicherer 
in das höchste alterthum eines volkes Israel zurück, — Die fol. 
genden worte »jede gestalt die im himmel oberhalb oder auf er- 

192: 
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209grunde nur den sinnlichen dienst, die anbetung und ver- 


ehrung des in die sinne fallenden und verführerischen 
Autßern oder Weltlichen. Nachdem diese zwei gebote so 
das verkehrte abgewandt haben, stellen die zwei folgenden 
das richtige auf, und zwar in ebenmäfliger folge sö daß 
| das 3te dem Iten, das 4te dem 2ten entspricht. Wenn 
| alle übrigen Götter weichen sollen, so bleibt bloß der eine 
\ wahre geistige, der alleinherrschende und dessen alle macht 
und ehre; und da er nun in dieser gemeinde zugleich als 
/der wahre ewige könig und einzige herrscher gilt, so geht 
das crimen laesae majestatis zunächst auf ihn den erlöser 


: und stifter, den herrn und schüzer der gemeinde; daher 
: das 3te gebot diese fassung erhält: „du sollst Jahve’s dei- 
nes Gottes namen nicht sündlich aussprechen“ d. i. nicht 
' verwünschen noch sonst übel von ihm reden oder ihn ir- 


gendwie mißbrauchen und verkehrt anwenden, sondern ihn 


‘ schlechthin und in allem heilig halten!. Und wenn sinn 


‘und herz des menschen sich nie zu einem Abgotte, auch 
‚nicht einmal zu Jahve unter sinnlicher verehrung herab- 
‚ wenden soll, wie das 2te gebot will, so soll er statt dessen 
' vielmehr in der reingeistigen Sabbatfeier sich immer wieder 


den unterhalb oder im wasser unter der erde — denen sollst du 
nicht huldigen noch dienen« sind nur eine weitere erklärung dazu; das 
Deut. läßt richtig ? vor 55 aus; auch ist es falsch daß In ir- 
‚gendwo soviel als »gözenbild« »08 sei. Daß aber diese weitere er- 
klärung oder vielmehr dieser bestimmtere spruch ähnlichen inhaltes 
ebenso uralt ja ächt Mosaisch sei, erhellt nicht nur aus der uralten 
aber sonst im A. T. seltenen dreitheilung der welt, sondern vorzüg- 
lich auch daraus daß dieser spruch seiner nächsten fassung nach sich 
am geradesten auf den Ägyptischen thierdienst beziehen läßt. — 
Als lezter grund dafür wird dann noch auf das wahre wesen Jahve’s 
nach seiner sittlichen doppelseite hingewiesen: »denn ich Jahve bin 
ein Gott der —« (s. 186f.), während ein abgott weder strafen noch 
viel weniger belohnen kann. ; 

1) dab dies der sinn sei erhellt auch aus stellen wie Lev. 24, 
10—16. Ex. 22, 27; sowie auch der zusaz »denn nicht wird Jahve 
den seinen namen sündlich aussprechenden für unschuldig halten« 
auf eins der größten und strafwürdigsten verbrechen hinweist. 
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zu dem reinen geiste Jahve’s hinaufwenden; also das 4te 
gebot „du sollst des Sabbatlages gedenken ihn zu heili- | 
gen“). Folglich entspricht das 3te dem Iten, das 4te dem 
2ten; für das was die zwei ersten aufheben, sezen die zwei 
lezten etwas wirklich zu ihuendes. Schließlich das gebot 
über die eltern ?). 

Die andere reihe von 5 geboten betrifft dann weiter 210 
herabsteigend die verhältnisse der wechselseitigen pflicht 
von mensch gegen mensch; und unter so vielen geboten 
die hier gegeben werden könnten werden mit gleicher ge- 
schickter zusammenfassung 4 der allgemeinsten zum schuze 
des lebens, der keuschheit, des eigenthumes und der bür- 
gerlichen zuverlässigkeit, also im leichten fortschritte von 
dem was für den einzelnen menschen das nächste gut ist 
bis auf die entferntern herab, hervorgehoben. Doch da 
der alles dies weise ordnende sinn wohl weiß daß im bür- 


1) die nächsten worte hierauf sind, wie bei dem 2ten und 10ten 
gebote, nichts als erläuterung, die vom Deut. noch etwas länger aus- 
gedehnt wird. Der grund aber für das gebot den das Deut. hinzu- 
fügt ist alterthümlicher als der im Ex. von der schöpfung entlehnte: 
wir müssen also anerkennen daB der verf. des B. der Ursprünge in 
die abschrift der 10 gebote hier die ihm eigenthümliche und bei ihm 
auch sonst so wichtige schöpfungsgeschichte übertrug, während der 
verf. des Deut. eine davon unabhängige abschrift vor augen hatte. 

2) der grund, hier passend bloß auf göttlichen segen hinwei- 
send, »damit deine tage auf dem lande das dir Jahve dein Gott ge- 
ben wird dauerhaft seien« ist gewiß wie alle die übrigen erläuterun- 
gen und begründungen (mit ausnahme der eben erwähnten anspie- 
lung auf die schöpfung im B. der Ursprünge) wralt, aus mündlicher 
überlieferung von Mose erhalten; und legt dann das schon s. 97 er- 
wähnte denkwürdige zeugniß ab wie Mose wirklich Palästina als ziel 
der fahrt betrachtete. Wirklich zeigt der inhalt des segens eine so 
auffallende alterthümliche einfachheit daß schon das Deut. den aus- 
druck »lange leben« durch den zusaz »wohl seyn« verdeutlicht; wir 
müssen aber um den uralten ausdruck richtig zu verstehen, uns in 
die zeiten versezen wo die völker noch die einfachsten bedürfnisse 
des lebens, z. b, brod und fruchtbares land, als die höchsten gaben 
der Götter betrachteten, wie die uralten lieder des Rig-veda und die 
ältesten bestandtheile des Avesta dies am deutlichsten zeigen. 
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gerlichen leben die böse that schwer vermeidlich ist wenn 
die gesinnung und lust einmal eine verkehrte richtung ge- 
nommen, so schließt er diese hälfte mit dem gebote ‚du 
sollst das haus deines nächsten nicht begehren“?), und 
leitet mit diesem lezten rein die gesinnung treffenden ge- 
bote den schluß des ganzen großen religionsgebotes sehr 
passend zu seinem anfange zurück. Nichts ist also an in- 
halt und anordnung vortrefflicher und einziger als diese 5 

211 und 5 gebote der 2 steinplatten. -—- Gemeinsam ist dem- 
nach beiden fünf reihen noch daß in jeder die vier ersten 
unter sich enger zusammengehören und das fünfte so wie 
von selbst dir ruhe macht ?). 

Beide Platten unterscheiden sich indessen nach den ab- 
schriften welche wir jezt von ihnen haben (s. 30) noch dä- 
durch daß alle die fünf gebote der ersten mit theils erläu- 
ternden theils begründenden zusäzen versehen sind, wo- 


1) die worte »du sollst nicht begehren deines nächsten weib 
knecht und magd stier und esel und all sein eigenthum« geben deut- 
lich eine bloße erläuterung. Wenn das Deut. dagegen erläuterung 
und kurzes gebot zusammenmischend aus beiden mit sehr freier um- 
änderung ein neues langes gebot macht wo das Haus dann eine 
ganz andere bedeutung erhält, so gehört das rein zu dem auch sonst 
bekannten freiern verfahren dieses werkes. 

2) der in den lezten jahren in Deutschland so lebhaft wiederan- 
gefachte alte streit über die richtige eintheilung des Decaloges, aus 
welchem zu Hamburg 1838 die vortreffliche schrift von Joh. Ge/f- 
ken als die beste (jedoch nach allem obigen vielfach zu verbessernde) 
hervorgegangen ist, wird erst durch die aufmerksamkeit auf die 
ganze anlage der ordnung der gebote und die stellung jedes einzel- 
nen darin so geschlichtet daß keine widerrede übrig bleibt. Aller- 
dings hatte sich der ursprüngliche sinn dieser anordnung schon zur 
zeit der ältesten KVV. und noch früher stark verloren, und wie 
überfrei man damals die zehnzahl erklärte und berechnete zeigt be- 
sonders Theophilos an Autol. 3. 7f.: doch hat noch Philon in sei- 
ner schrift »über die zehn worte« die richtige eintheilung, wiewohl 
er das dritte sehr unpassend bloß auf den meineid bezieht. Auch 
folgt er schon der unrichtigen umsezung des 6ten und 7ten, welche 
sich aus den LXX so weit verbreitete. — Über die neueste fluth von 
Dekalogsschriften s. die Jahrbb: d. Bibl. wiss. IX s. 144#f. 
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bei jedoch das erste schon durch das prophetische vor- 
wort welches nach s. 22% vonselbst vorantritt hinrei- 
chend begründet wird. Die fünfe der zweiten haben da- 
gegen keine solche zusäze, mit ausnahme des lezten 
wo der zusaz zwar seinem wesen nach sehr alt seyn 
muß aber eine bloße erläuterung gibt. Denn daß alle 
diese begründurgen und erläuterungen nicht auf den zwei 
platten selbst standen, leidet nach allen den vorigen be- 
merkungen keinen zweifel: und um hier das bild dieses 
kleinsten aber ältesten und wichtigsten aller gesezeswerke 
zu geben, so lautete das Zweitalelgesez unstreitig so: 


1. 

Ich bin Jahve dein Gott der ich dich aus Aegypten be- 
freieie, aus sklavenhause. 
(1) Du sollst keinen andern Gott haben vor mir. 
@& Du sollst dir kein steinbild machen. 
@) Du sollst den namen Jahve’s deines Gottes nicht eitel 

aussprechen. 
(4) Du sollst des Sabbaitages gedenken, ihn zu heiligen. 
(6) Ehren sollst du deinen vater und deine multer, 

2. 

dA) Du sollst nicht morden. 
@2) Du sollst nicht ehebrechen. 
(3) Du sollst nicht stehlen. 
(9) Du sollst über deinen Nächsten kein unwahres zeugniß 

aussagen. 
(5) Du sollst das haus deines Nächsten nicht begehren. 

Und ebenso ist zwar leicht einleuchtend daß gerade 
die vier ersten der zweiten platte am wenigsten einer be- 
gründung oder erläuterung bedurften. Aber beobachtet 
man alle zusäze wie sich jezt finden näher, so ergibt sich 
(wie oben schon im einzelnen bewiesen ist) das höchst ge- 
wichtige daß sie mit ausnahme der erst ins B. der Urspp. 
gekommenen begründung des vierten gebotes sämmtlich 
nicht nur uralt sondern auch ganz gleicher farbe mit den 
geboten selbst sind und daher von keinem als von Mose 
abgeleitet werden können. Er der große Prophet und ge- 
sezgeber ward so auch der beste erklärer und lehrer seiner 
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geseze, und machte sie dem volke dadurch nur umso un- 
vergeßlicher. Denn wie gewiß die ächten alten erklärun- 
gen zu den zehn geboten von Mose selbst seien, erhellt im 
allgemeinen auch däraus daß sie bei der ersten hälfte so- 
gar fürsich eine zusammenhangende reihe forschreitender 
gedanken bilden: 1) /ch bin dein Gott weil dein erlöser: 
aber so 2) bin ich auch der wahre Gott nach seiner dop- 
pelseite; dessen würde daher 3) nicht ungestraft verlezt 
wird; der dich 4) zur höheren ruhe und erholung führte, 
und 5) zu einem vaterlande als eines deren höchster güter - 
dich nun führen will, aber einem gute welches wie alle 
irdischen obwohl gewonnen ohne dauernde ächte frömmig- 
keit auch wieder verloren gehen muß. So fließt die ne- 
benhergehende erklärung dieser fünf gebote auch selbst 
wiederum aus einem gedankenzuge und Einem flusse, und 
weist schon durch die fassung des vierten und fünften 
sazes allein auf Mose’s zeit hin. Es ist also alswenn hier 
der gründer des wortlautes und der reihe der zehn gebote 
zugleich aus dem gefühle und der gedankenreihe seiner 
eignen seele heraus sein werk erklärte und mit stärkerem 
finger darauf hinwiese; und wenn uns jedes wort welches 
unstreitig von Mose selbst ist einen unvergleichlichen werth 
haben muß, so ist auch dieses alles wohl zu beachten 
wichtig genug. 

2. Wir können aber das hohe alter des Zehngebotes 
und den außerordentlichen einfluß auch auf das älteste 
schrifithum den es als allgemein anerkanntes grundwerk 
Mose’s selbst geübt haben muß, noch aus andern erschei- 
nungen beweisen welche uns zwar zumtheil etwas weiter 
über Mose’s zeiten hinabführen die aber doch hier am pas- 
sendsten erörtert werden. Es lassen sich nämlich im je- 
zigen Pentateuche noch mehere solcher gesezeswerke in 
der gestalt von zehngeboten auffinden, welche hier zuvor 
etwas näher zu bestimmen sind: 

Zuerst finden sich in der zweiten hälfte des jezigen 
B. Leviticus eine menge ganz kurzgefaßter geseze oder 
vielmehr gesezessprüche (Orakel), welche zwar sicher vom 
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verfasser des B. der Urspp. in sein eignes werk verarbeitet 
wurden, weil zerstreut die deutlichsten spuren seiner hand 
sich zeigen, die aber ihrem grunde nach von einer ganz 
eigenthümlichen weise sind!) und nothwendig uralt seyn 
müssen. Bemerken wir hier nur folgendes. Diese stücke 212 
zeichnen sich aus durch die schon s. 184 berührten feier- 
lichen worte ‚ich bin Jahve‘, welche zu anfange oderauch 
zu ende eines ausspruches erschallen und die sache äußer- 
lich betrachtet eben allein däzu dienen den ausspruch als 
einen von Jahve selbst gesprochenen zu bezeichnen ?). 
Innerlich aber betrachtet, fließen sie aus dem einfachen 
starken gefühle wonach der ächte Prophet nicht was er 
menschlich sondern allein was er göttlich vernimmt ver- 
kündigt; und da dies gefühl in der ältesten zeit am un- 
mittelbarsten und gewaltigsten war, sodaß der mensch sich 
ganz vor dem in ihm lautwerdenden Gotte zu verschwin- 
den schien, so trat es auch in dersprache am mächtigsten 
sö hervor daß allein der Gott unddas sireng als Gott d. i. 
rein befehlend redete, seines ausspruches unhemmbare kraft 
also mit dem ‚ich bin Jahve“ sich ankündigte oderauch zu- 
gleich sich schloß. Eben dies muß der geschichte zufolge 
die ächtMosaische art Orakel zu geben gewesen seyn: so 
zeigt es das zehngebot (s. 227), und derselben durchaus 
eigenthümlichen art folgen die stücke von denen hier weiter 
zu reden ist. Wenn wir, was sprache betrifft, irgendworin 
das uralte ächtMosaische wesen erkennen können, so ist es 
hier: denn schon die Propheten des 9ten und 8ten jahrh. 
folgen einer sehr abweichenden art; wie sie schon mehr 


1) mehreres einzelne davon ist schon I. s. 140 berührt. Imall- 
gemeinen aber besteht der große unterschied daß das B. der Urspp. 
nirgends in so kurze säze und abgerissene gebote seinen vortrag 
auch des gesezlichen zerfallen läßt, vielmehr die umfassend und ru- 
hig erklärende auseinandersezung liebt; wie sich denn auch nicht 
beweisen läßt daß sein verfasser ein Prophet war. 

2) wo das B. der Urspp. selbst das »ich bin Jahve« gebraucht, 
ist es sichtbar eine aus der alten quelle wiederholte redensart; sie 
findet sich aber eben nur von Lev. 18 an und bei der besondern 
veranlassung Ex. 6, 2. 6--8. 29. 
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menschliche gefühle in den vortrag einmischen, so zeigt 
ihre stehende redensart „so spricht Jahve‘“ welche an die 
stelle des „Ich bin Jahve“ tritt, daß in ihnen Prophetische 
rede und göttlicher befehl nichtmehr so durchaus eins ist 
wie bei Mose. 

Da diese uralten aussprüche uns nichtmehr in ihrer 
ersten gestalt sondern nur sö vorliegen wie sie gewiß in 
das B. der Urspp. vielleicht auch schon in noch ältere 
werke verarbeitet aufgenommen waren: so können wir jezi 
nur annäherungsweise ihre urgestalt erkennen. Allein sö- 

213 viel erhellt doch ansich leicht daß eine große menge so 
kleiner abgerissener säze durch irgend ein äußeres band 
aneinandergereihet werden mußte, weil sie sonst gänzlich 
auseinanderfallen würden. Welches band wäre dann aber 
näher gelegen gewesen als das einmal durch das zehnge- 
‚bot geheiligte? Und wirklich finden wir bei näherer un- 
tersuchung daß an jener stelle eine solche ordnung noch 
unverkennbar aus den jezigen überarbeitungen hervorleuchte, 
sowie man an den alten tempeln oft die spuren noch weit 
‚älterer entdeckt aus deren stoffen sie zumtheil gebauet 
| wurden. Um dies hier nur kurz zu zeigen, betrachten wir 
'jezt etwas näher das wichlige beispiel welches Lev. 19 
vorliegt. Hier tauchen 1) 3 gebote auf über gegenstände 
der ersten steinplatte des urzehngehotes!), womit man die 
2 welche jezt ganz abgerissen Lev. 26, 1f. stehen sehr 
wohl wiederverbinden kann; — 2) schließen sich daran 5 
gebote bei denen mehr der inhalt der zweiten steinplatte 
weiter ausgeführt wird ?); — 3) finden wir dann 5 ähnliche, 
die ebenfalls das verhalten gegen den nächsten bestim- 
men°); — 4) mit einem neuen allgemeinern anfange folgen 


1) Lev. 19, 2-4, die ersten worte von v. 2 als einleitung des 
B. der Urspp. hinweggedacht. Das erste glied Lev. 26, 1 ist dann 
bloß wiederholung von 19, 4 und insofern hinwegzudenken. 

2) v.9—13; denn v..5—8, welche etwas über opfern vorschrei- 
ben, gehören in jedem worte dem B. der Urspp. an. 

3) v. 14—18. 
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5 gebote welche sich zu etwas neuem wendend das gebiet 
des- gefühles also des schicklichen oder unschicklichen be- 
treffen !); worauf endlich — 5) wieder mit einem allge- 
meineren eingange 5 gebote über das gebiet des im leben 
billigen und gerechten die ganze reihe schließen ?.. Wir 
haben demnach ein in sich vollendetes kleines gesezeswerk 214 
von 5365 geboten, jedes gebot (und das ist hier neu) in 
zwei bis drei zeilen oder glieder sich theilend, also mehr 
frei in. dichterischer rede sich erhebend und haltend. 
Auch der inhalt weist auf ein hohes alter hin, da das ganze 
sich wie die älteste erweiterung des ursprünglichen zehn- 
gebotes gibt; und sollte nicht Mose selbst in seinen spä- 
teren jahren der verfasser gewesen seyn, so müßten wir 
jedenfalls einen andern Propheten aus jener urzeit uns als 
solchen denken — Ähnlich scheinen Lev. c. 18 die ver- 
botenen fleischesverbindungen ursprünglich auf 4 mal 5 
solcher säze gebracht zu seyn?°). 

Zweitens haben wir Ex. 21, 2—23, 19 ein anderes 
gesezeswerk welches sichtbar ebenso wie jenes in Lev. 
c. 19 verborgene stück den ganzen umfang des im volke 
gesezlichen umfassen sollte, aber schon weit ausführlicher 
und bestimmter alles abhandelt als jenes stück (I. s. 110). 


1) v. 19. 26—28. 30: dagegen gehören die zwei gesezlichen 
bestimmungen v. 20—22 über hurerei sowie die ähnliche über die 
preisgebung der tochter v. 29 und v. 23—25 über erstlinge in je- 
dem worte dem B. der Urspp. an. 2) v., 32. 8436; 
denn v. 33 steht zwar jezt in näherem zusammenhange mit v. 34, 
gehört aber seiner art nach dem B. d. Urspp. an; auch v. 31, 
dessen ausspruch über gözendienst dieser reihe fremd ist, gehört 
ihm seinem sprachgebrauche nach an, vgl. 15, 32. 22, 8. Da- 
gegen hatten die zwei mit NEN N beginnenden glieder v. 15 wel- 
che einen ausspruch für sich bilden, ihre ursprüngliche stelle wohl 
gewiß vor v. 35. 3) nämlich Lev. 18; 6—23 nach dem in 
den Alterthümern s. 226f. erörterten; jedoch v. 20 über hurerei ge- 
hört nicht ursprünglich hieher, noch weniger v. 21 über den Mö- 
lochdienst,, beide verse weisen aberauch in jedem worte auf das B. 
d. Urspp. zurück ; sonst weist nur das erste glied v, 23 auf dies 
B. hin, 
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Der verfasser dieses gesezeswerkes gebraucht zwar jenes 
„ich bin Jahve‘“ garnicht mehr, und folgt überhaupt schon 
einer mehr beschreibenden und in die vielen einzelnen 
fälle eingehenden, eben deshalb weniger orakelarligen dar- 
stellungsart: allein bei näherer ansicht zeigt sich daß er 
doch noch die ganze menge der gebote in je fünf und zehn 
zu vertheilen sucht, als wäre zu seiner zeit die gesezge- 
berische darstellung insofern nochimmer von jenem grolen 
vorbilde des urzehngebotes abhängig gewesen. Und da 
die ganze darstellung übrigens ausführlicher geworden, so 
kann auch das einzelne gebot sich hier noch länger ge- 
stalten als in jenem ältern stücke, muß aber wie in. jenem 
wenigstens aus 2 redegliedern besiehen: aus einem ein- 
zelnen darf nur das erste oder lezte einer reihe bestehen '). 
Im verhältniß nun zu jenem stücke Lev. c. 19 ist dies 
215 werk, obwohl nicht ganz unversehrt, doch viel mehr in 
seiner ursprünglichen gestalt erhalten; und was jezt davon 
vorliegt, ist näher betrachtet folgendes: 1) zehn gebote 
über die rechte der eingebornen knechte und mägde, 21, 
2—11, in zwei völlig gleiche hälftıen zerfallend; — 2) 5 
gebote über den mord und dessen bestrafung, 21, 12—16; 
das einzelne gebot v. 17 über die bestrafung des eltern- 
fluches steht hier ganz abgerissen, und scheint nur ein rest 
der zweiten stark verstümmelten hälfte zu seyn, welche 
etwa die dem morde gleich zu achtenden verbrechen be- 
schrieb; — 3) 5 gebote über leibliche verlezungen welche 
nicht tödlich zu strafen sind, 21, 18—27?); wozu 5 andere 
als fortsezung 21, 23—32; — 4) 10 gebote über verle- 
zungen am eigenthume 21, 33—22, 5°): hier treten die 
zwei hälften nicht scharf geschieden auseinander; — 5) 10 
gebote über veruntreuung am eigenthum oder an ehre, 22, 
6—16, in zwei ziemlich scharf hervoriretenden hälften; — 


1) wie im eigentlichen verse, s. die Dichter des A. Bs. 1. s. 72f. 

2) imeinzelnen: v.18f.; 22, 23— 25; 26f., wie der sinn es empfiehlt. 

3) zwar im Massorethischen wortgefüge nur 9, aber die LXX 
hat bei 22, 4 noch das fehlende; s. die Alterikhümer s. 214. 
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6) 10 gebote in zwei hälften 22, 17—30'), und 7) 10 an- 
dere ebenfalls in zwei hälften 23, 1—92): diese 20 zu- 
sammen beschreiben das rein sittliche verhalten d. i. das 
wobei sich keine äußere strafe bestimmen läßt, wie bei 
allen vorigen geboten; dal aber in beiden zehngeboten 
dasselbe gebot wenig verändert wiederkehrt 22, 20. 23, 9, 
bedeutet nicht viel, da eine solche zehnordnung wenn sie 
viel angewandt wird nothwendig eine gewisse freiheit in 
solchen äußern dingen verlangt; — endlich 8) 10 gebote 
über die feste und opfer 23, 10— 19, in zwei hälften?). 
Damit konnte das werk nun sehr wol schließen ; allein be- 216 
denkt man daß es sichtbar bei solcher ausführlichkeit und 
mannichfaltigkeit auf eine allgemeine umfassung des gesez- 
lichen inhaltes angelegt ist wobei doch manches nothwen- . 
dige fehlen würde, ferner daß es doch c. 21, 2 mit den 
sklaven sehr sonderbar die reihe anfangen würde, so kann 
man mitrecht annehmen es habe einige zehngebote einge- 
büßt, vielleicht schon bei der aufnahme in die schrift des 
ältesten erzählers. Leicht wohl wären es statt 8 mal 10 
ursprünglich 10 mal 10 gebote gewesen: und wirklich fin- 
den sich noch 20, 23—26 5 gebote welche ganz wie der 
ächte anfang dieses großen werkes aussehen. Wundern 
aber darf man sich über diese ganze art gesezgeberischer 
darstellung in vielfach gebundener rede ebensowenig wie 
wenn das ganze indische Alterthum seine unendlich vielen 
geseze in verse zwingt, wovon das Mänava dharma gästram 
nur das bekannteste beispiel ist. 

Kommen wir drittens auf das B. der Urspp. herab, 


1) imeinzelnen gehören hieryv.21—23, v. 25f. und v.28f.zusammen. 

2) in der zweiten hälfte v. 6—9, wo v. 9 oifenbar einen sehr 
passenden schluß bildet, würde v. 7 in zwei zu kleine gebote aus- 
einanderfallen: es scheint aber vielmehr alsob hier in der mitte 2 
glieder ausgefallen wären, da die 2 jezigen dieses verses nicht sehr 
genau zusammenstimmen. 3) der kleine v. 14 kann wenig- 
stens deswegen gut die erste hälfte schließen, weil sein inhalt be- 
stimmter wiederkehrt v. 17. Vor v. 10 ist vielleicht der ausspruch 
über das jubeljahr ausgefallen, da v. 10f. doch nur Ein gebot bilden. 
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dessen hauptinhalt ja eben der gesezliche ist: so finden 
wir da die ausführlich beschreibende darstellung des ge- 
gesezlichen, welche schon im vorigen werke anfing, so 
vollkommen durchgebildet daß schon deshalb die fessel 

der zehnordnung nichtmehr leicht anwendbar ist. Die einst 
herrschende art des vortrages der geseze war schon so 

weit geändert, daß jede umständliche erklärung eines ge- 
sezes nur noch in geschichtlicher einkleidung auf Mose zu- 

rückgeführt wird, und nichts mehr von der alten art bleibt 
als die einführung der rede Jahve’s selbst. Und doch fin- 

den wir Lev. 6f. ein zwar gewils früheres und von einem 

andern verfasser herrührendes aberdoch von dem zeitalter 

des B. der Urspp. nicht mehr sehr fern stehendes stück von 

diesem aufgenommen: dies ist eine übersicht der priester- 

lichen geschäfte und rechte bei allen arten von opfern 

welche der verfasser als ein kurzes gedenkbuch für die 

priester mit absicht in diese alterthümlich künstlichere ge- 

stalt gebracht zu haben scheint (l. s. 130 f.). Abgesehen 

von der jedem kleinern {heile vorgesezten geschichtlichen 

einleitung sowie von dem ähnlichen schlusse des ganzen 

217 (7, 34--38) finden wir hier 1) 5 säze über brandopfer 6, 

2-6, und 5 andere über getreideopfer 6, 7—11l; 2)5 

säze über einweihungsopfer 6, 13—16, und 5 andere über 

sühnopfer 6, 18—23; 3) 10 säze über schuldopfer 7, I— 

10; 4) 10 säze über dankopfer 7, 11—21; 5) noch zwei- 

mal 5 säze über das eßbare der opferthiere, 7, 23— 27. 

29-33). Eine so genaue vertheilung kann nicht zufällig 

seyn: wir haben hier 5 mal 10=50 säze, und wir merken 
dal; die altheilige fassung von gesezen noch zu jener zeit 
bekannt war. 

Aber sogar noch der vierte erzähler der urgeschichte 
stellte das ursprüngliche zehngesez für spätere zeiten pas- 
send erneuet dar 2); und die pflichten des Frommen glie- 

1) hiebei ist 6, 13 als in zwei säze zerfallend, dagegen 7, 11f. 
als einen saz bildend vorausgesezt. 2) Ex. 34, 12—26: 
nämlich v. 12--16:. 17; 18; 19-204; 206; — 21; 22; 23f.;: 25; 
26. Vol. weiter unten. 
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dern sich in dem ziemlich alten Ps. 15 noch nach 10 dich- 
terischen säzen !). — Wie völlig dagegen das gefühl für 
diese ganze bauart von gesezaussprüchen sich allmälig ver- 
lor zeigt das ganze Deutronomium, ammeisten aber die art 
wie 27, 15—26 der ganze hauptinhalt aller gesezgebung 
auf 12, nicht auf 10 säze zurückgeführt wird. 

‘ Können wir nun so die geschichte der fassung (form) 
von geboten in deutlichen spuren noch genau verfolgen: so 
“erhellt daraus auch sicher, welch ungemeinen einfluß das 
urzehngebot gehabt haben mul, und wie einst ein ganzer 
mächtiger zweig von schriftthum (literatur) rein durch sein 
vorbild geschaffen wurde). 


1. Die schwankungen und der lezte sieg unter Mose. 


Die erhabenheit und die rückfälle jener zeiten. 


Wenden wir nun unsern blick noch einmal auf das 
ganze wahre wesen jener leitung des volkes durch Mose 
und der durch sie begründeten neuen ordnung und ver- 
fassung seines lebens, und fassen hier alles zusammen, so 
müssen wir sagen daß alles was in der langen reihe der 
folgenden jahrhunderte an wahrheiten des gedankens oder 
an einrichtungen und bestrebungen des lebens groß und 
herrlich ist, wenigstens seinem keime und triebe nach in 
die geheimnißvolle höhe der zeiten Mose’s zurückgeht. Mit 
dem flügelschlage des wunderbar gewalligen geisies jener 


1) Ps. 15, 2-55; zu diesen zehn gliedern erweitern sich hier 
die 3 des älteren liedes Ps. 24, 4. 2) hiemit habe ich eine 
frage näher beantwortet welche zuerst von Ernst Bertheau in der 
schrift: Die sieben gruppen Mosaischer geseze in den drei mittlern 
büchern des Pentateuchs (Göttingen 1840) öffentlich aufgeworfen 


wurde; ich redete über dies buch schon ausführlicher @. G. A. 1841- 


s. 65—73 in einem aufsaze welcher nach der prüfung von Ex. 21— 
23 im August 1840 abgebrochen wurde. Dort würde ich ausgeführt 
haben was ich jezt hier als meine ansicht kurz angedeutet habe, 
daß nämlich die vermuthung jener schrift nicht grundlos sei, aber 
genauer besimmt und enger beschränkt werden müsse; und somit 
wird jenes buch immer ein eigenthümliches verdienst behalten. 
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fernen tage ward eine neue bewegung in der welt erregt, 
deren schwingungen fortan das ganze Alterthum durchzit- 
terten und statt durch die länge der zeiten schwächer zu 
werden vielmehr mit dem rollen der jahrhunderte immer 
weiter reichten und immer stärker den irdischen boden er- 
schülterten, bis sie zulezt im Christenthume und im Isläm an 
solche stellen gelangten wo sie plözlich in noch unendlich 
gewaltigere bewegungen umschlagen mußten. Nicht alsob 
jene wenigen aber ewigen grundzüge wahrer religion und 
eines von dieser bestimmten lebens so ganz rein und un- 
gemischt hervorgetaucht wären: wir sahen vielmehr wie sie 
in zeit und welt trelend sogleich auch durch zeit und welt 
bedingt und beengt werden; und indem sie hier mit zu 
jugendlicher kühnheit auch solches versuchen was sie nicht 
auf die dauer ebenso behaupten können, dort in zu gro- 
Lem eifer für verfolgung des neuen älteres zurückdrängen 
welches sie vielmehr geläutert in sich aufnehmen sollten, 
und an andern stellen noch zu schwach sind um dem neuen 
eindrange alter verkehrtheiten zu steuern, bilden sich damit 
ebensoviele hindernisse und übel aus, welche nicht weniger 
als jene guten mächte in die geschichte eingreifen und 
deren gestaltung bestimmen, und die doch den einmal ge- 
legten unvergänglich gesunden kern nur so beengen daß 

219er seine volle verborgene kraft entwickelnd immer mächti- 
ger empordringt und immer weiter alles ihn beengende 
überwindet, bis er endlich rasch zur vollen blüthe empor- 
schießt. 

Däs volk aber welches in jener urzeit einmal den hö- 
hern muth gehabt hat näher in jene wahrheiten und le- 
benseinrichtungen einzugehen ohne welche keine wahre 
religion seyn kann, hat ebendamit sein ganzes leben sein 
wohl und sein glück zu tief mit der verfolgung des zieles 
der wahren religion verknüpft als daß es je wieder ganz 
davon abfallen, hat schon zuviel des reinen lichtes ge- 
schauet und der darin liegenden höhern seligkeit geschmeckt, 
auch im gegensaze zu andern völkern zu stark dieses zie- 
les verfolgung als seine göttliche aufgabe erkannt, als daß 
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es anders als mit edlem stolze sowohl als mit unermüdeter 
beharrlichkeit es verfolgen könnte. Darum wirft jede hem- 
mung die es findet und jeder abweg in den es fällt, es 
zulezt immer wieder desto entschiedener auf die gerade 
bahn der verfolgung jenes zieles zurück; alle weitern be- 
strebungen seines lebens verengen sich immer mehr: in 
diese &Eine die vollendung der wahren religion zu finden; 
bis es endlich in der aufs äußerste gespannten anstrengung 
das ziel zu erreichen sein selbständiges leben selbst ver- 
liert. Das einzig große und weltgeschichtliche dieses vol- 
kes liegt also darin daß ‚es als ganzes oder als volk im 
eigentlichsten sinne des wortes einmal und zwar gerade im 
beginne seiner selbständigkeit thätig und willig in die höch- 
sten forderungen der religion einging, ja blol dädurch daß 
es ihr leztes ziel mit aller aufopferung erstrebie ein wahr- 
haft freies volk auf erden seyn und bleiben wollte: wäh- 
rend unter andern völkern insbesondere den Indern zwar 
einzelne die wahrbeiten der religion zu erkennen, einige 
auch sie in ihrem leben zu verwirklichen suchten, aber nie 
eine wahre gemeinde der ächten religion sich bildete. Da 
nun aber die religion noch weit mehr für das ganze volk 
und das allgemeine als für den einzelnen ist, so ergibt 
sich daß sie nur mit der rechten gemeinde sich aufs höchste 
ausbilden konnte. 

Alles das entstammt also seiner lezten quelle nach ge- 
wiß der höhe jener zeiten Mose’s. Doch dürfen wir näher 
betrachtet uns diese höhe nicht sö denken als wäre sie im 
eigentlichsten sinne nur ein stets lauterer und namentlich 
für Mose nie getrübter glanz gewesen. Wo so vieler gei- 
stiger freiheit, wie hier durch. die grundgeseze dieser ge- 
meinde, die schranken geöffnet werden, da drohen vielmehr 
voninnen eine menge stärkerer bewegungen, neuer helli- 
ger ansprüche und übertreibungen, gefährlicher entwürfe 
zusammenrollungen und unruhen ; und wo wie in dieser 
gemeinde die anforderung Gottes, stehe sie schon im ge- 
seze fest oder werde sie noch immer neu durch den le- 
bendigen Prophetischen mund laut, stets auf das reinste 


Gesch, d. v. Tarael. II, 3, ausg- 16 
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und höchste geht, da kann sich eben auch der gegensaz 
aus den vielfachsten ursachen desto gewaltiger und desto 
hartnäckiger regen, zurückwirkend gegen das schon fest- 
stehende, und auch heftiger sich empörend wenn eine noth- 
wendige weitere entwickelung eintreten soll. Und so klagt 
die ATliche geschichte oft und stark genug auch über die 
„halsstarrigkeit“ Israeis, welche im verlaufe der folgenden 
jahrhunderte nur noch immer wuchs und immer augenfäl- 
liger wurde je höher die gesammte entwickelung der wahr- 
heiten und der anforderungen des Jahveihumes sich stei- 
gerte. Aber auch schon bei Mose verhehlen zumtheil sehr 
alte berichte nicht wieoft auch nach der schlieliung des 
bundes am Sinai sich sogar gegen ihn die unruhe lauter 
oder leiser erhob, nichtblob wegen mangels an den ge- 
hofften äußern gütern sondernauch aus neid über sein her- 
vorragendes Prophetisches vermögen und mit den eitelsten 
verdächtigungen der ganzen leitung des sanflesten und be- 
sten mannes, nichtbloß von seiten des großen haufens son- 
dernauch von den ihm näher stehenden und bevorzugten 
Leviten, ja von Ahron und Mirjam; seine geschichte wie 
sie jezt beschrieben wird ist wie ein grolier beweis des 
ewigen sazes daß der beste und fähigste mann der ge- 
meinde auch leicht der am meisten verkannte und ver- 
folgte sei, und wie ein deutliches vorbild der auch in den 
folgenden zeiten dieser gemeinde steis wiederkehrenden 
verdächtigungen und verfolgungen der besten. Man kann 
sich die kleinen reiche des griechischen Alterthums nicht 
bewegter und unruhiger vorstellen als das reich und volk 
Jahve’s den sichersten spuren der geschichte nach in vie- 
221 len zeiträumen gewesen seyn muß. Vor den versuchungen 
zu solchem milbrauche der edeln freiheit ist keine zeit 
und kein stand sicher: auch die priester und Propheten 
sehen wir zu zeiten tief entarten und haufenweise zum 
verderben helfen. Und daß aus alle dem viele und große 
hindernisse des in der gemeinde schon gegründeten bessern 
entstanden, erhellt vonselbst. Aber wie verderblich auch 
oft diese wirrnisse und zerrüllungen waren, dennoch kön- 
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nen sie das bessere, welches doch eigentlich als das mäch- 
tigere auch sie in bewegung sezt, auf die dauer so wenig 
hindern odergar zerstören, daß dieses nach jedem versuche 
einer störung eben durch die größere anspannung und 
sammlung aller verschiedenen kräfte immer festern boden 
gewinnt und weiter fortschreitet; auch die längsten und 
verworrensten kämpfe führen zulezt nur einen größern sieg 
der reinen wahrheiten herbei, wie unten die geschichte 
jedes zeitraumes bis zur lezten großen entscheidung zeigen 
wird. Jene besten aber mit Mose an ihrer spize, wozu 
sind sie die besten als um im kampfe mit solchen hemm- 
nissen ihre kraft und ihren dienst der höhern wahrheiten 
und pflichten desto herrlicher und erfolgreicher zu bewähren ? 
oder ist von den zeitgenossen verkannt und zu tode ver- 
folgt, dadurch aber zu dem ewigen nur noch reiner und 
inniger hingetrieben zu werden nicht auch ein segen und 
oft der beste von oben, ein segen für den dulder, ein 
segen für andere? Darum kommt es hier bei Mose und 
sonst fast nur darauf an zu sehen wie diese zu solchem 
streite mit den nächsten innern hinderungen berufenen ihre 
aufgabe jedesmal lösen und wie weit sie sich entweder 
siegend bewähren oder wieviel sie des kampfes ihren nach- 
folgern überlassen: während die geistige freiheit selbst im 
verlaufe aller solcher verwickelungen wohl oft aufgehoben 
oder beschränkt, am ende aber stets nur von unklaren 
vorstellungen gereinigter und weniger zerstörend wie- 
derkehrt. 

Doch wir müssen nun die rückfälle jener zeiten näher 
betrachten, da wir nur mitlelst ihrer nähern erwägung deut- 
licher erkennen wie Mose erst am ende eines langen lebens 
und öffentlichen wirkens dem volke durch seine leitung 222 
auch einen anfang solcher äußern vortheile des lebens ge- 
währen konnte welche zwar leicht auf eine einmal gewon- 
nene höhe des geistigen lebens folgen, die aber mit nach- 
haltiger frucht erst dann kommen können wenn diese höhe 
selbst schon im ernsten kampfe mit ihrem gegensaze fester 
gegründet und unverlierbarer geworden ist. Je ungemeiner 
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die neuheit und die reine höhe der damals emporkommen- 
den wahrheiten und einrichtungen war, desto leichter konn- 
‚ten, sobald die augenblicke der ersten starken begeisterung 
die das ganze volk ergriff vorüber waren, auch unter Mose 
selbst rückfälle mancherlei art kommen; sowie auch die 
geschichte des Urchristenthumes von Judas Ischarioth an 
solcher rückfalle voll ist. 

1. Von keiner großen bedeutung sind zerstreute fehl- 
tritte weniger einzelner welche sich nicht gleich an das nun 
geltende bessere gewöhnen wollen, wie das B. der Urspp. 
von einem manne erzählt der als sohn zwar einer Israeläi- 
schen mutter aber eines Ägyplischen vaters durch läste- 
rung des namens Jahve’s in die strafe beleidigter majestät 
verfiel!), und von einem andern der durch übertretung des 
Sabbats ebenso büßte?). Bedeutender wäre schon der vor- 
fall mit Nadab und Abihü den beiden. ältesten söhnen Ah- 
ron’s, welche anfangs°) immer als angesehene männer und 
als die zwei stellvertreter Ahron’s erscheinen, dann aber 
nach dem B. der Urspp.*) weil sie „fremdes feuer wider 
Jahve’s befehl vor seinen altar brachten“ durch das „feuer 
des Altars‘‘ getödiel wurden: aber dal) diese sage wenig 
hieher gehöre wird unten erläutert werden. 

Von rückfällen des ganzen volkes scheint die augen- 
blickliche verstimmung am verzeihlichsten welche aus rein 
örtlichen bedrängnissen hervorgeht. Dal} die wüste, schon 
ansich ein alle geduld vielfach prüfendes grauenvolles land, 
einem an das reiche üppige Nilland gewöhnten volke eine 

223 menge augenblicklicher seufzer oder sogar unüberlegte 
worte und entschlüsse entlocken kann, ist freilich leicht er- 
klärlich, und wie sehr das geschehen sei darüber enthalten 
die jezigen sagen noch deutliche erinnerungen: dennoch 
können auch solche versiimmungen des augenblickes vor 
dem richterstuhle der höhern religion nicht gebilligt wer- 


1) Lev. 24, 10—23, 2) Num. 15, 32—36. 3) nach 
Ex. 24 und dem B. der Urspp. 4) Lev. 10, 1—3: vgl. über 
alle diese erzählunosstücke I. s. 130—134. 


und die rückfälle jener zeiten. 245 


den, sofern sie bloß aus ungeduld und unglauben entstehen 
und das bessere streben schwächen. Wenn das B. der 
Bündnisse das murren des volkes über den mangel an sü- 
fem wasser bei dem ersten lagerplaze vom Rothen meere 
an ziemlich einfach als bloße geduldsprüfung erwähnt?), so 
faßtt schon das B. der Urspp. das hänfige murren und ha- 
dern über mangel an brod fleisch und wasser strenger auf 
und knüpft nach seiner weise die erklärung mancher lehr- 
reich-traurigen ereignisse daran, wovon das gedächtniß 
noch zu erzählen wußte. Wie das volk um fleisch und 
brod klagt, schenkt ihm nach dieser darstellung Jahve zwar, 
seinen hunger in der kargen wüste zu stillen, das Manna 
als die wahre wüstenspeise, ohne ihm bis dahin über den 
anspruch auf die nothwendigste tägliche nahrung zu zürnen. 
Aber als darauf zuerst das niedere gesindel welches aus 
Ägypten mitgezogen war 2), denn auch von diesem beispiele 
verlockt das eigentliche volk aufs neue über den mangel 
an fleisch laut klagt, da gibt Jahve ihnen zwar auch das 
stürmisch geforderte und zwär mehr als sie wünschen kön- 
nen, nämlich ungeheure mengen plözlich durch den wind 
auf das lager geworfener zugvögel: aber weil dieser wunsch 
nichtmehr auf das billige ging, so gibt er es zugleich im 
zorne sö daß, während die übermüthigen forderer eben am 
sichersten schmausen, auch schon eine große seuche°) unter 224 


1) Ex. 15, 23—26. 2) diese seltene nachricht (vgl. =. 
118) Num. 11, 4 stimmt mit einer ähnlichen bei dem ersten erzäh- 
ler Ex. 12, 38 überein, während das B. der Urspp; nirgends einen 
solehen unterschied macht; aber auch die ganze sehr anschauliche 
schilderung vom Manna und seiner mannichfachen zubereitung Num. 
11, 7—9 scheint vom lezten erzähler aus der frühesten schrift hier 
eingeschaltet, da zudem die beschreibung des Manna Ex. 16 etwas 
abweicht. 3) eigentlich noch unbestimmter »ein schlag« 
Num. 11, 33, von welcher art wird nicht angedeutet, sondern die 
begebenheit so traurigen erfolges nur sehr bedeutsam auf den lager- 
plaz »Gräber der gier« verlegt. Der ausbruch schwerer krankhei- 
ten nach langem hungern und dann zu guter und zu gierig genos- 
sener speise ist indeß denkbar. 
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ihnen wüthet; wie denn der mensch das unnöthige was er 
leidenschaftlich und stürmisch in Gott dringend sucht zwar 
nicht immer sehr schwer wirklich erhält, aber alsdann nie 
zu seinem segen !). Als später das volk einmal auch we- 
gen wassermangels hadernd und keifend zu Mose und Ah- 
ron rennt, zeigt Jahve Mose’n zwar wie er sogar aus dem 
felsen mit dem heil. stabe wasser schlage, aber auch dä 
hat das heftige hadern des volkes wenigstens zugleich die 


1) die beiden erzählungen Ex. 16 und Num. 11 (ohne v. 1—3 
welche an dieser stelle ganz ungehörig sind und vielleicht ursprüng- 
lich hinter c. 14 standen) stammen nichtnur ihrer anlage nach aus 
dem B. der Urspp., sondern standen auch höchst wahrsckeinlich in 
diesem neben einander, die erzählung vom Manna gleich vor der 
von den zugvögeln. Daß die erzählung vom Manna Ex. 16 erst vom 
lezten erzähler so weit hinaufgerückt seyn kann, leuchtet auch där- 
aus hervor daß in ihr nichtbloB das bis dahin doch nirgends er- 
klärte Sabbatsgesez sondernauch das erst von Ex. 25 an erbaute 
Stiftszelt vorausgesezt wird v. 32—36. Aber nichtnur auseinander- 
gerissen, auch stark vermehrt und umgearbeitet haben der dritte 
und fünfte erzähler beide stücke. In Num. 11 erweist sich die 
lange darstellung über die prophetische wahl der 70 Ältesten (von 
970 120937 v. 10 an bis v. 30) als reine einschaltung und um- 
bildung des dritten erzählers, mit rücksicht auf Ex. 18, denn diese 
wahl gehört doch schon ansich wenig zu den unruhen wegen des 
fleischmangels. Dagegen muß zwischen Num. 11, 10 und v.31 ur- 
sprünglich vieles von dem gestanden haben was jezt Ex. 16, 6f. 9f. 
steht; denn nach Num. 11, 32f. sammeln sie zwar zwei tage lang 
ungeheure haufen von fleisch ein, werden aber noch während sie es 
eben mit den zähnen kauen gezüchtigt: das ist also alsob sie den 
abend (noch denselben tag) die größe des sie aus Ägypten befreien- 
den gütigen Gottes, am morgen aber (den andern tag) die von ih- 
nen verlezte majestät des strafenden Gottes kennen lernen sollten, 
wie er denn auch sofort v. 10 mit seinem glanzzeichen der wolken- 
säule sich in schreckender majestät zeigt als hätte er das heftige 
murren wohl gehört vgl. Num. 16, 5. 19. Indem aber der lezte er- 
zähler diese alte redensart anders anwandte wie aus seiner glosse 
v. 8 erhellt, nahm er was ursprünglich anderswo gestanden haben 
muß hier auf und gestaltete alles so wie wir es jezt v.6—13 lesen; 
und da man nach v. 4f. bei der ursprünglichen erzählung Ex. 16 
kein fleisch sondern bloß Manna erwartet, so ergeben sich auch hier- 
aus v. 6—13 als spätere einschaltung. 
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höse folge daß Mose und Ahron selbst als augenblicklich 
dadurch außer fassung gesezt und den festen glauben an 
Jahve verlierend von der zeit an nichtmehr so völlig rein 
und ohne den mindesten flecken dastehen wie früher !); 
eine erzählung welche der vierte erzähler seiner silte ge- 
mäß bereits in weit frühere zeiten versezt, und zwar ohne 
diese schöne wendung wonach jedes ungestüme fordern 
wennauch bewilligt doch stets irgend eine üble folge hat?), 
Gefährlicher wird solche augenblickliche verstimmung 
und muthlosigkeit wenn sie den ganzen zusammenhang der 
der gegenwart angemessensten zeitlichen bestrebungen des 
volkes zu zerreißen hilfi: wovon uns ein merkwürdiger 
fall aus dem B. der Urspp. ?) in schöner ausführlicher dar- 
stellung erhalten ist. Gerade als Mose gleich in der ersten 
zeit nach der gesezgebung das volk auf dem nächsten wege 
vom Sinai an die südöstliche grenze Kanäan’s glücklich ge- 
leitet hatte und die eroberung des landes sofort von da 
versucht werden sollte, wurde das volk plözlich von einer 
sonderbaren zaghafligkeit und feigen furcht vor dem schein- 
bar so schweren kriege befallen und wollte mürrischen ja 
meulerischen sinnes gegen Mose nicht aus seinen zelten 
ins offene feld ausrücken; daß es dabei auf die furchter- 
regenden berichte der kundschafter sich berief, dal die 
meisten ausgesandten kundschafter selbst die furcht theil- 
ten, war nur eine folge der außerdem schon tiefgewurzelten 
muthlosigkeit, da diese sich leicht hinter jeden vorwand 
flüchtet. So leicht bebt ja der bis dahin stark scheinende 
sinn im augenblicke der entscheidung vor wirklichen oder 
eingebildeten gefahren zurück, und die nahende entschei- 
dung muß wohl jede verborgene furcht desto lauter her- 
vorlocken; dazu diente hier menschlicher betrachtung nach 226 
zu einiger entschuldigung dal} wenigstens ein großer theil 
des volkes, noch nicht lange aus der dienstbarkeit erlöst, 
bis dahin überhaupt noch keinem bedeutenden feinde in 
Asien die. spize geboten hatte: denn der kampf gegen 


1) Num. 20, 1—13, 2) Ex. 17, 1—7. 3) Num, 13f. 
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“Amaleq von dem der vierte verfasser!) als in jene frühe 
zeit vor der ankunft am Sinai fallend ausführlich redet, 
mochte zulezt nur dazu dienen die rachelust eines solchen 
feindes destomehr zu reizen. Dennoch konnte ein solches 
feiges zurückbeben im augenblicke wo der lohn der an- 
strengungen des langen zuges in der wüste vom Sinai bis 
Kanäan endlich geerntet werden sollte, unmöglich von der 
höhern betrachtung gebilligt werden: aber Mose und einige 
andre der besten widerstreben vergeblich, und das bis dahin 
bestandene band zwischen volk und führer wird gefährlich 
gelockert. Und wie &in mißverständniß und unfall der art 
selten allein kommt, so wollen zwar etwas später viele im 
volke wie plözlich bekehrt das versäumte eilig nachholen 
und wagen einen einfall in die südliche grenze Kanäans, 
während Mose mit seiner nächsten umgebung sich ruhig 
verhält vor übertreibung und unbesonnenheit warnend (denn 
der erste eifer war doch einmal verflogen, und in der zwi- 
schenzeit konnten die Kanäanäer sich verstärkt haben): sie 
werden aber geschlagen und erleiden eine empfindliche 
niederlage ?2); nun®) laut murrend als habe Jahve sie ver- 
rathen, befällt die auf diese weise immer liefer in verwir- 
rung sinkenden nach der sage gar als himmlische strafe 
ein tödliches feuer Jahve’s*), bis Mose für die verirrten 
227 betet, die bösen folgen eines solchen rückfalles sich genug 

entwickelt haben und nach zerstörung dieses planes zur 


\ 


1) Ex. 17, 8—16 vgl. oben s. 144 fl. 2) Num. 14, 39—45. 

3) daß die stelle Num. 11, 1--3 wie bereits oben vermuthet ist 
noch zur zeit der abfassung des Deuteronomium hinter c. 14 stand, 
folgt mit großer wahrscheinlichkeit aus Deut. 1, 45f., weil Deut. 1, 
20—44 eine wiederholung aus Num. 13f, ist und folglich der ver- 
fasser um v. 45 zu schreiben noch etwas von dem ungefähren in- 
halte von Num. 11, 1—3 hinter Num. 14 gefunden haben muß. 

4) unter dem fressenden feuer Jahve’s Num. 11, 1-3 kann man 
nach Levy. 10, 2 vgl. 9, 24 und Num. 16, 35 vgl. 17, 2 im sinne 
des B. der Urspp. nichts verstehen als heiliges feuer vom Altare 
her, nach dem glauben dab dies das böse zerstörend plözlich um 
sich greifen könne; anders freilich Ijob 1, 16. 
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eroberung Kandans der sinn auf andere unternehmungen 
zu richten ist !). 

Endlich gehört in diese reihe die sehr bestimmt klin- 
gende erzählung von der ehernen schlange ?), welche allen 
spuren nach so wie wir sie haben schon vom ältesten er- 
zähler abstammt. Als das volk gegen das Rothe meer hin- 
ziehend, von der beschwerlichkeit des langwierigen weges 
ermüdet und der kargen wüstenspeise des Manna’s über- 
drüssig heftig gegen Gott und Mose wegen mangels an brod 
und wasser klagte, darauf aber statt erreitet zu werden in 
das noch viel größere unglück fiel von einer wuchernden 
menge der giftigsten großen schlangen wüthend verfolgt zu 
werden sodaß viele an ihrem bisse starben: sah es darin 
eine gerechte strafe Gottes für sein murren und fleheie 
reuig Mose’n um seine Prophetische vermitielung an. Auf 
göttlichen befehl steckt nun Mose eine aus erz gemachte 
schlange auf ein hoch emporgerichtetes banner, damit jeder 
gebissene darauf schauend gesunde; welches denn auch 
inderthat alles ebenso geschieht. Hier ist zunächst sicher 
daß nach dem sinne der erzählung Mose keineswegs das 228 
schlangenbild zur anbetung aufgestellt habe; vielmehr soll 


1) auch in dem stücke Num. 13f. ist vom vierten und lezten 
erzähler eingeschaltet die ächtProphetische darstellung 14, 11—25, 
welche mit der erzählung Ex. 32—34 große verwandtschaft zeigt, 
hier aber nur eine kunstvollere umschreibung des von v. 26—36 ge- 
sagten ist; wie man dies auch aus der sprache beweisen könnte. Von 
v. 26 an hat der lezte verfasser nur hie und da einiges nach seiner 
weise hinzugesezt, nämlich "8 71 v. 28. vgl. v. 21; eben da 
‚1777 DDON2 worüber oben s. 233; und v. 31 der saz mit ON”2 weil 
dies verbum dem B. d. Urspp. ebenso fremd wie in andern nament- 
lich etwas spätern büchern unendlich häufig ist, es findet sich sonst 
in vergleichbaren stellen nur Num. 11, 20 und mehremale in der 
großen prophetischen einschaltung Lev. 26; endlich ist v. 33 das 
wort MT in diesem ganz allgemeinen sinne für »untreue« worin es 
sonst zuerst bei Hosea erscheint dem B. der Urspp. fremd, obwohl 
das verbum vom gözendienste bereits aberdoch nur in ausführlichen 
redensarten vorkommt Lev. 17, 7. 20, 5. 6. 2) Num. 21, 
4—9 vgl. mit der wichtigen nachricht 2 Kön. 18, 4. 
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dies sichtbar nur ein zeichen seyn daß, sogutals diese töd- 
liche schlange auf Jahve’s geheiß gebunden und unschäd- 
lich in der höhe schwebe, ebenso jeder der dies im glau- 
ben an die erlösende kraft Jahve’s anschaue, vor dem übel 
gesichert sei. Es ist also ein bildliches zeichen wie bei 
uns das des h. Georgios mit dem lindwurme; oder wenn 
noch ähnlicher bei den Heiden die schlange als das vor 
allen andern bissige und dochauch wieder möglicherweise 
bezähmbare wesen (s.90 f.) folglich als das bild des über- 
windbaren leiblichen übels das zeichen Asklepios’ wurde, 
so haben wir hier etwa denselben sinn aber in seiner ur- 
sprünglichsten wahrheit und zutreffenden nothwendigkeit, 
da jene wüste allerdings vonjeher an solchen im sande sich 
verbergenden gifischlangen reich war ',,. Auch kann ein 
solches zeichen ansich ganz unschuldig seyn, war es auch 
gewiß anfangs unter Mose; und wir ziehen daraus mitrecht 
den schluß daß Mose den gebrauch der bilder als zeichen 
höherer wahrheiten nicht verschmähet noch verboten habe 
(s. 186). Allein daß das verzweifelnde volk eine solche 
äußere stüze seines glaubens nicht entbehren konnte, ist 
doch zu bedauern; und wenn solange ein großer Prophet 
wie Mose den sinn des zeichens lebendig erhielt kein gro- 
ßer mißbrauch damit getrieben werden konnte, so. ist nicht 
zu verwundern daß späterhin wirklich eine art aberglauben 
und gözendienst sich daran knüpfte ?). 

2. Daß eifersucht und verblendung auch gegen Mose 
selbst wiederholt und von den verschiedensten seiten her 
sich erhoben, darüber besizen wir noch alte und zum theile 

229sehr anschauliche erinnerungen. Allein da das ansehen 


1) daß solcher schlangen eine menge in der wüste zwischen 
Pelusion und Heröopolis waren, sagt Strabon EB. 17: 1, 21 vgl. 
Aelian’s ThG. 17, 3 ebenso wie Ißthakhri Geogr. arab. s. 30 Möll.; 
neuere Reisende wie Burckhardt s. 814. 818. J. Wilson (Lands of 
the Bib. I. 329. II. 738) bestätigen es auch von den umliegenden 
wüsten. Uber den sinn solcher bilder bei den Heiden vgl. Gerhard 
»über Agathodämon« in den Berl. Akad. Abhh. 1847 s. 473. 

2) den erst könig Hizgia mit gewalt ausrottete 2 Kön. 18, 4, 
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Mose’s aller solcher eifersüchteleien und umtriebe unge- 
achtet immer gewachsen war und die nachkommen bald 
auf ihn nicht anders als auf den erhabenen gotibeschüzten 
führer zurückblicken konnten den zu kränken doppeltes 
unrecht gewesen sei: so betrachtet schon das B. der Urspp. 
gerade diese rückfälle mit ganz besouders strengem auge 
und hebt die göttlichen strafen solcher vergehen, von de- 
nen die sage zerstreut längst reden mochte, mit eigenthüm- 
lich lebhafter schilderung hervor. Sogar seine schwester 
Mirjam mit Ahron beneidete ihm einst nach diesem B. der 
Urspp. die höhere Prophetengabe und trachtete nach der 
herrschaft, wurde aber dafür vom erzürnten Jahve mit dem 
aussaze gestraft; und nur auf die grolimüthige fürbitte des 
von ihr geschmäheten führers davon befreit, konnte sie 
doch unmöglich, als wäre von ihrer seite gar nichts ge- 
fehlt, sogleich» wieder in die gemeinde aufgenommen wer- 
den!); offenbar eine schöne verknüpfung von zwei sagen 230 


1) Num. c. 12. Es ist zu bedauern daß dies dem inhalte nach 
äußerst merkwürdige stück nichtmehr vollständig in seiner urgestalt 
erhalten ist. Seinem ausgange nach v. 14 ff. muß es aus.dem B. 
der Urspp. seyn: aber schon das Pf), sogar noch neben N, v. 2 
weist auf umarbeitung des dritten erzählers hin ; die herrliche stelle 
über Mose als weit höher denn gewöhnliche Propheten stehend v. 
6--8 ist, den sonstigen spuren nach zu schließen, erst vom dritten 
erzähler statt anderer worte die das B. der Urspp. hier gebraucht 
haben mag eingesezt, und lautet dazu im jezigen texte sehr fehler- 
haft: 797° v. 6 ist wohl hinter AR zu sezen und O2" 822 zu 
lesen, v.8 78% 8» und DIAN ohne ) zu lesen, sodaß das ganze 
so lautet: »ist ein Prophet von euch, so gebe ich mich im gesichte 
ihm kund, im traume rede ich mit ihm; nicht aber so mein diener 
(d. i. mein hausverwalter) Mose, in meinem ganzen hause ist er be- 
glaubigt; mund zu mund rede ich mit ihm ohne gesicht, und nicht 
in räthseln schaut er Jahve’s bild«. V. 1 mit dem ich nach s. 200 
nt. v.3 enger verbinde, ist wohl schon deswegen vom lezten verfas- 
ser nicht aus dem B. der Urspp. sondern aus dem ältesten erzähler 
entlehnt, weil die eifersucht auf prophetische gaben v. 2 mit der 
eitelkeit auf edles geschlecht und folglich der tadel einer verheira- 
thung mit unedlem (schwarzen, Äthiopischem) blute v. 1 keine in- 
nere verwandtschaft hat. Dies weib selbst aber muß man sich nach 
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welche längst über diese auch vom Prophetischen geiste 
ergriffene schwester des großen Propheten im umlauf seyn 
‚mochten, die eine von ihren bis zum wetteifer mit Mose 
hohen Prophetischen ansprüchen die andere vom aussaze 
an dem auch sie die schwester Mose’s einst gelitten habe 
und wodurch auch sie eine zeillang aus der Gemeinde 
ausgeschlossen gewesen sei. 

Später, als solcher unfrieden im eignen hause Mose’s 
für immer gestillt scheint, erhebt sich nach dem B. der 
Urspp. !) vonaußen eine viel gefährlichere unzufriedenheit 
gegen Mose, sogar in offene empörung ausbrechend. Als 
die ursache der empörung Oörach’s vom stamme Levi, der 
volksältesten Dathan’s Abiräm’s und On’s vom stamme Ru- 
ben, und 250 gemeiner männer erscheint ziemlich klar 
grobe eifersucht auf Mose’s Prophetische und Ahron’s prie- 
sterliche obmacht, auf überspannte begriffe won dem eben 
erst durch Mose erklärten wesen der ächten gemeinde ge- 
baut, alsob däraus daß die gemeinde nach der neuaufge- 
stellten ansicht heilig und Jahve’s siz seyn soll, für den 
einzelnen folge daß er bereits heilig und vollkommen sei, 
folglich keiner irdischen priesterlichen oder sonstigen lei- 
tung bedürfe ?); und gewiß liegen im schoßle jeder zeit, 
welche solche erhabene wahrheiten wie die Mosaischen 
über den begriff der gemeinde zumerstenmale mit macht 
ans tageslicht bringt, auch eine menge mißverständnisse 
und übertreibungen, falscher nachahmungen und eitler an- 
sprüche, wie die geschichten der ersten zeiten des Chri- 
stenthums und der des Isläm’s genug lehren. Die erschei- 
nung eines auf so sonderbare ansichten gegründeten auf- 


dem sinne der erzählung gewiß als ein wie ein kebsweib geltendes 
denken, welches Mose nach dem tode seines ersten weibes nahm ; 
wie Abraham Gen. 25, 1. 1) woraus das stück Num. 16 fs 
v.1lies ®’7PN nach v. 3. 11. 19. 17, 7. 20, 2. Ex. 32,1 für mp»; 
16, 18 f. ist die versabtheilung unrichtig. Wenn Deut. 11, 6 der Le- 
vit ausgelassen wird, so geschah das vielleicht weil der Deuterono- 
miker überhaupt nicht gerne den Leviten nachtheiliges berührt. 
- 2) Num. 16, 3. 13 vgl. mit Ex. 19, 6. 
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standes kann uns sogar (wäre das oben s. 111 ff. bemerkte 
nochnicht ansich gewiß) zum neuen beweise dienen dal 
wirklich solche erhabene beirachtungen über das wesen 
der ächten gemeinde damals lebendig angeregt und in 231 
weiten kreisen verbreitet waren; und daß gerade vom 
stamme Ruben 3 Älteste sich in eifersucht gegen die neue 
macht Levi’s erheben wiewohl sie schon einen Leviten selbst 
zu ihrem genossen suchen müssen, stimmt gut zu der äl- 
testen geschichte der Zwölfslämme!). Allein gewiß ist auch 
nichts ansich gefährlicher und verwerflicher als solche un- 
endlich erhabene wahrheiten selbstsüchtig auffassen und die 
einmal gegründete grolie freiheit zum deckmantel der eig- 
nen herrschsucht und zügellosigkeit und zur auflösung aller 
ordnung anwenden, als könnte man mit dem schon gege- 
benen heiligsten ungestraft spielen wollen: gegen die viel- 
mehr welche so die heiligen wahrheiten und wohlthaten 
rein zum allgemeinen verderben gebrauchen wollen, kehrt 
sich das Heilige augenblicklich sie selbst vernichtend um; 
und was in der Apostelgeschichte das ereigniß mit Ananias 
und Pelrus, das ist hier die geschichte Qörach’s und Mo- 
se’s. Wie die empörung im strengern geschichtlichen sinne 
gedämpft wurde, ist für uns jezt nach der allein vorliegen- 
den erzählung des B. der Urspp. ein räthsel welches schwer- 
lich genügend zu lösen steht ?): in der erzählung wie sie 
jezt ist spricht sich außer dem lebendigsten bewußtseyn des 


Deschdalzss Hanf. 2) der Num. 17, 11—15 gemeinte 
todesschlag ist vielleicht in der ursage die niederlage und tödtung 
des schuldigen theiles des volks durch den andern gewesen ; wenig- 
stens scheint etwas ähnliches aus der erzählung desselben verfassers 
Num 25, 1—15 sowie aus einem andern deutlichern falle 14, 36. 
zu folgen ; auch ist es wohl denkbar daß die schuldigen sei es durch 
ausspruch der obrigkeit vor dem Altar oder durch eine plözlich ent- 
brannte wuth der bessergesinnten getödtet und so als göttlicher plage 
und strafe verfallen betrachtet wurden ; wirklich gibt der vierte er- 
zähler dies deutlicher zu verstehen Ex. 32, 35 vgl. mit v. 26—28. 
Jedoch sucht die jezige auffassung im B. der Urspp. sichtbar alle 
menschliche zuthat soviel als möglich abzustreifen und nur die rein 
göttliche bedeutung solcher fälle festzuhalten. 
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sieges und der fortdauernden geschichtlichen größe des 
hauses Ahron’s als des ächtpriesterlichen nichts weiter aus 
als der tiefste abscheu vor solchem beginnen und daher 
der glaube daß keine sirafe dafür schwer genug sei. Und 
232 indem so die betrachtung längst schon allein auf die gött- 
liche seite der ereignisse sich gerichtet halte, wird auch 
hier wie sonst in Mose’s thun und reden vorzüglich nur 
noch das bild des ächten volksführers gezeichnet. Demnach 
haben sich die hier erhaltenen geschichtlichen erinnerungen 
sö gestaltet daß 1) Mose nicht gleich strafend gegen die 
empörer verfährt: sondern, wie es für den wahren führer 
sich ziemt, er will unter scharfem aber gerechtem zurede- 
stellen der bethörten doch nicht richter in eigner sache 
seyn; mögen sie ebenso wie Ahron die rauchpfanne nehmen 
d. i. priesterliche geschäfte versuchen und Jahve’s heilig- 
thume nahen, ob er sie gnädig annehme oder nicht!!). Da 
sie aber 2) dennoch in ihrer bethörung bis zum äußersten 
beharren, in ihre eigne selbstsüchtige aufregung gegen Mose 
und Ahron das ganze volk verflechten und schon vor dem 
heiligihume selbst nichtmehr zurückbeben: so muß über 
die unreitbaren wirklich die außerordentliche strafe kommen 
welche sie längst verdienten und welche ein Prophet wie 
Mose voraussagen konnte ohne sie nach eigenem willen 
herbeizuführen: die häuptlinge verschlingt die erde als könnte 
diese so gänzlich undankbare kinder nichtmehr vertragen ?), 
die übrigen 250 vernichtet heiliges altar-feuer?).- Und da 


1) Num. 16, 4—17. 2) von plözlichen erdeinfällen müs- 
sen zwar ursprünglich solche bilder entlehnt seyn, doch ist hier 
sichtbar die vorstellung allein die seele der erzählung, fast noch so 
wie Jes. 5, 14. Ähnlich ist die griechische sage von Amphiaraos 
und die von Trophonios s. Pausanias Perieg. 9: 37, 3; aus dem Mit- 
telalter vgl. man den Armenischen Matthias von Edessa s. 96f. der 
übers. 3) Num. 16, 18—17, 5 vgl. 26, 9--11. Nach dem B. 
der Urspp. wurden also nur die 3 (bis 4) rädelsführer verschlungen, 
sogar @Qörach’s kinder verschont: wahrscheinlich sö zu denken daß 
die 3 während sie an der spize der 250 mit ihren rauchpfannen 
dicht vor dem heiligthume stehend die frevelhafte hand gegen die- 
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nun 3) kurze zeit später das volk noch murrt als hätte 233 
Mose und Ahron am untergange sovieler männer vom „volke 
Jahve’s“ schuld, entsteht, wie um auch die lezien spuren 
des Irrwahns über diese dinge auszuroiten, eine 14700 
fortraffende göttliche plage deren fernere wuth nur Ah- 
ron’s unermüdlichster eifer und gottangenehmes opfer retten 
kann; so gewil ist daß auch die beleidigie obrigkeit ver- 
zeihen und selbst zur schnellesten linderung der ausge- 
brochenen volksstrafe in zitterndem eifer helfen mußt). 

Durch solche vorgänge ist nun zwar 4) Ahron’s stab d, 
i. die herrschaft seines hauses nur noch fester begründet 
worden, und wie zur göttlichen bestätigung davon blüht 
unter den 12 stäben der 12 volksstämme, da sie wie zur 
wahl und entscheidung vor Jahve im heiligthume nieder- 
gelegt?) werden, nur der Ahron’s fröhlich auf und wird 
als herrscherscepter dort fürimmer niedergelegt: aber leider 
is’’s auch ein züchtigender stab für künftige widerspenstig- 
keiten, die erste unschuld des volkes ist dahin und voll 
zittern schmiegt sich von nun an das gewarnte volk an 
das heiligthum!?) So erklärt das B. der Urspp. zugleich 
die entstehung der priestermacht, welche man zu seiner 
zeit üppig blühen sah. 

3. Rückfall in den dienst fremder götter, welcher als 
verläugnung aller in dieser gemeinde einmal bestehenden 
wahrheiten nicht weniger große schuld in sich schließen 
würde als der eben erklärte fehltritt, kennt das B. d. Urspp. 


ses erhoben, sofort versanken während zugleich die 250 sowie Lev. 
10, 2 vom h. Altarfeuer vernichtet wurden. Allein der vierte erzäh- 
“ ler dachte sich die rädelsfübrer schon mit allen ihren angehörigen 
und besizthümern plözlich versinkend, legte also darauf alles ge- 
wicht, und versezte die ausführung dieser strafe daher in die gegend 
ihrer zelte; als habe Mose vorher alle andern sich aus der nähe 
dieser zelte zu entfernen ermahnt. So sind jezt, statt der worte 
des B. der Urspp., die aus diesem späteren werke 16, 23—33 einge- 
schaltet. 1) Num. 17, 6-15, 2) nach einer art 
von wahrsagerei, s. die Alterthümer s. 29. 3) Num. 17, 
16—28. 
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merkwürdiger weise nur erst gegen das ende des langen 
zuges in der wüste und des lebens Mose’s, als viele vom 
volke bei einem unzüchtigen feste des Midjanäischen Gottes 
am berge Pe‘ör sich zur iheilnahme an den dort gefeierten 
opfern und ausgelassenheiten hinreißen lielien; welche zü- 
gellosigkeit aber damals sogleich solchen ingrimm.der Bes- 
sern erregte daß nach der darstellung im B. der Urspp. 
234 24000) der schuldigen wie von einem göttlichen schlage 
getroffen fielen, bis der junge kräftige priester Pinehäs, 
Ahron’s enkel, das werk des sirafenden feuerzornes dädurch 
aufs höchste steigerte aber auch beendigte, daß er einen 
angesehenen Israeläer welcher mitten während die furcht- 
bare strafe schon ras’te noch mit einer angesehenen. heidin 
leichtferligen sinnes offen vor seine trauernden brüder trat, 
mit schnellergriffenem speere in sein zeit in sein gemach 
und betie verfolgte und dort beide, das unzüchtige weib in 
ihren unkeuschen leib, zu tode durchbohrte, damit gleich- 
sam siz und ursache solcher unzucht mit übergewalt tref- 
fend und vernichtend 2). Ich lege, wie gesagt, därauf ge- 
wicht daß das B. der Urspp. einen solchen räckfall erst an 
das ende des lebens Mose’s versezt, da gerade die vereh- 


1) 1 Cor. 10, 8 gibt der Apostel wahrscheinlich nur aus einem 
übrigens unbedeutenden schreibfehler 23000 an, 2) Num. 
25, 3—18; v. 1f. stammen in der jezigen erzählung nicht aus dem 
B. der Urspp. sondern von der hand des fünften erzählers, welcher 
(wie unten erklärt werden wird) die zwei völker Midjan und Moab 
vermischte. Ist der ursprüngliche anfang der erzählung verändert, 
so erklärt sich auch leichter wie v. 6 der bestimmte ausdruck MIN 
NNTIT statt des jezt zu erwartenden unbestimmten stehen kann: 
man müßte sonst annehmen daß »die Midjanäerin« schlechthin im 
verächtlichen sinne soviel sei als »die Heidin, die unzüchtige«: aber 
überhaupt erscheinen ja nach der jezigen gestalt der erzählung die 
Midjanäer man weiß nicht wie. Wie übrigens der jezt verstümmelte 
anfang im B. der Urspp. gelautet haben mag‘, kann man noch aus 
31, 16 vgl. v. 8 schließen: wahrscheinlich veränderte der lezte er- 
zähler diesen anfang vorzüglich dähin dab Bileam, dem man nach 
dem vorgange des eben Num. 22- 24 erzählten etwas so feindseli- 
ges gegen Israel nicht zutrauen sollte, als verführer Israels wegblieb. 


[RB 
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rung anderer gölter sowohl nach dem ganzen wesen des 
höhern Altertiums (wie unten gezeigt werden wird) als 
insbesondere nach der frischen lebendigkeit womit die re- 
ligion Jahve’s unter Mose im volke aufgelebt war, einer 
der eniferntesten rückfälle seyn mußte); wozu gut stimmt 
daß der damalige dienst des Bäal-Peör doch nach der 235 
erzählung selbst weder allgemein war (denn Mose straft mit 
hülfe der volksältesten die schuldigen) noch einen tiefern 
grund hatle als eben plözliche reizung mehr zur unzucht 
als zum beharrlichen absichtlichen abfalle von Jahve?). 
Ganz anders der vierte erzähler. Dieser, welcher ja 
überhaupt die darstellung möglicher ereignisse eines zeit- 
raums so weit als möglich nach vorn hindrängt, verlegt) 


1) denn das murren wider Jahve wovon sonst im B. der Urspp. 
Num. 11—17 oft die rede ist, bedeutet nur unzufriedenheit mit dem 
orakel und mit dem dadurch bestimmten schicksale, vorzüglich also 
unzufriedenheit mit Mose: wovon bis zum abfalle zu einem andern 
gotte ein weiter schritt ist. 2) die schuld selbst der da- 
mals rückfälligen soll damit eben so wenig geläugnet werden, als 
daß Hosea welcher einige jahrhunderte nach abfassung des B. der 
Urspp. auf diese erzählung verweist 9, 10 vgl. 11, 2, dennoch ein 
recht hatte im zusammenhange seiner strafenden reden hieraus ein 
beispiel der urzeit des volkes für den saz zu entlehnen, wie schnell 
und leicht das volk wie von Jahve zu Baal Pe‘ör so überhaupt vom 
Wahren und vom Heile zum Verderblichen sich hinwende: denn wie 
gering. konnte nach vielen jahrhunderten der ganze zeitraum in der 
wüste scheinen? Merkwürdig dagegen bleibt daß Hosea nicht auf Ex. 
32— 34 verweist. — Allerdings legen- einige spätere schriftsteller ei- 
nen nachdruck darauf daß Israel in Ägypten seinem Gotte untreu 
geworden und so umso leichter auch unter Mose ihm wieder untreu 
geworden sei Jos. 24, 14. Hez. 20, 8: doch sind das alles mehr 
allgemeine vorstellungen. 3) es ist das stück Ex. 24, 12— 
18. 31, 18 — c.34: denn bei einigem nachdenken leidet es keinen 
zweifel daß dies alles im zusammenhange stehe und vom dritten und 
vierten erzähler abstamme; das dazwischen stehende große stück 
aus dem B. der Urspp. Ex. 25—31, 17 muß indeß als vom lezten 
erzähler absichtlich hieher gestellt betrachtet werden, wie um den 
raum der 40 h. tage die Mose auf dem gipfel zubrachte auszufüllen, 
was auch 31, 18 angedeutet wird. Sondert man aber streng die be- 
standtheile der schriften des dritten und vierten erzählers welche 


Gesch. d. v. Israel. U, 3. ausg. 17 
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ganz vorn in den aufenthalt am Sinai einen rückfall des 
ganzen volkes in zügellosigkeit und bilderdienst welcher 
an unentschuldbarkeit kaum seines gleichen hat: denn weder 
erwartei man vom volke daß es, nachdem es erst eben die 
herrlichkeit des unsichtbaren Golies so gewaltig erfahren 
hat, sofort in ‘den ersten 40 tagen so allgemein von dieser 
höhe wiederherabsinke, noch von Ahron daß er sofort ohne 
sehr einleuchtende ursache ja ohne bedeutenden wider- 
spruch der forderung des volkes nachgebe. Aber sosehr 
236 bei näherer untersuchung einleuchtet daß der erzähler viele 
ältere bruchstücke in seine darstellung verarbeitet !), eben- 
sowenig zeigt sich ein anderer ächtgeschichtlicher grund 
dieser erzählung als die unten weiter zu erklärende wahr- 
heit daß Jahve in den ersten jahrhunderten nach Mose 
wirklich vom volke, auch unter beihülfe Ahronischer prie- 
ster, oft unter dem bilde eines stieres ?) verehrt ist. Galt 


der lezte hier verschmolzen hat: so ergibt sich daß 24, 12—18.31, 
18. 34, 29—35. 33, 7—11 und zwar gerade in dieser reihe vom 
dritten sind; namentlich stand 33, 7—11 ursprünglich gewiß hinter 
34,35. 1) außer den oben s. 174f. besprochenen ächtMosai- 
schen worten 34, 6f. weisen noch mehere stärker zerstreute worte 
und säze auf ein altes gedicht hin welches dem erzähler vorgelegen 
haben muß. Reindichterisch sind die 2 worte OTnp2 nznDb 
»zum flüstern d. i. zur schadenfreude unter ihren gegnern«; auch 
der zusammenhang worin sie 32, 25 stehen führt nicht auf gemeine 
rede. Ferner 32, 17 f. in der gefühlvollen unterhaltung Josua’s und 
Mose’s über das wilde geräusch im fernen lager, wo Mose schärfer 
als Josua schon vonfern das richtige hört (er der ja überhaupt schär- 
fer als selbst ein Josüa hört), findet sich manches seltene wort, und 
rein dichterisch ist die antwort: 

keinen lauten ruf von siegern 

und keinen lauten gegenruf besiegler, 

lautes singen höre ich! 

Sonst'vgl. auch die Gött. Gel. Anz, 1862 s. 26 ff. 

2) oder kalbes, weil das gözenbild gemeinlich kleiner gemacht 
war. Gewöhnlich hat man dies in neueren zeiten für nachahmung 
des Ägyptischen thierdienstes gehalten, entweder des Apis von Mem- 
phis oder was nach s. 119 noch wahrscheinlicher wäre des Mnevis 
von Heliopolis; auch die Athör (Venus) beteten die Ägypter als kuh 


* 
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nun Ahron als das vorbild von priestern überhaupt, und 
erzählten schon ältere sagen!) daß er bisweilen mit Mose 
als dem höhern geiste nicht völlig übereinstimmte: so konnte 
sich zur zeit des vierten erzählers leicht die neue ansicht 


bilden, als habe er wirklich einst am Sinai während einer 237 


abwesenheit Mose’s den volksforderungen nachgebend ein 
kalb als Jahve’s bild aufgestellt; und nicht so sehr hierin 
als in der art wie Mose einen solchen fall aufnehmend und 
behandelnd gedacht wird, liegt die bedeutung sowie zu- 
gleich die schönheit dieser erzählung wie wir sie jezt ha- 
ben. Kommt dem ächten führer ein solcher fall vor, so 
wird er zwar seiner menschlichen seite nach leicht in hef- 
ligstem ingrimme über solche auch hochstehende ergrei- 
fende ihorheit entbrennen und mit aller entschlossenen 
macht zur vertilgung des unheiles wirken, aberdoch nach 
seiner höhern oder göttlichen seite noch eifriger und un- 
ermüdeler dähin arbeiten daß der schaden nicht noch weiter 
greife, da doch mit jeder verkehrtiheit der art eigentlich 
ein schrankenloses immer tieferes verderben oder (um von- 
obenher zu reden) ein unendlicher zorn Gottes gegeben 
seyn würde wenn die gegenwirkung des guten nicht noch 
thäliger wäre: in diesen zwei säzen und ihrer wahrheit 
ruht die ganze erzählung ihrer jezigen gestalt nach, wie 
sie sich besonders in den erhabenen gesprächen zwischen 
Jahve und Mose als dem denkbar höchsten zu entfalten 
strebt. Mose wird zum gipfel des Sinai entboten um die 
2 steinplatten mit den 10 gesezen und andere heilige ge- 


an. Allein obwohl schon Philon im leben Mose's 3, 19f. 57 an 
Ägyptische nachahmung dachte: so ist diese doch schon deswegen 
unmöglich weil an eigentlichen thierdienst als an das ächtAgyptische 
hier nicht zu denken ist; und sie wird ausdrücklich ausgeschlossen 
durch die bezeichnung dieses Gottes als des befreiers Israels aus 
Ägypten Ex. 32, 4. 8. 1 Kön, 12, 28. Wir können daher richtiger 
annehmen daß es das alte bild der Hyksös war welches Israel weil es 
nun als feind Ägyptens in deren fußtapfen getreten war, sich jezt 
aneignen konnte, zumal es auch.bei dem verbündeten Midjan sich 
erhalten haben mochte. . 1) etwa so wie Num. 12, 1. 
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sezesbücher zu empfangen !): während er aber, nachdem 
er unten auf der erde alles wohlgeordnet zu haben glauben 
muß, dorthin in das geheimnißvolle höchste heiligthum sich 
begibt und dort 40 heilige tage?) bleibt, auch die 2 h. 
steinplatten empfängt 3), bricht unten auf der erde die von 
Ahron unterstüzte zügellosigkeit aus®). Aber oben ist 
diese sofort von dem allsehenden auge bemerkt und Mose 
hat mühe den ersten ausbruch des zornes zurückzuhalten 
der das undankbare volk augenblicklich vernichten ihn aber 
als den allein nicht schuldigen allein erheben und an jenes 
238 stelle sezen will?).. Dennoch überwältigt den nun von dem 
gipfel herabsteigenden menschlichen helden der wirkliche 
anblick des übels heftiger als er geglaubt hätte, sodaß er 
im zorne die h. steinplatten von sich wirft und zerbricht 
(denn was sollen diese geschriebenen h. geseze noch, 
nachdem das volk ihren inhalt mit füßen geireten?), in un- 
hemmbarem göttlichem eifer das gözenbild zum abscheue 
aller vernichtet, Ahron zum schweigen bringt, und mittelst 
der schnellentflammten Leviten durch blutige strafe die zur 
besinnung führt welche immer tiefer in die zügellosigkeit 
versinken‘). Aber mit solcher vernichtung und strafe ist 
die kraft des einmal ins leben gerufenen bösen nicht ver- 
tilgt, der zorn Jahve’s nicht gestillt: und wie der mensch- 
liche held nun gegen diesen mit aufopferung eignen ruhmes 
und gewinnes und unbeugsamem muthe kämpft, wie er 
dagegen glücklich streitend im rechten. fortschritte des 
sieges, für sich selbst zu eigner wonne liefer in das un- 
erforschliche wesen Jahve’s eindringend und dem volke 
aufsneue die ganze frühere gnade Jahve’s wiedergewinnend, 
den besten lohn davonträgt, das ist erst der erhabenere 
theil der darstellung. Zuerst erlangt er fürbiltend nichts 
I Er 2417: 2) die 40 tage Ex. 24, 18 sind auch nach 
Deut, 9, 9—10, 10 von den 34, 28 genannten verschieden: so ge- 
wiß es übrigens ist daß eine frist von 40 h. tagen zur zeit dieser 
verfasser längst sprichwörtlich geworden seyn muß. 3) Ex. 24, 
14-18. 31, 18. 4) Ex. 32, 1—6. 5) Ex. 82, 7—11. 
6) 32, 15-29. 


und die rückfälle jener zeiten. 261 


als das versprechen Jahve’s er wolle das volk ferner durch 
ihn bis nach Kandan leiten lassen, nicht aber selbst als un- 
mittelbarer herr und schüzer vor ihm herziehen, sondern 
nur einen engel vor ihm hersenden!): doch dann wäre Is- 
rael nur soviel wie jedes andere volk, da keines ohne ir- 
gend einen Gott wie einen engel vom höchsten Gotte ist; 
also dringt Mose, indem auch das volk immer tiefer reue 
zeigt, weiter in den der mit aller seligen .macht.nur dann 
hilft wenn er unmittelbar nahe ist, und erhält das verspre- 
chen der. wiederkehr unmittelbarer leitung, folglich der ei- 
genthümlichen leitung dieser nicht an bilder und stellver- 
ireter sondern an die unmittelbare wahrheit selbst gebun- 239 
denen gemeinde ?); und da er nun den lezten kühnsten 
schritt wagt, wie zur bestätigung der nichtnur völlig wie- 
derhergestellten sondernauch wachsenden gnade in die 
nächste nähe des unnahbaren treten darf in welche nur ir- 
gend ein sterblicher treten kann, und in dieser heiligen 
nähe doch insbesondere nur die fürbitte für das volk in- 
brünstig wiederholt °), so wird’ vom ganz versühnten Jahve 
der gebrochene bund feierlich erneut und die zertrümmerten 
h. steinplatien mit den übrigen heil. gesezen wiederherge- 
stellt *%), freilich nur so, wie sie in den neugeschaflenen 
verhältnissen wiederhergestellt werden können. Eine in 
ihrer art vollendete herrliche schilderung voll ewiger wahr- 


* 1) eine bedeutende abweichung von der vorstellung des ältesten 
erzählers über den Engel als leiter des volkes, s. unten, Übrigens 
ist schon dies zugeständniß vonoben erst die folge einer längeren 
verhandlung Ex. 32, 30—33, 3: die worte 32, 35 sind aber gewiß 
an diesem orte nicht ursprünglich. 2) Ex. 53, 4—6. 12-17; 
die rede Jahve’s 33, 14 kann nicht anders als fragend gefaßt wer- 
den: »ich selbst soll gehen um dir ruhe (d. i. zufriedenheit) zu schaf- 
fen?«; man sieht die«nöthwendigkeit davon sobald man nur den zu- 
sammenhang des Ganzen näher auffaßt. 3) 33, 18—34,'9; 
v. 9 lies HM statt 'nYn}. 4) 34, 10-28; die v. 28 ge- 
meinten 2 steinplatten sind nach 32, 19. 34, 1.4 und dem sinne der 
ganzen erzählung unstreitig nicht die mit den ursprünglichen 10 ge- 
boten, sondern die mit den v. 10—26 wiederholten bundesworten ; 
vgl. oben s. 238. Aber hinter 33, 6 ist jezt einiges ausgefallen. 
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heit, wenn man nur nicht rein äußere geschichte darin 
sucht! 

Daß endlich solche mancherlei rückfälle des volkes die 
festigkeit der ursprünglich so einfachen geseze schwer 
lockern und die nothwendigkeit immer schärferer und immer 
zahlreicherer geseze hervorrufen, ist eine ewige wahrheit 
welche sich auch hier sogleich in den deutlichsten fällen 
offenbart!). Aber auch auf den führer müssen sie zulezt 
lähmend und niederbeugend genug einwirken: und da Mose 
schon ansich nur als der in seiner zeit einzig große an- 
fänger,, nicht als der vollender der neuen lebensrichtung 

“-gedacht werden kann, so erzählt das B. der Urspp. sehr 
treffend, wie doch auch er sammt Ahron ebenfalls einst 
von der reinen höhe in der diese gemeinde ewig verharren 
sollte herabsank und die ungetrübte göttliche gnade verlor; 
freilich fiel er nur in eine augenhlickliche verzweiflung an 
den höhern gültern des lebens, und freilich reizte ihn dazu 
nur wiederholte unbotmäßigkeit des noch immer leicht in 
den alten unglauben zurückfallenden volkes, aber wieauch 
veranlaßt kann bei solch erhabenem führer auch der ge- 
ringste und bei andern am leichtesten verzeihbare rückfall 

240 am wenigsten verziehen werden; und wir sehen die große 
gefahr in welche stete störungen und verwirrungen von- 
unten auch den erhabenen über das wohl des ganzen 
wachenden geist allmälig stürzen können (s. oben s. 164.) 


Übersicht der wanderzüge und der zeilrechnung. 


Doch diese rückfälle des volkes haben noch eine ganz 
andere, auch für uns als geschichtsforscher traurige folge 
gehabt: sie haben das geschichtliche bewußtseyn über den 
langen zeitraum der wanderzüge im sinne des alten volkes 
selbst frühzeitig getrübt und so eine lücke in der erinne- 
rung der Spätern gebildet welche unsre sorgfältigste for- 
schung nicht mehr ganz ausfüllen kann. Die s. 247f. er- 
zählte feigheit des volkes als es an der südlichen grenze 


1) man vergleiche den ächten sinn des ausganges der erzählun- 
gen Num. c. 16f, Ex. c. 32-34, 
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Kandans stand und die darauf folgende schwere niederlage, 
die wahrscheinlich nicht viel später fallende offene empö- 
rung s. 252 f., solche unfälle müssen das volk von der kaum 
befestigten sittlichen höhe wieder herabgestürzt und auf 
längere zeit in gefährliche zerrüttung und auflösung versenkt 
haben: zeiten langen unglücks und tiefer demüthigung er- 
scheinen aber der erinnerung eines volkes bald nur wie 
dunkle räume, ohne innere fortbewegung und veränderung; 
und was wir oben bei den jahrhunderten des aufenthalts 
des volkes in Ägypten sahen, das kehrt hier wenigstens bei 
jahrzehenden wieder. 

Als das volk, schon in Kandan seßhaft, die lange zeit 
seiner irrfahrten in der wüste seit dem auszuge aus Ägyp- 
ten überblickte, stellte sich ihm zwar die ansicht fest der 
aufenthalt in der wüste habe 40 jahre gedauert, eine runde 
zahl deren frühe geltung man aus dem B. der Urspp.!) ab- 
nehmen kann: allein sowie das B. der Urspp. die einzelnen 
ereignisse aus dem langen zeitraume, welche noch im an- 
denken waren, auf die einzelnen jahre monate und tage 241 
vertheilen will, merkt man leicht wie schwer dies schon 
damals im strengern geschichtlichen sinne ausführbar war. 
Denn während die große mitte dieser 40 jahre ein völlig 
leerer raum bleibt, von dem weiter nichts gesagt wird als 
daß in ihm das aus Ägypten gekommene geschlecht wegen 
seiner rückfälle dem göttlichen willen gemäß erst in der 
wüste sterben und einem bessern raum machen mußte ?), 
werden alle die ereignisse welche nicht in das ende der 
wüstenzüge gehören konnten in die zwei ersten, alle übri- 
gen in das lezte der 40 jahre verlegt. Innerhalb der 3 
auch nicht einmal ganz ausgefüllten jahre werden sodann 
zwar bisweilen monat und tag näher bestimmt: allein alle 
vorkommenden angaben sind weiter keine als im ersten 


1) womit solche alte stellen der Propheten wie Amos 2, 10. 5, 
25 übereinstimmen. — Gerade für einen langen finstern zeitraum 
gebrauchten auch die alten Araber gern die 40zahl, wie sie jeden 
ihrer beiden großen kriege vor Muhammed, den von Dächis und den 
von Basüs, 40 jahre lang dauern ließen. 2) Num. 14, 20-35. 
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jahre der l5te tag d. i. die hälfte des 2ten monats'), der 

tag des 3ten monats d. i. aber des neumonds, also zunächst 

der erste tag?); im 2ten jahre der neujahrstag zur aufrich- 

tung des h. zeltes?), der guste tag des 2ten monats*) und 
der 20ste_ desselben°); im; 3ten jahre der neujahrstag ®) 
und im 40ten der erste tag des 5ten monats ’): und es be- 
darf keines langen nachdenkens um zu sehen wie rund und 
unbestimmt dennoch auch diese einzelnen angaben sind, 
von den, 40 tagen der reise der kundschafter welche den 
40 jahren der ganzen irrfahrt entsprechen®) im B. der 
Urspp. und den 40 tagen Mose’s auf dem Sinai (s. 260) bei 
den lezten erzählern garnicht zu reden. 

Ist es nun schon hienach für uns sehr schwer eine 
zusammenhangende geschichte der züge und schicksale des 
volkes in der wüste zu entwerfen, so steigert sich die 
schwierigkeit noch dädurch daß der lezte erzähler, einigen 
deutlichen anzeichen zufolge, mitten aus der geschichte der 
40jährigen wanderung wie das B. der Urspp. sie dargestellt 
hatte manches ausgelassen hat: gerade wo dieser lezte er- 
zähler zum zweitenmale vieles aus der ältesten schrift ein- 

242schaltet®), da muß er aus dem B. der Urspp. mehr oder 
weniger ausgelassen haben, wenn wir nicht annehmen sollen 
daß erst spätere abschreiber solche stücke übergingen. 
Wer nämlich die art und weise des schönsten und zugleich 
großarligsten geschichtlichen werkes der alten Hebräer, des 
B. der Urspp., irgend genauer kennt, der wird zugeben 
daß ein solcher sprung wie der zwischen Num. c. 20, 13 
und c.20, 14 ff., wo die erzählung aus dem 2ten und 3ten 
jahre der wanderung ohne alle vorbereitung in das 40ste 
übergeht, in ihm undenkbar ist: daß ein langer öder zeit- 
raum folgen würde, ist zwar ziemlich deutlich c. 14 vorher 
verkündigt, allein sein wirkliches eintreten und der über- 


BD) Ex. 16,1. 2).19, 1. 3) Ex. 40, 2, 17 und Num. 
g,% 4) Num. 1,°1. 5) Num. 10, 11. 6) 20,1: 
vgl. aber darüber noch das bald zu sagende. 7033382 


8) 13, 25. 14, 34, 9) zwischen Num. c. 20, 14 und c.22. 
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gang zu einem neuen bessern geschlechte im 40sten jahre 
mußte vor c. 20, 14 nothwendig erzählt werden. Dazu 
kommt daß auch die ersten worte von c. 20 gegen alle 
sitte eines zusammenhangend erzählenden geschichtschrei- 
bers und insbesondere gegen die malerisch ausführliche 
weise des B. der Urspp. ganz abgebrochen lauten: „Die 
söhne Israels kamen in voller gemeinde zur wüste Ssin im 
ersten monate — und das volk blieb in Qadesh“; denn da 
bei diesem ersten monate nach Ex. 40. Num. 10 unmöglich 
noch das zweite jahr verstanden werden kann, so weiß 
der leser ansich nicht im mindesten welches jahr der er- 
zähler meine; man könnte dabei sogar an das 40ste jahr 
denken, da die von 20, 14 an folgenden ereignisse offen- 
bar in dieses gehören sollen; insbesondere scheint der 20, 
1 erwähnte tod Mirjam’s in das 40ste jahr zu gehören, 
weil der bald darauf!) erwähnte tod Ahron’s unzweifelhaft?) 
in dieses jahr fällt und das B. der Urspp. überhaupt die 
drei großen geschwister vorbildlich behandelt (s. unten). 
Allein der wilde ungestüm des nach wasser begierigen 
volkes ebensowohl wie der nochnicht gehörig feste glaube 
Mose’s und Ahron’s weisen nach dem ganzen sinne des B. 
nicht auf das ende sondern auf den anfang der 40 jahre 
der wüste hin; und die art wie das volk v. 3—5 klagend 243 
eingeführt wird, führt in dieselbe zeit zurück: sodaß wir 
nicht zweifeln können daß das ereigniß in den anfang des 
3ten jahres gehören solle. Und so erscheint die abgeris- 
senheit des anfanges der erzählung über diesen neuen zeit- 
raum nur um so stärker. 

Bei dieser verstümmelung der nachrichten des buches 
welches gewili die ausführlichsie erzählung über den gan- 
zen verlauf der 40 jahre enthielt, müllte wohl jeder jezt 
zu machende versuch einer zusanımenhangenden vorstellung 
über jenen langen zeitraum scheitern, wenn wir nicht zu 
den sonstigen nachrichten noch aus zwei andern hülfsmit- 
teln einiges licht schöpfen könnten. Der redner des Deu- 


1) 20, 22—29, 2) nach Num. 33, 38f., 
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teronomium’s gibt c. 1-—3 eine kurze aber zusammenhan- 
gende übersicht aller züge und schicksale des volkes in 
der wüste vom Sinai an: und da er, vielen spuren nach zu 
schließen (vgl. oben s. 44), zu seinem zwecke außer den 
jezt sonst erhaltenen schriftlichen quellen noch andere be- 
nuzte, so ist uns diese obwohl kurze und spätgeschriebene 
übersicht in gewisser hinsicht unschäzbar. Sodann besizen 
wir die oben s. 32 ff. weiter besprochenen aufzeichnungen 
der reiselager, welche obwohl meist nichts als dürre oris- 
namen gebend doch als sehr alte urkunden immer zunächst 
um rath gefragt werden können, und deren kahle namen 
dä von der größten bedeutung werden wo die andern 
nachrichten entweder abweichen oder eine lücke lassen. 
Nehmen wir alle diese sehr verschiedenartigen quellen in 
lebendiger betrachtung zusammen, so ist die wahrschein- 
lichste vorstellung welche sich dann über den verlauf des 
ganzen langen zeitraumes ergibt folgende. 

Wie Mose nach s. 97 ff. ‘das volk zuerst sogar auf dem 
allernächsten wege von Ägypten aus (ohne den Sinai zu 
berühren) nordöstlich nach Kandan leiten wollte und nur 
durch unerwartete hindernisse gezwungen davon abstand 
um zuvor eine feste neue ordnung aller volklichen ver- 
hältnisse am Sinai!) zu gründen, so kann es noch weniger 

244 auffallen wenn er nun, nachdem die gemeinde am Sinäi 
geordnet war, ohne längeres zaudern das volk unmittelbar 
auf sein ziel.hinführte; daß aber dies ziel kein anderes als 
die eroberung Kandans seyn konnte, steht schon nach den 
worten der uralten erläuterung zum 5ten gebote (s. 229) 
nicht zu bezweifeln. Und wirklich weisen alle spuren der 
geschichte därauf hin daß Mose die frische begeisterung 


1) wie nothwendig es damals in jeder hinsicht war das volk 
erst wieder neu zu ordnen, erhellt nach s. 137f. auch däraus daß 
Mose nach dem durchgange durchs meer nicht den geraden weg 
östlich queer über die Sinaihalbinsel etwa nach Aelah einschlug (denn. 
dieser weg welcher noch neulich durch Bartlett näher beschrieben 
ist war sicher auch damals schon möglich) , sondern zuvor südlich 
in die festen heiligen höhen des Sinai sich zurückzog, 
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und die ganze höhe der ersten zeit nach der: befreiung 
und gesezgebung rasch zur erreichung des zunächst dem 
volke vorgesteckten irdischen zieles benuzen wollte: nach 
‘dem aufbruche vom lager am Sinäi, welcher nach dem B. 
der Urspp. in den 2ten monat des 2ten jahres fällt, bewegt‘ 
sich der zug, von Jithro und seinen der wüstenwege kun- 
digen Qänäern wohl geleitet (s. 65 ff), ganz so als sollte 
in Kandan unmittelbar eingedrungen werden; das h. zelt 
kommt aus der wüste am Sindäi in die wüste Phärän !), 
nämlich vermittelst einiger oder meherer zwischenlager 2). 
Der name ‚„wüste Pharan‘“ ist nun im sinne des B. der 
Urspp. ein sehr allgemeiner, da er ebenso wie jezt der 
name elTih 3) (Öde) nichts bestimmteres bezeichnet als die 
große wüste nördlich vom @’ebel elTih oder dem weiter 
südlich zum hohen Sinäi sich aufthürmenden gebirge wel- 
ches die südliche hälfte der vom Rothen meere eingeschlos- 245 
senen halbinsel bildet %); und da diese wüste, von einigen 
niedrigern gebirgszügen durchschnitten, sich bis zu den 
südgrenzen Judäa’s ersirecki, so ist es ganz in der ord- 


1) Num. 10, 12. 2) wie 11, 34f. 12, 16 vgl. 33, 16-18 
ergänzt wird. 3) d.i.17 Mm, Öde, Wüste, woraus Arabisch 
&aä)l wurde, auch nach Sur. 5,29. Derselbe allgemeinere gebrauch 
des namens findet sich auch Deut. 1, 1: ursprünglich aber muß 
Phärän ein besonderer ort am östlichen saume der großen wüste ge- 
wesen seyn, wie besonders aus Gen. 14, 6. 1 Kön. 11, 18 erhellt, 
Das s. 143 erwähnte thal Feirän .,1.ax23 nordwestlich vom Sinai 
wird zwar wegen solcher stellen wie Deut. 33, 2. Hab. 3, 3 schon 
zur zeit der KVV. mit diesem Pharan zusammengeworfen,, ist aber 
sicher ursprünglich eine ganz andere örtlichkeit (s. unten); zu ver- 
gleichen sind aber wohl die Maraniten bei Strabon 16: 4, 18 und 
Pharnitis in Mose’s Choren. geogr. p. 362. 4) man vgl. vor al- 
len die große Charte des peträischen Arabiens welche als nachtrag 
zu der früher gedruckten reise des vicomte Leon de la Borde zu 
Paris erschien ; ferner Berghaus’ große Charte von Palästina, Gotha 
1835. Hiezu ist nun jezt noch die große Charte der Sinai-Halbinsel 
von Robinson bei dessen reisen (Halle 1842), sowie Bl. 7—15 von 
C. Zimmermann’s Atlas von Palästina und der Sinai-Halbinsel (Ber- 
lin 1850) gekommen. Die neuesten Charten Vandervelde’s (1855) 
und zu Robinson’s Neueren Forschungen bringen hier nichts neues. 
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nung wenn ‚Mose !) sofort von da aus, als rüstete er sich 
zum unmittelbaren eindringen in Kandan von süden aus, 
die 12 -kundschafter aussendet um wege und menschen des 
zu erobernden landes auszuforschen, sowie jedesmal solche 
kundschafter in ein land vorausgeschickt wurden das man 
unmittelbar angreifen wollte ?). 

Aber die schon oben s. 247 f. weiter betrachtete er- 
zählung läßt bei aller kürze über diese weltlichen dinge 
dennoch genugsam durchblicken, wie schmerzlich dieser 
zweite versuch Mose’s in das erstrebte land so bald als 
möglich einzudringen ‘durch des volkes schuld vereitelt sei: 
eben als die früchte der beschwerlichen wanderung geerntet 
werden sollten, warf feige verzagtheit, sodann eine auf 
unüberlegtes vordringen folgende niederlage die angreifen- 
den weit von dem ziele zurück dem sie schon ganz nahe 
waren (s. darüber weiter oben s. 248 f.). Israel wurde°) 
damals von den “Amalegäern und Kanäanäern bis Chorma 
zurückgeschlagen, einer stadt von der wir wenigstens soviel 
wissen‘) daß sie im südlichsten Juda liegen mußte und 
woraus wir also schließen können wie weit das heer da- 
mals bereits nach norden vorgedrungen war. Wir besizen 
indeß über diese niederlage allen spuren nach noch eine 
andere und zwar besliınmtere erinnerung in einem jezt 
ganz abgerissen dastehenden, ursprünglich aber gewiß vom 

246 ältesten erzähler abstammenden stücke°).. Hienach schlug 
der Kanäanäische könig “Aräd’s, einer‘) nicht weit von 
jenem Chorma am nordrande der wüste Juda’s gelegenen 
stadt, das volk und nahm ihm gefangene, als er hörte daß 
es auf dem „Atharim-Wege‘ heranziehe, welches unstrei- 
lig der ächtgeschichtliche, jedoch uns sonst bis jezt dunkle 


1) nach Num. 13 f. 2) vgl. die ähnlichen fälle Num 21, 
32. Jos. 2, 1-3,.1. 7, 2—4. 3) nach Num. 14, 45. 
4) aus Jos. 12, 14. 19, 4. 5) Num. 21, 1—3. 


6) nach Jos. 12, 14. Richt. 1, 16; der ort ist in Tell Aräd (wo 
jedoch keine trümmer sich zeigen) wiedergefunden von Robinson, 
Reise III. s. 12: doch kannte man ihn auch im mittelalter noch gut, 
s. Carmoly’s Itineraires de la Terre Sainte (Brüssel 1847) p. 244. 
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name des weges nach Judäa unmittelbar vom Sinäi her 
ist; wenn es aber dort v. 2 f. heißt Israel habe dann in 
jener gegend die Kanäanäer wiedergeschlagen und einem 
gelübte zufolge sie mit ihren städten gebannt d. i. dem 
untergange geweihei, woher der ort den namen Chorma 
„Bann“ trage, so können wir doch daraus nicht folgern 
daß diese vergeltung alsobald auf die niederlage folgte, 
da wir auch sonst!) sehen wie eifrig um diese früher Ssefät 
genannte südliche grenzstadt noch später zwischen Kanäa- 
näern und Hebräern gestritten wurde. 

Denn soviel erhellt deutlich, daß dieser zweite verei- 
telte versuch von süden aus in die berge Judäa’s einzu- 
dringen das volk auf lange zeit nicht bloß von dem äußern 
ziele seiner reisezüge sondern auch, was noch viel schlim- 
mer, von der kaum befestigten höhe seines neuen geistigen 
lebens weit zurückwarf und eine lange trübe zwischenzeit 
folgte woran die Spätern nicht gern zurückdachten. Das 
B. der Urspp. knüpft an die dort zu tage gekommenen un- 
botmäßigkeiten des volks sofort die drohung eines 40jäh- 247 
rigen aufenthalts in der wüste; und solche offene empö- 
rungen gegen Mose und Ahron wie die Qörach’s und ähn- 
liche in den erinnerungen aus jener zeit (s. 252 ff.) ange- ' 
deuteten, sind gewiß nicht lange auf die äußern unfälle 
gefolgt, da alle geschichte lehrt wie leicht nach unglückli- 
chen feldzügen aller zurückgehaltene stoff innerer unzu- 
friedenheit offen ausbricht. Das volk konnte weder vor- 
wärtsin das gesegnete Kanäan noch rückwärts nach Ägypten, 
der faden seiner zeitigen bestrebungen war abgerissen, und 


1) aus Richt. 1, 16 f.; da Chorma Jos. 15, 30 demnach bloß der 
Israelitische name war, so wäre denkbar daß sich in den beiden namen 


u.» 

send deseen verkleinerung re) südlich von Tell’Aräd eine 
spur des alten stadtnamens erhalten habe, wie Robinson (Reise III. 
s. 145—150) meint: freilich bezeichnen jene jezt auch außerdem in 
jenen gegenden nicht ganz seltene namen heute bloß engdurchgänge, 
und wir sind jezt noch zu wenig über alle diese örtlichkeiten im 
einzelnen unterrichtet. Ein weit südlicheres Sepata meint Rowlands 
gefunden zu haben (in G. Williams’ Holy City p. 483). 
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die erzählung wirft einen schleier über die traurige erin- 
nerung an'eine auf solche kaum aufgegangene höhe fol- 
gende langwierige erniedrigung. Daher es auch sonst!) 
heißt das volk sei nun viele schwer zu zählende tage in 
Qadesh geblieben, ohne daß hier die zahl dieser tage selbst 
näher angegeben würde. 

Imallgemeinen nun haben sich die schicksale des volkes 
in jenen vielen jahren gewiß elwa sö ereignet wie das B. 
der Urspp. sie darstellt. Allein vergleichen wir mit dieser 
darstellung der wanderzüge im B. der Urspp. die uralte 
aufzählung aller lagerörter Num. c. 33, welche ihm doch 
nach s. 32 ff. als quelle diente: so sehen wir wievieles das 
B. der Urspp. von der ursprünglichen geschichte hier ab- 
gekürzt und zusammengezogen haben muß, wie dies schon 
s.32 ff. zumvoraus etwas näher beschrieben ist. Es eni- 
steht also für uns die aufgabe das ganze mit hülfe der 
ausführlichen bezeichnung der lagerörter wo möglich in 
seiner ursprünglicheren bestimmtheit herzustellen: eine auf- 
gabe welche für uns besonders schwer ist, schon weil zwar 
der gerade weg von Ägypten zum Sinai in neuern zeilen 
sehr oft beschrieben, hingegen die übrigen theile der halb- 
insel nach allen ihren richtungen hin noch nicht genug 
von kundigen Europäern untersucht sind 2). 
248 Die beiden ersten lagerörter vom Sinai ab sind nach 

den s. 267 angeführten stellen Qibroth-thaana (Lustgräber) 

und Chaßeroih (Höfe): leztere haltstelle ?) haben die neuesten 


1) Deut. 1, 46. 2) ich lasse diese bemerkung aus der er- 
sten ausgabe stehen obgleich seitdem manche Neuere wie J. Row- 
lands J. Wilson u. a. diese gegenden durchzogen: das meiste ist 
hier nochimmer zu thun, insbesondere was genauigkeit betrifft. Auch 
die reisebeschreibung im Auslande 1851 s. 359 brachte nichts hier beleh- 
rendes. Seit 1856 wurde aber das große werk Voyage dans la per- 
insule arabique et ’Egypte moyenne von Lottin de Laval veröffent- 
licht, worüber s. die Jahrbb. der Bibl, wiss. VIII, s. 140. IX. s. 123 f. 

3) nach der aussprache der LXX 407009, wiederholt schön 
etwa im 2ten jahrh. v. Chr. von Demetrios bei Alex. Polyhistor in 
Eus. praep. ev. 9, 29. Die ebene gleiches namens weiter westlich 
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reisenden seit Burckhardt nicht ohne wahrscheinlichkeit in 
dem quellorte al-Hudherah wiedergefunden, welcher nord- 
östlich vom Sinai liegt !). — Könnte es nun hienach schei- 
nen alsob die zuerst nordöstlich gewandte fahrt ganz bis 
zu der hafenstadt Aelah an der nordspize des östlichen 
: meerbusens habe gehen sollen, zumal der abweg für die 
auf Kanäan losgehenden nicht sehr beträchtlich ist: so 
finden wir doch in den folgenden namen von lagerörtern 
keinen beweis dafür. Wir stoßen aber demnächst?) auf 
12 sonst in erzählungen über diese züge nirgends erwähnte 
lagerörter, welche da sie zugleich hier ohne alle erläule- 
rung gelassen werden und kein sonst berühmter name sich 
unter ihnen findet, sehr schwer zu bestimmen sind®). Da 
wir indessen nach obigem jedenfalls den möglichst geraden 
weg nach Kanäan zu erwarten haben, so scheint der nächste 
. ort Rithma mit dem jezigen Wädi Abu-Retemät überein- 
zustimmen, da dies nur eine neuere Arabische bildung eines 
soviel als Staudenheim bedeutenden namens ist; dieser ort 
liegt südlich von el’Augeh (oder el’Abde) und hat reiche 249 
quellen in seiner nähe); wenn er aber bereits sehr weit 


welche J. Wilson (the Lands of the Bible I. p. 256—60) gefunden 
haben will und die er vorzieht, würde doch von jener quelle ge- 
nannt seyn. 1) dagegen kann ich in Di-zahab welches Deut. 
1, 1 nach Chaßeroth genannt wird, nicht mit Seetzen (Reisen II. s. 
89) und Raumer (Beiträge zur bibl. Geographie, 1843, s. 6) das ge- 
rade östlich vom Sinai am meere liegende Dahab finden, weil Deut. 
1, 1 sichtbar eine gegend beschrieben wird wo Mose im 40sten 
jahre redete, nördlich vom Arnon; und wenn Süf einerlei ist mit 
Süfa Num. 21, 14, so frägt sich ob nach dieser stelle hicht 27 
für 277 oder lezteres nach den LXX an beiden stellen zu lesen 
sei; Chaßeroth aber kann ein anderes seyn. 2) Num. 33, 
18—29. 3) die namen selbst scheinen meist ziemlich treu er- 
halten zu seyn, da die meisten abweichungen der LXX nur die aus- 
sprache der vocale betreffen; Zeluwva v. 29 ist wohl aus v. 41 ge- 
nommen; nur v. 26f. führt Karady: auf die lesart NNNP für AM, 

4) Robinson (Reise I. s. 313) war dort, denkt aber nicht an das 
Biblische Ritbma LXX Pasaud, weil er die ganze reise der kinder 
Israels anders betrachtet; doch verglich den ort schon de la Borde. 


272 Übersicht der wanderzüge 


nach norden liegt, so können zwischen ihm und dem vo- 
rigen kleinere ruhepläze übergangen seyn. Unter den fol- 
genden 11 finden sich allem anscheine nach mehere welche 
sonst zu dem südlichsten Juda gerechnet werden: Rimmön- 
Päreß v. 19 '), Libna oder nach der aussprache der LXX 
Leböna v. 202), Chashmona v. 29°), vielleicht auch Rissa 
v. 21%) Ergibt sich nun hieraus daß Israel damals schon 
ziemlich weit in den südlichen gebirgen Juda’s vorgedrun- 
gen war, so können wir daran um so weniger zweifeln da 
selbst das B. der Urspp. meldet Israel sei bis Chorma im 
tielsten süden Juda’s zurückgeschlagen worden): welches 
andeutet daß es schon viel weiter als Chorma vorgedrun- 
gen war. 

2. So zurückgeworfen, kann sich Israel nun erst an 
die nordwestliche grenze seines brudervolkes Edöm ge- 
flüchtet haben, und zwar nach Qadesh, dem orte welcher 
als sosehr bedeutsam aus dem dunkel jener jahrzehende 
hervortaucht und wo offenbar die gemeinde eine sehr lange 
zeit ihren mittelsiz gehabt haben muß. Wie schon der 
name Qadesh aussagt und wie die übrigen spuren seiner 
geschichte lehren, war dieser ort längst vor Mose ein hei- 

250 ligthum auf einer Oase in der wüste, in dessen stiller ein- 
samkeit ein Orakel seinen siz halte; und wie man von 
Ägypten zu dem nahen Orakel des Amön in der wüsle 
pilgerle, so sind gewiß in urallen zeiten von dem benach- 
Freilich sind örter welche von der wüstenstaude Rithma den namen 
tragen, jezt in jenen gegenden nicht selten. 1) Rimmön, auch 
dem stamme Simeon zugeschrieben, lag südlich in Juda Jos. 15, 32 
vgl. 19, 7. Zach. 14, 10, das Peuuovs in der Daröma nach Eusebios‘ 
Onomast. ; auch der beisaz Phäre/ führt nach I. s. 524f. auf Juda, 
während der ortsname Rimmön als offenbar von dem seit alten zei- 
ten in Kanäan. vielverehrten Gotte dieses namens stammend sehr 
häufig wiederkehrt. 2) das Libna Jos. 12, 15 liegt sichtbar im 
süden Juda’s nördlich von “Aräd. 3) vgl. mit Cheshmön Jos. 
15, 27. 4) wenn Pnoog die richtige lesart ist Jos. arch. 14: 
18,.9.;15,.2. Jüdı. Kr 1:.,13, 8 vol bad. IV. 8,539. 5) Num. 
14, 45 vgl. Deut. 1, 44; leztere stelle zeigt dab diese südlichste ge- 
gend im 7ten jahrh. zu Edöm gehörte. 
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barten Edöm und andern orten aus viele einen Gottesspruch 
suchende nach Qadesh gegangen'!). Um das heiligthum 
hatte sich längst eine gewil® ansehnliche stadt angesam- 
melt ?): sie gehörte mit ihrem gebiete damals allem augen- 
scheine nach den “Amalegäern s. 64. 144, welchen Israel 
sie in siegreichen kämpfen entriß. Die genauere lage 
dieses altheiligen ortes ist zwar in neuern zeiten nochnicht 
sicher genug wiedergefunden, da das heiligthum schon in 
den nachDavidischen zeiten zerstört worden scheint): allein 
es wird bestimmter nicht in die wüste Phärän sondern in 251 


1) der älteste name des ortes ist daher » Quelle der entschei- 
dung d. i. des orakels« Gen. 14, 7; wo das wort DDWN so steht 
wie oben s. 139. 2) Num. 20, 16. 3) der ort kommt 
nämlich zwar noch zu Davids zeit als bedeutend vor Ps. 29, 8: 
wenn er aber vom Deuteronomiker (Deut. c. 1. 2 und Jos. 10, 41) 
und einigemale jedoch erst gegen das ende hin im B. der Urspp. 
(Num. 32, 8. 34, 4. Jos. 15, 3 vielleicht durch spätern zusaz) Qadesh 
Barnea’s genannt wird, so ist das nicht etwa ein anderer ort (wie 
schon das Onomast. KVV. unter Kuddys anzunehmen scheint), 
sondern kann nur däher kommen weil ein anderer ort in seiner 
nähe, Barn&a‘, viel bedeutender’ geworden war, sodaß er selbst da- 
nach sich nennen lassen mußte. Aber auch Barnea muß bald wie- 
der verschwunden seyn, denn die Targume Saadia und ähnlich das 
Chron, Samar. c. 22 sezen für Qadesh Ragim, dessen lage zwar im 
Ißthachri p. 35 Möll. im Lex. geogr. I. p. 479 und bei Abulfidä 
nicht genau genug bestimmt wird, welches aber schon Josephus 
arch. 4: 4, 7. 7, 1 für einerlei mit Petra hält. — Robinson nun 
glaubt die lage von Qadesh in “Ain elWeibeh gefunden zu haben und 
bauet sehr viel darauf (Reise III. s. 139 ff.): allein seine gründe hal- 
ten sich ganz im allgemeinen und könnten ebensogut für einen an- 
dern ort sprechen; auch scheint mir elWeibeh zu südlich zu liegen. 
Wirklich will J. Rowlands, unter beistimmung J. Wilson’s und G. 
Williams’, Qadesh neuerdings viel weiter westlich, nämlich nicht weit 
von dem ins mittelmeer mündenden Wädi ‘Arish nordöstlich vom 
G’ebel elHaläl wiederfinden, als werde dieser ort noch jezt von den 
dortigen wüstenbewohnern Qudaes genannt (s. des ersteren The holy 
city p. 487—92 der ersten ausg.): allein Graf Bertou (im Bulletin de 
la Soc. geogr. 1839 p. 322) wollte nordwestlich von jenem elWeibeh 
am G’ebel Mädarah ein Kadessa wiedergefunden haben, dessen lage 
inderthat wohl am besten paßte; und schon Seetzen (nach seinen 


Gesch. d. v. Israel. I. 3, ausg. 18 
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die wüsie Ssin und zwar an die grenze Edöm’s verlegt '!); 
und da diese wüste Ssin, südwestlich vom Todten meere 
sich erstreckend, in den zeiten der obermacht Israels den 
stamm Juda im südosten begrenzte ?), dazu im unterschiede 
von der wüste Phärän offenbar eine weniger ausgedehnte 
war, so kann man daraus wenigstens imallgemeinen seine 
lage ermessen. Südlich oder bestimmter südöstlich von ihm 
lag das nicht minder alte Phärän®), welches endlich der 
ganzen wüste ihren namen gab an deren östlichem saume 
es lag. 

Daß nun das heilige zelt und der siz des Orakels d.i. 
aber nach dem wesen jener zeit der siz des reiches vor 
allen andern örtern nach Qadesh vorläufig verlegt wurde, 
versteht sich hienach leicht*). Allein wenn Israel hier ge- 


handschriften bei C. Ritter’s Erdkunde bd. 14 s. 840 und jezt in 
seinen gedruckten Reisen III. s. 48) fand einen nicht weiter beach- 
teten Vädi Kdeis. Dazu finden sich in jenen gegenden auch die la- 
ger eines stammes Kudairat zerstreut, und ein “Ain-Kudairat. Alles 
dieses wartet daher noch auf eine schlieBliche feststellung; vgl. auch 
die weiteren bemerkungen in den Jahrbb. der Bibl, wiss. V. s. 288. 
VI, 3, 1427. 1) dies folgt aus dem B. der Urspp. Num. 14, 
25. 20, 1. 27, 14. 34, 4. Deut. 32, 51. Jos. 15, 3 vgl. mit Num.33, 
36 (vgl. oben s. 34) und besonders auch Num. 20, 16; wogegen 
nicht spricht wenn für Ssin einmal der allgemeinere name Phärän 
steht Num. 13, 26, zumal es an dieser stelle, wie bald gezeigt wer- 
den wird, auch sonst verdächtig ist. Nach Deut. 1,2 lag es auf dem 
östlicheren wege 11 tagereisen vom Sinai. 2) nach Num. 13, 
21. 34, 4. Jos. 15, 3. 3) dies folgt besonders aus Gen. 14, 6f., 
wonach man sich von Phärän nordwestlich nach Qadesh umwendet. 
Da ihm und Qadesh’en immer das s. 142 erwähnte Shür als die west- 
lich diese große nördliche wüste der halbinsel begrenzende stadt ent- 
gegengestellt wird, solche wegbestimmungen aber gewiß damals nach 
dem häufigen verkehre zwischen Petra und Ägypten sich richteten: 
so läßt sich auch dadurch die lage Pharan’s bestimmen. — Das Pkara 
welches Schubert (Reise II. s. 363) auf der hochebene nördlich von 
dem s. 248 erwähnten Chaßeroth gefunden haben will, ist meines 
wissens bisjezt von andern reisenden nicht bemerkt. Verschieden 
ist auch das Feirän s. 244, welches zur zeit der KVV. und in dem 
Itinerarium Antonini Mart. c. 40 (ed. Tobler) Pharan, 'und zur zeit 
Edri Vs (I. p. 332 Jaub.) Ahron’s Pharan hieß, 4) da 
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gen die herumstreifenden “Amalegäer stark und sicher genug 252 
war, so war damit doch offenbar sein verhältniß zu Edöm 
nochnicht geordnet; und wäre ihm das gebirge Edöm im 
rücken feindlich gewesen, so hätte die lage des volkes hier 
eine sehr bedenkliche werden können. Eben deshalb müs- 
sen wir'an dieser stelle die schon s. 64 ff. gemachte be- 
merkung wiederholen, daß alle die durch Abraham’s namen 
verbundenen völker damals noch enger zu einander ge- 
halten und gegen die ureinwohner sowie gegen die Kanäa- 
näer gemeinschaflliche sache gemacht haben müssen. Von 
Edöm, seinem nächsten verwandten, konnte dazu Israel 
damals am ehesten theilnahme und schuz hoffen: und sicht- 
bar hat Israel während jener prüfungstage in der ‚„wüsle 
Phärän“ auch dädurch hülfe und ruhe erhalten, daß es sich 
so nahe als möglich an die westliche grenze des gebirges 
Edöm hielt und sich so gleichsam unter den schirm des 
ältern und in jenen zeiten noch mächligern brudervolkes 
stellte. 

Wenn Qad&sh nur der mittelsiz der gemeinde wurde, 
so versteht sich daß die einzelnen stämme des volkes sich 
vonda weiter ausbreiteten, wie und wo sie in der wüste 
am besten ein unterkommen und nahrung fanden. Wir 
können, bei der kargheit von nachrichlen aus jenen ge- 
drückten zeiten, dies wenigstens an Einem beispiele näher 
sehen. Als die ganze gemeinde nach Qadesh in der wüste 
Ssin gekommen war (erzählt das B. der Urspp.), haderte 
das volk mit Mose wegen wassermangels, und auch Mose 
mit Ahron verzweifelte eine zeitlang an der göttlichen hülfe, 


das B. der Urspp. die reiselager sosehr zusammenzieht daB es sogar 
die zwei ersten kaum nennt: so ist nicht auffallend daß es die bun- 
deslade sogleich vom Sinai nach Qadesh verlegt, wenigstens sie nicht 
mit ins gebirge Juda’s ziehen läßt Num. 14, 44; doch läbt es erst 
später 20, 1 die ganze gemeinde nach Qadesh kommen. Der wider- 
spruch würde aufhören wenn Num. 13, 26 Qadesh fehlte, wie es 
inderthat eigentlich erst nach Ssin gehört 20, 1. 14. 22 vgl. mit 12, 
16. Daß freilich schon der Deuteronomiker Num. 13, 26 Qadesh 
las, folgt aus Deut. 1, 19, 


18* 


253 
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sodaß beide durch Jahve selbst beschämt werden mußten: 
daher nannte man die geöffnete quelle wassers welche da- 
mals die noth und verzweiflung tilgte, das wasser Meriba 
(Hader) '). Dieser ort Meriba lag also bei Qadesh, daher 
er auch Meribat- Qadesh (d. i. das M. bei Q.) genannt 


wurde?) ; und wir schließen hier daraus daß das volk sich 


auch um Qadesh herum weiter ausbreitete.. Ein anderer 
ort dieser art ist aller wahrscheinlichkeit nach Tab’era d. i. 
Brandort, wohin eine andere göttliche züchtigung des vol- 
kes verlegt wird ’°). 

Aber noch eine eigenthümliche schwierigkeit erhebt 
sich in der betrachtung dieser und aller andern erzählungen 
über den aufenthalt Israels in der wüste während jener 
langen zeit. Wir wissen nämlich nach dem B. der Urspp. 
die genaue zählung der stämme zur zeit Mose’s: zuerst 
Num. c. 1f. wird eine zählung des volkes wie es am Sinai 
war gegeben, wo der waffenfähigen männer vom 20sten 


1) Num. 20, 1—13: hier wird das hadern als schuld nur dem 
ganzen volke beigeschrieben v. 13, während der unglauben auch Mo- 
se’n und Ahron’en vorgeworfen v.12 und dies an anderen stellen des- 
selben B. der Urspp. als ihre besondere schuld hervorgehoben wird, 
da ihre schuld eines auchnur kurzen unglaubens allerdings noch 
größer ist als die des volkes, Num. 20, 24. 27, 14. Deut. 32, 51. 
Da indeß der älteste erzähler eine ähnliche versuchung der geduld 
und der glaubens des volkes wegen wassermangels schon in die zeit 
vor der ankunft am Sinai verlegt hatte Ex. 15, 25f., so konnte der 
vierte erzähler eine ähnliche ausführliche darstellung wie jene im 
B. der Urspp. schon auf den nächsten lagerort vor dem Sinai ver- 
legen, als wären dort am heiligen berge Horeb selbst die namen 
quelle Massa (versuchung) und Meriba entstanden Ex. 17, 1-7; vol. 
die wiederholung davon Deut. 6, 16. 9, 22. — Eine andere betrach- 
tung ist die, daß die versuchung, weil der mensch sie bestehend nur 
wachsen kann an seligkeit, sogar als gnädige sendung von Gott an- 
zusehen sei: welches aus der alten stelle Ex. 15, 25f. auf Meriba 
bezogen Ps. 81, 8, und in der dichterstelle Deut. 33, 8 näher dabei 
auf Levi offenbar unter verbindung mit der erzählung Ex. 32—34 
beschränkt wird. 2) Num. 27, 14. Deut. 32, 51 vgl. Hez. 47, 
19. 48, 28; über Deut. 33, 2 vgl. das sogleich zu sagende. 

3) Num, 11, 3. Deut. 9, 22 vgl. oben s. 248. 
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jahre an aus allen 12 stämmen außer Levi 603,550. waren; 
dann Num. c. 26 wird eine zählung aus den nn tagen 
Mose’s mitgetheilt, als das volk die niederlage im südlichen 
Juda erlitten und dazu die vielen harten entbehrungen der 254 
wüste solange jahre hindurch erduldet hatte; und da findet 
sich die gesammtzahl der waffenfähigen zwar etwas jedoch 
nicht bedeutend verringert zu 601,730 mann !), Nimmt man 
nun auch an daß von den Waffenfähigen damals aufwärts 
nur die ganz unfähigen greise ausgeschlossen wurden, so 
würde doch das ganze volk jener zeiten etwa zwei mil- 
lionen stark gewesen seyn. Aber alle neuern reisenden 
vom Bonapartischen feldzuge an bis auf Rüppell de Laborde 
und Robinson melden zumtheil nach genauen zählungen, 
daß die ganze halbinsel des Sinai gegenwärtig nicht viel 
über 6000 einwohner habe ; ja sie behaupten dieselbe könne 
auch nach ihrem unfruchtbaren boden nicht viel mehr fas- 
sen: wie können also damals soviele Israeliten dort noch 
dazu viele jahre lang sich aufgehalten haben, unddas wäh- 
rend doch nach s.64 Midjanäer und “Amalegäer in gegen- 
seitiger feindschaft ebendaselbst offenbar gleichfalls nicht in 
geringer anzahl wohnten ? ° Wollte man diese schwierigkeit 
dädurch umgehen daß man etwa meinte das B. der Urspp. 
habe hier spätere zahlenverhältnisse auf jene zeiten über- 
getragen: so würde man diesem buche doch unrecht thun, 
Denn gewiß sind zwar die geschichtlichen angaben dieses 
buches nicht so genau zu nehmen alsob die zählungen 
gerade an den bestimmten tagen vorgenommen wären: dem 
widerspricht die ganze mehrmals erörterte art dieses wer- 
kes, und ein besonderer beweis dagegen liegt därin daß 
die schazung des volkes welche mehere monate früher 
vorgenommen wird ebensoviele erwachsene gibi als jene 
erste zählung der waffenfähigen ?.. Dazu gehen bei den 


1) soviel werden angegeben v. 51: allein im einzelnen weichen 
die zahlen der LXX noch etwas weiter ab v. 18. 25. 41. 50. Über 
die gesammtzahl des volkes welche sich daraus ergibt, s. etwas nä- 
heres unten. 2) Ex. 38, 26 vgl. mit Num. 1, 1ff.: jene scha- 
* zung wird in das erste, diese zählung in das 2te jahr des zuges ver- 


278 Übersicht der wanderzüge 


255 einzelnen stämmen die zahlen sehr selten auf die zehner 
und nie auf die einer herab. Allein sonst sind doch die 
zahlen der einzelnen stämme ansich und dann nach der 
doppelten zählung zu anfange und ende der reise vergli- 
chen offenbar genau, und müssen auf alten geschichtlichen 
angaben beruhen; die bei jedem stamme Num. 1f. ge- 
nannten anführer sind ebenso geschichtlich; und dal) dem 
verfasser alte schazungsrollen zukamen die er zur abfas- 
sung seines werkes benuzte, läßt sich nicht bezweifeln (s. 
oben s. 40 anmerk. und I. s. 140 f). Wir können also 
nicht verkennen daß damals die halbinsel weit mehr men- 
schen erhalten konnte als jezt: zwar unter großen ent- 
behrungen und prüfungen, worüber ja auch nach allen er- 
innerungen soviel geklagt wird, aber doch so daß ein ge- 
nügsames und arbeitsames volk nicht gerade umzukommen 
brauchte wenn es auch durch diese prüfungen selbst sich 
warnen und stärken lief. Aus der jezigen einwohnerzahl 
eines nochdazu von menschenhand ganz vernachlässigten 
landes läßt sich nicht sicher auf seinen früheren zustand 
schließen: und jene halbinsel ist nicht das einzige land, 
aus dessen jezt ganz geringer bevölkerung man seine ehe- 
malige menschenmenge nie vermuthen würde. Die ver- 
schiedensten ursachen, einreißende trägheit und rohheit der 
menschen (und diese ist dort unläugbar), versandung durch 
wüstenwinde, veränderung der wärme des bodens, können 
zugleich zur allmäligen verödung eines landes beitragen: 
welche ursachen dort gewirkt haben mögen, hat man in 
neuern zeiten noch wenig näher untersucht; nur soviel 
sieht man jezt daß dies von kundigen Europäern nochnicht 
nach allen richtungen genau durchsuchte land keineswegs 
eine einzige große sandebene ist sondern auch außer dem 
Sinai eine menge höhen und berge hat; dal) das land aber 


legt. Vergleichen wir damit noch die runde zahl 600,000 als die 
der aus Ägypten ziehenden männer nach Ex. 12, 37 und Num. 11, 
21, so ist klar daß alle diese zahlen aus alten schazungsrollen her- 
vorgingen. 
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deutliche spuren eines einst weit größeren anbaues zeige, 
haben die neuesten reisenden schon vielfach bemerkt !). 
Auch können wir garnicht näher wissen wieweit damals die 256 
einzelnen stämme von Qadesh aus umhergestreift seyn 
mögen, um sich nahrung zu verschaffen: Qad6sh blieb sicht- 
bar nur der ruheort für Mose und die bundeslade, sowie 
der versammlungsort der gemeinde an bestimmten tagen. 
3. In diese gegend karger fülle war also das volk 
zwar anfangs aus bloßer noih zurückgeworfen: aber es ist 
das zeichen eines so großen geistes wie Mose, daß er nun 
das volk so lange als möglich in ihr zurückzuhalten suchte, 
um es in dieser enge und stille völlig zu einem auch leib- 
lich sowie geistig andern volke umzuschaffen. Daß zur 
göttlichen strafe für die lezten übereilungen erst ein neues 
_ geschlecht in der wüste großwachsen mußte, wie das B. 
der Urspp. erzählt, enthält die kürzeste und reinste wahr- 
heit über die geschichte jener jahre: denn trozdem daß das 
volk nun vom Ägyptischen aberglauben erlöst war, klebte 
doch sonst noch zuviel des weichen schlaffen Ägyptischen 
wesens an ihm; und um dieses schlaffe wesen von grund 
aus zu vernichten, ist ein langer aufenthalt in der wüste 
mit ihren schrecknissen und ihren vielfachen und harten 
entbehrungen leicht das beste mittel, wenigstens für ein den 
bessern mächten noch zugängliches volk. War das volk, 
wie sich nun zu seinem empfindlichen schaden genug ge- 
zeigt hatte, ungeachtet der neuen höhe zu der es durch 
seine eben errungene freiheit und durch die eben gegrün- 
dete bessere religion und verfassung sich emporgeschwun- 
gen hatte, dennoch noch zusehr an das weichliche leben 
des üppigen Nillandes gewöhnt, und konnte es, zulange in 
Ägypten zur unselbständigkeit und kraftlosigkeit herabge- 
würdigt, jedem tüchtigern feinde von anderer art als die 
Ägypter waren nochnicht mit erfolg die spize bieten: so 


1) vgl. Rüppell (Reise in Nubien s. 201, Bartlett p. 121) und 
andre Reisende. Dieselbe bemerkung läßt sich von vielen andern 
jener gegenden machen, wie von ganz Palästina diesseits und jenseits 
des Jordans, von Nordafrika nach Shaw Pelissier u. a., "sogar von 
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konnte es ihm nicht schaden auch durch die noth und die 
entbehrungen der wüste zum gebrauche seiner schlummern- 
den bessern kräfte mit gewalt hingetrieben zu werden und 

257an der reinheit jener Arabischen lufi sich zu erfrischen 
welche ihren kindern von jeher die stärkste fähigkeit zum 
muthigen ausharren und siegreichen bestehen aller gefahren 
eingehaucht hat. Die schule der neuen alle höhern kräfte 
erregenden verfassung und religion wurde während der 
frühesten jugendzeit des selbständigen volkes nicht ohne 
glück die auch alle die niedern oder leiblichen kräfte an- 
spannende und stählende wüste: und indem so beide grund- 
verschiedene bildungsantriebe, die neue religion und die 
noth der wüste, eine geraume zeit zusammen ihr werk 
fortführen, sehen wir am ende das einst in der neuen lage 
noch zu mürrische und feige volk zu einem wunderbar 
kraft- und muthvollen wiedergeboren; und das einzige 40ste 
jahre, wie die alte sage erzählt, holt nach dem völligen 
erlöschen des ersten noch zusehr Ägyptischen geschlechtes 
alles das mit eile und macht ein was die übrige große 
frist der 40 jahre versäumt oderauch schon ganz verloren 
zu haben schien. Daher bilden denn in der spätern erin- 
nerung des volkes neben dem Sinäi auch das gebirge Seir 
und das gefilde Edöm sowie die wüste Phärän heilige räume 
der alten geschichte, als örter wo es mitten im mangel 
dennoch wunderbare rettungen erfahren und Jahve sich 
habe erheben sehen um ihm im siege voranschreitend die 
völker zu erschültern }). 


der umgegend Mekka’s nach Burckhardt’s tray. in Arab. I. 240. II. 
63 f. Aber auch schon Seetzen’s bemerkungen (Reisen III. s. 121, 129 
vgl. s. 100) gehören ganz hieher. — Die zweifel an der geschichtlichkeit 
der zahlen sind in neuester zeit besonders auf veranlassung des bu- 
ches von COolenso über den Pentateuch stark genug wiederholt, al- 
lein mit nicht besserer begründung und ohne beachtung der wirkli- 
chen quellen der erzählungen. 1) in dem alten liede Richt. 5, 
4f.; Hab. 3, 3 und Deut. 35, 2 wo für das sinnlose up mas 
nach dem Enke sowie Back den s. 267 erwähnten ähnlichen stel- 
len Up N272% zu lesen ist, vgl. v.8; der sinn des 9 kann noch 
vom vorigen gliede fortdauern. 
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Um aber die näheren verhältnisse und möglichkeiten 
dieser lezten entscheidenden wendung im’leben des großen 
führers soweit als es uns nach den quellen noch möglich 
ist richlig zu verstehen, thut man wohl sich zuvor an fol- 
gendes zu erinnern was meist schon aus oben zerstreut 
erörterten säzen feststeht. Einmal ist offenbar daß Mose, 
als er endlich das volk nach Kanädan zu führen für zeitig 
hielt, einen ganz andern weg zur erreichung des vorge- 
steckten zieles einschlagen mußte: und da der weg vom 
gebirgigten süden her in Kanaan einzudringen jezt gewiß 
an allen seiten versperrt war, so blieb nur der weite um- 258 
weg um das Todte meer übrig, um im nordosten die fur- 
then des Jordans zu gewinnen. Aufdiesem umwege wohnten 
außer den hieundda zerstreuten ureinwohnern,, gewöhnlich 
Amoräer genannt, drei mit Israel stammverwandte völker, 
Edöm südöstlich vom Todten meere, daran grenzend Moab 
östlich von diesem meere, und weiter nördlich davon östlich 
vom Jordan Ammon, dieses von jenem durch ein damals 
gerade mächtig gewordenes reich der Amoräer getrennt: 
und da nach den oben s. 64 ff. gegebenen erörterungen 
dieser durch Abrahams namen verbundenen stammverwandten 
völker gegenseitige beziehungen damals nochnicht so ge- 
spannt und Seindselig gestaltet waren wie sie es in den 
folgenden jahrhunderten und vorzüglich erst seit David’s 
übermacht wurden: so konnte Israel unter Mose ein fried- 
liches abkommen mit ihnen hoffen, vielleicht erlaubniß des 
durchzuges oder doch sonst keine belästigung und befein- 
dung, oder vielleicht von diesem oder jenem sogar freund- 
liche aufnahme und bündnil} wenn ihm etwa gegen die ur- 
einwohner gemeinsamer kampf und wechselseitige hülfe 
räthlich schien. — Bedenkt man ferner daß Mose als er 
den enischluß zu diesem weiten umwege faßte ziemlich 
nördlich in der an den süden Juda’g und an die wesigrenze 
Edöm’s stoßenden wüste stand, so erhellt klar wie Mose 
nach der ältesten erzählung'!) den könig Edöm’s um freien 


1) Num. 20, 14—21. 
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durchzug bitten konnte: die gerade richtung nach nord- 
osten hin queer "durch Edöm bis an die grenzen Moab’s 
mußte in diesem falle den einzuschlagenden umweg soviel 
als möglich abkürzen. Allein der könig Edöm’s schlug die 
259 bitte Mose’s ab !): welche gefahren der durchzug auch eines 
befreundeten heeres bringen kann bedarf keiner weitern 
beweise; und dazu haben wir alle ursache anzunehmen 
daß das reich Edöm damals sehr blühend und mächtig war, 
also der etwaigen hülfe eines verwandten volkes nicht be- 
durfte. Da nun den durchzug zu erzwingen in keiner weise 
für Israel anging, so mußte Mose jenen umweg noch durch 
einen neuen zu erweitern sich entschließen: um auf wü- 
stenwegen von der nördlichern westgrenze Edöm’s nach 
dessen nordost-grenze zu gelangen, blieb nur der weite 
umweg nach süden um den Edöm oder Setr genannten 
langgestreckten gebirgszug herum, zuerst nach südost west- 
lich von dem noch jezt sogenannten thale “Arabah ?) herab 
auf den meerbusen von Aelah, dann hier an den hafen- 
städten Aelah und “Elljön-geber in der gegend des jezigen 
*Agabah vorbei, endlich von diesem südwinkel wieder nach 
nordost an der östlichen grenze der Idumäischen gebirge 
und am saume der großen Arabischen wüste hinauf, bis zu 
dem flusse und tihale Zäred, welcher dem jezigen al-Achsä 
entsprechend als der südlichste fluß von osten her ins 
Todte meer fällt und damals die grenze zwischen Edöm 
und Moab gebildet haben muß°). So wenig wir übrigens 


1) daß Edom den durchzug nicht verweigert sondern freundlich 
erlaubt habe, wird Deut. 2, 29 wohl nur im feuer der rede wegen 
gleichheit des falles mit Moab und besonders weil der Deuteronomiker 
überhaupt diesem volke günstig ist (vgl. vorzüglich 23, 8) behaup- 
tet; einen ernstlichen widerspruch gegen alle übrigen zeugnisse und 
nothwendigkeiten kann man darin um so weniger finden da derred- 
ner selbst kurz zuvor v. 8 und zwar hier offenbar aus seiner ältern 
schriftlichen quelle das genauere angegeben hatte. 2) die alte 
‚1273,7 hatte eine weitere ausdehnung auch nach norden hin. 

3) der Zäred erscheint so bestimmt als grenzfluß Deut. DSL. 
18, und es wächst dadurch die wahrscheinlichkeit daß er nicht bloß 
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die damaligen grenzen Edöms näher kennen und demnach 
auch diese sehr lange und verdrießliche!) reise Israels 
genau verfolgen können, so steht doch die eben angege- 
bene allgemeine richtung dieser züge 2) nicht zu bezweifeln, 260 
sobald man diese wenn auch ansich noch so dürftigen 
überbleibsel von erinnerung und hingeworfenen winke wie- 
der lebendiger auffaßt und verknüpft. 

Außer der oben s. 249 erwähnten errichtung der Ehernen 
Schlange ist zwar von diesem zuge wenig näheres über- 
kommen; und das bild dieser stand nach dem zusammen- 
hange der erzählung sowie nach der sache selbst gewiß 
an der westgrenze Edöm’s südlich von Juda ?). Doch kom- 
men uns hier mehrere namen in dem alten verzeichnisse 
der lagerpläze Num. ce. 33 wieder zu hülfe, um diesen 
mangel etwas zu ergänzen. Verfolgen wir nämlich die 
reihe dieser pläze vondaan wo wir sie s. 249 unterbrachen, 
so scheinen die nächsten 5 namen v. 31 —35 die lager- 
örter auf dem zuge längs der westlichen seite des gebirges 
zu bezeichnen: von dem lezten dieser örter, "Eßjön-geber, 
leuchtet dies vonselbst ein *); der erste Möseröth oder nach 
einer andern quelle) wenig verschieden Mösera genannt, 


dem jezigen Vädi elAchsä sondernauch dem sonst Sa» "nz 
genannten südlichen grenzflusse Moab’s Jes. 15, 7 vgl. Amos 6, 14 
entspricht. Dagegen wird er Num. 33, 44 gar nicht als lagerplatz 
erwähnt, und der hier erwähnte lagerplaz »trümmer des Abarim-gebir- 
ges« bildet sowohl nach dieser stelle als nach Num. 21, 11(wo der Zäred 
als lagerplaz erst nach ihm angegeben wird) Moab’s grenze. Jedenfalls 
können beide örter, dasthalund das gebirge, nicht weit von einander ge- 
wesen seyn, und vielleicht wechselt D’AN> oder 729 bloß dem laute 


nach mit DYN2P. 1) nach Num. 21, 4vgl. Bartlet’sforty days p. 
107. 109. 145. 2) nach den kurzen angaben Num. 20, 21. 21, 
4. 10—12. Deut. 1, 40. 2, 8 (die hauptstelle) 13 vgl. mit Num. 14, 
25. 33, 37. 41-44. 3) ob und wohin es später durch könig 


Hizgia vonda entfernt sei, wird unten näher untersucht werden. 

4} vgl. die noch deutlichere bezeichnung: Deut. 2, 8. 

5) in dem jezt abgerissen stehenden stücke Deut. 10, 6f, 
wo 4 lagerpläze genannt werden jedoch Mosera umgekehrt erst auf 
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wird in eben jener andern quelle welche überhaupt einige 
erläuterungen diesen namen hinzufügt, als der ort des to- 
261 des Ahron’s bezeichnet: dieser tod fällt wirklich nach 
dem B. der Urspp. in das 40ste jahr des auszuges aus 
Ägypten), und wenn dieses buch als todes- und begräb- 
nißort Ahron’s den berg Hor angibt welcher auf der west- 
seite des gebirgszuges gelegen haben muß?), so lassen 
sich diese zwei abweichende überlieferungen wohl am 
leichtesten so vereinigen wenn beide örter nicht weit von 
einander lagen, so jedoch dal) Hor zwar eigentlich nörd- 
licher lag jedoch als name eines hohen berges leicht ein 
größeres gebiet bezeichnen konnte. Der demnächst fol- 
gende ort Chor-Gidgada {(d. i. höhe G., auch GudgöJda ge- 
nannt) ist vielleicht mit dem etwas südlicher vonda sich 
erstreckenden Wädi Ghudhäghidh einerlei?), wenn sein 
name einst noch weiter östlich ausgedehnt wurde. Die 3 
nächsten örter von 'Eßjon-geber an: Ssalmona, Phunon, 


B’nä Ja’gän oder vollständiger Beeroth B. J. folgt; lezteren ort nennt 
das Onomasticon des Eusebios als noch zu seiner zeit bekannten to- 
desort Ahron’s nicht weit von Petra. Allein die ganze in späteren 
zeiten so weit ausgesponnene meinung daß der berg Hor wo Ahron 
starb bei dem später so groß und berühmt gewordenen Sela‘ d. i. 
Petra liege, wonach man ihn selbst G’ebel Härün und das gebiet die- 
ser stadt Wädi-Müsa nannte, ist eben nur vermuthung, und umso un- 
richtigere jemehr wir wissen daß Israel Edöm’s gebiet und alsoauch 
die berge um Petra nicht berühren durfte. Daß der name Hor sich 
im munde des volkes vererbt habe, dafür finde ich kein zeugniß: 
die Muslim aber heiligten diese orte weil Ahron auch im Qorane 
mit Mose zugleich erwähnt wird; und selbst J. Wilson (the lands 
of the Bible s. 294 f.) vermochte dort Ahron’s grab nicht wirk- 
lich anfzufinden. 1) Num. 20, 22— 29. 3) obwohl er 
jezt Num, 33, 37—-39 erst auf "Eßjön-geber geber folgt. 3) Ro- 
binson’s Reise I. s. 299 ff.; die laute sind nicht zu abweichend ; we- 
niger richtig würde man hier das heutige Gudjan sehen (Jahrbb. 
der Bibl. wiss. IX. s. 121). Dem darauf folgenden Jotbäta klingt 
sehr ähnlich das alte Jotabe welches wenigstens etwa in jene ge- 
genden gehört, s. Rel. p. 533 und Prokopios' Pers. K. 1: 19, 7; 
und von dem dann noch vor 'EBjön-geber folgenden ‘Abröna trägt 
vielleicht der verkleinerungsname Humairavat nordwestlich von Ae- 
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Oboth sind dann auf der ostseite des gebirges Seir zu 
suchen '). Hierauf folgte die südliche grenze Moab’s’?). 


lah noch die spur. 1) daß Phunon oder Phinon (Phaenön) 
nördlich von Petra und südlich von dem I. s. 450 erwähnten Ssö’ar 
liege, sagt das Onomasticon der Kirchenyäter bestimmt, und von ei- 
nem Daum in jener gegend ist auch sonst bei den Alten die rede 
(Rel. Pal. p. 961): doch ist soviel ich sehe bisjezt der ort nicht wie- 
dergefunden, und die stellen Gen. 36, 41. Num. 33, 41—44 reichen 
nicht ganz hin um die lage solcher örter näher zu erkennen (vgl. 
auch Ritter’s Erdk. 14, 994). 2) bei dieser ganzen erklärung 
von Num, 33 ist weiter nichts vorausgesezt als daß die lagerstätte 
in der wüste Ssin (oder, wie der verfasser des B. der Urspp. hinzu- 
sezt, Qadesh) und die nach Num. 20, 22 nächstfolgende am berge 
Hor von v. 36—39 bis in v. 30f. weiter hinaufzuschieben sei, weil 
sie nach 'EBjön-geber nicht passen, ‚denn offenbar wird auch dieser 
hohe berg Hor vom ältesten erzähler Num. 21, 4 auf die westseite 
des ganzen gebirges verlegt. Ich vermuthe daß erst spätere leser 
diese zwei lagerstätten umgesezt haben, um Num. c. 33 in größere 
übereinstimmung mit Num. 20, 22. 21, 4—10 zu bringen, nicht be- 262 
denkend daß der eigentliche verfasser des B. der Urspp. auch sonst 
viele mittlere lagerörter übergeht; hieraus würde sich auch die s. 33 
berührte aufnahme der ganz ungehörigen bemerkung 33, 40 aus 21, 
1 erklären. Eine ähnliche versezung findet sich wie oben gesagt 
Deut. 10, 6 £. 
Damit fällt denn auch der einzige scheinbare grund für die an- 
nahme Robinson’s III. s. 173. 789 f. Raumer’s s. 11f. und anderer 
daß Israel zweimal in Qadesh gewesen sei, eine vollkommen will- 
kührliche und durch keinen einzigen triftigen grund unterstüzbare 
annahme, wie aus allem obigen klar ist. Ich will garnicht sagen 
daß solche querzüge wie von Qadesh nach "Ebjön-geber und wieder 
von hier nach dort und von dort nach hier ihrer ursache nach nicht 
im mindesten in irgend einer quelle angedeutet werden: ich be- 
haupte vielmehr daß abgesehen von der jezigen stellung Qadesh’es 
Num. 33 und 13, 26 alle berichte und überlieferungen dagegen strei- 
ten. — Der ausdruck »gegen das Schilfmeer hin« Num. 14, 25. 21, 
4 bedeutet, da in solchem zusammenhange an den westlichen oder 
Ägyptischen meerbusen zu denken vonselbst unmöglich ist, bloß so- 
viel als »gegen südost«, ebenso wie die worte »gegen Seir hin« 
Deut. 1, 2 nichts als die nordöstliche richtung bedeuten sollen. 
Allein noch viel willkührlicher verfährt L&on de Laborde im 
Commentaire g&ographique sur !’Exode et les Nombres (Paris 1841) 
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Die lezte zeit unter Mose. 


Aber mit diesem mühsamen wege waren denn auch 

die hauptschwierigkeiten überwunden, und mit recht kann 
263 man den quellen des Deuteronomiums !) folgend gerade hier 
das ende der langen trübsal und den anfang einer neuen 
siegreichen zeit ansezen. Zuerst nun zog Israel auch nur 
an der grenze Moab’s vorbei, und zwar an der östlichen 
also immer noch am saume der Arabischen wüste?). Allein 
daß das volk Moab, damals zwischen jenem flusse Zäred 
und dem in die nördliche hälfte des Todten meeres aus- 
mündenden flusse Arnön seßhaft, bald darauf den durch- 
zug wenigstens durch das früher von ihm besessene land 
nördlich vom Arnön frei erlaubte und Israel in diesem 
fruchtbaren lande von der nordöstlichen wüste ans an vie- 
len orten sich niederließ, folgt ebensowohl aus der angabe 
der lagerpläze ?), als es in der erzählung von Bileam #), im 


fast mit allen lagerörtern; und wenn man schen will wohin eine 
sklavischängstliche unterwerfung unter den bloßen buchstaben der 
Bibel sogar in diesen gebieten führe, so untersuche man jene schrift, 
wo übrigens auch Qadesh’es lage grundlos bestimmt wird ; ich re- 
dete über die wesentlichen mängel dieser schrift schon in den Tü- 
bing. theol. jahrbüchern 1842 s. 540 ff. Übrigens sind, um alle be- 
richte der Bibel mit wünschenswerther genauigkeit zu verstehen, 
noch weit mehr untersuchungen an ort und stelle vorzunehmen als 
bisjezt geschehen ist; und vorallem sollte man die wahren schwie- 
rigkeiten begreifen welche sich jedem genauern leser der berichte im 
Pentateuche darbieten, und deren richtige lösung man nie auchnur 
versuchen kann wenn man sklave des buchstabens bleiben will. — 
Das werk Bartlett’s Forty days in the Desert on the track of the Is- 
raelits (London 1848) berührt nicht einmal diese schwierigkeiten, 
und gibt über alle diese fragen garkeinen nähern aufschluß : auch 
aus J. Wilson’s Lands of the Bible (Edinburg 1847, 2 bde) ist für 
die vorliegenden finsternisse wenig licht zu gewinnen; noch weniger 
aus einigen neuesten sehr ausführlichen schriften, s. die Jahrbb. der 
Bibl. wiss. X. 8. 257£. XI. s. 2501. 

1) Deut. 2, 14 ff. 2) nach Num. 21. 11. Richt. 11, 18£, 

3) Num. 21, 11—13. 16. 18 a. E. (wo aber nach v. 16 noth- 
wendig Ix3 ” für Aa Tann zu lesen ist, wenn nicht ein ort aus- 
fiel) —20 und der abweichenden Num. 33, 45—47. 3) Num. 
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Deuteronomium !) und sonst überall als feststehende erin- 
nerung erscheint. Ja wir finden deutliche spuren daß Israel 
in diesem lande lange und gern verweilte, sich enger mit 
dem volke Moab verband, und noch später in Kanäan mit 
höherem bewußtseyn auf die dort verlebte zeit zurück- 
blickte; wie kräftig das andenken an diesen tummelplaz 
seiner frühesten kraftäullerungen ünd ruhmreichen siege in 
Israel forllebte, dafür zeugen schon genug die noch jezt 
erhaltenen uralten volkslieder ?) welche ganz auf jenen 
boden und diese lezte zeit der führung Mose’s hinweisen, 
und die bruchstücke uralter dichterischer erzählungen von 
den dortigen thaten°). Welch ein kräftig heiterer volksinn 
sich damals regte, kann man schon aus dem kleinen schö- 
pfeliede Num. 21, 17f. schließen, welches sich um einen 
unbedeutenden gegenstand zu drehen scheint und doch das 264 
ganze schöne streben jener zeit durchblicken läßt: 
»Steig auf, brunnen!« singt ihm zu, 
brunnen welchen fürsten gruben, 
den des volkes Edle bohrten — 
mit dem herrscherstab, mit ihren sceptern. 

Dies ist zwar nichts als ein schöpfelied, wie ein sol- 
ches etwa die weiber bei dem oft so beschwerlichen schö- 
pfen des wassers aus tiefem brunnen sich gegenseitig auf- 
munternd nach dem wechselschlage der arbeit singen, und 
wobei der eifrige wunsch der brunnen möge aufsteigen d.i. 
aus der tiefe sein wasser geben eben im lustigen singen 
und arbeiten am besten in erfüllung geht *). Allein dädurch 


22—25. 1) e. 1-3. 2) Num. 21, 17—30. BEE 
14 f. 20 vgl. oben s. 35 £. 4) auch sonst kann man sich aus 


Richt. 5, 11. Gen. 29, 2f. und ähnlichen stellen die sachen leicht 
vorstellen. Und sollte auch das dreschlied welches Champollion und 
nach ihm Wilkinson (customs and manners IV. p. 88) sogar in Hie- 
roglyphen der Ägyptischen gräber gefunden haben will noch siche- 
rer zu erklären seyn, so sind doch ähnliche volkslieder zu allen zei- 
ten denkbar; vgl. die bezeichnung schwerer arbeit ad puteum wie 
ad molam Plaut. Poen. 5: 3, 39 und Klausen’s Aeneasl.s.140. Sehr 
ähnliehe beispiele solcher den wechselschlag allerlei ermüdender ar- 
beiten begleitender volkslieder aus alten und neueren zeiten s. in 
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erhält auch ein ansich so unbedeutendes schöpfelied seinen 
eigenthümlichen zauber daß die singenden wissen wie sie 
an einem werke schöpfen und arbeiten zu dem auch die 
ersten häupter des volkes mit ihrer lebendigsten theilnahme 
sich herabzulassen nicht verschmähten, als sei der brunnen 
von den fürsten und edelsten selbst gebohrt und gegraben 
wäre es auch mit nichts geringerem als mit ihren herr- 
scherstäben. Und so spricht sich in den paar flüchtigen 
liedesworten an einer einzelnen erscheinung das ganze 
frohe lebensgefühl jener zeit aus, wie es aus dem gegen- 
seiligen vertrauen zwischen einer zu den wahren bedürf- 
nissen des volkes sich mit warmer theilnahme herablassen- 
den hülfsthäligen obrigkeit und einem mit arbeitsamer liebe 

265 zu ihr aufblickenden wolke entstehen muß. Fehlt es da 
einmal in der wüste an wasser oder sonst wo am nöthi- 
gen: durch einmülhiges und kräfliges zusammenwirken beider 
können im kurzen wunder geschehen zur hebung der noth; 
und auch ein ansich gering scheinendes werk, wie ein 
neuer brunnen, durch solche theilnahme von oben wie her- 
vorgezaubert, wird auch nachher immer des einzelnen ge- 
ringen arbeiters bewußtseyn stärken und erheben. Das 
lied ist unstreilig urall und knüpft sich an einen lagerplaz 
Beer (Brunnen) im alten gebiete Moab’s den man sich ohne 
schwierigkeit als damals entstanden denken kann; und wenn 
wir so aus der lebendigen stimme jener zeiten selbst die 
wahre höhe des damaligen volkslebens vernehmen und das 
wunder der wirksamkeit des herrscherstabes Mose’s in der 
wüsle gleichsam noch vor unsern augen emporsteigen sehen, 
so können wir leichter begreifen wie nach den worlten des 
alten erzählers!) Jahve zu Mose sagen konnte „sammle 
das volk daß ich ihnen wasser gebe!“ und wie das B. der 
Urspp. den h. stab als in der hand Mose’s wasser aus dem 
felsen schlagend schildern konnte (s. unten.) 


Virgil’s Moretum v. 29f. und in Athenäos” deipn. 14, 10; Burckhardt 
trav. in Arabia I, p. 400f.; Journal of the R. A. S. Lond. t. IV p. 
74, Journal Asiatique 1847 I. p. 236. 250; Ausland 1852 s. 512; 
Seetzen’s Reisen II s. 223. 1) Num. 21, 16. 
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Dennoch muß, um solche erfolge zu erzeugen, zu der 
innern wiedergeburt des volkes auch eine günstige äußere 
ursache hinzugekommen seyn, auch wenn man nur das 
ganz entgegengesezte verhältniß erwägt welches jezt bei 
Moab im vergleich mit: Edöm eintritt. Und wirklich brau- 
chen wir bei einiger aufmerksamkeit auf die uns noch 
sichtbaren spuren von erinnerung eine antwort auf die frage 
nach dieser nebenursache nicht ganz schuldig zu bleiben. 
Erwägen wir vorzüglich den vollen sinn des aus der höhe 
dieser zeit hervorgegangenen siegesliedes!) und die alte 
geschichtliche erläuterung dazu?), so sehen wir daß Moab 
damals ganz anders als Edöm gestellt war: unter dem 
vorgänger Balaq’s des damaligen königs Moab’s (der name 
dieses vorgängers fehlt in den jezigen quellen) hatten die 
von Moab einst unterworfenen ureinwohner, die Amoräer, 
sich glücklich gegen Moab und dessen brudervolk “"Ammön 266 
ernpört und fast das ganze land zwischen dem Arnon im 
süden und dem in den Jordan flielienden Jabboq im norden 
mit der hochgelegenen leicht sehr festen haupistadt Hesbön 
sich unterworfen; ein für Moab sichtbar desto gefährlicherer 
sieg, da es nun durch das neue zwischenreich der Amoräer 
von seinem nordöstlicher wohnenden brudervolke "Ammon 
gänzlich getrennt war: während zugleich in der stadt Jazer 
und ihrer umgegend an der südwestlichen grenze"Ammön’s 
sich noch ein ähnliches wennauch kleineres Amoräisches 
reich erhalten hatte°). Die ankunft und freundschaft Israels 


1) v. 27—30. 2) v. 26. 3) dies folgt aus Num. 21, 
24 (nach der richtigen lesart der LXX 797 für 79)... 32 vgl. 82, 
1. 35. Jos. 13, 25. Die stadt Jazer mit ihrem alten namen ist ge- 
wiß noch jezt entweder in den trümmern von Seir südwestlich von 
‘Ammän oder in “Ain Hazir dicht bei Ssalt erhalten, und war seit 
alten zeiten so bedeutend daß sie zur Levitenstadt erhoben ward 
Jos. 21, 37 und auch später unter allen wechseln sich erhielt Jes. 
16, 8f. 1 Macc. 5, 8; vgl. Seetzen’s Reisen I. s. 393. 398. 406. — 
DaB die brudervölker Moab und ‘Ammön erst durch neuere siege 
der ureinwohner auseinander gerissen seyn konnten‘, erhellt auch 
aus der sache selbst; und daß “‘Ammön ganz gleiche schicksale 
hatte, aus Jos. 13, 25. Richt. 11, 13 (s. unten). 


Gesch. d. v. Israel. U, 3. ausg. 19 
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konnte demnach Moab’en sogar erwünscht seyn: dieses 
gewann an jenem eine verslärkung gegen die siegreichen 
Amoräer, sowie jenes ohne die freunschaft dieses und ohne 
die damals gewiß auch an dem südlichen Jordan herr- 
schenden Amoräer zuvor unschädlich gemacht zu haben 
nicht zu den furihen des Jordan’s gelangen konnte. Auf 
wechselseitiges bedürfniß werden immer die besten bünd- 
nisse geschlossen, und hier blieb die für Israel zu erwar- 
tende belohnung nicht lange aus. Als Mose von der wüste 
Qedemotlh!) aus den in Hesbon herrschenden könig der 
Amoräer Sihon?) um freien durchzug unter möglichster 
schonung des landes bat, dieser ihn aber verweigerte, blieb 
zwischen dem führer Israels und dem gemeinsamen feinde 
Moabs und Israels ni®hts anderes über als die entscheidung 
267 des schweries, welche wir sonst Mose’n vielmehr lieber 
vermeiden sehen: Sihon zog auch sofort gegen Israel, 
dieses aber besiegte ihn in der schlacht bei Jähßa und nahm 
als sieger das ganze land zwischen Arnon und Jabbogq mit 
der wichtigen hauptstadt Hesbon nahe den noch wichtigern 
furthen des Jordans ein, indem Moab und “Ammön den 
wiederbesiz der ihnen einst gehörigen bezirke nicht ange- 
sprochen zu haben scheinen. So wurde Israel zum er- 
stenmale siegreicher besizer fruchtbarer ländergebiete, und 
es erklärt sich mit welchem nachdrucke von jezt an wie- 
derholt wurde daß „der Arnon Moabs grenze“ sei, alles 
also nördlich von ihm zu Israel gehöre?). Welche gefühle 
damals das jugendlich siegreiche volk durchströmten, er- 
helli am sprechendsten aus dem liede Num. 21, 27-30, 
welches milten aus dem siege entsprungen mit volksthüm- 
lichem beißendem spotte die Amoräer verhöhnt, jene stol- 
zen krieger die noch kurz zuvor Moabs besieger und zer- 
störer nun selbst völlig besiegt und wie vom feuer nach 
allen seiten hin verbrannt sind: 
- 1) Deut. 2, 26. Jos. 13, 18 vgl. s. 295. 2) ein hoher 
berg am südrande des Arnön’s heißt noch jezt Shihän,; ein anderer 
nördlich von Ssalt. Uber die alten trümmer dort s. de Sauley’s 
voyage 1. B. 324f. Vgl. auch Wetzstein’s Haurän s. 26 f. 
3) Num. 21, 13—15. 26. Deut.'4, 47f. 
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Kommet heim nach Hesbon! 
aufgebaut und hergestellt werde Sihon’s stadt! 
2, 
Denn feuer ging von Hesbon aus, 
lohe aus der feste Sihon’s; 
es fraß die Moabsstadt, die herren der Arnon’s-höhen: 
»weh dir Moab! dahin bist du volk Kamosh’ens, 
der seine söhne als flüchtlinge und seine töchter als gefangene 
preisgab dem Amorder-könig Sikon!« 
3. 
Da versengten wir sie — dahin ist Hesbon! — bis Dibon, 
und verheerlen sie bis Nöfach hin, 
mit feuer bis Mädeba!). 


Es leidet bei näherer ansicht keinen zweifel daß dies 268 
siegeslied einen ganz spöllischen eingang trägt?), und kei- 
neswegs ein solches danklied ist wie z. b. das lied Debora’s. 
Kommt nach hause, nach Hesbon — der stadt nämlich die 
euch nun kein haus und obdach mehr geben kann; stellt 
wenn ihr könnt die stadt wieder her — die nun für euch 
immer in trümmern liegt und die wir vielmehr nun als un- 
sere eigne neue stadt ungehindert von euch in besiz haben 


1) der im Massorethischen wortgefüge unverständliche v. 30 
wird nur klar wenn man für px mit den LXX yy liest; und da 
das bild vom feuer v. 28 deutlich noch den ganzen v.30 beherrscht, 
so ist Zar] von aa = MAR (5 (sk. us oderauch ar, wovon 
aranja Wald eig. Kae! lat. uro) brennen, und ons, als Hif. von 
=) —= „in verheeren vgl. Jer, 4, 7 und in der späteren nzuche 
NT anzünden MinYWn scheiterhaufen M. Rosh hashana 2, 2 f. 
Nofach ist unstreitig dieselbe stadt mit Nöbach Richt. 8, 11 vgl. 
Num. 32, 35, nicht aber dasselbe mit Nöbach Num. 32, 24. Man 
wird finden daß dies uralte lied hienach ganz deutlich ist; Dibön 
lag am südlichsten, Mädebä nordöstlicher, Nöfach wohl ammeisten 
nordwestlich. 2) daß es ein spottgedicht seyn solle, drückt 
gewiß auch der wen selbst aus indem er es den pıyUn als er- 
findern oder wiederholern zuschreibt: diese »spruchdichter« nämlich 
können auch sehr leicht »Satyriker« werden Hez. 16, 44, je näher 
der die thorheit oder den übermuth geißelnde spruch an die Satyre 
grenzt Mich. 2, 4. Hab. 2, 6. Jes. 14, 4. Ps. 44, 15. 

19° 
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und auf unsere weise wiederherstellen!!) so rufen die 
sieger mit lautem spotte den vertriebenen besiegten zu die 
wohl schon nicht wiederkommen sollen. Um indeß etwas 
ernster auch die schuld der nun besiegten zu erklären, 
läßt sich eine zweite stimme auf die frühere geschichte ein: 
ist dies doch dieselbe stadt Hesbon aus welcher einst das 
verheerendste kriegsfeuer gegen Moab ausging, das arme 
Moab über dessen fall und seines Gottes Kamosh ohnmacht 
(jenes Gottes der seine söhne und töchter d. i. alle seine 
verehrer von Sihon jene vertreiben und diese gefangen- 
nehmen ließ) damals die höhnendsten siegeslieder der Amo- 
räer erschollen! Aber eben Ja diese Moab mit feuer und 
schwert verheerenden Amoräer sich ganz sicher wähn- 
ten — so kehrt die laute stimme der sieger zum anfange 
des liedes zurück — da versengte und verheerte sie unser 
kriegsfeuer von Hesbon als dem haup!- und mittelorle aus 
nach allen grenzen des landes hin; und so nahm Israel 
269rache für Moab. Wie gewil) das lied unmittelbar aus der 
ersten zeit der eroberung abstamme, sieht man auch däraus 
dal Hesbon bald darauf vom stamme Ruben wiederherge- 
stellt wurde und später immer eine bedeutende stadt blieb). 
Der besiz der fruchtbaren weideländer jenseit des Jor- 
dan’s ist für völker welche wie noch damals wenigstens 
einige stämme von Israel großen viehstand dem reinen 
ackerbaue vorziehen, sehr anlockend: das B. der Urspp.°) 
führt eben dies als ursache än welche die zwei stämme 
Ruben und Gäd bewog gegen den ursprünglichen willen 
Mose’s in diesen gebieten sich niederzulassen. Und da 
millen zwischen neuen nachbarn die besezung eines ein- 
zelnen striches leicht zur weitern ausdehnung der erobe- 
rung führt, so ward bald nördlich jenes Amoräische Ja'zer, 


1) die beste erklärung zu diesen kurzen worten gibt die alte 
erzählung daß’ Israel selbst diese städte wiederherstellte und mit 
eignen neuen namen belegte Num. 32, 38; vgl. ähnliches noch aus 
der königlichen zeit 2 Kön. 14, 7. 2) Nun. 32,87. 

3) 32, 1. 


\ 
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dann nördlich vom Jabbog in Basan bis zum Hermon d. 
dem fuße des Antilibanon hin das Amoräer - reich Fonts 


°Ög (I. s. 327 £) nach der schlacht bei Edrei eingenom- 
men, das stammverwandte volk ‘Ammon aber dabei sorg- 
fällig verschont; wie die alte quelle erzählt'). Da Edrei sehr 
weit nach nordosten dem Galiläischen meere gegenüber liegt ?), 
so war der damals geführte krieg unstreitig ein äußerst 
entscheidender: leider fehlen uns jedoch reichere alte 
quellen ihn näher zu verfolgen; wennnicht etwa aus dem 
eisernen bette dieses riesenkönigs, welches man später noch 
in der hauptstadt des volkes’Ammon zeigte ®) und welches 
wohl eine kriegsbeute von diesem war, soviel zu schließen 
ist daß dieses volk “Ammon damals mit Isracl zugleich den 
krieg gegen‘Og führte und so ein beutestück des besiegten 
königs in seiner hauptstadt niederlegte; die lage dieses 
volkes “Ammön spricht nicht weniger dafür daß es an dem 
kriege theilnahm. — Ob aber Mose die weite ausbreitung270 
und festsezung der drittehalb stämme jenseits des Jordans 
noch völlig erlebt habe, ist schon weil die nördlicheren 
und östlicheren gebiete in der darstellung Num. c. 32 sehr 
zurücktreten zweifelhaft. 

Wenigstens läßt das B. d. Urspp. das lager Mose’s und 
damit den mittelort der thätigkeit des volkes nach der er- 
oberung des gebieles zwischen Arnon und Jabboq immer 
in der von den ehemaligen besizern noch „Ebenen Moab’s“ 
genannten flächen nicht weit von der mündung des Jordans 
in das Todte meer an dem Jertcho’n gegenüberliegenden 
ufer bleiben, eben da wo der ort seines todes nicht sehr 
entfernt ist*). Dorthin wäre demnach auch die oben s. 255f. 


1) 21,31—39 vgl. das B. der Urspp. Num. 32und das Deut. 3,3 ff. 

2) an der stelle des jezigen D’raa (Seetzen’s Reisen I. s. 384); 
die stadt hieß im Griechischen zeitalter auch Adraa, und ist ver- 
schieden von dem weiter nordöstlich liegenden Ezra dem alten Zo- 
rava. Mehereähnlich lautende örter dieser gegend s. im Lex. geogr. 
I. p. 39 ed. Juynb. 3) Deut. 3, 11. 4) Num. 22, 1. 26, 
63.33, 50.35, 1.36, 13. Deut.32, 49,34, 1.8 vgl. Num. 33,48f. 25,1. 
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erwähnte verführung vieler vom volke zur theilnahme an 
den Orgien der Midjanäer, sowie der darauf folgende an- 
griff der Midjanäer und ihre besiegung durch Israel!) zu 
ziehen: das B. der Urspp. nennt diese kriegerische that 
ausdrücklich die lezte in Mose’s leben ?).. Allein so gewiß 
diese niederlage Midjan’s ist, indem die 5 besiegten und 
hingerichteten fürsten sogar namentlich angeführt werden: 
so haben wir doch zu bedauern daß im B. der Urspp., 
soweit seine jezigen reste reichen (denn gerade bei Num. 
25 fehlt nach s. 256. nt. der eingang aus ihm) das verhält- 
niß Midjan’s zu diesen ländern und völkern sowie der ort 
der schlacht nicht angegeben wird; bei der ausführlichen 
erzählung über die niederlage und beute Num. c. 31 hat 
dies buch außerdem mehr einen rein gesezgeberischen zweck. 
Nach einer kurzen alten nachricht?) ist aber zwischen die- 
sen 5 fürsten Midjan’s und dem Amoräer-könige in Hesbon 
ein engeres verhältniß anzunehmen, vielleicht so daß jene 
von diesem nach seiner niederlage ins land gerufen waren. 
Während so volkslieder und siegesberichte viel von 
den grollen bewegungen der lezien zeiten Mose’s reden, 
kommen uns hier zwar auch angaben der lagerörler des 
volkes sogar aus einer doppelten quelle entgegen. Allein 
971 da die gezenden jenseit des Jordans bisjezt noch von sehr 
wenigen kundigen Europäern untersucht sind, so sind auch 
hier die meisten namen uns gegenwärlig dunkler als zu 
wünschen ist. Indessen ist schon die vergleichung beider 
quellen lehrreich. Nach der einen quelle *) war der nächste 
lagerplaz vom Zäred (s. 282) an sogleich jenseit d. i. nörd- 
lich vom Arnön oder dem jezigen Mögeb: Israel zog also 
ohne viel aufenthalt an der ganzen äußersten ostseite des 
damals sehr geschwächten reiches Moab weiter nördlich, 
und hielt sich so noch immer am saume der Arabischen 
wüste, indem gewil) dieselben gründe welche Mose’n nach 
1) Num. e. 31. 2) v2. 3) Jos. 13, 21. 
4) Num. 21, 13 —20; über den fluß Zäred vgl. jezt Seetzen’s 
Reisen II s. 350; aber Süf bei Seetzen I s. 387 liegt für das oben 
8. 271 erwähnte zu nördlich, 
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s. 281 f. bestimmten das land Edöm zu umgehen auch bei 
Moab galten, Hier nicht weit von den quellen des Arnön 
und daher bei dem gebiete des damals zwischen Moab und 
“Ammön sich eingedrängt habenden Amoräischen reiches, 
war die von der benachbarten Amoräischen stadt Oed6e- 
moth ?) genannte wüste, vonwo Mose den könig Sihon um 
freien durchzug bat (s. 290): die stadt Jähaß oder Jähßa 
wo Sihon (s. 290) besiegt wurde, wird nicht zu weit davon 
gelegen haben); und erst nach diesem siege scheint Israel 
noch immer nicht weit vom saume der wüste das lager zu 
Beer s. 257 f, bezogen zu haben, da dieser ort sonst schon 
zum bewohnten lande gerechnet wird*); von hieraus ist dann 272 
wohl der zug gegen Basan s. 293 ausgegangen. Die bei- 
den nächsten lagerörter Mattana (Geschenk) und Nachaliel 
(Goltesbach) kommen nirgendsweiter vor: da wir jedoch 
die namen der alten städte dieser gegend sonst genauer 
als die vieler anderer kennen), so scheinen sie eben des- 
halb mehr offene örter bei gutem wasser gewesen zu seyn, 
an welchen Israel zu lagern sich damals lange gewöhnt 
halte. Angenommen also daß Maltana etwa mit den jezi- 
gen trümmern Tedün an der quelle des Legum eines ne- 
benflusses des alten Arnon’s, und Nachaliel mit dem ähn- 
lich lautenden jezigen Wädi Enkhaileh (welcher name mit 


1) nach der erzählung Richt. 11, 17 hätte Mose sogleich von 
Qadesh aus auch an den könig Moab’s die bitte um freien durchzug 
gestellt, aber bei ihm kein gehör gefunden. Und allerdings konnte 
ihm der gerade durchzug durch Edöm allein damals nicht erwünscht 
seyn. 2) daß die stadt damals nicht Moabäisch war, erhellt 
aus ihrer besezung durch Ruben Jos. 13, 18. 1 Chr. 6, 64. 

3) sie wird mit Qedemoth verbunden Jos. 13, 18; und daß sie 
gegen die grenze des landes hin lag wird auch Jes. 15, 4 vorausge- 
sezt. Das jezige Jezia liegt wohl nicht zu weit nach südosten von 
“Amman. 4) Jes. 15, 8 kann nämlich Beer-Elim d. i. Te- 
rebinthenbrunnen, welches an der landesgrenze lag, sehr wohl der- 
selbe ort seyn; wie nach Num. 33, 9 bei Aelim 12 quellen und 70 
palmen waren. Wobei jedoch zugleich wohl die annahme bestehen 
kann, daß dieser ort wie Gilgal unter Josua zuerst ein bloßes heer- 
lager Israels war; auch Richt. 9, 21 ist der ort gemeint. 

5) besonders nach Num. 32,34 ff. Jos. 13, 16 ff. Jes. 15f. Jer. 48. 
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Legüm wechselt) gleichbedeutend sei'), ist der folgende 
lagerort Bämöth gewiß dasselbe mit Bämöth-Bäal (Gottes- 
höhe), welche stadt sonst?) zwischen dem südlichern Dibön 
und dem nördlichern Bäal-Me‘ön (jezt Main bei Hesbon) 
aufgeführt wird und also wahrscheinlich neben dem jezigen 
hohen berge Attärüs lag. Der lezte lagerort sodann, „das 
trockene Thal 
das in Moab’s felde anhebt mit dem Pisga 
und weit bis in die öde wüste blickt« 
muß allen zeichen nach ein hochgelegenes thal gewesen 
seyn welches dem südlichsten Jordan gegenüber vom hohen 
gebirge in die den Jordan hier umgebende wüste hinab 
sich erstreckte; denn diese niederungen am Jordan heilen 
sonst auch oft die steppen (‘Arboth) Moab’s, und dort lag 
ein ort Bäth-Jeshimöth mit ähnlichem namen {Ödenhausen)?). 
Daran aber schließt sich sehr leicht in der andern aufzäh- 
lung *) der lezte lagerort „in den steppen Moab’s am Jor- 
dan Jericho’s“ wo Israel sich weitgedehnt „von Bäth - Je- 
shimöth“ bis „Abel bei den Akazien‘®) lagerte; sodaß wir 
nicht zweifeln können hier das vorlezte lager Israels be- 
273 zeichnet zu sehen. Während nun in jener aufzählung 
diesem vorlezten lager nichtmehr weit vom Jordan von 
der südlichen grenze Moab’s an 5 oder 6 lagerörter vor- 
hergehen, sehen wir in dieser vor dem lezten nur 3 ge- 
nannt, und diese 3 haben ganz verschiedene namen: Dibön, 
“Almön bei Diblathdim, die “Abarim- Gebirge östlich von 
Nebö. Dibön war ein bedeutender ort nördlich vom mitt- 
lern Arnön, dessen trümmer noch jezt denselben namen 
tragen ®); Diblathäim, dessen genauere lage wir bisjezt nicht 
kennen, lag wahrscheinlich nördlicher. Da nun Dibön nicht 


1) Burckhardt Syr. s. 635f. und de Sauley’s voyage I. p. 329; 
dagegen vermuthete Burckhardt s. 632 Nachaliel sei mit dem nord- 


westlichen großen zuflusse des Arnon’s Wäleh eins. 2) Jos. 
Ja 4) Num. 33, 49. Jos. 12, 3. 13, 20; vielleicht Bnoı- 
us% Jos. J. K. 4: 7, 5. 4) Num. 53, 45—48, 5) vgl. 


Num. 25, 1. Mikha 6, 5 mit Num. 31, 12. 35, 1. 36, 13. 
6) Burckhardts Reisen s. 633. 
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weit von der oben angenommenen lage von Nachaliel ent- 
fernt ist, da ferner Nebö allen übrigen nachrichten zufolge 
auf dem hier allgemeiner ‚Abarim“ genannten gebirge dem 
südlichen Jordan gegenüber lag, so ergibt sich zwar daß 
beide berichte denselben reisezug beschreiben, welcher 
demnach von den quellen des Zäred bis zu denen des Ar- 
nön rein nordwärts, dann im norden vom Arnön westwärts 
bis Dibön, von da nordwärts bis Jericho gegenüber ging. 
Aber es leuchtet auch sicher ein, dal) beide angaben der 
lagerörter einen sehr verschiedenen ursprung haben, sowie 
daß die aufzählung Num. c. 33 kleinere lagerörter über- 
ging und vieles lieber nach den bekannteren städten und 
bergen beschrieb, wovon schon s. 284 ein beispiel vor- 
kam. — Der landstrich aber dicht am Jordan hatte nach 
allen jenen erinnerungen damals nicht mehr zu Moab, son- 
dern zum Amoräischen reiche gehört; Israel stand also 
zulezt nur auf früher Moabäischem boden am Jordan. Von 
diesem lager am Jordan aus wurde der lezte krieg Mose’s, 
der mit Midjan, geführt s. 269f.: und vonda begab sich 
Mose in den lezien tagen seines lebens östlich auf den berg 
Nebö die spize des gebirges Pisga zurück, wo ihm nach 
dem B. der Urspp. Jahve das ganze h. land bis zum Mit- 
telmeere zeigte, eine örtlichkeit welche bisjezt niemand 
näher untersucht zu haben scheint '). 

Während wir jedoch so von den lezten thaten und 
wanderungen Mose’s noch reichlichere kenntniß haben, wird 247 
die zeitrechnung auch für diese lezten ereignisse nochnicht 
sicherer. Wir müssen uns also jezt für Mose mit der ge- 
wißheit seiner großen thalen und der im großen völlig 
sichern aufeinanderfolge der großen ereignisse seines le- 
bens begnügen, und können das umso eher da wir die 
wahren hauptsachen dieses ganzen lebens noch sicher ge- 


1) vgl. die bloßen vermuthungen in Robinson’s reise II. s. 556 
und E. G. Schultz’ Jerusalem s. 43; auch Seetzen’s Reisen II. s.318f. 
und Jahrbb. der Bibl. w. X. s. 166. Der name Phöshga (auch Phös- 
cha geschrieben) findet sich jezt für einen berg am nordwestlichen 
ufer des Todten meeres, also dem alten Pisga fast gerade gegenüber. 
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nug erkennen. Wenigstens ist alles was die Späteren seit 
den Griechischen zeiten zur wiederherstellung einer ge- 
naueren zeilrechnung der ereignisse dieses lebens versucht 
und vermulhet haben, eitle mühe geblieben, und mehr auf 
irrthum als auf wahrheit gebaut!). 


Die ausgänge der geschichte Mose’s. Bileam’s segen. 


Wir stehen hier demnach an den ausgängen der ge- 
schichte des großen führers, und können das ganze fester 
übersehen. Allerdings hat sich schon unter Mose noch 
entschieden daß das neue welches er stiftete in seinen 
nächsten entwickelungen nicht auf der reinen höhe bleiben 
konnte in der es wohl in des führers brust lebte und eine 
kurze zeit auch äußerlich stärker hervorlrat: das neue 
sucht für jezt nur bei diesem &inen volke eine festere 
stätte, Jahve wird das banner unter dem dies mit den nö- 
then und beschränkungen des lebens anfangende volk sich 

275raum und ruhm unter den übrigen völkern erstreitet, krieg 
und sieg über andere völker wird vorerst das zeichen der 
zeit, und indem so gleich nach der stiftung und ersten 
begründung der höhern religion die niedern aufgaben des 
volksthümlichen lebens sich mit kraft hervordrängen, schwe- 
ben die höhern und reinern wahrheiten in der gefahr kaum 
aufgegangen wieder verdunkelt und zurückgedrängt zu 


1) so die s.68 erwähnte ansicht er sei 40 jahre alt aus Ägypten 
geflohen und Prophet geworden; welche sich nach Euseb. praep. ev. 
9, 30 schon im 2ten jahrh. v. Ch. bei Eupolemos findet. Einen er- 
sten versuch alle die einzelnen zeiten dieses lebens zu bestimmen 
macht das Seder “ölam r. c. 8—10, aber voll großer willkühr und 
eitler einbildungen. So schließt es aus den worten Deut. 2, 14 
(welche offenbar als bloß zukurz ausgedrückt nach 1, 46. 2, 1 zu 
beurtheilen sind), Israel habe 19 jahre von den 38 herumgewandert 
und 19 in Qadesh still gesessen. Lysimachos und andre solche oben 
s. 124 erwähnte schriftsteller welche erzählten Israel habe 6 tage 
gewandert und am 7ten Kanaan erobert, mußten ursprünglich an- 
nehmen daß die 42 wüstenlager welche man in Num. c. 33 fand als 
6. 7 den arbeiten, die eroberung dem Sabbate einer großen göttli- 
chen woche entsprechen. 
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werden; diese wendung des volkslebens, welche in den 
nächsten jahrhunderten immer stärker wird bis sie sich auf 
die spize treibt, fängt doch verdeckter und schwächer schon 
unter Mose noch an. Allein soweit diese überwiegenden 
nothwendigkeiten jener anfangszeit des Neuen nicht ein- 
greifen, steht dennoch Mose vom ausgange seiner laufbahn 
aus betrachtet als der vollendete grolle held da. Keine 
noth und hemmniß hat weder vor noch nach der befreiung 
des volkes in der langen schweren prüfungszeit seinen 
mulh und seine reine begeisterung gebrochen, und wie er 
selbst vorbild und bewähr ewig jugendlicher lauterer kraft 
und götllicher bestrebung ist, er dem nach den worten des 
B. der Urspp. noch beim iode im höchsten alter „das auge 
nicht stumpf geworden und die feuchtigkeit d.i. der Humor, 
die geistige frische und munterkeit nicht eniflohen war‘“}): 
so sieht er noch am ziele seines lebens ein neues durch 
innere umwandlung und festern glauben gekräftigtes ge- 
schlecht heranwachsen und siegreich seiner weitern be- 
stimmung auf erden entgegenschreiten. Nur einmal, erzählt 
ireffend das B. der Urspp., halte auch er vom murren des 
volkes gegen Jahve sich zu augenblicklicher verzweiflung 
hinreißßen lassen, aber bei ihm wareben wegen seiner son- 
stigen erhabenheit dieser Eine geringe fehltritt schon schwer 
genug um ihm die göttliche bestimmung zu bringen daß 
er die gänzliche erfüllung seiner wünsche für des volkes 
heil und feste ruhe nicht erleben sollte: er mußte auf dem 
berge Nebö Jericho gegenüber sterben, nur den trost noch 
genießend daß er vor dem abscheiden von jener höhe aus 
wenigstens die augen noch in die schönen weiten länder 276 
diesseit des Jordans und in den ganzen umfang der seinem 
volke bestimmten fruchtbaren länderbezirke zu beiden ufern 
des Jordans werfen durfte und so wenigstens den göttli- 
chen vorgeschmack der ganzen künftigen herrlichkeit seines 
volkes noch im lezten augenblicke empfand, jener herr- 
lichkeit nämlich die der verfasser dieses B. der Urspp. zu 


1) Deut. 34, 7. 
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seiner eigenen zeit äußerlich vollendet sah und mit hoher 
freude genoß!). Und gewiß konnte das B. der Urspp. die 
lebensbeschreibung des großen helden der offenbarung 
Jahve’s nicht einfacher und zugleich wahrer und schöner 
schließen. 

Doch die bedeutung einer solchen frühlingszeit aufge- 
hender und stets mächtiger emporsteigender herrlichkeit 
eines volkes weiß die nachwelt, je länger sie die großen 
folgen davon mit eigenen frohen augen gesehen hat, nur 
immer höher zu schäzen. Es entspricht daher ganz dem 
zeitalter sowie dem wesen des fünften erzählers daß er 
auch diesen abschnitt der vollendung der Mosaischen ge- 
schichte noch zulezt benuzt, um in einer besondern erzäh- 
lung die herrlichkeit Israels als der wahren gemeinde sö 
zu schildern wie sie bereits zu Mose’s zeiten im ersten 
mächtigen keimen war und für alle zukunft (was der er- 
zähler zum theile schon aus der erfahrung wußte) die 

277 glücklichste entwickelung in sich schloß. Unstreitig war 
dies vorhaben ein reiner versuch anknüpfend an ältere 
überlieferungen diese wahrheit in eigenthümlich neuer weise 
darzustellen: wir haben diesen erzähler überall so mehr als 
schöpferischen umbildner älterer sagen zu neuen darstellun- 
gen kennen gelernt, und wie er auch hier sich gleich bleibe 


1) Num.20, 2—13.27, 12-23. Deut.32, 48—52. 34, 1—5.7—9, 
Vor v. 48 Deut. 32 ist, weil der angedeutete tag nicht bestimmt 
wird und das B. der Urspp. in solchen angaben sehr genau und 
vollständig ist, unstreitig etwas ausgefallen zu denken. — V,6 Deut. 
34 ist gewiß späterer zusaz, weil nach dem B. der Urspp. Mose 
bestimmt auf dem berge Nebö sterben soll und die beschreibung 
seines todes ganz dieselbe ist wie bei dem diesem B. überhaupt fast 
eben so hoch stehenden Ahron Num. 20, 28f.; wozu kommt daß 
das begräbniß und noch dazu eines an einem andern orte als dem 
des todes weder bei Ahron noch in den vorläufigen anordnungen 
hinsichtlich Mose’s besonders erwähnt wird. Da nun auch v.10—12 
von späterer hand sind und ihrer sprache nach (vgl. v. 12 mit 4, 
34. 26, 8) auf den Deuteronomiker hinweisen, so wird man v. 6 
ebenfalls auf diesen, nicht etwa auf den vierten erzähler zurückfüh- 
ren, vgl. 3, 29. 8. darüber noch weiter unten. 
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läßt sich noch ziemlich einleuchtend beweisen. Hingewie- 
sen war der verfasser für diesen lezten abschnitt Mosaischer 
geschichte auf das lager in ‚den steppen Moab’s“ am jen- 
seitigen Jordansufer: aber eben dieser boden konnte ihm 
sofort zur erhärtung seines sazes dienen, weil die macht 
Israels in den zeiten seit David sich auch in der wieder- 
holten besiegung und behauptung Moab’s glänzend erwiesen 
hatte. War sodann ein Prophet einzuführen der zu jener 
ausgangszeit Mose’s und auf diesem boden gewirkt hatte 
und folglich auch von irgend einer dortigen veranlassung 
aus die zukunft Israels in weiten entwickelungsräumen zu 
weissagen geschickt war: so fand der erzähler im B. der 
Urspp. und vielleicht in noch ältern quellen wirklich einen 
solchen vor, den Bileam (oder nach anderer aussprache 
Balaam) sohn Be‘ör’s!) nämlich, von dem das B. der Urspp. 
viel erzählt haben muß. Wiewohl das meiste davon mit 
dem ursprüngliehen anfange der erzählung über Midjan 
Num. 25 (s. oben s. 256 ff.) für uns jezt verloren ist, so 
sehen wir doch?) noch söviel deutlich daß diesen ältern 
nachrichten zufolge Bileam zu Midjan gehörte und als pro- 
phetischer volksführer im alten sinne des wortes unter den 
in diese länder einfallenden Midjanäern eines eben so gro- 
ßen ansehens genoß als ihre 5 namentlich angeführten 
fürsten; er mochte was äußeres ansehen betrifft für sie fast 
dasselbe seyn was Mose für Israel, und da die Midjanäer 
überhaupt weiter nach osten hin zu sezen sind und zu den 
sogen. „söhnen des Ostens“ oder „Sarazenen“ d. i. den 278 
slämmen die bis zum Eufrat und längs des Eufrat wohnten 
(I. s. 451 f.) gehören, so erklärt sich weiter wie er nach 
einer unstreilig aus denselben ältern quellen geschöpften 
nachricht aus Peihör am Eufrat oder unbesiimmter geredet 


1) der name des ersten königs Edöm’s Bela‘ sohn Beör’s Gen. 
86, 82 trifft mit d&m des Midjanäischen Propheten nur zufällig etwas 
näher zusammen; auch lasen die LXX hier Balaq. Die aussprache 
Booöo 2 Petr. 2, 15 ist wohl nur durch mißlesen aus BOwP entstan- 
den, obgleich sich in unsern gewöhnlichen hdschrr. der LXX BERP 
findet. 2) aus Num. 81, 8. 16. Jos. 13, 21f. 
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aus Aräm abstammen konnte?). Wir haben insoweit an 
ihm eine ächtgeschichtliche erscheinung und können an 
seinem beispiele sehen wie hoch die Prophetische würde 
in ihrer ältesten anwendung damals auch im eniferntern 
Osten galt; außerdem wissen wir?) daß er (wir sehen nicht- 
mehr wie) Israel zur theilnahme an dem unzüchtigen feste 
des Bäal-Pe‘ör Num. c. 25 verleitete. — Allein für den 
umbildner der alten sagen über ihn ergaben sich hieraus 
sofort zwei schwierigkeiten. Einmal war er eigentlich kein 
Prophet für Moab sondern für Midjan, und nicht jenes son- 
dern dieses stritt damals gegen Israel: Midjan aber konnte 
der umbildner um so weniger zu seinen ausführungen ge- 
brauchen, je mehr dies volk (wie unten erläutert wird) zu 
seiner zeit schon alle bedeutung verloren halte. Da indes 
Midjan doch auch nach dem B. der Urspp. auf Moab’s altem 
boden gegen Israel kämpft, so konnte der umbildner den 
damaligen könig Moab’s wenigstens über Israels sich aus- 
breitende macht in furcht gerathend und bei Midjan und 
Bileam hülfe suchend darstellen: war aber diese vorstel- 
lung möglich, so konnte dann in der weitern schilderung 
Moab unvermerkt allein als bedeutsam hervorlreten). Zwei- 


1) Num. 22, 5. 23, 7. — Was dagegen im Rabbinischen zeital- 
ter über Bileam weiter vermuthet odergar in seinem namen ge- 
schrieben ward, das ist alles erst aus den wenigen worten desA.Ts. 
über ihn gefolgert; s. Origenes gegen Celsus 1: 12, 1. 3 und Liber 
Jos. Samar. c.3--5. 41. Seine verwechselung mit dem weisen Loq- 
män begann wohl erst seitdem dieser dessen andenken vielmehr zu 
den Himjaren zurückweist, im Qor’ane Sur. 31, 11f. erwähnt war: 
hier heißt er aber nochnicht wie später eben durch die verwechse- 
lung sohn Beör’s; und außer einer kleinen ähnlichkeit im laute bei- 
der namen sowie in ihrer scheinbaren ableitung von ybJ — „Bl 
verschlingen läßt sich keine wirkliche gleichheit oder Ähnlichkeit 
nachweisen, 2) aus der jezt sehr beiläufigen bemerkung Num. 
81,16. 3) es ist merkwürdig wie der umbildner ganz unver- 
merkt im anfange von den Midjanäern ablenkt Num, 22.4 ff. und 
am ende zu ihnen mit den worten des B. der Urspp. zurückkehrt 
25, 1—5: sodaß man klar sieht wie nur der umbildner Moab in 
diesen zusammenhang eingeflochten hat. 
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tens war Bileam eigentlich ein Gözenprophet und großer 
feind Israels, wie er denn auch der alten sage nach zulezi 279 
von Israel beim siege über Midjan mit den 5 fürsten er- 
schlagen wird: und doch bedarf der umbildner seiner als 
eines Israels größe und Moab’s wie der andern heiden fall 
erkennenden und vorhersagenden Propheten. Aber gerade 
diese zweite schwierigkeit verschwand dem umbildner we- 
nigstens vor der liefern ansicht über Prophetie mit recht 
sö völlig, dal) er auf sie eine anlage zu Seinen darstel- 
lungen bauen konnte welche wie die spannendste verwicke- 
lung soauch die treffendste und überraschendsie lösung des 
zu beweisenden inhaltes darbot. Denn nach der durch das 
ganze frühere Alterthum gehenden ansicht steht doch zu- 
lezt der Gott im Propheten höher als er selbst; und auch 
ein minder guter Prophet wird, so lautete die volksvor- 
stellung, doch wenigstens im heiligen augenblicke des an- 
fanges oder des verlaufes der rede selbst von höhern triebe 
sö fortgerissen dal) er auch wider sein eigenes wollen die 
wahrheit verkündet; eine ansicht über die grenzen deren 
richtigkeit zu reden hier nicht der ort ist. Genug, bestand 
einmal eine solche ansicht als herrschend eben in jener 
zeit, und kam nun noch der besondere glaube eines He- 
bräers hinzu daß Jahve doch zulezt über allen Göttern und 
daher auch über allen Gözenpropheten stehe und sich von 
zeit zu zeit ihnen auch als der allein mächtige fühlbar 
mache: so konnte auf solchem grunde der faden einer er- 
zählung sich anknüpfen welche an wirkung ihres gleichen 
sucht, und wie sie jezi Num. 22, 2— c. 24 steht an künst- 
lerischer vollendung unübertrefflich ist. Balaq Moab’s könig 
ladet durch eine gesandischaft Bileam ein zu ihm zu kom- 
men um Israel zu sehen und mit Prophetischem fluche zu 
tödten: dieser hätte als mensch wohl lust aber sein Golt 
verbietet ihm hinzugehen, die ersie und die einfachste und 
geradeste antwort 22, 2—13. Auf eine neue dringendere 
aufforderung des königs erlaubt ihm zwar Jahve hinzuge- 
hen weil er diese zweite anfrage nicht gleich von der hand 
weist und Jahve die freiheit des menschen nicht aufheben 
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mag, warnt ihn aber sofort nichts als seine eingebungen 
zu reden v. 14—27; und da er nun in zweideuliger sache 
280 dennoch die reise antritt, geleitet kein günstiger sondern 
ein furchtbar drohender engel seinen weg, erst 3mal sein 
reisethier welches schneller als der jezt so verblendete 
Prophet die gefahren empfindet (denn wohl ist das thier oft 
klüger und ahnender als der verstockte mensch)!), endlich 
auch ihn selbst so schreckend dal ihm wohl die lust an- 
ders als Jahve will zu reden gänzlich vergehen muß v. 22 
—35. So anlangend, fängt er zwar nach den sorgsam, von 
Balaq getroffenen vorbereitungen zu weissagen an, aber 
der fluch den er sprechen soll wendet sich in seinem munde 
sieis zum segen um, und zu desto größerem und fröhli- 
cherm je mehr wiederholt Balaq alles versucht einen an- 
dern spruch aus ihm herauszuziehen 22, 36—24, 9: bis 
als Balag nach dem 3ten immer herrlichern segensspruche 
seine lezte geduld verloren hat und den seher fortjagen 
will, dieser nun vielmehr noch einmal von freien stücken 
anhebt Moab und allen Heiden das schicksal zu verkünden 
welches ihnen von der gemeinde bevorstehe an der als an 
der gerechten und den wahren Gott verehrenden kein fluch 
hafte, die in alle ewigkeit von sieg zu sieg schreiten müsse 
und der selbst die lezien und drängendsten gefahren nicht 
schaden werden 24, 10—24. Däs ist aber das ächte lob 
und der wahre segen den selbst die feinde, Propheten oder 
könige, wider willen aussprechen oder hören müssen: und 
der vierte oder fünfte erzähler, welche beide gern Patriar- 


1) wir haben dabei kaum nöthig uns auf andere beispiele reden- 
der thiere zu berufen welche außer dem A. T. vorkommen, vgl. 
außer dem was von Silen’s esel erzählt wurde, 11. 19, 404 ff. Ae- 
lian’s ThG. 12, 3. Virg. Georg. 1, 478. OQirq Vezir p. 117, 8 ff. 
Wägidi’s Ägypten s. 193. Journ. as. 1843. I. p-216. Sogar flüssen 
legt Heidnische einbildung wohl ein ähnliches reden bei, vgl. Py- 
thagoras’ leben von Porpbyrios c.27 und von Jamblichos ce. 28 (134). 
Aber das vorliegende beispiel aus dem A.T. ist nicht bloß ein durch- 
aus ursprüngliches sondernauch ansich schon sprechend genug, wenn 


o°) 
man es in seinem richtigen zusammenhange und sinne auffaßt. 
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chen solche Prophetische worte in den mund legen, konnte, 
da er bei Mose dasselbe zu thun bedenken trug, die ge- 
schichte der ganzen Mosaischen zeit nicht besser schliehen 
als mit weissagungen welche die fortdauer und fortbildung 
der in Mose’s lezten tagen festbegründelen: wahren ge- 
meinde in alle ewigkeit verheißen !). 


Die vorstellungen über die gesammte eırhabene erscheinung Mose’s 
und seiner zeit. 


Und schloß die gesammte geschichte der langen füh- 
rung Mose’s noch dazu mit einem volksthümlich so sieg- 
reichen ende, so versteht sich desto leichter wie troz der 
nie ganz erlöschenden erinnerung an einzelne flecken jener 
tage nichtbloß der auszug aus Ägypten und die frist der 
heiligen ruhe aın Sinai sondernauch die zeit der ganzen 
leitung des volkes unter Mose in dem spätern andenken 
der gemeinde mitrecht immer als der helleste theil der ge- 
schichte Israels geleuchtet hat. Von jedem ungewöhnlichen 
zeilraume der geschichte bilden sich allmälig einige ge- 
drängt kurze und stets leicht wiederholbare aber desto 
sprechendere vorstellungen in der rückerinnerung aus, oft 
an einzelne merkmale der zeit sich anlehnend welche an- 
sich weniger bedeutend nun die träger großer umfassender 
gedanken werden; und je weniger die eigenthümliche höhe 
solcher zeiten wiederkehrt, sodaß sich mit der erinnerung 
an die längst entschwundene herriichkeit zugleich die be- 
geisterle sehnsucht sie wiederzuerleben verknüpft, desto 
vergeisligler werden die stehenden bilder der erinnerung. 
Solche vorstellungen, in denen das ganze andenken an die 
wahre höhe jener zeiten sich zusammendrängt und die wir 
deshalb hier am gelegensten betrachten, haben zwar zu- 
nächst nicht in der erzählung der zeiten selbst sondern 
überall dä ihre stelle wo kurze erwähnung des wunder- 
baren wesens jener tage genügt: doch dringen sie zulezt 


1) s. jezt weiter die abhandlung über Bileam’s weissagungen in 
den Jahrbb. der Bibl. w. VIII s. 1—41. X s. 46 ff. 178. 


Gssch. d. v. Israel. IE. 3, ausg. 20 
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auch in die erzählung tiefer ein, je mehr die fülle von 
einzelnheiten der ursprünglichen erzählung sich verliert und 
also allgemeinere bilder an deren stelle ireten müssen. 

Da in der freien erhebung eines volkes zu der dem 
menschen eigentlich immer entgegenkommenden, doch in 
günstigen zeiten ihn besonders stark rufenden göttlichen 

282 gnade und in dem gläubigen zusammenwirken menschlicher 
thätigkeit mit göttlichen wahrheiten und mächten jede unter 
menschen erscheinende herrlichkeit besteht und also ganz 
besonders jene Mosaische bestand: so ist wohl die schönste 
vorstellung die der großen Propheten des dten jahrhun- 
derts, damals habe Jahve das junge Israel hülflos in der 
wüste gefunden aber aus reiner liebe es zu seinem sohne 
angenommen, und auch es habe damals so großer zuvor- 
kommender liebe entsprochen und sich willig von ihr leiten 
lassen !\. Allein doch waren jene zeiten nicht slets so 
friedlich wie es nach dieser vorstellung scheinen könnte: 
nachauflenhin, gegen die übrigen völker, mußte dem be- 
stehen dieser ihrer art nach in der welt ganz neuen ge- 
meinde erst unter den hefligsten erschütterungen der welt 
eine möglichkeit geöffnet werden, und da Israel im rück- 
blick auf jene zeiten wußte daß es nur durch die neue 
kraft Jahve’s in ihm diese stellung unter den andern völ- 
kern der erde gewonnen habe, so konnte es ihm vorkom- 
men alsob Jahve damals sein volk führend die wiederstre- 
bende welt durchzittert habe sodaß selbst berge wie der 
Sinai vor ihm bebten, bis das neue volk und mit ihm das 
neue gesez unter den übrigen einen festen ruhigen siz 
gewannen. Diese vorstellung lag besonders in kriegeri- 
schen verhältnissen nahe, wenn das volk wieder wie einst 
unter Mose kämpfte ?). 


1) s. die stellen oben s. 159 f. 2) das kurze urbild dazu 
ist in Debora’s liede Richt.5, 4 f., das längere in dem ebenso alten 
Pascha-liede Ex. 15. Später sind solche bilder zumtheil wörtlich 
wiederholt Hab. 3, 2 ff. Ps. 68, 8f. in ähnlichen kriegerischen zei- 
ten ;, Deut. 33, 2. Ps. 77, l4ff. 114, 3ff., auch 4 Ezr. 1 (8), 17 f. 
und sonst. 
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Alles was hier noch auseinanderfällt zusammenfassend, 
stellt der älteste erzähler das schöne bild auf, ein engel 
Goltes sei damals unsichtbar und doch gewaltig dem heere 
Israels vorangezogen und habe es sicher geleitei auf allen 
wegen: die einfachsie vorstellung welche hier möglich und 
die auch sorst in jenen zeiten für ähnliche fälle herrschte }). 
Doch indem das geschichtliche bewußiseyn einen fc- 283 
stern kurzen ausdruck suchte, entstand die vorstellung die 
herrlichkeit (Majestät) Jahve’s sei wirklich in der Mosai- 
schen zeit _ an einer äußern erscheinung erkennbar und 
gleichsam persönlich im volke gegenwärtig gewesen; der 
engel von dem der älteste erzähler als im volke gegen- » 
wärlig und ihm zur leitung vorangehend erzählt, verdich- 
lete sich allmälig in der vorstellung in eine sichtbarere 
erscheinung uud ein mehr greifbares bild. Wir finden diese 
stärkere vorstellung zuerst im B. der Urspp., und da zwar 
bereits sehr ausgebildet, aber doch ihrem ursprunge nach 
noch leichter erkennbar; wie es ja überhaupt diesem buche 
eigenthümlich ist die bruchslücke der erinnerungen der 
Mosaischen zeit zwar in jenes höhere gebiet zu erheben 
in welches sie damals gewiß im andenken des ganzen volks 
wirklich bereits sehr stark übergingen, aber doch die vol- 
lere und anschaulichere gestalt der erinnerungen des damals 
erst kaum verschwindenden höhern Alterthums hie und da 
noch durchschimmern zu lassen. Danach nun erscheint als 
das sichtbare bild jener herrlichkeit welche im volke schü- 
zend und leitend gegenwärtig herrscht, eine lichte wolke 
über dem irdischen heiligthume (der bundeslade oder auch 
der stiftishütte) schwebend, als hätte sich die himmlische 
feuer-wolke in der auch nach dem ältesten erzähler Jahve 


auf den Sinai herabfährt?), nun auf das nach seinem sinne 


1) s. die stellen des ältesten erzählers oben s. 39 *); womit wir 
glücklicherweise die stelle in Debora’s liede Richt. 5, 23 vergleichen 
können um noch gewisser zu sehen wie lebendig damals diese vor- 
stellung auch für die erfahrungen des tages waren, 2) Ex. 19, 
16, 18. 

zur 
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erbaute irdische Heiligihum näher und bleibender nieder- 
gelassen, um zunächst dies Heiligihum zu decken, dann 
aber von ihm aus auch das ganze sich treu daranschlie- 
Bende volk zu schüzen. Diese lichte wolke aber bedeckt 
in gewöhnlichen zeiten nur leicht und vonaußen wenig be- 
merkbar das Heiligihum, strenggenommen nimmt sie wäh- 
rend der heiligsten augenblicke nur die bundeslade in dem 
geheimnißvollen dunkel des innersten Heiligthumes ein, 
wohin daher der priester nicht anders gehen sollte, als mit 
284 einer dichten wolke von rauchwerk gleichsam enigegen- 
kommend sie selbst herbeirufend !); im weitern sinne das 
ganze innerste zelt?), und nur im weitesten auch das äu- 
ßere°); das innerste Heiliglhum erfüllt sie aber gerade im 
ersten aufflackern des feuers sö dicht daß sogar Mose nicht 
hineingehen kann %). Sie steigt dagegen hoch auf und wird 
vonaußen weit und breit sichtbar nur in außerordentlichen 
fällen, wie wenn das volk zur reise aufbrechen soll wo sie 
dann bis zur lagerruhe so als allen leuchtender wegweiser 
sichtbar bleibt?), oder noch außerordenilicher und mit 
schreckendem glanze plözlich hervorbrechend um wider- 
spenstige im lager zu schrecken und Mose oder Ahron vor 
deren wulh in schuz und obdach zu nehmen j. Hinzuge- 
sezt wird, bei nach! sei die h. wolke feuer gewesen, zunächst 
auf den reisezügen’).. Nimmt man dies alles nachdenkend 
zusammen, so leuchtet ein daß sofern zu dieser vorstellung 


1) Lev. 16, 2 vgl. Alterthümer s. 402 f. Alles von Lev. 16, 3 
bis v. 13 ist nur eine weitere erklärung zu den ersten kurzen wor- 
ten v. 2; aber sofern in der wolke etwas heiliges erscheinend ge- 
dacht wurde, wird sie v. 2 zuerst ganz allein genannt. 


2) javnan 3) Ex. 40, 34, Num. 9, 15 ff. 
4) Ex. 40, 35 vgl. 1 Kön. 8, 10 f. 5) Ex. 40, 86f. 
Num. 9, 17—23. 10, 11f. 331. 6) Num. 14, 10. 16, 19. 


17, 7. Ex: 16, 10; hier ist für Aa welches gänzlich sinnlos 
wäre, schon nach den verwandten stellen des B. der Urspp. noth- 
wendig 797% by zu lesen; es leuchtet ein wie leicht besonders 
nach der Präposition &y jenes aus diesem durch versehen entstehen 
konnte. 7) Ex. 40, 38. Num. 9, 15 f. vgl. Num. 14, 14. 
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zugleich die erinnerung an eine wirkliche erscheinung jener 
wüstenzüge anlaß gegeben hat, zulezt nur an das heilige 
altarfeuer gedacht werden kann. Bei dem Heiligthume muß 
ein ewiges feuer brennen, und brannte nach unten zu er- 
läuternden zeichen auch wirklich noch zur zeit der Spä- 
tern '); aber in der wüste mußte dies auf reisen und zumal 
des nachts desto stärker brennen, also bei tage wie ein 
hoher wolkenzug nachts wie feuer erscheinen, je nothwen- 
diger es war durch ein äußeres zeichen den weiten zug 
um das Heiligthum wie um seinen mittelort zusammenzu- 
halten. Allein waren zur zeit der abfassung des B. der 985 
Urspp., wie bald weiter erhellen wird, die dinge und er- 
scheinungen der wüste und des wanderlebens überhaupt 
schon der erinnerung ziemlich ferngerückt, so begreift man 
wie aus dieser fernen erinnerung und aus jenem bedürf- 
nisse ein bild der damals gegenwärtigen göltlichen herr- 
lichkeit sich zu denken die eben auseinandergesezte nicht 
etwa einfache sondern sehr zusammengesezie vorstellung 
sich bilden konnte, bei der man leicht sieht wo im einzel- 
nen die schilderung sich noch strenger an einstige erfah- 
rung hält und wo nicht. — Aber wiederum in neuer weise 
hat sich diese,so entstandene vorstellung bei dem dritten 
erzähler gestaltet, und wieder merkt man bei näherer an- 
sicht welch großer zwischenraum in der fortbildung der 
zeit diese neueste auffassung von der vorigen trennt. Die 
wolke, jezt wolkensäule genannt ?) und also schon insofern 
anders (nämlich nicht mehr mit der eben zuvor erklärten 
abwechslung in der höhe) aufgefaßit, wird nun ganz abge- 
löst von der bundeslade und stifishütte gedacht, als sicht- 


1) s. schon oben s. 180 f. 2) an diesem dem B.d. Urspp. 
völlig fremden ausdrucke ist der dritteerzähler recht eigentlich erkenn- 
bar (von andern kennzeichen abgesehen) Ex. 13, 21f. 14, 19. 24. 
33, 9f. Num. 12, 5. 14, 14. Deut. 31, 15. Solche stellen sind frei- 
lich, wie wir sie haben, größtentheils wohl schon vom vierten er- 
zähler wiederholt: doch glaube ich daß der dritte der wahre bildner 
dieser vorstellung ist, schon weil bei dem vierten etwas anderes, 
nämlich der stab Mose’s, das wichtigste wird. 


286 
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bare hülle Jahve’s ansich, daher entweder ruhig das volk 
leitend, oder frei zum h. zelte kommend und verschwin- 
dend wie nur Jahve selbst frei unter seinem volke freund- 
lich erscheint oder zürnend weicht, insbesondere jedoch 
vorn am heil. zelte vom volke angebetet weilend wenn 
Mose aus dem lager zu diesem hinausgeht um dort mit 
Jahve zu reden und rath (Orakel) zu holen !. Ihre vor- 
stellung hat sich also unmerklich mit der ursprünglich sehr 
verschiedenen vom Kerübe fl. s. 462) gemischt, und für 
Mose is! sie mehr bloß ein äußeres kennzeichen seiner 
göttlichen bestätigung, ein den h. ort seines Orakels um- 
gebender himmlischer glanz, der dort mit ihm erscheint 
und verschwindet. Und während sich nach der vorstellung 
des B. der Urspp. vonselbst versteht aber auch ausdrück- 
lich gemeldet wird, daß die wolke erst mit der aufrichtung 
und einweihung des h. zeltes erschien?), kann der dritte 
erzähler seine wolkensäule ohne schwierigkeit schon lange 
vorher vom anfange des auszuges aus Ägypten an das 
heer leitend oder auch in schreckender feuergeslalt die 
feinde verscheuchend darstellen?).. Eben deshalb konnten 
sich dann in diese vorstellung leicht mancherlei ähnliche 
verschmelzen‘). 

Unstreitig ferner werden auch die scheinbar unbedeu- 
tenden dinge und erscheinungen des täglichen lebens in 
solcher einmal bestehenden höhe des geisligen lebens ei- 


1) Fe 35, 7=-11:"Num: 12, 45 9%: 2) Ex. 40, 34. 
Num. 9, 15. 10, 11£. 3) Ex. 13, 21f. 14, 19. 24. Da auch 
Propheten nach dieser vorstellung reden wie Jes. 4, 5f. Apoc. 21, 
11 ff. und der gedanke der ganzen lebendig thätigen herrlichkeit der 
gegenwart Gottes sich an sie knüpfte (s. die Alterthümer s. 379 f.), 
so bildeten sich daraus die Rabbinischen redensarten von der I 
d. i. einwohnung, gegenwart, offenbar werdenden herrlichkeit Göttes, 
welches wort als Kal sogar in den Qorin Sur. 2, 249 und daher 
in Islämische dichtungen (Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes 
II s. 204 v. 49) überging. 4) wie die altHebräische vom er- 
scheinen des himmlischen Gottes im himmlischen feuer s. 152; oder 
die vom anblicke feuerspeiender berge, s. Reinaud relation des voya- 
ges (Paris 1845) I. p. CLXT. Hanno’s peripl. c. 16. Dio Cass. 66, 21, 
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genthümlich aulgefaßt werden. Ist einmal das auge für die 
lebendige, das herz eines volkes für die dankbare erkennt- 
niß des wahren Gottes geöffnet, so wird es schon in den 
alltäglichen gaben und gütern die es genießt und durch 
die es fortlebt mehr finden als den niedern verächtlichen 
stoff, in solchen lebenserleichterungen aber welche ihm 
mitten unter den ‚größten nölthen. und entbehrungen uner- 
warlet und wie unverdient zukommen, noch ungleich inni- 
ger und tiefer die hand desselben unendlichen unsichtbaren 
Gottes empfinden welchen es außerdem schon zu kennen 
angefangen hat. Die wüste ist nun ähnlich wie das meer 
recht dazu wie geschaffen den menschen, dessen geist die 
üppigkeit einiger erdstriche so leicht versumpfen und ver- 287 
derben läßt, an seine leibliche hülfslosigkeit und hinfällig- 
keit mit den stärksten schlägen zu erinnern, aber ihn auch 
ebendamit die dennoch auch in ihr sich oft so überraschend 
zeigenden seltenen lebenserleichterungen und lebensrettun- 
gen desto reiner und höher schäzen zu lehren, und wie 
man von seemännischer geradheit und biederkeit spricht, 
ebenso zeigt das beispiel der Wüstenaraber schon in der 
frühesten uns bekannten zeit wiesehr die wüste ihre kinder 
zu einem geradsinnigen großmüthigen und dankbaren ge- 
schlechte heranziehen kann. Wie also auf ein volk wel- 
ches noch dazu kaum erst aus einem üppigen lande in die 
wüste versezt die schrecknisse und entbehrungen dieser 
doppelt schwer fühlt, das plözliche erscheinen von Manna 
zugvögeln und trinkbarem wasser wirken muß, wie insbe- 
sondere auf ein volk welches den wahren erlöser und ret- 
ter an sich eben erst sonst schon aufs lebendigste erfahren 
hat, wie sich daran die tiefsten lehren und erhebendsten 
ermahnungen leicht knüpfen lassen, das alles leuchtet von- 
selbst ein und wird von dem ältesten erzähler auch noch 
klar angedeutet!). Dazu weiß ein einmal erwecklter hö- 
herer sinn die kargen und seltenen lebenserleichterungen 
welche die wüste darbietet gewiß auch immer besser zu 


1) Ex. 15, 24-26, 
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finden und einsichtiger anzuwenden; wie die älteste erzäh- 
lung von einem holze erzählt welches Mose auf sein rin- 
gendes suchen wie von Jahve selbst ihm gezeigt gefunden 
und wodurch er das bittere wasser süßgemacht habe !), 
und von den vielfachen künstlichen zubereitungen des Manna 
sehr anschaulich redet ?). — Allein alle solche erfahrungen 
der wüste mußten dein volke, je länger es in Kanaan seß- 
haft war, in desto weitere ferne gerückt werden; und aus 
dem vollen andenken daran erhielt sich leicht nur die eine 
seite, welche dem goltinnigen dankbaren herzen die wich- 
ligste ist, die erinnerung nämlich an die einstige wunder- 
bare erhaltung auch mitten in der öden unfruchtbaren wüste, 
eine erinnerung mit deren höherer wahrheit noch der Pro- 
288 phet Hosea?) auf die freieste und treffendste weise verfährt, 
andeutend daß was einst so geschehen in dieser oder jener 
art auch wiederkehren könne. Und so ist es schon im B. 
der Urspp. gleich unmittelbar Jahve selbst welcher Manna 
als himmelsbrod und beständige wüstenspeise zugvögel aber 
als fleisch dazu nur ausnahmsweise sendet, welcher Mose’n 
durch seinen h. stab wasser aus dem felsen schlagen läßt 
daß aus dessen reichem strome mensch und vieh sich sät- 
tigt); ja sosehr ist in diesem buche das gebiet der wunder 
der wüste schon der reingeschichtlichen ansicht entrückt, 
daß es seine hauptabsicht, die erklärung der geseze, auch 
daran fester knüpft und das Manna als eine reine himmels- 
speise °) (zu deren förderung der mensch nichts thun kann 
wie bei dem getreide) gerade in dem maße immer eni- 
stehen läßt wie es die bedürfnisse des volks sowohl imall- 
gemeinen als insbesondere in bezug auf den Sabbat und 
dessen gesezliche feier auch in der wüste zu fordern 
schienen ©. — Wenn zulezt der Deuteronomiker sogar 


1) Ex. 15, 25. 2) Num. 11, 7£. 3) Hos. 2, 16f. 
vel. 11, 1-5. 12, 10. 4) Ex. 16. Num. 11. 20, 1-13. 

5) »Brod« oder »speise der engel« heißt es schon Ps. 78, 25 vgl. 
105, 40; Weish. Sal. 16, 20. 4 Ezr. 1, 19. 6) Ex. 16, 15-36. 
Die frage über die ursprüngliche art dieses manna und ob es mit 
dem jezt in jenen gegenden obgleich viel kärglicher gefundenen eins 
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sagt!) die kleider und schuhe der wanderer (welche in der wüste 289 
sei oder nicht, kann mit wissenschaftlicher strenge nur von solchen 
beantwortet werden welche wie Ehrenberg in Berlin das jezige 
manna aller orten genau untersucht haben. Daß das manna noch 
zur zeit des B. der Urspp. vom volke für ein heiliges andenken an 
die erhabene zeit der stiftung der gemeinde gehalten und daher ein 
(gewiß von zeit zu zeit erneuetes) körbehen davon vom Sinai geholt 
und bei der bundeslade aufbewahrt wurde, erhellt deutlich aus Ex. 
16, 32—36. Es war also der alten gemeinde etwa dasselbe was den 
Christen taufwasser vom Jordan ist: und sogewiß als das Jordan- 
wasser ansich kein anderes wasser seyn wird als sonstiges, sondern 
alles dabei auf den glauben und bei diesem auf eine urerfahrung der 
vergangenheit ankommt, wird es bei jenem manna wenig auf die 
äußere art desselben ankommen, sobald man die frage auf die reli- 
gion beschränkt. Aber eben daraus folgt auch sicher daß das manna 
etwas ganz geschichtliches und nicht bloß damals allein mögliches 
war. Noch jezt findet sich am Sinai-gebirge ein manna von gewis- 
sen bäumen, welches auch die mönche des dortigen klosters sammeln 
und austheilen: dies konnte im Alterthume viel reichlicher seyn als 
jezt. Lassen sich daraus allein alle die verschiedenen beschreibun- 
gen des manna’s im A. T. nicht verstehen, go ist unter anderm zu 
bedenken daß es auch noch eßbares gummi in jenen gegenden und 
dazu manche seltenere arten solcher »himmelsspeise« gibt, s. die 
sammlungen in Ritter’s Erdkunde bd. 14 s. 665—95; Cr. Galton’s 
bericht eines forschers im tropischen Südafrika (Lpz. 1854) s. 65; 
Ztschr. der DMG. IV. s. 224; Seetzen’s Reisen I. s. 323. III. s. 75— 
80. 129; Burckhardt’s Syr. s. 738; und das aus Algerien berichtete 
neueste auffallende beispiel in der Liter. Gaz. 1849 22 Sept. sowie 
im Athenäum 1849 6 Oct., ganz ahgesehen von erzählungen wie der 
Riculf’s in Laurent’s Peregrinatores mediü aevi p. 123. — Wie bei 
Rhinocolura wachteln in unerwarteter menge erschienen, erzählt 
Diod. Sie. 1, 60 und ähnliche erinnerungen sind nicht ganz selten; 
erscheinen doch sogar die heuschrecken in der wüste bisweilen als 
eine »speise Gottes« s. Le grand desert, par Daumas et Ausone de 
Chancel, Par. 1851, vgl. mit den Alterthümern s. 167; auch Porphy- 
rios über enthalts. 1, 25. Parömiographi gr. I. p. 143. DMGZ. 1864 
s. 466. — Sonst vgl. über das wüstenwasser ähnliche fälle in Taba- 
ri’s Ann. I. p. 190 ff. Wilh. Roth’s ‘Ogba der eroberer Nordafrika’s 
(Gött. 1859) s. 37. 59. Notices et Ext. t. XII. p. 461. 552. 631. 
Journ. as. 1343. p. 190. 195. Seetzen’s Reisen III s. 15; Olympiodo- 
ros in Photios’ Biblioth. 80 p. 191 Hösch. Klausen’s Aeneas I s. 10. 
Brugsch's hist d’Egypte Ip. 153. 1) Deut. 8, 4, 29, 4, 
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schwerer anschaffbar scheinen) seien in den 40 jahren nicht 
gealtert, so ist diese aus solchen bildern wie sie sonst 
Propheten schaffen !) geflossene vorstellung inderthat nur 
die weiteste ausbildung der ansicht von der nachaußen sich 
bewährenden hohen innern kraft der Mosaischen zeit. 

Und endlich können wir uns zwar, wie oben weiter 
gesagt, die wahre macht des mannes auf den die ganze 
höhe und herrlichkeit dieser zeit zurückgeht soweit sie auf 
einen menschen zurückgeht, nicht leicht groß und heilig 
genug denken sowohl in ihrer quelle als in ihrer äußerung, 
des mannes welcher der erste auf erden das ungeheure 
gewagt hat auch als volksführer und befehlshaber allein 
durch den geist auf den geist zu wirken, dessen herrscher- 
stab, wenn irgend einer bis dahin, ein von Golt gereichter 
und gehaltener war. Allein wenn schon das B. der Urspp. 
diesen stab zugleich mehr äußerlich auffaßt, seinen ursprung 
beschreibt?) und Mose’n mit ihm das wasser dem felsen 

290 entlocken läßt?), so ist er dem vierten und fünften erzähler 
als „stab Gotles“ nun ganz zum bloßen zeichen der damals 
unter Mose und Ahron auf erden sich offenbarenden großen 
h. macht geworden, mit dem Mose schon vor der ankunft 
am Sinai wasser dem felsen entlockt*), mit dessen wie 
eines feldherrnstabes erhebung er eben damals “Amaleq 
besiegt, indem das heer unter Josua weicht oder vordringt 
je nachdem dieser stab fest in seinen händen erhoben bleibt 
oder nicht, daher Ahron und Chur endlich zur unterstü- 
zung dieser hände von beiden seiten kommen); mit dem 
er und Ahron sogar in Ägypten alle großthaten verrichten 
(s. s. 88... Auch hier prägt sich also zum ausdrucke 
einer mannichfachen erinnerung zulezt ein kurzes bedeu- 
tungsvolles bild aus, stehend werdend wie ein neuer iref- 
fender kunstausdruck. 


1) vgl. Jes. 5, 27. 2) Num. 16f. vgl. oben s. 255.. 
3) Num. 20, 1—11; vgl. Apollod. bibl. 3: 14, 1. Paus. perieg. 
4: 36, 5. 4) Ex. 17, 1—7. 5) v.8—13. 


Allerdings war auch bei den Römern das heben oder senken der 
Adler das zeichen für angriff oder rückzug. 


Mose’s und seiner zeit. 315 


Von dem näheren verhältnisse Mose’s aber, nachdem 
sein ansehen längst festgegründet war, zu dem volke haben 
sich aus den bruchstücken des dritten erzählers einige vor- 
stellungen erhalten welche ebenso eigenthümlich als viel- 
sagend sind. Ohne daß er es selbst gemerkt sei dem 
größten aller Propheten endlich von dem vielen reden mit 
Gott von mund zu mund das anlliz strahlend geworden; 
und ein von seinem haupte leuchtender abglanz des reinsten 
ewigen lichtes dem er so nahe gekommen wie keiner vor ihm 
habe, als er mit den zweiten gesezesplatten vom Sinai zum 
volke zurückgekehrt, so plözlich sogar Ahron’en und alle 
die gemeindeältesten überrascht daß niemand ihm zu nahen 
wagte und er selbst erst ihnen heranzukommen und seine 
Gottesworte zu hören mulh machen mußte; um sie indeß 
für die zukunft nicht ähnlich zu erschrecken, habe er seit- 
dem eine sein strahlendes antliz verhüllende maske ange- 
legt, die er nur wenn er in das Heiligthum eintrat abge-. 
legt '). Nichts erklärt sprechender sowohl die einzige höhe 291 
und herrlichkeit des lebens und wirkens Mose in seiner 
endlichen verklärung als den abstand der sich nach s. 252 ff. 
zwischen ihm und dem volke allmälig bilden mußte, und 
sowohl die scheue ehrfurcht vor dem aus ihm stralenden 
Göttlichen welche die gemeinde immer tiefer empfand als 


1) Ex. 34, 29—35; 510% welches dem sinne nach am besten 
Onkelos durch 198 n’3 Maske übersezt (Arabisch heißt sie sogar 


schlechthin A>s» noöcwno»), ist eig. ähnlichkeit, daher maske von 


730 7790 = \2& und au welches ebensowohl leuchten (scheinen, 
ähnlich seyn) als sich freuen und begehren bedeuten kann. Die LXX 
geben das wort nur etwas zu frei durch zdAvuur wieder. — Von 
einem stralenden antlıze reden die Alten auch sonst oft: allein wenn 
alle diese bilder in Isläm wiederkehren (s. Reinaud’s deseript. des 
monum. I. p. 137. I. p.71. 163) und im 2ten jahrh. der Hig’ra der 
sog. Moqanna‘ gar ganz ähnlich eine maske vorlegte (s. Ibn-Challi- 
kän I. p. 441 ar. Slane), so ist das sicher nur nachahmung der er- 
zählung des A. Ts; Jamblichos erzählte sogar auch Pythagoras sei 
mit einer decke vor den Exoterikern erschienen (leben Pythag. e.17 
cod. 72). 
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ihre noch zugroße unfähigkeit den eignen blick unverblendet 
und ungeschwächt auf das jezi wie nie früher aufgehende 
Verklärte zu werfen gerade wenn es ganz hervortreten und 
bleibend in ihm weilen will. — Ging er nun aber (so lautet 
die zweite dieser entsprechende erinnerung) zum h. zelte 
hin durchs lager, so standen alle äufihm ehrerbietig nach- 
schauend; doch nur wenn die s. 309. beschriebene wol- 
kensäule sich alsdann über dies h. zelt stellte, fielen sie 
huldigend nieder !). Damit stellt sich also die ganze wahr- 
heit der ächten religion wieder ber, welche doch auch in 
dem höchsten Propheten nur den menschen nicht unmitlel- 
bar das Göltliche selbst schauen und verehren darf. 

Doch ist es, war die erhabenheit Mose’s schon in 
solchen bildern höchster verklärung beslimmter gedacht, 
nur folgerichtig daß man endlich auch sein lebensende 
ebenso geheimnißvoll dachte. Daß man in den ältesten 
zeiten die gräber der jenseits des Jordans verblichenen 
volksführer, eines Ahron oder Mose, viel besucht hätte ist 
schon nach s. 190 ff. wenig wahrscheinlich: auch der be- 
stimmtere orl des todes Mose’s muß ziemlich früh unsicher 
geworden seyn. So erzählte der Deuleronomiker ?) man 

292 habe ihn in Hag-gäi im lande Moab d. i. nach s. 296 ff. 
auf der lagerstätle welche als die lezte jener wanderungs- 
zeit betrachtet werden konnte, zwar begraben, aber nie- 
mand kenne sein grab: als wäre es auch entsprechender 
daß sein grab nicht wie das jedes andern menschen sei. 
Dies der erste anfang zu weiteren vorslellungen über das 
geheimnißvolle ende dieses einzigen, dessen leben nicht 
minder außerordentlich gewesen °). 


1) Ex. 83, 8-11 vgl. oben s. 45{. anmerk. u. die Alterthümer 
s. 316. 2) Deut. 34, 6: s. weiter oben s. 300. 

3) Spätere haben dies weiter ausgeführt: aber höchst unpassend 
mischt die spätere erzählung bei Jos. arch. 4: 8, 48 eine wolke ein 
welche ihn im lezten augenblicke bei einem abgrunde (alsob das sam 
bedeuten könne!) unsichtbar gemacht habe. Übrigens ist Hapıı 
allerdings unbestimmt nach LB. $. 2945. Die erste weitere anspic- 
lung darauf zeigt sich alsdann Deut. 33, 21: s, darüber unten. Die 
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Überhaupt aber ist schon dem B. der Urspp. Mose das 
vorbild des Propheten, Ahron das des priesters: wozu als 
drittes glied eines vorbildlichen kreises die erhabene schwe- 
ster beider Mirjam oder nach der Hellenistischen aussprache 
Marjam hinzutritt, das vorbild der höchsten stufe zu welcher 
nach dem Jahvelhume weibliche würde sich emporheben 
kann; ein weib kann danach nicht priesterin seyn, wohl 
aber kann ihr die Prophelische würde als die freiere und 
an nichts äuleres gebundene zukommen, und kommt ihr 
inderthat am nächsten zu wenn sie wie die Prophetin!) 
Mirjam ihre leitende thätigkeit auf den weiblichen theil des 293 
volkes beschränkt. — Die folgenden erzähler gehen in der 
auffassung dieser vorbildlichen bedeutung der erhabensten 
geister jener zeiten noch weiter: und so wären beinahe 
schon auf diesem gebiete ähnliche reine vorbilder enistan- 
den wie nach I. s. 415 ff. auf dem der Erzväter, wennicht 
von der andern seite die geschichtliche erinnerung an das 
eigenthümliche jener geister und ihrer zeit zu früh in 
schriften verzeichnet gewesen wäre. 

Die hohe verehrung Mose’s welche schon in den lezten 


Rabbinische vorstellung Mose sei durch einen kuß Gottes gestorben, 
zeigt sich im keime schon bei Philon (über Kain’s opfer in Opp. I. 
p. 165) und im Ey. Nic. c. 16 in der wendung er sei durch das 
wort Gottes gestorben (£v onuan xveiov, da die LXX Deut. 34, 5 
das 34 "5 5» wenigstens schon durch die gyuaros x. wiedergaben). 
Man stellte daher allmälig Mose’n auch mit Elia zusammen, Philon 
quaest. in Gen. 5, 24 (bei Aucher II, p. 59f.) Matth. 17, 3. Ev. Ni- 
eod. c. 16 vgl. zu Apoc. 11, 3. Ähnlich schilderte man ihn jezt als 
@n«9ns, Clem. hom. 19, 22. 1) Der ausdruck »Prophetin« in 
der alten hauptstelle über sie Ex. 15, 20f. kann keineswegs mit 
«Dichterin« gleichbedeutend seyn, wie man ernstlich gemeint hat: 
weder u»3; noch H (vgl. die Propheten des A. Bds 1. s. 12 nt.) 
wird jemals so gebraucht; auch sollte ja Mirjam nach Ex. 15, 1 
garnicht vorzugsweise nur als die dichterin jenes liedes gelten. Viel- 
mehr stellt Mikha 6, 4 alle drei großen geschwister richtig zusam- 
men. — Übrigens versteht sich leicht daß in den ursprünglichen 
erzählungen von dieser erhabenen schwester der beiden großen brü- 
der weit mehr berichtet wurde als wir jezt in den uns erhaltenen 
schriften finden. 
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jahrhunderten bis zum anfange der Babylonischen verban- 
nung einen ganz neuen mächligen aufschwung genommen 
halte, überschritt nach ihr sowohl bei Judäern alsauch aus 
besondern ursachen (welche unten zu erläutern sind) noch 
mehr bei Samariern allmälig alle guten grenzen, und dehnte 
sich nach Ezra’s zeiten auch auf den Pentateuch als sein 
bleibendes werk aus: aber eben diese völlig maßlos wer- 
dende verehrung kehrte sich nun an die ächte alte ge- 
schichte immer weniger und vergnügte sich immer einziger 
die sellsamsten einbildungen zu verfolgen. Noch die beste 
stelle nimmt unter den uns näher bekannten schriften die- 
ser winterzeilen des alten volkes die Philon’s über das 
leben Mose’s ein, wo er ihn nach der vierfachen eigenschaft 
als könig gesezgeber hohepriester und Prophet betrachtet!) 
und seine geschichte zwar streng nur aus dem Pentateuche 
und überall mit dem ihm eigenthümlichen feingebildeten 
sinne, aber übrigens schon ganz frei im höchsten redne- 
rischen schmucke und mit künstlicher wiederbelebung etwa 
wie ein kanzelredner beschreibt; und doch mischt er außer 
seinen umdeulungen (Allegorien) auch noch manche zu 
seiner zeit gellende schulmeinung ein, und faßt den begriff 
heiliger schrift bereits sö steif daß er lehrt Mose habe 
seinen eignen tod mit allen umständen geschichtlich vor- 
294 ausbeschrieben. Während aber Philon sich noch so streng 
an den Pentateuch hält, benuzten andre schon um jene 
zeilen dies heilig gewordene gebiet mit noch viel grölßerer 
freiheit. Das B. der Jubiläen (l, s. 291 f.) dichtet um das 
lezte jahrhundert vor Chr., der inhalt des Pentateuches sei 
Mose’n während seiner 40lägigen fastenzeit auf dem Sinäi 
von Golt mitgetheilt. Insbesondere aber reizte wie die ge- 
heimnißvolle jugendgeschichte des großen helden (s. 127 f.), 


1) danach sollte diese schrift auch nicht in 3 sondern in ABB. 
abgetheilt gedruckt werden; das 4te mit 3, 23 (t. II.p. 163 Mang.) 
beginnend. Übrigens ist diese (um sie richtig zu benennen) Predigt- 
schrift auch kein vollständiges leben Mose’s, da Philon manches 
übergeht als für seinen zweck überflüssig oderauch ihm unverständ- 
lich; wie er z. b. vom reden der eselin Bileam’s nichts erzählt. 
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so sein nach s. 316 ähnlich ziemlich früh in das gebiet 
dieses geheimnißvollen gezogener lebensausgang zu vielerlei 
näheren ausführungen und erdichtungen !): ähnlich wie bei- 
derlei enden der Evangelischen geschichte zulezt der haupt- 
gegenstand der Apokryphischen Evangelien wurden. Eine der 
unschuldigsten einbildungen welche .man sich damals er- 
laubte war die daß Mose seiner hohen würde und einzig- 
keit wegen sehr verschiedene namen gehabt habe?): das 
bessere Alterthum des volkes Israel war dagegen in seiner 
schönsten zeit weise und bescheiden genug gewesen ihn 
nur mit dem einen aber in seinem ächlen ursinne spre- 
chendsten und schönsten namen des mannes Gottes auszu- 
zeichnen), welcher name nach allem was wir wissen ihm 


l) wie früh man die lezten augenblicke des lebens Mose’s nä- 
her zu beschreiben und wie man in diese beschreibung die ganze 
antwort auf die fragen nach seinem höchsten werthe und seine schuld 
oder unschuld zu verweben suchte, zeigt die stelle welche Jud. v. 9 
sicher aus einer schon im ersten jahrh. n. Chr. vielverbreiteten 
schrift angeführt wird. Ein bruchstück dieser Himmelfahrt Mose’s 
ist nach der altLateinischen übersezung jezt wiedergefunden und ver- 
offentlicht, und ich bestimmte das zeitalter des werkes näher in den 
Gött. Gel. Anz. 1862 s. 4ff. Jene schrift war es wohl welche später 
wiederholt umgearbeitet wurde bis sie sö gänzlich Rabbinisch ward 
wie sie sich unter dem namen Petirath- Moshe in zwei wieder sehr 
abweichenden bearbeitungen erhielt; diese beiden machte besonders 
Gilb. Gaulmyn 1627 und nach ihm (aber ohne das Hebräische) J. A, 
Fabricius 1714 bekannt. Das diesen 2 büchern vorangesezte kleinere 
über Mose’s leben, worin besonders nur die jugendgeschichte aber 
anders als in dem s. 127 f. bemerkten beschrieben wird, kann zwar 
selbst erst als eine ergänzung des sterbensbuches Mose’s in den frü- 
heren Rabbinischen zeiten verfaßt seyn, ist aber einfacher und älter 
geblieben als jene zwei bearbeitungen dieser. — Einen spruch Mo- 
se’s der sich jezt im Pentateuche nicht findet liest man bei Theoph. 
ad Autolye. 2, 50; vgl. auch Justinos g. Tryph. ce. 90. 111 ff. 

2) wie er nach der Himmelfahrt Msiys (königlich ?) genannt seyn 
sollte Clem. Alex. strom. 1, 23 (p. 343); andre namen aber gibt das 
werk bei Gaulmyn p. 9f. 3) nach dem B. der Urspp. Jos. 14, 
6 wird er zuerst unter Josua in feierlicher weise so genannt; und 
wirklich ist es in Pentateuche selbst nach I. s. 191 erst die hand 
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zuerst und ihm lange allein gegeben wurde, und mit dem 
er sogar zur zeit des B. der Urspp. erst nach seinem tode 
selten und daher mit desto höherem nachdrucke ausge- 
zeichnet wird. — Aberauch viel freiere und überkühne, 
zulezt die ächte geschichte fast umkehrende dichtungen 
295 hielten manche schrifisteller für gul, seildem der ‚mann 
Gottes“ zum zweitenmale in der welt als solcher wieder- 
aufgestanden war ohne in ächlgeschichtlicher gestalt wie- 
dererkannt zu werden. So dichtete jemand die zwei hohen 
gebirgszüge welche den Vädi Maugeb d. i. den s. 286 ff. 
erwähnten Arnön umgeben, hälten sich überwölbt um Mo- 
se’n und seinem heere eine sichere brücke darüber zu 
bilden '); und wie ungehindert man sich auf diesem einmal 
weit über alle geschichlliche schranken erhobenen gebiete 
bewegte, zeigen noch sehr deutlich die erzählungen aus 
seinem leben im Qoräne?). Allein da hier nicht entfernt 


des lezten herausgebers welche ihn so wie Ps. 90, 1 in einer über- 
schrift so nennt Deut. 33, 1. 1) kurz angedeutet findet sich 
dies jezt im Chron. Samar. ce. 42 msc. p. 206 vgl. c. 1. 19: aber 
welche dichtung muß das gewesen seyn als sie zuerst ganz frei sich 
erklärte! Doch dichtete derselbe mann unter Mose seien die könige 
‘Ammön’s Moab’s und Madjan’s vernichtet, damit Israel ihre heerden 
raube! — Gleichen geistes ist die dichtung Gott habe sein volk ge- 
gen die sonnenglut durch zelte geschüzt, wodurch zugleich der ur- 
sprung des Hüttenfestes erklärt werden konnte, 4 Ezr. 1, 20; und 
die er habe den felsen des Sinäi wie ein faß über es gebogen T. 
‘Aböda zara bl. 25, was aus einem apoeryphum entlehnt seyn muß 
und doch dort bloß aus Ex. 19, 17 abgeleitet wird; vgl. auch 4 Ezr. 
3, 18f. Von einer schrift jener zeiten über die aus Num, 11, 26f. 
bekannten prophetischen Nichtpropheten Eldad und Mädad wissen 
wir durch Hermas 1: 2, 3. Auch der Barnababrief c. 12 spielt auf 
ein Apocryphon über Ex. 17,11 an. 2) die übrigens meist selbst aus 
Rabbinischen märchen wenig verändert sind, vgl. G. Weil’s Bibli- 
sche Legenden der Muselmänner (Frankf. 1845) s. 126 — 191. Mit 
der großen freiheit der wiedererzählung dieser sowie vieler anderer 
dieser ältesten geschichten bei Muhammed und den Muslim hängt 
auch ihre starke umlautung mancher namen zusammen, wie sie hier » 
Shwaib für Chöbab s. 64 f., Härün für Ahron und diesem ähnlich 
Qärün für den s. 252 erwähnten Qörach sagten. Diesen Qörach 
schilderte man nun ganz allgemein als den ärgsten gegner und ne- 
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neue quellen für die geschichte des alten helden an den 
lag kommen, so können wir dies alles hier völlig übergehen, 
Aber aller solcher späteren verherrlichungen und ver- 
schönerungen der geschichte des großen slifters der wah- 
ren gemeinde bedürfen wir desto weniger da sogleich der 
weitere verlauf dieser geschichte von seinem tode an uns 
ein neues und nicht geringes zeugniß über seine. wahre 
größe.bringt. Denn wie verschieden -auch die nun fol- 
gende geschichte Josua’s seitdem er selbständiger führer 296 
wird von der Mose’s selbst sich gestaltet: den hauptsachen 
nach ist sie nur eine gerade fortsezung aller der durch 
Mose in Israel einmal aufs gewalligste angeregten bestre- 
bungen, so wie diese gerade damals in der ersten zeit 
nach seinem irdischen wirken sich entwickeln mußten; und 
alles was großes und herrliches inihr erscheint, ist zulezt 
nur eine der nächsten früchle der wirksamkeit des noch 
größeren volksführers. Mußte dieser aus der sichtbarkeit 
scheiden bevor auchnur das nächste für jene tage noih- 
wendige ziel der volksthümlichen bestrebungen Israels er- 
reicht war: so haite er doch innerlich das volk und vor- 
züglich die kräftigsten und kühnsten geister desselben schon 
sö nachhaltig umgebildet und mit dem höheren muthe der 
wahren religion erfüllt daß er auch sterbend noch die 
ganze herrlichkeit der zeiten Josua’s schuf. So geht Eine 
herrlichkeit aus der andern, ein sieg aus dem andern auf: 
und ganz ähnlich wie in der zweiten großen wendung der 
geschichte Israels aus dem geiste des sterbenden Samüel, 
dieses ächten erneuerers der Mosaischen Gotiherrschaft für 


benbuhler Mose’s, daher als ächten Ägyptischen zauberer chemiker 
und schäzesammler: s. Sur. 28, 76-82 und dazu Baidhävi; ähnlich 
wie man den künstler der Ahron’s. kalb s. 258 gemacht habe, nach 
dem bekannten Jüdischen hasse den Samarier nannte Sur. 20, 96. — 
Aberauch manche neue ortsnamen tauchen auf, wie das h. thal der 
berufung Mose’s jezt Tova (Nova?) heißt Sur. 20, 12. 79, 16; vgl. I. 
s. 453 anmerk. — B. Beer's Leben Mose’s nach auffassung der Jü- 
dischen sage (im Jahrb. für die geschichte der Juden III (1863) 
s. 1--64) ist nur ein bruchstück geblieben. 


’ 
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seine zeit, die herrlichkeit David’s aufgeht äußerlich voll- 
endend was durch jenen innerlich schon gegeben vorlag, 
erweist sich die wahre größe der ursprünglichen herrlich- 
keit Mose’s jezt dädurch sogleich am leuchtendsten daß 
unmittelbar aus ihr Josta hervorgeht um in ähnlicher herr- 
lichkeit das zeitliche werk Mose’s erst ganz zu vollenden. 
Däs ist überall das zeichen ächter geschichtlicher größe 
daß sie sogleich eine neue aus sich erzeugt: auchwenn auf 
eine größe welche in ihrer zeit die möglich höchste ist, 
nicht eine gleich erhabene folgen kann. 


II. Die grofien siege und das vaterland 
unter Josua als führer. 


Die quellen über ihn. 


Josua oder nach der späteren aussprache Jesu!) gilt 
nach dem sinne des Alterthums als der vollender zwar nicht 
297 des innern aber doch des äußern werkes Moses, soweit es 
in jenen ersten zeiten vollendet werden konnte. Der beste be- 
weis dafür ist der daß alle uns bekannten größern geschichts- 
werke über Mose zugleich immer Josua’s leben abhandelten 
und erst mit ihm den kreis der Mosaischen geschichte ab- 
schlossen. Es läßt sich dies durch die sämmtlichen quel- 
len beweisen welche in der frage über Mose s.23 ff, näher 
beschrieben sind. 

Zwar, da jezt der hauptitheil der geschichte auf ein ° 
damals gewiß längst hochgebildetes und in schrift geübtes 
land übergeht, so könnte man vonhieran außer den nach- 
richten des A. Bds auch Kanäanäische oder Phönikische er- 
‚warten. Und hätten wir noch (um von Sanchuniathon zu 
schweigen) die geschichten des Theodotos Hypsikrates und 
Möchos, welche Asitos Griechisch übersezte und die, auch 
die ältesten zeiten umfaßt zu haben scheinen ?), oder hätte 


ii diese findet sich zuerst Neh. 8, 17; aber die LXX haben 
alsdann schon beständig ’Imooös, wie Hebr. 4, 8 und dieKVV. Merk- 
würdig wechselt damit die aussprache Ieoovs ee; E 248: sie hat 
sich aber im Äthiopischen allein behauptet. ) Eus. praep. ev. 
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FI. Josephus statt seine auszüge aus ähnlichen schriften 
erst mit Salömo’s zeiten anzufangen was sie über die ältern 
jahrhunderte enthielten uns mitgetheilt: so würden wir ge- 
wil® dort die denkwürdigsten zeugnisse über ein ereigniß 
finden welches wie kein ‘anderes auf das ganze daseyn 
der Kanäanäer einwirkte. Allein von alle dem besizen wir 
jezt nichts. Vielleicht hätten wir noch ein zeugniß über 
die große gewalt womit der erste heftige einfall Israels auf 
die Kanäanäer wirkte, wenn eine sehr späte nachricht ächt 
wäre !) wonach die Phöniken, als sie „Josua’s krieger un- 
überwindlich fanden, zuerst nach Ägypten auswanderten, 
dann als ihnen dies land zu volkreich war weiter über 
ganz Libyen (d. i. Africa) bis zu den Herculessäulen sich 
verbreiteten, überall ihre sprache beibehielten und in Nu- 
midien eine burg Tigisis (oder Tingis) bauelen, wo man 
noch im 6ten jahrh. n. Chr. nahe bei einer großen quelle 
zwei säulen aus weiliem steine gefunden habe mit der Phö- 
nikischen inschrift „wir sind die vor dem räuber Jesüs 
sohn des Naue flohen“. Allein so wahrscheinlich es schon 
ansich ist dal die Kanäanäer, je stärker sie an einen 
schmalen küstensaum gedrängt wurden, desto mehr an aus- 
wanderung dachten, so trägt doch gerade diese inschrift 
und wegen ihrer die ganze erzählung (denn auf die in- 
schrift kommt alles hinaus) zu deutlich die farbe der er- 


10, 11. Clem. Alex. strom. 1, 21: die zwei ersten Griechischen na- 
men müßten also aus entsprechenden Phönikischen wie Mutumbal 
übersezt seyn. l) bei Prokopios in der geschichte des 
Vand. kriegs 2, 10, wo er den ursprung der Mauren erklären will. 
Hier heißt es auch, damals sei Phönikien bis an die Äeyptische 
grenze gegangen und es habe, wie alle die schriftsteller über seine 
älteste geschichte meldeten, voralters nur &inen könig gehabt. Diese 
schriftsteller müßten wahrlich überaus alte zeiten gemeint haben! — 
Was Suidas unter Xuveav bringt, geht auf dieselbe quelle zurück; 
und Evagrios in der K.G. 4, 18 sagt sogar ausdrücklich er habe 
jene nachricht bei keinem als bei Prokopios gefunden. Doch erzählt 
dasselbe schon Mose von Chorene Arın, Gesch. 1, 17; und kürzer 
der Thalmud Jer, Sheb. e. 6. 
a" 
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299 dichtung) an sich als daß wir auf sie elwas bauen könn- 
ten. Ähnliche erzählungen bei etwas ältern schriftstellern 
lauten einfacher ?), geben jedoch obwohl sie sich auch auf 
ganz andere gegenden der erde ersirecken zu wenig nä- 
heres an, und können aus allgemeinen vermulhungen (woran 
die Spätern so reich sind) entstanden seyn. — Wir bleiben 
also wesentlich auf die nachrichten des A. Bs selbst hier 
beschränkt. 

Betrachten wir nun diese, so sondern sich einmal im 
jezigen B. Josua eine anzahl von erzählungen welchen bei 


1) wie konnte je eine inschrift so abgefaßt seyn wie jene? Je: 
denfalls also müßte man zugeben daß nicht der vollständige und 
genaue sondern nur ein ungefährer inhalt jener inschrift gemeint 
sei. Allein damit ist ihr für uns, solange wir sie nicht selbst ver- 
gleichen können, alle zuverlässigkeit genommen; zumal wenn man 
bedenkt daß schon zu Prokopios’ zeiten altPhönikische inschriften 
zu lesen keine kleinigkeit war. Dazu kommt daß wie die ganze 
erzählung näher betrachtet von der Bibel ausgeht, so in der inschrift 

£ die namenschreibungen ’Inoods für Josüa und Navr für Nün rein auf 
die LXX zurückweisen. Dies Navn der LXX ist wahrscheinlich 
nicht durch einen bloßen schreibfehler NAYH für NAYN entstanden: 
denn Fl. Josephus schreibt noch Nevrvov, sprach also das hebr. 
wort 72 aus wie 73 Tednoa Jos. 15, 36; und dieser aussprache 
steht die 732 welche sich jezt nur in den Fri te 1 Chr. 7, 27 
findet am nächsten. Die endlaute der nichtGriechischen namen re 
ten damals manche wechsel durchlaufen : n, m, s fielen allmälig aus, 
wie $uvesi als dat. von Pweis onyın Phil. L. M. 1, 55; Kais als 
nomin. von Qain Jos. arch. 1: 2, ebenso wie Zovvj 6: 14, 2 aus 
Sunem und 4eon LXX Gen. 10, 12 für 707; Bndoaun Jos. arch. 
6: 1, 3 aus Bäthshömesh. Zwar bilden Josephus und andere auch 
eigennamen wie Zılwdu aus Mond, Nonuos aus 71), Baoavös, "Aoa- 
vos aus NWYD NDON, Mayavı aus 4>»%, ganz "abgesehen von fäl- 
len wie Iirzyvos der von Gitta (Gath), Ossßwvis aus "un: allein 
wir haben keinen beweis daß das -n in SR ursprünglich nicht zu 
diesem namen gehörte. 2) wie A kurze erzählung daß Tri- 
polis in Africa von vor Josüa fliehenden Kanäaanäern gegründet sei, bei 
Eusebios chron. gr. ed. Scaliger p. 11 (fehlt in der Armenischen 
übersezung). Auch ein Armenisches edles geschlecht leitete sich 
ähnlich ab, s. 1% von Chorene 1, 19 (p. 91. 145. 153). 


M ee 
ländische Ztschr, I. (1837) s.: 251. orgen 
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aller kürze an geschichtlicher alterthümlichkeit und anschau- 
lichkeit ein hoher rang gebührt. Sie sind jezt so ziemlich 
durch alle theile des buchs zerstreut, von dem stücke über 
die neue beschneidung ‘und das erste Pascha im h. lande 
an‘) bis zu dem über den hochmuth der Josefskinder 2). 
Jenes erste stück gehört nun deutlich demselben uralten 
erzähler an welcher sonst?) von der beschneidung ähnlich 
spricht, während die darstellung solcher dinge im B. der 
Urspp. Gen. 17 ganz abweichende farben trägt; und die in 
c. 15—17 zerstreuten stücke, welche größtentheils Richt. 
c. 1 wiederkehren, gehören nach den I. s. 95 ff. erklärten 
zeichen desselben alten schrift an, wie unten noch weiter 
sich bewähren wird. Am schwersten richtig zu erkennen 
sind die in c. 10—12 verflochtenen bruchstücke dieser al- 
ten schrift, welche die geschichte der siege Josua’s betref- 
fen: doch der schlüssel zum richtigen verständnisse liegt 
in dem verzeichnisse der von Josua besiegten 31 Kanäa- 
näischen königssize 12, 9—24, einer in vielfacher hinsicht 
höchst merkwürdigen urkunde. Daß sie eigenthümlich alt 
sei, folgt schon aus der aufzählung von städten die danach 
in jener urzeit mächtig waren später aber zu völliger un- 
bedeutendheit herabsanken odergar nicht weiter erwähnt 
werden): und doch ist die ganze art dieses verzeichnisses 300 
nicht die dem B. der Urspp. sonst gewöhnliche. Verglei- 
chen wir sodann die urkunde mit den vorigen erzählungen 
über Josua’s siege c. 6—11, so finden wir daß sie dem 
gange jener genau entspricht: von Jericho und ‘Ai v. 9 
aus kommt die aufzählung an die südlichen städte v. 10—16 
und wendet sich dann von Bäthel an zum norden um v. 16— 
24, ohne indeß dabei die demB. der Urspp. nach ce. 15—19 
geläufige ordnung zu befolgen. Hieraus sowie aus dem 
wesen eines solchen dürren verzeichnisses von königen 


1) Jos. 5, 2—12. 2) Jos. 17, 14—18. 

3) Ex. 4, 24—26. 4) wie Madön 12, 18. 11, 1; Shimrön- 
Merön 12, 20: wäre auch lezteres mit Shimrön im St. Zebulon 19, 
15 einerlei, so würde doch dort nicht das B. der Urspp. als quelle 
gelten können. 
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selbst folgt sogleich weiter, daß sie keinen zweck fürsich 
hat, sondern vielmehr nur eine die siegesgeschichten Jo- 
sua’s beschließende übersicht über alle die vorher weiter 
genannten vielen könige geben soll welche damals besiegt . 
wurden: und wirklich sehen wir aus 10, 1. 3. 33. 11,1, 
daß der verfasser auch die namen der könige kannte die 
er hier der kürze der wiederholung wegen übergeht, wäh- 
rend freilich spätere erzähler solche uralte namen. zu er- 
wähnen nichtmehr für der mühe werth halten). Aber 
während die urkunde nur die übersicht aller erwähnten kö- 
nige nachtragen soll, finden wir in den jezigen darstellun- 
gen c. 6--11 zwar sehr viele, aber bei weitem nicht alle 
diese 31 königssize erwähnt ?): die ursprünglichen sieges- 
geschichten Josua’s, wovon hier am ende die übersicht 
folgt, mußten also gewil) von anderer, zum theile ausführ- 
licherer art seyn als jene jezigen erzählungen c. 6—11. 
Umgekehrt aber lehrt die vergleichung mit den derselben 
alten schrift entstammenden nachrichten Richt. c. 1, daß 
diese übersicht der 31 besiegten könige nur eine bestimmte 
zahl Kanäanäischer könige, nicht alle welche in alter zeit 
etwa auch nach Josua besiegt wurden, umfaßt: weder der 
mächtige könig von Bezeq°) noch die fürsten von Ghazza 
301 Ashgalon und “Eqron®) vergrößern die zahl jener 31, wel- 
ches nothwendig geschehen wäre hätte der alte erzähler 
nicht noch genau die von Josua selbst von den nach ihm 
besiegten königer unterschieden. Auch dal} mitten in solche 
genauere erinnerungen die leichten züge einer anfangenden 
dichterischen sage sich mischen, wiewenn die vollendung 
der angefangenen flucht und niederlage der Amoräer auch 
aus dem werfen himmlischer steine auf sie erklärt wird 5), 
weist auf eine frühe zeit hin wo die vorstellung über große 
zeitentscheidungen höchst lebendig aber noch ganz flüssig 


1) vgl. 6, 2.8, 1f. 14. 23. 29; die ähnliche stelle 9, 1 ist da- 


gegen vom Deuteronomiker. 2) vorzüglich die wichtigen 
nördlichen königssize sind c. 11 sehr flüchtig berührt. 
3) Richt. 1, 4—7. 4) Richt. 1, 18. 5) Jos. 10, 


11; s. darüber weiter unten. 
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und beweglich ist. Und so vereinigt sich alles um in die- 
ser glücklich erhaltenen urkunde den uralten grund zu den 
jezigen erzählungen c. 6—8. 10 f. zu finden, welche außer- 
dem auch in der spätern gestalt worin sie jezt erscheinen 
noch manche reste der diese alte schrift auszeichnenden 
redensarten !) vorstellungen und erinnerungen enthalten. 
Damit ist dann aber inderlhat ein sehr wichtiges denkmal 302 
der geschichte jener alten zeit gereitet; und diese bruch- 
stücke müssen uns, je geringer sie verglichen mit der 
masse der andern quellen dem umfang nach sind, als desto 
wichtiger erscheinen. 

Aus dem B. der Urspp. sind wichtige theile entlehnt, 
an allen ihren oben erläuterten merkmalen und besonders 
daran erkennbar dal» auch ihr hauptzweck noch immer der 
ist, gesezliches und bestehendes in allem reize einer lehr- 
reichen und anmuthigen ausführlichkeit zu erklären. Die 
erzählung wie “Akhan zwar von der dem banne verfallenen 


S 


1) der ausdruck syn 25 »nach des schwertes schärfe« d. i. 
obne schonung, welcher "diesen stücken sehr eigenthümlich ist 8, 24. 
10, 28. 50. 32. 85. 37. 39. 11, .11 f. 14 vgl. Num. 21, 24 und wel- 
eher dann in spätern büchern nicht selten wiederkehrt, ist dem B. 
der Urspp. fremd, da die einzige stelle an die man dagegen denken 
könnte Jos. 19, 47 sich auf ältere quellen stüzen kann. Eben so 
fremd dem B. der Urspp. und diese stücke unterscheidend ist der 
ausdruck 19% 75 AIRWT 85 »er ließ davon keinen entspringen- 
den über« 10,'28. 30. 33. 37. 39. 40. 11, 8 (vgl. 8. 22). Num. 21, 
35, obgleich der Deuteronomiker solche alte ausdrücke auch sonst 
oft für sich wiederholt haben mag; ferner der seltene ausdruck 93 
vom göttlichen d. i. unwiderstehlichen verdrängen eines feindes 10, 
.10. Ex. 14, 24. 23, 27. In den sachen ist ähnlich vieles eigenthüm- 
lich, wie der sonst in solchem zusammenhange nicht erwähnte be- 
fehl die gefangenen rosse des feindes unfähig zu machen 11, 6. 9 
vgl. 2 Sam. 8, 4, während der spätere erzähler c. 6. 8 über die beute 
ziemlich abweichende vorschriften gibt; ferner die erwähnung des. 
»nach Seir hinaufsteigenden kahlen berges« als der südlichsten spize 
des h. landes 11, 17. 12, 7, wofür das B. der Urspp. etwa die wüste 
Ssin sezen würde. Seltene worte sind na» »ertrag, frucht« 5 
11. 12 nkyin als »wachsungen, früchte, vortheile« 17, 18 und 2 
»enge seyn« 17, 15; rırom 15, 18. Richt. 1, 14 worüber unten, 
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beute der stadt “Ai einige stücke auf verbotenem wege für 
sich genommen und verheimlicht hat aber auch bald durch 
die von der ganzen gemeinde empfundenen bösen folgen 
seines betrugs gegen das Heilige entdeckt und gezüchtigt 
wird Cap. 7, und die darstellung wie die Gibeonäer zwar 
nur durch feine list aber dennoch, weil ihnen von den 
volkshäuptern der bundeseid schon geleistet war, aufrechis- 
kräftige weise die erhaltung ihres lebens in der eigenschaft 
von Pflichtigen erlangen 9, 3—27, sind schöne denkmale 
der überall das im ächten Mosaischen sinne gesezliche le- 
ben erläuternden geschichtschreibung dieses verfassers; ja 
man glaubt hier auch nach Mose’s tode nur dieselbe, alle 
die Pflichten und rechte der gemeinde in anmuthigster er- 
zählung darlegende stimme fortzuhören. Was dann dieser 
erzähler gegen das ende hin über die vertheilung des gan- 
zen landes nach den. 12 stämmen unter billiger berücksich- 
tigung Kaleb’s und Josua’s vor allen andern einzelnen c. 13 
—19, über die ausscheidung der zufluchts- und priester- 
städte c. 20. f., über das verhalten der als hülfsvölker die- 
nenden drittehalb stämme des jenseiligen landes c. 22 und 
über den tod Josua’s und Eleazar’s 24, 29 f. 32 f. sagt, 
das ist alles nur nothwendige vollendung dessen was er 
selbst in den früheren theilen seines großen werkes ange- 
fangen und vorbereitet hat; und wo hier die erzählung 
etwas freier die gesinnung der handelnden beschreiben 
kann wie in der herrlichen darstellung über den streit der 
303 stämme diesseits und jenseits c. 22, da zeigt sich überall 
das große herz dieses erzählers in den erhebendsten zügen. 
Von den händen des dritten vierten und des fünften 
erzählers stammen die ausführlichen erzählungen bei denen 
sichtbar eine ältere kürzere nachricht nur schriftstellerisch 
weiter ausgedehnt und lebendiger wiedererweckt ist; vom 
dritten wahrscheinlich die erzählung über die schicksale 
der kundschafter bei der buhlerin Rahab c. 2; vom vierten 
die über den wunderbaren fall dieser stadt c. 6, und die 
über die art der endlichen eroberung der festung‘Ai durch 
Josua c. 8. Der fünfte steigerte auch hier die darstellung 
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durch die ganz neue einführung eines vor Josua bei Je- 
richo erscheinenden hohen kriegsengels !); und er ist es 
auch gewil) welcher die stücke der ältesten schrift, kleinere 
und größere, zuerst mit den andern quellen verband und 
so dem Deuteronomiker reichen quellenvorrath darbot. 

Der Deuteronomiker endlich fügt theils einige längere 
ausführungen theils und zwar noch öfter kürzere zusäze 
ein, in der hauptabsicht um an Josua’s geschichte wie an 
einem vorbilde zu zeigen wie slark und siegreich ein den 
Deuteronomischen wünschen gemäß handelnJder volksführer 
werden könne. Wie er den öffentlichen auftritt Josua’s 
mit einer erhabenen darstellung in “diesem sinne einleitet 
c. 1, so schließt er ihn mit ähnlichen, nur noch ausführ- 
licheren und eindringenderen ermahnungen aus dem munde 
des greisen führers c. 23f.; schon zu anfange von c. 22 
ist einiges von ihm erneuet. Auch in der mitte ist einiges 
von ihm hinzugesezt, noch meheres umgearbeitet und auf 
eigene weise dargestellt: allen spuren nach sind die stücke 
8, 30—9, 2. c. 10—c. 13, 14 zum weit kleinern theile dem 
inhalte zum größten bloß der darstellung oder anordnung 
nach von ihm?), | 


1) 5,13—15 ein stück welches schon wie eine nachahmung von 
Ex.3, 1 ff. scheinen könnte, alsob es erst vom Deuteronomiker wäre: 
allein es ist von diesem offenbar hinten verkürzt, da sicher hier ur- 
sprünglich mit einer weiteren erklärung über den v. 15 ungedeute- 
ten h. ort solche ermahnungen folgten wie jezt c. 1 vom Deutero- 
nomiker. 2) daß er die stelle über die berge ‘Aebal und 
Garizim 8, 30— 35 eingefügt habe, ist leicht deutlich. “Von ihm 304 
stammt aber auch die jezige umarbeitung der alten viel einfachern 
erzählung des durchzugs durch den Jordan c. 3f., wie aus der be- 
nennung der »Levitischen priester« 3, 3 vgl. 8, 33 und aus andern 
spuren erhellt: man könnte dadurch bewogen werden ihm auch die 
erwähnung der priester und der heil. lade bei der eroberung Je- 
richo’s c. 6 zuzuschreiben, wenn nicht dort weiter keine spur auf 
ihn hinführte. — Da der Deuteronomiker in diesem buche seine 
worte oft unvermerkt an den faden der ältern erzählungen knüpft, 
so ist es oft schwer sie richtig zu erkennen und genau zu trennen: 
imallgemeinen aber wird man mit sicherheit besonders folgende mehr 
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Wie weit nun -auch hienach der erste erzähler vom 
lezien abweichen mag, dennoch läßt sich auch in diesem 
engern gebiete zeigen da‘ jenen noch viel frühere erin- 
nerungen an die großen thaten Josua’s vorhergegangen 
seyn müssen. Mitten in der erzählung des ältesten jener 
vier schriftsteller ec. 10 finden wir vom lezten bearbeiter 
des buchs!) v. 12—15 aus dem alten „Buche «des Redli- 

305 chen“ eine stelle eingeschaltet welche uns in die urzeit 
Josua’s viel lebendiger versezt als die ganze übrige obwohl 
verhältnißmäßig früh niedergeschriebene erzählung. Die 
stelle über den stillstand der sonne und des mondes ist, 


zerstreute einschiebsel auf ihn zurückführen: die steten ermahnun- 
gen muth zu fassen welche dem Deuteronomiker so eigenthümlich 
sind 8, 1. 10, 8. 25, und die ähnlichen das Gesez zu halten, wie- 
denn v. 1—8.d. i. die ganze einleitung zu der erzählung c. 22 von 
ihm stark verändert ist; die beständig durchlautende erwähnung daß 
der stamm Levi kein eigenes stammland erhalten habe, die dritte- 
halb stämme aber im jenseitigen lande von Mose bedacht seien 12, 
6. 13, 8 (wo die rede dazu sehr abgebrochen ist und die ursprüng- 
liche verbindung fehlt) 14 (ganz wie Deut. 18, 2). 33. 14, 3f, 18,7: 
die zu allgemeinen angaben des umfanges der eroberungen Josüa’s 
10, 40—42 (s. unten) und ähnliche 11, 20 vgl. Deut. 7, 2; die be- 
stimmung der beute und die vernichtung »jedes athems« 8, 2. 27f. 
11, 11. 18—15 vergl. Deut. 20, 14—16. 13, 17 (wo auch nbiy bn 
sich entspricht); die gesezliche bestimmung über den gekreuzigten 
daB seine leiche vor sonnenuntergang abzunehmen sei 8, 29. 10, 
27 vgl. Deut. 21, 22f.; ferner der beständige beiname »diener Jah- 
ve’s« für Mose oder auch Josüa vgl. Deut.34, 5. Dasselbe läßt sich 
noch weiter bis in einzelne worte verfolgen, wie z. b. das B. der 
Urspp. für »erbe, besiz« das wort rn x, der Deuteronomiker da- 
gegen im Deut. und Jos.1, 15. 12, 6 f. vielmehr mwnn als ihm ei. 
genthümlich sezt. 1) daß v. 12--15 spätere einschaltung 
seien, erhellt theils aus der völligen unterbrechung der übrigen ge- 
schichte welche sie bewirken, theils daraus daß der einschalter sicht- 
bar v. 15 nur aus v.43 entlehnte als hätte er damit schon vorläufig 
alles beschließen wollen, während er uns sodann dennoch v. 16-43 
nieht vorenthielt. Man könnte dabei nur zweifelhaft seyn ob der 
fünfte oder ob der lezte erzähler das stück eingeschaltet habe: die 
art und die sprache der zusäze führen indeB überwiegend auf den 
lezten bearbeiter des buchs. 
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abgesehen von den zusäzen des lezten erzählers zu ihr, 
unstreitig ein kosibares überbleibsel der frühesten auffas- 
sung eines großen schlacht- und siegestages unter Josua’s 
führung, zwar in dichterischer farbe aber mit einer an- 
schaulichkeit und wahrheit wie nur die zeitgenossen selbst 
den großen augenblick betrachten und im geschichtlichen 
liede verherrlichen konnten. Wir aber haben das recht 
und die pflicht aus einer wennauch jezt einzeln dastehen- 
den doch ganz sichern spur weiter zu schließen, daß eine 
zeit welche solche erinnerungen hervorbringen konnte 
nothwendig eine ungemein erhabene gewesen sein muß; 
und fassen wir nun alle die vielfach zerstreuten spuren 
zusammen welche zur erkenntniß ihres wesens und ihrer 
entwickelung führen können, so ergibt sich, soweit wir 
hier überhaupt uns von ihnen sicher geleitet fühlen, fol- 
gendes bild von ihr: 


Josua und seine siege im allgemeinen. 


Josua der sohn Nün’s war einem alten erlauchten ge- 
schlechte des stammes Ephräim entsprossen: man zählte _ 
von ihm bis zum lezten stammvater Josef zwölf geschlech- 
ter; und je beiläufiger wir dieses jezt wissen!), desto si- 
cherer wurde von ihm und seinem geschlechte einst sehr 
vielerlei erzählt was wir jezt nicht mehr wissen. Innerhalb 
des B. der Urspp. erscheint er zuerst in jener bedenkli- 
chen lage des lebens Mose’s, als das volk an der südli- 
chen grenze Kanäan’s sich eben in dem augenblicke gegen 
ihn empörte wo er es zur erreichung seiner eigenen wün- 
sche führen wollte? Er war damals von seiten seines 
stammes einer der zwölf abgeordneten der stämme zur 
vorläufigen erkundung des landes gewesen, mußte also 
zwar schon zuvor ausgezeichnet seyn, aber erst in jener 
prüfung bewährte er mit Kaleb vom stamme Juda sich als 
den wahrhaft unverzagten führer, welcher mitten in aller 306 


1) wir wissen es jezt nur aus 1 Chr. 7, 23--27 vgl. mit 
Num. 2, 18. Über die zahl der geschlechter vgl. I, s. 576, 
2) Num. 13 1. 
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feigheit und widersezlichkeit des volkes, auch wenn die 
verwirrung schon die führer selbst ergriffen hat, dennoch 
besonnen und fest bleibt. Es ist eine schöne darstellung 
dieses buches daß erst damals dieser held den namen un- 
ter dem er später so berühmt geworden, ‚und zwar von 
Mose selbst empfing, als hätte Mose im rechten augenbli- 
cke die wahre größe dieses helden erkannt und ihm den 
rechten namen gegeben: siatt Hosea d. i. Hilf, wie er 
noch als stammesabgeordneter hieß, nannte ihn danach 
Mose mit geringer veränderung der laute aber mit bedeul- 
samem neuem sinne Jehosua d. i. Goithilf‘). In diesem 
sinne wird er denn auch, nach demselben Buche der Urspp., 
kurze zeit vor dem scheiden Mose’s von diesem selbst 
noch feierlich zum ächten volksführer (oder Herzog) neben 
dem priester Eleazar aufgestellt und als solcher von der 
gemeinde anerkannt?) 

Dagegen ist Josua dem dritten und vierten erzähler 
der thaten Mose’s von anfang an der gleichsam nothwen- 
dige begleiter und ‚‚diener Mose’s‘“, eine stehende person 


1) Num. 13, 8. 16. Die nachricht steht zwar in ihrer jezigen 
auffassung v. 16 etwas vereinzelnt: doch die richtige ansicht über 
sie kann nicht zweifelhaft seyn. Die neue namengebung hat densel- 
ben sinn wie die Abrahams und Israels in demselben B. der Urspp. 
Gen. 17. 35: und wie dort, wird auch hier die unterseheidung der 
beiden namen in der \abfassung und schreibart des Buchs genau fest- 
gehalten. Im leben selbst standen sich die namen Hosda als der 
gemeime abgekürzte und Josua als der feierlichere wohl nur ebenso 
gegenüber wie die namen Abram und Abraham, so gewiß es übri- 
gens nach s. 221 f. ist daß der name Josüa selbst allerdings zu 
Mose’s zeit ein ganz neuer name höhern sinnes war. 2) Num. 97, 
16— 23. 32, 28; die erste stelle mit der vorigen v. 12—15 steht 
im jezigen texte offenbar zu früh, schon weil Mose noch allein mit 
Eleazar ohne Josüa den sieg über Midjan erficht Num 31; sie scheint 
vor c. 32 zu gehören. — Es ist aber ein großer irrthum bei Jos. 
arch. 4; 7, 2 und andern Späteren ‚daß Josua völlig so wie Mose 
gegolten habe, auch als Prophet: vielmehr wurde er nach dem B. 
der Urspp. nur zum volksführer oder herzoge ernannt und war an 
den hohepriesterlichen Gottesspruch gewiesen; auch würde, wenn 
man dies nicht festhält, die ganze folgende geschichte unklar bleiben. 
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die wie ein geringerer stern den mächtigern umkreist und 307 
welche von dem gedanken an Mose als den größern füh- 
rer nun schon ebenso unzerlrennbar ist wie elwa zur zeit 
dieses erzählers ein großer Prophet nicht leicht ohne sei- 
nen „Diener“ oder ‚Jünger‘ und nachfolger öffentlich er- 
schien‘), Wir wissen nicht mehr ob diese erzähler eine 
besondere veranlassung erwähnten bei welcher Josua zu- 
erst in die vertrautere nähe des meisters gekommen: ge- 
-wiß ist: dal) sie ihm schon vor der ankunft am Sinai und 
während des aufenthaltes dort diese stellung anweisen. 
Doch auch nach jenem ältern erzähler leidet es kei- 
nen zweifel dal) Josua zur stunde des scheidens Mose’s 
der rechte held war um däs zu vollenden was einmal in 
der richtung jener zeit mit voller macht angeregt war. 
Denn allen geschichtlichen spuren zufolge war die erobe- 
rung und besezung Kanäan’s allerdings das lezte irdische 
ziel worauf Israel und mit diesem Mose sowohl als Josua 
seit der erlösung aus Ägypten hinblickten. Dies ist schon 
oben s. 229 bemerkt: aber eine etwas weilere erwägung 
der gründe davon ist unvermeidlich und gerade hier um 
so nothwendiger, da die Bibel selbst einige solche gründe 
anzugeben nicht verschmähet. Nun ist ihr haupigrund für 
diese eroberung ein göltlicher wille: was Jahve längst den 
Erzvätern verheißen daß Israel aus Ägypten befreiet das 
land seiner väter wiederbesizen solle, was er dann durch 
Mose noch näher dem volke angekündigt, das führl er jezt 
vermitlelst Josua’s aus; dieser also empfängt von ihm den 
befehl die Kanäanäer ohne furchi zu bekämpfen. Und dies 
ist inderthat die richtige göltliche betrachtung des ereig- 
nisses welche sich inmitten der höhern religion und der 
gemeinde dieses volkes vonselbst bilden mußte, welche 
aber eben weil sie die rein ‚göttliche ist in ihrem ächten 
sinne weit über diesen besondern fall hinausgeht und eine 
allgemeine wahrheit in sich schließt. Daß ein immer tie- 


1) Ex. 17, 9— 13. 24, 13. 32, 17. 33, 11 wo er geradezu als 
beständiger »Jünger« oder »Lehrling« (Gen. 37, 2) des großen Mei- 
sters erscheint. , 
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308 fer in spaltungen und in sittliche verkehrtheit versinkendes 
volk, wie damals die Kanäanäer wenigstens dem grölten 
theile nach waren!), vor einem andern volke erliege in 
welchem die einmüthige kraft eines göttlichen mächten 
vertrauenden und so höher strebenden lebens eben auf- 
geht, ist eine ewige nothwendigkeit; und erliegt es ihm 
nicht rasch im zusammensioße der waffen, so erliegt es 
Ihm unmerklich und dennoch sicher mitten im scheinbaren 
frieden, wie wir dies auch im neuern Europa bei so man- 
chem volke sehen. Eben diese wahrheit erfuhr nun Israel 
unter Josua so stark in seinem verhältnisse zu den Kanäa- 
näern wie sie nur irgend ein volk erfahren kaun zu seinem 
eigenen besten, es erfuhr sie nichtbloß, sondern mußte 
sie auch infolge seiner eigenihümlichen religion so hell als 
möglich erkennen; und wie ihm vonanfangan ein mächtiges 
gefühl sagen mußte daß es nicht durch seine eigenen waf- 
fen sondern durch eine über ihm stehende kraft die wun- 
derbaren siege errungen habe, so konnie jeder von den 
ereignissen schon etwas weilerab lebende erzähler die 
ganze eroberung auf einen unmittelbaren befehl Gottes an 
Josua zurückführen. Darum entspricht denn aberauch die- 
ser erhebenden ansicht die gerechte furcht das von Gott 
empfangene gut aus derselben ursache zu veylieren aus 
welcher es einst empfangen sei; und die Propheten drohen 
in den folgenden jahrhunderten beständig dal) Israel, weil 
es den alten Kandanäern wieder ähnlich werde, von Jahve 
ebenso aus dem schönen lande vertrieben werden würde 
wie jene einst von ihren Götlern verlassen zitternd vor 
Israel geflohen seien ?). 

Verhält es sich nun so mit der die ganze Bibel durch- 
dringenden höhern ansicht über diese eroberung: so leuch- 
tet ein daß dadurch die beirachtung der irdischen und volks- 
thümlichen verhältniße nicht immindesten abgeschnitten wird; 
und warum jene göltliche bestimmung damals gerade Ka- 

1) vel. Bd. I. s. 346 f.; eine spätere schilderung dieses sitt- 
lichen verderbens gibt gedrängt die Weish. Sal. 12, 2—6. 

2) Am. 2, 9— 16; Hosea s. oben s, 812; Jes. 17, 9 u. sonst. 
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näan traf, können ja müssen wir daneben immerhin näher 
untersuchen. Hier also richten wir nothwendig unsre augen 
wieder auf die großen verhältnisse jener länder wie sie 309 
seit jahrhunderten ihrer ganzen schwere nach bestanden. 
Waren die Hyksös welche einst Ägypten beherrschten wirk- 
lich die I. s. 556 ff. bestimmlen völker: so halten sich die 
übrigen Hebräischen völker außer Israel einige jahrhun- 
derle vor diesem, aus Ägypten zurückgedrängl, in den 
landschaften Asiens fesigesezt wo wir sie zu Mose’s zeit 
längsi siedelnd finden, vorzüglich Midjan Moab--Ammön 
Edöm. Die unter dem namen Kanäanäer begriffenen völ- 
kerschaften, welche vordem sich weiter ausbreiten konnten 
(l. s. 334 ff), waren also vor ihnen in das land zwischen 
Jordan und meer zurückgewichen'), halten sich aber hier 
jahrhunderte lang bis auf Mose desto fester gesezt; sie 
halten rücksichtislos gewiß auch alle die örter besezt wel- 
che die vorfahren des jezigen volkes Israel bei ihrem all- 
mähligen fortwandern nach Ägypten geräumt halten. Rückte 
nun Israel, das jüngste Hebräische volk, endlich ebenfalls 
Ägypten verlassend den andern Hebräischen völkern nach, 
und wollte es (wie oben s. 281 ff. gezeigt) mil diesen da- 
mals keinen streit anfangen: so enistand für es zunächst 
die frage, ob es mit einem unstelen leben in der wüste 
sich begnügen und elwa die hier zerstreuten überbleibsel 
alter ureinwohner wie die “Amalegäer zu seiner duldung 
zwingen, oder ob es ein für seiihaftes leben taugliches 
land aufsuchen wollte. Allein für ein wüstenleben fühlte 
es sich offenbar schon damals für zu gut: denn wiewohl 
es bei weitem nochnichl ein so stilles rein den künslen er- 
gebenes städteleben liebte wie die Ägypter und da Kanda- 
näer, vielmehr im gegensaze zu diesen völkern ein an den 
boden und an das enge haus weniger gebundenes freier 
bewegliches leben vorzog, so halle es doch offenbar sich 
seit unvordenklichen zeiten?) schon stark ‚an die segnun- 
1; nur das land diesseit des Jordans und 'Todten meeres heißt 
im A. T. im strengeren sinne Kanaan; wie vorzüglich die grenzbe- 
stimmungen zeigen Num. 34, 12. 2, daß das volk in Ägypten 
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310 gen einer verbindung von ackerbau und viehzucht gewöhnt; 
und die neue gesezgebung unter Mose wirkte nur noch 
stärker dähin ein ruhig seßhaftes volksleben zu gründen!). 
Ackerbau viehzucht und daneben nochimmer leichte be- 
weglichkeit zum kriegen und lagern waren damals deutlich 
die bestrebungen des volkslebens; auch die zwei slämme 
Ruben und Gäd welche nach s. 292 noch am liebsten mehr 
viehzucht als ackerbau trieben, wollten doch deshalb kei- 
neswegs ganz wie Wüstenaraber leben. Ein lagern in der 
wüste konnte demnach diesem volke, wie auch die alten 
sagen melden, nur als eine vorübergehende nothwendigkeit 
erscheinen. Wollte es also doch, wie gesagt, seine damals 
längst seßhaften verwandten Edöm Mö6ab "Ammön in ruhe 
lassen, so blieb ihm inderthat kein anderes land zu bese- 
zen übrig als Kanaan; und es lag im ebenen fortschrilte 
der völkerverhältnisse daß die Kanäanäer nun endlich auch 
im Jordanlande von einem Hebräischen volke bedrängt wur- 
den. Solche allgemeine kämpfe zwischen großen völker- 
stämmen sind zumal in zeiten wo diese einmal in stärkere 
bewegung gegen einander gekommen sind, nicht nach den 
gesezen des gewöhnlichen eigenthumes zu bemessen; und 
offenbar war die bewegung Israels aus Ägypten zurück 
nach Kanäan nur der lezte ring einer keite ähnlicher, fast 
wie die bewegungen der Franken in der kette der wan- 
derungen Deutscher völker. Zugleich aber erhielt dadurch 


neben der viehzucht auch seine acker bauete, ist schon oben s. 9 
weiter gezeigt und fallen die ursprünge eines volkes Israel nach 
I. s. 546 ff. wirklich auf Kanaan, so konnte es vonvornan nie völlig 
den wüstenArabern gleichen. Der unterschied zwischen unsteten 
und landbau-völkern geht im Alterthume über alle bekannte ge- 
schichte hinaus: manche völker aber schweben eine zeitlang zwi- 
schen beiden lebenszuständen in der mitte, ‚und die grenzländer am 
saume der Arabischen wüsten befördern dies schwanken , sowie es 
noch jezt im Hauran strecken gibt wo jeder nach belieben säen 
kann. Die vertheilung eines ackerbaufähigen landes nach festen erb- 
stücken macht dann aber den rechten übergang zum stetigen leben: 
und eben sie beginnt im volke Israel mit Josüa, wie unten gezeigt 
wird. 1) schon die älteste gesezgebung sezt unstreitig landbau 
voraus Lev. 19, 10. 19. 
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allerdings das alte andenken an den aufenthalt der erzväter 
in Kanäan und deren altheilige grabstätten in ihm nun für 
das volk eine neue wichligkeit; und die jezigen erzählun- 
gen über die urzeiten vor Mose verweilen, im richtigen 
gefühle daß jeder auch entfernte anspruch eines menschli- 
chen rechtes hier von bedeutung sei, ‚nicht umsonst so 
umständlich bei den besizungen und besonders den begräb- 
nissen der erzväter in Kanäan, etwa ebenso wie die Deut- 311 
schen im mittelalter auf die inzwischen von Westslaven be- 
sezten länder als auf ihren eigenen ehemaligen besiz zu- 
rückblicken konnten !}). 

Das fruchtbarste aberauch am schwersten zu erobernde 
jener länder sollte also von dem jüngsten Hebräischen voike 
besezt werden: und wohl verdiente es endlich als theuer- 
erkaufier preis vierzigjähriger wanderungen kämpfe und 
mühseligkeiten gewonnen zu werden. .Daß Mose unver- 
rückt sein auge auf dies ziel gerichtet hielt, ist nach. dem 
obigen unläugbar: doch auch därin erweist er sich als 
großer ächter Prophet daß er steis nur vertheidigend 
kämpft, nicht selbst zuerst angreifen mag; und als hälte 
ihn ein höherer geist vor einer schließlichen nothwendig- 
keit davon behüten wollen, stirbt er eben an der grenze 
des Jordans stehend, nachdem jenseits schon manche stre- 
cken von dem jüngeren geschlechte während des dahin- 
sterbens des greisen Propheten erobert waren. Und eben 
weil seit der jüngsten erhebung des volkes nun in der 
nähe des stets im auge behaltenen lezten irdischen zieles 
der drang nach endlicher eroberung und fesisezung nicht 
länger zu hemmen ist, trilt jezt in Josüa kein Prophet son- 
dern ein reiner kriegsheld an die spize; das infolge feind- 
licher angriffe noch in der lezten zeit Mose’s jenseits des 
Jordans entzündete feuer des erobernden krieges verbrei- 
tet sich diesseits, und Jahve wird noch mehr als in den 


1) damit zerfällt der alte theologische streit über das göttliche 
oder menschliche recht Israels auf Kanäau in sein nichts; er konnte 
sich nicht lösen solange man unter göttlichem rechte die reine will- 


kühr verstand. 


G:sch, d. v. Israel. I. 3. ausg- 22 
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lezten zeiten Mose’s der Gott der schlachten. Allein auch 

mitten in dem dunkler werdenden bilde dieser kriegeri- 

schen verwilderungen leuchtet noch mancher lichtstrahl 

jener innern größe welche Mose eben gegründet halte; 

und auch nach der genauesten untersuchung muß uns das 

zeitalter Josüa’s noch als das schöne abendroth der unterge- 
312 henden sonne der Mosaischen zeit erscheinen. — Auch der 
Isläm hatte sich kaum etwas fester gesezi und seine eigene 
stellung in der welt etwas näher erkannt, als er mit un- 
hemmbarer waffengewalt über seine nächste grenze drang; 
eine gewisse ähnlichkeit zwischen der frischen heldenkraft 
womit sowohl das Jahvethum als der Isläm seine ersten 
bekenner erfüllte, ist unverkennbar; und wessen ein volk 
fähig sei wenn es soeben in einem neuen großen gedan- 
ken befriedigung gefunden, wenn in ihm die alten schäden 
und streite sowie die niedrigen bestrebungen des gewöhn- 
lichen weltlaufes ‚vor der neuen alle erhebenden und alle 
gleichmachenden wahrheit verschwinden und ein reiner 
machtvoller wille alle das gleiche hohe ziel des neuen le- 
bens zu verfolgen treibt, das sehen wir sowohl bei diesem 
spätern als bei jenem uralten Semitischen volke in der zeit 
wo bei jedem das sirahlende licht einer höhern religion 
aufgehet. Wie ferner das mächtige drängen nachaulen im 
Isläm erst in den lezten jahren Muhammed'’s entstehet nach- 
dem seine religion in ihrem nächsten kreise gesiegt hatte, 
durch seinen tod aber mehr entfesselt als gehemmt ward: 
ebenso erhob sich das Jahveihum erst ganz am ende des 
lebens Mose’s zu nachhaltigen siegen nachaußen, läßt sich 
nun aber, nachdem es in Israel selbst in 40jähriger prü- 
fung sich innerlich stärker festgesezt hat, durch Mose’s 
tod sowenig abhalten sein nächstes irdisches ziel zu errei- 
chen, daß es jezt nur desto rascher und kräftiger nach 
ihm greift, So finden sich beiderseitig ähnlichkeiten: aber 
ebensogroße ungleichheiten zwischen beiden stehen dicht 
daneben, Denn wie der grundgedanke des Isläm’s, weil 
das Juden- und Christenthum denen er enigegentrat den- 
noch nicht wahrhaft übertreffend, vermöge dieses milver- 
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hältnisses durchaus nicht so ruhig und klar begrenzt ist 
wie der des Jahvethumes, so richtete sich sein nachaußen 
gehender trieb nicht immindesten auf ein sicher erblicktes 
und vollkommen erreichbares ziel, verlief sich vielmehr bei 
aller scheinbar unermeßlichen kraft womit er gerüstet auf- 
trat ins nebelhaft unerreichbare. Das Jahvethum dagegen, 
welches in keinem miliverhältnisse zu einer frühern reli- 
gion steht, suchte damals nur um überhaupt auf der erde 
irgendwo und daher zunächst im geweiheten schoße einer 313 
volksthümlichkeit sich festzusezen, einen irdischen raum zu 
seiner entwickelung; es drängte also, da es in der wüste 
nicht für die dauer einen würdigen raum fand weil die 
wüste keine höhere volksbildung' erträgt, Israel zur aufsu- 
chung eines landes wo es sich frei bewegen konnte, aber 
es sezie ihm eben vorläufig nur dies eine begrenzte noth- 
wendige ziel. Und wie nun Israel damals mitten im neuen 
siegen nur dies &ine nothwendige irdische ziel vor augen 
halte, so erreichte es dieses jezt vollständig genug nach- 
dem es in den prüfungen eines 40jährigen schweren wü- 
stenlebens sich sowohl inniger an die höhern güter der 
religion gewöhnt alsauch zur leiblichen ertragung aller be- 
schwerden sich gestärkt hatle; während wenn es vielleicht 
im zweiten jahre seines auszuges aus Ägypten nach s. 266 f. 
Kanäan schon erobert hätte zu einer zeit wo alles in ihm 
hochgespannt aber noch zu neu und zu wenig fesigebildet 
war, es wohl nur eines flüchtigen besizes des schönen lan- 
des sich erfreut haben würde. 

Denn daß jener erste einbruch in Kanaan unter Josua 
sogleich für alle folgezeit entscheidend war und die Kanäa- 
näer von den damals erlittenen großen niederlagen und 
verlusten sich in den folgenden jahrhunderten nie wieder 
dauernd erholen konnten, ist (wie der veriolg dieser ge- 
schichte selbst zeigt) ein nicht zu bezweilelnder saz. Fra- 
gen wir aber durch welche mittel so große erfolge ge- 
wonnen wurden, so könnten wir leicht noch mehr erstau- 
nen als wenn wir uns nach jenen waffen umsehen womit 
die alten Ditmarschen und Schweizer einst ihr vaterland 

22° 
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veriheidigten. Die Kandanäer standen nach I. s. 346 f. da- 
mals in der blüthe nichtnur ihrer bildung überhaupt son- 
dern auch ihrer waffenkunst; rosse und wagen in großer 
zahl, eine menge fester pläze, und kriegsbündnisse vieler 
könige unter einander sind immer ihre eigenthümlichkeiten. 
Die Hebräer, nicht ein vaterland vertheidigend sondern 
selbst angreifend und gewil) der örtlichkeiten weniger kun- 
dig, hatten ihnen nicht gleiche künste und waffen, sondern 
vorzüglich nur zuversicht und muth enigegenzusezen: noch 
3l4 mit den einfachsten waffen wie sie aus Ägypien gezogen 
waren, zu fulie kämpfend und stolz auf diese kampfesart, 
schnitten sie nach dem ältesten erzähler!) sogar den ge- 
fangenen rossen die fulisehnen ab und verbrannten die er- 
beuteten kriegswagen. Ja die ganze eroberung mul) durch 
solche einfachste waffen vollbracht seyn: denn noch bis in 
viel spätere zeiten erhält sich diese einfache bewaffnung 
und der widerwille vor rossen und wagen sowie vor fe- 
stungen?) unter ihnen wie eine althergebrachte heilige sitie, 
derselbe gegensaz zwischen Hebräischen und Kanäanäischen 
kriegsleuten in der sitie der Mächligern esel statt pferden 
zu reiten bestand nach der malerischen beschreibung im 
liede Debora’s?) zur zeit der Richter (um hier von Sam- 
gar’s und Simson’s waffen zu schweigen), noch David folgt 
treu den kriegerischen sitten der ältern helden seines vol- 
kes*); und als zuerst Salomo hier neuerungen eingeführt 
hatte, da bleiben wenigstens vor den augen der Propheten 
bis in Jesaja’s und Mikha’s zeit herab die bilder der ein- 
fachen kriegerischen größe ihrer vorfahren aus dem ge- 
sichtskreise dieser erinnerungen so lebendig als möglich’). 


1) B. Jos. 11, 6..9 vgl. 17, 15— 18 vgl. oben s. 220. 

2) vgl. Jos. 10, 20. 3) Richt. 5, 8. 10 vgl. v. 22 wo 
OND nach LB. 8. 176 5 die rosse der Kanäanäer und das folgende 
YYaN daher ihre (der rosse) gewaltigsten oder die stärksten und am 
schwersten zu erschöpfenden rosse bedeuten muss. 4) 2 Sam. 
8, 4 vgl. Ps. 20, 8. 5) s, oben s. 187. Daß das reiten auf 
eselfüllen in den frühern zeiten nach Mose geradezu die Edeln des 
volkes bezeichnete, erhellt außerdem aus Richt. 10, 4. 12, 14. Jos. 
15, 18; und war der esel statt des pferdes so ein unterscheidungs- 
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Ist dem aber so, so müssen wir schon aus diesem &inen 
deutlichen kennzeichen schließen welch unendlicher muth 
und welche reine zuversicht die große menge der erobe- 
rer unter Josua’s leitung trieb; "und wir begreifen so, wie 
die mauern Jericho’s schon vor ihrem gewaltigen posaunen- 
stoße fallen, oder wie nach Jesaja’s ausdrucke !) vor den 
heranziehenden kindern Israels busch und wipfel, das nie- 
dere und das obere, öde werden konnten; oderauch wie, 
nach des Deuteronomikers ausdrucke, die Kanäanäer vor 315 
ihnen fliehen konnten als wären sie zuvor schon von un- 
geheuern wespenhaufen als dem leichten vortrabe Israels 
gestochen und zur auswanderung gebracht?).. Die überaus 
strenge kriegszucht welche das B. der Urspp. (Jos. c. 7) 
an einem einleuchtenden beispiele beschreibt, hängt damit 
ebenfalls gewil) insoweit zusammen, als sich ihr, wie auch 
jene erzählung andeutet, alle krieger und damit nach den 
damaligen verhältnissen alle waffenfähigen männer ohne 
ausnahme willig unterwarfen. 

Ein so großes geschichtliches ergebniß wie die dama- 
lige eroberung und dauernde besezung Kandan’s durch 
Israel geht ja immer erst aus einem glücklichen zusammen- 


zeichen Israels unter den Ägypten und sonstigen Heiden geworden, 
so erklärt sich daraus die entstehung solcher spottender sagen über 
das Mosaische Alterthum wie die oben s. 126 beschriebenen, welche 
gewiss von Ägypten ausgingen. Delesalue9; 2) dieses 
bild wird Jos. 24, 12 einfach in reiner erzählung ohne bildliche 
einkleidung gebraucht, sodaß unsre heutigen buchstabentheologen 
es ebenso grobsinnlich verstehen müssen wie jenes umfallen der 
mauern Jericho’s. Der Deuteronomiker entlehnt das bild auch Deut- 
7, 20 aus den worten des ältesten erzählers Ex. 23, 28, wo es in 
rein prophetischer redefarbe steht. Doch hat auch ein solches bild, 
immer seinen geschichtlichen d. i. erfahrungsmäßigen grund: denn 
wirklich vertrieb oft solcherlei ungeziefer, wenn es einmal in unge- 
heuern schaaren kam, leicht ein kleines volk in heißern gegenden, 
vgl. wie Ahriman fliegen zur strafe, eines landes sendet im Vendidad 
ed. Olshausen 1. p. 3, 9 f., und ähnliches Journ. as. 1838., II. p. 207. 
Bulletin de la soc. de geogr. 4953 Avr. Ausland,1856 ».65 f.; bei ‚den 
Griechen Apollon Smintb sus, Ipoktonos u. a. Man kann hier sogar 
den scherz in Barlett „ Forty days in the desert p. 82. 90 vergleichen, 
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treffen der verschiedensten antriebe und umstände hervor. 
Aber unter allen antrieben welche damals auf das volk 
einwirkten lag doch keiner näher als die drängende noth 
seines lebens selbst. Es ist wunderbar was ein volk ver- 
mag wenn es in drängendster lebensnoth ein festes ziel 
als das unvermeidlichst zu erringende im auge hat. Israel 
konnte und wollte weder in das fruchtbare Ägypten zu- 
rückkehren, noch hatte es lust in die wüsteren länder der 
erde zurückgestoßen seinen Arabischen verwandten gleich 
zu werden: so beschränkte und schärfte sich denn sein 
blick und sein tiefstes streben immer einziger auf das 
schöne land wohin es alte heimische erinnerungen ebenso 
wie die frischen gluten der verheißungen und ahnungen aus 
dem munde seines großen Propheten zogen; die steigende 
noth des lebens in der wüste halte jezt nach so vielen 
jahren des ungünstigen kämpfens wie des wartens und hof- 
fens nur sein brennendes verlangen endlich das ihm vor- 
gesteckte nächste lebensziel zu erreichen immer höher 
entzündet, und die siege welche noch das haupt seines 
sterbenden Mose beschienen, umgaben auch die von sei- 
nem Prophetenmunde stets gesprochenen verheißungen auf 
den besiz Kanäan’s mit neuverklärtem schimmer. So strömte 
denn sofort unter seinem neuen führer Josua alles immer 
tiefer durchglühete bestreben endlich ein würdiges vater- 
land zu finden in die volle that über, und ein land würdig 
genug als preis der langwierigsten kämpfe gewonnen zu 
werden ward sein neues vaterland. Und wenn viele völker 
sich rühmen die ureinwohner ihres landes zu seyn (was 
doch in den meisten ja wir können sagen in allen fällen 
nur auf geschichtlicher unklarheit beruhet), so hatte Israel 
e auch dädurch einen vortheil vor ihnen daß es schon längst 
aus seiner geschichte sehr wohl begriff wie das wohnen 
in einem schönen vaterlande ein großes göttliches geschenk 
sei welches gewonnen werden aber auch leicht wieder 
verloren gehen könne. Nur hieraus erklärt sich der ge- 
wichtige sinn in welchem die Bibel so oft von dem woh- 
nen im lande und dem erben des landes redet. i 
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Unter Josua selbst aber als volksführer kann man sich 
auch keinen so rohen krieger denken: wir besizen über 
ihn eine gewiß sehr alte erzählung!) welche ihn nichts 
weniger als bloß von dieser seite erscheinen läßt. Einst, 
heißt es, stellten die kinder Josef’s d. i. der in der mitte 
Kanäan’s sich ansiedelnde doppelstamm ran und Efräim 
(deren -besizungen auch später sehr in einander liefen und 
ihnen zu klein vorkamen) ihn därüber zur rede daß er 
ihnen, einem so zahlreichen und gesegneten stamme, nur 
einen antheil und Ein loos d. i. also nur &in gebiet statt 
zweier zum erbe gegeben habe. Über die antwort nicht 
verlegen, versezi er „seien sie so zahlreich (und das bis- 316 
her von ihnen besezte gebirge Efräim ihnen zu klein), so 
möchten sie nur in den wald (d. i. in die dicht bebauete 
und bevölkerte ebene?)) ziehen und sich von dort mit eini- 
ger mühe die hohen einträglichen bäume abhauen“, in der 
ebene nämlich rings um die berge auf denen der stamm 
wohnte, wo aber noch „Pherizzäer und Refaäer“ (also die 
feinde) in dichten haufen sallen, die der stamm (stati an- 
dern stämmen ihr erbe zu beneiden) längst selbst hätte 
vernichten und so sein erbe verdoppeln sollen. Als sie 
aber auf diese spize aniwort zu erwidern vorziehen „das 
gehe nicht, das Gebirge sei ihnen hinreichend, da die 
die ebene bewohnenden Kanäanäer die gefährlichen eisen- 
wagen besäßen“, so weist Josua das bild von wald und 


1) Jos. 17, 14—18. Schon die LXX haben diese alte, auch 
durch ihren beißenden hohn schwerer verständliche stelle nicht mehr 
verstanden, noch weniger haben Neuere sie begriffen. 2) »wald« 
kann im Hebräischen wie in jeder sprache eine dichte menge be- 
zeichnen, sobald der zusammenhang sowenig darüber zweifel läßt 
wie v. 15. 18 f.; wogegen das wortspiel dann aufgehoben wird v. 19. 
Ebenso leicht kann ein wort wie berg auch umgekehrt den schweren 
gegenstand des kampfes und sieges andeuten, vergl. über Richt. 7, 
3 unten; bei v. 18 ist zu beachten daß berg ganz anders als v. 16 
IiBestrhäin steht; und v. 19 ist dazu erklärung zu den ansich noch 
zu dunkeln on v. 10. V. 16 ist gegen die Masora ND als nein ! 
zu trennen; und NS auszusprechen nach der I. s. 147 nt. erwähn- 
ten bedeutung, oderdoch so zu verstehen vergl. Zakh. 10, 10. 
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berg noch weiter bis zum äußersten fortsezend um es zu- 
lezt mit einem schlage aufzuheben, die zudringlichen bitter, 
welche viel wünschen und doch aus eitler furcht sich nicht 
anstrengen wollen um ihren wunsch zu erreichen, mit 
dem noch spizern hohnworte ab „sie sollten allerdings 
weil ein sehr zahlreicher mächtiger volksstamm nicht bloß 
einen theil haben! vielmehr sollten sie wie zu dem berge 
den sie schon besizen und doch nochnicht recht besizen 
noch einen andern haben — eben jenen erst mit saurer 
mühe umzuhauenden und nuzbar zu machenden wald, die 
Kanäanäer nämlich, welche troz und eben wegen ihrer 
gewaltigen rüstung und stärke niederzuwerfen und dienst- 
bar zu machen eben ihr zweiter noch zu erwerbender 

317 theil sei, wobei kein beben und zaudern helfe!“ ein bei- 
Bendes wizwort eines Simson’s würdig. Und so faßte die 
älteste sage, wie sie sich in dieser erzählung ausspricht, 
Josua’n auch als den mit demüthigendem wize gegen sei- 
ner eigenen stammesgenossen anmaliung kämpfenden hel- 
den auf, als wahren volksmann im besten sinne des wor- 
tes; wir können nicht anders als dieselbe luft hier wehend 
fühlen welche wir oben s. 287 ff. in den ältesten volks- 
liedern einathmeten, während die späteren erzähler in ihm 
nur moch den großen führer und eroberer sehen. 


Josua’s siege im besondern. 


Von den einzelnen feldzügen und siegen Josua’s aber 
ist zwar, wenn man streng nur den ältern quellen folgen 
will, nichtmehr sehr vieles näher bekannt: doch können 
wir manches noch mit höherer sicherheit verfolgen, und 
das ganze was hieher gehört wenigstens richtig schäzen. 

1. Die östlichen ufer des südlichen Jordans waren 
nach s. 289 ff. bereits unter Mose in die gewalt des vol- 
kes gekommen: überschritten wurde nun der fluß nicht 
weit vom orte Gilgal am diesseitigen ufer; Gilgal aber 
lag') nordöstlich von Jericho. Hier in Gilgal sezte sich 


1) nach Jos. 4, 19 und Richt. 3, 19 vgl. v. 13. 26. 28 (s. un- 
ten bei Ehüd); nach den genauen angaben bei Jos. areh. 5: 1, 4 
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das erobernde heer erst recht fest, und wahrscheinlich ist 
Gilgal, ein ort der aus früherer zeit nicht erwähnt wird 
und der offenbar wie er von Josua besezt wurde keine 
festung war, selbst nichts weiter als eine aus dem dama- 
ligen lager der neuen eroberer erwachsene stadt, wie ein 318 
neben dem schwer zu erobernden Jericho gebautes Truz- 
Jericho: denn gerade nach den älteren quellen ist dort der 
sammel- und ordnungsplaz des volkes sowie das stehende 
lager während der zeit der ganzen eroberung des landes 
unter Josua!); und wurde dort in jener anfangszeit die 
versammlung der volksgemeinde mit den jährlichen festen 
und übrigen heiligen gebräuchen gehalten wie die erzäh- 
lung von der neuangeordneten beschneidung und Pascha- 
feier?) deutlich zu verstehen gibt, so erklärt sich hinrei- 
chend wie dieser übrigens seitdem oft genannte ort noch 
zur zeit Amos’ und Hosea’s ebensowohl wie zu der der 
Richter zu den gernbesuchten heiligen örtern gehören 
konnte®): gewiß erhielt sich nicht bloß das andenken an 
die dort unter Josua gebrachten opfer, sondern auch ein 
altar und andere alte denkmäler wurden dort den Spätern 


J. K. 4: 8, 3 lag es 50, Jericho 60 stadien vom Jordan entfernt. 
Ein anderes Gilgal lag aber nach Deut. 11, 30 bei Shikhem, aber 
wohl nördlicher als daß es das jezige G’ilgilia südwestlich von'Shilo 
wäre: dies scheint ebenfalls als ein heil. ort gegolten zu haben, und 
war wohl ein anbau vom ersteren aus vgl. Richt. 1, 26. Man könnte 
sogar vermuthen dieses weit nördlichere Gilgal sei 2 Kon. 2, 1 ff. 
gemeint, da Elia vonda nach Bäthel dann nach Jericho zieht; und 
sicher ist diese stelle unverständlich wenn man. wie jezt gewöhnlich 
annimmt Gilgal habe südöstlich von Jericho gelegen. Auch in der 
grenzbestimmung Jos. 15, 7 kann, obschon 18, 17 Geliloth mit Gil- 
gal wechselt, nur unser Gilgal gemeint seyn: und daß das thal 
“Akhor nördlich von Jericho lag, bezeugt außerdem das Onom. der 
KVV. 1) Jos. 5, 2—12.10, 6 £. 9. 15. 48; 9, 6.14, 6. 

2) Jos. 5, 2—12. 3) Amos. 5, 5. Hos. 4, 15. 9, 15; 
Richt. 2, 1. 1 Sam. 10, 8 fl. Nach Robinson (Reise I. s. 515. 
532 f.) wäre jezt keine spur mehr von Gilgal zu entdecken; auch 
von “Ai hat er doch eigentlich nichts sicheres gefunden, II. s. 563. 
Einen anfang zur beschreibung der heiligkeit des bodens Gilgal’s 
macht nach s. 329 die stelle Jos. 5, 13 — 15. 
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gezeigt, sowie der name Gilgal selbst einen „steinhaufen“ 
oder „steindenkmäler“ bedeuten kann. Ähnlich entstand 
aus dem ersten lager welches die Araber in einem neu zu 
erobernden lande absteckten, oft eine bedeutende stadt, 
wie Küfa, Baßra, Fosidt. 
Den besten beweis dafür reicht die jezige erzählung 
vom übergange über den Jordan!), seltsam lautend wie sie 
gegenwärtig sich gibt, und doch nur aus frühern durch- 
sichtigern erinnerungen weiter ausgebildet. Alt und zwar 
aus dem B. der Urspp. ist darin vieles: die zeitbestimmung 
des überganges auf den 10ten des ersten monats?) (vergl. 
darüber s. 264), welcher tag unverkennbar als vorberei- 
tungstag mit der bald folgenden Pascha-feier in verbin- 
dung zu stehen scheint?); die angabe der 40,000 Gerüste- 
319ten der drittehalb jenseitligen Stämme welche mit in den 
krieg zogen‘); endlich insbesondere die errichtung eines 
denkmales in Gilgal von 12 aus dem Jordan zur erinnerung 
mitgebrachten steinen, nach den 12 stämmen°). Daß sol- 
che denksteine die zugleich einen aliar umringen mochten 
dort von den 12 Stämmen wirklich einst aufgerichtet und 
zur zeit der ältern erzähler noch gezeigt wurden, steht 
sowohl ansich‘) als nach den ähnlichen fällen‘) nicht zu 
bezweifeln: sie konnten das andenken an den glücklichen 
übergang über den Jordan lebendig erhalten und waren 
gewiß ein theil des heiligihumes welches noch bis in späte 
zeiten viele besucher anzog; denn obgleich das volk zum 


1) Jos. 3, 15,01: 2) Jos. 4, 19. 3) Jos. 5, 14 vgl. 


Ex. 12, 3 und die Morgenl. zeitschrift bd. III s. 430 ff.; auch die 
Alterthümer s. 397 f. 4) Jos. 4, 12 f. vgl. c. 22. Num. 32. 


5) Jos. 8, 12. 4, 3 (unter ausschluß der worte DTM San 2xnn, 
vel. v. 9). 4. 8. 19— 23 vgl. Num. 13, 2. Ex. 13, 14. Von stein- 
trümmern in dieser gegend spricht auch Seetzen Reisen II s. 378 £.. 
der alte verfasser des Itiner. Burdig. will gar die 12 noch gesehen 
haben (Revue archeol. 1864 Jul. p. 107); und reisende im Mittel- 
alter wie Burchardus 7, 34—57 Laur., Odorics p. 156 ebenda bei 
Laur., Fel. Fabri 2, 75 f. mögen darin Gilgal gesehen haben, wie 
sie auch "Ai gefunden haben. 6) vgl. auch Richt. 3, 19. 
7) vgl. Ex. 24, 4 und bd. I s. 497 ff. 
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übergange unstreitig die furthen benuzt hatte welche der 
Jordan an einzelnen gegenden besonders zu günstiger jah- 
reszeit vonselbst bietet!), so war doch der glücklich voll- 
zogene und bald von großen siegen begleitete übergang 
von jeher ein genügender gegenstand des dankes gegen 
Jahve Aber der Deuteronomiker, dem die betretung des 
diesseitigen landes nach der ganzen anlage seines werkes 
nochmehr als den frühern erzählern einer der größten 
augenblicke der alten geschichte seyn muß, nimmt den fa- 
den der gewiß weit kürzern beschreibungen der ältern 
quellen zu einer ausführlichen darstellung auf: ihm wird 320 
der übergang nur dädurch möglich daß die bundeslade von 
den Levitischen priestern getragen den gerade in der ern- 
tezeit hoch angeschwollenen Jordan wie durch ihr bloßes 
erscheinen und sobald ihre träger nur das wasser berüh- 
ren zertheilt, wobei dann auch alle die großen bilder von 
der zertheilung des Rothen meeres Ex. 14 f. kunsivoll 
wiederkehren; und die 12 steine scheinen ihm also gerade 
von der stelle im fluße genommen wo die träger der h. 
lade feststanden bis das ganze volk hinüber war; ja nach 
ihm?) wären noch andere 12 steine der art im Jordan 
selbst aufgerichtet, eine erzählung welche eher auf die 
vorstellung vom baue eines dammes und daher nach älte- 
ster sitte?) einer brücke über den strom führen könnte. 


1) solche furthen werden 2, 7 vorausgesezt, und die hieher ge- 
hörigen heißen Richt 3, 28 bestimmter die furthen Moab’s d. i. die 
südlichsten nicht weit vom Todten meere; vgl. über diesen gegen- 
stand Hahmann’s Quaestiones Palaestinenses I. If. 1857. Nach 5, 
15 und dem ganzen zusammenhange der erzählung fand nun zwar 
der übergang damals in der zeit der getreideernte d. i. im ersten 
monate des jahres statt, und dann ist der Jordan wie auch dort an- 
gedeutet wird gewöhnlich überaus stark: allein doch wissen wir 
noch genaueres von einem andern übergange über den Jordan um 
Ostern zu David’s zeit, der auch als ein wunder berichtet wird 
1 Chr. 12, 15. Sonst vgl. Lynch’ narrat. p. 255 f. Osborne’s Pa- 
lestine p. 419 ff. Seetzen’s Reisen I. s. 400 f. II. s. 301. 320 f. 375— 
377. 381. Tobler’s Topogr. von Jerusalem II s. 674. 2) Jos. 4, 9. 

3) wie der gebrauch des Griechischen yepvga zeigt. 


321 
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Daß nun von diesem lager aus zuerst das benachbarte 
Jertcho, dann von da weiter der mehr nordwestlich also 
schon tiefer im lande gelegene feste plaz “Ai erobert ward, 
liegt im fortgange der waffen selbst; und war meheren 
sichern spuren nach (man vgl. nur c. 7) in den ältern quel- 
len so erzählt. Doch die spätern erzähler folgen auch hier 
ihrer vorherrschenden gewohnheit gerade den anfang oder 
die ersten ereignisse einer neuen zeitwendung durch erha- 
bene oder doch ausführlichere schilderung vor allen übrigen 
auszuzeichnen, indem sie die längere erzählung über Rahab 
an die spize stellen. So hatten unsireitig schon die älteren 
quellen von der verschonung der buhlerin Rahab und ihres 
hauses bei Jericho’s eroberung berichtet: die erinnerung de- 
rer welche einem belagernden heere als kundschafter oder 
sonst als helfer den glücklichen weg zur eroberung zeig- 
ten, bleibt überall gern länger in der dankbarkeit eines vol- 
kes haften); diese Rahab war außerdem nach den klaren 
andeutungen der ältern quellen?) später in die gemeinde 
Israel aufgenommen; und wenn sie zuvor eine buhlerin ge- 
wesen, so kann doch das gläubige eingehen in die gemeinde 
des wahren Gottes zumal wo diese noch so unvergleich- 
lich rein ist wie damals, jedes vergehen wie jeden schimpf 
des frühern lebens auslöschen, eine wahrheit welche im 


1) vgl. ebenso Richt. 1, 22—26; ferner sehr ähnliches bei den 
spähern der Dorier (Pausanias’ perieg. 3: 13, 2) und bei der erobe- 
rung Alexandria’s unter ‘Amru, s. die berichte darüber in der Mor- 
genländischen Zeitschrift bd. IU. s. 348. Eine buhlerin als die schlüs- 
sel der stadt übergebend wird jedoch bloß hier bei Jericho erwähnt: 
und bedenkt man daß das auf einem Ägyptisch heißen boden lie- 
gende Jericho gewiß in jener urzeit ebenso wie heute (Robinson’s 
Reise II. s. 525) stark der unzucht fröhnte, so mag wohl der ursinn 
der sage gewesen seyn daß die feste stadt zugleich durch die foleen 
ihres zuchtlosen lebens gefallen sei, sowie bei den Griechen Afrodite 
Porn& als städteauslieferin erscheint (Klausens Aeneas I. s. 81); wo- 
bei sich übrigens sehr wohl denken läßt daß Rahab wirklich gelebt 
und obwohl einst buhlerin sich bekehrt habe. Sonst aber ist das 
ereigniß selbst wie es hier erzählt wird ebenso geschichtlich wie 
ein ähnliches aus der Islämischen geschichte, Journ. As. 1857 I. p. 
403 f. 2) Jos. 6, 25 vgl. v. 17, 
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N. T. nur noch mächtiger aufkommt als hier. Auch ist 
unverkennbar dal die unter den vormültern des Davidi- 
schen stammes genannte Rahab!) dieselbe seyn soll. Aber 
die ursprüngliche erzählung davon mochte nicht viel länger 
seyn als in einem ähnlichen falle 2); erst der dritte erzähler 
hält es für der mühe werth gerade diesen ersten eintritt 
von kundschaftern in das diesseitige land und ihre schick- 
sale mit Rahab ausführlicher zu zeichnen, und so gleich an 
der spize eine ahnung zu geben wie nach solchem vor- 
gange der eindrang des ganzen heeres wirken werde 
6. 2. — Ebenso haben wir allen grund anzunehmen daß 
die ältern quellen den augenblicklichen sturz der mauern 
Jericho’s als die folge des ersten schlachtrufes oder ernst- 
lichen angriffes der eroberer darstellten, nachdem die feind- 
lichen heere eine woche d. i. eine zeitlang sich ruhiger 
einander gegenübergestanden?). Daß die stadt gebannt d.i. 
gänzlich zerstört werden sollte, erzählt schon das B. der 
Urspp.*): allein der vierte erzähler nimmt bei dieser ersten 
eroberung den anlal zu einer glänzendern beschreibung: 
Jahve selbst kündigt Josua’'n an daß die wohlverwahrte 
stadt die 6 ersten tage hindurch von der bundeslade und 
sieben) priestern als posaunenbläsern sowie vom ganzen 322 
heere still umkreist und wie unmerklich in das heilige nez 
gezogen, am Tien tage 6mal umkreist beim Tten male auf 
den ersten lauten zusammenruf der posaunen und des heeres 
sogleich fallen, ihre mauern also stürzen werden; und als- 
bald trifft alles so ein wie vorher verkündigt, die innere 
wahrheit daß vor Jahve’s willen und dem muthigen ge- 
horsame seines volkes auch die festesten mauern fallen 
müssen, hat sich in ein greifbareres äulieres gewand 
gehüllt®). 


1) Matth. 1, 5. 2) Richt. 1, 22—26. 3) es mochte 
etwa in den ältern quellen so heißen wie noch jezt in einer sehr 
ähnlichen beschreibung 1 Kön. 20, 29 f.; vgl. Klaus. s. 693. 

4) nach c. 7 bes. v. 25 vgl. mit 6, 18. 

5) diese zahl steht hier so wie bei demselben erzähler Gen. 7,2#. 

6) Jos. c. 6. 
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Daß “Ai’s!) eroberung zuerst mißlang, dann aber ver- 
mittelst eines klug gelegten hinterhaltes glückte, hatte nach 
c. 7 das B. der Urspp., nach 8, 22 (s. oben s. 327) auch 
‚der älteste geschichisschreiber erzählt x; wie aber jezt die 
eroberung vermiltelst des hinterhaltes dargestellt wird), 
klingt die erzählung ziemlich verworren, vermuthlich weil 
der Deuteronomiker, dessen hand und gedanken hier zer- 
streut hervorleuchten, kürzere stellen aus demältesten ge- 
schichtswerke, besonders v. 12 — 13 und auch diese nicht 
ohne veränderungen in die worte des vierten erzählers 
bereits eingeflochten vorfand°®). Nach- der ältern dieser 
beiden erzählungen hätte Josua 5000 mann in einen hin- 
terhalt westlich von “Ai geworfen, wäre dann selbst mit 
dem ganzen übrigen heere im dunkel der nacht in das 
nördlich vor der stadt liegende thal gezogen und hälte, die 
nacht hier verweilend, am morgen früh den angriff begon- 
nen, berechnend die feinde würden ihm auf seiner verstell- 
ten flucht unvorsichtig folgen, dem hinterhalie so die stadt 
öffnen und, während er plözlich von verstellter flucht zum 
angriffe sich umwende, zwischen zwei feuer kommen. Der 
spätere erzähler ändert im großen dieser auffassung nichts: 
er läßt nur 30,000 mann in den hinterhalt legen, und er- 

323 greift auch hier noch einmal die gelegenheit Josua’s größe 
auf seine eigenthümliche weise zu schildern. Wie nach 
ihm der stab Mose’s in die höhe gehalten den sieg gegen 
“Amalegq entscheidet und fest bleibt bis der sieg errungen 
ist (s. oben s. 314), ebenso streckt hier Josua auf himmli- 
schen befehl seinen feldherrn-spieß über "Ai hin und ihr 


1) Neuere wie Vandevelde finden dieses in dem heutigen Tell 
el hagar (was freilich selbst nur Steinhügel bedeutet) östlich von 
Bäthel wieder. 2) 8, 1-29. 3) v. 12--13 stören 
am sichtbarsten den zusammenhang; dazu ist an> Vv- 13 für »Hin- 
terhalt« ein nicht weiter vorkommendes wort. In den ersten wor- 
ten v. 13 ist wahrscheinlich SUR auszulassen, und für Tom ist 

Yun v. 9, sowie für Sy v. 9 Pu» einzig richtig. Der vierte 
erzähler hätte demnach viele seiner worte v. 9. 11 schon aus der 
ältern quelle. 


» 
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schicksal wird durch das eindringen des hinterhaltes ent- 
schieden, läßt ihn aber nicht früher sinken bis es gänzlich 
entschieden ist. Wenn aber das B. der Urspp. die ursache 
des mißlingens des ersten angriffes auf “Ai in dem zorne 
Jahve’s auf "Akhan vom stamme Juda findet weil dieser 
von der beute Jericho’s welche ganz als bann verlilgt wer- 
den sollte etwas für sich genommen und verheimlicht habe: 
so ist zwar die geschichtlichkeit dieses “Akhan nicht zu 
bezweifeln; die gemeinde, heißt es, steinigte den entdeck- 
ten misselhäter, und warf an dem orte wo er büßen mußte 
einen großen steinhaufen zum zeichen ewigen abscheues 
auf, und gewil) zeigte man diesen ort später noch immer; 
es geschah das in dem auch sonst vorkommenden thale 
“Akhör d. i. Trübe!), daher Josua vor der hinrichtung zu 
ihm gesagt haben soll „warum hast du uns betrübt? be 
trübe dich nun Jahve |“ Aber wenn das B. der Urspp. dies 
alles mit sogroßer ausführlichkeit behandelt, so hat es 
sichtbar seiner ganzen weise nach dabei einen gesezgebe- 
rischen zweck: in welcher hinsicht über den nähern inhalt 
erst weiter unten geredet werden kann. 

Diese beiden festen städte Kanäan’s, welche so zuerst 
erobert wurden, liel} nun Josua gewiß so wie die erzäh- 
lungen aussagen wirklich zerstören: und allerdings lag nach 324 
s. 220 eine solche härte ganz in den alten kriegssilien 
Israels. Doch konnte Josua’s wirklicher zweck nicht seyn 
und war es auch deutlich nicht, das ganze land welches 
Israel bewohnen sollte vorher zu verwüsten. Fragen wir 


1) hier und Jos. 15, 7 offenbar das in den wüsten gegenden bei 
der südlichsten Jordanfurth liegende thal, und daher »Trübe« ge- 
nannt; auf welchen sinn auch angespielt wird unter hinblick auf 
Josüa’s zeit Hos. 2, 17 vgl. Ps. 23, 4; Jos. 15, 7. Wenn Spätere, 
wie 1 Chr. 2, 7 und die LXX (mit ausnahme des cod. Al.) zeigen, 
auch den namen des mannes 123 in 33 nach dem namen der 
wüste und nach Josüa’s anrede 7, 25 vgl. “6, 18 ändern, so ist das 
offenbar mehr spielend. Denn es fehlte dann nur noch .daß der 
mann nicht “Akhar sondern ‘Akhör hieße, um zu vermuthen der 
mann selbst mit seinem namen sei erst von dieser gegend entlehnt: 
das können wir aber bei dem B. der Urspp. nicht voraussezen. 
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also nach dem uns nicht überkommenen menschlichen be- 
weggrunde warum Josua gerade diese 2 städie dem banne 
weihete, so entdecken wir bei näherer untersuchung keinen 
andern als den bei den ersten städten ein beispiel zu ge- 
ben und vorzüglich das erste feste lager welches er in 
Kandan eingenommen, Gilgal, leichter zu schüzen. Gilgal 
am Jordan mußte jezt der ort werden wo Israel stets festen 
fuß in Kandan behielt, vonwo es das ganze land erobern 
und wohin es sich in gefahr sicher zurückziehen konnte: 
und es ist dabei nicht zu übersehen daß dieses südwest- 
liche ufer des Jordans mit seinen meist wüsten an einzelnen 
stellen aber äußerst fruchtharen niederungen etwa noch 
denselben boden darbietet woran Israel sich nun 40 jahre 
lang gewöhnt hatte. Neben diesem Gilgal durften daher 
keine feindliche festungen in dieser gegend bestehen. Daß 
Israel unter Josua viele andere eroberte städte zerstört 
hätte, finden wir in alten quellen nicht; nur das s. 268 ff. 
erwähnte südlichste Chorma und die haupistadt des nörd- 
lichsten fürstenbundes Chaßör wurden nachher noch ähn- 
lich zerstört !), unstreitig aus ebenso eigenthümlichen ursa- 
chen die wir fast bei allen noch sicher genug erforschen 
können. Und bedenkt man daß Gilgal (nach s. 317 ff.) 
lange zeit diese hohe bedeutung für Israel behielt, so er- 
klärt sich wie im volke ein fester glauben sich bilden 
konnte jene zwei festungen Jericho und “Ai dürften nie 
wiederaufgebauet werden; denn obwohl das alte verbot 
Josüa’s späterhin nicht genau genug gehalten wurde?) und 
jene zwei städte aus ihren trümmern sich wiedererhoben °), 


1) nach dem ausdrücklichen zeugnisse Jos. 11, 13. 

2) ähnlich wie Carthago troz der ärgsten verwünschungen wel- 
che seine Römischen zerstörer auf den wiederbau legten, bald genug 
fast an derselben stelle wiedererbaut wurde, Liv. epit. 60. App. 
Pun. c. 136. Plut. C. Gracch. ce. 11. 

3) Jericho kommt später oft vor; ‘Ai erscheint wieder als “Ajjät 
Jes. 10, 28. Neh. 11, 31 und “Ai Ezr. 2, 28 vgl. mit Jos. 6, 24 (26). 
8, 28. Vielleicht gehört auch das Jos. 18, 23 neben Bäthel stehende 
Buy hieher, wenn man dafür mit den LXX By lesen kann; 
denn “Ai lag ch weit östlich von Bäthel. 
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so war man doch noch viele jahrhunderte später geneigt 325 
in jedem ungewöhnlichen unglücke welches einen Hebräer 
traf der in Jericho sich niederlassen wollte, eine folge des 
harten aber gerechten bannfluches Josua’s zu erblicken '), 
zum deutlichen beweise welchen tiefen eindruck einst Jo- 
sua’s gewaltige herrschaft in dieser gegend zurückgelas- 
sen halte, 

2. Die nächste ‚weitere entwickelung der feldzüge, 
wie sie das B. Josua‘ nach dem ältesten erzähler verkürzt 
schildert, hat, auch abgesehen von den hier benuzten alten 
quellen und den darin erhaltenen sehr anschaulichen ge- 
schichtszügen, im großen die wahrscheinlichkeit selbst 
für sich. 

Nach der eroberung jener beiden festungen und der 
(weiter unten zu besprechenden) friedlichen unterwerfung 
der benachbarten großen stadt Gibeon und ihres Chivväi- 
schen gebietes ?) .knüpft der könig von Jebüs oder Jerusa- 
lem mit vier benachbarten königen das erste bündniß ge- 
gen die eindringlinge sowie gegen die Gibeonäer als ihre 
neuen unterthanen; aber von diesen Gibeonäern zu hülfe 
gerufen, eilt Josua in einer nacht aus dem lager zu Gilgal 
mit voller heeresmacht zum entsaze herbei; und westlich 
von den mauern Gibeon’s entspinnt sich jene lange zwei- 
felhafte entscheidungsschlacht,, in welcher, als noch gegen 
den sinkenden tag der sieg schwankte, Josua ohne zu ver- 
zweifeln den angriff erneuend nach dem alten volksliede in 
die worte ausbrach?): 

Sonne, in Gibeon stehe still, 
und mond, im thale Ajjalon ! 
und, sezte dasselbe volksihümliche siegeslied die erzählung 
fortführend hinzu: 


1) Chiel aus Bäthel verlor unter Ahab seinen erstgebornen und 
seinen jüngsten sohn bei einem neubaue Jericho’s, wir wissen nicht- 
mehr näher wie: aber daß der alte bannfluch Josüa’s nun neu auf- 
lebte und bestimmter in beziehung darauf gefaßt wurde, erklärt sich 
leicht, 1 Kön. 16, 34. Jos. 6, 26; vgl. auch 1. s. 167 & anmerk. 

2). Jas. 9, 17. 3) Jos. 10, 12 f.; vgl. auch Jahrbb, der 
Bibl. wiss. VIU s. 155. 

Gesch. d.v. Israel. U, 3. ausg. 23 
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Und die sonne stand still, und der. mond hielt an, 
bis das volk bestrafte seine feinde. 
Nicht umsonst also war diese gewaltige anstrengung Josua’s 
noch im lezten augenblicke des entscheidungstages, da er, 
das treffen mit ungestüm erneuend und nur fürchtend daß 
die nacht Jie streitenden trennend zu früh kommen und so 
alle bisherigen mühen des tages vereiteln würde, der im 
westen untergehenden sonne sowie dem im osten aufge- 
henden monde stillstand gebot, nur auf so lange bis der 
sieg entschieden und die feinde in die flucht gestürzt seyn 
würden: denn wirklich neigte sich von diesem augenblicke 
der äußersten wie himmelund erde bekämpfenden anstregungen 
an der sieg auf seine seile, sonne und mond schienen zu 
warten bis der sieg ihm gewiß war, und das ende des 
langen mühevollen tages krönte noch die frische entschlos- 
senheit der lezten stunde !). War aber die lezte entschei- 
dung so unerwarlet und so gewaltig, so kann es nicht 
auffallen wenn nun die bei einfallendem gewitter in wilder 
hast auf den wesi- und südwestlichen abhängen des ge- 


1) wie der welcher die nähe des tages oder der nacht fürchtet 
die himmlischen läufer alle stillezustehen wünscht, so kommen diese 
umgekehrt dem welcher das ende des tages oder der nacht herbei- 
wünscht als zu langsam vor, vgl.Il. 2, 413 f. Od.23, 243-6. Plauti 
Amphitr. prol. 113. sc. 1, 1, 119 ff. Liv. 7, 33. Imrialkais’ Mo al- 
laga v. 45 ff. und Tarafa’s M. v. 99, Hamäsa p. *1. v. 10. Abulf. 
Ann. t. III. p. 74. Prescott’s Geschichte der eroberung Peru’s II. 
s. 170 ff.: und es bedarf kaum noch langer auseinandersezung, wie 
weit der Deuteronomiker durch seine zusäze v. 15f. von der leben- 
digen auffassung der alten sinnreichen sage sich entfernt. Fremder 
sind dagegen hier die vorstellungen vom zurückgehen von sonne 
und mond wegen unerhörter grausamer thaten, welche sich auch im 
Altertiume bei Heiden nicht selten finden. — Das tbal Ajjalon mag 
ebenso wie die stadt Ajjalon im stimme Dän also westlich von Gi- 
beon gelegen haben, wo Robinson III. s. 279 noch jezt einen ort 
Jälo fand: man muß aber nach dem sinne des versbaues auch die 
beiden ortsnamen nicht nach sonne und mond auseinanderreißen, 
sondern diese wie jene einfach zusammenfassen. Nur weil Josua 
östlich von Gibeon stand und weil es noch tag war, nannte er zuerst 
die sonne und Gibeon. (Dies ist in dem aufsaze der Bonner Mo- 
natsschr. f. d. ev. K. 1849 Aug. s. 68 nicht bedacht.) 
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birges nach Bethehoron‘Azeqa und Maggeda hin fliehenden 327 
feinde sich unter einem regen großer hagelsteine auch wie 
vom himmel seibst verfolgt fühlten, wie es v. 11 unstreitig 
nach der schilderung des ältesten erzählers heißt!). Dies 
der große sieg bei Gibeon, welcher noch zu Jesaja’s zeit 
als einer der gewalligsien aus grauer vorzeit sprichwört- 
lich war). 

Bei Maggeda endlich, lautet der verfolg der alten er- 
zählung, hielten die 5 könige stand und bargen sich in 
einer höhle: als man aber dies Josua’n anzeigte und ein 
gewöhnlicher feldherr mit der gefangennehmung der haupt- 
feinde und der augenblicklichen kühlung seines mutlies an 
ihnen sich begnügt hätte, befahl er nach der sinnvollen 
sage nur einen stein vor diese höhle zu wälzen, vor allem 
aber die verfolgung aller feinde bis aufs äulierste fortzu- 
sezen; und halte dann die genugthuung nach vollendung 
aller übrigen geschäfte des tages auch die 5 könige wohl- 
behalten in ihrer höhle zu fangen. Es folgt zwar die er- 
oberung meherer andern slädte, südwärls bis Hebron°) und 
sogar“) bis zu den s. 268f. erwähnten städten Aräd und 
Chorma hin welche erst damals für die einst unter Mose 
dem volke zugefügte niederlage büßten: aber wenn Josua 
dabei alle städte völlig zerstört und alle einwohner vertilgt 
haben soll, so ist das nur darstellung des Deuteronomikers. 
Und wenn?) sogar von einer damaligen für immer ent- 
scheidenden eroberung der „Niederung“ am meere und 
des ganzen landes ‚von Qadesh -Barnea bis Ghazza“ d. i. 
des ganzen spätern Juda mit seinem weitesten umfange 
nach süd und west die rede ist, so ist das nach der zu 
sehr verallgemeinernden sprache des Deuteronomikers zu 
verstehen, da es dem genauen verzeichnisse der 31 ero- 


1) auch dieses im A. T. nicht seltene bild ist, wie sich leicht 
versteht, nicht ohne solche entsprechende erfahrungen ungeheurer 
zerstörungen durch hagel entstanden wie sie beschrieben werden 
im Oriental Journal 1837 Sept. p. 47; vgl. 1job 38, 22 f. Ps. 18, 13. 
68, 141. 2) Jes. 28, 21. 3) Jos. 10, 36—38. 

4) nach 12, 14. 5) 10, 40—42. 

23* 
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berten königsstädte c. 12 sowie der alten erinnerung ‚daß 

328 die “Anäq’s kinder in Ghazza Gath und Ashdod nicht ver- 
tilgt seien“) deutlich widerspricht: die nähere betrachtung 
darüber wird indeß unten folgen. 

3. Wie die große Galiläische ebene von deren be- 
size in Palästina soviel abhängt, in Josua’s hände gekom- 
men sei, wissen wir jezt durch keinerlei andeutung. Jeden- 
falls hat er sie wirklich einmahl, obwohl schon nach der 
s. 343 f. erwähnten alten erinnerung auf die dauer nicht ganz 
vollständig unterworfen. Denn seine eroberungen gingen noch 
weiter nach norden: obwohl sein lezter feldzug welchen das 
jezige B. Josua beschreibt, uns jezt am wenigsten anschaulich 
vorliegt. Es war der gegen den äulersten norden, wo an dem 
kleinen see M&röm ein großer sieg gegen Jabin könig von Cha- 
Bör „der einstigen hauptstadt aller nördlichen reiche“ und die 
mit ihm verbündeten könige gewonnen wurde?) Zwar 
enthält die jezige darstellung im einzelnen manche alter- 
thümliche erinnerung; und daß die stadi Chaßör, welche 
nach v. 11—13 damals verbrannt wurde in einem folgen- 
den jahrhunderte als hauptstadi sogar eines gleichgenannten 
königs Jabin wiedererscheint°), kann gegen die möglichkeit 
dald Josua sie schon einmal besiegt hatte, nichts beweisen, 
da solche königsnamen leicht stehend sind und wir bisjezt 
keinen grund haben zu enischeiden ob der könig Chaßör’s 
zur zeit Josüa’s oder der zur zeit der Richter oder ob 
beide so hießen. Soviel wir aber aus den jezt erhaltenen 
kurzen erinnerungen schlieden können, verhielt sich das 
wesentliche dieser nördlichen eroberungen so: nachdem 
das heer der vielen könige welche Challör’s fürst noch 


un 


1) Jos. 11, 21f. vgl. 13, 2. 2) c. 11. Die trüämmer 
von Chaßör sind wohl nicht zunächst in 'Ain elHazuri nordöstlich zu 
suchen, sondern in Azur nördlich von Qedes und nordwestlich vom 
see Meröm; wenigstens haben die neuesten reisenden dort eine 
solche örtlichkeit gefunden, und diese würde nach allen spuren zu 
der im A. T. oft erwähnten, nach Josüa bald wieder aufgebauten 
stadt gut passen; s. Jahrbb. d. B. w. IIl. s. 192. IV. s.33. VIs. 83. 
VII s. 123. 3) Richt. 4, 2. 7. 
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einmal zu einem großen bündnisse vereinigt hatte geschla- 
gen war, versprach dieser mit allen andern gehorsam und 
ward so wie andre als vasall angenommen. Aber während 
Josua darauf seinen siegeszug noch weiter nach norden 
verfolgte und westlich die meeresküste östlich das große 
fruchtbare ihal zwischen Libanon und Hermon (Antilibanos) 
unterwarl, schon bis zu den nördlichen abhängen des Li- 
banon’s vordringend !), muß der stolze könig Chaßör’s dies- 
seits des gebirges sich sicher meinend wieder abgefallen 329 
seyn. Schnell aber wandte Josua sich vom äußersten nor- 
den her gegen ihn um: und wenn er jezt, wie noch aus- 
drücklich gemeldet wird, ihn mit völliger vertilgung strafte 
und seine hauptstadi ausnahmsweise sogar verbrannte, 
während er alle die vielen übrigen ‚auf ihrem hügel ste- 
henden‘‘ d. i. wohlbefestigten städte hier unversehrt ließ, 
so kann uns solche größere härte gerade in diesem falle 
nicht wundern. 

Daß die Kanäanäer so bereits unter Josua auch nach 
norden hin weit zurückgedrängt und eine zeit lang unter- 
worfen wurden, kann imallgemeinen nicht bezweifelt werden: 
die spuren alter erinnerung reden zu deutlich; und daß 
Josua von der mitte des landes aus nicht bloß gegen den 
süden sondern auch gegen den norden bald freiwillig bald 
angegriffen aufs siegreichste kämpfte liegt in der nothwen- 
digkeit der sache, da gerade das erste auftreten Josua’s 
im diesseitigen lande das allerentscheidendste gewesen seyn 
muß und man es sich garnicht mächtig genug denken kann. 
Aber frühere weit ausführlichere erinnerungen an die nörd- 
lichen feldzüge sind jezt sichtbar stark zusammengeschmol- 
zen; und wenn dagegen Josäa nach der jezigen darstellung 
auch hier alle die städte aufs äußerste verödet, keinen 
einzigen Kanaänäer irgendwo entrinnen läßt, und sogar 
zum beschlusse alle “Anäg’ssöhne in süd und nord aus- 
rottet?), so können wir allen spuren nach darin nur die 


1) Jos. 11, 8: s. weiter darüber unten. 
2) 11, 21 vgl. dagegen Richt. 1, 10 mit den unten hierüber ge- 
‚gebenen erläuterungen. 
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bearbeitung des Deuteronomikers erkennen, welcher Josua’n 
als vertilger des Kanäanäischen d. i. Heidnischen wesens 
vorbildlich so darstellt wie er den könig seiner zeit wünschte. 
Das ergebniß welches sich durch alle, solche unter- 
suchungen feststellt, ist also in der kürze dieses, daß alle 
die ältern nachrichten sogar (soviel wir sehen) bis auf den 
vierten erzähler nichts von Josua’s siegen melden was nicht 
in der nothwendigkeit der sache läge, und daß erst der 
Deuteronomiker seinem zwecke zufolge die thaten Josua’s 
als eroberers und als vertilgers der Kandäanäer zusehr ver- 
330 allgemeinert, sodaß viele einzelnheiten der erinnerung da- 
neben sich verloren. 


Ausgang der geschichte Josua’s. Die vertheilung des landes und 
die neue gemeinde. 


Dunkler indeß als alles übrige in Josua’s geschichte 
ist ihr ausgang: und als eine der nächsten ursachen davon 
ergibt sich sogleich eine gerade hier eintretende starke 
verstümmelung des B. der Urspp., welches, vollständiger 
erhalten, für uns die hauptquelle seyn würde!). Eine 
hauptlücke betrifft die zeitrechnung. Wie der fortlaufende 
und soweit als möglich war genaue faden dieser das ganze 
B, der Urspp. recht eigentlich unterscheide, ist I. s. 121 £, 
erläutert: bei Josua meldet nun zwar dies buch sein ge- 
sammtes lebensalter?), aber wie lange er das reich ver- 
waltete, wird es ebensowohl gemeldet haben wie es das- 
selbe bei Mose thut; und wenn Fl. Josephus°®) als dauer 


1) es wurde z. b. gewiß auch, das verzeichniß der örter fort- 
geführt wo jedesmal das hauptlager war, da Israel unstreitig damals 
nochimmer ein kriegerisches hauptlager zu seinem mittelorte hatte; 
die worte »von Shittim (3.272) bis Gilgal« Mikh. 6, 5 bildeten so of. 
fenbar in einem alten buche den anfang einer richtigen fortsezung 
zu Num. c. 33. 2) Jos. 24, 29 vgl. Richt. 2, 8. 

3) arch.5: 1, 19. 28f., nämlich 5 jahre bis zur vertheilung des 
landes und 20 bis zu seinem tode; dagegen gaben andere schrift- 
steller dieser spätern jahrhunderte immer 27 an, s. Theoph. an Au- 
tol. 3, 24. Clem. Alex. strom, 1, 21. Eusebios’ ehren. I. p. 160. 170 
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seiner herrschaft 25 jahre angibt, so mag das aus einer 
quelle herrühren welche diese lücke noch nicht kannte. 
Bedenkt nıan wenigstens daß das B. der Urspp. Josua’n 
110, Mose’n bei 40jähriger herrschaft 120 und dessen äl- 
terem bruder Ahron 123!) lebensjahre zuschreibt, bei jenem 
also das ziel menschlichen lebens nach allgemeinen gesezen 
entsprechend verkürzt: so wird man eine 25jährige dauer 
der herrschaft Josua’s dem sinne der zeitrechnungen des 331 
buches nicht so fremd finden. Für dasselbe spricht die 
beiläufig erhaltene nachricht über Kaleb’s lebensalter?): war 
dieser altersgenosse Josüa’s zur zeit wo die kriege zu 
ende waren 85 jahre (woraus man schließen kann daß die- 
ser erzähler die dauer der kriege Josua’s nur auf 5 jahre 
schäzte), so wird auch Josua damals ein nicht viel höheres 
alter getragen haben. 

Dessenungeachtet ist zwischen Jos. c. 13 — 22 ein so 
ansehnlicher theil der beschreibung des spätern alters Jo- 
sua’s aus dem B. der Urspp. erhalten, daß wir daraus im 
allgemeinen die vorstellung dieses erzählers noch deutlich 
erkennen können. Hienach hätten der hohepriester Eleazar 
und Josua, nach vollendeter eroberung und beruhigung, 
das land in einer feierlichen gemeindeversammlung nach 
dem h. loose unter die 12 laienstämme vertheilt, jedes der 
12 stammgebiete nach seinen festbestimmten grenzen, mit 
seinen städten und dörfern; oder es wäre vielmehr, da 
bereits Mose den drittehalb jenseitigen stämmen ihr gebiet 
angewiesen hätte, nur das diesseitige land unter zehntehalb 


der Arm. übers. und G. Synkellos’ chronogr. p. 284 ed. Bonn.; ja 
Eupolemos bei Eus. praep. ev, 9, 30. 10, 14 nannte 30 jahre. Die 
zahlangaben schwankten also zwischen 25—30, ohne daß wir jezt 
sogleich entscheiden können welche die sicherste sei: unten wird 
aber gezeigt werden daß 25 am wahrscheinlichsten sind. Das Chron. 
sam. arab. c. 39 gibt ihm gar 45 jahre herrschaft , aber an andern 
stellen ec. 21. 25 nur 1 und 20; auch die anderen namen und zah- 
len dort sind sehr unsicher. 

1) dieses nach Ex. 7, 7. Num. 33, 39; es fehlt jezt Num. 20, 28, 

2) Jos. 14, 10, 


wm 
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stämmen zu vertheilen übrig geblieben. Indessen hätten 
inderthat nur Juda Josef und halb Manasse ihre loose oder 
die ihnen zugefallenen theile sofort in besiz genommen: 
bei der zögernden trägheit der noch übrigen 7 stämme 
hätte Josua sich begnügen müssen das übrige land, durch 
drei erfahrene männer jedes stammes aufgezeichnet und in 
7 theile zerlegt, dann aber nach dem h. loose unter diese 
7 stämme vertheilt, als künftig in besiz zu nehmendes und 
den einzelnen stämmen rechtmäßig gehörendes zu bezeich- 
nen. Diese ausiheilung der wohlbegrenzten stammgebiete 
wäre nebst der damit nahe zusaramenhangenden ausschei- 
dung der zufluchts- und der priesterstädte das lezte große 
öffentliche werk Josua’s gewesen, wie der friedliche schluß- 
stein zu seinen vielen eroberungen. 

Ein genaueres eingehen in diese darstellung mit rück- 
sicht auf das ganze wesen des B. der Urspp. läßt über 
ihren sinn keinen zweifel. Denn es kehrt hier sichtbar 
die hauptabsicht dieses buches, den gesezlichen zustand 
nach seinen geschichtlichen anfängen zu schildern, nur in 
einer eigenthümlichen anwendung wieder. Auch die län- 
dergebiete und grenzen, in denen die stämme zur zeit der 
abfassung dieses buches schon seit jahrhunderten sich hei- 
misch und wohl gefühlt hatten, haben ansich etwas heiliges 
und scheinen nicht ohne höhere bestimmung verliehen zu 
seyn; wie das ganze heil. land, so scheinen auch dann 
weiter herab im einzelnen die besondern verhältnisse und 
vertheilungen desselben nach den einzelnen stämmen unter 
der obhut göttlichen willens zu stehen, und der gesezliche 
besizstand jedes einzelnen stammgebietes scheint eben darin 
seine wahre berechtigung zu haben; scheint aber das be- 
sondre gebiet welches dem einzelnen stamme oder hause 
als erblicher fester besiz gehört menschlicher weise ‘ihm 
leicht nur wie durch zufall zutheilgeworden, so hat er. doch 
alle ursache mit ihm wie es auch sei zufrieden zu seyn 
weil es doch irgendein längst genossenes festes gut ist, 
und in dem loose ein heiliges in dem gute dankbar ein 


Die vertheilung des landes und die neue gemeinde. 361 


göttlich ihm bestimmtes zu sehen), Eine solche betrach- 
tung hat allerdings eine innere‘ wahrheit, welche nur in 
verschiedenen zeiten verschieden empfunden werden kann. 
Denn hätten zur zeit der abfassung dieses buches der Urspp. 
die einzelnen stammgebiete schon sosehr, wie es unter der 
königlichen herrschaft und besonders nach der spaltung des 
Davidischen reiches immer mehr kommen mußte, ihre be- 
deutung und selbständigkeit verloren gehabt, so wäre eine 
solche darstellung ohne einen recht lebendigen sinn gewe- 
sen: aber gewiß bestand damals noch die stammverfassung 333 
ziemlich ungeschwächt. Die grenzen und besizungen jedes 
siammes genau zu unlerscheiden konnte noch von großer 
wichtigkeit scheinen; wie wir denn auch in diesem ab- 
schnitte des B. der Urspp. die schäzbarsten urkunden über 
die vielverschränkten grenzen und zerstreulen gebiete der 
stämme besizen und nur bedauern müssen dal) es uns we- 
gen der fürjezt schwer entfernbaren dunkelheit mancher 
gebiets- und grenzbeschreibungen an der vollen anschau- 
lichkeit theilweise gebricht. Galt nun aber noch im blü- 
henden zustande des ganzen reiches die heiligkeit der ein- 
zelnen stammgebiete wie diese sich seit einer reihe von 
jahrhunderten gebildet halten, und mußte demnach noch 
jeder stamm das ihm durch langen besiz lieb und theuer 
gewordene besizthum wie ein ihm vom Gotte der ganzen 
gemeinde zuertheiltes gui oder ein von der göttlichen gnade 
ihm zugefallenes loos betrachten: so verstehen wir wie der 
erzähler diese gebiets- und grenzbeschreibungen ebenso 
wie andere Geseze behandeln und unmittelbar auf einen 
göttlichen willen zurückführen konnte. Vonda aber ist nur 
noch &in schritt bis zum versuche den lezten großen hel- 
den aus der Mosaischen zeit, der sich außerdem als ero- 
berer auch am nächsten zum vertheiler des landes eignete, 
als das werkzeug dieser durch das h.loos bestimmten ver- 
theilung aufzufassen; und geschlossen war damit der weite 


1) daher die schönen bilder Ps. 16, 5 f. — Aber auch bei Grie- 
chen und Römern kommen die xA7g0s und sortes als antheile der 
einzelnen bürger am gemeingute eines neuen anbaues vor, 
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kreis aller der dauernden heiligen bestimmungen welche 
nach dem sinne des buches der Urspp. in jener erhabenen 
urzeit der gemeinde Israel ihr erstes leben empfingen. 
Wie Mose als das werkzeug aller bestimmungen über die 
innern volksverhältnisse, so gilt der eroberer Josua diesem 
erzähler als däs aller anordnungen über die landesverhält- 
nisse in Kanäan den fremden völkern gegenüber, während 
nach dem richtigen. gefühle der Jahve- Religion beiderlei 
Geseze dennoch als aus einer gemeinsamen lezien quelle 
fließend aufgefaßt werden. 

‚Aber wiewenig dieser erzähler damit im groben sinne 
sagen wollte daß alle stämme bereits zu Josua’s zeit in 
ihren späteren besizihümern sich festgesezt hätten, und 
wiesehr er noch von weit ältern und strenger geschichtli- 
chen erinnerungen abhängig war, ergibt sich schon vor- 

334]äufig hinreichend aus der schilderung wie er für 7 stämme 
nur über aufgeschriebene, nochnicht wirklich in besiz ge- 
nommene gebiete das loos werfen läßt; denn wenn ein 
ernster herrscher schon ansich nicht leicht über erst zu 
erobernde landstücke das loos entscheiden lassen wird, so 
zeigt sich dies hier ganz unmöglich da der erst zu bese- 
zende antheil jedes stammes sogar nach seinen genauesten 
grenzen gauen und städten einzeln beschrieben wird. Wir 
sind eben dadurch auf weitere untersuchungen angewiesen; 
vorzüglich müssen wir sehen ob vielleicht andere oder 
selbst frühere quellen dieses dunkel etwas zu zerstreuen 
uns zu hülfe kommen. 

Hier nun haben sich zumglück noch anderswo nach- 
richten erhalten welche uns in das vielgeschäftige unruhige 
treiben jener frühen zeiten wenigstens einige blicke zu 
werfen erlauben. Der haupttheil dieser nachrichten stammt, 

‚den oben I. s. 97 ff. zusammengelesenen spuren nach, aus 
dem bereits oft erwähnten werke des ältesten geschichts- 
schreibers, und findet sich in den jezigen büchern freilich 
nur sehr zerstreut und mit andern bestandtheilen vielver- 
mischt, am meisten jedoch im ersten capitel des B. der 
Richterundin denjenigen zusäzen zur beschreibung der stamm- 
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gebiete im B. der Urspp. welche wie so viele andere dem leben 
Josüa’s aller wahrscheinlichkeit nach vom fünften erzähler bei- 
gegeben sind und die oft wörtlich mit jenen übereinstimmen !). 
Diese jezt so weit zerstreuten und vielverstümmelten reste 335 


1) im B. Josua von c. 15 an sind dies folgende stücke: 1) die 
erzählung über Kaleb’s und ‘Othniel’s besizungen 15, 13—19, denn 
sie stört dort gänzlich den ursprünglichen zusammenhang und kehrt 
dagegen Richt. 1,:10—15 im wesentlichen wieder; was aber das B. 
der Urspp. über Kaleb’s besizung zu sagen hatte ist 14, 6—15 vor- 
gebracht. — 2) 15, 45—48 die einreihung der 3 Philistäischen städte 
“Egron Ashdod und Ghazza in das gebiet Juda’s, welche an sich in 
jenen zusammenhang nicht gehört (weil die städte aller übrigen 10 
kreise am ende zusammengezählt werden) und der grenzbeschrei- 
bung v. 11 widerspricht; auch ist ny2 »Töchter« für kleinere städte 
dem B. der Urspp. sonst fremd; und der quelle nach muß die ein- 
schaltung auf eine mit Richt. 1, 18 übereinstimmende nachricht zu- 
rückgehen. — 3) die stücke welche von nicht ausgerotteten urein- 
wohnern reden und die schon vermöge dieses inhalts dem zusam- 
menhange des B. der Urspp. gänzlich fremd sind, 15, 63 vgl. mit 
Richt. 1, 21; 16, 10 vgl. Richt. 1, 29; 17, 11-18 vgl. mit Richt. 1, 
27 f., stücke die auch nach andern gründen mancherlei art ur- 
sprünglich nicht dahin gehören konnten wo sie jezt im B. Josua 
stehen. Ähnlich 13, 13; und über 13, 26 s. unten. — 4) das stück 
17, 14-18 worüber bereits oben s. 343 f. geredet ist. Will man 
sehen wie rein und schlank die ursprünglichen beschreibungen des 
B. der Urspp. waren, so vergleiche man c. 18 und 19, wo sich 
solche zusäze nicht finden, so gewiß sie übrigens auch dort nach 
Richt. 1, 30 ff. möglich waren. 

Daß dagegen das B. der Urspp. selbst in diesen landbeschre i- 
bungen auch sehr große und empfindliche einbußen erlitten habe, 
ist bei näherer untersuchung leider unverkennbar. Denn die be- 
schreibung der landschaften aller 12 stämme ist sichtbar so ange- 
legt, daß bei jeder die grenzen die gauen und die zu jedem gaue 
gehörigen städte ganz genau angegeben und die einen gau bilden- 
den städte immer zusammengezählt werden sollen. Wenn dies nun 
bei Benjamin 18, 11—28 und bei andern kleinern stämmen ebenso 
wie bei Juda c. 15 geschieht, so ist garkein grund abzusehen warum 
bei dem mächtigen Efräim c. 16 die gaue und städte ganz ausge- 
lassen seyn sollen; und es ergibt sich hieraus sowie aus ähnlichen 
zeichen, wiesehr vieles jezt von dem alten werke verloren gegangen 


seyn muß, 
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einer uralten schrift, deren wichtigkeit schon oben oft her- 
vorleuchtete, kommen uns hier erläuternd zu hülfe: und 
das bild jener übergangszeit, welches sich aus ihnen und 
den übrigen erinnerungen erkennen läßt, ist in der kürze 
etwa dieses: 

].* Unstreitig hat Josua in den ersten jahren des ein- 
trittes in Kanaan das land nach allen seiten hin unterwor- 
fen, und die huldigung sämmtlicher Kanaanäer soviele ver- 
schont wurden empfangen; im schrecken der ersten über- 
raschung mögen sowohl die Philistäer als selbst die männer 
von Ssidon und die übrigen Phöniken gehuldigt haben, 
obgleich diese nachher nie wieder unterworfen werden 
konnten: denn das andenken daß eigentlich das ganze land 

336 zwischen Ägypten und dem Libanon zu Israel gehöre hat 
sich späterhin nie völlig verloren. — Allein gerade die 
verhältnißmäßige schnelligkeit womit dies, der alten er- 
zählung zufolge, etwa binnen 5 jahren geschah, mußte nach 
der ganzen lage worin sich damals Israel befand, bald mehr 
schädlich als ersprießlich wirken. 

Denn die eigentliche Herrschaft Josua’s mußte damit 
beendigt scheinen. Bisdahin waren ihm gewiß alle waflen- 
rüstige des volkes willig überallhin gefolgt, nichtnur weil 
er von Mose schon mit der führerschaft im kriege betraut 
gewesen war, sondern besonders weil der zu erreichende 
große zweck selbst alle vereinigt hatte. Nun da das land 
unterworfen und damit das einzige irdische ziel welches 
nach s. 333 ff. diesem volke damals vorschwebte erreicht 
war, mußte nach der eben noch in voller unverleztheit und 
heiligkeit bestehenden neuen verfassung der reinen Gott- 
herrschaft die führerschaft Josua’s aufhören, weil diese 
verfassung nach s. 214 die vereinigung aller menschlichen 
macht in einer hand wohl zuzeiten erträgt z. b. wenn ein 


1) nicht umsonst wird Richt. 1, 31 (wo Tyrus noch garnicht er- 
wähnt wird) vgl. Jos. 11, 8 auch Ssidon als eigentlich ins gebiet 
Israels fallend erwähnt; obgleich schon das B. der Urspp. Jos. 19, 
28f. Ssidon und Tyrus von der grenze Israels ausschließt. 


Die vertheilung des landes und die neue gemeinde. 365 


großer Prophet sich allgemeine anerkennung ‚verschafft oder 
ein schwerer krieg zu führen ist, im frieden aber und für 
gewöhnliche zeiten sie verbietet. Die zeit die ausnahms- 
herrschaft (Dictatur) in den schoß der gemeinde niederzu- 
legen und Jahve im sirengsten sinne ganz allein als könig 
und herrn über seinem friedlichen volke walten zu lassen 
war also jezt gekommen; und gewiß wird sich dessen ein 
held nicht geweigert haben welcher noch alle die erhabenen 
tage Mose’s durchlebt und den ächten sinn der reinen Gott- 
herrschaft aufs lebendigste erfahren hatte. 

Daß diese veränderung jedoch nicht so übereilt aus- 
geführt wurde und der große nachfolger des größern volks- 
führers noch seine ganze macht aufgeboten haben wird um 
sie auf die enisprechendste weise durchzuführen, versteht 
sich leicht. Nach großen siegen oder andern starken ver- 
änderungen eines volkswesens ist die schöpfung neuer 337 
einrichtungen erstes bedürfniß: und wievieles und wichli- 
ges war damals in Israel zu schaffen, da das volk in einem 
ihm ganz neuen lande selihaft werden sollte! Und dal) 
nun damals nach der ersten bewältigung Kandan’s wirklich 
vieles von bleibender bedeutung geschaffen wurde, leidet 
bei näherer betrachtung keinen zweifel. 

Zuerst muß die vertheilung des eroberten landes nach 
den 12 stämmen, ganz abgesehen von der eigenthümlichen 
art wie das B. der Urspp. sie darstellt, wenigstens ihrem 
anfange und ihren grundzügen nach damals ausgeführt seyn; 
die sache selbst fordert es, und daß sie zugleich, was noch 
wichtiger ist, nach einem überlegten plane ausgeführt wurde, 
wird unten weiter gezeigt werden. Doch da sie in allen 
einzelnheiten so wie sie dann die jahrhunderte hindurch 
sich erhielt, nicht früher als in den nächsten zeiten nach 
Josua sich festgesezt hat, so kann nicht wohl an dieser 
stelle alles’ sie betreffende erörtert werden. 

Zweitens müssen um dieselbe zeit wo die einzelnen 
stämme so sich trennen und jeder seinen antheil des be- 
wälligten landes besezen konnte, doch zugleich solche ein- 
richtungen getroffen seyn welche wieder eine gewisse ein- 
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heit des reiches der 12 stämme herstellten; und gerade 
weil ein menschlicher herrscher des ganzen fehlen sollte, 
konnten solche neue einrichtungen zum mögliehsten zu- 
sammenhalten der sich trennenden haupttheile des volkes 
um so weniger unterlassen werden. Die volks- oder lan- 
desgemeinde also, deren anfänge nach I. s. 530 gewiß in 
weit ältere zeiten zurückgehen, ward nun desto nothwen- 
diger zur berathung und beschlußnahme über gemeinsame 
angelegenheiten: ihr vorsizer mußte in gewöhnlichen zeiten 
der Hohepriester werden, da dieser ein ununterbrochen 
fortdauerndes amt zu verwalten halte; als ihr versamm- 
lungsort mußte ähnlich für gemeine fälle der siz des h. 
zeltes und der bundeslade bestimmt werden, wo meist zu- 
gleich der hohepriester wohnte. Und da auch für jegliche 
streitigkeit im volke die möglichkeit irgend einer lezten 
338 entscheidung daseyn mul), das orakel aber damals noch 
allgemein als eine solche galt, so ward dem hohepriester 
zugleich eine solche entscheidung durch das orakel über- 
lassen, die aber nur freiwillig gesucht, nie aufgezwungen 
werden konnte. — Allein da das schwergewicht des rei- 
ehes Israel jezt ganz auf diesseits des Jordans fiel und nur 
2 stämme jenseits sizen blieben, so eignete sich nichtmehr 
Gilgal (s. 344 ff.) zum size des h, zeltes und der volksge- 
meinde: dies blieb zwar immer ein heiliger ort, unstreitig 
indem zugleich der einmal dort gebauete altar und so 
manche andere erinnerungen an die große zeit des ersten 
überganges über den Jordan!) sich bei ihm erhielten: aber 
das h. zelt mulite offenbar mehr in der mitte des diessei- 


1) wie die 12 steine am Jordan die offenbar nach der alten 
heiligkeit solcher stein-denkmale in Kanäan von den 12 stämmen 
aufgerichtet waren, aus dem Jordan genommen und an seinem ufer 
zu Gilgal aufgestellt, wie das B. der Urspp. erzählt Jos. 4, 2f. 6—8. 
19 f.; hingegen als im Jordan selbst aufgestellt faßt sie der Deute- 
ronomiker auf zu dessen zeit das denkmal in Gilgal zerstört seyn 
mochte, v. 3 zum theil, v. 9. Ein ganz ähnliches denkmal ist das 
Ex. 24, 4 gemeinte; vgl. über alles dies oben s. 346 f. und weiter 
unten. 
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tigen landes seinen siz empfangen. Wie es nun hier in 
der mitte des landes während der folgenden jahrhunderte 
nicht immer an einem orte seinen festen siz halte, wird 
unten erörtert werden: hier genügt zu bemerken daß an- 
fangs Shilo dieser wichtige miltelort des reiches wurde und 
dieses auch vorherrschend blieb, und daß das B. der Urspp. 
diese ganze große veränderung als schon in den lezten 
jahren Josua’s längst vollendet darstellt). Daß das gebiet 
dieses vor- und mittelortes als vor allen andern heilig und 
weniger einem besondern stamme als dem ganzen ange- 
hörig betrachtet wurde, versteht sich leicht?); und noch 339 
Hezegiel’'n schwebt daher das Messianische bild eines von 
den gebieten der I2 stämme abgesonderten und milten im 
heil. lande liegenden heiligsten gebietes vor?). Aber dieser 
neue miltelort war ebenso wie jenes Gilgal s. 345 anfangs 
mehr ein bloßes lager‘), wo die Heiligihümer des volkes 
wohl geschüzt standen und wo alles noch wie in der bis- 
herigen geschichte des volkes rein kriegerisch aussah. Die 
stadt selbst liegt, obwohl schon in der mitte des diessei- 
tigen landes, doch noch ziemlich südlich), als wäre sie 


1) während nämlich das B. der Urspp. als siz des reiches wäh- 
rend der kriege und noch später (Jos. 14, 6) beständig Gilgal fest- 
hält, bezeichnet es für die lezten zeiten, »nachdem das land ganz 
unterworfen«, ebenso beständig Shilo als solchen, mit der bestimm- 
ten angabe die verlegung der bundeslade dorthin sei durch ge- 
meindebeschluß erfolgt, Jos. 18, 1. 8—10. 19, 51. 21, 2. 22,9. 
Der grund und anfang dieser veränderung wird im B. der Urspp. 
nur sehr kurz gemeldet 18, 1. 2) ein altes zeugniß zwar 
darüber fehlt: aber da Shilo nicht zu den Levitenstädten Efräim’s 
gehörte Jos. 21, 20—22 und doch sicher heilig war, so liegt schon 
hierin ein beweis. 3) Hez. 48, 13ff. Sehr ähnlich weiß 
man jezt durch neuentdeckte Griechische inschriften daß Delphi oder 
wie man auch kurz sagte Apollon ein heiliges gebiet mit festen 
grenzen um sich hatte deren umfang eine große inschrift bestimmte, 
s. Revue arch&ol. 1864 Nov. p. 407. 4) nach dem B. der 
Urspp. Jos. 18, 9. 5) s. über die lage der stadt weiter unten; 
man kannte sie noch im mittelalter, s. R. Chelo in Carmoly’s Itine- 


raires p. 250 f. 
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vor dem schon früher heiligen Shikhem weiter nördlich 
erobert und sogleich zu dem neuen großen mittelorte des 
volkes und seines Heiligthumes erhoben. 

Drittens müssen erst in dieser zeit viele mehr das 
äußere der religion bestimmende einrichtungen getroffen 
seyn, welche unter Mose noch keinen wahren bestand ha- 
ben konnten. Daß Israel während der 40 jahre der wüste 
seinem Gotte keine fleischopfer gebracht, dieser solche auch 
garnicht gefordert habe, sagt der alte Prophet “Amos aus- 
drücklich!); daß Jahve einst als er sein volk aus Ägypten 
führte ihm ganz andere befehle gegeben habe als den ihm 
solche fleischopfer darzubringen, sagt ebenso bestimmt Je- 
remja?): soselhr diese aussprüche großer Propheten dem 
inhalte des jezigen Pentateuches zu widerstreiten scheinen 
und ihm wirklich widerstreiien wenn man über seinen buch- 
staben nicht hinauszukommen weiß, ebenso unumstößlich 
richtig ist in jeder hinsicht das geschichtliche urtheil dieser 
erhabenen männer aus dem zweiten drittel des Hebräischen 
Alterihumes. Die opfer die ein volk von seinem über- 
flusse seinem Gotte oder Göttern darbringt, richten sich 

340 noihwendig eben nach diesem : und wie hätte Israel in der 
wüste, wo es kaum für sein eigenes leben die nothdürftig- 
sten speisen halle, seinem Gotte wirklich fleischopfer dar- 
bringen xönnen? oder, wenn damals vielleicht an den nolh- 
wendigsten heiligen tagen einige gewil} sehr schwer her- 
beizuschaffende fleischopfer dargebracht wurden), so konn- 
ten doch die einzelnen im volke nicht entfernt daran denken; 
während doch die göltliche gnade deshalb nicht weniger 
in jener erhabenen zeit Mose’s über dem volke gewaltet 
hatte, sodal) die großen Propheten sich mitrecht darauf be-- 
rufen um das nichinothwendige aller solcher opfer darzu- 
ihun. Aber nun da Israel ein land üppiger fruchtbarkeit 
besezt hatte, konnte sich in dieser hinsicht alles ändern; 
und wie die fleischopfer, so sind gewiß damals viele ähn- 


1) Am. 5, 25. 2) Jer.,7, 22 ff. 
3) wie man aus der alten erzählung Ex. 24,5 f. 11 schließen kann, 
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liche leistungen für das Heiligthum näher bestimmt). Es 
hängt damit die frage über die stellung der Leviten zusam- - 
men. Daß deren hohes ansehen erst seit etwa zwei bis 
drei menschenaltern entstanden war und sie noch zu Mose’s 
zeit keinen eigentlichen priesterstamm bildeten, ist bereits 
s. 202 ff. angedeutet; aber da sie nun schon seit längerer 
zeit sich alsdie treuesten beschüzer des Heiligen in Israel 
bewährt hatten und der Golt Jahve um dessen Heiligthum 
sie sich mit kräftigster vertheidigung zusammenschaarten 
und dessen lehre sie gewiß auch am genauesten kannten, 
damals (um nach dem richtigen gefühle jener zeiten zu 
reden) mit seinem volke siegreich in das schöne land ein- 
gezogen war: so lag es nur in der geschichtlichen folge- 
richligkeit daß die volksgemeinde dem stamme Ahron’s und 
Mose’s nun in bestimmterer gesezlicher weise den bestän- 
digen schuz und die nie zu unterbrechende pflege des Hei- 
ligen auftrug, der stamm also demgemäß entsprechende 
.vortheile zugesichert erhielt. Daß der wichtigste dieser, 
nämlich wennicht die völlige. ausscheidung doch die be- 
stimmung von 48 Levitenstädten, in Josüa’s zeit fallen muß, 
wird bald näher gezeigt werden. — Ferner sind gewiß um 
jene zeit mehere gebräuche erst recht gesezlich geworden 341 
welche obwohl mit dem damals bestehenden Heiligen sich 
enger verknüpfend doch mehr eine volksthümliche bedeu- 
tung für die einmal gebildete gemeinde haben, wie die 
feier des Pascha als erinnerungsfestes an die erlösung aus 
Ägypten, und die beschneidung als ausnahmslos jedes männ- 
liche glied der gemeinde bezeichnend: nicht ohne ursache 
verlegt der älteste erzähler die erste allgemeine beschnei- 
dung und zugleich das erste Pascha nach Gilgal?); in Gil- 
gal bei des Jordan’s nähe feierten wohl manche noch län- 
gere zeit gern das Pascha, mächtiger beim anblicke des 


1) das B. der Urspp. unterscheidet sehr richtig die opfer welche 
erst im h. lande möglich werden, Num. 15, 1 fi. 

2) Jos. 5, 2—12, wo aber vom B. der Urspp. meheres einmischt 
ist v. 4—7. 10. — Über alles solches zuständliche des alten volkes 
kann erst unten in den Alterthümern weiter geredet werden. 
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Jordan’s an den siegreichen einzug in Kanäan an die die- 
sem vorhergehenden schicksale in der wüste und an die 
erlösung aus Ägypten sich erinnernd; und auch daß man 
in der rückerinnerung den einstigen durchzug durch den 
Jordan in den frühling verlegte wo sein wasser immer 
stärker ist fs. 347), hängt wohl damit näher zusammen. 
So mul) um jene zeit die von Mose angefangene bil- 
dung der gemeinde sich erst in allen dön wichtigsten be- 
stimmungen vollendet haben, welche wir sodann die fol- 
genden jahrhunderte hindurch mit schwerverrückbarer fe- 
stigkeit fortdauern sehen. Die gemeinde schmiegt sich, 
ohne die wesentlichen eigenthümlichkeiten ihrer religion 
und volksthümlichkeit absichtlich aufzugeben, so eng als 
ınöglich an das ihr nun zugefallene schöne land; und daß 
diese tief einschneidenden veränderungen des bisherigen 
zustandes des volkes damals so ruhig und ersprießlich als 
möglich durchgeführt wurden, daran hatte gewiß Josua’s 
hohes ansehen und guter wille einen bedeutenden antheil. 
Wenn im B. der Urspp. immer erzählt wird die gemeinde 
habe sich in den späteren zeiten Josua’s zu „Eleazar dem 
Hohenpriester Josua dem sohne Nün’s und den stammhäup- 
tern (oder fürsten)“ versammelt!), so bedeutet das ein 
342 glückliches zusammenwirken der beiden damals vom volke 
allgemein anerkannten reichsmächte, welches wir in den 
folgenden jahrhunderten lange zeit nicht wieder antreffen. 
2. Wenn nun aber Josua nach jener ersten bewälti- 
gung des landes und diegen neuen friedlichen einrichtun- 
gen sich vom feldherrnamte (oder der herzogswürde) zu- 
rückzog, zunächst nur um die angelegenheiten seines eige- 
nen stammes Efräim sich bekümmerte und ganz mit jenem 
ansehen sich begnügte welches ihm als bejahrtem großem 
helden und erstem nichtpriesterlichem gliede der gemeinde 
gewils freiwillig entgegenkam: so muliten sich doch gerade 
aus diesem neuen zustande der dinge bald neue gefahren 
entwickeln, welche man in der ersten zeit nach den gro- 


1) Jos. 14, 1. 17, 4. 21, 1. 22, 9. 12 vgl. mit 14, 6 wo Josüa 
allein genannt wird, und oben s. 367 nt. 
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Ben siegen wohl kaum beachtet hatte, eben weil Israel nun 
in.einem ihm ganz neuen zustande und lande war wo es 
also auch eine menge neuer ungeahneter übel erst zu er- 
fahren halte. Denn so mächtig und für die nächste zu- 
kunft entscheidend jener erste anfang ein offenbar damals 
dichtbevölkeries und wohlangebautes land zu erobern ge- 
wesen war, ebenso wenig konnten diese eroberungen be- 
reits für alle fälle völlig gesichert seyn. Erwägen wir, um 
dies einzusehen, nur die gänzlich verschiedene lage der 
eroberer und der angegriffenen. Die Hebräer waren da- 
mals wie an kriegerischem muthe den Kanäanäern überle- 
gen, so an allen künsten des lebens, auch an kriegskün- 
sten und waffen weit unter ihnen stehend; jene nur zum 
theile erst an ein rein ackerbauendes seßhaftes leben ge- 
wöhnt, waren in der lezten zeit ganz ein lagervolk ge- 
worden und blieben in diesem zustande (wie unten weiter 
erläutert werden wird) noch lange, während diese längst 
an der angebaueten scholle klebten. Bei so mannichfacher 
verschiedenheit konnte jenen der kriegerische muth augen- 
blicklich die außerordentlichstien vortheile bringen, aber 
ihre ersten kriegszüge konnten ®icht viel mehr seyn als 
was die Araber in allen 3 welitheilen Alghären oder viel- 
mehr (da den Hebräern kriegsrosse fehlten) Rhazien!) nann-343 
ten, nämlich schnelle durchzüge mehr zur augenblicklichen 
unterwerfung als zur bleibenden eroberung des landes; 
und wo das lager sei es vieler vereinter oder einzelner 
stämme fern war, da schloßen sich gewiß bald hinter den 
durchzügen wieder die dichten reihen der frühern bewoh- 
ner, welche wohl unterwerfung versprachen sie aber meist 
nieht zu halten dachten. Daß nach dem schrecken der er- 
sten kriegszüge welche nach dem B. der Urspp.?) eiwa 5 


1) wln;£; das ö,l£1 ist ‚mit rossen weil diese nur für die 


°. 
ebenen und niederungen ,„y& passen. 
2) nach Jos. 14, 10 s. oben s. 3581f.; sehr allgemein lautet da- 
gegen der ausdruck des Deuteronomikers Jos. 11, 18. 


24 * 
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jahre dauerten, die Kandanäer sich wieder erholten und 
wenigstens zerstreut oder zeitweise desto hartnäckigern 
widerstand leisteten, versteht sich außerdem leicht von- 
selbst: es kamen die zeiten wo, wie die ältesten erzähler 
sehr anschaulich sagen, die Hebräer zwar viele höhen des 
landes besezi hielten wohin rosse und kriegswagen schwe- 
rer dringen, die fruchtbaren thäler aber von den dichten 
haufen der mit solchen künstlichern waffen streitenden Ka- 
naanäer behauptet wurden und beide theile sich im lang- 
dauernden mühevollen kampfe gegenüberstanden!,, Nun 
ist zwar das ‚fahren über die höhen des landes“ wie es 
die dichter oft nach dieser alten volkserfahrung nennen), 
nichtbloß das edlere und stolzere geschäft, sondern auch 
der festere grund sur behauptung eines landes wie Kandan, 
dessen besiz so stark von den vielen gebirgszügen ab- 
hängt und dessen höhenbewohner zu allen zeiten das herr- 
scherwort redeten: allein diese höhen können zuweilen gar 
wohl von den thalbewohnern gefahrvoll hedrängt und wie 
zitternde inseln im umstürmenden meere sich fühlen. 
Hieraus folgt schon wie bunt die geschichte Israels 
diesseit des Jordans sofort in den nächsten zeiten nach 
den ersten siegen werden mußte: und haben wir jezt nur 
sehr wenige und sehr zersireute erinnerungen aus den 
unendlichen kämpfen und gegenkämpfen jener frühesten 
344 zeiten, so müssen wir desto vorsichliger aus diesen das 
ganze zu erkennen suchen. Man bedenke wie lange es 
dauerte bis die Sachsen in Britannien, die Islämischen Ara- 
ber in Ägypten sich ganz festsezien, wie viele nachzüge 
den ersten eroberern folgten und wie sogar Ägypten erst 
dann ganz Arabisch wurde als fast ganze stämme aus der 
halbinsel hinüberzogen und sich dort ansiedelten. Israel 
hatte nun zwar keine nachrückende brüder mehr zu er- 


1) Jos. 17, 15 — 18. Richt. 1, 19. 34, also von ganz verschie- 
denen stämmen, Josef Juda und Dan, dasselbe erwähnt. 

2) am frühesten Ps. 18, 34 (2 Sam. 22), daraus wiederholt 
Hab. 3, 19 und wenig verändert Deut. 32, 13. Jes, 58, 14 sowie 
Deut. 33, 29. 
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warten, und war verhältnilimäßig sogleich sehr zahlreich 
in Kanaan eingefallen: aber desto schlimmer konnte es ihm 
gehen, wenn es ohne von nachrückenden brüdern verstär- 
kung hoffen zu können, bald allein gegen viele innere 
aufstände der kaum unterworfenen Kanäanäer zu kämpfen 
hatte. Und daß ähnliche langwierige gährungen im jensei- 
tigen lande, wo Israel nur kurze -zeit früher festeren fuß 
gefaßt hatte, gleichzeitig fortgedauert haben, ist schon an- 
sich nicht anders zu erwarten. 

Aus solchen schwankungen war demnach keine gründ- 
liche rettung anders möglich als durch den entschluß und 
den muth dauerhafte niederlassungen im lande zu stiften, 
von wo aus der grund und boden immer fester in besiz 
genommen und gegen die sich wieder regenden alten be- 
wohner immer glücklicher sowohl verlheidigt als etwa 
aufsneue erobert werden konnte. Daß der vorherrschende 
trieb des volkes nunmehro auf dauernde besezung und 
bewältigung des landes sich richtete und jahrhunderte lang 
troz aller neu sich erhebenden schwierigkeiten nicht ru- 
hete bis das ziel erreicht war, zeugt nichtnur von einem 
gesunden gefühle und richtigen urtheile welches die häup- 
ter durchdrang, sondern weist auch mit so vielen andern 
spuren därauf hin daß Israel bereits vor Mose um einige 
schritte mehr als andere ihm befreundete völker das zelt- 
leben verlassen hatte: denn von den oben s. 65 erwähn- 
ten Qänäern, welche sonst gern in allem, in religion sowie 
in bündnissen und wanderungen, sich an Israel anschlos- 
sen‘, wird ausdrücklich gemeldet daß sie die liebe zum 
zeltleben nicht aufgaben und sich lieber am saume des 
ackerlandes, in den wüsten, niederließen!). Nur dädurch 345 
daß ein eroberndes volk sich aufs innigste mit dem neuen 
grund und boden befreundet und die frühern bewohner 
entweder friedlich in sich auflöst oder (sofern es leider 

| 1) Richt. 5, 24; 4, 17 ff. 1, 16; besonders aus lezterer stelle 
erhellt deutlich, welche pläze sie (gleich den Zigeunern bei uns) am 
liebsten aufsuchten, auch soviele ihrer diesseit des Jordan’s sich 
niederließen. 
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dazu zu schwach seyn sollte) durch gewalt als ackerbauer 
an ihre stelle tritt, sichert es seine eroberung: während 
'eroberer welche sei es aus noth oder aus grundsaz (wie 
z. b. die Assyrer, die Perser, die Türken) sich durch sol- 
daten- und satrapenherrschaft im lande behaupten wollen, 
durch jeden stärkeren stoß von ihm abgeschüttelt werden 
wie regentropfen oder käfer vom baume den ein wind 
durchstreicht. 


Aber diesem ebenso mächtigen als förderlichen stre- 
ben zur seite geht ein übel welches anfangs unmerklicher 
einschleichend bald alles das zuie wieder zu verderben 
droht welches jenes mühevolle streben hervorbringt. Wir 
sehen nämlich das volk während der nächsten jahrhunderte 
in demselben maße an einheit und daher an kraft und ent- 
schiedenheit nachaußen einbüßen in welchem es an seß- 
haftigkeit und bewältigung des bodens gewinnt; ja die 
schweren folgen des dahinschwindens einer festern volks- 
einheit machen sich noch lange nachdem das volk im 
lande heimisch zu werden angefangen fühlbar, und aus 
dem rückfalle in die alte ungebundenheit und vielherrschaft 
bildet sich allmälig ein ganzes heer neuer übel. Wie 
dieser rückschritt mit jenem fortschritte zusammenhange, 
scheint zunächst ein räthsel zu sein, und erklärt sich doch 
seinem hauptgrunde nach schon aus der bisher geltenden 
verfassung des reichs. Denn wenn eben der religion die- 
ser verfassung nach, wie oben gesagt, Josua nach den 
großen siegen den heerbann auflöste und die stämme einen 
jeden in sein gebiet entließ, selbst aber den acker be- 
baueie wie alle andere, und wenn noch weniger ein ande- 
rer großer krieger das ganze zusammenhalten konnte: so 

346 zerfiel das reich, durch religion landesgemeinde orakel und 
höchstes gericht nach wie vor zusammengehalten, in hin- 
sicht auf alles übrige wieder in die alte herrschaft selbst- 
berechtigter stämme, wie wir denn in der alterthümlichen 
erzählung womit das B. der Richter anfängt die stämme 
„nach dem tode Josüa’s“ ganz zerstreut handeln sehen und 
wie dies ihr zerstreutes handeln allen spuren nach schon 


Die vertheilung des landes und die neue gemeinde. 375 


vor seinem tode angefangen halte; jeder stamm hatte 
selbst zuzusehen wie er ein. genügendes gebiet sich zum 
dauernden besize machte und wie er es schüzte, indem 
das orakel nur auf befragen rathgebend mitwirkte. Hiedurch 
nun konnten sehr bald einzelbestrebungen aller art vor- 
herrschend, die hinsicht aber auf das garze und dessen 
wohl unvermerkt immer mehr vergessen werden: und wo 
ist leicht ein stillstand in der immer tiefer und immer ge- 
fährlicher eingreifenden trennung der theile und auflösung 
des ganzen, sobald die richtung des volkes einmal über- 
mächtig dahin gelenkt wird? Daß sodann auch die alte 
ungebundenheit und die eifersucht der stämme auf einan- 
der dieser richtung zu hülfe kamen, versteht sich freilich 
leicht, da die kraft der einigung erst kurze zeit unter Mo- 
se’s und Josüa’s führung thätig gewesen war: doch wäre 
es verkehrt hieraus allein die mächtige richtung jener jahr- 
hunderte zu erklären. 

3. Sobald nun diese zwei sehr verschiedenartigen und 
doch damals engverschlungenen richtungen im volke sich 
regen, von der einen seite die nach fesisezung im lande 
und veriheidigung der liebgewonnenen scholle gegen die 
neu sich erhebenden innern oder äulern feinde, von der 
andern die nach vereinzelung und auflösung im innern: so 
hebt damit nothwendig eine ganz neue zeit an, welche, 
obgleich die ersten früchte der erhabenen bestrebungen 
Mose’s und Josua’s genießend, doch schon andere gefah- 
ren zu bestehen und wesentlich verschiedene aufgaben zu 
lösen hat. 

Wie lange Josua selbst, dessen kriege nach s. 358 f. 
nur 5 Jahre gedauert haben sollen, während dieses über- 
ganges zu einer sehr verschiedenen gestaltung der dinge 
noch lebte, ist dabei gleichgültiger: gewiß ist nur aus so 
bestimmien alten zeugnissen wie s. 343 f. und aus der 347 
ganzen alten erinnerung, daß er noch die anfangende auf- 
lösung der strengeren einheit des volkes erlebte. Drängt 
also die sage nicht, wie bei Mose, gerade auf das ende 
seines lebens noch die wichtigsten thaten und erfolge zu- 
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sammen, so ist das ein schönes zeichen daß die lezte 
hälfte seiner herrschaft, übrigens ohne seine menschliche 
schuld, der lezten hälfte des mondes glich; und die stei- 
gende dunkelheit dieser hälfte auch in der erzählung' er- 
klärt sich daraus vonselbst. — Und wenn der Deulerono- 
miker!) den greisen helden noch kurze zeit vor seinem 
tode zweimal, ganz als wäre er auch als Prophet der 
würdige nachfolger Mose’s, in den herzlichsten worten die 
versammelte gemeinde vor künftigen gefahren warnen und 
den bund Jahve’s mit ihr feierlich erneuen läßt: so ist 
diese darstellung zwar, wenn man auf die reine wahrheit 
der gedanken sieht, aus dem treffendsten überblicke der 
ganzen folgenden geschichte Israels bis zum zeitalter des 
Deuteronomikers hin geflossen; und es kann nach dem ge- 
fühle des spätern alterthumes nicht klarer ausgesprochen 
werden daß mit Josua die herrliche jugendzeit der ge- 
meinde des wahren Gottes sich schließe und von ihm an 
Israel, der helden der tage Mose’s beraubt, in ganz neuer 
lage und stellung auf erden einer zeit unbekannter großer 
gefahren entgegengehe. Aber daß diese darstellung. übri- 
gens ansich nicht im strenggeschichtlichen sinne zu fassen 
sei, ist oben mehrfach erörtert. 

Zwar mußte schon das bloße daseyn eines solchen 
helden wie Josüa verhindern daß die unter der glänzenden 
hülle der eben vollendeten reinen Gottherrschaft verborge- 
nen mängel und gefahren ganz frei hervortraten solange 
er lebte: nach der alten guten erinnerung des B. der 
Urspp. starb er in aller ruhe und ehre, und ward auf sei- 
ner grollen besizung zu Timnath-Serach?) begraben wel- 


1) Jos. c. 23 und 24, 1—28; der inhalt ist nach der sitte des 
Deuteronomikers weiter gedehnt und in 2 reden zerlegt. 

2) so Jos. 19, 49 f. 24.29 £.: das O7 M für ID T Richt. 2, 
9 ist umsomehr ein bloßer schreibfehler da alle diese stellen gleich- 
mäßig dem B. der Urspp. entstammen; auch die LXX lasen das 
wort sehr vielfach. Diese stadt nun war gewiß, wie schon der zu- 
saz am ende zeigt, von dem oftgrenannten Thimnah (oder Thamnah 
der LXX) im stamme Dän ganz verschieden, da dieses überdem viel 
zu südlich liegt; es ist aber jezt ein Tabneh zwei stunden nordwest- 
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x 
che ihm das dankbare volk verehrt hatte; sowie dieses 348 
auch seinem nebenmanne dem Hohepriesier Eleazar eine 
ähnliche besizung „Pinechäs-Hügel“!) geschenkt hatte, beide 
gewiß nicht sehr weit von Shiloh als dem damaligen gro- 
ßen mittelorte des ganzen volkes gelegen (s. unten). Al- 
lein es war eben nur der nachglanz früherer hochsonni- 
ger tage welcher den alternden erlauchten freund Mose’s 
und Ahron’s umleuchtete und alles volk rings um den gro- 
ben eroberer bis zu seinem tode noch so ziemlich in ehr- 
furcht und ruhe erhielt. 

Darum ward er dennauch nicht so wie Mose in den 
zeiten des untergehenden alten volkes der anziehende ge- 
genstand eines geschäftigen neuen schriftthumes; nur einige 
auf die niedere landesordnung sich beziehende gesezesbe- 
stimmungen und ein gebet gegen die Heiden schreiben ihm 
die Spätern, und zwar erst die Talmudischen Juden zu?). 
Nachdem aber die Samarier in den lezten jahrhunderten 
vor und den weiteren nach Ch. G. in eine immer finsterere 
und unversöhnlichere feindschafi mit den Juden gerathen 
waren, ergriffen sie das andenken an Josua als den gro- 
ßen nachfolger Mose’s und verherrlicher der von ihnen 
bewohnten alten mitte des landes desto begieriger: aus349 
welcher trüben feindseligkeit und voreingenommenheit end- 
lich das Samarische B. Josua?) hervorging, welches nichts 
‘ist als eine erst im späten Mittelalter verfaßte Allgemeine 
Geschichte der Zeiten nach Mose von der sehr engherzi- 
gen Samarischen beirachtung aus, worin allerdings das le- 


lich von Gophna, also nicht zu weit von Shiloh , wiedergefunden; 
s, Ely Smith in Robinson’s Biblioth. sacra 1843 n. 3. Nach einem 
. zusaze der LXX hinter Jos. 21, 40 wären dort die alten steinmesser 
bewahrt worden. welche Josüa nach 5, 1 f. einst zur beschneidung 
gebrauchte; und gewiß zeigte man hier noch lange überbleibsel des 
einstigen lebens Josua’s. 1) diese lag nach dem B. der Urspp- 
ebenso wie die vorige auf dem »Gebirge Efräims« Jos. 24,°33: also 
sicher nicht weit von Shiloh, obgleich sie schon im Onomasticon 
der KVV. mit dem vielzu südlichen Gibea im stamme Benjamin 
verwechselt wird. Übrigens vgl. über ihren namen noch unten. 

2) s. Fabricii cod. pseud. V. T. I. p. 871— 76. 3) auch 
Chronicon Samaritanum genannt, vgl. Bd. IV. s. 283 f. 285 f. 
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ben Josua’s und die lezten tage Mose’s!) sehr ausführlich 
aber ganz ungeschichtlich beschrieben werden und will- 
kührliche einbildung mit höchst geringem verständnisse der 
Biblischen bücher selbst sich zur schöpfung eines unschö- 
nen neuen verbindet, welches an haltung und gesinnung 
mehr einem Islämischen erzählungsbuche insbesondere aus 
der sinkenden zeit nach den Kreuzzügen als einem Bibli- 
schen ähnlich sieht). 


1) vorzüglich eine art himmelfahrt Mose’s wird c. 6-8 sehr 
rednerisch beschrieben, als habe ihn die göttliche feuersäule von 
seinen lezten begleitern getrennt; s. oben s. 316 vgl. mit Bd. IV. 
s. 365: Anders bei Josua, als dessen und zugleich Eleazar’s begräb- 
nißort c. 39 f. Cafar Ghuwaira genannt wird: dies würde also nicht 
das eben zuvor genannte Tabneh sondern gewiß eher das Bd. IV. 
s. 126 erwähnte “Avarta seyn, von welchem auch sonst im Mittelalter 
als dem begräbnißorte wenigstens Eleazar’s und der Siebenzig viel 
geredet wird, s. Carmoly’s Itineraires p. 186. 386. 445; dies liegt 
südöstlich von Sikhem, und wäre nach J. Wilson (Lands II. p. 72) 
wirklich verschieden von dem westlich dicht dabei liegenden | „> 
“Havära; von ibm unterscheiden aber jene reisende des Mittelalters 
Kafar Cheres oder Timnat Ch. als Josüa’s ruheort, und ein W&,L> ‚85 
findet sich bei Ely Smith in Robinson’s Pal. III. s. 877, wo ‘Avarta 
dagegen fehlt. — Der ort “ss d. i. Josua welcher sich im hohen 
Norden noch jezt findet (s. Jahrbb. der Bibl. wiss. IV. s. 33) sollte 
vielleicht eine nördlichste grenze bezeichnen bis zu welcher er vor- 
drang. 2) das buch beginnt mit Num. 27, 15 als der zeit 
wo Josüa von Mose zum feldherrn erwählt wird, gibt c. 9 bis 25 
in seiner weise den inhalt des Hebräischen B. Josüa wieder und 
neigt sich hier schon völlig zum schluße des lebens Josüua’s, fügt 
aber dann c. 26— 37, als wäre doch alles bisherige zu trocken, 
noch eine ganz neugedichtete sehr belebte schilderung eines lezten 
großen sieges Josüa’s mit hülfe des Num. 32, 42 erwähnten Nöbach 
kurze zeit vor seinem tode an. Die Heiden kamen danach von Nor- 
den, das schlachtfeld ist um elQaimön (d. i. Kvausv im B. Judith, 
s. B. IV. s. 622), elLegg’un (d. i. Megiddö) und ‘Ain elNushäba (vgl. 
LWX&5 bei Rob. Pal. III. s. 877), also bei der vonjeher für Palästina 
entscheidenden ebene im Süden Galiläa’s welche auch das B. Judith 
in seiner ähnlichen diehtung wählt. Dies ist wenigstens nach allen 
anzeichen die wahrscheinlichste ansicht über jene örtlichkeit in der 
Samarischen Chronik. — Nachdem der verfasser c. 38 eine über- 
sicht des zustandes jener seligen zeiten gegeben, schließt er ce. 13— 
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Desto weniger haben die späteren Rabbinen Josua’s 
geschichte zum gegenstande ihrer betrachtungen gemacht 
und neue reden oder schriften über ihn und seine zeit 
verfaßt. Wo dies aber geschah, verflocht man seine ge- 
schichte gerne nur in die des ablebens Mose’s!) von wel- 
cher oben s. 319 weiter geredet wurde. Auch die min- 
dere heiligkeit der geschichtsbücher des A. Ts. hinter dem 
Pentateuche wirkte dazu mit. Dasselbe gilt darum auch 
von allen den großen helden des folgenden zeitalters der 
Richter bis David. 


50 mit weit kürzeren mittheilungen über die folgenden jahrhunderte 
bis in das spätere Römische zeitalter. 
1) s. auch’ Jellinek’s Bet ha-Midrasch I. s. XXI. 


Dritter schritt: 
die zeiten zwischen Josüa und dem königthume; 
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351 Auf so außerordentlich bewegte große zeiten folgen 
nun langwierige, scheinbar größtentheils öde und düstere, 
wirklich auch im geschichtlichen andenken strichweise ziem- 
lich verfinsterte jahrhunderte, welche man gewöhnlich das 
Zeitalter der Richter nennt, wiewohl dieser name nicht 
ganz zutreffend ist: denn zwar gelten auch “Eli und Sa- 
müel mitrecht als Richter), und schon im B. Ruth (zu an- 
fange) fällt der ganze zeitabschnitt unter diese benennung, 
aber gewiß verfloß doch ein ziemlicher zeitraum ehe auch- 
nur der erste held erschien den man Richter nennen könnte; 
wie lezteres auch in der geschichtlichen erinnerung sich 
nie völlig verwischt hat?). 

Wir sahen schon welchen unendlichen schaz von ewi- 
gen wahrheiten und treibenden erkenntnissen, von edlem 
stolze und hoheit des lebens sowie von erhebenden erin- 
nerungen, auch von äußern gütern und besizthümern der 
erde der vorige kurze zeitraum dem nun folgenden über- 
gibt: däs volk "welches noch vor wenigen geschlechtern 
in Ägypten tief entwürdigt war, welches auch aus Ägypten 
erlöst unter Mose vor mancherlei rückfällen in die vorur- 
theile und vergehen des niedern lebens sich nicht hütete, 
ist plözlich zu einer verfassung wie sie kein anderes volk 


J) 1 Sam. 4, 18.7, 15. 2) vgl. die mancherlei berichte 
Richt. 1, 1—2, 16, 
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auf so ewigen grundlagen besaß, und in ihr zu einer 
macht und zu einem vaterlande gelangt wie es sie nicht 
besser wünschen konnte. Wie es diese eben errungene 
höhe behaupte, ob es durch seine erfolge in übermuth und 
sicherheit, in sittliche erschlaffung und trägheit versinken 352 
wolle, war zwar damals bei Israel, wie überall in der ge- 
schichte wo eine ähnliche theuer erkaufte wahrheit und 
höhe des lebens gewonnen ist, eine nahe frage. Aber 
freilich. ist schon immer däfür gesorgt daß der mensch, 
um nicht von einer einmal errungenen höhe gänzlich wie- 
der herabzusinken, wenigstens auf das mannichfachste ge- 
warnt und angestachelt werde. Denn da die gestalt der 
irdischen dinge in denen der mensch wirken soll, bestän- 
dig sich verändert (und wie gewaltig sie sich damals für 
Israel geändert hatte sahen wir), so kann die einmal ge- 
wonnene wahrheit und höhere bestrebung bei ihm nicht 
unthätig und unbeweglich bleiben, sondern muß neue stoffe 
bewältigen und so stets sich verjüngen und verstärken, 
wenn sie nicht wieder ganz verloren gehen und dadurch 
den menschen selbst vernichten soll. Und dazu ist jed- 
wede höhe welche ein mensch oder ein volk erreicht, eben 
weil sie mitten im laufe der geschichte erscheint, nie eine 
in jeglicher hinsicht vollendete und rein genügende: was 
aber die damals erreichte beiriffi, so sahen wir schon 
oben imeinzelnen, wie die erhabenen wahrheiten welche 
unter Mose hervortauchten doch durch zeit und ort so- 
gleich wieder bedingt und beengt, wie die vielen unter 
Josua erworbenen äußern güter doch sogleich wieder ge- 
fährdet wurden. Darum war dies damals die wahre frage: 
wie Israel in der neuen lage der dinge seine durch die 
erstarkung und blülhe der reinen Goitherrschaft frisch ge- 
wonnene höhe gegen alle schwierigkeiten behaupten werde, 
die sich theils vonaußen durch die neue zeit selbst theils 
aberauch voninnen durch das unklare oder nochnichtvoll- 
endete seiner eignen höhe bilden mußten. 

Obwohl dem volke welches nur erst überhaupt wie 
Israel in jener Urzeit eine wahre höhe des lebens sich 
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erstritten hat, um von der herab, wenn nöthig, auch in die 
größten schwierigkeiten und versuchungen geführt zu wer- 
den; auch in diese führt es derselbe Goit der früher zu 
jener höhe leitete, nur um es zulezt, bleibt es nicht ganz 
hinter seiner hand zurück, von höhe zu höhe zu führen! 

353 Es gibt völker welche nie aus sich selbst zu einer solchen 
wahren höhe gelangen, wie die Deuischen nun (1844) seit 
jahrhunderten auf den sprossen ihrer leiter schweben: solche 
völker bleiben allerdings vor großen göttlichen versuchun- 
gen verschont, und wachsen fort wie bewegungslose oder 
höchstens von stürmen durchschüttelte pflanzen, bis zufäl- 
lig jemand kommt welcher sie umhauet. 

Israel dagegen ward, wie ein späterer erzähler beim 
freiern überblicke des langen zeitraumes sagt, damals von 
seinem Gotte Jahve aufs slärkste versucht, ob es ihm 
wirklich treu seie oder nicht!): und der ganze zeitraum 
vergeht eigentlich unter solchen versuchungen, leichtern 
und schwerern, welche unvermerkt über das volk kommen 
eben da es seine erste höhe erklimmt hat und nun auf 
dieser ausruhen zu können meint. Denn unaufhaltsam ent- 
wickeln sich, außer den gefahren denen schon jedes herr- 
schende und insbesondere jedes kaum erst zur neuen herr- 
schaft gelangte volk ausgesezt ist, die weiten folgen der 
nach s. 374 schon unter Josua anfangenden übel der in- 


1) Richt. 2, 22. 3, 1. 4 vgl. oben s. 189 f. Doch ist die ver- 
suchung hier zugleich noch näher auf die damalige stellung zu dem 
nächsten feinde bezogen: da die treue gegen Jahve weil durch das 
zusammenwohnen mit den Kanäaanäern beständig gefährdet nur durch 
deren vertilgung ganz sicher zu werden schien, diese aber dem all- 
mälig verweichlichten unkriegerisch werdenden volke immer schwe- 
rer wurde, so ließ Jahve schon unter Josua viele Kanäanäer unter 
ihnen bestehen um Israel zu versuchen, ob es allmälig wieder an 
den krieg sich gewöhnend die Kanaanäer so vernichten und Jahve’n 
allein sö treu werden würde wie er es wollte. Dies ist der sinn 
jener ganzen stelle, und der etwas stärker aufspringende saz v. 2 
lautet »nur damit die geschlechter Israels wüßten, damit sie lernten 
krieg; nur die welche sie (die alten großen kriege unter Josua) 
nicht vorher kannten«; es ist also DI auszusprechen. 
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nern auflösung und des grundsäzlichen mangels einer fe- 
sten äußern einheit; gerade was nach s. 207 ff. die spize 
der neuen religion und der stolz des volkes geworden 
war, die reine Gotiherrschaft, das mußte zualkererst auf 
die schärfste versuchung gestellt werden, da unvermerkt 
aus ihm die schwersten übel der zeit entsprangen. Da 354 
also Israel bisjezt kaum zeit genug findet um die großen. 
wahrheiten welche in ihm auferweckt waren tiefer nach 
allen seiten hin zu durchleben und sie so als ein völlig 
unverlierbares gut sich anzueignen: wird es schon durch 
die unklarheit der spize seiner eben wunderbar siegreich 
gewordenen religion und yolksthümlichkeit in die mannich- 
faltigste und schwerste versuchung geführt. Es sind jezt 
weniger die übergriffe oder die sorglosigkeiten und träg- 
heiten einer starken herrschaft im üppigen lande, welche 
Israel’n allgemein gefährlich werden; denn bald ist es nur 
zuviel wieder auf seine eigene vertheidigung hingewiesen: 
aber die folgen seiner innern zerspaltung werden im laufe 
dieser zeiten sö drohend daß sogar ernstlich in frage 
kommt ob das volk auchnur den äußern irdischen boden 
behaupten könne auf welchem seine eigenthümliche religion 
und bildung sich weiter entfalten sollte. 

Allein gerade hier mußte sich dennauch alles entschei- 
den und eine wendung sich endlich vorbereiten welche nicht 
anders als entweder zum völligen verderben der gemeinde 
und religion Israels oder zu ihrem neuen leben also zu 
einer wahren überwindung der hervorgetreienen hemmung 
vermittelst einer neuen wahrheit führen konnte. Denn das 
wirklich nächste bedürfniß der in die welt getretenen wah- 
ren religion war doch, genau betrachtet, nicht jene strenge 
starre gestalt der Gottherrschaft, welche nur aus dem un- 
endlichen reinen muthe und dem überschwellenden göttlichen 
vertrauen ihrer ersten jugend emporgewachsen war: son- 
dern daß sie nur irgendwo auf der erde im geweiheten 
schoße einer volksthümlichkeit und folglich eines landes sich 
unzerstörlich festseze, war nach s. 169 ff. ihr unabweisba- 
res erstes bedürfniß. Sobald also dies ihr erstes nolhwen- 
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diges bedürfniß wirklich aufs ernstlichste und fühlbarste 
gefährdet war und das volk tief zu der einsicht kommen 
konnte dal es-sein valerland und sein ansehen unter den 
völkern der erde verlierend auch seine religion verlieren 
müsse, weil diese nochnicht rein fürsich ohne solchen irdi- 
schen schuz fortdauern konnte: so mußte eine solche wen- 
355 dung in seiner ganzen bestrebung eintreten, es mullte ver- 
‘ zweifeln oder sich aus der innersten liefe der ihm nun 
schon gegebenen wahren religion verjüngen. Und hier 
sehen wir nun dieses volk amende zeilig genug mit wun- 
derbarer kraft aus dem abgrunde sich emporringen in den 
es mit allen seinen höhern und niedern gütern eben zu 
stürzen in gefahr war: es fühlt noch zeilig wennauch zuerst 
nur dunkel und krampfhaft die größe der gefahr und was 
es zu Ihun habe ihr zu entfliehen; und die wechselwirkung 
zwischen einer wahren religion und höhe des lebens und 
einem von ihr einmal schon tief ergriffen gewesenen volke 
offenbart sich hier zum erstenmale in ihrem schönen er- 
folge: die wahre religion hat einmal schon dies volk zu 
tief ergriffen als dal es sie in ihrer ersten ernsten gefahr 
inderthat wieder verlassen könnte, und so kann es zulezt 
von der neuen kraft jener getrieben eine neue höhe des 
lebens erringen und von der erkenntniß einer großen gölt- 
lichen hülfe zur andern gelangen. Der neckende irrthum 
selbst wird also ein stachel die noch mangelnde wahrheit 
endlich desto vollkommener zu ergreifen. 

Aber der ganze lange zeilraum verfließt ehe diese 
wendung sich völlig zum guten entscheidet: so lief war 
begrifi‘ und hoffnung der reinen Gottherrschaft in Israel 
gegründet; und welche überaus große macht und herrlich- 
keit die zeilen Mose’s und Josua’s gehabt haben müssen, 
zeigt sich uns stark genug auch in den jezt offenbar wer- 
denden tief einschneidenden wirkungen ihres höchsten 
grundsazes von der reinen Goliherrschaft. Unstreitig war 
diese Goltherrschaft während des lebens Mose’s und Josua’s 
eine wahrheit gewesen soweit sie überhaupt im laufe der 
geschichte eine wahrheit werden kann: nur so erklärt sich 
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‚wie der glaube an sie sich so lief festsezen konnte. Er- 
hielt sich nun noch soviele jahrhunderte derselbe glaube 
fort, so war das etwa ebenso wie das junge Christenthum 
Jahrhunderte lang den glauben an die nächste wiederkehr 
Christus’ nicht aufgeben wollte. Die ungemeine festigkeit 
eines solchen glaubens weist auf eine noch größere urer- 
fahrung hin wodurch er entstand; und auch wenn er seine 356 
erste lebendige wahrheit verloren hat und sich immermehr 
zerstört, liegt noch sovieles erhebende und wahre ja viel- 
leicht der keim einer unzerslörlichen wahrheit selbst darin. 
Dieser lange raum ist also eine zeit vieler neuer er- 
fahrungen, nicht aber neuer wohlerkannter und durchge- 
führter wahrheiten; worin die zeit groß ist das hat sie 
durch die bereits gewonnenen geistigen güter, und was sie 
leidet das fließt vorallem aus dem mangel einer wahrheit 
zu der die erste gestalt des Jahvelhumes sich noch lange 
nicht erheben konnte. Eine solche wahrheit zur ergänzung 
der schon feststehenden will zwar allmälig emporlauchen: 
aber ihr geltung zu verschaffen, dazu ist die zeit fortwäh- 
rend zu schwach; und so leidet sie damit dieser verbor- 
genen: wahrheit endlich desto mächtiger raum werde. 
Gewinnt nun die zeit keine herrschende neue wahr- 
heiten zur mehrung des schazes der einmal gegebenen: so 
muß sie im großen eine zeit des rückschrittes werden; 
ebenso wie die 2 jahrhunderte nach der Deutschen Refor- 
mation einen rückschritt in ibr betrachten. Ihr fortschritt 
ist nur der daß das volk in den stets erneuten gewaltigen 
kämpfen um sein kaum erst erworbenes irdisches valerland 
und also auch um das ungestörte leben in seiner religion 
eben dieses land zulezt immer mächtiger schüzen lernt 
und so eine heilige stätte bereitet wird wo seine religion 
und bildung sich endlich immer ruhiger und weiter entfal- 
ten kann. Und im ‚schirmenden obdache dieser heimisch- 
keit die das volk immermehr in dem schönen lande ge- 
winnt, können dochauch schon im einzelnen manche zweige 
eines höhern geistigen lebens neu erblühen und weiter sich 
enifalten. Wo eben eine so gewaltige die erhabensten 
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wahrheiten schaffende und den ganzen zustand eines vol- 

kes ebenso rasch als tief verändernde zeit vorhergegangen, 

da folgt leicht eine zeit scheinbar langen stillstandes, wo 

die überraschend emporgekommenen grundsäze und wahr- 

heiten sich in den eben dadurch völlig veränderten geslal- 

ten der dinge erst recht befestigen und soweit sie können 
357 sich bewähren, wo sie also von oben herab immer tiefer, 
von einem beschränkteren orte aus immer weiter das neue 
gebiet durchdringen müssen; und weil dieser ihr fortgang 
durch das einzelne mühsam ist, verlieren sie vorübergehend 
wohl viel von ihrer ersien lebendigkeit sowie von ihrem 
ganzen umfange; worin eben der rückschritt einer solchen 
zeit liegt. Aber indem sie in dieser verborgenern bewe- 
gung sich dennoch, soweit sie vermögen, bei den einzelnen 
zulezt immer tiefer festsezen, sofern sie aber noch man- 
gelhaft sind auch ihren mängeln nach durch die erfahrung 
selbst sich -immer tiefer und allgemeiner zu erkennen 
und zu fühlen geben, erhebt sich endlich das ewige 
in ihnen desto kräfliger zur ahnung und ersehnung des 
noch fehlenden, und Ein günstiger augenblick kann zu-- 
lezt, sobald das fehlende wirklich auf die rechte art er- 
gänzt wird, auch das zurückgebliebene rasch wieder ein- 
holen. 

So schreitet also in diesem zeitraume vorzüglich die 
nächste und unaufhaltsamste verwickelung welche verbor- 
gener schon in gewissen trieben und ansichten. des vori- 
gen liegt, allmälig zu ihrer höchsten stärke fort: bis endlich 
eine lösung kommt, welche hier in der unverdorbenern ju- 
gendzeil des volkes noch eine ihm heilsame werden kann. 
In solcher allgemein und langedauernd werdenden verwi- 
ckelung können die einzelnen kräfte weniger leicht wirken, 
viele nicht geringe werden zerknickt, auch die gewaltigern 
kämpfen dem sichtbaren erfolge nach lange umsonst. Wenn 
demnach der ganze zeitraum an leuchtender größe hinter 
andern zurücksteht und sein besseres werk sich mehr im 
verborgenen vollendet, sodal) auf weiter strecke nur wenige 
erhabene gestalten emporkommen: so versteht sich wie man 
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nach seinem vorübergehen weniger gern von ihm als von 
andern vorhergehenden oder nachfolgenden zeiten der ge- 
schichte redete, und wie er auch in den geschichtswerken 
verhältnißmäßig kurz behandelt wurde. Überblickte aber 
ein erzähler den ganzen abgeschlossenen zeitraum, so wies 
er entweder darauf als auf eine zeit abschreckender un- 
ordnung hin (I. s. 205), oder er stellte die vielen öden und 
ofi unglücklichen zwischenzeiten vom hinscheiden eines 358 
größeren helden bis zum endlichen aufkommen eines an- 
dern ähnlichen als ebensoviele zeiten allgemeiner versu- 
chung und sünde dar (I. s. 236 f.). 

Doch wir haben die pflicht auch von diesen scheinbar 
so öden und doch wie wir sehen keineswegs ohne innere 
bewegung und einen verborgenen fortschritt gebliebenen 
zeiten das möglich lebendigste bild nach allen entdeckbaren 
spuren und zeichen zu entwerfen, weil wir ohne dies nicht- 
einmal die folgende große wendung der geschichte ver- 
stehen können. Wir müssen aber jezt 
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näher beirachten, da diese, wie oben gesagt, sich zu Josua’s 
zeit nochnicht vollendete. Und damit wir hiebei nicht von- 
vornan voraussezen daß sie rein vom zulalle abhängig ge- 
wesen, thun wir gut uns zuvor an die aulerordentliche 
festigkeit zu erinnern, womit seit den ältesten zeiten zahl 
reihe und stufenweise würde der 12 stämme in alle volk- 
lichen verhältnisse tief einschnitt (I. s. 519—546). Daß 
dies alles noch zu Mose’s und Josua’s zeit wie mit einer 
unauflöslichen heiligkeit vom entferntern Alterthume her 
überliefert bestand, ja gewiß damals wie alles volksthüm- 
liche in Israel mit neuer lebendigkeit sich stärker erhob, 
können wir aus vielen anzeichen beweisen, Auf die je 
aus einem der 12 stämme gewählten 12 kundschafter wel- 
che nach dem B. der Urspp. Mose im 2ten jahre des aus- 
zuges von der wüste nach Kandan schickt (s. 331), müssen 
wir schon einiges gewicht legen, weil das B. der Urspp. 
die namen der einzelnen bestimmt nennt und diese namen 
25* 
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sich als ganz geschichtlich geben!); denn unberühmte 
männer wählte man in solchen urzeiten zu kundschaftern 
ebensowenig als ungeschickte, wie schon das beispiel des 
359 Odysseus und Diomedes in der Illiade zeigt. Noch be- 
stimmter zeigen die damals bei feierlichen opfern für die 
ganze gemeinde oder bei bleibenden opferstätten solchen 
zweckes aufgerichteten 12 steinmale ?), daß man die ganze 
gemeinde sich nicht, anders als in 12 gleichberechtigten 
und selbständigen theilen bestehend denken konnte. Aber 
das bestimmieste zeugniß gewähren hier die höchst an- 
schaulichen beschreibungen welche das B. der Urspp. von 
der lagerordnung Israels unter Mose gibt?. Wir sahen 
schon s. 276 ff. daß die zahl von 603,550 mann welche 
danach sich bei der ersten zählung und einrichtung in Is- 
rael finden, aus alten schazungsrollen geflossen seyn müsse: 
wie viele erwachsene männer über 20 jahren in Israel 
waren, Freie oder Unfreie*), söviele mußten eine art 
kopfsteuer zahlen und machten den heerbann aus, der je- 


1) Num. 13, 4—15, während zur selben zeit als heerführer der 
12 stämme ganz andere namen bei jedem stamme erscheinen 1, 5 
—16 und ce. 2. Ähnlich ist die absendung von 12 gesandten je 
nach den stämmen Jos. 22, 13 f. Richt. 19, 29. 

2) Ex. 24, A nach dem ältesten erzähler; Jos. 4, 2 nach dem 
B. der Urspp. s. 346. 3) Num. ce. 1f. 7, 12f.; anders c.26, 
wo die bloße schazung beschrieben werden soll. 

4) wenn nämlich in verbindung mit dieser gesammtzahl des 
heerbannes Num, 3, 40—46 die zahl der männlichen erstgebornen 
von ganz Israel zu 22,273 angegeben wird und diese zahl sich zu 
jener etwa wie 1 zu 28 verhält, so ergibt sich daß, da zu jedem 
hause im durchschnitt weit weniger als 28 männliche glieder leibli- 
cher abkunft gehören müssen, unter der gesammtzahl auch viel Un- 
freie (dies wort im weitesten sinne verstanden) mitinbegriffen seyn 
müssen, welche nicht weniger als die Freien für wafienfähig galten. 
Hieraus folgt auch daß die gesammtzahl des ganzen volkes (s. 277) 
wahrscheinlich nichteinmal 2 millionen betrug; und damit stimmen 
immer auch die zeugnisse der nächsten jahrhunderte nach Mose. 
In der gedrückten zeit der Richter konnte sich das volk nicht sehr 
mehren: Saul bringt jedoch rasch einen heerbann von 300,000 mann 
nebst 30,000 aus Juda zusammen 1 Sam. 11, 8; früher erscheinen 
400,000 mann Richt. 20, 2: welche mınde zahlen demnach doch eine 
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doch in dieser vollzähligkeit nur in seltenen fällen, bei 
wanderungen oder bei großen landsturm-kriegen, wirklich 
ins feld rückte !). In diesem heerbanne nun erscheinen die 360 
12 stämme sehr genau nach 4 zügen zu je 3 stämmen sö 
geordnet daß das h. bundeszelt mit den Leviten als einem 
iöten stamme gerade in der mitte sich mitfortbewegt; den- 
ken wir uns also dies mittlere heer der Leviten als ein 
Sies heer nebst den 4 andern, gerade wie nach den älte- 
sten nachrichten s. 98 Israel in 5 heerzügen aus Ägypten 
20g, so erhalten wir folgendes bild: 


1. östlich. 
Juda: 74,600. 
Jissakhar : 55,400. 
Zebülon: 57,450. F 
4. nördlich. 186,500. 2. südlich. 
Dän: 62,700. Ruben: 46,500. 
Asher: 41,500. 5. Simeon: 59,300. 
Naftali: 53,400. Levi: 22,000. Gäd: 45,650. 
157,600. 151,450. 
3. westlich. 


Efräim: 40,500. 
Manasse: 32,200. 
Benjamin: 35,400. 

108,100. 

Im ‚lager waren so gewil die 4 heere an den seiten 
Levi’s aufgestellt, sowie ähnlich Levi mit dem Heiligthume 
in 5 abtheilungen geordnet war ?). Auf dem zuge aber 
hatte Juda, auch der zahl nach der stärkste aller, mit 2 
stämmen die ehre sowie die gefahr und verantwortlichkeit 
des vorkämpfers. Während aber vorkämpfer zu seyn mehr 
eine chre als ein recht ist, umgeben die 2 stämme welche 


annähernde richtigkeit haben müssen. 1) dies folgt aus 
der zahl von bloß 40,000 bewaffneten welche die jenseit des Jor- 
dan’s schon ansässigen 2 oder 2*/, stämme zur eroberung des dies- 
seitigen landes unter Josüa mitschickten Jos. 4, 13: denn dies war 
etwa nur die hälfte des heerbannes, und wird doch als das äußerste 
beschrieben was diese stämme schicken konnten. Bestimmter lautet 
die zahl auch 44,760 1 Chr. 5, 18. 2) nach Num. 3, 14 -39 : 
vel. v. 23. 29. 32. 35. 38. 
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nach uraltem herkommen die beiden angesehensten sind, 
Ruben und Josef, jeder mit seiner ergänzung das Heilig- 
thum zunächst von osten nach süden und westen hin; das 
hinterheer bilden 3 der 4 afterstämme. Ähnlich ordnen 
sich in der zusammenstellung der 4 heerhaufen zu je 3 
stämmen immer die nach uraltem herkommen zusammen- 
361 gehörigen zu einander, die einzelnen wieder in jedem hau- 
fen nach ihrer alten würde. So bildete sich also zwar zu 
Mose’s zeit etwas neues aus, denn die aufstellung Juda’s 
als vorkämpfers war damals gewiß ebenso neu als die son- 
derung Levi’s aus der reihe aller mitstämme: aber dies 
neue ganz auf altem grunde und nur unter den noihwen- 
digsten veränderungen. Wie gewil® diese grundzahl des 
heerbannes aus Mosaischer zeit abstamme, erhellt auch 
daraus daß in ihr die zahl des bald so herabgekommenen 
stammes Simeon noch sehr stark, bei der spätern zählung 
Num. c. 26 schon auf 22,200 herabgesunken isi. Daß diese 
ganze kriegs- und lager-ordnung aber seit Mose und Josua 
noch lange fortdauerte, folgt schon aus ihrer ausführlichen 
erklärung im B. der Urspp., weil dies buch alles was es 
so beschreibt vom gesezlichen standorte aus auch als mu- 
ster für seine zeit beschreibt. Bestand also, wie wir nach 
solchen bestimmten erinnerungen nicht zweifeln können, zu 
Mose’s und Josüa’s zeiten die alte stammeintheilung noch 
in ihren wesentlichen grundlagen, so mögen wir schon 
daraus vermuthen dal) auch die vertheilung des eroberien 
landes nicht ohne siarken einflul} von ihr vorgenommen 
seyn werde. Doch wir betrachten nun diese vertheilung 
wie sie sich amende festsezte, vorläufig rein nach den ein- 
zelnen stämmen, um schließlich wieder auf das ganze zu- 
rückzukehren. 


1. Josef (Efräim und Manasse'; Benjamin. 


1. Des doppelstammes Josef stolz macht und größe 
ist zwar nicht erst von Josua der ihm angehörte geschaf- 
fen, sondern geht nach I. s. 539 f. 579 f. 603 f. weit in 
vorMosaische zeiten zurück: aber wenn wir ihn jezt seinem 


” 
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haupliheile nach mitten im diesseitigen lande sich weit 
ausbreiten und fesien fuß fassen sehen, so hängt das un- 
verkennbar mit der thätigkeit seines großen helden Josua 
zusammen und gibt zugleich den unzersiörbarsten beweis 
für den wahren fortschritt in der dauernden besezung und 
anbauung des landes. Von dem lager zu Gilgal aus (s. 344 f.) 
hat sich sichtbar das eindringende volk nach den ersten 
siegen in der mitte Kanaan’s festgesezt, die vielen und 362 
nicht unfruchibaren lieblichen höhen des mittlern landes, wo 
das s. g. „Gebirge Efraim“ sich bis in die weiten ebenen 
Galiläa’s erstreckt, wurden ‘seine ersten festen burgen 
welche die Kanäanäer nie wieder erobern, und wohin sich 
verfolgte wie in schwerzugängliche zufluchtsörter zurück- 
ziehen!); nach dem B. der Urspp. ließ sich auf jenem ge- 
birge Josua selbst mit seinem unstreilig sehr großen haus- 
wesen nieder, und zwar im gebiete der stadt Timnathse- 
rach welches ihm als glücklichen feldherrn das dankbare 
volk verehrt hatte, und ebenda war sein hausbegräbnil 
(s. 376 ff): daß sich aber der haupttheil des stammes um 
die burg und besizung seines großen helden schaarte und 
so der iheil des landes welcher zuerst fester besezi wer- 
den konnte diesem stamme zufiel, versteht sich leicht. Das- 
selbe läßt sich indeß noch näher verfolgen. 

Allen zeichen zufolge blieb die bundeslade und damit 
der große vereinigungsori des volkes durch alle diese jahr- 
hunderte im mittlern Kanäan; sie wechselte bis in die Da- 
vidischen zeiten bisweilen ihren standori, blieb aber doch 
beständig im kreise dieser mitie des landes oder vielmehr 


1) Ehud, von Moabäern verfolgt, rettet sich auf jene höhen und 
ist dort nicht nur sicher sondern führt auch von dort Israel zum 
kampfe, wie Richt. 3, 26 f. mit genauer örtlichkeit beschrieben wird ; 
Debora, nach Richt. 5, 15 selbst zum stamme Jissakhar gehörig, zieht 
sich als Richterin lange zeit auf dies gebirge zurück und empfängt 
von dort die nächsten streiter 4,5 vgl. mit 5, 14. — Daß übrigens 
der name »Gebirge Efräim« vielen spuren nach vorMosaisch sei, ist 
schon I. s. 547 f. vermuthet; noch später heißt es »ein Benjaminäer 
vom Gebirge Efräim« 2 Sam. 20, 21 vgl. v. 1. 


392 Die feste ausbildung der stammgebiete. 


noch beschränkter der von Gilgal aus sich nordwestlich 
erstreckenden gebirgszüge. Wenn schon dieses imallge- 
meinen auf Josua’s und seines stammes thätigkeit in der 
frühesten zeit hinweist, so kommt noch ein besonderer 
beweis hinzu um die zeit wo diese dauernde bestimmung 
ihren ursprung erhielt näher zu erkennen. Wir wissen 
nämlich imallgemeinen sicher daß die bundeslade, wenn- 
363 auch ihr -siz bisweilen schwankte, doch von anfang an, als 
sie von Gilgal aus in das innere des landes verpflanzt 
wurde, nach Shilö kam und dal) sie auch hier diese jahr- 
hunderte hindurch ihren dauerndsten siz erhielt: nichtbloß 
das B. der Urspp. und die alten Bücher der Könige !), son- 
dernauch das noch viel ältere zeugniß im segen Jagobs ?) 
führen darauf hin: und bis zu den spätern dichtern und 
Propheten gelangte der alte ruhm Shilo’s in dieser hinsicht, 
indem sie von ältern sizen der bundeslade immer nur Shilo 
Jerusalem’en gegenüberstellen®. Nun aber gehört Shilo 
keineswegs zu den aus erzväterischer zeit her berühmten 
heiligen orten, ebensowenig wie Gilgal; und warum nicht 
statt dessen das etwas südlicher aber noch ziemlich in der 
mitte des landes gelegene Bäthel von uralter Israeläischer 
heiligkeit (I. s. 435 ff.) zum bleibenden size der bundeslade 
jezt erkoren wurde, ist ansich ein räthsel. Doch dies räth- 
sel löst sich einfach durch die alte, sogar in seltener um- 
ständlichkeit erhaltene erzählung*) wonach Bäthel, obwohl 
sein herrscher gleich in der ersten zeit von Josua einmal 
besiegt worden war), bleibend erst nach Josua’s tode vom 
siamme Efräim als eine seiner lezten eroberungen besezt 
wurde, indem man wie es heißt dem einzelnen Kanäanäi- 
schen „manne und seinem hause“, welcher zur eroberung 
behülflich gewesen war, auszuwandern und weiter nördlich $) 


1) s. oben s. 367 und 1 Sam. 1,3 ff. 2) Gen. 49, 10 vgl. 
darüber weiter unten bei Juda. 3) Jer. 7, 12ff. Ps.78, 60. 68f. 
4) Richt. 1, 12—26. 5) nach Jos. 12, 16. 


6) »im Lande der Chittäer« heißt es freilich v. 26 nur im all- 
gemeinen: gemeint ist aber wohl eine nördliche lage an der Phöni- 
kischen grenze, weil die flucht der’ Kanäanäer im großen nach nor- 
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ein neues Lüz zu gründen, den alten’Kanäanäischen namen 
der stadt also fortzuerhalten erlaubte. Vor dieser besezung 
muß also die bundeslade, unstreitig noch unter Josua selbst, 
in dem früher unberühmten Shilo ihren nicht mehr leicht 
verrückbaren siz gewonnen haben: dal aber zur zeit der 
ersten eroberung des landes um den besiz des alten hei- 
ligen vorortes Bäthel sehr viel hin und her gekämpft wurde 
und sein dauernder besiz eiwas länger zweifelhaft blieb, 
versteht sich leicht vonselbst. 

Wie zu Shilo der siz des allgemeinen Heiligthumes, so 364 
wurde gewiß zu Josüa’s zeit selbst noch in dem etwas 
nördlicher gelegenen Sich&m der siz der weltlichen herr- 
schaft bestimmt, zwar allen zeichen nach zunächst nur für 
diesen stamm, aber vermöge der damaligen macht dieses 
stammes leicht auch für die übrigen stämme. Denn ein 
berühmter stammsiz, wennauch ursprünglich für andere 
stämme, war Sich&m als von Simeon und Levi erobert!) 
seit der erzväterischen zeit: jezt also bemächligte sich 
seiner nur der damals vorherrschende stamm und machte 
es zunächst zu seinem gemeindeorie, wiedenn nach dem 
B. der Urspp. ?) dort die sorgsam aus Ägypten mitgebrachten 
gebeine Josef’s beigesezt wurden. Hatte aber dieser stamm 
seit Josua vermöge seiner alten macht und würde sowie 
wegen seiner jezt vor den übrigen errungenen festen und 
in jeder hinsicht wohlgelegenen size vonselbst einen vor- 
rang unter seinen brüdern, so begreifen wir daß sein 


den ging. Daß eine Kittäische stadt in Kypros oder in Kleinasien 
gemeint sei ist schon weil sie hier als eine in Israel gut bekannte 
beschrieben wird höchst unwahrscheinlich. 

1) Gen. 34 vgl. I. s. 542. 2) Jos. 24, 32 vgl. Gen. 47, 
29-31. 50, 26. Ex. 13, 19. Wie man im Mittelalter überhaupt die 
in der Bibel erwähnten örtlichkeiten eifrig wiedersuchte und sich 
nicht begnügte bis man sie alle irgendwo passend wiedergefunden 
zu haben meinte: so zeigen auch die Samarier »Josef’s Grab« nicht 
weit vom Jagobsbrunnen (Joh. 4, 6. 12): s. John Wilson’s Lands II. 
p- 60. Allein eher kann dieser brunnen sehr alt seyn: wenigstens 
ist jenes grab nochnicht untersucht. 
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.stammsiz Sikhem oft der vereinigungsort für alle stämine 
oder der siz der landesgemeinde werden konnte, wie der 
Deuteronomiker gewiß nach alten quellen andeutet!), und 
wie der älteste erzähler ?) diesen vortheil des stammes mil 
dem wizigen wortspiele ausdrückt, der sterbende Jagob 
habe Josef’en außer andern segnungen noch „eine schulter 
über seine brüder‘“ gegeben, daß er um eine schulter höher 
sei als sie, nämlich” eben um die schulter (Sikhem heißt 
die schulter) oder die von Israel den Kanäanäern abge- 
nommene erhabene stadt welche als vereinigungsort aller 
stämme ‘doch zunächst diesem einzelnen stamme angehörte 
365 und sein ansehen in einziger art zu heben diente°). Verlor 
aber Sikh&m späterhin mit dem sinken seines stammes eine 
zeitlang diesen rang eines vorortes, so nimmt es ihn doch 
sogleich bei Salomo’s tode wieder ein, wird aufsneue siz 
der landesgemeinde und bald erster königssiz des nördli- 
chen reiches*): woraus allein schon folgt wie tiefbegrün- 
det vom Alterthume her sein ruf als vorort seyn mußte. 
Wiewohl aber Sikh&em so nur der volksthümliche nicht 
der priesterliche vorort Israels wurde, und es auch ganz 
dem nebeneinanderbestehen der beiden hauptmächte der 
damaligen gemeinde entspricht daß die beiderseitigen vor- 
örter in Shiloh und Sikhem obwohl nicht sehr weit von 
einander liegend doch getrennt blieben: so war Sikhem 
doch eben seit den urzeiten zu heilig als daß es nicht we- 
nigstens als eine der zufluchts- und priesterstädte gelten 
sollte); und als volksthümlicher vorort mußten in ihm 
anstalten zu größeren volksversammlungen und volksauf- 
zügen getroffen seyn. So erlangten denn die beiden berge 
welche es nördlich und südlich umgeben, der ‘Aebal und 
der Garizim, früh eine gewisse heiligkeit: auf jenem stand 
ein altar, vielleicht auch ein denkmal der Gesezgebung und 


1) Jos. 24, 1. 2) Gen. 48, 22. 

3) dagegen geht was AG. 7, 16 von Abraham und Sikhem er- 
zahlt wird entweder auf ein Apoceryphon oder auf bloße verwech- 
selung von Gen. 33, 19 mit Gen. c. 23 zurück. 4) 1 Kön. 
12, 1. 2. 5) Jos. 20, 7. 21, 28. 


Josef ; Benjamin. 395 


verfassung der gemeinde, und beide berge schienen wie 
dazu geschaffen die hehre vorstadt in ihrer mitte zu be- 
schüzen. Von der uralten heiligkeit beider berge wissen 
wir jezt bestimmteres nur durch den Deuteronomiker !): 
allein die sache ist ansich glaublich, und ohne eine ältere 
erinnerung hälte auch der Deuteronomiker nicht so von 
ihnen reden können als habe Josua selbst sie ausgezeich- 
net und geheiligt. 

2. Hälte dieser doppelstamm bei der fesisezung im 
lande seine ganze kraft beharrlich und besonnen zusam- 
mengehalten, er wäre wohl für immer ohne abbruch der 
herrschende stamm geblieben. Allein dieselbe stolze über- 
hebung von welcher der stamm Efräim nichtselten im ver- 
laufe dieser jahrhunderte zu seinem eigenen nachtheile 
sich hinreißen läßt?), scheint sogleich bei der ansiedelung 366 
die kraft des doppelstammes zersplitteri zu haben. Daß 
der nach I. s 539 f. 579 ff. seit den urzeiten hervorra- 
gende, seit den Ägyptischen zeiten sogar herrschende zahl- 
reiche stamm Josef jezt, da Levi zur bewahrung des Hei- 
ligen gesondert und insofern als ein höherer und leitender 
aus der reihe der zwölf herausgelreten ist, wie zur ent- 
schädigung in zwei slämme Manasse ?) und Efräim getheilt 
ward, war billig: denn dadurch erhielt der alte stamm Jo- 
sef eine doppelte stimme in der landesgemeinde sowie 
doppelte würde oder macht in allen übrigen allgemeinen 
verhältnissen. Auch ist das nach den alten ordnungen des 
- heerbannes s. 389 schon unter Mose so eingeführt. Durch 
zwei ursachen aber mul die stärke und eintracht des al- 
ten stammes Josef seit: seiner jezigen ansiedelung gelitten 
haben. Einmal wurde gewiß ersi damals der hälfte Efräim, 


1) Deut. 11,.29 f. 27, 2 ff. Jos. 8, 30 ff. vgl. mit 24, 1; und 
weiter bd. IV. s. 280 f. In neuern zeiten haben sie besonders J. 
Wilson Sauley und Gusrin näher beschrieben, vgl. Jahrbb. der Bibl. 
wiss. VII s. 125. IX s. 119. und die Grenzboten 1860 s. 270 ff. 186. 

2) Richt. 8, 1 ff. 12, 1 ff. vgl. Jos. 17, 11. 3) oder 
Makhir genannt Richt. 5, 14 nach 1. s. 531. 547 f.; s. darüber un- 
ten weiter. 
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aus welcher Josua abstammte, der vorrang vor Manasse 
oder mit andern worten das erstgeburtsrecht zutheil, ge- 
gen das frühere herkommen (I. s. 547 f). Zwar der 
segen Jagob’s Gen. c. 49 nimmt bei Josef weder hierauf 
noch überhaupt auf seine spaltung in zwei stämme rück- 
sicht: aber sowohl das B.. der Urspp. als auch dann noch 
mehr der dritte erzähler der Urgeschichten!) ergänzen 
beide diesen mangel welchen jenes alte stück gelassen 
hatte, in einer ebenso ausführlichen als denkwürdigen dar- 
stellung Gen. c. 48. Galt nämlich diesen erzählern der erz- 
vater Jagob nach dem vorgange von Gen. c. 49 als das 
werkzeug der göttlichen vorherbestimmung der schicksale 
der einzelnen stämme und war zu ihrer zeit die theilung 
Josef’s in 2 den übrigen gleichberechtigte stämme längst 
gesezlich: so konnten sie, das gesezliche überall bezeich- 
nend, leicht auch dies gesezliche in der damals einmal 
gegebenen entsprechendsten weise durch des Erzvaters 
wort und that ergänzen wollen. Demnach kommt Josef 
zuerst ohne seine brüder zu dem sterbenden Jagob, jedoch 
mil seinen zwei söhnen: wie Jagob diese sieht, erklärt er 
367 aus dank gegen Gott und liebe zu Rahel sie als zwei leib- 
liche söhne annehmen zu wollen und sezt dabei schon wie 
unabsichtlich und doch vom höhern göttlichen geiste ge- 
leitet Efräim’en voran. Als sie dann, diesen segen dank- 
bar?) zu empfangen, von Josef so vor Jagob hingestellt 
werden dal er seine rechte hand wie billig auf Manasse 
als erstgebornen legen soll, legt er segnend sie obwohl 
schon erblindet dennoch seinem unerwarteten tieferen sinne 
gleichbleibend kreuzweise auf die häupter der beiden, so- 
daß seine rechte Efräim’en trifft; und als Josef dies end- 
lich noch verbessern will, erklärt der vater nun erst be- 
stimmt daß er sich nicht irre und der kleinere Efräim der 
erstgeborne werden solle. Aber wenn diese erzähler auf 
solche art noch nach jahrhunderten die göttliche seite der 


1) vel. I. s. 145 — 147. 2) v. 12 ist IM” zu lesen, 
vgl. auch über dies alles weiter das im den @ött, Gel. Anz. 1862 
9. 893 f. bemerkte, 
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bevorzugung Efräm’s erklären und durch einen Jagobs- 
segen heiligen mußten, so begreifen wir daft in frühern 
zeiten leicht eine eifersucht zwischen beiden entstehen 
konnte. Und dazu kam zweitens daß beide stämme zu- 
sammen zwar ein ziemlich großes gebiet in der mitie des 
landes empfingen dennoch aber sich früh vielfach zu be- 
engt fühlten: Manasse als jezt dem bruder nachstehend 
mußte sich mehr nördlich niederlassen, hatte aber mitten 
unter sich auch Ephraimäer !, Woher sich erklärt wie 
„die kinder Josef’s“ nach der alten sage auf Josua zürn- 
len dal) er ihnen, obwohl sie so volkreich seien, nur einen 
antheil d. i. nicht zwei getrennte, auseinanderliegende an- 
theile und überhaupt ein größeres gebiet eingeräumt habe 
(s. 343 f.): eine sage welche zugleich die auch sonst be- 
kannte trozige überhebung dieses doppelstammes offenbart. 
Wenn also ein großer theil Manasse’s früh genug andere 
wohnungen suchte (wie bald erläutert werden wird), so ist 368 
das unter solchen umständen leicht erklärlich. 

3. Der kleinere stamm Benjamin, anfangs etwa sogroß 
als eine der beiden hälften ‘Josef’s, schließt sich wie in 
der erzväterischen geburtssage und der kriegerischen rang- 
ordnung der frühern zeit (s. 389), so in der ansiedelung 
und im ganzen volksleben aufs engste an den mächligeren 
Efräim. Wenn die abgerissenen glieder Manasse’s welche 
im diesseiligen lande sich ansiedeln mehr nördlich von 
Efräim als dem hauptstamme der ganzen gruppe von släm- 
men sich niederlassen?), so schlingt sich Benjamin an die 
südlichen a des stärkeren bruders®).. In allen großen 


1) Jos. 16, 9. 17, 8 f. Bei der großen verstümmelung und son- 
stigen umwandlung welche das B. der Urspp. jezt Jos. ce. 16— 19 
erfahren hat, ist es übrigens schwer dieser beiden stämme innere 
und äußere grenzen nach seinem sinne genauer wieder zu erkennen: 
sogleich 16, 1 sind hinter AD7° "25 alle die worte v. 4 und 5 bis 
"717% aufzunehmen als ursprünglich dorthin gehörend ; die lezten 
worte von v. 5 sind bloß aus den übrigen v. 1—3 wiederholt. 

2) Jos. 17. 3) wie 18, 11-28 sehr umständlich beschrie- 
ben wird. Die grenze sucht Tobler in seiner dritten reise s. 202 
näher zu bestimmen. 
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volksbewegungen, wo die stämme nach freier wahl sich 

gegenseitig abstoßen oder enger sich aneinanderschließen, 

hält Benjamin sich zu Efräim und reißt diesen sogar durch 
seinen ungestümen muth fort), während er sich nie mit 
freier wahl zu Juda wendet: erst seit der spaltung des 
Davidischen reiches tritt hier die große veränderung in 
den neigungen und schicksalen dieses stammes ein. 

Sehen wir nun bisdahin keinen grund warum dieser 
stamm sich überhaupt in der urzeit von seinem mit ihm 
so unzertrennlich verbundenen bruderstamme geschieden 
habe und jezt wiederum eine volksgemeinschaft fürsich 
bilde: so kommen uns doch noch einige andere erinner- 
ungen entgegen dieses dunkel etwas zu heben. Wir wis- 
sen nämlich noch sehr gut daß die Benjaminäer sogar bis 
in David’s zeiten hinein durch nichts so wie durch hohe 
und für jene zeiten seltene kriegskünste aller art ausge- 
zeichnet waren: sie waren wie niemand leicht sonst im 

369 schleudern und im bogenschießen geübt?); und wie selten 
aberauch wie hochgeschäzi diese künste auf den krieg an- 
gewandt in so frühen zeiten waren, ersehen wir auch där- 
aus daß in der Iliade nur &in Teukros, im Mahä-Bhärata 
nur ein Arguna als bogenschüzen gelobt werden, sowie 
überhaupt der bogen in der ältesten kriegsgeschichte eine 
hervorragende nur von wenigen gutgeführte waffe ist und 
sich für jene zeiten mit unserer Artillerie vergleichen läßt. 
Auch waren viele von ihnen sö gut mit der linken zu 
fechten und auch das schwert zu führen gewöhnt daß es 
wohl schien als hätten sie keine rechte°),.und so auch 


1) wie aus Richt. 5, 14 sehr anschaulich ist; man beachte au- 
Berdem wie nachdem die königswürde an Benjamin gekommen ge- 
rade Efräim ihm am wenigsten widerstrebt und sowohl am anfange 
als noch im spätern verlaufe der Davidischen herrschaft (2 Sam. 
c. 2. c. 20) die ansprüche Benjamin’s unterstüzt, sodad man wohl 
sagen kann nichtbloB in der sagengeschichte sondernauch im spä- 
tern volksieben bis David sei der kleine Benjamin der liebling Jo- 
sef’s gewesen. 2) Richt. 20, 15 £. 1 Chr. 12, 2 vgl. die ural- 
ten Redensarten Gen. 49, 23 f. 3) Richt. 20, 16 vgl. 3, 15 ff. 
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in den verborgeneren listen des krieges furchtbar. Dazu 
wird ihre außerordentliche kriegsgewandtheit und ebenso 
große tapferkeit in allen. diesen jahrhunderten hochgelobt, 
sodaß sie obwohl ein kleiner stamm oft allen überlegen 
und weil und breit hochgefürchtet waren?). Überdenken 
wir dies alles, so können wir nicht zweifeln daß die Ben- 
jaminäer seit den entferntesten urzeiten der eigentliche 
kriegerstaram für Josef waren, und dal sich davon noch 
bis in David’s zeiten hinein die spuren erhielten. Inder- 
that wirft dies einen guten lichtsirahl auf die ganze älteste 
geschichte der enistehung und bildung solcher stämme: 
die größeren gemeinschaften theilten sich früh in kleinere 
sö daß auch die besondern fertigkeiten und künste des 
großen lebens sich in ihnen mit besonderer macht und 
herrlichkeit ausbildeten, und so der eine den andern als 
seinen wahrbaften bruderstamm nicht leicht enibehren konn- 
te ?). Auch können wir vonda leicht einige weitere schlüsse 
ziehen. Wie wenn mit Juda in seinem näheren zusam- 
semhange mit Ruben Simeon- Levi in der urzeit ein ähn- 
liches verhältniß waltele? seine ganze geschichte seitdem 
wir sie eiwas näher kennen wäre nur eine gule folge da- 
von. Daß Jissakhar das gerade gegentheil eines‘ seiner 
ganzen haltung und bildung nach kriegerischen siammes 
war und sich eher fasi wie ein alter priesierstamm auf das 
schöpfen guter einsichten und die kenninil) der besten sit- 
ten versiand, wird außerdem noch einmal beiläufig gemel- 
det?): und auch seine spätere geschichte widerstrebl dem 
nicht, sosehr übrigens mit dem Jahveihume für alle verei- 
nigten Zwölf eine ganz neue die alien besonderheiten und 
eigenheilen mehr und mehr auflösende zeit begann. 


1) Richt. ec. 20 f. Gen. 49, 27 (wie ganz anders später Deut. 
33, 121). 2) wie ähnliche theilungen sich bis in die einzelnen 
stämme herabzogen und einzelne fertigkeiten und künste sich auch 
örtlich in zünften zusammenhielten, ist in den Alterth, s. 296 gezeigt. 
3) 1 Chr. 12, 32 zu verstehen nach Esth. 1, 13. 


370 
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2. Juda; Simeon. Dän. 


1. Dunkler schon als die .anfänge der ansiedelung 
Efräim’s sind die der ansiedelung des einzigen der andern 
stämme der sich in wetteifer mit jenem stellen konnie, 
Juda’s. Daß dieser stamm zur zeit der eroberung an men- 
schenzahl sowie an kriegerischer tüchtigkeit. Efräim über- 
traf, leidet nach den ältesten erinnerungen darüber keinen 
zweifel: denn nichtbloß die alten erzähler welche wahr- 
scheinlich selbst aus Juda waren, sondernauch das B. der 
Urspp. welches dem stamme Josef nie etwas gutes vergibt, 
stimmen därin überein daß Juda in jenen zeiten stets wie 
die ehre so die verantwortlichkeit und gefahr des vorder- 
treffens theilte und im kriegerischen aufzuge allen andern 
stämmen voranging?); dasselbe bezeugt mit besonders war- 
mer zuneigung für Juda die älteste quelle welche wir über 
das verhältnil} der stämme unter einander besizen, der se- 
gen Jagobs Gen. c. 49. Mit diesem kriegerischen vorrange 
hängt unstreitig eine andere tugend zusammen, welche sich 
bei Juda überall zeigt und ihm vor Josef die bedeutend- 
sten vortheile sichern mußte: die festere innere einheit 
troz seiner größe, offenbar verbunden mit sirengerer manns- 
zucht. An alterthümlichem ruhme und ererbter würde, an 
kenntnilß der übrigen künste des lebens und an gesezge- 
berischer weisheit mag er dagegen dem stamme Josef da- 
mals und noch längere zeit später weit nachgestanden 
haben. 

Aber verhielt es sich mit den kriegerischen vorzügen 
dieses großen stammes auf solche weise, so haben wir 
schon ansich allen grund anzunehmen daß dieser stamm 

371 am wenigsten zuerst einen gedanken an feste ansiedelung 
gefaßt oder von den andern stämmen die beistimmung 
dazu erhalten haben werde: man bedurfte seiner sichtbar 
so lange als möglich im gemeinsamen stiandlager zum an- 
griffe wie zum schuze; auch als Efräim um seinen helden 


1) in solchen darstellungen wie Richt. 1, 1 f. 20, 18 welche 
sich gegenseitig erläutern; über das B. der Urspp. s. oben s. 388 f 
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Josua und um die bundeslade her bereits zu festen ansie- 
delungen schritt, wird es diesen stamm noch immer im la- 
ger zu halten gesucht haben. Die ältesten zeugnisse stim- 
men damit überein: nach dem segen Jagobs ist Juda der 
starke und glückliche anführer des volks „bis er nach 
Shilo kommt den gehorsam der völker habend (d. i. nach 
unterjochung der Kanäanäer), und dann an frieden in dem 
fruchtbaren lande (wobei also ganz Kanäan gemeint ist) 
denken kann‘ Gen. 49, 8— 12), worin folglich ausdrück- 
lich die alte erinnerung liegt daß dieser stamm besonders 
geholfen habe den festen siz des heiligthumes zu gründen; 
hielt er sich aber anfangs gleich Josef im mittlern Kanäan - 
auf obgleich nochnicht wie dieser sich ansiedelnd, so ver- 
stehen wir wie der älteste erzähler berichten kann?), nach 
dem tode Josua’s als (wie sich vonselbst versteht) die Ka- 
näanäer sich wieder mehr erholt hatten und neue kriege 
gegen sie unvermeidlich waren, sei Juda nicht nur zum 
vorkämpfer ernannt worden sondern er habe auch seine 
züge zuerst gegen Galiläa hin gerichtet, offenbar also vom 
mittlern Kanaan aus wo er damals noch im lager stand. 
. Man zerstörte damals das Kanäanäische reich zu Bezeq 
einer späterhin immer mehr verfallenden und wenig er- 
wähnten stad!?), wo sich damals auf den trümmern nicht 
weniger der von Josua zerstörten Kanäanäischen reiche 
schnell eine neue herrschaft erhoben zu haben scheint de- 
ren fürst besiegt sich rühmen konnte ‚„siebenzig könige 
mit abgehauenen hand- und fußdaumen hälten einst die 372 
brosamen unter seinem tische gelesen“, nach alterthümli- 
chen sonst nicht weiter vorkommenden redensarten. 

Hier nun wäre es in Juda’s wahl gewesen, gesezt er 


1) 8. die weitere erklärung dieser worte in den Jahrbb. der 


Bibl. wiss. U. s. 49 £. 2) Richt. 1, 1—20; damit man über 
den sinn der entscheidenden redensart v. 1 nicht irre, vgl. man die 
entsprechenden Richt. 10, 18. 20, 18. 3) sie scheint, nach der 


einzigen stelle zu schließen wo sie noch genannt wird 1 Sam. 11, 
8, nicht weit ab vom jezigen Vädi Jäbes gelegen zu haben, aber 
diesseits des Jordan’s. 


Gesch. d. v. Israel. U. 3. ausg- 26 
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hätte damals sofort feste ansiedelung als sein höchstes 
erstrebt, sich in den fruchtbaren nördlichen gegenden aus- 
zubreiten; und die ganze folgende geschichte der stämme 
wäre leicht eine andere geworden. Aber er wendet nach 
Süden um '!), wohin seine ganze spätere geschichte weist. 
Und wenn er nach eben dieser alten erzählung?) damals 
Jerusalem eroberle, so zeigt sich kein einleuchtender grund 
an der treue dieser erinnerung zu zweifeln: denn wir se- 
hen ihn ja noch südlicher ziehen ohne das gebiet Jerusa- 
lems zu behaupten; so konnte diese eroberung wieder ver- 
loren gehen, indem Benjamin dem es mit der umgegend 
sodann zum dauernden besize übergeben wurde, es sich 
von den Jebüsäern wiederentreißen ließ und zur wieder- 
eroberung jahrhunderte lang zu schwach blieb. 

Der anfang fester ansiedelung dieses kriegerstammes 
ging nach übereinstimmender alter erinnerung von Kaleb 
aus, einem der namhaftesten helden in allen alten sagen. 
Er besezte die umgegend der altberühmten stadt Hebron 
(1. s. 437 £.) und gewann damit zugleich einen aus erzvä- 
terischen zeiten her heiligen stammessiz; dort vertilgte er, 
wird erzählt, die drei “Anäg’s söhne Sheshai Achiman und‘ 
Talmäi (s. I. s. 330 ff.) von denen alle alten sagen °) sehr 
viel und ursprünglich auch viel besonderes etwa so wie 

3753 die Davidischen sagen von Goliath geredet haben müssen, 
die aber in den jezt sosehr verkürzten sagen nur noch ° 
den namen nach steis erwähnt werden. Von Hebron aus 
erwarb er sich ein größeres landgebiet welches noch zu 


1) nach Richt. 1,7 £. 2) Richt. 1, 8 vgl. v. 7; daß als- 
dann später der stamm Benjamin das ihm übergebene Jerusalem 
nicht behaupten konnte, wird v. 21 nachgeholt; in der stelle Jos. 
15, 63 hat aber etwa der fünfte dortige erzähler minder richtig Juda 
für Benjamin gesezt, weil in seinen späteren zeiten Jerusalem im- 
mermehr als zu Juda gehörend betrachtet wurde, Sonst vgl. über 
Jerusalem oben s. 112 und unten Bd. III, 3) -Richt. 1, 10. 
20. Jos. 15, 13 f.; und das B. der Urspp. Num. 13, 22. Jos. 14, 
12—15; vgl. 1 Chr. 4, ;15. Nach 1 Chr. 2 und 4 sind die namen 
Kaleb und Kelübai in den alten geschlechtern sehr berühmt, vgl. 
8. 524, 


N 
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David’s zeit schlechthin Kaleb genannt und als eine beson- 
dere landschaft vom übrigen Juda unterschieden wird'), 
wo es demnach an künstlicher bebauung des ackers nie 
gefehlt haben kann; und wie sein geschlecht sich im Sü- 
den weiter ausbreitete, überall durch fleißigen anbau aus- 
gezeichnet?), wie sein siz Hebron durch alle jahrhunderte 
bis über David hin als hauptsiz und mittelort des ganzen 
großen stammes berühmt bleibt, so hat deutlich um ihn 
her allmälig das ganze übrige Juda und dazu in guter 
ordnung sich angesiedelt, indem die geringere fruchtbar- 
keit des Südens vielleicht manchen einzelnen nicht er- 
wünscht war im ganzen aber dem kriegerischen stamme 
genügte, sowie die Indische kriegerkaste allmälig auf die 
dürren Westgrenzen Indiens beschränkt wurde. Beides, 
wie eifrig Kaleb die völlige Unterjochung des landes von 
seinem size aus betrieb und wie karg oft der gewinn der 
mühevollsten eroberung war, drückt eine alte sage?) recht 
arlig durch die erzählung aus, Kaleb habe dem der Qirjath- 
sefer oder (wie die stadt später“) hieß) Debir erobere seine 


1) 1 Sam. 30, 14. 2) wie durch Nabal zu Karmel süd- 
östlich von Hebron 1 Sam. 25, 3. 3) Richt. 1, 11—15. Jos. 
15, 15— 19. 77187 mit dem artikel im B. der R. ist erträglich, 
da der artikel von selbst auf das gewöhnlich zu dieser stadt gehö- 
rende ackergebiet hinweist. Das A7n0n) in beiden abschriften 
muß man aber nothwendig als YWT77ON) verstehen, da’ nur die be- 
deutung vom 70, Nif. 707 zu diesem Hifil gehören kann; denn 
der sinn muß seyn »sie nahm ihn ins Geheimniß, daß sie vom vater 
den acker erbitten wolle«; wirklich haben die LXX im Jos. ähnlich 
übersezt. Das 2437 in dem doppelsinne wie Ps. 126, 4; und das 
herabfallen oder springen vom reitthiere aus plözlichem schrecken 
oder unwohlseyn wie Gen. 24, 64, nur daß das unwohlseyn hier ein 
verstelltes war. 4) wahrscheinlich von ihrer hintern lage 


‘d.i. der am südlichen oder südwestlichen abhange des gebirges 


(Jos. 15, 48—51), gegen den Negeb oder Darömas hin; vielleicht, 


da es eine starke festung war, einerlei mit El-burg auf Robinson’s 


Charten welches jedenfalls ein neuerer name ist; doch will G. Rosen 
in der DMGZ. 1857 s. 50 es in einem Dewirbän oder Idwirban, Van- 
develde (Memoir p. 807) in dem namen des Vädi Dilbeh wiederfin- 
den, welche beide zwar westlich von Hebron aber noch im gebirge 


7A) 
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374tochter “Akhsa versprochen; doch als “Othniel diese (in 
öder gegend gelegene) stadt und mit ihr die tochter des 
mächtigen vaters erobert, habe diese, klüger für ihren 
künftigen haushalt sorgend als ihr gemahl, auf dem braut- 
zuge zu ihrer neuen wohnung, wohin sie von ihrem vater 
begleitet wurde, mit ihrem jungen gemahle eine list ver- 
abredet um vom vater ein gehöriges ackergebiet sich aus- 
zubitten: plözlich, als wäre ihr ein unglück widerfahren, 
vom reitesel auf die erde fallend und von ihrem ängstli- 
chen vater umringt, habe sie ihm wie in höherer stimmung 
zugerufen: 
Gib mir einen segen, vater! 
denn ins dürre Südland gabst du mich: 
so gib mir den auch wasserquellen! 
worauf der bedrängte vater, als hätte es wirklich erst 
solchen auftrittes bedurfit um ihn zu erweichen, ihr ein 
„Oberquell“ und ‚„Unterquell“ genanntes fruchtbares acker- 
gebiet als brautgabe geschenkt habe, zwei örter welche 
wahrscheinlich um jene stadt am abhange des gebirges la- 
gen. So kommen hier noch erzählungen vor ganz ähnlich 
den erzväterischen sagen über die in diesem süden selte- 
nen, also vielfach angesprochenen äcker und quellen !). 
— Zugleich aber ist nicht zu verkennen dal) die südlichen 
bezirke jenseit des gebirges, wo das land gegen die große 
wüste hin allmälig dürrer wird, mehr den ureinwohnern 
überlassen wurden welche mit Israel theils seit Mose ver- 
bündet waren oder sich doch jezt ihm näher anschlossen: 
der eben erwähnte “Othniel galt selbst als ein Qenizzäer?): 


liegen. Seltsam ist im Jos. der LXX der name TovaısAd für beide 
»Wasserquelle: doch beruhet er wie soviele andre wohl »ur auf 
altverdorbener lesart. Über seine noch ältern namen vgl. I. s. 347. 

1) s. I. s. 311. Das Geschlecht “Othniel’s kommt noch zu Da- 
vid'’s zeit als hedeutend vor, 1 Chr. 27, 15 vgl. v. 13; vgl. über 
ihn weiter unten. 2) vel. I. s. 861 f.: nur daß es doch nach 
dem sinne des ältesten erzählers passender scheint den Qenäz als 
den jüngeren bruder Kaleb’s aufzufassen; erst das B. der Urspp. 
nannte dann Kaleb’en selbst Qenizzäer. 
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wie nach I. s. 361 f. sogar auch Kaleb wohl, und desto 
lieber wiederholte man jene erzählung daß Kaleb ihm un- 
gern eroberte länder abgetreten habe. Noch tiefer im Sü- 375 
den bei “Aräd wurde ein großer theil der s. 64 £. beschrie- 
benen Qänäer ansässig, unter Juda’s leitung von Jericho 
aus dorthin ziehend!). Solange diese mit dem unfruchtba- 
reren wüsten zufriedenen und an sie ganz gewöhnten ur- 
einwohner treu zu Israel hielten, bildeten sie im tiefsten 
Süden eine nüzliche grenzhut: ein kleinerer theil der Qä- 
näer trennte sich von diesen südlichen grenzern um ähnlich 
im äußersten Norden „bei den eichen der sumpfgegenden 
(d. i. am Merom-see) nicht weit von Q&desh“ die grenze 
zu hüten?). 

Daß Juda also erst nach Josua’s tode sich dauernd 
angesiedelt habe, ist das ergebniß der ältesten nachrichten 
über seine ansiedelung. Dennoch geht bereits das B. der 
Urspp. über diese vorstellung hinaus: Kaleb erscheint ihm 
als der einzige aus Ägypten welcher mit Josua noch in 
das diesseitige land gekommen sei und wegen seiner dem 
Mose bewährten unerschütterlichen treue von dem großen 
führer selbst das versprechen fester ansiedelung in Kanaan 
empfangen habe; er erhält demnach von Josua vor allen 
stämmer und stammhäuptern seinen erbetenen antheil auf 
dem südlichen ‚Gebirge‘ °®), und die beiden stämme Juda 
und Josef sind die einzigen welche sofort die ihnen vom 
h. loose zugefallenen landiheile besezen. Und wirklich 
haben vielen spuren nach manche andere stämme noch weit 
später und schwerer sich feste size errungen. 

2. Der stamm Simeon, in frühester zeit nach I. s.543 
dem stiamme Juda an macht und thatkraft vorangehend, 
muß früh aus nicht ganz deutlichen ursachen sehr ge- 
schwächt worden seyn. Er folgt noch im Mosaischen heer- 
banne unmittelbar auf Rüben, und hat bei der ersten zäh- 


1) nach Richt. 1, 16 vgl. oben s. 401. 2) Richt. 4, 11. 
5, 24 vgl. mit Jos. 19, 33 und dem in den Jahrbb. der B. wiss. 
II. s. 52 £. bemerkten. 3) Jos. 14, 6—15 vgl. Num, c. 15 1f. 
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lung die starke zahl von 59,300, bei der zweiten Num. 
c. 26 aber nur noch 22,200 mann; ihn trafen also die 40 
jahre der wüste am empfindlichsten. Bei der besezung 
Kanäan’s auf den tiefsten süden hingewiesen, wo er mit 
376 Juda verbunden das oben s. 355 bereits erwähnte Chorma 
eroberte), sollte er dieser stellung nach auch alle die spä- 
tern Philistäischen städte am meere besezen: und wirklich 
eroberte Juda nach einer alten erzählung ?) die städte 
Ghazza (gewöhnlich Gaza genannt) Ashgelön und “Eqrön, 
wahrscheinlich nach dem zusammenhange jener erzählung 
bloß als vorkämpfer für Simeon. Aber diese städte müssen 
später wieder ganz verloren gegangen seyn, da dort die_ 
Philistäer mächtig wurden; Simeon duckt sich unter des 
machtvollen Juda’s flügel, und ist zufrieden ohne ein eigenes 
stammgebiet zu bilden in den verband der stammgemeinde 
Juda aufgenommen zu werden. Das B. der Urspp.°) gibt _ 
ihm von den 12 bezirken aus welchen Juda nach seiner 
festen ansiedelung bestand, nur 2 als ihm eigen: aber wie 
wir aus den namen der von ihm bewohnten städte schlie- 
Ben können, so lagen seine kleinen bezirke an den südli- 
chen säumen des stammlandes, also zugleich in den un- 
fruchtbareren gegenden: und viele dieser städte bewohnte 
er selbst nur gemeinsam mit Juda, wie man in Deutsch- 
land mischdörfer kennt‘). Und wenn ihn jahrhunderte spä- 
ter der wiederholte segen Jagobs neben Juda endlich ganz 
übergeht), so kann das nicht weiter befremden. — Den- 


1) Richt. 1,17. 2) 1, 18: für Ashqelön steht Jos. 
15, 45—47 Ashdöd, da beide namen leicht zu verwechseln sind. 
Daß die ganze erzählung des grundes entbehre und etwa spätere 
erdichtungen in jene alte zeiten übertrage, ist eine bei näherer un- 


tersuchung der quellen unhaltbare vorstellung. 3) Jos. 19, 
1-9 vgl. mit 15, 20—62; vgl. die noch ältern zeugnisse Gen. 49, 
5—7. B. Richt. 1, 3. 17. 4) wo nämlich in den städtever- 


zeichnissen des B. der Urspp. dieselbe stadt zwei stämmen zuge- 
schrieben wird, ist dies eine unter andern günstigen zeichen mög- 
liche deutung. 5) Deut. 33, 7: die versuche an dieser 
stelle den stamm Simeon etwa in anspielung auf das wort ya ein- 
zuschalten sind auch insofern grundlos als sich die nach I. s. 539 
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noch ist als beweis mit welcher zähigkeit sich die uralten 
irennungen der stämme zu erhalten suchten, sehr denk- 
würdig daß auch diese versprengten und zurückgedrängten 
überbleibsel des einst beinahe vormächtigen stammes noch 
. bis in David’s und Salomo’s zeiten hinein Juda’n gegen- 
über eine gewisse selbständigkeit behaupteten!), ja auch 
noch später unter der herrschaft des königreichs Juda bis 
gegen das ende des achten jahrhunderts ihr stammesbe- 
wußtseyn bewahren und eigenmächtiger danach handeln). 
Mit diesen angeschlossenen bezirken Simeon’s und den 
oben beschriebenen der ureinwohner reichte nun Juda’s 
besiz und damit zugleich die südliche grenze ganz Israels 
bis ziemlich weit in die Sinai-Halbinsel hinein, wenn man 
diese mit dem südende des Todten meeres anfangen läßt. 
Die genaue beschreibung welche das B. der Urspp. davon 
gibt?) ist uns zwar weil einzelne namen davon nochnicht 377 
wiedergefunden sind nicht ganz deutlich: ist indessen ‚der 
nach Seir hin sich erhebende Kahle Berg‘ welchen die 
älteste erzählung als südgrenze nennt*), einerlei mit den 
bergen bei dem jezigen Vädi el@hamr (d. i. dem unfrucht- 
baren, öden) nordwestlich von Petra, und lag auch die 
„Skorpionenstiege“ des B. der Urspp. etwa ebenda°): so 
zieht sich vonda fast ein gerader strich westlich bis zum 
„Agyptischen Bache“ oder d&m von Rhinokolura (jezt el- 


allerdings nothwendige zwölfzahl der stämme durch die unterscheidung 
von Efräimund Manasse v.17 sogleich und offenbar absichtlich wiederher- 
stellt. 1) wir sehen dies am deutlichsten aus der art wie das B.der 
Urspp. zu seiner zeit die bezirke Simeon’s noch ganz genau sondert 
und einzeln beschreibt Jos. 19, 1—9. 1 Chr. 4, 24—37; wichtig ist 
hier der zusaz des Chronikers v. 381 dies sei so bis zur herrschaft 
David’s gewesen, vgl. was darüber in den @ött. Gel. Anz. 1864 
s. 1268 f. erörtert ist. 2) nach 1 Chr. 4, 88—48, 
worüber weiter Bd. III zu reden ist. 

3) Num. 34, 3-5 und mit einigen abweichungen Jos. 15, 1—4 
sowie Hez. 47, 19. 48, 28; aberauch mit ganz andern worten Jos. 
13, 2—4 s. unten. Das Thamar bei Hezegiel vel. Gauaow Ptol. 
geogr. 5, 15 sezt Robinson wohl unrichtig dem zu nördlichen Kur- 
nub gleich. Atos FEN 175 1297: 5) dies bestätigt 
sich auch durch worte des älteren erzählers Richt. 1, 86, 
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Arish), welcher wie wir auch sonst wissen die südwest- 
lichste grenze bildete‘). Eingeschlossen waren so nichtnur 
das von den neuern Reisenden wiedergefundene Beersheba‘ 
und die andern besizungen der Erzväter im tiefen süden 
(vgl. I. ec. 438), sondernauch das Mosaische Qadesh s. 272. 
war so wieder eigenthum Israels geworden. So bestand 
diese grenze wenigstens je in den zeiten der macht Is- 
raels; und daß diese südlichsten strecken, wennauch min- 
der fruchtbar, doch vielangebaut und ziemlich reichbevöl- 
kert waren, zeigen sogar noch jezt die zerstreuten trümmer 
dortiger städte. 

Wir können es wirklich bedauern von der ältesten 
geschichte dieses stammes Simeon jezt nicht noch näher 
unterrichtet zu seyn: sie muß einst eine in vieler hinsicht 
höchst bewegte und unruhige gewesen seyn. Wir sehen 
ihn seit der ansiedelung in Kanäan nur noch beinahe als 
einen hinterstamm Juda’s: aber er muß einst vielmehr mil 
Rüben enger verbunden gewesen seyn, und theilte auch 
noch später die neigung dieses zu einem hirtenleben wel- 
ches mehr Arabisch war als es die übrigen stämme von 
jezt an gerne liebten?). Wahrscheinlich war es der hef- 
tige ausbruch von eifersucht auf den jeztihn vorgezogenen 
stamm Levi welcher diesen Simeon einst noch unter Mose 
sogar ärger verzehrte als nach s. 253 Rub£n. 

3. Ähnliche unfälle wie Simeon jedoch aus ganz an- 
deren ursachen und daher auch mit andern ausgängen muß in 
frühen zeiten jedoch erst nach Josua der stamm Dän erfahren 
haben, welcher als afterstamm Josef’s westlich von Efräim 
und Benjamin bis zum meere siedeln sollte. Daß er diesen 
bezirk zuerst wirklich einnahm kann nicht bezweifelt wer- 
den, da er im Mosaischen heerbanne mit sehr starker zalıl 
(bei der 2ten zählung 64,400 mann) den vierten heerzug 


1) s. außer dem B. der Urspp. Jos. 13, 3. Gen. 15,'18. 

2) 1 Chr. 4, 39—45. Einige andere denkwürdige zeugnisse für 
die uralte größere verwandtschaft Simeon’s mit den Arabern habe 
ich in den Göft. Gel. Anz. 1864 s. 1273 f. bei gelegenheit des werkes 
von Dozy vorgeführt. 
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anführt. Aber anfangs ein in diesen gegenden am meere 
sich längere zeit fester behauptendes reich der Amoräer'), 
dann nochmehr die Philistäer müssen den stamm ziemlich 
früh bedrängt haben, daß er alle festigkeit verlor und sich 
‚nur mit mühe in kleineren strichen seines ursprünglichen 378 
gebietes erhielt; in einigen seiner städte kam auch Juda, 
als hätte er von diesem hülfe empfangen, zu wohnen ?), in 
andern frühen drangsalen mußte ihm der stamm Efraäim zu 
hülfe kommen). Dennoch wußte er sich den ruf eines 
der kühnsten und streitbarsten stämme zu bewahren %), 
wovon der leuchtende widerschein in vollen strahlen auf 
seinen großen helden Simson fällt, obwohl er am spätesten 
zum ruhigen siedeln gelangte; als schon die meisten stämme 
ruhig siedelten, sehen wir ihn, ‚weil er noch land (erbe, 
festen besiz) suchte‘ einen heerhaufen nach norden aus- 
senden, welcher endlich im äußersten norden, oberhalb der 
wohnsize des Dän’ zunächst befreundeten stammes Naftali, 
die Phönikische stadt Läisch überrumpelt und dort sich und 
den gefürchteten namen Dän festsezend die entfernteste 
vorhut Israels wird, wie die ältesten nachrichten sehr an- 
schaulich melden). 

1) dies folgt aus Richt. 1, 54 f. vgl. mit 1 Sam. 7, 15: » 


darüber weiter unten. 

2) Eshtaöl und Ssor’ah, 2 oft genannte städte, werden vom B. 
der Urspp. beiden stämmen zugeschrieben Jos. 15, 31. 33. 19, 41; 
nicht aber Thimnah 15, 57 dessen lage nach dem zusammenhange 
viel zu weit nach südost liegt als daß es mit Thimnätha 19, 43 zu- 
sammengestellt werden könnte. 3) dies ist nichtbloß 
von Dän als angenommenem sohne der Rahel zu erwarten, sondern 
folgt auch aus der nachricht Richt. 1, 34 f. 

4) man. vgl. außer andern zeichen die dichterischen ausdrücke 
(denen doch immer geschichtliche erfahrung unterliegt) Gen. 49, 
16 f. Deut. 33. 22. Wielange der. stamm im lager blieb, zeigt auch 
der name »Lager Dän’s« welches nach Richt. 18, 12 westlich von 
Qirjath-Jearim, nach 13, 25 aber zwischen Ssor'ah und Eshtaöl lag: 
ist beides dasselbe, und ist dann das jezige Um-Eshteijeh einerlei 
mit Eshtaöl, so müßte dies eine hauptstelle zur bestimmung der 
lage von Qirjath-Jearim seyn; doch ist sie von Robinson II. s.589 f. 
nicht beachtet: vgl. auch Jahrbb. der Bibl. w. V. s. 226. 

5) Richt. e. 17 {, worüber zu vergl. I, s, 204 und hier weiter 


379 
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3. Die vier nördlichen stämme, 


Wie diese vier kleinern stämme sich ansiedelten, dar- 
über ist im einzelnen keine nachricht erhalten: imallge- 
meinen würde man leicht meinen daß ihnen, nachdem die 
zwei mächtigsten stämme mit ihren angehörigen ihren siz 
erhalten hatten, nicht viel freie wahl mehr übergeblieben 
seyn könne, wenn nicht gerade die tiefere untersuchung 
(wie bald erläutert werden wird) auf die annahme einer 
hier waltenden größern absichtlichkeit hinführte. Die jezt 
zu abgekürzten beschreibungen des B. der Urspp.!) erlau- 
ben uns zwar nicht die grenzen jedes der vier nordstämme 
ganz genau zu erkennen, auch weil mancher dort genannte 
ort seiner lage nach uns bisjezt sehr dunkel ist: doch 
reichen sie hin um im großen die gegenseitige lage dieser 
nordstämme einzusehen. Hienach grenzte an Josef zunächst 
Jissakhar ?) als der südlichste der vier nordstämme, südlich 
von Jizre'el in der großen fruchtbaren ebene (später die 
Galiläische genannt) und vom flusse Qishön an bis zum 
Tabor nördlich, jedoch mehr östlich zum Jordan und wie 
es scheint bis zum Galiläischen meere hin sich erstreckend; 
Zebulon, immer mit Jissakhar enger verbündet, siedelte 


nördlich vom Tabor mehr in der mitte des später Galiläa 


genannten landes, nach der zahl der städte zu schlielien 
der an umfang am wenigsten ausgedehnte der vier stämme, 


unten.; das B. der Urspp. Jos. 19, 47: leztere stelle dem B, der 
Urspp. abzudingen ist kein grund, da das Buch eine so wichtige be- 
sizung des stammes nicht übergehen konnte; die nach s. 327 etwas 
abweichende farbe der sprache ist daher von der benuzung des äl- 
testen erzählers abzuleiten. Auch heißt hier die stadt abweichend 
Lashem, welches wohl der ursprüngliche name war, und vielleicht 
noch jezt in dem namen Ledden verborgen ist, s. die Jahrbb. d. B.w. 
IV. s. 33. Die lage der stadt ist von den neueren Reisenden sicher 
genug wiedergefunden: das jezige Tell el@ddhi scheint nur die neuere 
Arabische übersezung des namens Dän (d. i. Richter). 

1) Jos..19, 11-839 vgl. 17,110: 2) möchte man doch 
endlich allgemein die erst seit der Lutherischen Bibel eingerissene 
völlig irreführende aussprache und schreibart dieses namens vermeiden ! 
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Oberhalb dieser beiden stämme siedelte östlich am Galiläi- 
schen meere und am Jordan weit hinauf bis über die be- 
deutende stadt Qedesh ') hin der stamm Naftali, nach seiner 
lage auf fruchtbaren berggefilden ?2) ebensowohl wie nach 
seinen volksthümlichen verhältnissen und schicksalen®) oft 
mit Zebulon zusammengestellt, der zahl der städte nach 
größer als die beiden vorigen stämme*); westlich aber 
von Naflali sowohl als von den. beiden vorigen stämmen, 
südlich also auch auf Manasse stoßend’), ließ sich in lan- 
ger schmaler ausdehnung am meere Asher, der größte 
dieser vier stämme, nieder; aber wenn es heißt daß er 
vom Karmel nördlich bis nach Tyrus®) ja bis nach Sidön 
hin wohnte, so versteht sich leicht daß sein langer küsten- 
saum vonjeher durch Phönikische gebiete stark durchbro- 
chen war. 

Mit diesen beschreibungen des B. der Urspp. stimmen 
nichtbloßB die höchst anschaulichen bilder der lage der 
stämme in Debora’s liede und viele sonst zerstreute anga- 


1) sie ist jezt von Renan ihrer lage nach beschrieben, Revue ar- 
cheol. 1861 p. 160. 2) Richt. 5,18. Matth. 4, 13. 

8) Jes. 8, 23. 4) daß er westlich sowohl am 
Galiläischen meere als am see Merom, also an allen den man- 
cherlei gestalten des nördlichen Jordan’s wohnte, liegt am deutlich- 
sten in dem ausdrucke nj33 45 womit weiter nichts gemeint seyn 
kann, 1 Kön. 15, 20 vgl. Jos. 11, 2. Deut. 3, 17- und wonach Jos. 
19, 34 für das sinnlose 717712 (woraus .man sogar geschlossen hat 
daß Juda östlich vom nördlichen Jordan besizungen gehabt habe) 
vielmehr njS5352 zu lesen ist (s. über lezteres weiter die Jahrbb. 
d. B. w. II. s. 189). Wenn das Bät-Shemesh Richt. 1, 33. Jos. 14, 
38, einst gewiß eine der Sonne heilige bedeutende Kanäanäische, 
dann von Israel eroberte stadt, mit dem heutigen Meg'del elShems 
nördlich von der Griechischen Phiala einerlei ist (wie Saulcy voyage 
II. p.560 meint), so läge es weit nach nordosten: aber auch daraus 
folgt nicht daß die grenzen Naphthali’s sich weit östlich vom strom- 
gebiete des Jordan’s erstreckten, wie man neuerdings hat meinen 
wollen; vgl. die Jahrbb. der Bibl. wiss. VIII s. 144. 

5) Jos. 17, 10. 6) in dessen nähe nach Robinson’s Charte 
ein ort Kana liegt, der in dem. verzeichnisse Jos. 19, 28 gemeint 
seyn könnte: aber Berghaus gibt ein Ekri el Kana etwas südlich 
von Sidön, neben Sarfend. 


38 
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ben überein, sondernauch die nachrichten der ältesten er- 
zählung !) sezen, was die ansiedelung der stämme betrifft, 
dieselben lagen voraus: während wo auchnur diese beiden 
ältesten erzähler übereinkommen, das gewicht der größten 
geschichtlichen wahrscheinlichkeit auf ihre seite fällt. Eine 
ganz eigenthümliche abweichung davon zeigt sich aber im 
segen Jagobs, dem sonst über diese ältesten verhältnisse 
der stämme eine entscheidende stimme zusteht. Indem 
dieser segen von Naftali sagt v. 21: 
Naftali ist eine schlanke Terebinthe, 
er der schöne wipfel gibt?). 
schildert er freilich sehr treffend die schmale, weit nach 
norden hin an den Jordangewässern aufsteigende lage eines 
stammes welcher, hienach einer schlanken Terebinthe glei- 
chend, dennoch wie ein schönwipflicher baum auch viele 
tapfere wipfel oder volksanführer gab, und in dieser haupt- 
sache manchen anderen stamm übertraf dem-solcher schmuck 
fehlte. Auch was er von Asher sagt: 
Für Asher?) ist sein brod zu fett: 
so wird er königs-leckerbissen geben. 
trifft noch ganz geschichtlich einen stamm welcher den 
überflul seines besten getreides und anderer früchte an 
die höfe Phönikischer fürsten mit gewinn absezen konnte 
und mit den Phöniken gewiß mehr als die übrigen stämme 
verkehrte, wiewohl die stämme mitten im fruchtbaren Ga- 
liläa noch größern überfluß gehabt haben werden. Aber 
wenn es heißt v. 13: 
Zebulon wohnt an meeresküsten : 
er selbst an schiffbaren küsten, 
doch seine hinterseite längs Sidonien*). 


1) Richt. 1, 30—83. 2) so lauten die worte wenigstens 
nach der richtigsten erklärung, aber gegen die Massöra. 

3) nämlich sofern Asher sovielals der Glückliche bedeuten und 
darauf ein wortspiel gebaut werden konnte. 

4) sein haupttheil (über an in solchen fällen s. L3. $. 314 a.) 
oder sein südwestlicher vordertheil unmittelbar an der küste, seine 
schmälere nordöstliche hinterseite aber längs Sidönien, Yy wie 1 
Kön, 15, 20. 
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so mag ein solcher gedanke wohl dem dichter der nächste 
gewesen seyn um mit der im segen Jagobs sehr beliebten 
namenserklärung auf Zebulon als den ‚„wohner oder an- 
wohner“ !) anzuspielen; wir wissen aber sonst nicht daß 
Zebulon auchnur mit einem ganz schmalen stücke landes 
an’s meer streifte?): allein wer räumt nach den obigen 
erläuterungen nicht ein daß diese aussage vielmehr auf 
Asher paßte, wie Debora °) inderthat so von Asher redet? 
und das umsomehr da Debora sosehr dieselben seltenen 
worte gebraucht *), daß die eine stelle nothwendig von der 
andern abhangen muß und der vers im segen Jagobs nur 
wie eine umschreibung der kürzern worte Debora’s klingt. 
Da indeß durch eine umsezung der namen nicht geholfen 
werden kann), so bleibt schwerlich elwas anderes als die 
annahme daß der dichter dieses segens, allen spuren nach 382 
ein Judäer (l. s. 108), einige der 4 nordstämme ihrer be- 
sondern wohnung nach nicht ganz genau unterschieden 
habe, sowie umgekehrt Debora Juda nicht einmal erwähnt: 
welches also nur ein einzelnes zeichen der unten weiter 
zu erklärenden großen trennung ist die sich allmälig zwi- 
schen den nördlichsten und den südlichsten stämmen fest- 
sezite. Denn daß die stämme elwa ihre ansiedelung und 
zwar sogar noch nach Debora’s zeiten verlauschten , wäre 
eine kaum zu erdenkende ausrede; wenn aber Fl. Jose- 


1) wie 79% auch anwohner, nachbar bedeutet. 

2) wenigstens läßt sich etwas derart nicht aus Jos. 19,11 folgern. 

3) Richt. 5, 17. 4) om klar) A eine in andern 
alten schriften nicht weiter vorkommende redensart, da Jos. 9, 1 
sogut wie Deut. 1, 7 der Deuteronomiker redet. 

5) weil die namen im segen Jagobs nach den I. s. 520 ff. dar- 
über gegebenen erläuterungen sich ganz richtig zu 6.4. 2 so folgen 
daß eine umsezung dieser zwei falsch wäre, obschon die 4 after- 
stämme unter sich ohne rechte ordnung sind, auch Zebülön auffal- 
lend vor Jissakhar steht; und wenn Deut. 35, 19 Zebülön mit Jis- 
sakhar, unter anspielung auf die bekannten glasfabriken an der mit- 
telländischen küste, an’s meer versezt wird, so ist auch das ein 
zeugniß für das alter des jezigen wortlautes im Jagobssegen. 
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phus !) die stämme Zebulon und Jissakhar beim Karmel das 
meer berühren läßt, so ist diese mit seinen übrigen grenz- 

 bestimmungen viel zu unsicher ?) als dal wir darauf bauen 
könnten. 

Alle diese stämme siedelten indessen streng in dem 
nordwärts immer schmäler werdenden lande zwischen dem 
meere und der westseite des Jordan’s: auch die nach s. 409 
noch nördlich von Naftali’s gauen eingenommene stadt Dän, 
welche sooft mit Beersheba‘ im süden sprichwörtlich dient 
um die ganze ausdehnung des landes Israels seiner länge 
nach zu bezeichnen), lag noch mitten im siromgebiete der 
ersten Jordansquellen, fast in gleicher breite mit Tyros. 
Abgesehen also von einzelnen städten welche der stamm 
Asher westlich noch weiter nordwärts besizen mochte, 
reichte Israels gebiet nördlich nur bis an den südlichen 
abhang des Hermon’s oder mit Griechischem namen des 
Antilibanos. Desto denkwürdiger ist daß wenigstens ge- 

383 sezlich und Prophetisch eine bedeutend weiter nach norden 
sich erstreckende grenze festgehalten wird: und zwar von 
den verschiedensten älteren geschichtsschreibern. Nach 
dem B. der Bündnisse*), ist westlich am meere äußerste 


l) arch. 5: 1,22.  - 2) denn auch die verbesserungen im 
Griechischen texte welche Reland vorschlägt haben keine innere 
oder äußere nothwendigkeit. 

3) nämlich zunächst in den zeiten der vollen macht Israel’s, wie 
2 Sam. 17, 11. Doch wird auch das noch nördlichere Rechöb an 
der Phönikischen grenze so genannt Num. 13, 21 vgl. Jos. 19, 30, 
oder das bald weiter zu erwähnende Ribla Hez.6, 14 nach der bessern 
lesart. In solchen stellen der Urgeschichte wie Gen. 14, 14 wo Dän 
nur diese nördliche stadt bedeuten kann, ist der name durch den 
lezten erzähler selbstverständlich für den älteren gesezt. 

4) der kern der wichtigen stelle Jos. 13, 2—6 (verstümmelt 
Richt. 3, 3) ist hier aus dem B. der Bündnisse eingeschaltet, ihr 
sinn aber offenbar der daß v. 2—4 die an der südlichen, v. 5 f. die 
an der nördlichen landesgrenze wieder abgefallenen und daher wie- 
der zu erobernden bezirke beschreiben sollen. Im süden werden 
wegen der sehr verschiedenen volksthümlichkeiten zuerst das Phili- 
stäische land im westen v. 2f,, dann das Kanäanäische im eigent- 
lichsten süden v. 4 beschrieben: denn daß v. 4 eben dieses damals 
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nordgrenze das noch weit über Sidon und Berylos hinaus 
liegende gebiet der uralten Phönikischen stadt Gebäl wel- 
chen namen die Griechen in Byblos umlauteten, ihm östlich 
gegenüber die stadt Baal-Gad unterhalb des Hermon’s, also 
in dem von den Griechen Kölesyrien genannten breiten 
thale zwischen Libanon und Antilibanos. Damit stimmt 
völlig die alte erinnerung überein daß Josua die feinde 
schlug bis „Baal-Gad in Libanon’s weitem thale“'); in 
dieser gegend muß damals ein Kanäanäisches reich ge- 
wesen seyn welches von seiner seitdem wohl ganz. zer- 
störten hauptstadt „Kölesyrien von Mißpah‘ hieß ?2.. Vonda 
“ stand der weg nach dem gebiete der alten festen stadt 384 
Hamäth ?) am Orontes nördlich vom Hohlen Syrien frei, der 
einzigen alten und mächtigen Kanäanäischen stadt aufderen 
gebiet das alte Israel bis in David’s zeiten nie den gering- 
sten anspruch erhob; sodaß „bis gen Hamäth hin“ auch 
sprichwörtlich oft den äußersten norden des vaterlandes 


wieder verloren gegangene land im tiefsten süden bis an Edöm’s 
grenze gemeint sei, ergibt sich außerdem aus Richt. 1, 36; daß hier 
mit den Ureinwohnern vermischt auch Kanäaanäer wohnten, erhellt 
auch aus Num. 14, 45. 21, 1; ein stadtname wie Aphega war nach 
Jos. 15, 53 im norden wie im süden möglich; und »das Sidonische 
Meehära« konnte hier damals als Sidonischer anbau blühen. Wie 
nun die beschreibung v. 3 mit dem tiefsten südwesten beginnt, 
ebenso v. 5 mit dem höchsten nordwesten, worauf dann v. 6 ins- 
besondre noch das eigentliche Sidonien nachgeholt wird; Misrephöth- 
Mäim lag auch nach 11, 8 wahrscheinlich an der grenze Sidon’s ge- 
gen Byblos hin. Lezteres meint Newbold in einem jezigen Mezra'ah 
wiedergefunden zu haben (s. Jahrbb. der B. w. III. s. 192): doch ist 
gerade dieser name (Sautfeld) im neuern Palästina so häufig gewor- 
den daß man bei ihm etwas vorsichtig seyn muß. 
1) wie gewiß aus dem B. der Bündnisse gemeldet wird Jos. 11, 
17. 12, 7 vgl. 11, 8. Zwar ist Baalgad bisjezt an ort und stelle 
nochnicht wiedergefunden: aber daß es in Kölesyrien lag ist aus 
allem deutlich. 2) nach derselben quelle Jos. 11, 8 vgl. v.3. 
3) ann von („+ bedeutet wahrscheinlich selbst Festung, hat aber 
weder im Hebräischen noch im gewöhnlichen Aramäischen seine 
wurzel, und geht schon deswegen auf das reine uralte Kanaanäische 
zurück, Daher war der name einst auch so häufig. 
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bezeichnete). , Weil aber auf jene art auch die nordab- 
hänge des Libanon’s -sogutwie in Israels hand gewesen 
wären, so erklärt sich wie das B. der Urspp. die nord- 
grenze des gebietes Israels der nordgrenze des Libanon’s 
selbst gleichstellen konnte?), da der anspruch auf diesen 
ganzen besiz gesezlich von der ganzen gemeinde nie auf- 
gegeben scheint. Und gewiß würde diese grenze mit dem 
besize des ganzen nördlichen gebirges in kriegerischer 
hinsicht allein zu empfehlen gewesen seyn, wie auch Jo- 
sua’s großer geist sicher dies erkannte und wie die beiden 
einzigen großen eroberer unter den königen im folgenden 
zeitalter David und Jerobeam Il. bissoweit Israels ober- “ 
herrschaft auszudehnen nicht umsonst strebten. Allein in 
der wirklichkeit ließ sich Israel hier im äußersten norden 
bald genug wieder mehr zurückdrängen. 
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Bei den drittehalb jenseitigen stämmen ist auf den er- 
sten blick nichts auffallender als ihre weite ausdehnung, 


1) .Jos. 13, 5. Richt. 3, 3; Num. .13, 21. 34, 8; 2 Kön. 14, 25. 
1 Chr. 13, 5. 1 Macc. 12, 25. Erst aus allem oben erklärten wird 
einleuchtend daß man bei diesem Hamäth wirklich an das bekannte 
ziemlich weit im norden am ÖOrontes liegende, nicht etwa an ein 
unbekannteres weiter südlich denken darf. 

2) so wenig nämlich bisjezt alle die einzelnen namen Num. 34, 
7—9 und Hez. 47, 15—17. 20. 48, 1 wiedergefunden sind, so steht 
doch der oben angegebene sinn wohl im ganzen fest. Eine stadt 


Sseddda Syrisch 23 zwischen Damasq und Homs fanden schon vor 


100 jahren die beschreiber der trümmer Palmyra’s, s. Ev. Assemäni 
in White’s Evv. vers. Philox. p. 647 f. @. P. Badger’s Nestorians und 
their rituals (London 1852) 1. p. 63, auch John Wilson’s Lands of 
the Bible II. p. 358; und Ribla s. 414 welches man jezt als Rabla 
mit seltsamen trümmern in der nähe der Örontesquellen wiederge- 
funden hat (Ausland 1847 5. Apr. DMGZ. 1849 s. 366), lag nach 
Num. 34, 10f. ziemlich weit südlich von der äußersten nordöstli- 
chen grenze. Das Hadin Num. 34, 11 ist wohl das heutige El’äin 
wieder südlich von Ribla in Kölesyrien. 
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verglichen mit dem engen zusammenwohnen aller diessei- 
tigen. Wenn die südgrenze dieser stämme der von Osten 
her etwa in die mitte des Todten meeres fließende Arnon 


war; wenn das_als ein weit nach Osten vorgerückter grenz- 


ort oft genannte Salkha!) nach Burckhardt und Berghaus 
an der östlichen spize von Hauran unter 34, 32° n. B. und 
33, 29° n. L., das in der ältesten erzählung?) genannte 
Oenälh, welches Burckhardt in Qanuat wiederfand, gar un- 
ter 34, 26° n.B. und 33, 48° n. L. liegt und lezteres auch 
von Eusebios?) nach Hauran versezt wird; wenn ferner 
das östlich bis nordöstlich vom Galiläischen meere gele- 
gene altberühmte Gölän (bei den Spätern die landschaft 
Gaulonitis) nach dem B. der Urspp.*) unstreitig dem stam- 


me Manasse gehörte, und dann noch dazu°) auch die“Ara- - 


bah oder das Jordanthal östlich in seiner ganzen länge 
von den Galiläischen seen bis zum Todten meere in der 
gewalt dieser stämme war: so ist das unstreilig ein ge- 
biet welches in seinem vollen flächeninhalte genommen dem 
diesseitigen lande nicht nachstehen würde. Zwar wird so- 
gleich das volk “‘Ammön, den ältesten nachrichten zufolge, 
innerhalb dieses großen gebietes von Israel unangefochten 
gelassen, in der mitte also eiwa des weiten landes um 
seine hauptstadt Rabba her: denuoch bleibt die größe des 
gebietes für die wenigen, im verhältniß zu Juda und Efräim 
auch gar nicht als sehr zahlreich geschilderten stämme auf- 
fallend. Auch waren sogleich die nach s. 293 noch in 
den lezten tagen Mose’s selbst eroberten. zwei königreiche 
weitläufig genug°): Sihön’s reich mit der hauptstadt Hes- 
bön erstreckte sich von “Aroer am nördlichen ufer des 
Arnon’s ’) und dem weiter südlich davon zwischen andern 


1) Jos.13,11.12,5. 1Chr. 5,11. 2) Num. 32, 42. 3) im Onom. 
unter Kavade. 4) die stadt dieses namens wird zwar Jos. 
13, 29—31 nach der jezigen gestalt dieser landbeschreibung ausge- 
lassen, findet sich aber aus dem B. der Urspp. geschöpft 20, 8. 21, 
27, sowie Deut, 4, 43. 5) nach Jos. 12, 3. 

6) nach den genauen alten beschreibungen Jos. 12, 2—6. 13, 9—12, 

7) 2 Sam. 24, 5; danach ist Deut. 2, 18 für > eher mit den 


Gesch. d.v. Israel. H. 8. ausg. 27 
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zuflüssen des Todten meeres liegenden “Ar-Möab (d. i. 
Moabstadt, der alten haupistadt) über. das halbe land Gilead 
bis zum Jabbög*), nämlich wahrscheinlich nördlich noch bis 
über den eigentlichen berg Gilead hinaus reichend, östlich 
“Ammön’s gebiet freilassend,, westlich aber das ganze öst- 
liche Jordanihal bis zum Galiläischen meere umfassend ; 
‘Ög’s reich mit den hauptstädten“Ashtharöth (-Qarnäim) und 
dem s. 293 erwähnten Edre‘i, jenes westlich dieses östlich 
von dem jezigen elMezarib?) im mittlern flußgebiete des 
Jarmüq und im eigentlichen Bashan-gebirge®) gelegen, 
dehnte sich weit nach norden bis zum Antilibanos nach 
osten bis Salkha und südwestlich bis zu jenem berge Gi- 
lead aus. 

Aber eben hieraus folgt schon, dal die  ansiedelung 
dieser stämme von anderer art war als die der übrigen. 
Anfangs zwar müssen die jenseilig bleibenden .slämme mit 
großer lust den neuen aufbau der zerstörten länder an- 
gefangen haben, da sie nach der ältesten nachricht?) die 
eroberten alten städte wiederherstelllen und ihnen neue 
namen gaben, fast wie die Griechen unter Alexander. Auch 


LXX Ayo» zu lesen, obgleich 2 hdschrr. Zneig lesen (vgl. weiter 
unten). 1) diesen fluß hat man in neueren zeiten nach dem 
Onomast. der KVV. gewöhnlich für den etwa in die mitte des Tod- 
ten meeres einmündenden Zergä (d. i. Arabisch Blaufluß) gehalten: 
dem namen nach sollte man aber vielmehr an den zu Muhammed’s 
zeit wie heute so genannten viel bedeutenderen Jarmük denken, 
welcher nördlicher in das Todte meer fließt. Denn die große stadt 
Sukköth (I. s. 437 und unten in Gideon’s geschichte) lag nach Gen. 
32, 23. 33, 17 südlich von ihm; und wie sollte die Gen. c. 31— 33 
beschriebene reise von Nordosten nach Sikhöm über den dafür weit 
zu südlichen Zergä gehen können ? j 

2) erstere uralte stadt ist als Tel el“Ashtarah jezt wiedergefun- 
den und beschrieben von Newdold im Journal of the R. Geogr, Soc. 
T. 16. P. 2. Auch im Mittelalter war sie sammelort von kriegs- 
heeren, s. Saladın’s leben von Bahä-eldin s. 67, von Kemäl- eldin 
s=119. 3) dort ist nämlich gewiß das ursprüngliche Bashan 
zu suchen, obgleich es auch im weiteren sinne gebraucht wird. 

4) Num. 32, 38 vgl. s. 292. 
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haben wir alle ursache anzunehmen daß die jenseiligen 
ansiedler an gewissen. stellen den boden allmälig ebenso 
emsig bebauten und sich ebenso in feste städte einschlos- 
sen: städte wie Jabesh -Gilead deren bewohner mit den 
diesseitigen zu Saul’s zeit eng zusammenhalten und die be- 
lagerung des ‘Ammön-Königs standhaft ertragen !), oder 
wie Machanäim wo Saul’s sohn und später David?) als 
könig wohnte, oderauch wie alle die Jos. c. 20 und c. 21 387 
aufgezählten Levitenstädte, kann man sich nicht anders 
denken als daß sie den besten diesseiligen städten gleich 
waren. Allein neben solchem zerstreuteren städteleben war 
gewiß ein sehr großer theil des dort sich ansiedelnden 
volkes wenigstens noch lange zeiten hindurch mehr der 
viehzucht als dem ackerbaue ergeben: nach der ältesten 
nachricht die wir über jene gebiete besizen zerfiel das land 
in „feste städte“ ‚und ‚viehdörfer‘“3) wie sie an festen 
ackerbau und städteleben nochnicht gewöhnte ansiedler be- 
sizen, nicht solche dörfer oder kleinere städte die wie 
die landschaft mit einer größern stadt in verbindung stehen; 
ein nicht unbedeutender bezirk, zum stamme Manasse ge- 
rechnet, hiel} sogar schlechthin ‚die Zeltdörfer Jair’s“*), 
worüber bald weiter gesprochen werden muß; und die 
Chronik, welche gerade für diese stämme die wichligsten 


1) 1 Sam. c. 11. 31, 11— 13. 2 Sam. 2, 5—7 vgl. Richt. 21, 
5—12. 2) 2 Sam. 2, 8. 17, 27 bis ce. 18 vgl. weiter unten. 

3) Num. 32, 36; das B. der Urspp. wendet den ausdruck auf 
seine weise an v. 16. 24, weil der name NY aa $} für diese län- 
der geschichtlich seyn mochte: dasselbe nennt es bei eigentlichen 
wüstenvölkern n3J797 DInxn Gen. 25, 16. Num. 31, 10. 

4) der erklärende ausdruck Deut. 3, 5. 1 Kön. 4, 13 »große 
städte mit hohen mauern und ehernen riegeln« hatte für die späteren 
zeiten gewiß grund, trifft aber schwerlich den ursprünglichen sinn 
von min, welches die LXX Num. 32, 41 durch ?nevksıs, Jos. 13) 
30 durch »öuaı übersezen. Wenigstens bemerken neuere Reisende 
daß Haurän an vielen stellen sehr fruchtbar sei. Jezt aber ist das 
vulkanische Hauränland mit seinen steinhäusern und höhlen beson- 
ders durch die werke von Cyr. Graham Wetzsiein und Rey näher 
bekanntgeworden, s. Gött. Gel. Anz. 1860 s. 1001 ff. 1861 s. 241 ff. 
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nachrichten aufbewahrt hat, zeigt daß diese lebensart auch 
in den nachDavidischen zeiten ungemindert fortdauerte!). 
Nach dem B. der Urspp.?) trieben die zwei stämme Ruben 
und Gad?) schon zu Mose’s zeit mehr als alle andern 
stämme viehzucht und baten eben deshalb nicht :ohne er- 
folg den volksführer um die erlaubniß sich jenseits anzu- 
388 siedeln: und gewiß bestand das eigenthümliche lebensver- 
hältniß dieser stämme ähnlich noch so zur zeit der abfas- 
sung dieses buchs. Die beschaffenheit jener ausgedehnten 
wald- und wiesen-gegenden selbst sowie die nähe der 
großen östlichen wüste begünstigen, wie neuere Reisende 
anmerken, diese halbArabische lebensart, wiedenn die ver- 
wandten völker Ammon und Moab in deren mitte Israel 
hier zu wohnen kam ihren vorzüglichsten reichthum in 
heerden besaßen‘), und wie die ösilicheren abhänge gegen 
den Eufrät hin der art des bodens nach ganz in Arabisches 
gebiet übergehen: viel aber trug sicher auch die alte vorliebe 
dieser siämme für viehzucht zur ausbildung dieser lebens- 
art im günstigen boden bei (s. 293), wie es denn offenbar 
sehr bezeichnend ist daß gerade Ruben, einst der mäch- 
tigste aller stämme, von der alten freieren lebensari am 
wenigsten loslassen wollie, wie aus trozigem stolze auf 
seine einstige schönere vergangenheit. Stämme aber welche 
viehzucht dem ackerbaue vorziehen breiten sich gern weit 
aus und sind um den besiz von flur und berg leicht in 
beständigem kampfe, hangen aber mit weit loseren banden 
als ackerbauende an einem neueroberten lande und haben 
dem wanderleben nochnicht gänzlich entsagt. Damit er- 


1) 1 Chr. 5, 1-24. 2) Num. 23, 1-33. 

3) es ist allerdings bemerkenswerth daß bei der ganzen ver- 
handlung Num. 32, 1—52 nur diese beiden stämme und Gilead als 
land, dann aber v. 33 wie beiläufig auch noch halb Manasse und 
Basan als land erwähnt wird, als wäre dabei die geschichtliche er- 
innerung daß Manasse später in diese gegenden zog nochnicht ganz 
verdunkelt; vgl. oben s. 397. Daß der Samar.anch v. 1. 2.25 halb 
Manasse hat, ist gewiß nur aus umarbeitung. 4) nach stel- 
len wie 2 Kön. 3, 4. Jes. 16, 1. 
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klären sich die zwei hauptunterschiede welche wir bei diesen 
stämmen wahrnehmen: ihre weite ausbreitung über jene 
großen gebiete, und die verhältnißmäßig größere unbestän- 
digkeit und schwachheit welche ihre folgende geschichte 
im einzelnen zeigen wird; denn bald genug fand die ganze 
macht bildung und gelehrsamkeit des volkes nur im dies- 
seitigen lande ihr schwergewicht. 

Eine weitere folge dieser lage der dinge im jenseiti- 
gen lande war ferner die daß die dort auf so weiten ge- 
bieten zerstreuten männer Israels bald mächtigen zuzug und 
hülfeleistung von den diesseits angesiedelten schwer ent- 
behren konnten: und dies nachdrängen starker heereshau- 
fen vom diesseitigen lande aus läßt sich bei näherer ansicht 
garnicht verkennen und dauerte sichtbar ziemlich lange fort 
ehe alles sich fester abschloß und zu größerer ruhe kam, 389 
Die beiden stämme Rüben und Gäd welche sicher von an- 
fang an diese weiten osigrenzen zu hüten berufen waren, 
sezten sich nämlich hier zwar sö fest dal sie eiwa das 
gebiet des nach s. 288 ff. zuerst untierworfenen königrei- 
ches Sihon’s einnahmen, mit dem s. 289 erwähnten Ja’zer 
und der hälfte des gebietes “‘Ammön’s welche dieses näm- 
lich schon früher ebenso wie Möab eine hälfte seines eig- 
nen an könig Sihön verloren haben mochte; die grenz-. 
scheide der neuen gaue der beiden stämme machte etwa 
Hesbon die alte hauptstadt, sodal) alles nördlich davon mit 
der ganzen Jordansaue an Gäd, alles südlich davon west- 
lich bis an den südlichsten Jordan an Ruben fiel. So er- 
gibt es sich wenigstens aus den berichten des B. der 
Urspp.!) und andern andeutungen. Vom ältesten erzähler 
besizen wir zufällig ebenfalls?) eine zahl kurzer aber sehr 
inhaltreicher und eigenthümlicher nachrichten über die frü- 
heste geschichte jener lande unter der herrschaft Israels: 


1) die hauptstelle Jos. 13, 8-12. 15--33 ist sichtbar vom Deu- 
teronomiker vorne stärker verkürzt; zu ikr gehören c, 20 und c.21, 
sowie Num. 32, 3 die bloß vorläufige beschreibung. Die Chronik I. 
5, 1—24 drückt mit rücksicht auf spätere zeiten einiges bestimmter 
aus, stimmt aber sonst damit überein. 2) Num. 32, 34—42. 
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allein über die vertheilung der städte zwischen Gad und 
Ruben herrscht zwischen dieser ältesten ‘quelle und dem 
B. der Urspp. eine für uns etwas schwer zu hebende ab- 
weichung!). Nach beiderlei berichten könnte es sogar 
390 zweifelhaft scheinen ob Rüben oder ob Gäd an der vom 
flusse Arnön bestimmten südlichen grenze angesiedelt sei, 
weil die südlichste stadt Dibön im B. der Urspp. zu Rüben, 
nach der andern quelle zu Gäd gehört?): da indessen das 
B. der Urspp. an allen stellen ohne ausnahme Rüben süd- 
licher sezt und Gäd’s gebiet sich bis zur südlichen spize 
des Galiläischen see’s erstrecken läßt 3), da ferner Rüben 
wenn durch das Todte meer getrennt dem übrigen Israel 
(wie unten erhellen wird) auch deswegen leichter entfrem- 


1) die vermuthung daß bloß die namen Gäd und Rüben Num. 
32, 34. 37 versezt seien hält nicht stich, da auch dann mehere na- 
men von beiderseitigen städten verschieden wären. Zwar in hinsicht 
der hauptstadt Hesbon scheint sich das B. der Urspp. selbst zu wi- 
dersprechen Jos. 15, 17 vergl. v. 26 und 21, 36.: allein eben dies 
kann uns wohl zur richtigen ansicht über den widerspruch führen, 
Es bleibt nämlich zur ausgleichung die annahme daß die städte zu 
verschiedenen zeiten ihre bewohner oder beherrscher aus beiden 
stämmen gehabt haben, etwa so wie das B. der Urspp. Jos. 19, 42f. 
drei städte dem stamme Dän zuschreibt die ihm nach der ältern 
erzählung Richt. 1, 34f. zwar wirklich ursprünglich gehörten, die 
aber als sie lange von feinden besezt waren erst der mächtigere 
nachbarstamm Josef wiedererobern und sich zinsbar machen mußte, 
s. 409. Übrigens zeigt der zusaz JOIRD 29 in cod. K. 75 bei 
Num. 32, 34 daß die schwierigkeit schon früh gefühlt ist. 

2) Num.32, 34. Jos. 13, 16f.: daB es aber ebenso wie ein dop- 
peltes “Aröer auch ein doppeltes Dibön gab, ist unbeweisbar; viel- 
mehr führt der in dem alten verzeichnisse Num. 33, 45 f. vorkom- 
mende name Dibön von Gäd nach s. 296 eben wieder auf dies süd- 
liche. — Wäre übrigens dieser name Dibön-Gäd schon zu Mose’s 
zeit in dieser zusammensezung gewöhnlich gewesen, so müßte der 
name Gäd für dies ganze land längst gewöhnlich gewesen seyn, und 
man könnte dann fragen ob er nicht gar aus Gilad zusammengezo- 
gen sei vgl. Richt.5, 17. Allein diese beiden namen sind doch nach 
der feststehenden alten erinnerung zu verschieden, vgl. Num. 32, 34 
mit 39f.; und der name Gäd war auch sonst nicht selten, vgl. s.415. 

3) Jos. 13, 27, 
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det werden konnte, so wird man am sichersten annehmen 
daß Rüben ursprünglich südlicher siedelte, einige städte 
aber beiden stämmen entweder von anfang an oder durch 
spätere veränderung gemeinsam waren. Wie sehr 
die beiden stämme von diesseitigen schriftstellern we- 
nigstens in spätern zeiten mitunter verwechselt werden, 
zeigt der segensspruch auf Gäd), welcher die vielen tap- 
fern volkshäupter_die dieser stamm aufweisen konnte (z. b. 
Jifinah) däher ableitet daß der stamm in dessen gebiete 
der todtenacker des großen volksführers (Mose) liege, 
gleichsam als erbschaft die volksführerschafi sich auserse- 
hen habe: 

Denn er sah die hauptmannschaft sich aus, 
weil dort der acker des verborgenen führers; 
und erlangte volkeshäupter : 
was Jahve’n recht war führte er aus, 
und was ihm billig schien mit Israel). 
mit deutlicher anspielung also auf berg und ort Nebö wo 
“Mose unsichtbar ward; aber sonst wird Nebö3) sogutwie®) 
der entsprechende Pisga in Rubens gebiet versezt. 

Allein ziemlich verschieden muß es sich mit der an- 
siedelung des „halben stammes Manasse“ verhalten haben. 
Schon daß hier immer nur von einem halben stamme die 
rede ist muß auffallen, zumal wenn wir den s. 409 be- 
rührten ähnlichen und doch wieder sehr verschiedenen fall 
des stammes Dän vergleichen. Därin zwar daß die jen- 
seitigen zweige Manasse’s am weitesten nach nord und 
nordost, nämlich über das s. 418 beschriebene königreich 
“Ög’s und noch über andre landsiriche sich ausbreiteten, 
stimmen alle älteste nachrichten überein: aber theils in 


1), Deut. 33, 201. 2) wie die meisten verse jenes se- 
gens hat auch dieser eine sehr künstliche sprache: der verborgene 
d. i. unsichtbar gewordene volksführer ist indeß in diesem zusam- 
menhange nach s. 316 nicht zu verkennen, so wenig als daß mpon 
überall wo es vorkommt den acker bedeutet; kommen zu etwas ist 
es bekommen oder erhalten. Was aber das vieldeutige nm N 
hier aussage, erhellet aus dem ganzen zusammenhange der versglie- 
der klar genug. 3) Num. 82, 38. 4) Jos. 13, 20 
vgl. Deut. 34, 1. 2. 1 Chr. 5, 8. 
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eben dieser vom ausgangs- und mittelorte des volkes am 
weitesten entfernten und sehr zerstreuten ansiedelung, theils 
in einigen noch ziemlich klar erhaltenen überlieferungen 
liegt unverkennbar daß diese eroberungen zum wenigsten 
‚theilweise nicht aus dem höhern willen einer im mittelorte 
waltenden herrschaft, sondern erst nach Mose und Josua 
aus glücklichen unternehmungen vereinzelter zweige des 
stammes Manasse hervorgingen. Denn die mit einem 
mundartigen ausdrucke sogen. „Zeltdörfer Jatr’s“, welche 
nach dem B. der Urspp., welches sie auch ‚60 städte“ 
392 nennt !), von Mose dem stamme Manasse gegeben wurden, 
werden in der ältesten erzählung ?) ohne eine so bestimmte 
erwähnung Mose’s einfach auf die eroberung eines Jair 
sohnes des Manasse ?) zurückgeführt; und da nun der aus- 
druck „Sohn Manasse’s‘ sogar so verstanden werden könnte 
wie nach I. s. 547 auch Gilead ein sohn Manasse’s heißt, 
so lernen wir zum glücke aus einer andern alten erinne- 
rung) daß Jair wirklich ein mann aus Israel war, und 
zwar ein (wie unten erhellen wird) etwa im ersten jahr- 
hunderte nach Josua dort lebender Richter, der seinen na- 
men durch diese eroberung und herrschaft verewigte. Nach 
demselben erzähler °) erobert ein nicht weiter beschrie- 


1) Jos. 13, 30; 60 vielleicht verwechselt für 30 Richt. 10, 4 
(obgleich 60 auch 1 Kön.4, 13 steht), weil diese runde zahl der wie 
es scheint ursprünglichern 23 im 1 Chr. 2, 22 näher steht "und da- 
gegen jene zahl 60 nach den freilich jezt etwas verdorbenen worten 
1 Chr. 2, 23 erst aus den mit ähnlichen 37 städten Qanäth’s ver- 
bundenen 23 entstanden seyn mag. — Den ursprünglichen namen 
für diesen bezirk Argob hat das Deut. 3, 4. 15 und das 1 Kön. 4, 
13 erhalten, woraus noch sicherer folgt daß Jair wirklich name eines 
Hebr. helden war. Dieser name hat sich noch jezt in den orte Ra- 
geb westlich von Gerasa erhalten, und als bloßer stadtname findet 
sich “Peyaß« noch bei Josephus vgl. bd. IV s. 512. 

2). Num. 32, 41. 3) nämlich so wie der spätere Jifthah 
ein sohn Gilead’s heißt Richt. 11, 1; nach der weitläufigern überlie- 
ferung war er seinen voreltern nach ein Judäer und erst vermittelst 
seiner großmutter, wie es heißt, in den stamm Manasse anfgenom- 
men 1 Chr.2, 21—23, von welchem übergange I. s.547 gesprochen 
ist. 4) Richt. 10, 3—5. 5) Num. 32, 42. 
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bener Nöbach, der aber gewiß zum stamme Manasse ge- 
hören soll, ebenso für sich das s. 417 bereits erwähnte 
Qanäth, welches nach einer andern alten nachricht!) 60 
städte d. h. mit andern worten das ganze Haurän umfaßte 
und bisweilen auch nach dem eroberer Nöbach genannt 
ward?). Auch die besezung der übrigen, näher gelegenen 
gebiete Manasse’s schreibt dieser erzähler ?) einer abgeris- 
senen eroberung zu, nur nachträglich sie durch Mose be- 393 
stätigt werden lassend; und wenn wir bedenken daß ein 
blühender stamm wie Manasse nicht ohne gewaltige innere 
erschütterung so zersplittert seyn kann, so müssen wir 
schon danach alle die jenseitigen gebiete, in welchen die 
abgerissenen zweige des stammes freien raum für sich 
suchten, für abgesonderte eroberungen einzelner stamm- 
häupter halten. Sogar das B. der Urspp. spricht nach 
s, 420 bei diesem halben stamme nicht so entschieden; 
und wie gerade in dieser östlichen richtung hin die stämme 
später noch weiter sich ausbreiteten, wird unten berührt 
werden. 

Wie schwer alle diese jenseitigen länder eine festere 
einheit bildeten, zeigt sich endlich auch aus ihren mannich- 
fachen namen unter denen doch keiner ganz genügte. Ge- 


1) 1 Chr. 2, 23, wonach es auch zu Manasse gezählt wird; un- 
streitig sind dort vor nIP”NN mehere worte ausgefallen in denen 
Nöbach in den stammbaum eingeschaltet und seine eroberung er- 
wähnt war. Der sinn war wohl er habe die 23 städte Jair’s zurück 
und dazu noch 37 Qanaäth’s zusammen 60 erobert. 

2) Num. 32. 42; Nöbach ist vielleicht ursprünglich das jezige 
Nowa „5,3 östlich vom Galiläischen meere und westlich von Hau- 
rän; dies ist eine alte, auch von Abulfidä Geogr. p. 253 genannte 
stadt, wovon ein bekannter Arabischer schriftsteller el!Navavi heißt; 
vgl. aber weiter oben s. 291 anmerk. — Nach dem Chron. Sam. 
c. 12. 23. 34—37, wo dieser häuptling 6» (d. i. Beller!) genannt 
wird, wäre er ein oheimssohn (d.i. auf Arabisch ein naher verwand- 
ter) Josua’s gewesen, und von diesem gar zum Könige über die drit* 
tehalb stämme und ganz Peräa gesezt: allein die weitläufigen be- 
schreibungen davon sind sichtbar von dem verfasser dieses buches 
erst erdichtet. 3) Num. 32, 39 f. 
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wiß der häufigste und am weitesten gebrauchte name unter 
diesen war Gilead: eigentlich ein bergrücken südlich vom 
Zergqä der. noch heute so heißt, seit den urzeiten. als 
völkerscheide berühmt (l. s. 497), konnte dieser name 
leicht auch das land zwischen Zergä und dem nächsten 
südlicheren zuflusse des Jordan’s !) bezeichnen: allein das 
B. der Bündnisse benennt mit ihm vielmehr das land nörd- 
lich von jenem gebirge welches einst könig “Ög besaß 2); 
während Debora Gäd’s gebiet Gilead nennt?) und der 
sprachgebrauch auch sonst mehr die südlicheren strecken 
unter diesem namen zusammenfaßt®). Dagegen war Bashan 
nach s. 418 ursprünglich zwar gewiß nur die gebirgsge- 
gend um die beiden hauptstädte“Ög’s: weil aber diese dem 
volke am frühesten im norden hier bekannt wurden, so 
wurde der name für alles nördlich und östlich vom ge- 
birge Gilead gelegene besizthum Israels sehr gebräuchlich; 
weit seltener steht dafür Manasse°) oderauch nach s. 395 
394 Makhir ®). Die obenerwähnten Jairs-Zeltdörfer welche nach 
den ältesten erinnerungen erst etwas später hinzuerobert 
wurden, waren ursprünglich hinterbesizungen dieses reiches 
Bashan gewesen’), werden also auch wohl zu Bashan ge- 
rechnet), bildeten aber auch fürsich die oben s. 424 er- 
wähnte landschaft Argob: so wenig wir jezt ihre lage 
genau bestimmen können, so scheinen sie doch weiter öst- 
lich den raum zwischen der ofigenannten stadt Rämöth- 


1) wohl schon der Hesbon-FlußB, nach den ausdrücken Jos. 12, 
2.5. 18, 31. 2) Num. 32, 39 f. 3) Richt. 5, 17. 

4) in der stelle 1 Kön. 4, 19 wo doch nach v. 13. 14 nur das 
südlichste land gemeint seyn kann, ist wohl Bashan nur durch ein 
altes versehen mitgenannt. 5). Ps. 60,9. 6) sogar 

- »halb Makhir« B. d. Urspp. Jos. 13, 81 vgl. Num. 32, 39 u. Richt. 
5 7) dieser wichtige umstand folgt aus dem ausdrucke 
bannım Num. 32, 41: denn dies ihre kann nur auf v. 39 £. zurück- 
weisen ; auch 1 Kön. 4, 13 erscheinen sie als hinterland zu Rämoth, 
welches das jezige Reimun nördlich vom Zergä, und wo auch ein 
noch jezt ebenfalls Galüd genanntes gebirge ist. 

8) s. am deutlichsten Deut. 3, 14; genauer spricht das B. der 
Urspp. Jos. 13, 30; dagegen wird 1 Chr. 2, 22 Gilead genannt. 
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Gilead’s und dem wiederum erst später besezten Qanäth 
im äußersten nordosten s. 425 ausgefüllt zu haben. Der 
name Haurän d. i. höhlenland für die s. 419 erwähnten 
nordöstlichsten höhlenreichen gebirgszüge klingt seinen 
lauten nach!) mehr Aramäisch als Hebräisch, und findet 
sich wirklich erst bei Hezegqiel?); der allgemeine das Jen- 
seitige (Peraea) kommt sogar erst im Griechischen zeitalter 
auf, bezeichnete aber in diesem strenger gebraucht viel- 
mehr nur das südliche land bis zum ufer des Galiläischen 
meeres. Und so wollte niemals ein gemeinsamer name für 
alle diese länder herrschend werden. 

Breitete sich nun Israel so früh und eine zeitlang mit 
sö frischem muthe im jenseitigen lande aus immer weiter 
nach norden vordringend, so hätte es folgerichtig auch Da- 
masq sich unterwerfen müssen, weil es erst mit dem be- 
size dieser reichsten und schönsten landschafı alle seine 
nördlichen und östlichen grenzen recht abgeschlossen hätte. 
Und wirklich haben wir alle ursache anzunehmen daß es 
anfangs seine blicke auf Damasg hinrichtete. War dies 
doch nach I. s. 446 f. einst. mit Abraham näher verbunden 
gewesen; und die stadt Chöba nördlich von Damasq bis- 
wohin er einst im kriege seine feinde verfolgte ?), mag die 
grenze bezeichnen welche in den ältesten zeiten ein He- 
bräer sich hier zog. Allein in der langen zwischenzeit der 395 
ansiedelung Israels in Ägypten und vielleicht schon wäh- 
rend des vordringens, der Hyksös nach Ägypten hatten sich 
sichtbar die Aramäer immer weiter nach süden vorgescho- 
ben; namentlich müssen sie sich bis Mose’s zeit in dem 
schönen Damasq so stark festgesezt haben dal Israel jezt 
nicht ernstlich an seine eroberung denken konnte. Viel- 
mehr fanden gerade in jenen ersten zeiten an diesen nord- 
östlichen grenzen die heftigsten fehden zwischen Aramäern 
und Israel statt; und wie weit in jenen alten zeiten Ara- 
mäer auch bis in Kanäan eindrangen, beweist schon der 


1) nach LB. $. 36. 2) Hez. 47, 16. 18. 
3) Gen. 14, 15. 


‘ 
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ächt Aramäische name Hadäd-Rimmon einer stadt im ge- 
biete des stammes: Jissakhar !). Erst nach Josua, aber 
gewiß noch in frühen zeiten (s. unten), erwarb sich außer 
‘Othniel von welchem unten zu reden ist, vorzüglich Jair 
vom stamme Manasse in diesen gegenden ruhm im kampfe 
mit Aramäern und Ureinwohnern 2): er entriß ihnen die 
s. 424 ff. erwähnte landschaft. Allein so tapfer auch hier 
gegen solche feinde lange gestritten seyn mag, dennoch 
konnte Israel nicht hindern daß sich im nordosten zwei 
kleine reiche mitten in seinen grenzen selbständiger be- 
haupteten: ein Aramäisches Ma’akha, wahrscheinlich östlich 
‘von den Jordansquellen sich erstreckend®), und eines der 
Ureinwohner namens Geshär (d. i. eigentlich brücke) wahr- 
scheinlich südlich davon wo noch jezti oben am Jordan 
zwischen den beiden nördlichen seen ein ort G’esr banät 
Jagöb d. i. Jagobstöchterbrücke vielleicht mit einem an das 
höhere Alterthum erinnernden namen sich erhalten hat %). 
Beide kleine reiche finden sich gern zusammengenannt °), 

396 und erhielten sich bis über David’s zeiten. Aber leider 
wissen wir nichteinmal welche städte Israels nach dieser 
richtung hin die nördlichsten waren, da die berichte des 
B. der Urspp. jezi sosehr verkürzt sind ®). 


Übersicht der ansiedelung und der landesgrenzen des 
ganzen volkes. 


Nach solchen einzelnen erscheinungen könnte man gar 
versucht werden die niederlassungen aller stämme für die 


1) Zakh. 12, 11. 2) ist aus den worien-1 Chr. 2, 22£, 
zu folgern vgl. mit dem unten weiter über Jair zu sagenden. 

3) weil die stadt Abel mit dem zunamen Bäth-Ma’akha nach 
1 Kön. 15, 20. 2 Kön. 15, 29 offenbar nicht weit von Dän lag und 
dort auch von den neuesten reisenden ein Abdil (elQamch, oder nörd- 
licher Abil el-Havä) nordwestlich von Dän wiedergefunden ist; vgl. 


auch 2 Sam. 10, 6. 8. Gen. 22, 24. 4) vgl. darüber und 
andre örtlichkeiten dieser gegend die »reise Ibrahim el- Khijari’s« 
von Tuch. Leipz. 1850. 5) Jos. 12, 5. 13, 11. 13. Deut. 3, 14. 


6) bloß die beiden alten hauptstädte werden jezt genannt Jos. 
18, 31. 
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folge zufälliger eroberungszüge zu halten, wie.es gerade 
jedem einzelnen stamme oder geschlechte beliebt hätte sich 
auszubreiten: aber dies hieße doch erst die geschichtliche 
wahrheit in ihr gegentheil umkehren. Denn daß bei die- 
sen ansiedelungen zwar auch der zufall, dal heißt hier 
die noth des augenblickes und die willkühr des einzelwil- 
lens, sein spiel getrieben habe, folgt freilich ‚aus den obi- 
gen auseinandersezungen vonselbst: oder wer das alles 
nochnicht einsehen zu können sich anstellen würde, den 
müßte doch wenigstens der verfasser des B. der Urspp. 
belehren‘, der mit dem adlerblicke seiner gesezgeberischen 
weisheit als die schwache seite der ansiedelung des volkes 
die abgesonderte und zerstreute lage der jenseitigen stämme 
erkennt und daher Mose’n nicht ohne bedenken die erlaub- 
niß zu diesen niederlassungen geben läßt‘). Auch zeigt 
sich kein grund warum dieser erzähler darin nicht ganz 
richtig den sinn Mose’s getroffen und überliefert haben 
sollte; denn mag auch Mose das eigentliche Kandan nur 
als das schöne land der väter gesucht haben, nicht absicht- 
lich bloß deswegen weil es sein volk zwischen meer Li- 
banon den Jordan-Gewässern und den wüsten im süden 
leichter „einzeln unvermischt und sicher‘ ?) wie in einem 
wohlverwahrten garten wohnen läßt: so mußte doch jeder 397 
große gesezgeber einsehen daß die stärkung und kraft des 
volkes in der vorzüglichen begrenzung auf das diesseilige 
land und dessen völliger unterwerfung, seine schwächung 
in der weiten zersireuung auch über das, dazu nach Da- 


1) Num. 32, 1-33 vgl. Jos. c. 22. 2) diese ausdrücke 
kommen erst bei etwas spätern schriftstellern vor, zuerst bei dem 
fünften erzähler in Bileam’s munde Num. 23, 9; dann daraus Mikh. 
7, 14 und Deut. 33, 28: allein in jener stelle liegt der nachdruck 
mehr auf der religiösen einzelnheit und gänzlichen verschiedenheit 
Israels von andern völkern,.in den andern auf der äußern sicherheit 
gegen feinde, wie diese freilich wieder in anderem sinne von den 
Nomaden beschrieben wird Jer. 49, 31. Weiter beschreibt die leichte 
sicherheit Palästina’s das Aristeasbuch (hinter Haverkamp’s Joseph. 
U. p. 114). 


\ 
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masq und andern reichen ganz offen stehende jenseitige 
land liege. = ds 
Wäre der ersie einfallIsraels von süden her (s. 266 ff.) 
gelungen, so hätte es vielleicht bloß die südlichste seite 
Kanäan’s zu seinem hauptsize machen und vonda eiwa bis 
zum Sinai hinab herrschen können, Zunächst auf dieses 
südlichste Kanäaan wiesen es die stärksten erinnerungen 
aus den zeiten der erzväter hin; es hätte dann vorzüglich 
nur die “Amalegqäer und andre solche ureinwohner zu be- 
kämpfen und zu unterwerfen gehabt, gegen welche auch 
Mose vonanfangan zu kämpfen kein bedenken hatte; es 
hätte dann ein kleineres aber insich abgeschlosseneres 
leichter zu vertheidigendes vaterland sich erstritten, da die 
rauhen gebirgszüge Juda’s seine feste schuzmauer und auch 
in ungünstigen zeiten die weiten wüsten nach süden hin 
seine lezte zuflucht gebildet hätten, ähnlich wie es sicher 
die “Amalegäer bisdahin gehalten hatten. Allein eben die- 
ser südrand des landes war damals noch von den kriege- 
rischsten stämmen bewohnt (s. 402 f.): dies mit andern ur- 
sachen verhinderte das gelingen jenes ersten ernstlicheren 
planes. Jezt nach dessen zerstörung war Israel von einer 
seite her in Kanäan eingefallen wo dieses wegen der of- 
feneren gegend und noch mehr wegen der großen zer- 
spaltung seiner einwohner zwar am leichtesten zu erobern 
. war: aber zugleich hatte es sich über viel weitere länder- 
strecken ausbreiten und zu seinem hauptfeinde die Kanaa- 
398 näer dahinnehmen müssen. Die von ihm unterworfenen 
gebiete waren nun schwerer zu behaupten: aber auch diese 
irdische schwierigkeit konnte ein gutes mittel zur stählung 
seines höheren muthes und zur versuchung seiner. treue in 
der wahren religion werden. 

Den zulezt gibt es doch kein einziges land der erde 
welches schon durch seine äußeren grenzen gegen jeden 
möglichen angriff und sieg von feinden sö gesichert wäre 
daß seine einwohner auf alle solche äußere schuzmiltel 
allein ihr vertrauen bauen könnten, auchwenn es nur von 
einem volke und reiche beherrschi würde. Wollte etwa 
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Israel früher bloß das,südliche Kanäan oder jezt allein das 
diesseitige land zwischen den weiten und gefährlichen 
wüsten im süden dem meere im westen dem Libanon im 
norden und dem stromgebiete des Jordan’s im osien zu 
besezen streben: so wäre es dadurch doch nicht sicher 
genug gegen jeden angriff gewesen, schon weil der Jordan 
nicht zu schwer überschritten werden kann, Die gebirge 
also im osten der Jordansaue zu besezen mußte jezt so- 
gar weise scheinen: wieauch die Makkabäischen fürsten, 
sobald sie sich freier regen konnten, immer diese jensei- 
tigen strecken (Peraea) mit den gebirgszügen in besiz zu 
nehmen und durch starke festungen zu schüzen suchten. 
Aber nach dem machtvollen Damask hin bleibt das land 
auchso immer ziemlich offen: eine festere grenze gegen 
osten bietet nur der Eufrät, und biszu ihm sowie bis zum 
Taurus mit seinen engdurchgängen im norden wird jedes 
am Libanon herrschende volk sein gebiet wenn es irgend 
kann immer auszudehnen suchen, wie auch die geschichte 
Israels besonders zu David’s zeit klar zeigt. An einen län- 
derbesiz in diesen weitesten grenzen konnte zu Mose’s 
zeiten und in den nächsten nach ihm von weisen männern 
Israels nochnicht gedacht werden: und bald genug zeigte 
es sich daß sogar im diesseitigen lande zwischen Libanon 
und wüste die älteren einwohner noch starke widerstands- 
kraft besaßen. Zwar blieb diese ausbreitung und herr- 
schaft Israels über alle länder zwischen Eufrät Libanon 
mittelländischem meere und den weiten südlichen wüsten 
(dichterisch auch „enden des landes‘‘ genannt) immer als 
leztes recht und leztes ziel von allen höherstrebenden im 399 
volke festgehalten, von dichtern verherrlicht, auch in pro- 
phetischer rede gebilligt '): aber die wirklichkeit entsprach 
diesem einmal durch die urgeschichte der gemeinde Jahve’s 


1) Jos. 1, 4. Gen. 15, 18—21. Zakh. 9, 10. Ps.72, 8; vgl. wei- 
ter unten in Salömo’s geschichte. Erst durch David und Salömo 
empfing dieses vorbild neue kraft, und wird erst seitdem stehend: 
doch wäre es verkehrt die berechtigung dazu schon in der geschichte 


Josüa’s zu verkennen. 
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gerechifertigten vorbilde in den meisten zeiten wenig. Das 
nächste streben mußte also damals seyn nur im diesseiti- 
gen lande erst ganz fest zu siedeln, vom 'jenseitigen nur 
das nothwendigste zu schüzen:- und diese ansicht leuchtet 
aus allem hervor was wir jezt als aus der ächten mitte 
des alten reiches Israel kommend beobachten können !). 
Übrigens hatte das volk in diesen ältesten jahrhunderten 
muth und lebenslust genug sich auch abgesehen von den 
sogen. „natürlichen grenzen“ (durch deren trugbild soviele 
neuere Deutsche Gelehrte sich so empfindlich haben ver- 
führen lassen) mitten unter feinden aller art zu behaupten: 
und erst als es weil später im dten jahrh. v. Ch. auf eine 
ganz neue arl die einmischung entfernterer Fremden (der 
Assyrer Ägypter u. a.) empfindlich genug erfahren hatte, 
erschien ihm das s. 429 bemerkte „einzelne wohnen wie 
in einem wohlverwahrten garten‘ als ein hoher wunsch 
um seine unvermischtheit und selbständigkeit zu bewahren. 
Obwohl also sogleich bei der ersten besezung des 
landes ein ganz festumgrenzies gebiet nicht geschaffen 
werden konnte und im drange des volksthümlichen werdens 
und gestaltens auch manche vereinzelte willkühr sich ein- 
400 mischte, so ist dennoch, abgesehen von solchen einzelnen 
spielen des zufalles, imgroßen ein die ursprüngliche ansie- 
delung des volkes leitender plan unverkennbar, ein solcher 
nämlich wie er theils aus den I. s. 519 ff. beschriebenen 
urverhältnissen der stämme unter einander theils aus deren 
neuester gestaltung (s. 387 ff.) unter der leitung einer im 
mittelorte vorwaltenden höhern einsicht vonselbst sich er- 
gab. War irgendein größeres oder kleineres landgebiet 


1) noch das B. der Urspp. bestimmt daher Num. 34, 1—15 die 
grenzen sehr genau nach ihrer beschränkung auf das diesseitige land, 
als sollte das jenseitige doch nur zugabe seyn. Diese beschreibung 
welche dann etwas verändert Hez. 47, 15—20 wiederkehrt und sehr 
spät in das Chron. Sam, c. 22 übergetragen und hier nach der 
spätern erklärung der ortsnamen wiedergegeben wird, ist besonders 
wegen der leicht schwankenden süd- und nordgrenze sehr wichtig, 
und bestimmt diese sichtbar nach alten guten quellen. 
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soweit erobert daß es unter verdrängung oderdoeh völliger 
unlerwerfung der früheren bewohner unler die sieger ver- 
theilt werden konnte: so wurde es zu möglichst gleichen 
antheilen oder loosen unter die einzelnen vertheilt, wie 
auch die Griechen nach s. 361 in diesem sinne von Kle- 
rüchien redelen: dies steht auch abgesehen von den s. 359 ff, 
beschriebenen heiligen redensarten fest, da wir wissen daß 
nach der ursprünglichen gesezgebung und volksverfassung 
Israels jeder bürger einen festen erbacker besizen sollte). 
Eine dies alles leitende aufsicht versteht sich also als von- 
anfangan in jedem stamme thätig vonselbst: aber auch für 
das ganze volk mul) es in jenen urzeilen eine alle ansie- 
delung möglichst leitende macht gegeben haben. 

Denn mitten in Kanäan sehen wir um die Heiligthümer 
des ganzen volkes sowie unter der anführung seines gro- 
Den helden den alterthümlich würdigen mächtigen stamm 
Josef-Efräim sich niederlassen, nördlich von Josef-Manasse 
südlich von Benjamin umringt: wir finden also in der mitte 
des neu unterworfenen landes wieder die 3 stämme zu- 
sammen welche nach I. s. 534 ff. bis dahin immer enger 
verbunden waren und einen gewissen vorrang eingenommen 
hatten, welchen gleich nach Mose glücklicherweise ein mann 
aus ihrer mitte, Josua, aufrecht erhalten konnte. Nächst 
ihnen mußte die reihe deutlich genug die 6 söhne Lea’s 
ireffen, zerfallend in 4 und 2 siämme, nur dal) unter jenen 
4 Levi nichtmehr in betracht kommen konnte: im verhält- 
niß nun zu der mitte mußte das südliche land bei der ver- 
Iheilung viel näher zu liegen scheinen, weil Israel von süden 
ber gekommen war und die südlichen landstriche viel bes- 401 
ser kannte als die nördlichen 2). Und so sehen wir ganz 
nach den uralten volkseinrichtungen die 3 ältesten in süden 
plaz nehmen, und das ganz nach ihrer alten würde unter 


1) s. die Alterthümer s. 201f. 

2) sehr ähnlich wie von Löt’s völkerpaare, wenn es sich mit de- 
ren ersten festen ansiedelung nach s. 335 verhält, Möab (der »älte- 
ste» sohn Löt’s) im süden, ‘Ammön nördlich von ihm plaz nahm. 
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einander, Ruben in südost, Simeon in südwest, Juda zwi- 
schen diesem und Josef-Benjamin; wobei es leicht zutreffen 
konnte daß Ruben als die viehzucht liebend und ein altes 
vorrecht benuzend sofort das erste eroberte land jenseit = 
des wassers im süden als ihm am besten zusagend besezte. 
Ferner sehen wir Juda zwar zunächst gegen norden vor- 
rücken (s. 400 f.), als wollte er den 2 stämmen Jissakhar und 
Zebulon raum brechen, und dort nördlich von Josef siedeln 
sich wirklich diese 2 stämme ganz in der ordnung und in 
dem zusammenhange an in welchem sie seit der urzeit 
standen, Jissakhar zunächst, dann Zebulon: darauf aber wen- 
det sich Juda mit Simeon nach dem ihm eigenthümlich zu- 
kommenden süden und nimmt den ganzen diesseiligen sü- 
den ein. Haben sich so 4 söhne Lea’s nördlich und südlich 
um den starken mittel- und vorort gelagert, und trifft nun 
die reihe zuletzt die 4 afterstämme : so sehen wir diese 
wirklich, so wie wir es erwarten, am weitesten zurückge- 
drängt und in den entferntesten kreisen sich raum zu suchen 
bestimmt; und da trifft es sich daß der älteste aflersohn 
Rahel’s Dän sich westlich von Josef-Benjamin sezt, also 
Dän von der mitte aus am weitesten nach westen, Asher 
und Naftali schon im heerbanne nach s. 389 als die beiden 
lezten stämme geltend am weitesten nach dem unbekannten 
norden zurückgeschoben werden, dagegen Gäd, nach s. 
389 schon im heerbanne mit Ruben näher verbunden, von 
der südlichen spize des Galiläischen meeres aus die nord- 
östliche grenze hüten muss; alle 4 afterstämme umgeben 
also nach dem unbekannteren norden hin die grenzen der 
übrigen stämme in einem langen schmalen halbkreise, wäh- 
rend nach dem bekannteren süden hin Ruben und Juda- 
402 Simeon die grenzhul halten. Geht aber der halbe Manasse 
über diese 12 nicht aus ungefähr so bestimmten bezirke 
hinaus und sucht sich weit nach nordosten hin freies feld: 
so ist das ein neues zeichen dal dabei wesentlich andere 
antriebe walteten; und was oben s. 397.423. darüber er- 
örtert ist wird so noch von einer andern seite her bestätigt. 
— Die ansiedelung der stämme Israel’s gerade in 
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dieser reihe und folge gibt daher auch keia geringes zeug- 
niß für die zuverlässigkeit der alten sagen von ihrer ent- 
stehung I. s. 519 ff., indem sogar die abweichungen von 
der altheiligen reihe und zahl welche bei diesem für alle 
zukunft des volkes entscheidentsten ereignisse eintreffen 
ihre guten gründe haben. Denn ein ganz strenges fest- 
halten an der altheiligen reihe und zahl war freilich schon 
zu Mose’s und den nächsten zeiten nichtmehr möglich: so 
neu und so gebieterisch waren die verhältnisse und die 
schöpfungen dieser zeiten. Aber wie die altheilige zahl 
sich nach I. s. 538 ff. bei jeder störung noch jezt immer 
wiederherzustellen suchte, ebenso schlossen sich auch bei 
jeder freieren stellung sowohl in den großen volksthüm- 
lichen verhältnissen als in der bloßen rede und dichtung 
die reihen immer wieder den alten grundverhältnissen ent- 
sprechend ebenmäßig genug. In der kriegs- und lager- 
ordnung mußte nach 5.389 eine besondre eintheilung herr- 
schen, aber auch ihre reihen öffnen und schließen sich 
wesenllich nach den altheiligen verhältnissen. Dichter sind 
an die äußere reihe weniger gebunden und können die 
Zwölfreihe freier herstellen je wie es ihrem zwecke und 
ihrer einbildung zusagt; auch ist offenbar daß schon die 
ansiedelung in dem eroberten Kanaan die ursprünglichen 
reihen etwas auseinander geworfen hatte. Als daher der 

I. s. 107 erwähnte dichter des Jagobs’segens Gen. c.49 in 
denspäteren Richterzeiten wo die stämme schon sosehr verein- 
zelt und aufgelöst waren sie alle wieder einmalıl strenger 
zusammenfassen wollte, kehrt er zwar im ganzen zur alt- 
heiligen reihe zurück weil diese in Jagob’s munde am 
nächsten ist, stellt jedoch die 4 afterstämme lieber zusam- 
men in die mitte der 6 und 2 und reihet sie als ein dichter 
aus Juda schon so wie sie von Juda aus beim blicke nach 
norden auf einander folgten!); dazu stellt er Zebülön vor 
Jissakhar bloß weil er von jenem besseres sagen konnte. 
Sein nachbildner im Mose’ssegen Deut. c. 33 reihet da- 


1) Dän, Gäd ; Asher, Nafthali. 
28* 
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gegen die beiden Rahelstämme Benjamin voran sofort an 
Juda weil er nach I s. 157 ff. von Jerusalem ausgeht: so 
bilden ihm die 6 übrigen stämme vorzüglich nur ganz Ga- 
liläa, doch kreuzt er die 4 afterstämme entsprechend sö 
daß je ein Leastamm vorangeht !.., Am freiesten stellt 
später Hezegiel’s einbildung die reihe der Zwölfe nach den 
vier weltgegenden der 12 stadtthore?) so her daß er wie 
nach seiner sonstigen gewohnheit die ansprüche des ächt 
Mosaischen Alterlhumes mit denen der gegenwart zu ver- 
söhnen sucht; noch freier verfährt endlich der Johannes der 
Apokalypse nach christlichen grundsäzen s6ö daß Levi’s 
vorzug ganz verschwindet?): und dennoch hält sich sowohl 
dieser als jener übrigens insoweit an die altheilige reihe 
als es die anlage eines jeden erlaubt. 


Die antheile Levs’s. 


Wir haben aber über dies alles noch ein anderes zeug- 
nilß in den 48 Levitenstädten, welche das B. der Urspp. als 
von Josua nach Mose’s vorläufiger verordnung ausgeschie- 
den darstellt und mit der ganzen landverlheilung unter Jo- 
sua in verbindung bringt?). Da die Leviten unter anderem 


1) Gäd, Dän; Asher, Nafthali. 2) Hez. 48, 31—34: 
kommen in die erste reihe Ruben Juda Levi, und beginnt die zweite 
mit Josef die 3te mit Simeon, so kann man alles übrige ergänzen; 
aber je zwei 3 sollen offenbar 6 in engerer verbindung bilden, dort 
Ruben hier Simeon voran. 3) dies ist bei Apok.7, 5-8 vor 
allem zu beachten, während Johannes wenigstens insofern Hezegiel’n 
folgt daB er Simeon zum 7ten macht ; aber es ist als wollte er nach 
denselben christlichen grundsäzen auch die Alterstämme zu höherer 
ehre bringen, so daß er Gäd als 3ten hinter Ruben stellt und dann 
Asher Nafthali Dän folgen läßt. So wenig ist also der Apokalypti- 
ker auch insofern (wie seine heutigen verläumder wollen) ächt Ju- 
däisch gesinnt. Sonst vgl. die Johanneischen Schriften Il. s. 188 f. 
— Über die reihe der Zwölfe in der Chronik s. I. s. 258 ff. 

4) Num. 35. Jos. 20f., hieraus verkürzt wiederholt Deut. 4, 
41-43. 1 Chr. 6, 39—66. Auch ist unverkennbar daß die im Deut. 
als schon von Mose abgesondert genannten drei h. Schuzstätte des 
jenseitigen landes nach Jos. e. 20 erst durch die landsgemeinde 
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die ständigen lehrer des volkes werden sollten, so war daß 
sie möglichst gleichmäßig über das ganze land vertheilt 
wurden nicht minder angemessen als daß ihnen ein großer 
tbeil ihres lebensunterhaltes auf feste grundstücke ange- 
wiesen wurde; und da sie dennoch soeben noch wie alle 
andern stämme Israels einen stamm gebildet hatlen, also 
gewiß noch immer gern zusammenlebten soweit es möglich 
war, so bildete sich das ganze so daß jeder laienstamm 
von seinem eroberten lande den ihm zugesellten Leviten 
einige bequem gelegene städte abtrat wo sie zusammenleben 
und dennoch von den laien leicht aufgesucht und um rath 
gefragt werden konnten !, Wie von allem gewinne und 
aller beute nach alter scheu etwas golle geweihet wurde, 
so weihele jeder stamm nun einen antheil an den slädten 
seines landes dem Heiligen: und wirklich zeigen einige 
deutliche beispiele dass man wo möglich gern solche städte 403 
dazu auswählte welche schon vonaltersher eine gewisse 
Heiligkeit besaßen). Zum ackerbaue aber nicht bestimmt, 
sollten die Leviten jede stadt nur mit ihren weideplätzen 
für einiges vieh (dem Allmende in Süddeutschland), nicht 
mit den dazu gehörigen äckern und gehöften besizen: so- 
wie die alte stadt Hebron in Juda priesterstadt wurde, ihre 
landschaft aber Kaleb’en zufiel®). Durchschnittlich sollte 
nun offenbar jeder stamm 4 städte zu dem zwecke be- 
stimmen : nur bei sehr wenigen ward diese zahl aus be- 


unter Josua ihre feste bestimmung empfingen: dies erklärt sich nach 
I. s. 175. 1) vgl. darüber weiter die Alterthümer.- Etwas ganz 
ähnliches ist wohl in der geschichte schwer zu finden, da wir nirgends so 
deutlich als hier den übergang eines ganzen stammes in die priesterwürde 
verfolgen können: doch reichte Ägypten gewisse entfernte ähnlichkei- 
ten, wie Heliopolis nach Strabon 17,1 vorzüglich nur priesterstadt war, 
und wie Benares in Indien Brahmanenstadt ist. 2) dies leuchtet ein 
bei Sikhöem im St. Efräim nach Gen. 33, 20. 35, 4; beiHebron nach 
I. s. 438 ; ferner bei der äußersten stadt im norden Qedesh, welche 
schon durch ihren namen ebenso wie jene stadt Qadesh im tiefsten 
süden s. 272 ihre alte heiligkeit bekundet; bei Asylstädten, derglei- 
chen diese 3 waren, mußte eine solche rücksicht nochmehr gelten. 
5) Jos. 21, I1f. vgl. oben s. 402. 
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sondern gründen eiwas verändert, der große st. Juda gab 
mit Simeon zusammen 9, Naftali dagegen nur 3. Sechs 
von den 48 sollten zugleich als zufluchtsstädte') dienen, 3 
auf jeder seite des Jordan’s im norden in der milte und 
im süden des landes; und da das jenseitige land nur 10 
Levitenstädte hatte, so erhellt auch daraus die weite aus- 
dehnung jener gebiete (s. 417 f.). Dabei war die verthei- 
lung der Leviten nach ihren damals bestehenden 3 haupt- 
zweigen (I. s.522) derselben ansicht welche nach s. 433 f, 
bei der vertheilung der stämme selbst vorherrschte völlig‘ 
entsprechend sö, dass der wegen des Ahronischen ge- 
schlechtes damals würdigste zweig Qehät unter den 5!/s 
(eig. 6) stämmen im süden des diesseitigen landes bis zur 
mitte, der demnächst folgende zweig Gershöm unter den 
31/, stämmen im norden außer dem an das Galiläische meer 
stoßenden Zebülön, der lezie zweig Merari unter diesem 
st. Zebülön mit Gäd und Rüben jenseits sich niederlassen 
sollte. Alles dies führt sichtbar auf denselben überlegenen 
geist welcher einst alle jene volksverhältnisse von einem 
sichern mittelorte aus leitete; aber es weist auch in eine 
urzeit zurück wo jeder stamm es sich zur ehre und pflicht 
rechnete mit einer angemessenen zahl von Leviten sowohl 
404 auszuziehen als sich anzusiedeln. Nun ist allerdings un- 
verkennbar daß diese 48 städte nicht alle lange im ruhi- 
gen besize der Leviten blieben: der nach s. 408f, bald 
wieder sosehr geschwächte st. Dän wird auch seine 4 Le- 
vitenstädte nicht haben schüzen können; und wiesehr diese 
ganze ordnung in verwirrung kam, erhellt nichtnur däraus 
daß sie in spätern zeiten garnicht mehr als bestehend er- 
wähnt wird, sondern nochmehr däraus daß späterhin ganz 
andere örter als Levitenstädte erscheinen, wohin also die 
Leviten aus ihren ersten orten vertrieben sich geflüchtet 
hatten ?). Allein daraus allein zu schließen daß das B. der 


1) vgl. die Alterthümer s. 196 ff. 2) Ein deutliches bei- 
spiel gibt Nob zu Saül’s zeiten 1 Sam. 21, 2 ff. Beispiel einer nach- 
her von den Kanäanäern jahrhunderte lang wiederbesezten stadt ist 
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Urspp. zu diesen bestimmungen keinen geschichtlichen grund 
gehabt habe, wäre sehr voreilig: die Leviten werden das 
andenken an ihre ursprünglichen antheile am lande nicht 
sobald vergessen haben, und der verfasser des B. der Urspp. 
hatte zu seiner zeit gewil gute gründe an diese alten eim- 
richtungen als einst gesezlich geworden zu erinnern. Und 
so haben wir auch hier ein merkwürdiges zeugniß über 
die zustände der gemeinde in den frühesten zeiten ihres 
lebens in Kanäan., 

Um dies ganze bild zu vollenden muß man hinzuneh- 
men daß noch außerdem gerade in der mitte des diessei- 
tigen landes ein besonderes und gewiß ziemlich großes 
gebiet für die stadt Shilö als den ort des gesammtheilig- 
thumes des volkes und des sizes des Hohenpriesters abge- 
sondert wurde; doch ist darüber schon s. 391 f. weiter 
geredet. 


Die Keichsmacht nach Josua. 


Wie also auch solche große erscheinungen beweisen, 
erhielt sich auch nachdem Josua den feldherrnbefehl nie- 
dergelegt und weiter nachdem er gestorben , in der mitte 
der ganzen großen gemeinde noch immer eine gewisse 
reichsmacht welche die allgemeinen angelegenheiten über- 
wachte und leitete, und dabei noch ganz als eine ächte und 
gerade fortsezung der herrschait Mose’s und seiner genos- 
sen gelten konnte. Aber freilich ruhete sie näher betrach- 
tet auf sehr schwacher menschlicher grundlage. Es kostet 
uns zwar jezt etwas mühe sie näher zu erkennen, da sie 405 
allen zeichen nach nicht sehr lange sich noch in vollem 
ansehen behauptete und ziemlich bald immermehr geschwächt 
und gelähmt wurde, sodass die Späteren mehr nurnoch eine 
dunkle erinnerung von ihr behielten: doch ihr daseyn, wie 
Gezer in Efräim Jos. 21, 21. 1 Chr. 6, 52 vgl. weiter unten. Bei- 
spiel einer kleinen stadt welche immer den Leviten blieb ist ‘Ana- 


thöth in Benjamin Jos. 21, 18 vgl. mit 1 Kön. 2, 26 und dem B. 
Jeremja, und Bäthshömesh in Juda Jos. 18, 16 vergl. 1Sam.6, 12— 16. 
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es im ebenmäßigen fortschritte der ganzen geschichte liegt, 
erhellt noch aus genug vielen anzeichen. 5 

Wir können nach s. 193 ff. uns diese reichsmacht in 
der zeit wo die reine Gottherrschaft noch irgend blühete, 
nicht als eine so einfache und am wenigsten als die herr- 
schaft &ines menschen denken. Soweit sie aber durch ein 
einzelnes wort bezeichnet werden kann, ist sie gewiß ge- 
meint unter den „Ältesten‘“ welche nach alter erinnerung 
nach Josua glücklich herrschten und erst das ganze erha- 
bene zeitalter der ersten stiftung und bildung der gemeinde 
und der kräftigen blüthe der reinen Goliherschaft schlos- 
sen‘); die zeitdauer ihfer macht geben die ATlichen nach- 
richten nicht an, lassen aber auch keine sehr lange durch- 
blicken 2). Fragen wir wie diese Ältesten näher vorzustellen 
seien, so werden wir sicher an die 70—72 Ältesten den- 
ken welche nach einer erzählung höherer art schon Mose’s 
geist zu einem höheren leben und wirken in der gemeinde 
stärkte (s. 204. 246); Älteste also aus allen 12 stämmen, 
sei es dass sie im mittelorte des reiches (also nach s. 393 f. 
in Shikh&em) immer versammelt waren oder dass nur ein 
ständiger ausschuß von ihnen die fortdauernde macht be- 
kleidete ?). Sie waren jedoch vom volke nicht eigentlich 


1) s. über dies alles die Alterthümer s. 284 ff. 354 ff. 

2) dies folgt nämlich aus den einzigen uns jezt im A. T. dar- 
über vorliegenden worten Jos. 24, 31 vol. Richt. 2, 7-10: bestimm- 
tere nachrichten über ihre zeitdauer finden sich indeß in andern 
büchern, s. unten bei der zeitrechnung. 3) wie die 77 Äl- 
testen Sukkoth’s Richt. 8, 14 nach v. 6. 14 vgl. v. 16 wahrscheinlich 
5 oder 7 ständige »Fürsten« oder oberleiter neben 72 oder 70 be- 
rathenden einfachen Ältesten umfaßten. —- Noch im Mittelalter 
wollte man die gräber der 70 Ältesten bei ‘Avarta (IV. s. 126) nicht 
weit von Sikhöm sehen, s. Hottinger’s eippi hebr.p.53; Carmoly’s Iti- 
nöraires p. 386 f. 445, während man die gräber Eldäd’s und Mä- 
did’s, der einzigen von Mose selbst noch geweihten Siebenzig welche 
Num. 11, 26 f. namentlich-vorkommen und von denen die Späteren 
daher gern viel dichteten (s. oben s. 320 anmerk.) „vielmehr jenseit 
des Jordan’s suchte und fand. — Allerdings ging der name dieser 
72 erst im dritten und lezten zeitraume dieser ganzen gesc hichte 


nach Josua. : 44] 


gewählt, sondern gingen aus der ständischen gliederung 406 
des ganzen volkes als seine gebornen „Fürsten“ und ver- 
treter nach der reihe und ordnung der geschlechter hervor; 
sowie ihre eigne macht in den dingen lezter entscheidung 
in die der ganzen großen gemeinde zurücksank. Daß aber 
die Ältesten des stammes Efräim dabei den vortritt hatten 
und alles zunächst leiteten, liegt im wesen jener zeit. In 
.der wirklichkeit waren es also wohl fast immer die edel- 
sten geschlechter Efräim’s welchen hier die meiste sorge 
und verantwortlichkeit oblag. Daß dieser Hohe rath übri- 
gens in außerordentlichen zeiten mehr oder weniger ge- 
walt an einen einzelnen übertragen konnte versteht sich 
vonselbst: nur konnte das strenggenommen bloss für einen 
bestimmten zweck und auf bestimmte frist geschehen. 
Aber dieser Hohe rath (oder wer stalt seiner unge- 
wöhnlich gebot) war nichtbloß an die bestehenden geseze, 
er war in allen entweder für das allgemeine wohl höchst 
entscheidenden oder dunkeln fragen auch vorzüglich an die 
mitwirkung des ‚„mundes Jahve’s“ (d. i. des Orakels) ge- 
bunden. Wenn in keinem alten wohlbestellten reiche der 
Gottesmund überhört werden durfte, dieser vielmehr von 
den leitern meist übereifrig und ängstlich gesucht wurde: 
so verstand sich in diesem einzigen reiche der Gottherr- 
schaft nach dem großen wirken Mose’s vonselbst daß nichts 
entscheidendes unternommen ward ohne „den Jahvemund 
zu fragen“ ; die ältesten gesezeswerke enthalten also dar- 
über kein wort, und erst das B. der Urspp. hält es für 
nöthig in dem beispiele des verhaltens Josua’s und Elea- 
zar’s ein richischeid für alle ähnlichen fälle aufzustellen !). 
Weil aber ein so außerordentlicher großer Prophet wie 407 
Mose nicht immer als in der gemeinde sichtbar fortdauernd 
„angenommen werden kann, so mußte das Hohepriesteramt 
in seiner ununterbrochenen fortdauer diese stelle verlreten; 


mit neuer und noch größerer macht auf (bd. IV. s. 217 £.\: aber 
sogar die spätern Araber bewahren in ihrem worte S'As! noch die 
wunderlichsten erinnerungen an sie und ihre zahl. 


1) Num. 27, 15—23. 
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und der Hohepriester mit seinem lezten entscheidenden 
Goltesworte und seinem ehrenvorsize in der versammelten 
volksgemeinde ward so nach dieser verfassung unwillkühr- 
lich dennoch als einzelner mensch der einzige an den sich 
die höchste sorge und verantwortlichkeit knüpfte und von 
dem wie das heiligste so das wichtigste und beste erwar- 
tet wurde, als könnte die zuspizung zur strengeren mensch- 
lichen einheit der führerschaft im reiche doch auch in die- 
sem ihr nach seinem tiefsten grundsaze fremden nicht völlig 
sich unterdrücken lassen !). 

Hieraus erhellt aberauch von wiegroßer bedeutung in 
einem reiche dieser art die fähigkeit und ganze eigenthüm- 
lichkeit des jedesmaligen wiewohl erblichen Hohepriesters 
seyn mußte: sein ansehen nicht in bloßen priesterlichen 
sondern in reinen reichsangelegenheiten konnte zulezt doch 
nur auf einem glücklichen zusammenwirken mit den „Älte- 
sten‘ und der übrigen landsgemeinde beruhen, und das 
band welches ihn mit diesen verknüpfte war eben als rein 
vom treffenden Goltesworte abhangend ein höchst zartes; 
an die einführung aber .einer Buddhistischen oder Jesuiti- 
schen priesterherrschaft konnte in dieser gemeinde Jahve’s 
und zumal in jenen jahrhunderten in denen kraft und ge- 
radheit des volkes noch ganz ungebrochen war und in die 
eben Mose’s licht noch ganz hell hineinleuchtete, niemand 
denken. Aber alswenn der zauber der erhabenen zeit 
Mose’s und der geist der von ihm gebildeten männer auch 
noch für das dritte geschlecht unmittelbar wirksam und 
stark genug gewesen wäre um seiner würdige priester und 
volkshäupter zu schaffen, so sehen wir nun in Ahron’s 
enkel Pinechäs sohne Eleazar’s noch lange nach der ersten 
ansiedelung des volkes einen Hohepriester wirken als wel- 
cher kein besserer damals das zarte einverständniß mit den _ 

408 Ältesten und der übrigen landsgemeinde erhalten konnte. 
Schon jung zeichnete er sich durch kühne entschlossen- 
heit und unermüdlichkeit in seinem amte und bereiche aus, 


1). s. über dies alles die Alterithümer s. 299 ff. 345 ff. 
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sodass das B. der Urspp. ihn noch aus Mose’s lezien tagen 
als das vorbild eines ächten Hohepriestersprößlings dar- 
stellen ja sogar die höhere hoffnung ewiger fortdauer Ho- 
hepriesterlicher macht und herrschaft gerade vorzüglich 
auch an sein andenken knüpfen kann). Von seines spä- 
teren lebens ereignissen und thaten fehlt uns zwar jezt 
jede nähere nachricht: aber eine einzige thatsache welche 
wir noch sicher wissen kann uns hier vieles ergänzen. 
Seinem vater Eleazar dem zeitgenossen und freunde Jo- 
sua’s wurde ebenso wie nach s. 376 f. diesem selbst vom 
dankbaren volke ein ansehnlicher landbesiz geschenkt, ge- 
wiß nicht sehr weit von Shiloh: hier ward er auch be- 
graben, aber das volk gab dem ganzen orte den bleiben- 
den name Pinechäs-hügel?), zum deutlichen zeichen welches 
hohe ansehen Pinechäs sich in einem langen leben erwarb 
und wie er in der meinung des volkes sogar noch höher 
stand als sein vater. Und hätten in jenen ersten zeiten 
wo alle verhältnisse in Kanäan sich für Israel erst dau- 
ernd gestalteten nicht solche. allgemein wie das menschlich 
sichtbare bild Gottes selbst dem volke erscheinende und 
fühlbar wie statt Gottes wirkende und richtende weltlich- 
geistliche obrigkeiten lange gewaltet, so hätte nie der an- 
sich in dieser gemeinde und religion so seltsame sprach- 
gebrauch entstehen können wonach man eine solche obrig- 
keit selbst „Gott“ nannte: ein gebrauch der sich als eines 409 


1) Num. 25, 7—13. 31, 6. 2) Jos. 24, 33; die nähere 
lage dieses Gibea und ob es mit der priesterstadt Geba in Benja- 
min Jos. 21, 17 eins war, ist bisjezt ungewiß. — Außerdem wird 


Pinechäs einmal Richt. 20, 28 genannt, aber nur beiläufig, um eine 
zeit zu bestimmen; s. darüber unten. Rabbinischer aberwiz hat zu- 
lezt den feuereifrigen Pinechäs gar mit Elia in eine engste verbin- 
dung gebracht (s. unten bei Elia): daraus entsprang auch die son- 
derbare erzählung über die zeit des überganges der herrschaft von 
Josüa auf die Richter,. welche sich jezt (aber mit vielen fehlern wie 
das ganze buch) in Hamza’s arab. Annalen s. 89 f. findet. Ein kö- 
nig ‚&,s! den Israel danach vor den Richtern gehabt haben soll, 
ist bisjezt räthselhaft, wenn das wort etwa aus Abimelek nicht ver- 
dorben seyn kann. 
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der denkwürdigsten merkmale jener zeit erhalten hat, aber 
in späteren jahrhunderten wieder ganz verschwindet). 

Allein mit diesem Pinechäs erscheint die reihe der 
großen Hohepriester und nachfolger Ahron’s plözlich wie 
abgeschnitten, und bis auf Eli welcher eine ganz andre 
reihe eröffnet haben sich kaum auchnur die namen dieser 
priester erhalten ?). Wir wissen jezt nicht näher wodurch 
und wie ihre macht stufenweise tiefer sank: dies sinken 
fällt aber sichtbar mit der übrigen auflösung der von Mose 
gegründeten festeren volkseinheit zusammen. Denn auch 
jener „Ältesten“ macht schwindet bald dahin3). Immer 
durch alle folgende jahrhunderte behauptete zwar der recht- 
mäßige vorstamm Efräim seine ansprüche : ohne sein ein- 
willigen und mitwirken sollte kein krieg weder angefangen 
noch fortgeführt werden, dies forderte er auch noch nach 
jahrhunderten, und stritt beharrlich für sein ansehen und 
sein recht des oberbefehls®), ja bis in die zeiten der kö- 
nige hinein zieht sich dieser uralte anspruch des Stammes 
auf das recht der Vorstamm zu seyn zähe fort und verur- 
sacht noch dort die gewaltigsten bewegungen (s. bd. Ill); 
aber nie konnte er auf die dauer noch einmahl das ganze 
volk zu einer starken einheit erheben. Noch weniger wagte 
man noch einmal vom mittelorte des reiches selbst aus 
einen herzog mit den großen volimachten Josua’s zu er- 
nennen: man meinte sicher anfangs eine so außerordent- 
liche macht nachdem die hauptsache der eroberung des 
landes vollendet war entbehren zu können, und nachher 
konnte man sie auch da sie aufsneue sehr nothwendig wurde 
nicht wiederherstellen. 

Nun bildete zwar immer noch der gleichmäiig durch alle 
stämme zerstreute priesterstamm mit der vorzüglich ihm 
anvertrauten wahren religion und deren festen einrichtun- 


1) er findet sich nur Ex. 21, 6. 22, 7. 8. Richt. 5, 8. 1 Sam. 2, 
25, sämmtlich alterthümliche redensarten. 2) s. diese un- 
ten bei "Eli und bei der zeitrechnung. 3) wie lange die 
Ältesten die anerkannte herrschaft führten, kann jezt nur annähernd 
erkannt werden; s. darüber unten. 4) Richt. 8, 1ff. 12, 1ff. 
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gen eine höhere einheit des reiches, welche offenbar auch 
vonanfangan eben durch diese seine verlheilung beabsich- 
tigt war: und gewiß hat in allen jenen jahrhunderten nichts 
mehr ‚das engere band zwischen allen stämmen erhalten 
als die dem priesterstamme angewiesene stellung verthei- 
lung und ganze bestimmung. Aber auch dieses stärkste 
band mußte nachundnach nachgeben wenn das hoheprie- 
sterihum selbst seine erste macht allmälig verlor und wenn 
dann im laufe der jahrhunderte auch viele glieder des 
priesterstandes sich von dem in ihrem schoße lauernden 
sittlichen verderben immer mehr fortreißen ließen; daß aber 
dies wirklich so kam, wird unten weiter gezeigt werden. 


ll. Vereinzelung der stämme; auflockerung des reichs- 
verbandes; die volksfreiheit. 


Die sirengere einheit der verfassung und macht der 
ursprünglichen Gottherrschaft zerfiel also ziemlich baid, weil 
dieses reich und volk in dem stolze auf den ewigen un- 
sichtbaren könig als seinen. einzigen rechten herrn einen 
menschlichen ausschloß und enibehren zu können glaubte, 
und damit doch nur zu bald das einzige band verlor wel- 
ches die einzelnen mächte im volke fest umschließen kann. 
Und dies ist sicher die stärkste und dauerndste ursache der 
nun folgenden immer weiteren auflockerung fester volks- 
einheit. Aber von einer andern seite her wirkle gewiß 
eben dahin auch die alte eifersucht einzelner stämme auf 
einander, welche wohl in den erhabenen zeiten Mose’s 
durch die höhe und schwierigkeit des klar erkannten allen 
gemeinsamen großen zieles zurückgedrängt und durch die 
frische kraft wahrer religion gebändigt werden, nun aber 
sobald jenes ziel ziemlich erreicht schien sich alsbald wie- 
der freier regen konnte. Auch die feste ansiedelung der 
stämme auf dem ganzen weiten raume der eroberlen ge- 
genden, welche ansich schon leicht die glieder eines vol- 
kes stärker an die besondre scholle und besondre lebens- 
_ziele und zwecke heflet, konnte nun desto leichter die 
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zerspaltung der volkseinheit befördern; und wie je mehr 
die ansiedelung aller stämme sich ihrem ende nähert, ge- 
rade umgekehrt die vereinzelung dieser stämme und damit 
die auflockerung des reichsverbandes begann, ist imallge- 
meinen bereits s. 374 ff. erläuter. Wüßten wir genau in 
welches jahrzehend nach Josua das lied Debora’s falle, so 
reichte uns dies einen sichern maßstab auch zur näheren 
zeitberechnung dieser auflösung, da es mit den deutlichsten 
zügen die stämme sowohl nach ihren bleibenden ansiede- 
lungen als nach ihrer damals schon tiefeingerissenen ver- 
einzelung beschreibt; allein das alter dieses liedes und 
Debora’s selbst läßt sich (wie unten erhellen wird) nur 
annäherungsweise vermulhen. 

Wo nun die alten strengen gewalten des reiches sich 
fortgehend auflösen, da entsteht in einem schon etwas 
feiner gebildeten volke eine vorwiegende neigung zu immer 
weiterer ausdehnung der freiheit des gemeinen volkes: und 
in Israel erstarkte diese neigung desto leichter je größer 
die ächte volksfreiheit war welche nach s. 195 fl. vonan- 
fangan in dieser gemeinde bestand und durch das Jahve- 

411thum selbst gefördert wurde. Demokratie, bei den Grie- 
chen erst viel später entstehend, wurde so in Israel früh 
ausgebildet; ja sie ward die herrschende verfassung der 
einzelnen stämme und gemeinden in allen irgend ruhigen 
zeiten dieser jahrhunderte. Aber auch ihre möglichen 
nachtheile wurden hier früh empfunden '!); und den einrei- 
ßenden fortschritt der wachsenden auflösung der einheit 
und macht des reiches beförderte sie offenbar auch hier 
stark genug: sodaß wir uns nur wundern können wie das 
volk sich dennoch durch alle diese jahrhunderte noch so 
ziemlich unverdorben erhielt. Vorzüglich erleichterte sie 
jezt die anfangende vereinzelung der größeren oder kleineren 
glieder des reiches. 

Aber diese vereinzelung konnte sich jezt imgroßen 
nicht sö gestalten daß nach der anzahl der stämme gerade 


1) s. die Alterthümer s. 356. 
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12 gleich selbständige und gegen einander strebende kleine 
reiche sich festgesezt hälten: da das verhältniß der ein- 
zelnen stämme vielmehr sofort bei der ansiedelung in vieler 
hinsicht sehr ungleich ward und ihre ungleichheit später 
durch die vereinzelung selbst nicht anders als wachsen 
konnte, so mußten nach dem geseze der schwere mitten 
in diesem zerfalle sich neue halte und gruppen bilden, je 
wie ein schwächerer stamm nach altem herkommen oder 
nach seiner neuen ansiedelung an einen stärkern sich an- 
schloß oderauch mehere gleichstarke stämme durch ihre 
lage den feinden gegenüber zu festerer einigkeit getrieben 
wurden, und je wie die bodenverhältnisse des eroberten 
landes selbst entweder das anwachsen größerer und zä- 
herer gruppen begünstigten oder vielleicht einen einzelnen 
stamm von dem verbande mit den übrigen stärker losrissen. 
Und so erblicken wir, sobald diese neuen zustände sich 
etwas fester gestaltet haben und die strahlen hellerer ge- 
schichte wieder auf sie fallen, drei bis vier gruppen von 
stämmen wie neue inseln die sich mit festem boden aus 
dem meere heben wollen; in sie willsich von nun an alles 
sondern, aber auch um sie sich fester schließen; obgleich 
neben ihnen das eine oder das andere glied des ursprüng- 
lichen Ganzen eine zeit lang noch unsteter schwankt als 
wollte es eine besondere einheit bilden, so bleiben doch 
nur jene von anfang an zäheren gruppen die festen anhalte 
mitten in der auflösung ; und wie sie aus tieferen sowohl 
geschichtlichen als örtlichen gründen sich hervorbilden, so 
haben sie sich in diesem langen zeitaller der stammauflö- 
sung so unzerslörbar festgesezi, daß sie eigentlich die 
ganze spätere geschichte des in Kandan angesiedelten vol- 
kes mitbestimmen, und zu zeiten einer das ganze wieder 
kräfliger umfassenden einheit nachgebend, dennoch immer 
wieder mehr oder weniger verändert hervorlauchen, ja 
nicht früher als mit dem untergange des ganzen selbst 
aufhören Es ist der mühe werth dies zuvor einzeln zu 
beschreiben. 

1. Im süden des diesseiligen landes sezt sich durch 


412 
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die stämme Juda und Simeon die stärkste und zäheste aller 
dieser gruppen fest: welcher erfolg nicht weniger in der 
alte genthümlichkeit des stammes Juda als in der be- 
sondern beschaffenheit dieses bodens zu suchen ist. Denn 
vor allen übrigen theilen des landes ist dieser weniger üp- 
pige doch nicht ganz unergiebige boden mit seinen rauhen 
gebirgszügen seinen vielen höhlen und enggängen und 
seinen weiten wüsten geeignet seine bewohner zu dem 
kräfligsten tapfersten und zähesten volke Kanäan’s zu bil- 
den: und solcher schwere des bodens kam aufs glücklichste 
die eigenihümlichkeit eines stammes entgegen welcher bei 
seiner ansiedelung der unverdorbenste und kriegerischste 
unter den größern slämmen war, und ungeachtet seiner 
kriegerischen obergewalt statt ehrgeiziger ausschweifender 
pläne lieber in würdevoller zurückgezogenheit seine kräfte 
zusammenhielt. Wir wissen zwar von seinen besondern 
schicksalen während dieses zeitraumes sehr wenig: allein 
auch das ist bei einem größern slamme in dieser zeit in- 
nerer auflösung mehr ein günstiges zeichen, wenn er in 
ihren leiden und kämpfen weniger erwähnt wird; denn da 
wir ihn am ende des zeilraumes in unverdorbener voller 
kraft hervortreten und die größten erfolge gewinnen sehen, 
413 s0 folgt aus jener bemerkung daß er vielmehr aus weiser 
selbstbeschränkung und mäßigung von der theilnahme an 
den innern entzweiungen sich zurückhielt und dadurch zwar 
den übrigen stämmen eine zeit lang mehr entfremdet wurde 
aber auch die ungebrochenste innere kraft sich erhielt. 
Was wir im einzelnen darüber finden, ist folgendes. 
Unter den uns überlieferten Richtern können wir nit 
sicherheit nur einen einzigen nennen der Juda’n angehörte. 
Denn ob der von BäthleEhem abstammende und dort be- 
grabene IbBän!) aus Juda war, ist nach dem zusammen- 
hange worin er erscheint (wie unten weiter erhellen wird) 
mehr als zweifelhaft; jenes dort gar nicht weiter bestimmte 
Bäthlöhem kann auch das im stamme Zebülön liegende ?) 


1) nach Richt. 12, 8-10. 2) Jos. 19, 15. 


# 
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seyn; wenn aber Fl. Josephus !) ihn zu einem Judäer 
macht, so hatte er sichtbar keinen andern grund dazu als 
daß er den namen Bäthlöhem auf Juda beziehen zu müssen 
irrig annahm. Noch unsicherer würden wir den sehr kurz 
erwähnten Shamgar Sohn “Anät’s?) dem vereine Juda zu- 
schreiben: das einzige was der lezte verfasser des B. der 
Richter von ihm erwähnt, sein handgemeinwerden mit den 
Philistäern,, weist ihn zwar weder nach norden noch nach 
osten; allein von der einen seite die große ähnlichkeit mit 
Simson welche aus der kargen erinnerung über ihn hervor- 
leuchtet, von der andern seine erwähnung in Debora’s liede 
dessen gesichtskreise Juda ein völlig fremder stamm ist, 
während Shamgar’s wesen und Ihalen zur zeit dieses liedes 
im frischen gedächtnisse waren und sichtbar dasselbe land 
betrafen wo Debora wohnte: diese beiden erscheinungen 
berechtigen uns ihn vielmehr dem am weitesten nach we- 
sten vorgeschobenen stamme Dän zuzutheilen. Demnach 
bleibt nur “Othniel übrig, derselbe dessen andenken nach 
s. 404f. noch in den bezirk der sagen über die ansiede- 
lungen hinaufreicht und der jezt auch als von allen der 
erste Richter beschrieben wird°?). Aber sowohl dieses 
hohe alter in das er nach allen erinnerungen sicher gehört, 414 
als der in seiner art einzige kampf in welchem er als 
reiter des volks erscheint, der kampf mit dem könige des 
entfernten Mesopotamien’s: dieses beides ist zu eigenthüm- 
lich als daß man“Othniel in den kreis gewöhnlicher Richter 
wie sie sonst beschrieben werden einreihen könnte. Es 
ist der mühe werth dieses hier soweit zu erläutern, als es 
der zustand der quellen erlaubt. 

Der Mesopotamische könig- Kushan - Rish’athäim?) ist 

1) arch. 5: 7, 13. DERicht..3,.31 v0l.-5,.6: 

3)-Richt. 5,811. 4) woraus Griechische leser auch 
den kürzern namen Xovodgöns Josephus arch. 5: 8, 3 oder Xovar- 
' y«@o Clem. Alex. str. 1, 21 bildeten, welches als zeichen daß man 
einst mehr von diesem eroberer zu erzählen wußte dienen könnte, 
wenn der name nicht schon bei den LXX in Xovoegaseiu verkürzt 
wäre. Zur zeitrechnung würde der name Achurardist in Eusebios’ 


Gesch. d. v. Israel. II, 3. ausg. 29 
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uns freilich aus keiner andern alten quelle weiter bekannt, 
und die von Fl. Josephus gegebene umschreibung der ein- 
“fachern worte Richt. 3, 8—10 sieht auch nicht dänach aus 
als wäre sie aus einer reichern alten quelle geschöpft; 
wenn ihn aber Fl. Josephus einen Assyrischen könig nennt, 
so thut er das nur nach dem zu seiner zeit verbreiteten 
.. » sprachgebrauche (Il. s. 559). Aus dem uns leicht sonderbar 
scheinenden namen Kushan -Rish‘athäim !) ansich etwas zu 
folgern, wäre nicht weniger unsicher. Allein daß die öst- 
lichen länder am Eufrät und Tigris früh größere reiche 
bildeten und sich um die streitigkeiten des völkergemisches 
in Kanaan bekümmerten, folgt aus dem I. s. 431 ff. be- 
sprochenen stücke Gen. c. 14; und daß ein solcher Me- 
sopotamischer könig gerade als die ansiedelung des neu 
eingedrungenen volkes Israel kaum einige festigkeit erlangt 
haben konnte, einen einfall in Kanäan wagt und es eine 
kurze zeit lang (8 jahre nach der erzählung) in seine bot- 
mäßigkeit bringt, erklärt sich aus den verhältnissen leicht: 
415 jedes mächligere reich, woauch in der nachbarschalft gele- 
gen, würde aus der nothwendig durch Israels einfall ent- 
standenen großen erschütterung und verwirrung seinen nu- 
zen zu ziehen versucht haben; und waren die Aramäischen 
völker diesseit des Eufrat’s nach s. 427f. zu schwach um 
dem ersten mächtigen vordringen Israels zu widerslehen, 


chr. arm. I. p. 99 der Ven. Ausg. passen, wenn er zuverlässig wäre. 
Die nachricht das Kyprische Paphos sei durch vor ‘Othniel geflohene 
männer gegründet in G. Synkellos’ chronogr. I. p. 158 ist zu abge- 
rissen. Aber auch der kampf der Chaldäer gegen die Phöniken 
welchen Eusebios im Can. ehronol, (U. p. 103 Anch.) anmerkt, würde 
etwa in dieselbe zeit zurückgehen. — Wenn künftig die entzifferten 
Keilinschriften Mesopotamiens mit den Griechischen nachrichten 
Ktesias’ u.a. verglichen werden können, so kann vielleicht auch die- 


ser: Aramäische könig näher erkannt werden. l) pınsıo- 
scheint Hebräisch »Doppelfrevel« bedeuten zu können: doch ist das 
wohl nur schein. — Über eine nicht wohl begründete vermuthung 


Bunsen’s in bezug auf diese zeit vgl. Jahrbb. der Bibl. wiss. XI 
s. 192 f.; über eine audere ungereimte vermuthung s. theol. Stud. 
und Kr. 1863 s. 729. 
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so erklärt sich wie auch deshalb die jenseitigen Aramäer 
sich einzumischen eilen konnten. So gehört denn dieser 
krieg gewili nur als ein einzelner in die größere reihe von 
Aramäischen kämpfen gegen nordosten in welche Israel 
nach s. 427 f. gerade in diesen ersten zeiten nach Josua 
verwickelt gewesen seyn muß und von denen sich jezt 
nur so wenige verklingende erinnerungen erhalten haben. 
Aber es scheint alsob das einzige volk welches zur zeit der 
ersten großen kraftäußerung Israels ihm die spize zu bieten 
wagen konnte, damals zwar diesen versuch gemacht habe, 
aber auch bald so kräftig zurückgewiesen sei dal es jahr- 
hunderte lang nicht wieder über den Eufrat schritt; denn 
die folgenden Richter haben mit ganz andern feinden zu 
kämpfen. Wenn nun derselbe‘Oihniel welcher nach s. 404 f. 
weit im süden Juda’s sich ansiedelte, dennoch als besieger 
dieses vom enifernten nordosten her gekommenen ‚feindes 
und befreier Israels seinen dauernden ruhm erlangt hat, 
so haben wir allen grund hierin ein neues zeichen jener 
ganz Israel auch nach norden hin umfassenden kriegeri- 
schen größe und thätigkeit dieses stammes zu erblicken, 
welche schon oben s. 401f. gerade in der frühesten zeit 
der ansiedelung als unverkennbar sich darstellte. 

Seitdem aber alle besizungen Israels wieder in ein 
schwanken gerathen und der strom der unterdrückten macht 
der Kanaanäer und andern unterworfenen oderdoch ver- 
bündeten völker sich über die stämme gefahrvoll zurück- 
wälzt, verschwindet Juda beinahe ganz aus der reihe der 
erzählungen. Es ist jedem leser auffallend wie wenig das 
B. der Richter nach jenem “Othniel bis zum lezten der von 
ihm beschriebenen Richter Juda’s erwähnt; man könnte auf 
den ersten anblick leicht bewogen werden die ursache da- 
von därin zu suchen daß die quellen welche der verfasser 
von c. 3, 12 bis c. 16 benuzt, als von nicht- Judäern ge- 416 
schrieben auf die schicksale Juda’s keine rücksicht nehmen 
wollten. Allein da die dort erwähnten Richter und kriege 
sich über alle übrigen stämme in der mitte im norden ünd 
im osten erstrecken, so fühlt man wie wenig dieser grund 


29 * 
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allein zur erklärung hinreichte; und das lied Debora’s gibt 
dazu ein von diesen erzählungen ganz unabhängiges zeug- 
niß, welches zugleich noch viel deutlicher ist. Dieses lied, 
welches recht mit absicht die lage aller stämme, sofern sie 
irgend bei der großen angelegenheit seiner zeit in frage 
kommen konnten, tadelnd oder lobend erwähnt, welches 
weder Benjamin noch Dän diese zwei nächsten obwohl 
schwächeren nachbaren Juda’s vergißt, schweigt völlig über 
Juda und Simeon. Wie nun war das möglich? waren diese 
stämme so unbedeutend, lagen sie so fern, wohnten sie 
etwa nochnicht an der stelle und waren für Israel noch 
gar nicht da? Gewil), einst ist davon so undenkbar als 
das andere. Der wahre grund der seltsamen erscheinung 
wird also der seyn daß Juda mit Simeon zu Debora’s zeit 
sich längst sirenger von allen übrigen stämmen abgeson- 
dert und ein feinden schwerer zugängliches selbständigeres 
und stärkeres gemeinwesen gebildet halle, oder daß es 
(um mit andern worten dasselbe zu sagen) ähnlich wie in 
der zeit nach Salomo nur aus ganz andern ursachen allen 
übrigen stämmen gegenüberstand und fast eine dichte schei- 
'dewand Israel so in zwei hälften theilte '). Hielt sich Juda 
auf diese weise zur zeit der steigenden auflösung und 
schwäche in stärkerer abgeschlossenheit einheit und innerer 
kraft, so erklärt sich auch warum es jener außerordentli- 
chen machthaber, der sog. Richter nicht bedurfte welche 
in andern stämmen durch größere zerrällung der dinge 
nothwendig wurden, 
Welcher seltene schaz alterthümlicher unverdorbenheit 
im häuslichen leben sich auf jenen bergen im süden erhielt 
zeigt das B. Ruih, über dessen geschichtliche treue hin- 
‚ 417 sichtlich der schilderung alterthümlichen lebens kein zweifel 
walten kann (l.s. 224f.); welche nachhaltige kraft auch für 
krieg und oberherrlichkeit in Juda sich ausbildete, zeigt 
sich sobald der stamm durch David unvermeidlich in das 
größere Ganze wieder enger verflochten wird. Gegen das 


1) ähnlich wird noch zu Saül’s zeit der heerbann Juda’s beson- 
ders neben dem des übrigen Israel genannt 1 Sam. 11, 8, 15. 4. 
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ende dieses zeitraumes hin, in Jiftah’s und Simson’s tagen, 
trifft freilich auch die Judäer vorübergehender der einfall 
“Ammön’s, dauernder die nothwendigkeit von dem damals 
mit frischer kraft eingebrochenen volke der Philistäer ab- 
hängig zu werden: jedoch sehen wir aus der art wie ihr 
verhältniß gegen diese damals beschrieben wird !), daß sie 
zu jener zeit außer der abgabe welche sich vonselbst ver- 
steht nur zur auslieferung von feinden der Philistäer ver- 
pflichtet waren, ihr land aber sonst ruhig für sich bebauten. 
Und auch so ist später die eine nicht kurze zeit lang so 
übermächtige herrschaft der Philistäer durch keinen andern 
stamm so gebrochen und für immer unschädlich gemacht 
als durch Juda, dessen kleiner held David ihnen ganz an- 
ders mitspielte als der riesige held Dän’s. 

2. Hatte die südliche gruppe ‘sich so weit vom reichs- 
verbande abgelösi: so sollte man erwarten Efräim in der 
mitte würde nun nicht bloß mit den zu ihm gehörigen 
kleinern stämmen sondernauch mit allen nördlichen desto 
fester zusammengehangen haben, sodaß dorthin das schwer- 
gewicht gefallen wäre und wenigstens diese sehr große 
gruppe sich nicht weiter zersplittert hätte. Denn von den 
im norden zusammengedrängten 4 stämmen war doch kei- 
ner schwer genug eine mitte zu bilden, und daß sie je 
ein bündnil) unter sich geschlossen hätten wissen wir eben- 
sowenig. Wirklich zeigt Debora’s lied daß alle diese stämme 
in großen entscheidungen gewöhnlich fester zu einander 
hielten; denn wenn von den 8 stämmen dieser größten 
gruppe zwei, Dän und Asher, nach Debora’s spottendem 
worte „weil sie am ufer und an den häfen des meeres 
wohnen, weil sie an schiffen schuz suchen“ damals untihä- 
tig blieben, so konnte das nur Iheilweise und vorüberge- 
hende ausnahmen begründen, indem diese am langen saume 
des meeres wohnenden stämme, wennauch beide vom han- 
delsleben der Phönikischen nachbarschaft stärker ergriffen 
wurden, doch nie wie die Phöniken eigene reiche gründe- 


1) Richt. 18, 8—20, mit 10, 9 die einzige stelle von 3, 12 — «. 16 
wo Juda erwähnt wird. 
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ten und sich von den brüdern völlig trennten!). Und als 
nach Salomo’s tode von Efräim ein reich festeren verban- 
des im gegensaze zu Juda ausging, da sehen wir die 
nördlichen stämme (soweit unsere kunde reicht) jahrhunderte 
lang ohne weigerung den fahnen Efräim’s folgen. 

Dennoch lockert sich das diese stämme einigende band 
schon im zeitalter der Richter allmälig, wie einige über- 
lieferungen klar zeigen. Die schuld lag danach wenigstens 
theilweise an dem stolze des stammes Efräim, welcher sich 
fortwährend für den gebornen vorstamm hielt aber seine 
hohen ansprüche mit besonnenheit und mäßigung zu be- 
haupten nicht verstand); mit seinem eigenen bruderstanıme 
Manasse geräth er in spaltung, und vielleicht war eben 
dies mit eine ursache welche den halben stamm Manasse 
schon früh über den Jordan trieb (s. 424 f. 434). Als Gi- 
deon aus Manasse den volkskampf gegen Midjan schürt, 
ruft er nur die nördlichen stämme mit Manasse auf, er- 
kämpft mit ihnen allein den großen sieg und muß dann 
noch mit linden worten die übermüthigen vorwürfe Efräim’s 
beschwichtigen welches nun nach dem siege klagt nicht 
mit zum kampfe gerufen zu seyn’). So schüzte nun zwar 
damals Gideons nur gegen feinde scharfes gegen den bru- 
derstamm ebenso wizig beschämendes als versöhnendes 
. 419 wort den frieden: doch im sinken der ganzen zeit wächst 
nur der lolch solcher innern zwietracht zum mächtigen 
reise fröhlich weiter empor, und als später Jiftah, auch 
dem stamme Manasse nahe stehend aber im jenseitigen 


1) von Dän ist das ansich deutlich; aber auch Asher kämpft 
gleich wieder unter Gideon den übrigen nördlichen stämmen zur 
seite Richt. 6, 35. 2) über Josua’s nachkommen wissen wir 
jezt nichts: er selbst erscheint nach s. 331 als enkel Elishama’s, des 
10ten gliedes von Josef an, welcher nach Num. 1, 10. 2, 18 zur zeit 
des auszuges aus Ägypten Efräim’s stammältester war, also als zu 
einem der edelsten geschlechter gehörend; war,er aber hienach gar 
geborner stammesfürst, so ist die verdunkelung seiner nachkommen 
in der folgenden geschichte desto auffallender. 

3) Richt. 6, 35—8, 8. 
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lande, die “Ammönäer nichtbloß jenseits sondernauch dies- 
seits des Jordan’s wohin sie ebenfalls verheerend gezogen 
waren gezüchtigt hatte?), da rücken Efräim’s schaaren, 
_ welche er vorher umsonst um beistand anflehete, nun nach- 
dem der feind besiegt ist über den Jordan um den helden 
im eigenen lande und hause zu strafen der ohne sie sieg- 
reich zu kämpfen gewagt hatte, sichtbar nur von hochmuth 
und beutesucht getrieben ; lassen auch dabei die höhnen- 
den worte fallen welche solche that beschönigen sollen 
aber nur den schlechten grund ihres herzens offenbaren: 
Ausreißer Efrdim’s seid- ihr! 

Gilead gehört zu Efrdim, gehört zu Manasse! 
welches spottlied ihnen freilich bald bitter vergällt zurück- 
bezahlt wurde. Für uns aber gibt der spotivers aus dem 
munde des volkes zugleich einen beweis für die oben auf- 
gestellte ansicht, daß das „halbe Manasse‘ jenseit des Jor- 
dans wirklich erst aus dem diesseitigen lande entwichen 
war und sich allmälig (ganz wie s. 424 f. vermuthet wurde) 
weiter nach jenseits ausgebreitet halte; denn wäre das 
andenken daran nicht lief im volke gewesen, so hätte auch 
in einem spoliverse das verächtlich „Gilead‘“ genannte jen- 
seitige Manasse nicht als aus der gemeinde!) des bruder- 
stammes Efräim’s und Manasse’s entwichen, als ausreißer 
Efräim’s bezeichnet werden, noch weniger hätte Efraim 
noch immer seine herrischen ansprüche auf das jenseitige 420 
Manasse als ein ihm entlaufenes gesindel in dieser weise 
vorbringen können. Und zersplittert sich der stamm wel- 


1) die erzählung Richt. 12, 1—4 muß mit den worten 10, 9 
näher verglichen werden: woraus sich ergibt daß der jezige erzäh- 
ler streng genommen schon vor 11,34—40 hätte einschalten können 
was er 12, 1 nur beiläufig nachholt, nämlich daß Jiftah auch über 
den Jordan zog ‘Ammön zu besigen. 2) yina 12, 4 vgl. 
Ps. 68, 26 »in der Mitte« also noch dazu gehörig; es gibt kein un- 
abhängiges Gilead. Daß uı4p wie oben angedeutet zu verstehen 
sei, folgt auch aus stellen wie 1 Sam. 25, 10 und 1 Chr. 4,43. — 
Efraim wird Judith 6, 2 vel. v. 5. 5, 5. 14,5 gar mit “Ammön 
gleichgesezt: aber gewiß mehr weil diese Spätern Samarien für ganz 
heidnisch hielten. 
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cher unstreitig mit seinen ursprünglich ächtHebräischen 
namen Manasse hieß früh in zwei hälften welche nichts 
mehr was sie enger verbände mit einander gemeinsam 
hatten, so erklärt sich auch wie daneben als gleichbedeu- 
tend der andere name Makhir I. 531. 547 f. aufkommen und 
vorzüglich den diesseits zurückgebliebenen stamm bezeichnen 
konnte )). 

Nimmt man dazu, daß diese zweite gruppe welche als 
besizerin des geheiligten mittelories des volkes bei ihrer 
weiten ausdehnung und großen volkszahl die stärkste aller 
hätte werden können, doch im norden weil der Libanon 
nicht vollständig erobert und besezt blieb keine feste gren- 
zen hatte, während Juda durch seine wüsien und berge im 
süden sowie durch das Todie meer im osten ganz anders 
geschüzt war: so leuchtet ein, wieviele gefahren von auf- 
lösung und schwäche in ihr verborgen lagen und wiesehr 
die südliche gruppe bei allen sonstigen nachtheilen dennoch 
dieser haupigruppe endlich überlegen werden mußte. 

3. Die drittehalb stämme im jenseitigen lande sondern 
sich schon durch die wasserscheide sowie durch ihre sehr 
zerstreute und entfernte lage weiter von der mitte: die ge- 
schichte führt hier langsam im laufe der jahrhunderte nur 
aus was in den von anfang an gegebenen verhältnissen 
liegt. In den großen kampf welchen Debora’s lied schil- 
dert mischte sich kein einziger theil dieser stämme, aus 
träger gleichgültigkeit, weil sie andere angelegenheiten 
wichtiger hielten oder zu entfernt zu wohnen glaubten, wie 
ihnen Debora mit spizen worten vorwirfi. Keiner hat die 
gefahr der lage dieser stäinme so durchschaut oder we- 
nigstens so klar beschrieben wie der verfasser des B. der 
Urspp. mit seinem großen gesezgeberischen geiste: wie 


1) der name bezeichnet bei Debora Richt.5, 14 das diesseitige ; 
auch David Ps. 60,9 stellt Gilead mit Manasse zusammen. Das B. 
der Urspp. hält dagegen (Jos. 13, 31.c.17 und sonst) eben mit rück- 
sicht auf das ursprüngliche den namen Manasse fest, ebenso wie das 
B. der Bündnisse Num. 32, 39 f. 
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bedenklich läßt er Mose’n seine zustiimmung zur jenseitigen 
ansiedelung geben, wie eifrig ihn und Josua’n diese stämme 
ermahnen doch ja ihre brüder diesseits und deren wohl 
und vertheidigung sowie das wahre Heiligihum in der mitte 
nicht zu vergessen! mit welcher wärme erzählt er, wie 
diese stämme, sowie sie gelobt halten, ihre waffenfähigen 
auch wirklich mit ihren brüdern diesseits des wassers in 
den krieg‘ mitziehen ließen, wie diese waflenfähigen erst 
nach dem völligen siege entlassen wurden, und verläumdet 
alsob sie jenseits einen eigenen großen altar gebaut und 
damit die einheit des reichs zerstört hätten, aufs heiligste #21 
beiheuerten daß sie solche absicht nicht hätten und daß 
der von ihnen gebaute altar nur als denkmal der gemein- 
schaftlichen großen siege zur erinnerung für die Spätern 
dienen sollte‘. Es sind dies einige glanzstellen des B. 
der Urspp.: aber nimmermehr würde der verfasser dies so 
ausdrücklich hervorgehoben haben, wenn die erfahrung 
nicht schon längst zu seiner zeit gezeigt hätte wie oft diese 
stämme sich ganz von der einheit des reiches und des 
Heiligthumes zurückzuziehen versucht halten, und wenn er 
nicht auch in dieser hinsicht das höhere gesez für diese 
zeil zu erklären für nöthig erachtet hätte. Was aber das _ 
als so wichtig erwähnte denkmal jenseits des Jordan be- 
trifft, so war das zur zeit des B. der Urspp. unstreitig ein 
geschichtlicher altar, worauf man auch opfern konnte, der 
aber in den gesezlichen zeiten welche dies buch als muster 
vor augen hat zum bloßen volksdenkmale dienen mochte. 
Wäre also unter diesen stämmen irgendwo ein rechter 
schweransaz gewesen um den sie sich hätten sammeln und 
stärken können, so würde die gruppe sich wohl bald gänz- 
lich vom diesseitigen lande und seinem Heiligthume losge- 
sagt haben: daß sich aber ein solcher unter diesen weit- 


1) Num. 82, 1---33. Jos. c. 22 (vgl. oben s. 429), auch Jos. 1, 
12-18, wo indeß der Deuteronomiker stärker eingreift. — Über 
den im Anton. Mart. itiner. ec. 10 erwähnten ort wo die drittehalb 
stämme bei’m überschreiten des Jordan’s zurückgeblieben seyn sol- 
len, vgl. das in den Gött. Gel. Anz. 1863 s. 1636f. bemerkte. 
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zerstreuten stämmen nie fand, erschwerte die trennung von 
den viel stärkern diesseitigen stämmen und hielt jene zwar 
weniger mit Juda von dem sie das Todte meer schied desto 
leichter aber mit den mittlern und nördlichen stämmen die 
nur der nicht zu schwer zu überschreitende Jordan schied 
zusammen. Das verhältnifß bildete sich nun gewiß für 
glückliche zeiten etwa so aus wie es Jos. c. 22!) ange- 
deutet wird, nämlich daß die machtivollern häupter des .dies- 
seitigen landes die ansprüche auf ein festeres zusammen- 
halten der jenseitigen stämme mit den diesseitigen nie auf- 
gaben, sie auch wohl wenn nöthig mit gewalt durchsezten, 
die jenseitigen aber auch gemeinlich sich ‘gern an die 

422 machtvollern schuzherrn diesseits anschlossen solange sie 
wirklich schuz empfingen. 

Dabei aber gestaltete sich doch das verhältniß der 
nördlichern stämme jenseits zu dem südlicher angesiedelten 
Ruben im laufe der zeit sehr abweichend, indem der die- 
ser gruppe einwohnende trieb zur zerbröckelung auf einem 
neuen wege hervordringt. Der die älteste grenzhut nach 
nordost haltende Gäd erscheint überall in den ältesten er- 
innerungen als: ein zwar viel angegriffener aber sich tapfer 
und schlau vertheidigender stamm, und die bisweilen als 
„Efräim’s ausreißer‘“ verhöhnten glieder Manasse’s welche 
sich noch nördlicher ausbreiteten gehörten wohl zu den 
besten Hebräern ?); Gäd und Manasse sehen wir immer nä- 
her sich an die diesseitigen stämme anschließen als ein 
biederes geschlecht welches bisweilen, wenn das diesseitige 
land von feinden ganz überschwemmt war, die lezte zu- 
flucht darbietet, wo nichtnur Saül’s sohn seinen königssiz 
nahm sondernauch der vor Absalom fliehende David, als 
das ganze diesseitige land ihn verrathen hatte, schuz und 
hülfe fand®).. Ganz anders Ruben im süden, dem Todten 
meere gegenüber. Seine geschichte steht eben so verein- 


1) besonders sind v. 12 und v. 33 zu beachten. 
2) Gen. 49, 19 vgl. Deut. 33, 20. Richt. 11, 1-12, 7. 
3) 2 Sam. 2, 8 ff. c. 17, 24 — ec. 19. 
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zelt wie dunkel da, obwohl es an zerstreuten nachrichten 
über ihn nicht ganz fehlt: soviel ist deutlich, daß dieser 
- stamm, in der urzeit lange vor Mose der mächtigste und 
auch noch bei der ansiedelung seine volle selbständigkeit 
wahrend, dennoch auf eine ganz besondere weise immer 
weiter zurückkommt, fast so wie die einstigen urkantone 
der Schweiz jezt die schlechtesten aller kantone sind'!). 
Debora schildert ihn noch als einen offenbar damals zwar 
bedeutenden, aber gegen die mitstämme sehr gleichgültigen 
stamm, der in ländliche ruhe und bequemlichkeit versenkt 
wohl viel berathschlagt wenn etwas gutes zu thun wäre 
aber nichts thut?). In allen volksangelegenheiten nach De- 
bora’s zeit verstummt dann sein name, die erzählungen 
wissen nichts von ihm; sogar einzelne männer aus seinem 
stamme werden fast nie erwähnt, während es doch an be- 
rühmten männern aus Gäd nie fehlte. Steigt man in die 
jahrhunderte nach Salomo herab, so hört man da einen 
dichter gar für ihn beten °): 
es lebe Ruben und sterbe nicht, 
daß seiner leute seien zu wenig! 

mit welchem stoßseufzer nun allerdings übereinstimmt wenn 
wir sehen daß alle die städte die diesem stamme nach den 
alten quellen (s. 421 f.) zufielen und die er unstreitig in 
den ersten jahrhunderten nach Mose besaß, in spätern 
schriften *) vielmehr als besizthümer der Moabäer vorkom- 
men, als hätten diese den Arnon nach norden überschrei- 
tend diesem stamme gebiete wieder abgenommen die sie 
selbst einmal vor Mose besessen hatten (s. 289 ff). Nun 
erzählt zwar die Chronik °) durchaus glaubwürdig, dal der 
stamm zu Saül’s zeit Arabische stämme®) bekämpft und 


423 


unterworfen und so sich mit seinen zahlreichen heerden. 


sogar noch östlich von Gilead d. i. östlich von den alien 


1) ich lasse diesen ausdruck von 1843 jezt 1865 stehen, 

2) Richt. 5, 15 ff. 3) Deut 33, 6. 4) Jes. c. 15f. 
Jer. c. 48. 5) I. 5, 6—10. 6) vom Chroniker nach 
einem spätern namen Hagrener genannt, vgl. I. s. 452. 
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besizungen Israels jenseits des Jordan’s in der wüste bis 
zum Eufrät hin ausgebreitet habe, ferner daß ein bedeu- 
tender stammesfürst von ihm in Assyrische gefangenschaft 
fortgeführt sei: aber diese weite ausbreitung nach osten 
hin mag desto schneller den verlust der näher am Jordan 
gelegenen städte nach sich gezogen haben, die städte gin- 
gen wohl sehr bald nach Salomo gänzlich verloren '); und 
wenn der stamm immer mehr in die wüste vorgedrängt 
verwilderte und sich auflöste, so erklärt sich wie er der 

424 ächtHebräischen geschichte fremd wurde und endlich dies- 
seit des Jordan’s als ein absterbender stamm betrachtet 
werden konnte. Wie es mit dem diesem am nächsten ver- 
wandien stamm Simeon ähnlich ging, ist oben s. 405fl. be- 
schrieben. 


Mit diesen verhältnissen der jenseitigen stämme stimmt 
nun auch wohl überein wenn wir sehen daß gerade bei 
ihnen die alten stammverfassungen am frühesten zerfielen 
und kleineren gemeinden raum machten von denen jede 
selbständig zu seyn suchte. Diese merkwürdige erschei- 
nung wird unten weiter erläutert werden. 


Wenn nun -auch die stufen und wöchsel solcher im 
fortschritte der zeit wachsenden auflösung nichlmehr alle 
im einzelnen deutlich sich verfolgen lassen und wir uns 
begnügen müssen zu erkennen daß sie in der übermäch- 
tigen richtung dieser jahrhunderte lag: so leuchten doch 
die gewichtigen folgen nachaußen und nachinnen unver- 
kennbar ein, welche aus ihr hervorgehen mußten. 


1) daß sie etwa bereits zur zeit wo auch “Amınön sich dauernd 
erhob Richt. 10—12. 1 Sam. 11 verloren gegangen wären, kann man 
nicht annehmen: denn es wird zwar in dem verzeichnid der 12 ver- 
walter Salomo’s 1 Kön. 4, 7—19 Ruben’s gebiet nicht deutlich be- 
zeichnet, wohl aber sehen wir aus der freilich sehr kurzen umschrei- 
bung der reise Joab’s zur musterung des ganzen volkes 2 Sam. 24, 
5 vgl. mit Jos. 13, 16, und aus 1 Chr. 19, 7 daß jene gebiete zu 
David’s zeit noch vollkommen zu Israel gehörten. 
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Folgen der auflösung nach außen. 
Neue reiche 1) der Kanäanäer.' 


Nachaulsen mußte schwäche gegen andere sowohl fremde 
als bereits unterworfene völker die folge seyn, eine schwä- 
che unmerklich im anfange, steigend im erfolge, und wenn- 
auch durch einzelne außerordentliche kraftanstrengungen 
wo das heilige feuer der zeiten Mose’s und Josüa’s aus 
der es dämpfenden luft ungehemmter emporloderie für au- 
genblicke aufgehalten, doch zulezt immer wieder weiter 
greifend und mächtiger die alte volkskraft und die leben- 
dige einheit zerstörend. Nach den I. s. 322 ff. umständli- 
cher angedeuteten verhälinissen dieser völker nun gestal- 
tete sich diese einreiliende schwäche Israels so daß vor 
allen anderen die Kandanäer, von ihrem ersten schrecken 
sich erholend und gegen die wunderbar streitenden ein- 
dringlinge sich mit ihrer überlegenen waffenkunst und kriegs- 
erfahrenheit neu stärkend, allmälig den boden wieder zu 
erobern suchten den sie verloren hatten, oderdoch die 
- überbleibsel ihrer alten besize erfolgreicher vertheidigten. 
Und ähnlich suchten sich sogar auch die ureinwohner, so- 
viele noch irgendwo zahlreicher zusammenwohnten, allmälig 
wieder zu erheben, theils fürsich theils. mit den Kanäanäern 425 
gemischt oder verbündet. 

Zwar dauerte sichtbar auch in dieser zeit die eigen- 
thümliche zerrissenheit der Kanäanäer fort, sodaß sie sich 
selten und schwer zu größern kriegsbündnissen und ge- 
meinschaftlichen zügen entschlossen: der krieg des mäch- 
tigen königs von Bözeq’ aus der nördlichern milte des 
landes in der frühesten zeit (s. 401), und etwa anderthalb 
jahrhunderte später der offenbar schon weit glücklichere 
krieg Jabin’s des königs der nach s. 356 im nordwestli- 
chen winkel liegenden großen stadt Chaliör'), dessen feld- 

1) dieser Jabin (vgl. oben s. 356) trägt in Hamza’s arab. Anna- 
len s. 90, 18 seltsamer weise den beinamen umsb: doch scheint 


dies nur irrthümlich aus umab Iaßis (für ’Teßiv) in Jos. hypomnest. 
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herr Sisera (wie die sage erzählt) 20 jahre Israel heftig 
bedrängte !} — diese zwei größern Kanäanäischen unter- 
drückungen sind die einzigen wovon sich eine erinnerung 
erhalten hat; und wennauch die spätere unter diesen weit 
gefährlicher und schwerer von Israel zu überwinden war 
als die frühere, sodaß man auch därin den forlschritt des 
allgemeinen sinkens Israels erkennt, so erstreckte sich ihre 
ausdehnung nach den deutlichen zeichen des liedes De- 
bora’s doch keineswegs bis auf Juda, welches sich von 
der wiedererwachenden macht der Kanäanäer allen spuren 
nach viel freier erhielt. Allein desto zäher behaupteten 
sich die Kanäanäer allmälig an einzelnen günsligen stellen 
des landes mit festem fuße, sodaß Israel in der unmöglich- 
keit sie zu vertreiben endlich irgend ein abkommen mit 
ihnen Ireffen mußte. Es ist wirklich überraschend zu se- 
hen wie dies kunsireiche volk nun noch mitten in seiner 
bedrängung, nachdem es die herrschaft über das ganze 
land unwiederbringlich verloren, nichtbloß an den äußersten 
säumen seiner ehemaligen besize, sondernauch zerstreut in 
der mitte des landes wie in kleinen inseln welche über 
ein slürmendes meer emporragen sich fest zu behaupten 
und den siegern achtung einzuflößen versteht, etwa wie 

426in Italien nachdem es von Deutschen bezwungen war doch 
zerstreut an günstigen orten die ältern bewohner fester 
zusammenhielten und. bald in einer reihe blühender städte 
wider die sie umringenden „Barbaren“ muthig ihr haupt 
erhoben. 

Wir besizen vorzüglich in den überbleibseln des älte- 
sten geschichiswerkes Richt. c. 1 noch eine kostbare ur- 
kunde, um zu sehen wie diese bunten verhältnisse zur zeit 
des verfassers dieses werkes, also in der spätern hälfte 
der Richterzeit, als alles sich längst fester ausgebildet hatte, 
im einzelnen etwa gestaltet waren. Diesem zeugnisse zu- 
folge hielten sich eigentlich in allen stämmen diesseit des 


c. 11 entstanden; auch Euseb. Onom. unter ‘401069 bildet "Taßıs. 
Überhaupt sind die eigennamen in jener ausgabe Hamza’s ungemein 
entstellt erschienen. 1)’ Richt. e. Af. 
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‘Jordan’s Kanäanäer und ureinwohner, in dem einen mehr: als 
im andern, vorzüglich in den offenen thälern wo sie durch 
leichte anwendung ihrer kriegswagen und reiler in starkem 
vortheile waren‘). Auffallend ist hier zwar die völlige 
auslassung des nördlich von Manasse wohnenden stammes 
Jissakhar: allein dal dieser in der ursprünglichen schrift 
nicht vergessen war, ist ansich wahrscheinlich, weil er 
sonst unter den diesseitigen allein nicht erwähnt wäre, und 
bestätigt sich außerdem durch den derselben zeit und ge- 
wiß auch derselben schrift entstammenden segen Jagobs, 
wo gerade dieser stamm vor allen andern wegen seiner 
trägen liebe zum ruhigen wennauch ehrlosen leben in dem 
fast zu üppigen lande und seiner daraus entsprungenen 
unterwürfigkeit gegen die Kanäanäer mit scharfem spolte 
gegeißelt wird ?): 
Jissakhar ist ein knochiger esel, 
der zwischen den Iränkrinnen sich streckt. 
So sah er denn die ruhe sei ein gut, 
und das land wie es so hieblich: 
und neigle zum tragen. seine schulier , 
und ward ein pflichtiger unterthan! 
welche worte zum theile aus Debora’s spotte über Ruben?) 
geschöpft sind. Aber freilich hätte der dichter ähnliches 
wohl auch von andern dieser nördlichen stämme sagen \ 
können, wenn nicht die leichte deutung des namens Jis- 
sakhar (er ist Lohn oder Lohndiener) den verdienten spott 427 
gerade auf diesen stamm zu werfen gerathen hätte. 

Ganz anders aber verfährt in hinsicht solcher wieder 
Kanäanäisch gewordenen städte das B. der Urspp. Da es 
den zweck hat das gesezliche auch in der landbeschreibung 
hervorzuheben, so zeichnet es geschlossene gaue, wie sie 
bei jedem stamme dem geseze zufolge seyn sollten, und 
nimmt auf die in denselben etwa noch von Kanäanäern be- 
wohnten städte keine rücksicht. Daß ihm bei den gaube- 


1) Richt. 1, 19. 34. 4, 3—16 vgl. ähnlich bei Philistäern und 
anderen 1 Sam. 13, 5. 2 Sam. 1, 6. 8, 4. 10, 18; s. oben s. 186 f. 
340. 343. 2) Gen. 49, 14 f. 3) Richt. 5, 16. 
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schreibungen ‚uralte quellen zur leitung dienten, kann an- 
sich nicht bestritten werden, und folgt insbesondere däraus 
daß es die stadt Gazer welche nach der unten gegebenen 
erläuterung in den zeiten nach Josua die Kanaanäer wieder 
eroberten und bis Salomo als eigenes reich besaßen, den- 
noch als Levitenstadt beschreibt (s. 438), was sie nur in 
der ersten zeit nach Josua gewesen seyn kann. Aber 
während ihm so bei den gaubeschreibungen offenbar alte 
geschichtliche bestimmungen als leitend vorschweben, hület 
es sich doch die Phönikischen und Philistäischen küsten- 
länder welche das älteste geschichiswerk als ursprünglich 
in Israels gebiet fallend noch im auge hat, in die grenzen 
dieser gaue zu ziehen: sichtbar deswegen, weil diese kü- 
stenländer zur zeit der abfassung dieses buches bereits zu 
lange von Israel getrennt waren, als daß noch geschicht- 
liche ansprüche auf sie hätten gelten können. 

Suchen wir aus diesen und andern sehr zerstreuten 
und schwachen spuren die einzelnheiten jener verhältnisse 
näher zu erkennen, so ergibt sich etwa folgendes bild. 

1. Juda und Efräim erhielten ihre gebiete im allge- 
meinen am reinsten. Dennoch konnte dieses die Kanda- 
näer ars Gazer !) dessen könig Höräm Josua einst besiegt 
halte?) späterhin nicht vertreiben, und jenes mußte ihrer 
manche in den thalgebieten dulden): in diesen kurzen 
aussagen des ältesten geschichtswerkes liegt, nach allem 
was wir auch sonst erkennen können, das andenken an 
das bestehen eines eigenthümlichen reiches verborgen wel- 

1) die Massora billigt die aussprache G&zer, aber die Apokryphen 
und Griechische schriften haben die nach aller wahrscheinlichkeit 
ursprünglichere T@öng« 1 Macc.4, 15. 7, 45 oder Tdlage, sogar auch 
Tedaga Rel. Pal. p. 779. 2) nach Jos. 10, 33. 12, 12; die 
LXX lasen ’Eldu: nur wenige Hdschrr. haben ein r. 

3) beides nach Richt. 1, 19. 29; in der entsprechenden stelle 
Jos. 16, 10 scheinen die worte 439 on5 "11 ein späterer zusaz, 
weil sie Richt. 1, 29 fehlen und die wohl aus Gen. 49, 15 entlehnte 


nur 1 Kön. 9, 21 wieder durchlautende redensart sonst im B. der 
Bündnisse einfacher 95 > ist. 
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‚ ches auf eine uns fast überraschende weise im südwesten 
des landes mitten zwischen Israel und Philistäern sich lange 
erhalten haben muß. Die stadt Gazer ragt unter den süd- 
westlichen fast ebenso wie die 5 Philistäischen stärker 
hervor, ist jedoch nicht mit einem südlicher liegenden Ga- 
zer zu verwechseln welches als durch lage und befestigung 
bedeutend noch in den Makkabäischen kriegen viel er- 
wähnt wird. Da sie ihrer lage nach in das gebiet Efräim’s 
fiel und alle übrigen merkmale zustimmen, so können wir 
sie noch jezt in dem kleinen orte Jesür wiederfinden wel- 
cher nicht sehr weit von der seestadt Jäfa (Joppe) land- 
einwärts liegt), Ja diese lage läßt uns erst ihre ganze 
alte wichtigkeit ahnen, und führt uns auf eine andre be- 
deutsame erscheinung welche hieher gehört. Fragen wir 
nämlich warum dieses alte Japhö, die zu allen zeiten ein- 
zige see- und hafenstadt an der küste gerade östlich Je- 
rusalem gegenüber, in der ganzen älteren geschichte Israels 
kaum einmal erwähnt werde ?), obgleich sie gewiß uralt 
war und stets gleiche wichtigkeit für das miltlere Kanäan 429 
hatte: so können wir am wahrscheinlichsten antworten daß 


1) die lage des alten Gazer’s ist zwar aus stellen wie 2 Sam. 
5, 25 (1 Chr. 14, 16) etwas schwer zu erkennen: da es aber nach 
s. 408 f. 439 und der davon ganz unabhängigen erzählung Richt. 1, 
29 sowie nach Jos. 16, 3 an der südwestlichen grenze Efräim’s lag, 
so kann man es recht wohl mit dem jezigen Jesür östlich von Jäfä 
vergleichen ; und auch das Onomast. der KVV. scheint nicht zusehr 
dieser bestimmung zu widerstreben. Allein das in den Makkabäer- 
büchern so oft erwähnte ist nach 1 M. 14, 34 gewiß das jezige Je- 
sür südöstlich von Ashdöd: als hätten die Philistäer einst jede feste 
vorstadt Gazer genannt. Unrichtig will Robinson Pal.Il. s. 631 das 
erste Jesüur mit dem ’AoWo der KVV. zusammenbringen, da dies 
vielmehr -7xr ist und östlich von Asqalon also zu südlich lag. 

2) nämlich nur Jos. 19, 46 bei einer grenzbestimmung, aber 
auch hier sö daß man merkt wie sie nicht zu Israel gehörte. Damit 
stimmt auch die neugefundene stelle in Eusebios‘ Theophanie 2, 66 
(Syrisch von Lee herausgeg.) überein. KEusebios hatte bei dieser 
merkwürdigen stelle gewiß eine Griechische schrift vor augen wo 
die alten kriege Israels mit den Kanaanäern beschrieben ‚waren und 
welche sich leider nicht erhalten hat, 


Gesch. d. v. Israel, U. 3. ausg- 30 
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sie damals von Israel nur als hinterstadt dieses Gazer be- 
trachtet wurde, theils wegen ihrer nähe bei diesem theils 
weil sie zu demselben Kanäanäischen reiche gehörte, sowie 
auch die Griechen sie als Phönikische bezeichneten '). Hing 
das reich Gazer so mit dieser seestadt eng zusammen und 
konnte es meerwärls sogar -auch von dieser selbst seinen 
namen führen, so hatte es auch für seefahrende völker in 
diesen alten zeiten eine bedeutung, und wir begreifen nun 
erst manche sonst sellsame erinnerung aus jenen fernen 
jahrhunderten2). Von den Sidoniern und den übrigen im 
engern sinne so genannten Phöniken im norden blieb übri- 
gens dieses aus den trümmern der allKanaanäischen macht 
im süden sich wieder erhebende reich durch die besizun- 
gen Israels namentlich des stammes Efräim welche bis ans 
meer reichten fortwährend getrennt, und mußte seinem eig- 
nen antriebe folgen: aber es ist zu bewundern wie es sich 
zwischen Israel und Philistäern noch. jahrhunderte lang bis 
in die anfänge der herrschaft Salömo’s.mehr oder weniger 
selbständig zu erhalten wußte. Gewiß aber suchte es von- 
vornean durch eine kluge verbindung mit den gerade im 
süden zahlreicher und kräftiger gebliebenen ureinwohnern 
sich zu stärken und war insofern kein ganz reines 
Kanäanäisches reich: es wird von gewissen erzählern gern 
430 das reich der Amoräer (l. s. 337 ff.) genannt?). Von ihm 
sowie auch von den Philistäern und oft wohl von beiden 
zusammen ward gewil; schon früh der ihm zunächst aus- 
gesezte stamm Dän nach s. 408 f. heftig bedrängt, und mußie 
ihm zulezi städte abtreten welche auch durch hülfe des 


1) Steph. Byz. unter or; Plin. n. h. 5, 14. Sie wurde noch 
in Cäsar’s zeit als nicht eigentlich zu Jerusalem und Juda gehörend 
betrachtet, Jos. arch. 14: 10, 6. 2) s. oben s. 130 f.; ferner 
versteht sich nun erst leicht wie der Ägyptische könig (nämlich zu 
schiffe über Joppe kommend) diese stadt zerstören und Salomo’nen 
übergeben konnte (s. unten bei Salömo); und noch bei Strabon 16: 
2, 29 kann man nnter der Landschaft Gadaris doch nur das gebiet 
dieser in den Makkabäerzeiten wieder wichtiger gewordenen stadt 
verstehen. 3) 1 Sam. 7, 14 (s. unten; Richt. 1, 34—36). 
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mächtigen Efräim’s kaum in glücklichen zeiten als vasallen 
betrachtet werden konnnten !); aber östlich von den Phili- 
stäischen grenzen und westlich vom gebirge Juda zogen 
sich ihre gebiete weit nach süden und osten hin?). Oft 
aber scheint dies kleine denkwürdige reich auch Geshür 
oder das der Geshüräer genannt zu seyn°), ein name der 
wohl nur mundartig von Gazer verschieden war und auf 
eine merkwürdige weise mit d&m eines andern kleinen rei- 
ches zusammentrifft welches nach s. 428 an der enigegen- 
gesezten nordöstlichen grenze Israels gelegen dock auch 
nur noch ‘wie ein neu gebildetes überbleibsel der alten 
macht der ureinwohner in diesen zeiten emporkommt. 

Aber auch nicht mit diesem reiche enger verbunden 
erhielten sich südlich und südöstlich bis tief in die Sinai- 
Halbinsel hinein viele ureinwohner, gewöhnlich “Amaleqäer 
genannt; ebenso wie jenseit des Jordan’s. Und immer 
standen diese, von jedem unglücksschlage sich noch jahr- 
hunderte lang leicht wieder erholend, wie auf der lauer 
um zu jeder günstigen zeit in das schöne land ihres alten 
besizes wiedereinzufallen. 

2. In Benjamin’s gebiete machte sich gerade die stadt 
welche seit David der große mittelort des ganzen volkes 
werden sollte, Jebüs oder Jerusalem, von ihrer s. 402 be- 
schriebenen ersten unterjochung bald wieder frei, und er- 
hielt sich als durch ihre berglage und gewiß auch durch 431 
hohe kunst wohlbefestigt seitdem durch alle diese zeiten 
bis in die königlichen hinein stets unerobert*). Ihr gebiet 


1) Harchöres Ajjalön (s. 353 f.) und Shaalbim werden Richt. 1, 
35 genannt. 2) nach Richt. 1, 36. 1 Sam. 27, 8. 

3) Jos. 13, 2 scheint man unter den Geshuröern welche allein 
als bedeutsam neben den Philistäern hervorgehoben werden, nur 
dies reich verstehen zu können; ständen freilich 1 Sam. 27, 8 Geshu- 
räer neben Gazeräern, so müßte man beide als verschieden betrach- 
ten, aber jene fehlen in den LXX, nur in wenigen Hdschrr. bei 
Holmes liest man beide; und auch wenn beide namen hier neben- 
einander ursprünglich wären, könnten sie bloß sprichwörtlich so an 
einander gereihet seyn. 4) Richt. 1, 21 und vom lezten er- 


30 * 
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mag nicht sehr weit gewesen seyn: aber ihre lage mitten 
im lande und nicht weit von den größten Heiligthümern 
Israels machte sie zu einer gefährlichen örtlichkeit. 

3. Nördlich von Efräim’s grenze hob das bunte woh- 
nen von Hebräern und Kanäanäern erst recht an und stei- 
gerte sich je weiter nach norden und nordwest desto mehr. 
Manasse mußte 6 bis 7 zumtheil größere Kanäanäische 
städte mit ihren ansehnlichen gebieten in seiner mitle dul- 
den !), darunter vorzüglich Bäth-sh’än (jezt Baisän) späler 
auch Skythopolis genannt, auf einer wasserreichen Oase 
gegen den Jordan hin, zugleich an dem großen handels- 
wege zwischen Ägypten und Damasq gelegen und bis in die 
spätesten zeiten eine der bedeutendsten und reichsten städte; 
ferner Ta’anakh und Megiddo westlich davon mehr in der 
mitte des landes, und Dör (jezt Tantür) am meere. Durch 
diese reihe von städten vorzüglich in der großen ebene 
war Nord-Kanaan für Israel fast abgeschnitten vom mittlern 
lande. Weiter nördlich konnte der stamm Zebulon 2 städte 
nicht behaupten ?); Asher endlich und Naftali wohnten so- 
gar „mitten unter den Kanäanäern“?), statt daß es von 
andern stämmen doch nur heißt mitten unter ihnen hätten 
Kanäanäer gewohnt; besonders blieb auch die wichtige 

432 seestadt "Akkö (Acre) frei, sowie Akzib (Ekdippa) nördlich 
davon und wohl die ganze Meeresküste vonda bis Tyros ; 
nordöstlich machte sich besonders das s. 356. 461 f. erwähnte 


zähler etwas verändert Jos. 15, 63 vgl. mit der davon ganz unab- 
hängigen erzählung Richt. 19, 11—15; 2 Sam. 5, 5-9. 

1) Richt. 1, 27 f.; die erwähnung der kriege mit »Skythopolis 
und den umliegenden städten« in der oben besprochenen stelle bei 
Eusebios Tkeophanie 2, 66 gehört gewiß in diese zeiten. Über die 
örtlichkeit Skythopolis’ s. Consul Schultz in der Hall. L. Ztg. 1845 
s. 667. — Das wortgefüge jener hauptstelle findet sich vollständiger 
Jos. 17, 11—13 vgl. 12, 20—22: nur daß v.11 die worte Swwn3 
=D) anderswoher dorthin gekommen scheinen. Am ehesten 
könnte man noch meinen “Aen-Dör nicht weit vom Tabor habe ei- 
gentlich zu Jissakhar gehört. 2) Richt. 1, 30 vgl. Jos. 19, 15 
wonach einer der beiden namen jınop oder nop unrichtig seyn 
muß. 3) Richt. 1, 31—33 vgl. v. 27. 29. 
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Chaßör lange frei und wurde zu zeiten selbst der siz eines 
weithin herrschenden Kanäanäischen hauses. JaIsrael wohnte 
im äuftersten norden sö gemischt mit den kräftiger blei- 
benden einflußreichen Phöniken daß man ziemlich früh diese 
nordmark auch die Heiden -Mark!) oder schlechthin die 
Mark (Galiläa)?) nannte, ein name welcher jedoch erst in 
der dritten wendung der geschichte Israels nach der ab- 
sonderung Samariens für das ganze nördliche drittel des 
landes allgemein wurde. 

Allerdings kamen in diesen jahrhunderten bisweilen 
zeiten wo Israel sö erstarkte daß es manche dieser städte 
pflichtig machte °): aber da waren sie doch schon so selb- 
ständig wieder geworden daß jenes sie als vasallen zu er- 
tragen sich leicht begnügte. Und so gestalteten sich diese 
lagen überall sehr verschieden und wechselnd: es gab nach 
s. 353 städte welche vonanfangan stets im schuzverhält- 
nisse zu Israel blieben; andre die sich allmälig wieder em- 
porhuben und die obwohl nicht ganz frei doch mehr oder 
weniger selbständig wurden. 

Wie wenig die früheren bewohner von Israel völlig 
oder auchnur so bald verdrängt und vernichtet wurden, 
können wir auch an den namen der örter selbst vielfach 
erkennen. Ein siegreiches mächtiges volk wird auch die 
örtlichkeiten eines neuen landes gern von sich selbst aus 
benennen, zumal wenn dies land von seinen früheren be- 
wohnern schon fast ganz verlassen wäre: mit welchem 
frischem lebensmuthe auch Israel zuerst seinen neubesezten 
städten neue namen gab, sahen wir s. 269. 291 f. anmerk. ; 
und gewiß hat sich mancher neue Israelitische ortsname 
behauptet. Aber imgroßen blieb das land auch seinen un- 
zähligen ortsnamen nach sichtbar so wie es früher gewe- 
sen; und es ist theilweise recht lehrreich dies zu verfolgen. 
Die vielen mit Baal- zusammengesezten orisnamen weisen 


1) Jes. 8, 23. 2) Jos. 20, 7. 21, 32. 1 Kön. 9, 11.2 Kön. 
15, 29; vgl. mit den »Philistäischen Marken« Jos. 13, 2. Joel 4, 4 
und den »Jordansmarken« Jos. 22, 11. 3) vgl. Richt. 1, 28. 
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zwar nicht nothwendig alle auf einen Kanäanäischen Gott 

433 hin !), desto sicherer aber die mit Dagön ?) und Rimmön) ge- 
bildeten; die vielen Qirja, Thimna, Gath, Abel sind wohl 
alle aus den urzeiten, die vielen Rdma, Gibea, Mißpe de- 
stomehr rein Israelitisch. 


2) der östlichen völker, 


Während nun seit Debora’s entscheidenden siegen 
wenigstens größere unternehmungen dieser einst unlerjoch- 
ien inneren volksfeinde zum völligen stillstande kommen 
und die überbleibsel der Kanäanäer so wie eben beschrie- 
ben hur noch in zerstreuten kleinern gebieten sich zu 
halten suchen: dauern die von den vielerlei östlichen nach- 
baren Israels kommenden gefahren nach kurzen unterbre- 
chungen mit steigender hefligkeit fort. So wenig wir jezt 
alle jene von osten her drohenden völkerstürme einzeln 
genauer erkennen können, indem sich sichtbar nur an die 
heftigsten und dauerndsten dieser kriege eine lebendigere 
erinnerung erhalten hat: so können wir doch soviel imall- 
gemeinen deutlich wahrnehmen, daß sie an ursprung aus- 
dehnung und art sich unter einander sehr gleich seyn 
mußten. Denn von eingriffen der Aramäischen völker ist 
seit den etwa in das erste jahrhundert dieses zeitraumes 
fallenden kriegen (s.427f.) keine spur mehr; und so gehen 
diese kriege und eroberungen immer nur von den beiden 
mit Israel verwandten, nun aber von ihtn eingeengten völ- 
kern Moab und “Ammön, oder von den hinter und zum 
theil unter diesen wohnenden Arabischen wandervölker- 
schaften aus. Die ursachen dieser kämpfe lagen also ge- 
wiß größtentheils in der zerstreuung Israels auch über diese 

1) s. darüber unten. 2) auch da wohin nie Philistäer ka- 
men, Jos. 19, 27 vgl. 15, 41; noch jezt ein Bait-Deg’an östlich von 
Jäfa, von Näblus. Daß Dagon ursprünglich kein bloß Philistäischer 
Gott war, ist gezeigt in der abhandlung über die Phönik. Ansichten 
von der Welischöpfung s. 121. 3) noch später name eines 
Syrischen Gottes: aber ortsnamen von ihm finden sich noch jezt vom 
nördlichen Syrien bis in die Sinai-Halbinsel, 
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jenseitigen weiten landschaften und in den reibungen welche 
daraus entsprangen: wir erblicken hier reibungen deren 
urbild der streit zwischen Abrahaın’s und Löth’s hirten ist, 
nur dal) hier in der wirklichen welt der ausgang nicht 
überall so wohlthuend ist wie dort {I s. 429 f.). Hatte 434 
nun ein jenseitiger feind von diesen kleinern völkern sich 
glücklich gegen einen dorligen Israelitischen stamm erho- 
ben, welches bei der einreißenden auflösung Israels nicht 
immer schwer fallen konnte, so lag die versuchung über 
den Jordan zu sezen und die fast ebenso stark zerfallenen 
diesseiligen slämme anzugreifen sehr nahe; als wollte sich 
von seiten dieser völkerschaften gegen Israel dasselbe wie- 
derholen was Israel früher gegen die Kanäanäer siegreich 
gewagt hatie, da doch der besiz des reichen diesseitigen 
landes für alle jenseitigen völker immer viel reiz haben 
mußte. So sehen wir’s einmal klar bei Jiftah beschrieben, 
welcher nachdem er die “‘Ammönäer jenseits geschlagen hat 
über den Jordan zieht um sie auch diesseils zu vertreiben, 
welches ihm denn auch ohne -hülfe der diesseiligen stämme 
gelingt !). Und ganz wie zuvor Israel bei Gilgal über den 
Jordan gegangen war und dort lange sein lager hatte, mit 
der eroberung des diesseitigen landes beschäftigt, sehen 
wir den könig Moabs ‘Eglon fast an derselben stelle seinen 
siz aufschlagen bis er von Ehud’s hand fällt ?). 

Auf den ersten blick scheint es nun allerdings auflal- 
lend, daß Möab zu welchem Israel unter Mose nach s. 286 ff. 
sich freundlich verhalten halte, jezi zuerst als bedeutender 
feind Israels erscheint; welche nähere veranlassung dies 
volk zum kriege gegen Israel reizte wissen wir nichtmehr: 
aber da in den kargen nachrichten aus jener zeit über- 
kommen ist?) daß es an der spize eines größern völker- 
bundes, der “‘Ammönäer und“Amalegäer, den krieg führte, so 
können wir daraus zunächst den schluß ziehen daß die 
jenseitigen stämme Israels bei ihren nachbaren zu manchen 


1) Richt. 11, 82£. 12, 1. 3 vgl. 10, 9. 2) Richt. 3, 19 ff. 
3) Richt. 3, 13 vgl. v. 14 über die dauer des krieges, 
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reibungen veranlassung gegeben hatten, weil sonst ein an- 
fangs gegen Israel so ruhig gesinntes volk wie die “Am- 
mönäer sich nicht bei dem kriege betheiligt haben würde. 
Wir sahen s. 291 f. mit wie lebensfrischem muthe die 
stämme Rüben und Gäd sogleich bei ihrer ansiedelung alte 
435 städte neu aufbaueten und ihnen wie um das siegel ihrer 
neuen herrschaft ihnen aufzudrücken neue namen gaben, 
von welchen freilich wohl auf die dauer sich nur die we- 
nigsten erhielten ; und mit jenem kecken muthe stimmt ganz 
die trozige laune des alten volksliedes jener gegenden 
überein, welche die besiegten auffordert städte wiederher- 
zustellen — welche wiederherzustellen sie wohl unterlassen 
sollen! (s.291). Solcher kecker muth kann, wie der segen 
Jagob’s gerade bei Rübön herrlich schildert‘), leicht wie 
wasser übersprudeln: und je weiter die stämme hier vom 
mittelorte Israels entfernt waren, desto leichter war hier 
mancher übergriff gegen Fremde. Entstand aber so dort 
eine allgemeine gährung gegen Israel, so lag es ferner 
nahe daß die dortigen völkerschaften die führung des krie- 
ges Moab’en überließen, weil dies reich allen spuren 
nach in ältern zeiten das angesehenste in jenen gegenden 
gewesen war; und hatte es kurz vor Israels niederlassung 
nach s. 286 ff. viel verloren, so konnte es jezt viel wie- 
- dererobern zu können meinen. Dieser krieg dauerte wirk- 
lich nach der überlieferung 18 jahre, war also kein für 
Israel leicht zu beendigender. — Sein endlicher ausgang 
muß Moab sehr gebeugt haben, da es von der zeit an 
niemehr an der spize einer völkerverbindung gegen Israel 
erscheint; auch von “"Ammön ist lange keine rede mehr. 
Leider hört für uns freilich immer mit der besiegung eines 
solchen volkes fast jede nähere nachricht über seine ge- 
schicke in der nächsten zeit auf ?). 
1) Gen. 49, 3f. 2) man könnte z. b. fragen ob jezt die 
zeit angefangen habe wo nach 1 Chr. 4, 22 zwei gewiß einst be- 
rühmte männer vom stamme Juda Jöäsch und Saraph über Moab 


herrschten? Allein jene worte v. 22f. müssen näher betrachtet viel- 
mehr einen ganz andern sinn haben, und bedeuten nach der noth- 
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Aber wurden diese beiden seßhaften völker geschwächt, 
so konnten dadurch leicht die hinter ihnen in den wüsten 
streifenden zeltbewohner stärker und Israel’n gefährlicher 
werden: und so sehen wir gegen die mitte dieses zeit- 
raumes das neue schauspiel wie scheinbar ein bloßes wü- 
stenvolk, die Midjanäer,, 7 jahre lang zu einem landesun- 
glücke Israels wird. Es ist dies die einzige zeit wo die 
Midjanäer als mächtige feinde tiefer in die geschichte Israels 
eingreifen (s. 256 f.): und sie zu besiegen bedurfte es da- 
mals keines geringern helden als Gideon’s des größten aller 
dieser jahrhunderte. Wirklich folgt auch aus vielen zei- 
chen daß dies seltsame Arabische volk in jenen frühen 
zeiten etwa dasselbe war was später die benachbarten ge- 436 
genden entstammenden Karthager, zunächst handeltreibend, 
dann aber zu bequemer zeit auch erobernd und zu dem 
zwecke der wüstenkinder sich geschickt bedienend. Mit 
Israel entfernter verwandt uud befreundet (s. 65), war es 
eigentlich kein großes volk: es mag ursprünglich nichts als 
ein kleines gebiet im nordwestlichen Arabien bei Tebik 
bewohnt haben, da die stadt Madjan deren trümmer noch 
zu Abulfidä’s zeit gezeigt wurden'!), am Arabischen meer- 


wendigen "wiederherstellung eines besseren wortgefüges sie hätten 
sich nach Moab verheirathet und hausweiber dort genommen (zu lesen 
ist om au") und sie seien nach den alten sagen (ny 273323 
zu lesen) die in des königs {von Moab) diensten beschäftigten” ge- 
schickten töpferarbeiter (vgl. die Alterth.'s. 296) gewesen. Immerhin 
ist dies ein für die alte kunst- und sittengeschichte wichtiges stück 
von erzählung, und stimmt mit anderen erinnerungen über Moab 
überein worüber unten. 1) Geogr. p. 86 f. der Pariser Ausg. 
1840; vgl. Edrisi I. p. 328—330. 333 Jaub. Hamza’s arab. Annalen 
s. 90 f. und die Shüaib’s Höhlen Aaxı ‚2% (s. 64) bei alBirüni 
in den Me&moires de l’Institut 1851 p. 488; s. auch Seetzen’s Reisen 
IT. s. 340. Rüppell’s Nubien s. 221, Abyss. I. s. 149. Damit stimmt 
die nachricht über Medıavn in Ptolemäos’ geogr. (bei Arabia Petraea) 
und noch deutlicher im Onom. der KVV. unter Medıdu überein, 
obwohl in den lezten saz dieses Onom. sowohl nach dem Griechi- 
schen als wieder anders nach dem Lateinischen des Hieronymus eine 
auf Jes. 16, 2 und Num. c. 25 gebauete sonderbare verwechselung 
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busen der südspize der halbinsel des Sinai östlich gegen- 
über lag. Keine lage konnte für ausgebreiteten handel 
nach allen gegenden hin bequemer seyn: und wenn uns 
von Midjanäischer schifffahrt nichts überliefert ist, so wissen 
wir wenigstens daß Midjanäer in frühen zeiten die eigent- 
lichen karavanenhändler auch für Kandan waren!). Das 
königthum war diesem volke wie deu Karthagern unbe- 
kannt?): dennoch muß es gerade in den ältesten zeiten die 
kunst gekannt haben eine größere verbindung Arabischer 
völkerschaften unter seiner herrschaft zu stiften und sie 
auch zu kriegen zu benuzen wobei es seinen vortheil fand; 
woneben es sich dann leicht an etwas von der bekannten 
„Punischen Treue“ gewöhnen konnte, da es eben die kriege 
437 nicht eines vaterlandes wegen führte. So sahen wir Mid- 
jan auf der Sinai-Halbinsel über “Amalegäische Araber herr- 
schen (s. 65); es herrschte aberauch weit ostwärls gegen 
den Eufrät hin durch die ihm verbundenen wüstenAraber. 
Gegen Israel war es schon unter Mose bald freundlich bald 
feindlich (s. 256. 301): welche ursache es jezt einen wahren 
vertilgungskrieg gegen Israel anfangen ließ, wissen wir 
nicht näher; aufreizungen von seiten der durch Deböra 


eingedrungen ist. Im A. T. kommt die Stadt Midjan nur an &iner 
stelle deutlich vor, 1 Kön. 11, 18: nach ihr hatte sich der vor Is- 
rael südöstlich fliehende fürst Hadad von Edöm gerettet und konnte 
sich vonda leicht nach Phärän und weiter nach Ägypten begeben. 
1) Gen. 37, 28. 36 vgl. I. s. 596f.; auch Richt. 8, 24 wechselt 
der allgemeine name Ismaeläer mit Midjanäern. 2) zwar 
heißen die 5 fürsten welche unter Mose besiegt wurden könige in 
der stelle Num. 31, 8: allein daB dieser name hier ungenauer sei 
und nur soviel als fürsten bedeute folgt aus Jos. 13, 21. Ganz: das- 
selbe gilt bei den 2 fürsten Midjan’s Richt. 8, 5. 26 vgl. mit 7,25. 
Schon daß immer mehere zusammengenannt werden führt nicht auf 
ein königthum. Noch die späteren Araber nennen Midjan’s »könige« 
, sowie schon unter Mose einer ihrer fürsten Regem hieß; s. 
Caussin de Perceval hist. des Ar. I. p. 20. Wiefern der s. 273 an- 


merk. erwähnte stadtname (vgl. noch la&00> bei Bardäsan in Qure- 


ton’s spec. syr. p. 15) geschichtlich damit zusammenhangen könne, 
erklärt sich aus der geschichte der Nabatäer, 5 
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schwerbesiegten Kanäanäer die des handels wegen gewiß 
viele verbindungen mit ihm hatten, und dann die allgemeine 
schwäche in die Israel zu verfallen schien, wird es wohl 
vorzüglich zum kriege gegen das schöne land angereizt 
haben, da es eben wieder an der spize einer größeren 
verbindung Arabischer völker stand). So drangen die 
wüstenvölker, nachdem die östlichen schuzländer am Jordan 
vor ihnen gefallen, in das diesseitige land selbst ein und 
herrschten, wie bestimmt erzählt wird, bis Ghazza d.i. bis 
zum äußersten südwesten, alle die ebenen überschwem- 
mend?); und es wird noch genau gemeldet wie ihre herr- 
schaft weit schrecklicher als die von Moab und ähnlichen 
ansässigen völkern war: vor ihnen flüchtete Israel entweder 
auf die festen bergspizen welche wandervölker nicht leicht 
mit erfolg belagern, oder in die höhlen wo solche vonselbst 
im lande waren, oder wo auch diese fehlten bauete man 
sich künstliche höhlen?) in den bergen um sich zu ver- 
stecken. Denn wie alle ächten wandervölker plünderten 
und verwüsteten sie, wenn siegreich, die gegenden welche 
sie erreichen konnten auf den grund, alles lebende ent- 
weder mordend oder mit sich schleppend; schmolzen aber 
zu zeiten ihre horden oder zogen sie sich beutebeladen 
im herbste in stärkern haufen zurück und wagten sich 
dann im frühjahre die versteckten zum besäen des ackers 
hervor, so zertraten bald neunachrückende züge mit ihren 
kamelen und heerden die saten. So lebhaft blieb die er- 
innerung an diese schlimmsten feinde; und noch zur zeit 
späterer erzähler zeigte man die unterirdischen verstecke 
welche Israel damals aus furcht gemacht habe. Der sieg 438 
den endlich Gideon über sie gewann, war aber so ent- 
scheidend daß seitdem Israel von dieser seite nichts mehr 
zu fürchten hatte und Midjan niemehr an der spize solcher 
völker kriege anfängt. Auch scheint ein anderer sieg über 
1) Richt. 6, 3. 7, 12. 2) 6, 1-6. 3) mann 
6, 2 eig. Canäle, vom fließen genannt, kann eben sowohl künstliche 


berghöhlen oder stollen (welche ansich gewöhnlich feucht sind) be- 
deuten wie die ähnlichen wörter Ijob 28, 3. 10. 11. 
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Midjan welchen Hadäd Edöm’s könig auf dem gebiete Moab’s 
(welches demnach damals ebenfalls unterworfen gewesen 
seyn muß) über Midjan erfocht und der ohne sehr bedeu- 
tend gewesen zu seyn garnicht erwähnt wäre), in diesel- 
ben zeiten zu fallen und eine weitere folge der großen 
siege Gideon’s zu seyn. 

Gegen ende dieses zeitraumes erhebt sich dort ein 
anderes volk, “"Ammön, in frühesten zeiten schwächer als 
sein „älterer bruder‘ Möab, nun aber nachdem Moab die 
obmacht verloren, allmälig zu größerer selbständigkeit und 
zum streben nach oberherrschaft angewachsen. Wir wis- 
sen nichtmehr welche nähere ursachen dies volk von der 
zeit an zu wiederholten angriffen auf Israeläische gebiete 
trieben: denn was sein könig, von Jiftah zur rede gestellt, 
als grund aus der alten geschichte anführt, als habe Israel 
unter Mose ihm und Moab’en land entrissen, war wie ge- 
wöhnlich bei solchen volksstreitigkeiten nur ein vorwand 
hinter den man sich zurückzuziehen für anständig hielt, und 
wird dazu von Jiftah nicht anerkannt 2). Einleuchtend ist 
aber soviel, daß dieses volkes streben nach oberherrschaft 
schon viel schwerer von Israel gedämpft werden konnte 
als zu anfange dieses zeitraumes däs des verwandten vol- 
kes Moab. Zwar wird auch dieses volkes oberherrschaft 
eben so wie bei Moab nur auf 18 jahre gesezt°): allein 

439 der sieg welchen Jiftah sowohl jenseit als diesseit des 
Jordan’s über dasselbe erkämpfen mußte, warf es so wenig 
dauernd danieder, daß es nach der ausdrücklichen meldung 
der jezigen erzählungen unter Samuel aufsneue die stadt 
Jabesh in Gilead und gewiß zugleich alle jenseitigen ge- 


1) Gen. 36, 35 erscheint er als eine sehr denkwürdige that die- 
ses königs Edöm’s; da dieser nun der 4te vor dem lezten könige 
Edöm’s war, so kann er wenigstens nicht vor Gideon gelebt haben. 

2) Richt. 11, 12—28; vgl. Jos. 13, 25 und oben s. 289 ff. Einen 
ähnlichen vorwand aus der alten geschichte gebraucht Israel gegen 
“Amaleg, zu einer zeit wo es gewiß noch aus viel nähern gründen 
zu züchtigen war, 1 Sam, 15, 2f. Nur sind solche vorwände auch 
nie leicht ganz erdichtet, wie wir auch hier überall noch nachweisen 
können. 5) Richt. 10, 8. 
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biete Israels ernstlich bedrohete und ohne die unerwartete 
dazwischenkunft Saül’s erobert hätte‘): und da.dieser zug 
gegen Jabesh offenbar nur wegen seines seltsamen zusam- 
mentireffens mit dem anfange von Saül’s königihume fester 
im andenken sich erhalten hat, wie viele ähnliche kriegs- 
züge und eroberungen mögen in den jezigen geschichten 
unerwähnt seyn?2) — Wie übrigens auf Moab’s zertrüm- 
merter herrschaft der muth der wüstenvölker wuchs, so 
sehen wir nach Saül’s siegen über ‘Ammön bald die noth- 
wendigkeit “Amaleq zu züchtigen entstehen®); und wie 
endlich auch Edöm in diesen kreis der feinde Israel’s ge- 
zogen wird, wird bd. III gezeigt werden. 


3) der Philistäer. 

Aber alle solche stürme von osten her, wie verhee- 
rend sie auch zumtheil seyn mochten, übertrifft in der 
zweiten hälfte dieses zeitraumes an heftigkeit und wenig 
unterbrochener langer dauer der sturm von einer bis dahin 
ganz unerwarteten gegend aus, dessen schwere gewalt am 
nachdrücklichsten Israel traf und zulezt am mächtigsten zur 
gänzlichen umgestaltung der alten verfassung des volkes 
mitwirkte. Es ist schon I. s. 348 ff. weiter erläutert wie man 
diemächligere festsezung der Philistäer auf der südlichen 
küste nicht vor der ankunft Israels in Kanaan sich denken 
kann: noch zu Deböra’s zeit wohnt der stamm Dän macht- 
voll und ruhig am meere, mit schifffahrt beschäftigt®); ge- 


1) 1 Sam. c. 11 vgl. mit 12, .12. 2) vielleicht erst in 
diesen kriegen entstand der ort Kefar“Ammöni (‘Ammonäerdorf) in 
Benjamin Jos. 18, 23, womit man die /dumäder-stiege an der nördli- 
chen grenze Juda’s östlich von Jerusalem Jos. 15, 7. 18, 17 (ein 
9] &z\3 in jener gegend fand neulich der Consul Schultz) ver- 
gleichen muß; jedenfalls zeigen diese namen gerade an diesen stel- 
len daß einst ‘Ammonäer und Idumäer über den Jordan ziehend län- 
gere zeit hier weilten, sollte dies auch schon in den zeiten vor Mose 
geschehen seyn; ähnlich ist bei Israel Gilgal s. 544 f. Aber umso 
leichter beanspruchten die Idumäer später noch bei der ersten zer- 
störung Jerusalem’s solche landstrecken, vgl. IV s. 105. 

8) 1 Sam. c. 15. 4) Richt. 5, 17. 
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wiß erst nachher und nicht lange vor Simson’s zeit müssen 
440 die Philistäer durch neue ankömmlinge von Kreta und an- 
dern westlichen gegenden aus sich neu verstärkt haben; 
auch der s. 409 erwähnte auszug eines theiles des siam- 
mes Dän ist schwerlich vor dieser neuen Philistäischen 
übermacht unternommen). Aber nachdem sie einmal dort 
mit neuer macht sich festgesiedelt hatten, entwickelt dies 
im kriege tapfere in den künsten und listen des lebens 
keinem andern nachstehende volk eine beharrlichkeit in 
dem versuche ganz Kanaan zu erobern und den Hebräern 
die obmacht zu entreißen, welche schon ansich genug zei- 
gen würde welche noch ganz frische ungeschwächte kraft 
in ihm lebte und wie sehr es seinem ganzen wesen nach 
von den Kanäanäern sowohl als von Moab und “"Ammön 
verschieden war. Wäre freilich dies volk nicht erstin der 
zeit der mit raschen schritten steigenden auflösung und 
schwäche Israels mit ganz neuer kraft auf den schauplaz 
Kanäan’s getreten, so würde sein zusammenstoß mit Israel 
wohl ein ganz anderer geworden seyn: nun aber kann Is- 
rael sich seiner länger als ein jahrhundert lang nicht er- 
wehren und sinkt in die gefahr von ihm ganz aufgerieben 
zu werden: sie werden zuerst in jenen 18 jahren mächlig 
wo von osten her “Ammön herrschte); bald darauf aber, 
gegen die zeiten Simson’s hin, wird ihnen aufsneue eine 
40jährige oberherrschaft zugeschrieben®); und dann ist 
noch genug von ihren kriegen unter Eli Samuel Saül David 
die rede. Unter wie furchtbaren bildern zulezt noch das 
kriegerische wesen dieses volkes den stämmen erschien, 
kann man aus der Einen thatsache ermessen dal) die furcht 
vor riesen, welche einst unter Mose das volk so schmäh- 
lich von Kanäan abgeschreckt hatte (s. 247), sich erst jezt 
bei ihm den Philistäern gegenüber wiederholt: in der volks- 


1) eine besondere bestätigung dieser ansicht gibt die altÄgyp- 
tische inschrift nach welcher Asqalon zur zeit königs Ramses’ noch 
von Kanaanäern bewohnt war, s. Brugsch hist. d’Egypte 1. p. 146. 

2) nach Richt. 10, 7 £. le 
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sage von dem großen recken Goliath spricht ‘sich inderthat 
weiter nichls aus als diese durch schwere erfahrungen ge- 
nährte volksfurckt, welche fortzuscheuchen erst der kleine 
David der rechte mann war!). Kurz, mit der ansiedelung 441 
dieses seltsamen volkes in südwest und dem zusammen- 
treffen seiner obmacht mit der “Ammön’s in nordost war 
im lande Kanäan ein stein des anstoßes aufgerichtet an 
dem Israel entweder schon jezt gänzlich fallen und unter- 
gehen, oder sich selbst aus den unmerkbar in seinem schoße 
emporgewachsenen großen wirren und schwächen empor- 
richten mußte, sowie unter ähnlichen verhältnissen die Grie- 
chen an der hebung des schweren stleines der Persischen, 
die Römer an den Gallischen kriegen ihre kraft zu stählen 
gezwungen wurden. 

Übrigens ist es für die nähere erkenniniß dieses vol- 
kes ein bedeutender mangel daß wir nach den jezigen 
quellen ein etwas vollständigeres bild seiner geschichte erst 
seit Samüel’s zeiten uns entwerfen können. Damals theilte 
es sich in 5 kleine reiche, “Egrön (oder “Akkarön helleni- 
stisch), Gath, Ashdöd, Ashgalön, Ghazza (Gaza): an der spize 
jedes stand ein fürst der mit dem landesworle Seren hieß, oft 
auch mit dem entsprechenden Hebräischen worte Sar oder- 
auch König genannt wird; aber diese 5 fürsten handeln in 
allen wichtigen angelegenheiten immer &inig und eng ver- 
bunden, als könnte nie ein streit unter ihnen entstehen und 
als wären sie von einer höhern macht zusammengehalten; 
diese war dann wohl weniger ein gemeinsamer bund als 
vielmehr das rege volks- und vaterlandsgefühl welches 
damals alle diese kleinen reiche nachaußen stark und einig 
machte. 

— Von Ägyptischen feldzügen melden alle erinnerun- 
gen aus diesen jahrhunderten nichts. Sollte ein solcher 
nur vorübergehend gewesen seyn, so könnte er zwar den- 
noch wohl stattgefunden haben, da unsre jezigen erinne- 
rungen zumal aus den beiden ersten jahrhunderten dieses 


1) ähnlich wie man in Rom von Gallischen riesen erzählte, Liv. 
7, 26 u. sw 
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zeitraumes sehr zusammengeschmolzen sind: doch ein grö- 
ßerer Ägyptischer krieg mit Israel kann schwerlich vorge- 
kommen seyn !). 


Folgen der auflösung nach innen. 


P 


Der Städtebund. 


Die wirkungen nachinnen, ansich viel mannichfaltiger 
und schwerer zu verfolgen, sind in diesem zeitraume be- 
sonders schwer etwas richtiger und vollkommener zu er- 
kennen, da uns aus ihm nur bei einigen lichteren stellen 
welche wie leuchtende augenblicke in die nacht der mehr 
und mehr sich verfinsternden und zurückschreitenden zeiten 
fallen, ausführlichere schilderungen erhalten sind. Soweit 
indeß die entdeckbaren quellen und spuren uns führen, er- 
blicken wir diese innern folgen ganz so wie sie bei einer 
solchen unmerklich aber dauernd fortschreitenden auflösung 
zu erwarten sind. Die auflösung des Ganzen, vonoben 
herab wenn langsam doch beharrlich nachunten hin sich 
verbreitend, durch die schwäche und schuzlosigkeit nach- 
aulden wachsend sowie sie selbst diese zuerst hervorge- 
rufen halte, wird nun zu einer immer größern vernichtung 
der leitenden menschlichen gewalten des reiches. Die ho- 
hepriesterliche gewalt hing freilich nach s. 441 f. vonvornan 
an einem sehr zarten faden: das meiste ward bei ihr von 
der eignen hoheit des jedesmaligen inhabers der würde 
und der macht der von ihm dargestellten und geschüzten 
religion erwartet; aber wie schwer war solche fast ganz 
geistige hoheit bei allen zeitwechseln und menschlichen 
zufälligkeiten durch bloße erblichkeit zu erhalten, und wie 
leicht lockerte sich dies ihn mit dem ganzen volke einigende 


1) die kriegszüge Raamses’ des Großen odergar Sesostris’ 
fallen außerdem in frühere zeiten, s. Gött. G. A. 1852 
s. 1159. Die ausführlichen erzählungen der eroberungen Ramses‘ 
I in Palästina (bei Brugsch hist. d’Egypte I. p. 140 ff.) sind wenig- 
stens der zeitrechnung nach nochnicht genau bestimmt, da die von 
Brugsch angenommene nur die von Lepsius ist (vgl. darüber unten). 
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band, wenn die erste reinere begeisterung des volkes wie 
sie unler Mose und Josua gewesen war unter den neuen 
lagen und wirren allmälig dahinschwand! Zwar hörle diese 
gewalt nie ganz auf: daß sie in der mille des ganzen rei- 
ches und am Heiligthume wirksam blieb soweit sie zu wir- 
ken vermochte, wird (da es schon ansich durchaus wahr- 
scheinlich ist) in der anschaulichen erzählung Richt. c. 20 
als vonselbst sich verstehend vorausgesezt, sollte auch der 
als damals „vor Jahve stehende‘ hohepriester genannte 
Pinechäs Eleazar’s sohn (s. 442) nichts als einen alten be- 443 
rühmten namen darstellen '); auch daß die landesgemeinde 
bei großen oder sehr dringend gemachten volksangelegen- 
heiten sich noch am Heiligthume versammelte und beschlüsse 
sowohl faßie als ausführte, sehen wir aus diesem beispiele 
deutlich, wiewohl die erschreckenden mittel womit die lan- 
desgemeinde um jene zeiten zusammengebracht und zum 
beschlusse eine innere gräuelthat zu bestrafen bewogen 
werden musste?), zur genüge zeigen wie schwer ein ge- 
meinsames zusammenwirken aller stämme schon damals zu 
erreichen war. Allein wie sehr das hohepriesterliche an- 


1) v. 28; nämlich zu dem zwecke, um anzuzeigen das ereieniß 
falle noch in das zweite zeitalter nach Mose, folglich nach der alten 
art dies zu berechnen (s. unten) in das lebensalter des enkels Ah- 
ron’s. Über den damaligen stand der bundeslade in Bäthel s. unten. 

2) das zerstücken des durch die gräuelthat umgekommenen wei- 
bes und die versendung der 12 stücke in die 12 stämme‘ Richt. 19, 
29f.; auch das von Saül angewandte mittel die botschaft an die 
stämme mit den stücken zweier ‘als opfer geschlachteter stiere zu 
begleiten 1 Sam. 11, 7 war darauf berechnet .durch heilige drohung 
zu wirken und verfehlte damals, wie ausdrücklich gemeldet wird, 
seines zweckes nicht. Ähnlich ließ man einst in Norwegen den heer- 
pfeil ausgehen, und entsandte in Schottland einen in blut an beiden 
enden getauchten feuerbrand als kriegszeichen , Guizot’s engl. Rev. 
I.s. 139. Macaulay’s Gesch.I. s. 302 Bül. und ein nicht minder star- 
kes zeichen der art ist das blutige bundesopfer, s. die Alterthümer 
s. 78. Über ein heutiges Indisches mittel der art welches nur nach 
heutiger sitte dort viel schwächer aussieht, s. Onomander’s Altes und 
Neues aus den ländern des Ostens I. s. 206 f. 
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sehen sank und endlich fast ganz erlosch, ‘beweist nicht- 
nur das aufkommen der Richter mit ihrer neuen gewalt, 
sondernauch der versuch zu einer völligen verjüngung des- 
selben welchen gegen das ende des zeitraumesEli wagte, 
wie beides unten beschrieben wird. 

Nun hätte freilich jeder einzelne irgend selbständige 
stamm seine eigene verfassung unter stammesältesten desto 
fester bewahren können, welches schon die noch unange- 
iastet gebliebene alte volksfreiheit forderte. Wirklich konnte 
diese uralte stammesverfassung mit dem verfalle des gan- 
zen desto leichter wieder aufblühen; und wo ihre ordnung 
etwas kräftiger blieb, da mußte sie vielmehr vielfach heil- 
samen schuz gegen die übel der allmäligen auflösung des 
volks- und reichsverbandes gewähren. Wir wissen noch 

444 genau daß ursprünglich an der spize jedes stammes ein 
die innern angelegenheiten leitender ‚Fürsi“ stand, der 
freilich unter den „Ältesten“ nur wie der erste unter glei- 
chen gelten konnte; und in manchen stämmen muß sich 
eine solche auf sirengere einheit gebauete verfassung er- 
halten haben). Welche starke begriffe von stammesehre 
sich aus der vorMosaischen urzeit sogar bei übelverstan- 
dener sache bis in diesen zeitraum hieundda erhielten und 
wohl auch erst jezt in der vereinzelung aller stämme sich 
recht zähe ausbildeten, zeigt das beispiel des kleinen stam- 
mes Benjamin welcher sich einmülhig einer wegen ihrer 
gräuelthaten bedrohten stadt seines gebietes nur von sol- 
chen stammes-vorurtheilen bewogen annahm «und deshalb 
gegen alle andere stämme den hartnäckigsten krieg bestand’). 


1) nn B en Urspp. schreibt sie sogar gesezlich vor, indem es 
sie als von Mose ernannt einzeln vorführt Num, 34, 16—29 vol. Jos. 
22, 14: die namen dieser 12 sind unstreitig geschichtlich; unter ih- 
nen ist Kaleb s. 402 als fürst von Juda. Die fürsten für Rüb6n 
und Gäd fehlen hier, weil bloß vom diesseitigen lande die rede 
ist; man kann aber den für Gäd aus 1 Chr. 5, 12 ergänzen. Ihr 
obrigkeitliches ansehen wird von dem alten geseze aus der Richter- 
zeit scharf hervorgehoben Ex. 22, 27. Noch zu anfange der Assy- 
rischen zeit wird ein fürst von Ruben erwähnt 1 Chr, 5, 6. 

2) Richt. ce. 19—21 vgl. darüber weiter unten. 
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Allein es liegt ganz im forischritte der überhandneh- 
menden herrenlosigkeit daß deren gewalt auch die meisten 
stammesgebiete mehr und mehr ergriff und die alte selbst- 
herrschaft der stämme um so leichter zerstörte, je mehr sich 
alles nach neuen größern gruppen auseinanderlegte (s. 446 ff.). 
Besonders führen viele spuren därauf daß im mittlern und nörd- 
lichen Kanäan bereits um die mitte dieses zeilraumes eine auch 
die stammverfassung weiter auflösende städteverfassung im 
enistehen war ; einemerkwürdige erscheinung welche auch für 
die spätern zeiten ihre großen folgen hatte. Versezen wir 
uns nämlich genau in die zustände des landes unter der 
herrschaft der söhne Gideon’s mit dem zunamen Jerubbäals 
d, i. des Bäalsstreiters, und wenden wir besonders die in 
der sehr Sch arluckan erzählung Richt. c. 9 enthaltenen 445 
zeichen richtig an, so erhellt zunächst daß Sikh&m damals 
. sogulwie eine freie stadt seyn mußte: ihre ‚Herren‘ oder 
bürger handeln in den wichtigsten angelegenheiten durchaus 
selbständig, sezen sich einen könig aus ihrem geblüte, em- 
pören sich aber nichtnur bald wieder gegen dieses ihr ge- 
schöpf während seiner abwesenheit, sondern üben auch 
sofort gegen ihn und die von ihm etwa geschüzten und 
mit geleitbriefen versehenen kaufleute in ihrem weichbilde 
die schärfste vergeltung aus!), wie es nur eine an selbst- 
herrschaft gewöhnte stadt thut; müssen zwar aus noth noch 
die besazung dulden welche der landesherr in ihr hält und 
welche auch unter der minderzahl der bürger ihren an- 
hang behalten haben mag, ziehen aber dessenungeachtel 
einen dem fürsten feindlichen heerführer und immer mehere 
von dessen leuten in ihre mauern?) um mit seiner hülfe 
sich zu vertheidigen, und treiben diesen dann bei drohen- 
der gefahr sein versprechen zu halten: kann es etwas dem 


1) nur so kann man die kurzen aber aus der sache selbst hin- 
länglich deutlichen worte v. 25 verstehen; König Abimelekh war 
offenbar in einer entferntern gegend damals viel beschäftigt und 
konnte nicht sofort helfen. 2) v. 29 ist für Tomand noth- 
wendig yayı 72 by3b zu lesen, da man sich umsonst anstrengt je- 
nes erträglich zu deuten, 


31% 
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Deutschen und Italischen städtewesen im Mittelalter ähnli- 
cheres geben? Nun könnte man zwar enigegnen, Sikhem 
habe bloß als die haupistadt des mitllern Kanäan’s, des 
stammes Efräim und dadurch aller stämme (s. 393) so ge- 
handelt: allein nicht genug daß die stadi nach jener er- 
zählung nicht entfernt mit rücksicht auf Efräim oder andere 
stammesverbindungen das geringste thut, so stand sie sicht- 
bar mit andern städten als vorstadt in einer art von städ- 
tebund, so wie die freien städte Europa’s im Mittelalter 
sich immer durch "gegenseitige bündnisse zu behaupten 
suchten. Der Bäal-Berit d. i. der Bundesgott war gerade 
damals, wie die sage erzählt, der beliebteste Gott!); ein 
tempel von ihm und offenbar der haupitempel stand in 
446 Sikhem, dessen schazkammer nichtbloß sehr reich war 
sondernauch gerade für die kriegerischen zwecke der stadi 
verwandt wurde ?); es war ein ungewöhnlich großer tempel, 
in welchem sich noch zulezt als das glück der freistadt zur 
neige ging alle bewohner der festung in deren mauern er lag 
flüchteien und mit ihm umzukommen verzogen?). Es ist un- 
möglich nichi einzusehen daß damit Sikhem, wie es seiner 
alten würde und größe nach verdiente, als das haupt eines 
großen städtebundes bezeichnet wird: wenn wir jezt weiter 
keine andere dazu gehörige stadt als das nordöstlich ge- 
legene Thebeß nennen können, eine stadi welche könig 
Abimelekh nach dem falle Sikhem’s belagern mußte und 
wobei er durch den muth eines kriegerischen weibes seinen 
schimpflichen tod fand), so liegt die ursache davon einfach 
därin daß die kurze erzählung wegen des todes jenes für- 
sten gerade jene stadt zu erwähnen nicht vermeiden konnte. 
Das vorbild aber zu solchem freiern städtewesen und zu 
siädtebündnissen gab offenbar diesem nördlichern landes- 
theile das benachbarte Phönikien.und die uralte lebensweise 
der Kanäanäer; daß dabei die alten stammesverhältnisse 
und die gaueintheilungen keinen rechten sinn mehr halten, 


1) Richt. 8, 88, 2) Richt. 9, 3 f. 3) 9, 46—49 
4) 9, 50-57. 
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und ein neuer grundsaz, die einseitige freiheit und blüthe 
handel- und gewerbetreibender städie und ihre herrschaft 
über das land, mächtig wurde, leuchtet vonselbst ein; und 
daß mit dieser neuen bundes-verfassung auch der neue 
Bundesgott mit seinen tempeln aus Phönikien geholt wurde’ 
um neben dem alten volksgotte Jahve seinen plaz zu fin- 
den, ist leicht verständlich !). Ja es springt sogar aus der 
kurzen erzählung noch klar in die augen, wie sehr nun 
das Kanaanäische wesen auch außer der verehrung des 
Bundesbäal’s plözlich überhandnahm: denn wenn der gegen 
Abimelekh’s stalthalter in Sikh&m einrückende Gäal sohn 
Jobel’s?) der volksmenge zuruft: ‚‚wer ist Abimelekh und 447 
wer Sikhem, dal} wir jenem dienten? ist er nicht des Bäal- 
streiters sohn und Zebul sein statthalter? Dienet den män- 
nern Chamör’s des vater Sikhem’s! und warum sollten wir 
jenem dienen?“ so hebt er ja damit die nachkommen der 
Kanäanäischen bewohner .Sikh&m’s und der umgegend (I. 
s. 542), zu denen er sich und seine krieger rechnet, un- 
gestraft über die häuptlinge Hebräischen blutes?), und er- 
innert mit erfolg an den uralten Kanäanäischen ruhm dieser 
stadt. — Ja wir sind berechtigt hier noch einen wichtigen 
schritt weiter zu gehen. Da nämlich ein solches freies 
städiewesen und ein städtebund wie dieser nicht so schnell 
aus dem boden wächst, und da der große Gideon, dessen 
söhne und nachfolger das den Bundesbäal verehrende Si- 
khe&m mit hülfe seines bastards Abimelekh vernichtet, den 
namen und ruhm des „Baalstreiters‘ trägt: so können wir 
ferner mit recht annehmen daß) die anfänge dieses bundes 
und der verehrung des Bundesbäal’s schon in Gideon’s zei- 
ten fallen, dieser aber mit kräftigem arme und glücklich- 


1) der »Bundes-Bäal« Richt. 8. 33. 9, 4 wird mehr Hebräisch 
genannt »Bundesgott« 9, 46. 2) Yarı für nyy lesen überall 
in diesem Cap. die LXX, eine ansich wahrscheinlichere lesart ; auch 
mag 537» eher ein alter Kanäanäischer name gewesen seyn. 

3) Zebil war demnach der dem Hebräerkönige gutgesinnte be- 
fehlshaber der stadt welchen Gaal v. 28 dem nach Gen. 54 zu Is- 
rael übergetretenen Sikh&m gleichsezen konnte, 
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stem erfolge dem Kanäanäischen wesen widerstanden habe 
und darum „Bäalbestreiter‘‘ genannt sei, bis seine 70 söhne 
und nachfolger in diesem streben unterlagen und so nach 
dem tode Gideon’s der Bundesbäal der „beliebte Gott“ 
wurde, wie die sage jezt lautet. 

Die weitern schicksale dieses städtewesens können wir 
nicht näher verfolgen; innere streitigkeiten und bald die 
wachsende macht der Philistäer mögen ihm genug gescha- 
det haben: doch bewahrt der nördliche theil des landes 
immer eine entschiedene richtung zum freiern oderauch 
zum ungebundenen volksleben, wiedenn von ihm die größe 
der Absalomischen gefahr und die unabweisbaren freiheits- 
forderungen nach Salomo’s tode ausgingen, und wie Sikh&m 

bei lezieren wieder der versammlungsort und siz aller be- 
wegungen war. 

Aus andern s. 456 erwähnten ursachen ward die auf- 

448lockerung der stammverbande in den jenseiligen ländern 
beschleunigt. Wir können diese schon däran erkennen daß 
in den erzählungen über diese und die folgenden jahrhun- 
derte fast immer nur von dem lande „Gilead“ die rede ist, 
die einzelnen stämme Gäd und Ruben wenig und in reichs- 
hinsicht als selbständige und geschlossene stämme eigent- 
lich gar nichtmehr erwähnt noch unterschieden werden, 
das land „Gilead‘ also, wie man imallgemeinen alle jen- 
seitigen von Israel bewohnten gebiete nannte, mit seinen 
gewiß unendlich vielen kleinen selbständig seyn wollenden 
gebieten an die stelle tritt. In Debora’s liede wird noch 
Gilead im sinne des jenseitigen Gäd von Ruben unterschie- 
den '): später verschwindet dieser unterschied sichtbar in 
den allgemeinen namen Gilead; auch wo so wichtige dinge 
im spiele sind wie die feierliche übertragung der herr- 
schergewalt auf einen einzigen, handeln nur „die Ältesten 
Gilead’s“ ?), wobei auch das land Basan im norden milein- 
‚geschlossen seyn kann). Wir besizen aber dazu noch 


m 


1) Richt. 5, 15-17 vgl. 1Sam. 13, 7. 2) Richt. 11, 4—11. 
3) wie Deut. 34, 1. 
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besondere zeugnisse. Bei dem abgerissenen „halben Ma- 
nasse“ war doch ansich an keinen stammesverband mehr 
zu denken; und ausdrücklich wird gemeldet wie einst bei 
einer großen landsgemeinde und ihren thaten die stadt 
Jabesh in Gilead sich völlig willkührlich ausschloß !), wel- 
ches wäre sie noch in einem stammverbande gewesen nicht 
hätte geschehen können. 


Die sitten der Leviten. 


Wenn der wurm innerer auflösung so die reichs- und 
stammverfassung zerfral® und die höchsten gewalten im 
volke wie sie einst festgesezt waren in dies den untergang 
desGanzen drohende schwanken geriethen: so dürfen wir 
uns nicht wundern daß der stand welcher seiner bestim- 
mung nach 'als hort und schuz der die reichsverfassung in 
sich schließenden Jahve-Religion dem verderben am mei- 
sten hätte entgegenarbeiten sollen, der priesterstand, viel- 
mehr bald selbst von ihm angesteckt wurde. Leider ist es 449 
ja eine nur zu wahre erfahrung daß die stände welche in 
uer milte zwischen den höchsten und den niedern stehen, 
auch wenn sie zum schuze der unsichtbaren güter berufen 
sind’ von der im gipfel des hauses sich ansammelnden 
pestluft eher das schädlichste einsaugen als die niedrigern 
bewohner dieses hauses; auch die Deutschen priester und 
gelehrten sind oft genug die diener derselben die einheit 
und kraft des volkes zerfressenden unwahrheit und eigen- 
sucht gewesen welche unverstand und schwäche vonoben 
her beförderte. Hängt ein solcher stand dazu so, wie der 
stamm Levi, zugleich an einem eigenthume von äußern 
gütern, welches ihm im ersten anfange nüzlich und unent- 
behrlich scheinen mag, inderthat aber ihn allmälig an solche 
bestrebungen und wünsche die doch seiner eigenen be- 
stimmung gänzlich zuwiderlaufen immer fester kettet; und 
ist er sogar zugleich erblich, sodaß die söhne und enkel 
leicht nur auf das blicken was sich an gütern und fertlig- 


1) Richt. 21, 5—12. 
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keiten des lebens vererben läßt: so wird er dem vonoben- 
her über das Ganze kommenden verderben schwer mit ei- 
gener kraft und mit bedeutendem erfolge widerstreben 
können, wird mit dem verfalle und der schmach der obern 
gewalten sinken und mit ihrem bessern geiste und ruhme 
vielleicht wiederauferstehen; ganz wie wir dies im ver- 
laufe dieser geschichte bei dem stamme Levi sehen werden. 
Zwar würde man sich sehr täuschen meinend der 
stamm Levi sei schon damals allgemein so tief in der ach- 
tung des volkes gesunken und sei soweit von der religion 
Jahve’s abgefallen wie in den zeiten der großen Propheten. 
Nach dem lezten verfasser des B. der Richter könnte es 
so scheinen, da dieser von steten rückfällen des volkes in 
den dienst fremder götter, der Bäale der Astarten und an- 
derer redet, welches ohne eine theilnahme des priester- 
stammes nicht wohl denkbar wäre. Aber wie diese allge- 
meinen schilderungen der schattenseite jener jahrhunderte 
im sinne dieses lezten erzählers zu verstehen seien, ist 
schon I. s. 236f. erläutert. Wollte man solche allgemeine 
schilderungen Spälerer in der ansicht über jene jahrhun- 
derte zu wörtlich streng nehmen, so würden sie den ältern 
quellen nicht weniger als den sachen selbst widerstreben. 
450 Von wirklicher verehrung anderer götter '!) haben wir vor- 
züglich nur das alte zeugniß daß Bäal-Berit aus den s. 483 ff. 
erläuterten ursachen in nördlichen städten seine tempel er- 
hielt; es versteht sich aber leicht daß solche leichtsinniger 
denkende ebenso zu andern zeiten auch noch andre falsche 
gölter verehren konnten; die zeiten der erschlaffung und 
auflösung begünstigen ebenso wie die damals zerstreut ein- 
reilhende üppigkeit und bosheit die verehrung vieler neuer 
götter; dazu dauerten die reste alten aberglaubens verbor- 
gener vielfach fort?). Allein sieht man auf das große und 
allgemeine jener jahrhunderte, so ist nicht zu verkennen 


1) daß ein ausdruck in Debora’s liede Richt. 5, 8 unrichtig 
hieher gezogen sei bedarf jezt keiner erläuterung mehr, vgl. die 
Dichter des A. Bs. I. s. 126 und. was unten über 1 Sam. 2, 25 be- 
merkt wird. 2) s. die Alterthümer s. 255 ff. 
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daß das lebendige andenken an die durch Jahve erworbene 
höhe des lebens noch zu fest im volksbewußiseyn begrün- 
det und der allgemeine zustand des volkes andern völkern 
gegenüber noch zu alterthümlich einfach und unmittelbar 
war, als daß ein absichtlicher großer abfall von Jahve 
möglich gewesen wäre. Alle äußerungen die wir aus die- 
sen jahrhunderten und noch aus David’s zeitalter besizen, 
fließen aus dem noch wenig gebrochenen gefühle als sei 
niemand als Jahve Golt Israels, und athmen kaum die mög- 
lichkeit als sei von Israel im heiligen lande je ein anderer 
verehrt; Jahve ist Israels Gott und sieggeber wie Kamosh 
Moab’s Gott und sieggeber, sagt Jiftah!), und in diesem 
ausspruche liegt das ganze noch unvermittelte frohe und 
erhebende volksbewußtseyn jener jahrhunderte, wogegen 
so zerstreute ausnahmen wie die des erwähnten Bundes- 
baals nicht zu viel beweisen können. Der große abfall 
von Jahve zu andern göttern fängt erst seit Salomo an, 451 
aus ursachen welche erst jene zeit hervorbringen konnte. 
Zersireuter mag er aber vielfach auch da wo wir es jezt 
nicht nachweisen können schon früher begonnen haben. 
Ähnlich fällt während dieser zeit lange noch immer 
auf die Leviten eine art von ungetheilter kindlicher ehr- 
furcht, als wirkte das andenken an die erhabene zeit Mo- 
se’s und an die größe des stammes Levi unter ihm noch 
wenig geschwächt fort um das daseyn eines Leviten mit 
höherem glanze zu bestrahlen; wir sahen s. 436 ff. wie 
dies bei der besezung des landes sich bewährte, und wie 


1) Richt. 11, 25. Die Propheten seit dem 9ten jahrh. reden 
zwar auch von den Gözen der väter Amos 2, 4 (vgl. über den zeit- 
begriff 9, 11), ammeisten Jer. 9, 13. 11, 10. 14, 20. 16, 11. 23, 
27 vgl. besonders was die zeiten. betrifft 23, 39. 32, 31. 44, 9. 17: 
aber diese ausdrücke sind sehr allgemein gehalten, und an zerstreu- 
ten neigungen zu gözendiensten hat es auch zu keiner zeit gefehlt. 
Entscheidender wäre schon für Mose’s zeit die stelle Amos 5, 27— 
29 wenn sie den AG. 7, 42 f. festgehaltenen sinn der LXX wirklich 
enthielte: allein eben dieser sinn ist nicht der ursprüngliche, wie 
ich längst in den Propheten des Alten Bundes I, und sonst zeigte. 
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mächtig einst die geistige überlegenheit dieses stammes ge- 
wesen seyn muß, können wir auch däraus schließen daß 
fortwährend eine wennauch allmälig abergläubisch werdende 
scheu vor dem Levitischen priester und seinem Orakel sich 
erhält, wie die höchst klare erzählung Richt. c. 17f. und 
dann noch das ganze leben David’s lehrt. Die Richt. c. 19— 
21 erzählte gräuelthat der buben einer Benjaminischen stadt 
gegen das kebsweib eines Leviten kann umso weniger da- 
gegen zeugen, da die empörung des ganzen volks darüber 
die möglich stärkste und ernsteste war. 

Zweierlei aber ist es worin sich das die Leviten er- 
greifende verderben der zeit nicht verkennen läßt. Einmal: 
viele von ihnen werden unstät, und verdingen sich dem- 
nach dem welcher sie am besten bezahlt. Dazu trug ge- 
wiß der gesammie zustand des schwankens bei, worin sich 
bald alle volksverhältnisse befanden; denn wenn z. b. von 
den städten welche die Leviten bei der besezung des lan- 
des nach s. 437 als ihren antheil erhielten diese oder jene 
erobert odergar ein bleibender besiz der feinde wurde), 
so mochten die Leviten auswandern und sehen wo sie 
sonst ein unterkommen fänden. — Aber dadurch wurden 
sie vom drange und wechsel der zeiten sowie von der 
willkühr derer bei denen ihre würde und kunst nach brode 
ging, nur immer abhängiger: und wir können uns nicht 
wundern daß zweitens bei den meisten eine gefährliche 
hinneigung zur sinnlichern auffassung der Jahve - Religion 

452 herrschend ward. Das volk mochte doch meist noch sei- 
nen Jahve am liebsten in der art und gestalt seiner alten 
hausgötter sehen, ihn als schmuckes bild in seinem hause 
aufstellen, und so Orakel bei ihm suchen wie man. von der 
vorMosaischen urzeit her gewöhnt war (I. s. 461 £.); die 
liefern Mosaischen begriffe verloren allgemach ihre schärfe 
und frische je weiter der helle tag der Mosaischen zeit in 
den fernen nebel der geschichte unterging, und welche 
furcht vor dem ernstzürnenden angesichte Mose’s wie es 


1) wie wir s. 438f. 465 bei Gazer sehen. 
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einst feuersprühend gegen die verkenner des geisies ge- 
glüht haben mochte, konnte sich in dieser allgemeinen auf- 
lösung erhalten? Die niedere ansicht der Jahve- Religion 
war sichtbar im wachsen, auch Richter begünstigten sie), 
und die meisten priester zogen es gewiß vor lieber jenem 
dem gelüste des volkes nachgebenden Ahron 2) als dem 
darob erzürnien Mose zu gleichen. Wir besizen noch Richt. 
c. 17f. eine erzählung welche diese beiden verlockungen, 
denen damals der priesterstand seine bessere würde preis- 
gab, sehr anschaulich beschreibt: 

Ein junger mann Mikha. vom gebirge Efräim, dessen 
vater früh gestorben seyn mag, nimmt ein seiner muller 
anverlrautes erbliches vermögen von 1,100 silberlingen an 
sich, um selbst damit zu wuchern?); da er, vom segen der 
mutier begleitet, damit bald in seinem gewerbe glück hat 
und den beitrag des einst in ihrer verwahrung gewesenen 
geldes als guter sohn ihr zurückstellen will, gibt ihm diese 
das geschenk mit recht mütterlichem herzen dädurch wie- 
der zurück dal) sie ihm daraus einen schmucken Golt ma- 
chen läßt der von nun an sein haus beschüzen möge. 
Zum priester dieses bald in einen kleinen haustempel ge- 
stellten Gottes macht er zwar zuerst einen seiner söhne: 
als aber ein junger Levit, welcher wahrscheinlich auf der 453 
flucht seiner eltern im Judäischen Bäthl&hem geboren dort 
bis dahin unter Fremden gelebt hatte, brod und stellung 
sich suchend des weges zieht, gefällt er dem manne, wird 
zum hauspriester bestelli und beide befinden sich gut mit 
einander. Allein er gibt auch fünf kundschaftern des stam- 
mes Dän, welche jenes weges ziehen und die dann die 
stadt Läish im hohen norden als einen sehr passenden ort 


1) sogar der große Gideon Richt. 8, 27; vgl. unten. 

2) Ex. 32, oben s. 257 ff. 3) die albernheit alsob 
Mikha das geld seiner mutter gestohlen zu haben bekenne und dazu 
gar den muttersegen erhalte, muß ich denen überlassen welche in 
der Bibel ihre eigene thorheit zu finden sich nicht bedenken ; nur 
ist 75 17, 1 nicht zn, und ınnpb ist so gut wie Inoıpr 
v. 3 das Perfectum der willenserklärung. 
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für eine neue niederlassung finden (s. 409), ein ihnen wohl- 
gefälliges orakel; und als diese später mit 600 bewaffneten 
ihres stammes auf dem wege dorthin wieder hier eintreffen 
während Mikha gerade abwesend ist, und der junge Levit 
vor das haus geht um die menge zu begrüßen, steigen sie 
heimlich in das dachgemach des hauses wo das tempelchen 
stand, nehmen den Gott fort, und bringen dann draußen 
den Leviten, als er darüber schreiet, ihn mit gewalt fort- 
schleppend zum stillschweigen. Und siehe der Levit ist 
auch damit bald zufrieden, da es ihm schmeichelt priester 
eines ganzen geschlechts zu werden; vergeblich sezt Mikha 
ihnen nach: aber in der stadt welche diese freibeuter be- 
sezen wird nun freilich auch dieser zumal für eine ganze 
gemeinde zu sinnliche Jahvedienst zur öffentlichen religion 
unter diesem priester mit seinem Gotte und unter seinen 
nachkommen! Und dieser Levit war ein enkel Mose’s 
selbst, wie die erzählung noch meldet'!): so rasch also 
brach das verderben in die nachkommen des großen hel- 
454 den Jahve’s selbst! Denn obgleich der begriff des enkels 
nach herrschender sitte nichts bedeuten soll als daß dies 
ereignil) etwa gegen das ende des ersten jahrhunderts nach 
Mose fiel, welcher abstand thut sich unsern augen auch 
nach so kurzer zeit zwischen Mose und diesen Leviten auf! 
Aus etwas spätern zeiten besizen wir ein denkwür- 
diges zeugniß, wie dieses unstete herumirren brodsuchen- 
der Leviten im fortgange der zeit zunahm und wie sehr 


1) zwar findet sich 18, 30 deutlich ein zusaz des lezten verfas- 
sers des B, der Richter, da er den zusammenhang gänzlich und ohne 
alle noth stört, und da der name dieses Leviten in der ganzen er- 
zählung so wenig genannt ist daß er hier völlig als äußerlicher 
nachtrag erscheint: allein die nachricht selbst über den namen die- 
ses Leviten und sein geschlecht ist unstreitig geschichtlich und aus 
einer andern alten quelle entlehnt (da der mögliche widerspruch mit 
1 Kön. 12, 29—31 sich unten lösen wird). Übrigens ist in neuern 
zeiten bereits anerkannt daß erst späterer aberwiz den namen =w% 
in un verändert hat, um angeblich Mose’s ehre zu retten und 
den sonst nicht eben als heilig gepriesenen stamm Manasse ihm 
unterzuschieben. 
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dadurch allmälig der ganze stamm seine achtung im volke 
einzubüßen gefahr lief. Wenn nämlich der segen Jagob’s 
den stamm Levi sogar mit dem längst tiefgesunkenen und 
ihm übrigens sehr unähnlichen stamme Simeon doch in 
hinsicht der zersireuung und unselbständigkeit zusammen- 
stellt und über beide vielmehr zum fluche umschlägt Gen. 
49, 5—7: 
Simeon und Levi, brüder 
deren hirtenstäbe grausame waffen: 
in ihren rath gehe meine seele nicht ein, 
mit ihrer gemeinde werde meine hoheit nicht eins, 
weil in ihrem zorne sie würgten den mann, 
und in ihrer willkühr entnervten den stier ; 
verwünscht ihr zorn, daß er unerbittlich, 
und ihre wuth, daß sie unversöhnlich: 
vertheilen willich sie in Jagob, 
und sie in Israel zerstreuen! 


so leuchtet zunächs ein, daß diese traurige zerstreuung bei 
Levi unmöglich sich auf die 48 städte beziehen soll welche 
die Leviten nach s. 436. bei der ansiedelung der stämme 
erhielten: denn diese waren ehrengeschenke, und hätten 
sich die Leviten ihre damalige hohe selbständigkeit und 
würde treu zu bewahren vermocht, so hätte ein dichter 
so über sie zu reden und sie mit dem traurigen slamme 
Simeon auf eine stufe zu stellen nie wagen dürfen. Zwei- 
tens versteht sich, daß die ihat der 2 brüder aus der erz- 
väter-zeit worauf die rede anspielt (I. s. 541 ff.), bloß zur 
passenden begründung dem dichter zu hülfe kam, um schon 
den Erzvater leichter so hart reden lassen zu können. 
Denkt man sich aber die zuslände der Leviten wie sie 
Richt. e. 17 f. bezeichnet werden noch weiter fortgeschrit- 
ten, und wie sie dadurch gegen das ende dieses zeitraumes 
(ehe David, wahrscheinlich auch schon ‘Eli ihre würde 455 
wieder hob) an achtung unter den tieferblickenden immer 
mehr verlieren mußten, so ist alles deutlich; und wir be- 
sizen so in diesem ausspruche ein sehr unterrichtendes 
zeugniß über eine wendung der sehr bunten geschichte 
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dieses mit den wechselnden schicksalen des ganzen volkes 
immer veränderten stammes. 

Steigen wir endlich in der betrachtung dieses stammes 
nach den erkennbaren spuren der geschichte noch weiter 
bis zum ende des ganzen zeitraumes herab, so sind jene 
verkehrtheiten gewöhnlicher Leviten wie sie uns elwa aus 
dem zweiten und dritten jahrhunderte nach Mose gemeldet 
werden, noch sehr gering gegen die künstlich ausgedachten 
vergehen welche nun von den söhnen ‘Eli’s erzählt wer- 
den. Und zeigt sich das unaufhaltsame sinken der sittli- 
chen kräfte höherer stlände in nichts so sehr als wenn jeder 
junge nachwuchs derselben die macht des standes nur zum 
mittel eigener straflosigkeit geschaffen glaubt, so geben die 
söhne sowohl’Eli’s als Samuel’s den sprechendsten beweis, 
daß die bisherigen mächte des reichs am ende dieses zeit- 
raums in den händen der menschen unverbesserlich ver- 
dorben waren und, wenn der übergang des Ganzen zeitig 
abgewandt werden sollte, neue frische mächte sich bilden 
mußten um zu verhindern daß die verpestete luft nicht 
vonoben immer tiefer herab in die großen volksmengen 
dränge und so alles unwiederbringlich vernichleie. 


Die sitten des volkes. 


Denn blicken wir zulezt auf den zustand der voiks- 
mengen, so ist zwar schon gesagt dal das volk imallge- 
meinen noch ziemlich unberührt von dem sitllichen ver- 
derben der sinkenden zeit blieb. Eine gewisse verwilde- 
rung konnte in solchen gegenden oder zeiten wo die 
kriege länger wütheten nicht ausbleiben, obgleich das ab- 
hauen der fuß- und finger-daumen bei dem könige von 
Bezeq im Alterthume mancher nicht eben wilder völker 
nichts so ganz unerhörtes ist?), und obgleich die wirren dieser 


l) Richt. 1, 6. Altpers. Inschriften von Bisutun 2, 13 f. Caesar 
(b. g. 8, 44) erzählt unter ganz nichtigen entschuldigungen wie er 
allen Bewaffneten der stadt Uxelodunum babe die hände abhauen 
lassen. Dagegen ist jenes von Bezeq’s könige erzählte wahres kin- 
derspiel, zumal es nur schwache wiedervergeltung war. Die sitte 
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zeiten das emporblühen milderer sitten und künste mehr 456 
nur verzögerten, nichi den in der Jahve-Religion liegenden 
keim dazu erstickten. Die auflösung der strafferen bande 
von ordnung und sitte führte zu zeiten vorzüglich im jen- 
seitigen lande, wo die völkermischung am stärksten und 
das wanderleben vermöge der eigenthümlichkeit des höh- 
lenreichen gebirgs- und wüstenlandes am leichtesten war, 
viele in einen zustand des kriegs gegen die gesellschaft, 
wovon Jiftah ein beispiel im großen gibt!). Wieder auf 
andere weise konnte die alte strenge volkssitte in dem 
keimenden städiewesen des nördlichen landes erschlaffen, 
dessen zu Kanaanäischem volksleben hinneigende richtung 
s. 484 f. berührt wurde. Aber imallgemeinen erhält sich 
noch ein alterthümlich einfacher und gesunder sinn, voll 
würde und hoheit, getragen vom bewußtseyn höherer krafl. 
in dem seinen feinden furchtbaren wunderbaren Gotte Jahve 
dem sieggeber Israels. Sowohl der Arabischen vereinze- 
lungs- und verwilderungssucht als der Phönikischen geld- 
und gewinnsucht gegenüber mußte sich im innersten herzen 
Israel’s etwas Besseres erhalten: dies besonders waren 
damals die zwei wohl zu vermeidenden sittlichen gefahren; 
und wie sich beiden gegenüber in Israel gerade auch wäh- 
rend der schlimmsten dieser zeiten wirklich etwas seiner 
eigenthümlichkeit entsprechendes Besseres kräftig erhielt, 
das zeigen am deutlichsten Deböra’s lieder mit ihrem her- 
ben tadel sowohl der östlichen hirtenstämme als der Phö- 
nikischen sitten zuneigenden zwei westlichsten. Überhaupt 
aber, welchen reichthum reiner volkskralt unerschöpflicher 
lebendigkeit und heiterster freudigkeit in Jahve athmen bei 
allem durch.den krieg genährten rauhen schlachten- und 
rache-geiste diese Deboralieder! welche wahre heldengröße 
und selbstverläugnung muß, auch nach den jezigen schwa-. 
chen erinnerungen zu urtheilen, in dem aus dem niedern 
volke plözlich als volksbefreier und langjähriger herrscher 
emportauchenden Gideon dem „Bäalbestreiter“ sowohl im 


war übrigens altArabisch, vgl. W. Roth’s "Ogba der eroberer Nord- 
afrika’s s. 35 1. 1) Richt. 11, 13 vgl. bei David 1 Sam. 22, 2. 
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kriege als im errungenen frieden gewaltet haben, ungeachtet 
auch er in der bildlichen verehrung Jahve’s der zeit seinen 
zoll bezahlte! ‘wie manche stadt in Israel mag sich wie 
Abel im äußersten norden an Phönikischer grenze ihres 
guten rufes vor aller welt und ihrer treue in den von den 
alten weisen gegebenen sazungen haben rühmen können ')! 
Und welche ungebrochene volkskraft sich auch in größern 
dichten gruppen, besonders in ganz Juda und in jenseiti- 
gen gebieten, unter aller ungunst der zeiten erhielt, ist 
bereits s. 452 f.. 458 erörtert. Schon das in alten zeiten 

457 gängundgäbe sprichwort „so schmachvoll darf man in Is- 
rael nicht handeln !“?) weist auf ein noch sehr gesundes 
und sittlich wachsames volksleben hin, solange solche schöne 
worte nicht so wie oft bei uns von bezahlten schriftstellern 
und heuchlern ausgehen sondern wirklich wie damals noch 
unmittelbar das ganze volk zum guten treiben. 

Wie es indeß in solchen zeiten wachsender auflösung 
und erschlaffung der besseren reichs-gewalten leicht unter 
jedem volke geht, dal) alle die unbändigkeit und maßlose 
ruchlosigkeit welche in aufgelockerten volksverhältnissen 
und wirre werdenden volksbegriffen verborgen auf der 
lauer liegt, zwar nicht überall zugleich noch mit gleicher 
stärke, aber zerstreut hie und da schon früh mit desio 
frecherer stirne emporkommt: so sehen wir es auch hier. 
Der stamm Benjamin, an Josef sich lehnend, war von jeher 
ebenso kühn als kriegerisch (s. 397 ff): neigte er sich im 
verfalle dieser zeiten etwas zu Kanäanäischen sitten und 
zügellosigkeiten, so ist das nur den erscheinungen ähnlich 
die wir s. 484 f. bei Efräim bemerkten; zügellosigkeit aber 
in den geschlechtlichen verhältnissen lag, wie schon die 
sagen über Sodöm Moab und "Ammön?) zeigen, sehr früh 


1) 2 Sam. 20, 17. vgl. darüber unten. 2) das sprich- 
wort findet sich in alten schriften, Gen. 34, 7 vgl. v. 31. Jos.7, 15. 
Richt. 19, 23 vgl. 20, 10. 2 Sam. 13, 12 f.; später wiederholt Deut. 
22, 21 und sonst. 3) Gen. 19, 1— 10. 30—38. Allerdings 
machen diese sagen dabei noch einen unterschied zwischen Kanäa- 
näern und Lots kindern: allein man irrt sehr wenn man in der sage 
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Kanäanäischen sitten nicht fern. In einer seiner städte, 
Gibeah, welche auf dem wege von Jerusalem nach Shiloh 
lag, brach nun um die spätere hälfte!) dieser herrenlosen 
zeit eine gräuelhafte unthat hervor, welche zugleich von 
weitern traurigen folgen für Israel begleitet, als abschre- 
ckendes zeichen jener tage vor der königlichen herrschalt 
Richt. ce. 19—21 ausführlich erzählt, auch bei Propheten?) 
als beispiel äußerster vergehen deren Israel schon früh 
fähig gewesen sei erwähnt wird. 

Einem im nördlichen gebirge Efraim, gleich dem s. 491 458 
erwähnten, um lohn dienenden Leviten entflieht sein kebs- 
weib welcher es bei ihm nicht gefällt ?), und begibt sich 
zu ihrem vater im Judäischen Bäthl&hem; vier monate spä- 
ter geht er ihr nach, weil sie zu befriedigen und wird 
von ihrem vater gut aufgenommen. Als ahnete dem vater 
das unglück seiner tochter, sucht er ihn da er mit ihr zu- 
rückreisen will von stunde zu stunde aufzuhalten: er reist 
endlich eines nachmittags von Bäthlöhem ab, will abends 
in dem damals Kanaanäischen Jerusalem nicht einkehren, 
und kommt spät abends bis Gibeah, wo er kaum und nur 
im hause eines dort als fremdling wohnenden armen Alten 
aus Efräim eine herberge findet. Aber die nacht wollen 
die Benjaminäischen buben ihn zum besten haben; er muß 
um sein leben zu reiten ihnen das Kebsweib herausgeben 
welches von ihnen zu tode mißhandelt wird. Nach dieser 
gräuelthat wird durch das s. 481 erwähnte mittel der land- 
tag nach Mißpah in die nähe des gräuelortes gerufen: und 


über diese Gen. 19, 30— 38 nicht die tiefste mißbilligung solcher 
sitten findet. 1) zwar wird das ereigniß Richt. 20, 28 in 
das ende des Iten jahrh. nach Mose versezt (s. unten): jedoch dür- 
fen wir vielen spuren nach tiefer herabgehen, auch deswegen weil 
der stamm Benjamin offenbar zu Saul’s zeit von diesem großen un- 
glücke nochnicht recht sich erholt hatte 1 Sam. 9, 21. 

DR l0329..9.10,29. 3) für zyrnı 19, List gar) zu 
lesen, in der bedeutung »sie klagte über ihn«, war in der ebe nicht 
mit ihm zufrieden, wie dies ja bei einem kebsweibe übrigens guter 
herkunft leicht zu denken ist. 


32 


Gesch, dv. Israel. TI. 3, ausg- 
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nicht geringer als das „in Israel unerhörte‘‘ verbrechen ist 
das entsezen und der feste entschluß der landsgemeinde 
entsprechende strafe zu üben; da der stamm Benjamin die 
schuldigen nicht ausliefern will, wird der feldzug unmiltel- 
bar vom landtage aus (wo die gemeinde immer bewaffnet 
zusammentrat) sö beschlossen daß sobald der um die nö- 
Ihige zehrung herbeizuschaffen abgesandie zehnte mann 
nach Gibeah zurückgekehrt sei, der krieg beginnen solle, 
und Juda wird durch das h.loos zum vorkämpfer erkoren. 
Während nun bei aller überzahl die beiden ersten versuche 
die höchst kriegskundigen, jezt dazu mit verzweiflung sich 
um ehre und leben wehrenden Benjaminäer zu besiegen 
unglücklich ablaufen, fordert doch jedesmal in Bäthel, dem 
nächsten h. orte, das orakel auf, den kampf ohne bedenken 
fortzusezen; und zum drittenmale gelingt es nur durch 
eine kriegslist den Benjaminäern eine entscheidende nie- 
459 derlage beizubringen: indem das große kriegsheer mit ver- 
stellter flucht nach nord und ost zurückweicht, dringt ein 
hinterhalt in die stadt, und der rauch des brennenden Gi- 
beah wird jenem zum verabredeten zeichen plözlich von 
der scheinbaren flucht sich gegen die nun von zwei seiten 
angefallenen ohne ruhe gelassenen Benjaminäer umzuwen- 
den !); da beginnt dicht östlich vor Gibeah das blutbad, 
und zulezt entkommen von 25,700?) streitbaren Benjami- 


1) die erzählung in c. 20 ist etwas verworren, da der lezte ver- 
fasser seiner sichtbar sehr ausführlichen quelle nicht treu genug folgt; 
v. 23 ist nachgeholt zu v. 22; v. 32—35 erzählt der verfasser erst 
kürzer, was er dann treuer seiner quelle folgend v. 36-46 weiter 
beschreibt. Übrigens ist syn v 38 0,9 Flucht; v. 43 fehlt x% 
hinter mann. 2) wenn man de zahlen 0, 15 f. mit v. 35 
und dann mit v. 44 --46 (wo nur durch eine art versehen die v. 35 
noch mehr genannten 100 mann ausgelassen seyn können) vergleicht, 
so scheint der sinn zu seyn, daß außer den 600 geretteten alle 
übrigen an jenem einen tage fielen; die etwa in den 2 ersten ta- 
gen gefallenen wären als unbedeutend gar nicht gezählt. Dann aber 
müßte freilich v. 15 ursprünglich und wenigstens in der quelle 
nvnn für uw gestanden haben: welches auch deshalb besser ist, 
weil alle in der erzählung genannten zahlen von beiden seiten doch 
nur runde schäzungen enthalten. 
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näern nur 600 die sich in einem felsen !) nahe der öden 
wüste am Jordan verbergen. — Doch obgleich in der er- 
sten wuth mit feuer und schwert die Benjaminäischen städte 
zerstört wurden und jeder zumvoraus nie seine tochter 
einem der etwaigen überlebenden des stammes zu geben 
geschworen hatte, bemächtigte sich bald mitleid und furcht 
einen ganzen stamm aus Israel zu verlieren des volkes; 
die Ältesten, welche die günstige volksstimmung benuzten, 
untersuchten auf dem gleich darauf gehaltenen landtage 
zu Shiloh?) ob von dem rachezuge keine stadt sich aus- 
geschlossen habe, und züchtigten Jabesh im jenseitigen 
lande welches nicht erschienen war so, dal) bei der ver- 
wüstung der stadt nur 400 jungfrauen als für jene Benja- 460 
minäer bestimmt verschont wurden; sie erlaubten den übri- 
gen sich bei dem nächsten volksfeste am Heiligthume zu 
Shiloh die noch nöthigen weiber zu rauben, und legten 
bei den verwandten der geraubten ihre vermittlung dar- 
über ein). 


Fortschritte in kunst und schriftthum. 


Nun wäre es zwar höchst verkehrt aus solchen ein- 
zelnen ausbrüchen roher unsittlichkeit, die ja außerdem, 
wie man sieht, sogleich durch die mächtigsten gegenbewe- 
gungen des ganzen volkes bestraft wurden, auf einen ähn- 
lichen zustand aller städte und stämme zurückzuschließen. 
Vielmehr erhält sich, wie wir sahen, im schuze der Jahve- 


1) bei Rimmön, wohl dem jezigen Rummdn östlich von Bäthel. 

2) was von 21, 5 an erzählt wird, ist nach v. 12 in Shiloh als 
beschlossen zu denken, nicht in Bäthel v. 2, wo nur der unmittel- 
bare trauergottesdienst gehalten wurde. 3) indem sie diese 
baten sie möchten die geraubten als ihnen, den vorstehern, geschenkt 
ansehen, da sie bei Jabesh nicht genug kriegsgefangene erhalten 
hätten um ihr versprechen gegen die 600 zu lösen; auch hätten so 
nicht sie, die den schwur gethan, unmittelbar ihre töchter den Ben- 
jaminäern gegeben, was allerdings dann schuldbar gewesen wäre. 
Dies ist der sinn der worte 21, 22; ny» so kurz verbunden wie IR 
Jer. 22, löf. 

32 * 
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Religion viel alterthümliche tüchtigkeit und reine kraft; in 
deren schirme aber schreitei das volk auch unter der im 
ganzen ungünsligen lage dieser zeiten dennoch in den 
mancherlei künsten des lebens fort, wie sich sowohl imall- 
gemeinen als an einzelnen zeichen deutlich erkennen läßt. 

Imallgemeinen ist unverkennbar daß die haupttheile 
des volkes vollkommen. seßhaft werden und zum kriege 
nur aus den dringendsten gründen greifen; an den meisten 
stellen des landes den reichen acker bauend, an einigen 
wie in Juda durch die örtliche lage zugleich zum stärkeren 
betriebe der viehzucht gezwungen, hangen alle mit glei- 
cher liebe an dem eroberten und nun seit einigen jahr- 
hunderten behaupteten boden. Bald gingen jene zeiten 
ganz vorüber wo jeder stamm noch wie nach s. 367 zuerst 
ganz Israel in einem blolien lager seinen hauptstandort 

461 hatte !) und stets rein für den krieg gerüstet war. Ja ihre 
liebe zur scholle und zur friedlichen arbeit geht schon so 
weit daß viele nach s. 462 ff. sich sogar einzelnen Kanaa- 
näern unterwerfen, und fast alle gegen das ende dieser 
zeit den Philistäern zinsbar zu werden vorziehen; denn 
daß sie sich wirklich dieser zinsbarkeit lange zeit unter- 
warfen wird unten weiter erörtert werden. 

Auch über den ackerbau gehen bald manche theile 
des volkes hinaus: daß die an Phönikien und an das meer 
grenzenden slädte an dessen künsten und handel früh nä- 
hern antheil zu nehmen anfangen, ist bereits s. 412. 484 
erwähnt; der gule mullersohn in Efräim welcher nach 
s. 491 sein geld sobald mit überschuß zurückgeben kann, 
wird es in handel und verkehr gesezt haben; und der städ- 
tebund den wir s. 482 ff. sahen wollte gewiß mehr als 
ackerbau, 

Wie die zarteren künste des lebens, dichtung, spiel, 
wiz gepflegi und geschäzt wurden, können wir noch ziem- 
lich klar sehen. Die wenigen groien lieder welche sich 


1) woher sich noch später'z. b. der ortsname »Dän’s lager« er- 
hielt Richt. 13, 25 vel. 18, 7.11. ' 
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aus dieser zeit im vollkommenen zustande erhalten haben, 
das uralte Paschalied ce. 15 welches nicht zu lange nach 
der eroberung des landes aus dem sofort am Rothen meere 
unter Mose gesungenen kurzen siegesliede erweitert und 
am Heiligthume zu Shiloh jährlich gesungen seyn muß, 
und noch mehr Debora’s zwei lieder, geben uns mit den 
überbleibseln so vieler anderer den sichern beweis daß 
dichtkunst in dieser ganzen zeit blühete und einen der 
edelsten lebensstoffe des volkes bildete; und blieb auch die 
dichtung noch fast ganz rein Lyrisch, so zeigen doch die 
bei aller alterthümlichen einfachheit schon sehr kunstvollen 
lieder Debora’s, zu welcher feineren kunst die Lyrik sehr früh 
mächtig aufstrebte und welches zartere schönheitsgefühl 
sich bereits mitten unter dem noch starren und schweren 
gewande regte!). Ein volk welches so bei jedem höhern 462 


1) über diese alten lieder habe ich schon sonst geredet; wie ich 
indeß seit 1838 über die strophen der lieder und die art der chöre 
noch viele neue beobachtungen gemacht habe, welche sämmtlich 
dähin führen daß ihre kunst noch größer war als ich damals sie 
erläuterte, so seze ich jezt für'jene großen alten lieder folgendes 
hier hinzu. Debora’s lied besteht näher betrachtet nach inhalt und 
kunst aus 2 liedern, dem Hymnos v. 2—11 und dem später an 
demselben tage unter dem siegesaufzuge gesungenen eigentlichen 
siegesliede v. 12—31; jener Hymnos besteht aus 3, dies Epinikion 
aus 6 ganz gleichmäßigen strophen: v. 3—5; 6—8; 9—11; v.2 ist 
vorspiel und aufforderung, ebenso wie v. 12; nach je 3 strophen 
findet sich aber auch zugleich ein kurzer kräftiger nachhall, in wel- 
chen offenbar das ganze volk einstimmen sollte, v. 11 das lezte glied, 
v. 21 ebenso das lezte glied, und v. 31. Sonst bemerke ich nur 
noch daß grwenn v. 11 nach den LXX soviel als Singende bedeu- 
ten muß, eig. "Inie, ordnung, also Rhythmus haltende; und daß 
or» v. 8 doch wohl nach LB. $. 1315 als lochem passiv seyn soll 
(wel. auch 73 wie 2 Sam. 15, 81 zu lesen); sonst s. Jahrbb, der - 
Bibl. wiss. IV. Ss. 156. — Das lied Ex. 15 zerfällt, wenn wie aus 
vielen gründen wahrscheinlich ist hinter v. 12 einige zeilen verloren 
gingen, in 4 gleichmäßige strophen, mit v. 1 als vor- und v. 18 als 
nachspiel. — Das nächste große lied Ps. 18 besteht aus 10 stro- 
phen zu je 5 versen 1) v. 2—4 das vorspiel; 2) v. 5-9; 10-14: 
15—20; — 21-25; 26-31; — 32-36; 37—41; 42—46; 3) das 
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anlasse von der feinern dichtung sich gehoben fühlte und 
bei dem das kunst- und sinnvolle lied, von wechselnden 
reihen unter eigener theilnahme der feiernden zu singen, 
zum wahren leben und zur besten weihe der volksfeste 
wird (und so geben sich Debora’s lieder ganz deutlich), 
können wir uns auf keiner niedrigen stufe stehend denken; 
dies ist weder das altArabische lied, welches immer nur 
wie das lied des herumwandernden Einzelnen lautet, noch 
Homerischer gesang der zur ruhigen ergözung der menge 
dient; es hat zwar nicht die eigenthümlich hohe ausbildung 
und den langgesponnenen faden des Epos, keimt aber mehr 
aus dem ganzen volke und kann ohne dessen thätige theil- 
nahme sich garnicht ausbilden. — Die Lyrik sezt aber im- 
mer das spiel und den tanz voraus; und wenn wir nach 
meheren spuren annehmen müssen daß diese künste im 
gewöhnlichen leben wegen der fast stets rauhen kriegeri- 
463 Schen zeiten jezt mehr den weibern überlassen blieben), 
welchen auch bei den siegesfesten die ehre der austhei- 
lung der beute?) und überhaupt eine freiere stellung und 
achtung im leben ?) zukam, so sehen wir doch aus andern 
zeugnissen dal auch dem manne und dem helden solche 
künste nicht nothwendig als entehrende galten®.. — Wie 


nachspiel v. 47—51. Bei 2 Sam. 1, 19—24 sind v. 19f. 21. 23£. 
als drei kleine strophen zu unterscheiden; 1Sam. 2 v. 1-3; 4—6; 
7f.; 9f.; zusammen 4 strophen. Beiläufig auch dies, daß das große 
lied Deut. 82 in 6 strophen zu je 7 versen zerfällt, v. 1-7; 8— 
14; 15—21; 22—27; 28—35; 36—42; 43 nachhall oder kürzere 7te 
wendung. Weiteres über dies alles hoffe ich nächstens in einer neuen 


ausgabe der Dichter zu sagen. 1) vgl. Ex. 15, 20 f. Richt. 5, 
12. 11, 34. 1 Sam. 18, 6-9. 21, 12. 2) Richt. 5, 11. Ps. 68, 
12 £..vgl. Jes. 9, 2. 3) man denke an Mirjam, Debora, 


Abigail, die jungfrau des Hohenliedes, und viele ähnliche beweise 
für den saz wie wenig das Hebräische Alterthum dem Islamischen 
Öriente entsprochen haben kann. 4) wir berufen uns hier 
weniger auf David (welcher darin vielmehr eine neue wendung 'be- 
zeichnet) 1 Sam. 16, 18. 18, 10. 2 Sam. 6, 14—23 vgl. aus späterer 
zeit Ps. 30, 12. 149, 3, als auf die theilnahme der männer welche 
Richt. 5, 1. 9 f. vorausgesezt wird und auf Simson Richt. 16, 25. 
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ferner auch bei den helden der zeit anmuthiger wiz und 
wetteifer in den spielen und erfindungen des sinnenden 
geistes für eine auszeichnung im glücke und eine erleich- 
terung in den tagen der noth galt, und wie das volk sich 
mit solchen unschuldigen aberdoch auch treffenden und 
schüzenden waffen gegen die ungunst der zeiten zu wehren 
wußte um nicht an sich und seiner bessern bestimmung 
zu verzweifeln, zeigt die unten näher zu betrachtende ge- 
schichte Simson’s, der hierin muster und beispiel seines 
ganzen volkes wird. 

Das sicherste zeugniß über die geistige regsamkeit 
jener zeiten gibt endlich noch das aufkommen eines volks- 
thümlichen schriftithumes, eine bei näherer ansicht unbe- 
zweifelbare thatsache. Daß die anfänge Hebräischen schrift- 
thumes in die zeiten Mose’s und Josua’s hinaufreichen, ist 
bereits oben s. 29 ff. und I. s.69 ff. erklärt; und daß diese 
anfänge unter der bald für sie ungünstiger werdenden lage 
der zeiten sich nicht bloß erhielten sondern auch sich 
weiter ausbildeten, dazu mag allerdings die nähe und das 
beispiel der in schrift längst geüblen Phöniken viel beige- 
tragen haben. Daß aber wirklich ein schon ziemlich aus- 
gedehntes volksschriftthum in diesen jahrhunderten sich 
bildete, läßt sich durch viele beweise erhärten. Wir sahen 
s. 232 ff. wie stark sich in jenen jahrhunderten ein halb- 464 
dichterisch gehaltenes schriftthum von gesezen regte. Ferner 
liegen die bedeutendsten überbleibsel des in der zweiten 
hälfte dieses zeitraums verfaßten geschichtlichen werks, 
welches I. s. 103 ff. als das älteste uns bekannte von sol- 
cher länge bezeichnet ist, noch im A. T. vor: dies werk 
enthielt nicht bloil eine fülle von erzählungen, sondern auch 
den versuch die geseze wie sie geschichtlich bestanden zu 
beschreiben, nicht bloß belege aus volksliedern, sondern 
auch solche bereits etwas künstlichere gedichte wie der 
segen Jagobs ist Gen. c.49. Und dies geschichisbuch war 
gewiß nicht das älteste: bruchstücke und spuren anderer 
sehr früher schriften I. s. 95 ff. in nicht geringer zahl nach- 
gewiesen. Ferner konnten so lange und so kunstreiche, 


‘ 
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dazu in ihrer ganzen eigenthümlichkeit so wohl erhaltene 
lieder wie die Debora’s unmöglich viele jahre unaufge- 
zeichnet bleiben: und daß sie früh aufgezeichnet wurden, 
sehen wir auch däraus daß der verfasser des noch in eben 
diesen zeitraum fallenden segens Jagobs sie bereits nach- 
ahmt (s. 412). Solche zeichen beweisen unwiderleglich 
daß das schriftthum damals schon über seine ersten dürf- 
tigen aufänge weit hinaus ging. 

Also wollten auch unter der last und unruhe dieser 
zeiten die zarteren künste des geistes aufblühen; und alle 
die in der Jahve-Religion liegenden keime zu einem höhern 
leben konnte auch der druck dieser zeiten nicht auf die 
dauer zurückhalten. Aber däs ist die große gefahr der 
jahrhunderte daß bei dem immer stärkern wanken der höch- 
sten gewalten alles damals versuchte im volke keinen rechten 
halt und grund gewinnen konnte, und wenn nicht ein neues 
festeres volksleben sich gebildet hätte diese ersten blüthen 
aufstrebender bildung wohl bald wieder gänzlich erstickt 
worden wären. 


Ill. Das emporkommen unvollkommener menschlicher 
herrschaften. — Die Richter. 


Wir sahen nun hinreichend in welcher art sich die 
erste gesalt in der die Jahve-Religion in dem volke er- 
465 schien und zu wirken suchte, immer unwiederbringlicher 
auflöste, weil sie mitten aus ihrer jugendlichsten fülle und 
kraft einen mangel sezte, der anfangs unmerkbar bald im- 
mer lieferes verderben gründete. Indem die Gottherrschaft 
den menschlichen herrscher als bleibendes glied des reiches 
für unnöthig erachtete, verfiel sie in herrenlosigkeit schwäche 
und verwirrung; indem sie, durch das anfängliche glück 
in jenem glauben bestärkt, ihn .allmälig sogar für ihrem 
wesen widerstreitend hielt, ersiarrte sie in den aus dein 
wahne bereits keimenden übeln und wehrte sich gegen das 
heilmittel welches ihr hätte helfen können. Das gerade ist 
die wunderbarste erscheinung und -zugleich die erklärung 
aller schicksale dieser jahrhunderte der auflösung, daß lange 
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niemand auch nur den gedanken einen menschen zum kö- 
nige zu ernennen auszusprechen wagte. 

1. Allein wo auf geistigem gebiete auflösung ist, da 
will sich im verborgenen bereits neues leben bilden: und 
ist der leib noch stark genug alle die mittelstufen zwischen 
dem sich zerstörenden Alten und seinem besseren gegen- 
saze zu durchlaufen und so auf den günstigen augenblick 
des durchbruches des Neuen zu warten, so kann er sich 
zu besseren gestalten zu verjüngen nicht umsonst hoffen. 
Wo in einem volke die nachinnen gegen die gesezlosen 
starke nachaußen gegen die feinde schüzende herrschaft 
fehlt und so alles in einen zustand sich auflöst!) welchen 
die jezigen Gelehrten falsch den naturzustand nennen, da 
schaart sich bald doch alles im volke wieder nach herr 
und diener, zu denen die zu schüzen stark genug scheinen 
sammeln sich solche welche ihnen in krieg und frieden 
dienen um durch sie geschüzt zu seyn; dies alles ohne 
durch die bestehenden geseze geheiligt zu seyn, aber nach 
innerer nothwendigkeit, als wollte sich durch die innerste 
nothwendigkeit der menschlichen dinge selbst aus den 
trümmern eine neue ordnung bilden. Nach den klaren schil- 
derungen in Debora’s liedern zerfiel ganz Israel sofern es 
in Debora’s kreis gehörte in häuptlinge und volk?); an ein- 466 
zelne häuptlinge also von denen jeder für sich handeln 
konnte wie er wollte schloß sich das volk; es bestand also 
aus einer unzahl von kleinen sich selbst bildenden und 
aufrecht erhaltenden reichen, je wie und wo ein kräftiger 


1) wie er Jes. 3, 1-7 sehr treffend beschrieben wird. 

2) die häuptlinge heißen in diesen liedern nicht einmal, wie 
wohl sonst in Prosa, nach der alten von der stammordnung beibe- 
haltenen benennung »die Ältesten«, sondern die gipfel v. 2, die‘ 
entscheider v. 9. 14, die edeln v. 13 vgl. 25, die fürsten v. 15 vgl. 
Richt. 10, 18, die den richterstab haltenden v. 14; beschrieben wer- 
den sie als die auf gefleckten eseln reitenden im gegensaze zu den 
auf gespannen sizenden und den (noch ärmeren, daher) am wege ge- 
henden v. 10 (denn es ist richtiger auch v. 10 nur diese zwei 
hauptarten von männern zu unterscheiden) vgl. Richt. 10, 4.12, 14. 
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häuptling sich erhob dem einzelne oder auch die bürger 
einer stadt zu dienen vorzogen; aber in jedem dieser will 
schon wieder festere ordnung und unterordnung aufkom- 
men. In Sikhem zieht Gä’al sohn Jobel’s mit seinen aus 
eigenen mitteln gebildeten haufen ein (s. 485), ganz wie 
ein Condottiere im Mittelalter Italiens ; als die landsgemeinde 
einmal noch aus außerordentlicher veranlassung sich ver- 
sammelt, tritt schon weit weniger als zu Mose’s und Jo- 
sua’s zeit die stammeintheilung als vorherrschend auf, viel- 
mehr treten „die ecken d. i. die stüzen oder häuptlinge 
des ganzen volkes, aller stämme Israels“ in der gemeinde 
mit ihren bewaffneten zusammen !), und doch bleibt der 
zuzug der einzelnen stadt Jabesh absichtlich aus (s. 499). 
Hiemit ist klar angedeutet, was sich bei der auflösung des 
Ganzen und der nicht minder einreil\enden auflockerung der 
alten stammverhältnisse bilden wollte. 

Denn obwohl das streben nach retiung aus den wir- 
ren der herrenlosen zeit verschieden sich äußern konnte 
und auch der s. 483 ff. berührte städtebund, sofern daran 
gutes war, aus einer dumpfen art dieses strebens entsprin- 
gen mochte, dieser freilich dadurch sich selbst sofort an- 
klagend daß er dem Bundesbäal neben Jahve tempel er- 
richten zu müssen glaubte: so lag doch kein mittel näher 
als daß aus dem kreise oder an der stelle jener mit un- 

467 ausweichlicher nothwendigkeit sich bildenden häuptlinge end- 
lich einmal ein das ganze volk wieder mächtig zusammen- 
fassender und schüzender herrscher hervorginge und so 
eine wahrhafte menschliche volksherrschaft sich mit der 
Gottherrschaft auszusöhnen versuchte. Da sich zeigt daß 
menschliche herrschaft doch inderthat dem volke auf die 
dauer nie fehlen dürfe, so mußte sich das volk, wollte es 
nicht völlig vergehen, um einen mächtigen herrscher zu 
schaaren und nächst Jahve’n auch einem könige aus seiner 
eigenen mitte zu gehorchen lernen. Und wirklich sehen 
wir ja während dieser zeiten nicht wenige herrscher sich 


1) Richt. 20, 2. 


En 
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erheben denen mehr oder weniger das ganze volk des 
landes gehorcht, als wollte überall schon das in der ver-. 
borgenen nothwendigkeit liegende menschliche königthum 
hervordringen und jener mangel sich ersezen der je länger 
- desto drückender wurde. 
Aber hinwiederum blieb doch das mit der Gottherrschaft 
Jahve’s nach s.207ff. gegründete bewußtseyn bei allen den 
Bessern des volkes noch jahrhunderte lang zu kräftig und 
frisch, als daß aus solchen unwillkührlich emporgekommenen 
Herrschern, gesezt auch sie hätten es mit ihrer eigenen 
religion vereinigen können (was aber wie Gideon’s beispiel 
lehrt keineswegs immer der fall war), so leicht wahre kö- 
nige hätten hervorgehen können. Also kann zwar das 
reich dem aufkommen solcher außerordentlichen herrscher 
kein stärkeres hinderniß in den weg legen: ihre macht über 
das volk dringt aus innerer nothwendigkeit hervor und ist 
daher in ihren ‘anfängen die gewaltigste welche denkbar, 
reine kraft des unwiderstehlich und mit den sichtbarsten 
erfolgen aus sich wirkenden und so das volk an sich fes- 
selnden geistes, unendlich höher und stärker als die so 
mancher in bester weise gesalbter und eingesezter könige 
der folgezeit nachdem das königthum einmal für immer im 
volke gegründet war. Das B. der Richter läßt nicht bloß 
imallgemeinen diese herrscher von Jahve auferweckt wer- 
den), sondern erwähnt auch bei solchen unter ihnen deren 
anfänge oder deren erhabene thaten es näher beschreibt, 468 
wie sie vom geiste Jahve’s ebenso heftig als plözlich er- 
griffen ihre größe zu äußern begannen ?); ja wir haben 
alle ursache anzunehmen dal gerade diese schilderungen 
des über sie unwiderstehlich gekommenen und sie: vor dem 


1) Richt. 2, 16 vgl. 3, 9. 3, 15, worte des lezten verfassers. 

2) außer Debora, bei welcher als Prophetin sich die macht des 
geistes vonselbst versteht, wird dies erwähnt 3, 10. 11,.29. 13, 25 
und sonst bei Simson; bei Gideon mit einer mehr dichterischen re- 
densart 6, 34, aber merkwürdiger weise nicht bei der mehr kalt- 
blütig ausgeführten und nach den begriffen der spätern erzähler 
eines Propheten nicht ganz würdigen that Ehud’s. 
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volke bewährenden geistes Jahve’s in den alten quellen 
des jezigen B. der Richter standen. Auch nach den spar- 
samen erinnerungen die wir noch haben, sehen wir deut- 
lich diese riesenhaften schöpfer und anbahner menschlicher 
herrschaft neben der Gottherrschaft ursprünglich nicht aus 
zufall oder eigenwillen sondern aus den gewaltigsten käm- 
pfen mit den übeln der zeit hervorgehen, die eingeborne 
herrschergewalt der frühesten gerade, wie Ehud’s und Gi- 
deon’s, regt sich zuerst unwillkührlich in ihnen bei ent- 
scheidenden augenblicken der unterdrückung des volkes 
durch Fremde, wenn alle andere hülfe verschwunden und 
nur die todesmuthige entschlossenheit und die unberechen- 
bare geisteskraft des einzelnen bleibt; und erst wenn sie 
durch solche wunderbare thaten gegen die feinde erretter 
und wohlthäter des volks geworden, ihr herrscherberuf 
also das siegel vom himmel errungen hat, erhält sich ihr 
ansehen auch wohl im frieden. 

Man kann daher auch sagen-, in den Richtern wenig- 
stens den frühesten und den kräftigsten, habe sich etwas 
von demselben geiste fortgesezt welcher zuerst am ur- 
sprünglichsten und mächtigsien in Mose gewaltet. Denn 
wie dieser erst in der drängendsten noth rein durch den 
geist getrieben erreiter seines volkes wurde und dann rein 
durch den geist sich in seinem ansehen erhielt, ebenso 

470 jene wennauch in geringerem göltlichem maße. Was also 
bei jenem am wunderbarsten und erhabensten gewesen war, 
das sezt sich noch längere zeit in diesen wennauch mehr- 
undmehr in schwächeren schwingungen fort; sowie das 
N. T. auch von den Aposteln wunder erzählt. Und sooft 
wieder ein etwas mächtigeres aufathmen jenes einst 'so 
gewaltigen geistes sich erhob, brachte er auch für eine 
zeit regeres leben und ‚siraffere einheit in den erschlaffen- 
den zerstreuten leib zurück. So schen wir denn auch in 
den Richtern noch einen grund derselben wunderbaren 
erscheinungen wie bei Mose: wo die freieste geistige 1hä- 
tigkeit in ihrer stärksten erregung und spannung ist, kommen 
die wunderbarsten folgen zu tage; und eben daß in jenen 
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helden der menschliche geist von einem zuge der freiesten 
göttlichen gewalt sich in reinem göttlichen vertrauen leiten 
ließ, ist das der welt unbegreifliche wunder. 

Allein so groß auch diese herrscher seyn mochten, 
ihre macht über das volk gilt doch nur als eine zufällig 
ihnen zu theil werdende gunst des himmels, die kommen 
und vergehen kann ohne dal sich in den gesezlichen 
grundfesten des reichs eiwas änderle; sie wird im besten 
falle geduldet, für gesezlich und noihwendig nicht gehalten. 
Es ist nicht umsonst dal diese herrscher nicht den namen 
Melek oder Moshel (entsprechend dem Griech. Baoıkevs) 
König tragen: der name würde ihnen eine über alles im 
reiche sich mit folgerichtigkeit und noihwendigkeit ersire- 
ckende macht einräumen die ihnen nicht zukommt; ge- 469 
bräuchlich also wurde zulezt nur der name Shöfel d.i 
Richter, nachdem sich gezeigt halle daß das volk entweder 
ihr ansehen und möglicherweise ihre auch gewaltsame enl- 
scheidung oder ihre weisheit gern auch im frieden bei 
seinen rechtshändeln zu suchen pflegte, obwohl der name 
den liedern Debora’s noch ganz fremd und offenbar erst 
in den spätern zeiten aufgekommen ist!); noch weniger 
konnte bei ihnen von salbung oder von erblicher würde 
die rede seyn; auch daß ihre macht sich unter den stäm- 
men nur so weit erstreckte als sie ebeu vermochte, leuchlet 
leicht ein, wiedenn kaum zwei oder drei von ihnen über 
alle stämme mil gleichem ansehen geherrscht zu haben 
scheinen. Es ist nicht unbillig dali zulezi der ganze lange 


1) die bekannten Karthagischen Su/feten entstammen zwar dem 
namen nach demselben worte, sind aber als ständige und gesezliche 
würde im reiche nicht entfernt zu vergleichen. Doch hat sich der 
name zulezt gewiß nicht ohne eine einwirkung des Phönikischen 
sprachgebrauches festgesezt: zumal der eigenthümlich Ieegliüehe 
name für eine solche würde eher DER ist Richt. 11, 6. 11..Jes. 3, 

6f. Fl. Josephus aber nennt diese herrscher gern ee und 
vB herrschaft Monarchie, als verschieden sowohl von der ihr vor- 
angegangenen priesterlichen »Aristokratie« als von dem folgenden 
königthume, 
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zeitraum zwischen Josua und den königen von ihnen be- 
nannt wurde, obgleich es sichtbar längere zeit dauerte ehe 
auch nur einer von ihnen auftrat und obgleich sie nie, 
am wenigsten die frühern, unmittelbar auf einander folgten: 
doch das größte jener zeiten ist allerdinge durch sie ge- 
schehen, und einige ihrer namen stehen ewig wie helle 
sterne in der langen nacht jener wirren zeiten. 


2. Demnach empfand das volk in jenen jahrhunderten 
die segnungen fester einheit und ordnung nur wie das land 
die seltenen erquickungen der gewitterregen; und wie das 
höhere Alterthum nur erst in gewissen augenblicken die 
ganze gewalt und gegenwart des Göttlichen in aller leben- 
digkeit fühlte, so ward das alte volk nur erst zu zeiten 
von der nothwendigkeit sowie von der segnung menschli- 
cher oberherrschaft ergriffen. Die einzelnheiten, die stämme 
städte oder landschaften fürsich, mochten wie das glück 
fiel indessen blühen, wieweit es möglich war: die vor- 
theile fester ordnung des Ganzen gingen auf die dauer 
immer wieder verloren. 


Lebensweise und amtsführung der einzelnen Richter 
kennen wir zwar sehr wenig näher im einzelnen, weil das 
B. der Richter nur auszüge längerer erzählungen von oft 
sehr karger art, zum theile auch nur schwache überbleibsel 
von sagen mittheilt. Doch besizen wir vorzüglich bei Sa- 
müel, diesem lezten und in gewisser hinsicht ausgezeich- 
netsten Richter, einige etwas ausführlichere schilderungen 
der art wie er im Inneren waltete, woraus wir die ähn- 
liche verwaltungsweise wenigstens mancher dieser Richter 
erkennen können, so gewil) es übrigens ist daß festiste- 
hende sitten sich am wenigsten leicht in diesem gebiete 
bilden konnten. 


471 Im langwierigen drucke schwüler zeit schaarte sich 
endlich, wie gescheuchte hühnchen um die henne, das volk 
immer einmüthiger um Samüel, auf dessen geist es zu ver- 
‘trauen lernte; er bringt eine landesgemeinde zusammen, 
und diese läßt sich willig von ihm leiten zurechtweisen er- 
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mahnen und richten !): dies ist der anfang seiner richter- 
würde, aber diese bestand freilich damals schon, wenig- 
stens in der erinnerung aus früherer zeit her, konnte sich 
also bei ihm leicht wiederholen. Doch bedarf es erst eines 
glänzenden sieges und der völligen errettung des volkes, 
um auch seine würde zu befestigen ?).. Nachher aber herrscht 
er unter dem fortdauernden vertrauen des volkes auf sei- 
nen bewährten geist auch im frieden; und um das recht- 
sprechen sich und dem volke zu erleichtern, hält er einen 
jährlichen umzug um die von früher her heiligen örter in 
der mitte des landes, die auch von seinem wohnorte nicht 
zu fern lagen, Bäthel, Gilgal und Mißpah, etwa auf jedes 
der drei größten jährlichen feste einen dieser örter besu- 
chend, wo ihn dann die rechisuchenden leicht erwarten 
konnten). Allein immer ‘wieder kehrte er an seinen ge- 
burts- und wohnort Ramah (s. unten) zurück, wo er seinen 
altar und sein haus, zulezt auch sein begräbniß hatte und 
wo er auch von rechissuchenden beständig aufgesucht 
wurde; sowie das B. der Richter seit Gideon von jedem 
Richter seinen wohn- und begräbnißort erwähnt®). Folg- 
“lich sal% kein Richter nothwendig im mittelorte des reichs: 
nur “Eli als zugleich hohepriester wohnt in Shiloh, die 
übrigen bleiben jeder in seiner besondern heimath. Die 
landsgemeinde versammelt sich zwar möglicherweise um 
ihn und er steht ihr gegenüber, wie in unsern ländern ge- 
sezlicher verfassung der fürst den ständen: sie ist aber an 
seinen lezten ausspruch nicht nothwendig gebunden?). Seine 
söhne sezt Samüel sich im alter zu gehülfen, wie die macht 
Gideon’s und anderer Richter allmälig auf ihre söhne über- 
zugehen scheint: aber das volk ist nicht an diese noth- 
wendig gewiesen‘), und eigentliche erblichkeit der höch- 472 
sten würde einzuführen gelang in diesem langen zeitraume 
nirgends. So äußerst einfach und so gänzlich auf gegen- 


21 Sam@7,.22 51. 2) v. 7—15. S)oyzrle. 
4) Richt. 8, 32. 10, 2. 4. 12, 7. 10. 12. 15. 16, 31; ähnlich bei- 
Josua B. Jos. 24, 30. 5) 1 Sam. 8, 4—22. 


6) 1 Sam. 8, 1. 5. 


512 Das emporkommer unvollkommener menschl. herrschaften. 


seitigem zutrauen beruhend bleibt die würde fortwährend, 
und nicht leicht kann man irgendwo in so frühem Alter- 
thume so deutlich das ursprüngliche wesen jeder aufkom- 
menden fürstenmacht übersehen. 
38. Wie gering indeß und rein von der persönlichkeil 
abhängig diese herrscherwürde war und wie langsam sie in 
einige geltung kommen mochte: dennoch füllte sie wenig- 
stens etwas die schwere lücke der zeiten; und so konnte 
es nicht fehlen daß auch sie allmälig ein gewisses gewohn- 
heitsrecht erhielt und den kreis ihrer möglichen entwicke- 
lung durchlief. Mitten aus dem volke gingen diese herr- 
scher eigentlich hervor, aus seinen schweren bedrängnissen 
und aus seinem blute; das priesterthum halte anfangs und 
noch bis in späte zeiten gar keinen antheil daran, und die 
Prophetin Debora steht als Richterin in keinem zusammen- 
hange mit priestern. Ihre nothwendigkeit trat ferner nur 
in den theilen des landes ein wo die übel der auflösung 
des reiches aın fühlbarsten waren: wiedenn schon s. 4481. 
erklärt ist daß außer “Olhniel den der anordner der zwölf- 
zahi von Richtern aus einem ihm als Judäer eigenthümli- 
chen beweggrunde hieher zieht und an die spize stellt, 
alle diese Richter aus dem volke den nördlichen und öst- 
lichen stämmen angehören. Mit dem großen Gideon er- 
reicht die würde auf dieser stufe ihren gipfel !): die scheint 
leicht in ihrer entwicklung in das königthum übergehen zu 
können, hätten nicht die oben erklärten starken gründe dies 
immer wieder verhindert. Einmal freilich durchzuckt schon 
mitten im laufe dieser zeiten bei einem außerordentlichen 
anlasse plözlich ein strahl des nothwendigen lichles diese 
nacht, als das volk in einem augenblicke höherer erregung 
und eingebung dem großen Gideon die erbliche herrscher- 
473 würde antrug: aber da dieser sie aus der noch zu wachen 
scheu vor jenem glauben ohne zaudern ablehnte ?), und 
alsdann der schlechteste seiner söhne Abimelekb sich mit 


1) nicht ohne ursache wird Gideon auch Hebr, 11, 32 in der 
reihe vorangestellt. 2)HRIChb ES DEE: 
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hülfe einer vom falschen freiheitsschwindel ergriffenen stadt 
eigenmächtig zum könig aufwarf!), so verstärkte seine 
ebenso kurze als grausame und tiefverabscheute herrschaft 
für lange zeit wieder jene scheu und drängte die noth- 
wendigkeit zurück welche doch in den verhältnissen lag; 
dadurch aber mußte sich die hülfslosigkeit und verwirrung 
des Ganzen nur noch steigern und alles zu jenem äußer- 
sten kommen wo entweder völliger untergang oder der 
enischlul} jene scheu einer höhern unterzuordnen unver- 
meidlich war. 


Zahl reihe und zeitrechnung der Richter. 


Aus dem eben gesagten erhellet daß doch auch in der 
unzusammenhangenden reihe dieser außerordentlichen herr- 
scher ein innerer fortschrilt ‘ist und sie mit der entwick- 
lung der ganzen zeit in drei wesentlich verschiedene zeit- 
räume fallen. Den: gipfel dieser jahrhunderte und ihrer 
herrscher bildet Gideon und seine zeit; die Richter vor 
ihm sind eben so stark von ihm verschieden als die nach 
ihm. Wir müssen aber zuvor meheres allgemeinere über 
die zeitrechnung der einzelnen Richter und dieses ganzen 
zeitraumes erläutern. 

1. Das B. der Richter zählt in der ihm c.3, 7—.c.16 
zugrundeliegenden quelle mit Simson und dem auf kurze 
zeit zum könig ernannten Abimelekh gerade 12 herrscher 
vor ‘Eli auf, jeden mit einer bestimmten rechnung über 
seine zeit oder auch die ihm vorhergegangene zwischen- 
zeit von unterdrückung durch äußere feinde; sodaß alle 
erwähnten zeiträume auf einander folgen könnten?). Dies 
ist nun sichtbar ein erster versuch in jenen langen finstern 
zeilraum vermittelst der in ihm hervorragenden richterna- 474 
men eine gewisse übersicht der zeiten ereignisse und herr- 


10.9. 2) dies erhellt aber keineswegs aus 10, 8, wo 
der jezige verfasser seiner quelle gemäß an das v.3 zulezt genannte 
jahr anzuknüpfen scheint, während schon die verbindung wegen der 
von ihm gemachten einschaltungen v. 5—7 zu schwer ist vgl. I. 
s. 96. 


Gesch. d. v. Israel. I. 3. ausg. 33 
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scher zu bringen. Allein wie ein solcher versuch die zer- 
streuten erinnerungen an einen festern faden zu knüpfen 
immer besser ist als sein mangel, so mul man sich hüten 
in ihm mehr zu finden als er ist. 

Denn zunächst führen uns gewisse spuren därauf daß 
es schon vor “Eli und Samüel noch andere solcher herr- 
scher außer den 12 gab. Zwar auf die stelle in einer 
rede Samüel’s wo noch ein Bedän genannt zu werden 
scheint!) kann man sich nicht sicher berufen: diese rede 
ist erst vom vorlezien verfasser der BB. Sam., und man ist 
nicht berechtigt dort eine vollkommenere kenntnil des 
höhern Alterthums und ganz neue namen großer helden 
auch nur zu erwarten; wir haben vielmehr alle ursache in 
jenem namen nur eine verdorbene lesart für den sonst?) 
erwähnten “Abdon zu finden, von dessen thaten der ver- 
fasser indeß aus ältern schriften noch mehr gewußt haben 
muß als was jezt im B. der Richter steht. Dagegen nennt 
Debora’s lied (v. 6) deutlich zwei in die zeiten vor ihr 
fallende Richter, von welchen wenigstens der eine der 
reihe der 12 fremd ist. Zwar finden wir jezt den ersten 
dieser beiden, Shamgar, mit einer ganz kurzen bemerkung 
3, 31 eingeschaltet: allein daß dies nur einschaltung des 
vorlezten verfassers ist welcher durch Debora’s lied ver- 
anlaßt das sehr wenige was ihm aus andern quellen über 


1) 1 Sam. 12, 11; die LXX rathen schon falsch auf Barag; 
ebenso unrichtig ee es Rabbinen durch 12 72 Sohn Dän’s d.i. 
Simson. Übrigens findet sich ein mannesname 1712 IS 0br EN 


Der Richter Re bei Ibn-Abu osaibia im Journ. as. 1854 II p. 213 
ist aus Baraq verdorben. — Auch der Samer mit 1 jahre (bei Theo- 
philos an Autolykos 3, 24) scheint bloß aus Samgar entstanden, ist 
jedoch merkwürdig hinter Simson gesezt mit dem er sonst die größte 
ähnlichkeit hat; und der Samanja in Josephi hypomnest. c. 11 ed. 
Fabric. (odergar Samanja und Samir nach der Lat. übersezung, 
welche hier und :sonst sehr oft abweicht ohne daß Fabricius darüber 
aufschlüsse gibt) hinter Simson ist gewiß auch derselbe. — Der 
"Aßeddadev in dem längeren Ignatiosschreiben an die Magnesier c.3 
ist wohl aus A&ß zei’ Aucdv’Auadade (1 Kön. u. B. Esther) entstellt 
und kein Richter. 2) Richt, 12, 13—15. 
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Shamgar bekannt war nicht vorbeilassen wollte, zeigi das 
fehlen aller zeitrechnung, die überhaupt abweichende art 
wie dieser eine held erwähnt wird!), und die unverkenn- 457 
bare unterbrechung des zusammenhanges ?). Woraus sich 
aber auch umgekehrt die bedeutende wahrheit ergibt, daß 
dieser verfasser die reihe der 12 mit den zeilbestimmun- 
gen schon in einer ältern quellenschrift vorfand. — Der 
andere von Debora genannte Richter Jael ist uns zwar 
noch dunkler®): doch ist es sehr wahrscheinlich daß er 
mit dem jezt in der reihe der 12 zum Tten herabgedrückten 
Jair einerlei seyn soll, da die laute beider namen nicht zu 
weit abweichen und da (wie bald erhellen wird) unabhän- 
gig hievon andere gründe däfür reden daß dieser Jair in 
sehr frühen zeiten und vor Debora gelebt habe. 

Die herrscher erscheinen ferner auf den ersten blick 
als über das ganze land richtend; und gewiß wird es da- 
mals niemand gehindert haben wenn zu einem solchen 
herrscher einmal auch außerhalb des kreises seiner näch- 
sten thäligkeit eine anfrage von andern stämmen herkam. 
Allein bei näherer untersuchung begrenzt sich sofort ganz 
deutlich der nähere kreis der wirksamkeit dieser helden, 
sobald wir nur den erkennbaren spuren weiter nachgehen. 
Sie gehören, abgesehen von‘Othniel an der spize mit dem 
es eine andere bewandiniß hat, sammt den von Debora 
erwähnten nicht Juda noch Simeon an, wie s. 448 f. weiter 
erklärt ist: und wenn außerhalb dieser beiden stämme das 
ansehen Debora’s und Gideon’s vielleicht über alle andern 
stämme reichte, so zeigt sich doch Jiftah mehr nur im 
osten, Simson allein in dem kleinern bezirke des Philistäi- 


1) es ist nämlich einleuchtend daß auch da wo sonst von Rich- 
tern kürzer berichtet wird 10, 1—4. 12, 8- 15 eine von 3, 31 gänz- 
lich verschiedene geschichtliche auffassung und art herrscht, 

2) denn Deboras zeit wird 4, 1 unmittelbar an den tod Ehud’s 
3, 30 angeknüpft, ganz wie 8, 33.10, 1; so ergibt sich Shamgar auf 
jede weise als einschaltung. 3) einerlei mit dem von Debora 
v.24 genannten weibe soll er gewiß nicht seyn, weil er von Debora 
in frühere zeiten verlegt wird, diese ihre zeitgenossin dazu ein blo- 
Bes zeltweib und nichts weniger als Richterin war. 


33 * 
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schen westens thätig. Noch deutlicher hatte jeder held 
einen begrenziern schauplaz wo seine thaten auch nach 
seinem tode recht eigentlich gepriesen und verherrlicht 

476 wurden: Debora ist die Prophetische heldin der nördlich- 
sten stämme, Gideon der große held der mittlern, Jiftah 
der held dessen das jenseitige land sich als seines ehren- 
retters und beschüzers rühmen konnte, Simson das lustige 
vorbild bekümmerter bekämpfer Philistäischer übermacht; 
ja es ist augenscheinlich daß die wichtigsten quellen welche 
der erste verfasser des buchs benuzte, aus den verschie- 
densten theilen des landes gesammelt wurden, das lied 
Debora’s, die zwei großen stücke über Gideon und dessen 
söhne c.6—8. 9. welche sich noch jezt jedes nach seiner 
ganz besondern sprache sondern und wovon besonders 
c.9 sehr anschauliche schilderungen der alten zeiten enthält, 
ferner das wieder sehr verschiedenarlige Simsonbuch wel- 
ches offenbar ursprünglich einen festen kreis eigenthümli- 
cher sagen umschrieb. Man kann mit recht sagen, die 
verschiedensten theile des landes trugen nach ihren alten 
thaten und nach ihren besondern schriftschäzen zur bildung 
dieses buches der 12 Richter bei, deren erster anordner, 
gewiß ein Judäer, auch vom stamme Juda einen Richter 
glaubte nennen zu müssen und weiter keinen fand als den 
“Othniel; und das bild der zerstreutheit und zerrissenheit 
des volkes welches jener zeitraum darstellt spiegelt sich 
noch in diesem ihm geweihten buche, welches die ge- 
schichten der einzelnen ländergruppen und helden, in welche 
damals die geschichle des der starken einheit entbehrenden 
volkes zerfallen war, mehr bloß äußerlich leicht verbinden 
als zu einem so festen Ganzen wie bei der geschichte Mo- 
se’s oder David’s möglich war verarbeiten konnte. 

Allein mehere der 12 herrscher welche ein früherer 
verfasser in eine festere reihe zu sammeln sich bemühte, 
waren späterhin allen zeichen nach nur noch nach allge- 
meineren erinnerungen bekannt. Von 5.der Richter, Thola’ 
und Jair 10, 1—4, Ibßän !) Aelon und "Abdon 12, 8— 15, 


1) dafür sprechen die LXX 4faıcoerv, also JEAN» Clem. Alex. 
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wissen wir nach dem jezigen buche nur sehr weniges; 
und mag der lezte verfasser manches weiter abgekürzt 
oder auch umgestellt haben, wie denn der nach s. 514 477 
sonst zwischen Gideon und Jiftah gestellte “Abdon im je- 
zigen B. der Richter diesem nachgestellt wird, so hat er 
doch schwerlich viel geändert, da er die runde zahl der 
12 und die zeitbestimmungen vorfand; und da die Richter 
von denen sehr wenig gemeldet wird nach der jezigen 
reihe mehr absichtlich zusammengestellt und gegen das 
ende hingeschoben sind, so mag man auch danach schäzen 
wie schwache reste ihrer erinnerung sich erhalten haben 
müssen. — Ähnlich gibt sich die zeitrechnung zwar bei 
einigen Richtern als einer strengern erinnerung anheimfal- 
lend, wie wenn Jiftah 6, Ibßän 7, Aelon 10, “Abdon 8 jahre 
geherrscht haben sollen; auch die 23 jahre der herrschaft 
Thola’s und die 22 Jair’s könnten ansich hieher gezogen 
werden: die andern zahlen aber erscheinen gleich auf den 
ersten anblick als aus runder schäzung geflossen, 18 jahre 
dauert sowohl Moab’s als “‘Ammön’s übermacht }); 8 jahre 
die der entfernteren Aramäer und 7 die der ähnlich ent- 
fernteren Midianäer ?2); 80 jahre hat das land nach Ehud’s 
siege, 40 nach d&m Debora’s und dem Gideon’s ruhe °); 
20 jahre dauert die übermacht der Kanaanäer, 40 die der 
Philistäer, während dieser 40 aber regt sich Simson als 
Richter 20 jahre lang). Dies sind fast alle in dem buche 
enthaltenen einzelnen zeitbestimmungen, 

Nun ist zwar unverkennbar daß die zur zeit der fest- 
stellung der jezigen ordnung der 12 noch bekanntern 


"Aßer$av, Eusebios ’Eosßwv, sogar ’Eoßwv bei Theoph. an Autol. 3, 
24 während die s. 290 erwähnte stadt Hesbön im B. Judith 5, 15 
als Kosßwv erscheint. 1) Richt. 3, 14. 10, 8. 

2) 3,8. 6,1. 3) 3, 30. 5, 31.8, 8. 4) 4, 3. 
13, 1. 15, 20. Daß nämlich die 20 jahre 15, 20 (wiederholt 16, 
31) in die 40 13, 1 eingerechnet werden sollen, erhellt schon aus 
dem zusaze oınwbn "»12 vgl. 8, 28. Was aber hier bei näherer 
betrachtung einleuchtet, kann sich ursprünglich auch in andern fäl- 
len ähnlich verhalten haben, 
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größten unter diesen herrschern wirklich in der folge ge- 
lebt haben müssen in welcher sie geordnet wurden: De- 
bora sezt in ihrem liede v. 6 ältere Richter zwischen Mose 
und ihrem zeitalter voraus; Gideon mit seinen söhnen fällt 
sichtbar in eine zeit welche in vieler hinsicht weiter ent- 
wickelt war als die Debora’s, eine blüthezeit von deren 
478 gipfel herab alles immer verwirrier wurde; Jiftah gehört 
schon ganz dieser steigenden verwirrung des ganzen an; 
Simson kämpft nur noch als einzelner wennauch mit rie- 
senkräften doch umsonst gegen sie. Also insofern ist die 
folge dieser helden geschichtlich. Was aber die übrigen 
betrifft deren erinnerung fast schon verhallt war, so sind 
sie sichtbar gegenwärtig nichtmehr genauer geordnet: sie 
sind in der reihe alle gegen das ende hin um Jiftah zu- 
sammengedrängt !); sie scheinen dazu untersich mehr äu- 
Berlich nach den stämmen geordnet zu seyn, denn die 2 
aus Zebulon stehen zusammen ?), und wenn “Abdon?) nach 
dem kurz zuvor s. 514 erklärten merkmale ursprünglich 
vor Jiftah und zuzweit nach Gideon stand, so paaren sich 
auch die von Efräim sowie die von Gilead und die reihe 
würde dann erst zu dem nördlichsten Zebulon fortgehen ; 
endlich wird von allen nichts gemeldet als ihre abkunft 
und ihr wohn- und begräbnißort, von dreien auch ihr 
reichthum an kindern. Und so konnte es kommen daß der 
einzige von diesen 5 der (außer “Abdon) noch sonst er- 
wähnt wird, Jair von Gilead, obwohl nach den unten auf- 
gezeigten spuren in das erste drittel oder wohl gar in 
das erste viertel des zeilraums gehörig, doch nach dieser 
anordnung erst unmittelbar vor Jiftah seinen plaz erhielt. 


2. Aus alle dem ergibt sich denn dal wir auch die 
jahreszahlen über den ganzen zeitraum, so wie sie im B. 
der Richter c. 3—16 vorliegen, nicht zu einer fortlaufenden 
zeitrechnung gebrauchen können, oder vielmehr daß der 


1) Richt. 10, 174. T2, 8—15. 2) 12, 8-12. 
3) 12, 18—15. 
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lezie verfasser selbst sie dazu nicht angewandi wissen 
wollte; denn wenn er das volk nach dem tode eines gro- 
Ben helden immer wieder sündigen, dann unterjocht, dann von 
einem neuen helden erlöst werden läßt, so gibt er wohl die zeit 
der unterjochung und der nach dem siege folgenden ruhe, nicht 
aber die zwischenzeit bis zur unlerjochung an, da doch daß die 
unterjochung immer sogleich unmittelbar auf den tod eines 
helden gefolgt sei nicht gemeint ist. Zählte man alle die 
nacheinander genannten jahresangaben zusammen, so würde 479 
man von Kushan-Rish’athaim an bis zu Simson’s tode eine 
reihe von 390!) jahren erhalten: allein das trügliche eines 
solchen zusammenzählens leuchtet schon ansich zu stark 
ein. — Wir müssen daher, wollen wir über die zeitrech- 
nung etwas bestimmteres aufstellen, iheils nach andern 
zeugnissen uns umsehen, theils die verschiedenen gestalten 
welche die zahlangaben imB. der Richter schon nach obi- 
gen gründen durchlaufen haben können, näher erwägen. 
Hier nun kommt uns die angabe 1 Kön. 6, 1 entgegen 
daß 480 jahre vom auszuge aus Ägypten bis zu der im 
4ten jahre des reiches Salomo’s erfolgten gründung des 
Tempels verflossen. Hätten wir diese angabe nicht, so 
würden wir über diesen ganzen zeitraum von Mose bis 
zum tempelbaue garkeine allgemeine bestimmung im A. B. 
finden: aber die hier sich findende angabe bewährt sich 
dagegen auch in ihrer richtigkeit vollkommen, sowohl wenn 
wir auf die quelle achten der sie allen zeichen nach ent- 
springt (l.s. 114), als wenn wir sie mit allen übrigen merk- 
malen von geschichte und zeiirechnung bei den Hebräern 
und andern völkern vergleichen. Wie gut sie aufwärts 
passe, ist I. s. 560. 575 ff. erörtert: wie richtig sie nach- 
unten hin sich in die sonst feststehende zeitrechnung ein- 
füge, wird von Salomo’s leben an gezeigt werden). Daß 


1) 370 bei Lactantius instit. 4, 5 durch einen schreibfehler. 
2) in neuern zeiten hat diese zahl besonders wieder Clinton in 
den fasti hellenici Vol. I. p. 313 verworfen, allein seine ganze ab- 
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aber eine fortlaufende zeitrechnung überhaupt bei Israel im 
laufe dieser jahrhunderte bestand, ist schon I. s. 294 ff. 
weiter bewiesen: es war die nach jahren des auszuges aus 
Ägypten d. i. der befreiung des volkes. Daß diese zeit- 
rechnung sogleich in der ersten zeit der erlösung ange- 
fangen sei, haben wir garnicht nöthig anzunehmen: viel- 
mehr konnten die 40 jahre der wüste und die zeiten der 
480 ersten eroberung Kanäan’s schon vergangen seyn, als man 
wie sovieles andere (nach s. 365 ff.) soauch die zeitrech- 
nung ordnete und sie vom ersten jahre des auszuges an- 
fing; denn seine zeitrechnung nach der fremder völker, 
Ägypter oder Phöniken oder Babylonier, zu ordnen, fühlte 
sich damals Israel zu stolz. Aber da diese priesterliche 
zeitrechnung allen spuren nach damals im gemeinen leben 
nicht gebraucht wurde, und nach I. s. 193 ff. die ganze 
geschichtschreibung immermehr in eine priesterliche und 
volksthümliche zerfiel: so ist es nicht auffallend daß die 
ereignisse der zeiten nach Mose und Josua oft ohne den 
zwang jener fortlaufenden rechnung nach freiern zeitbe- 
stimmungen erzählt wurden, sei es daß man nur die zeit- 
räume der Richter unterschied wenn man besonders die 
thaten dieser helden erzählen wollte (so Richt. c. 3—16), 
oder daß man einzelne ereignisse nach den tagen eines 
Hohenpriesters oder sonst nach ganz allgemeinen zeichen 
bestimmte (so Richt. c. 17—2]). 

Da die Richter weder eine ununterbrochene noch eine 
gesezlich überall anerkannte herrschaft besaßen, so achte- 
ten die priester gewiß wenig auf die jahre der herrschaft 
eines einzelnen, solange er lebte. Als man aber nach ver- 
fluß des ganzen zeitraumes das wichtigste aus ihm in 
schärfere überblicke bringen wollte, stellte man gewiß zu- 


handlung »Scripture chronology« geht rein von der bekannten grund- 
losen ansicht über die geltung des Biblischen buchstabens aus; und 
doch muß er hier wegen einer NTlichen zeitbestimmung eine AT- 
liche verwerfen! Ebenso oberflächlich verwirft P. J. Junker (For- 
schungen über die Geschichte des Alterthumes Lpz. 1863) die zahl 
480. Vgl. auch die Jahrbb. der Bibl. wiss. X s. 260. 


der Richter. 521 


nächst die 12 Richter zusammen, welche nach s. 513 die 
grundlage noch des jezigen buches bilden, mit solchen ganz 
kurzen bemerkungen über sie wie wir sie noch bei 5 von 
ihnen finden (s. 518); bei ihnen war auch eine zeitdauer 
angegeben, soweit man sich der einzelnen noch erinnern 
mochte. — Unabhängig davon muß ein anderes bestreben 
hinzugetreten seyn: die reihenfolge der vielen wechsel von 
kriegen und siegen jener 480 jahre an einige große leicht- 
faßliche eintheilungen zu knüpfen; und blickte man gerade 
seit dem verflusse der 480 jahre auf alle die vielen wech- 
sel dieser langen zeiten zurück, so konnte man alles pas- 
send in 12 gleiche theile zu zerlegen denken, jeden ab- 
schnitt zu 40 jahren genommen. Daß die zahl 40 bei 
gewissen völkern eine runde sei ist bald gesagt: aberauch 
jede runde zahl muß anfangs ihren lebendigen ursprung 481 
und daher ihre begrenzte anwendung gehabt haben. Hier 
mögen für einige der 12 zeiträume schon annähernde zahlen 
vorgelegen haben. Denn daß} Israel 40 jahre in der wüste 
lebte war gewil) uralte annahme; David hatte etwas länger 
als 40 jahre geherrscht '), man konnte aber den überschuß 
leicht aufgeben. Allein daß alles bis zu David’s tode in 
12 mal 40 jahre abgetheilt wurde, mag die vorliegende 
zahl 480 selbst verursacht haben; wie man denn auch 
leicht 12 geschlechter, jedes zu 40 jahren annehmen konnte). 


1) 40%/, jahre nach 2 Sam. 5, 4f.: wogegen freilich 1 Kön. 2, 
11 das halbe jahr der kürze wegen schon ausgelassen wird. Die 
berüchtigte annahme daß Saül David und Salömo jeder 40 jahre ge- 
herrscht, hat nach genauerer untersuchung ebensowenig grund als 
die noch mehr von großer unwissenheit zeugende daB Saül David 
Salömo bedeutsame namen seien. 2) freilich berechnete 
man diese verschieden, wie von Samüel aufwärts bis Levi gerade 20, 
also bis in Mose’s zeiten etwa 10—12 geschlechter gezählt wurden 
1 Chr. 5, 7—13 vgl. v. 18 — 23, während von Juda bis David nur 
10, von Mose’s zeiten an 5 geschlechter gezählt werden Ruth 4, 
18—22. 1 Chr. 2, 10—13 vgl. mit Num. 1, 7. Aber im hohenprie- 
sterlichen haus® zählte man wirklich von Achimäaß dem sohne des 
unter David lebenden Ssadoq 12 geschlechter bis Ahron aufwärts, 1 
Chr. 5, 29—35: welches also fast ganz (nicht völlig jedoch) zutrifft, 
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So scheint man in jedes vierzigjahr einen großen helden 
und ein bedeutendes ereigniß gesezt zu haben, eiwa so: 
1) Mose und die wüste; 2) Josua und die glückliche herr- 
schaft der Ältesten‘); 3) der krieg mit Kushan Rish’atäim 


482 und “Otihniel; 4) die Moabäer und Ehud; 5) die Aramäer 


und Jair?); 6) die Kanäanäer unter Jabin und Deböra; 
7) die Midjanäer und Gideon; 8) Thöla‘, von dessen geg- 
nern wir jezt nichts wissen; 9) die "Ammonäer und die 
Philistäer, oder Jiftah und Simson °); 10) die Philistäer und 


“Eli; 11) Samüel und Saül®); 12) David. Ohne eine solche 


Darum konnte man auch solche 12 hoheprieser so ziemlich den 12 
vierzigjahren entsprechen lassen: und daß manche erzähler dies 
wirklich thaten erhellt aus den mittheilungen bei Clem. Alex, str. 
1, 21, wo 'Obvovs (>) ö od ’Aßınood (der vatersname fehlt, die 
nn IRÖTONR welche allerdings denkbar aber nach FE ge- 
seze der Hebr. namenbildung unrichtig ist, für WON) ganz richtig 
dem zeitalter Debora’s gleichgestellt wird; vgl. über Richt. 18, 30. 
20, 28 oben s. 443nt. Doch zählt Jos. arch. 20: 10 vielmehr 13 
hohepriester für den ganzen zeitraum, ohne sie zu nennen. 

1) da Josüa’n nach s. 358 nt. nicht volle 40 sondern nur etwa 
25 jahre zugeschrieben werden, so mochte man annehmen daß die 
»Ältesten« den rest der 40 jahre herrschten: in der jezigen erzäh- 
lung Richt. 2, 7—10 (Jos. 24, 31) ist die zahl dieser jahre ausge- 
lassen, bei Joseph arch 6: 5, 4 und G. Synkellos chron. I. p. 284 
dauert die »Anarchie« d. i. die zeit zwischen Josua und den Rich- 
tern 18 jahre; Afrikanos gab den Ältesten gar 30 jahre, nach Eu- 
sebios praep. ev. 10, 10. chron. I. p. 157; ursprünglich wurde die 
zahl wohl nur auf 15 bestimmt. — “Othniel nach den LXX Tosovıjı 
bezeichnet nach allen erinnerungen das folgende geschlecht. 

2) daß die 80 jahre Richt.3, 30 aus 2mal 40 zusammengezogen 
sind, leuchtet aus dem ganzen ein: und sehr gut kaun nach s. 426f. 
515 Jair in diesen raum verlegt werden; daß dieser aber seine städte 
Aramäern abgewann, folgt aus dem s. 427 f. gesagten. Nach Richt. 
10, 5 zeigte man auch später noch sein grabmal zu Qamön, welches 
nach der beschreibung in Polybios Gesch. 5: 70 nicht sehr weit 
von Pella also jenseit des nördlicheren Jordan’s lag. 3) dad 
diese beiden nach dem ursinne der anordnung gleichzeitig seyn sol- 
len, folgt aus Richt. 10, 7: die zahl 13, 1 geht also von einer neuen 
quelle aus, dem Simsonbuche. 4) daß diese beiden aller 
wahrscheinlichkeit nach 40 jahre füllen sollen, wird unten bei Saül 
erläutert; über ‘Eli 1 Sam. 4, 18. 
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annahme ist die enistehung der jezt sowohl Richt. c.3—16 
als bei “Eli und Samüel-Saül gegebenen hauptzahlen uner- 
_ klärlich, weil man doch irgend einmal angefangen haben 
mul) alle diese zeilräume auf 40 als grundzahl zurückzu- 
führen‘); und damit triffl noch im jezigen buche ganz 
überein wenn Jiftah sagt von der besezung der bezirke 
zwischen Moab und “"Ammön im lezten jahre Mose’s bis 
auf ilın seien 300 jahre verflossen?). Daß innerhalb jeder 
40 jahre für besondere ereignisse kleinere zahlen, wie 20, 483 
18, 22 u. s. w., angenommen werden konnten, versteht 
sich leicht. — Zulezt, können wir mitrecht annehmen, müs- 
sen jene 12 Richter von “Othniel bis Simson mit dieser 
verschiedenen berechnungsart verknüpft seyn, und es muß 
sich durch viele wechsel hindurch der zustand der zahlen 
und der reihe der Richter gebildet haben in welchem der 
vorlezte verfasser das stück Richt. c. 3—16 sichtbar aus 
vielerlei quellenbüchern zusammensezte. 

Somit stehen die beiden berechnungen, sobald man die 
eine tiefer bis in ihre ursprünge verfolgt, garnicht so weit 
auseinander als es äußerlich bei dem ersten anblicke der 
sache scheinen muß; und wir haben nur däs zu bedauern‘ 
daß uns jezt so wenige bücher aus dem einstigen reich- 
thume von geschichtswerken erhalten sind und wir daher 
manches zugleich durch innere gründe beweisen müssen. 

3. Allein indem die leser der heilig gewordenen bü- 
cher seit den Griechischen zeiten die äußern widersprüche 
zwischen der angabe 1 Kön. 6, 1 und den meisten übri- 
gen ?) zwar bemerkten aber nicht richtig zu lösen anfingen, 


1) solche zahlen wie die 3 jahre bis zum beginne des sturzes 
Abimelekh’s Richt. 9, 22 sind von ganz anderer art und farbe, und 
entstammen unstreitig sehr alten quellen. 2) Richt. 11, 26. — 
Umgekehrt aber zu denken, die zahl 480 1 Kön. 6, 1 sei selbst aus 
einer bloß künstlichen berechnung von 12 geschlechtern entstanden, 
halte ich für unrichtige, weil die zahl dann 484 heißen würde, und 
weil für eine solche annahme überhaupt gar kein triftiger grund 
spricht. 3) mehr läßt sich nicht sagen: denn nach der äu- 
Berlichen berechnung hätte Jiftah Richt. 11, 26 nicht von 300 son- 
dern von mehr als 350 jahren reden müssen. 
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geriethen sie bei dem damals regen bestreben in diesen 
sachen alles auf bestimmtere ansichten zurückzuführen in 
vielfache irrthümer, die man nach der übrigen freiheit wel- 
cher man sich damals bis in das 2te jahrhundert n. Chr. 
noch bediente sogar in den text selbst überzutragen kein 
langes bedenken hatte. Ähnliche erscheinungen kehren bei 
vielen zeitangaben des A. Bs wieder, wie schon aus |. 
s. 396. 573 ff. erhellet. Da einige dieser annahmen eine 
geschichtliche bedeutung erlangt haben, so müssen wir dies 
noch kurz hier erklären. 

Schon die LXX haben A geändert. Sie sezen 
1 Kön. 6, 1 440 jahre statt 480: wahrscheinlich also aus 
einer eigenthümlichen berechnungsart aller zahlen des Al- 
terthums, wie Fl. Josephus Salomo’nen statt 40 vielmehr 
80 jahre zuschreibt!). Ähnlich verändern sie Jos. 5, 6 

484 (Cod. Vat.) die 40 jahre der wüste bis zu 42, gewiß weil 
sie die drohung des 40jährigen aufenthaltes in der wüste 
Num. c. 14 welche allerdings eigentlich in das 2te jahr des 
auszugs fällt, so nahmen als müßten alle 40 jahre nun 
erst folgen, 

Ganz anders die schule von Gelehrten jener jahrhun- 
derte, welcher Fl. Josephus und andere folgten: sie nahm 
vielmehr die einzelnen zahlen des B. derRichter als richt- 
schnur an. Josephus, überhaupt kein guter zeitrechner, 
zählte statt der 480 jahre vielmehr 592 jahre?): und diese 
zahl kommt heraus wenn man 1) auch die 20 jahre Sim- 
sons (s. 517) zu den s. 519 genannten 390 und dann noch 
die 40 jahre “Eli’s hinzuzählt: so hat man 450 jahre als 

1) arch. 8: 7, 8. 2) arch. 8: 3, 1; ebenso 10: 8, 5; 
vgl. aber auch die angaben 7: 3, 2. 11: 4, 8 und 9: 14, 1. Dage- 
gen zählt er arch. 20: 10 gegen Ap. 2, 2 für denselben zeitraum 
612 jahre, welches allerdings nach seinem eigenen sinne ıichtiger 
ist, da er den Altesten nach Josüa, jedoch ebenfalls nur beiläufig 
(arch. 6: 5, 4) 18 jahre zuleg; die er hier zu berechnen vergißt; 
Saül’en gab er nach einer andern lesari 22 jahre. Nähme man die 
1 Sam. 7, 2 genannten 20 jahre hinzu, so müßten es gar 632 jahre 


werden! und wirklich rechneten manche auch soviele. Theophilos 
an Autol. 3, 21 gibt 566 jahre an, vgl. aber c. 24. 
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zeit der Richter bis Samüel !); und wenn man dann 2) zu 
diesen 450 die 40 der wüste, 26 Josua’s, 12 Samäel’s, 20 
Sadl’s?), 40 David’s und die 4 Salomo’s bis zum tempel- 
baue, zusammen also 142 jahre hinzuthut. 

Das große ansehen welches Fl. Josephus genoil, gab 
dieser in mehrfacher hinsicht so übel begründeten zahl 
592 bei vielen Christen und Juden lange zeit das überge- 
wicht; infolge dessen denn der auszug aus Ägypten etwa 485 
bis in die mitte des 18ten Ägyptischen königshauses hin- 
aufgerückt wurde. Dennoch herrschte darüber nie eine 
übereinstimmung. Die mittheilung über den ganzen zeit- 
raum welche der Alexandrinische Clemens mit einigen 
merkwürdigen abweichungen von den gewöhnlichen nach- 
richten gibt?), zeigt daß damals die zeit zwischen Mose 
und Salomo von einigen zu 450, von andern zu 523 jahren 
7 monaten angenommen wurde. Africanus berechnete vom 
auszuge bis zum tempelbaue sogar 744 jahre; Eusebios 
welcher dies tadelt und eine längere abhandlung über die 
frage schrieb, bestimmte die jahre aller zahlen gerade zu 
600, hält aber diese zahl für zu hoch aus der ursache weil 
zwischen Mose und David nur 5 geschlechter gerechnet 
werden, und billigt so die 480 jahre nach 1 Kön. 6, 1; 
vereinigt jedoch auch beide zahlen dädurch daß er alle 
die jahre der fremdherrschaften in die der Richter mitein- 


1) bis soweit stimmt damit ganz überein die berechnung AG. 
13, 20: von Saül an weicht sie ab, da sie ihm 40 jahre zuschreibt, 
welches jedoch sobald man Samüel’s jahre miteingeschlossen denkt, 
offenbar alterthümlicher ist. 2)’ arch.5: 17129);76: 13, 5; 
14, 9. Bei Josüa hat der gewöhnliche text 25, bei Saül 22: die 
alten abweichenden lesarten 26 und 20 hat indeß schon Haverkamp 
angezeigt. 3) strom. 1, 21. Er läßt Jair aus; sezt Boleas 
(welches bloß schreibfehler seyn kann) für OwAs«s oder Thola‘, nennt 
diesen aber auffallend viös Bndav viod Xaoödv, ganz abweichend 
von Richt. 10, 1; Eßowv für ’Aßdov, 'Eykou für Allou LXX idR, 
sind wohl nur schreibfehler; Labdon für ‘Abdon hat auch Euseb. 
praep. ev. 10, 9. Dazu kommen dort mehere fehler in den zahlen: 
immer aber möchte man gern die quelle mancher dieser abweichun- 
gen kennen. 
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rechnet'), Diese jahre sind indessen zusammen nur 111 
(nicht 120 oder 112): daher umgekehrt in neuern zeiten 

486 ein Gelehrter die meinung aufstellte, der verfasser der BB, 
der Könige habe von den 592 jahren des Fl. Josephus ab- 
sichtlich die 111 jahre der fremdherrschaften abgezogen, 
um das andenken an deren schmach zu löschen. Wir 
müssen aber alle solche vermuthungen schon deswegen 
für verkehrt halten weil sie von der möglichkeit einer äu- 
Bern vereinigung zweier ganz entgegengesezter berech- 
nungsarten ausgehen. 


1. Die ersten Richter, bis Debora. 


Die ersten Richter zeigen am deutlichsten aus welchen 
augenblicklichen innern regungen mitten im heftigsten drange 
einer zeit ihre unwiderstehliche gewalt hervorkam; und die 
beiden von denen wir noch das meiste wissen, Ehüd und 
Debora, geben sich dazu in unzweideutigen zeichen als 
Propheten zu erkennen, sind also auch in dieser hinsicht 
Mose’n enifernter zu vergleichen. 

Die that Ehüd’s?) wird so durchsichtig erzält als wäre 
sie noch garnicht durch die sage gegangen°): denn däran 


1) chron. arm. I. p. 156—170 der Venediger ausg.; vgl.G. Syn- 
kellos’ chronogr. I. p. 333 ed. Bonn., welcher den guten anfang von 
urtheil welchen Eusebios gegeben hatte, schon wieder absichtlich 
fortwarf. Übrigens bringt Eusebios die 480 jahre allerdings will- 
kührlich heraus, indem er den Richter Elön neben Abassan ganz 
ausläßt (welches schon zu Clemens’ zeiten einige thaten) und die zeit 
des Philistäerdruckes mit Simson zusammen nur zu 20 jahren an- 
nimmt. — Die angaben noch Späterer, sowohl der KVY. und an- 
dern Christen als der Muslim (vgl. Hamza’s Annalen s. 85 ff. Tabari 
I. p. 6 ff. Dub. Abulfidä’s ann. anteisl. p. 34 ff. Geläleldin’s Gesch. 
Jerusalem’s übers. von Reynolds, London 1836 s. 41 f.), haben kei- 
nen selbständigeren werth. Einige versuche neuerer die zahl 480 zu 
verändern s. in Perizonii origg. Aegypt. p.277 u. Ztschr. der DMG. 
II. s. 87ff. Nach den höchst dürftigen und verdorbenen nachrich- 
ten im Ohron. Samari. ec. 39f. waren vom anfange Josüa’s bis Sim- 
son’s tode sogar nur 260 jahre. 2) bei den LXX ’4ud, 

3) Richt. 3, 13—30; das stück ist gewiß wie Richt. c. 17 — 21 
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daß sogar der fremde Moabäische könig “Eglon troz seiner 
feistheit ehrfurchtsvoll aufsteht als Ehüd ihm ein „wort 
Gottes“ ankündigt, wird keiner sich stoßen der bedenkt 
daß je früher die zeiten desto stärker die scheu vor dem 
Orakel und der glaube an seine wahrheit ist. Wirklich 
mag man sich Ehüd am leichtesten wie einen jezigen Ma- 
rabut in Africa denken: als heiligem manne der das ver- 
trauen seiner mitbürger und die achtung des feindes ge- 
nießt, wird ihm der auftrag dem Moabäer die jährliche ab- 
gabe zu überbringen. Doch er ist linksgewöhnter Benja- 
minäer '), der waffen und der lisien wie wenige kundig: 
muß er die äbgabe zu überbringen das schwere geschäft 
übernehmen, so will er dem volksfeinde nicht umsonst ins 
angesicht schauen; zur kühnen that gegen ihn rüstet er 487 
sich in aller stille, und die lage begünstigt den muthigsten 
entschluß. Denn der Moabäische könig halte zwar nach 
einem siege über Israel die seit Josua öde liegende fe- 
stung Palmenstadi oder Jericho besezt und damit festen 
fuß in Kandan gefaßt, genug um von den benachbarten ge- 
bieten abgabe einzutreiben ; und diese festung lag im gebiete 
des stammes Benjamin ?), sodaß dieser am meisten zu lei- 
den hatte: allein nicht nur war das gebirge weiter nord- 
westlich nach Efräim zu?) noch freier, sondern dort scheint 
auch die äußerste grenzwache der Moabäer nicht weit ge- 
standen zu haben, nämlich bei dem Heiligthume in Gilgal®); 
kamen aber die unterdrückten von jenem gebirge siegreich 
herab und nahmen die benachbarte Jordanlurt (s. 347) vor- 


aus einer ältern schrift sehr unverändert beibehalten, vgl. I. s. 220f. 

1) Ehüd war also hierin nach s. 398 fast nur wie jeder ächte 
alte Benjaminäer ; er war wie die Inder sagen würden ein Sayjasdein 
Mahä-Bhär. Nivätakavacabadha 4, 15. Bhag. Gitä 11, 33; ein Römi- 
scher Scaevola. 2) nach Jos. 18, 21; hingegen Gilgal scheint, 
da es Jos. 18 nicht aufgezählt wird, als h. stadt zu HEfräim gehört 
zu haben. 3) unter dem besondern namen ha-Seira v. 26, 
ein arm der sich nach Jos. 15, 10 bis an die nordspize von Juda 
erstreckte. 4) über die hier genannten steinbilder bei Gil- 
gal s. s. 346 f.; daß dort die grenzwache war liegt freilich nur im 
zusammenhange der erzählung, vgl. auch s. 344 f. 
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weg, so konnte leicht das ganze feindliche heer ohne aus- 
weg seinen untergang finden. Wie also Ehüd nach ablie- 
ferung der abgaben mit den trägern derselben bis zu jener 
grenzwache zurückgekommen ist und diese in sicherheit 
weiß, kehrt er allein mit auf der rechten seite verborgenem 
schwerte um, begehrt ein zwiegespräch mit dem Moabäer 
als habe er ihm geheimes zu sagen, kündigt ihm dann, da 
er mitihm auf dem kühlen dachzimmer'allein ist, ein Orakel 
an, stößt ihm aber da er deshalb vom size aufgestanden 
das mit der linken entblößte schwert mit solcher heftigkeit 
in den feisten leib dal auch das heft noch hineindringt. 
Dann in die das dach umgebende gallerie!) hinauseilend 
und die thür verriegelnd, sodaß die später kommenden leute 

488 dadurch lange über den zustand des königs getäuscht wer- 
den, entkommt er glücklich in das gebirge, ruft und führt 
die männer Efraäim’s herbei, und 10,000 der Moabäer fal- 
len aufeinmal; das diesseitige land aber ist für lange 
zeit befreit. 

Von Shamgar (s. 449) erzählt die sage, er habe wie 
ein vorläufer Simson’s 600 mann mit einem ochsenstecken 
aufeinmal erschlagen, auch in derselben gegend etwa wo 
später Simson wirkte und wo der stamm Dän schon sehr 
früh theils mit Kanaanäern theils mit Philistäern hart zu 
kämpfen hatte s. 408f. Leider wissen wir aber vom zu- 
stande der Philistäer in so früher zeit garnichts näheres, 
sodaß diese so abgerissene nachricht uns desto dunkler ist). 

Eben von ihren nächsten vorgängern erzählt nun De- 
bora im jubel des großen sieges ihrer zeit etwas spöttisch, 


1) schon in der Kr. Gr. s. 519 ist über v. 22 das einzig rich- 
tige aufgestellt, nämlich daß 77wJ5 (wie man es auch der wurze] 
nach deute) einerlei mit 702 v. 23 seyn muß, woraus sich weiter 
vonselbst ergibt daß die worte or xx) v. 22 nur eine - verschie- 
dene lesart oder erklärung zu den ersten v. 23 sind. Beide wörter 
bedeuten nach dem zusammenhange und einigen alten übersezern 
eine gallerie die das dach einschließt, vgl. Hez. 42, 5. 

2) daß Shamgar 1 jahr geherrscht habe, ist eine willkührliche 
annahme bei Fl. Jos. arch. 5: 4, 3; vgl. auch s. 514. 
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wie milten unter ihrer herrschaft die Kanäanäer weithin- 
streifend und beutesuchend!) die wege des landes unsicher 
und öde gemach!, ja das walten einer selbständigen herr- 
schaft in dem einst glanzvoll herrschenden volke Jahve’s 
sogutwie vernichtet hätten, bis sie selbst als Muiter oder 
leiterin in Israel aufgestanden sei und das volk sich neue 
von Jahve bestäligte führer gewählt habe. Und wirklich 
muß die erhebung wozu dies wunderbare weib das volk 
vom äußersten norden bis Benjamin fortriß, eine sowohl 
ansich als ihren folgen nach ganz außerordentliche gewe- 
sen seyn, auch nur nach ilıren eigenen liedern und der 
kurzen erzählung Richt. c. 4 zu schließen. Diese erzäh- 
lung ist ohne rücksicht auf das lied entworfen, wenig- 
stens dem quellenbuche nach welches der vorlezie verfas- 
ser benuzte; während sie aber was der zeit des sieges 
vorausging ausführlicher erzählt, beschreibt sie die theil- 
nehmer desselben und seinen forlschrilt viel weniger um- 
ständlich und anschaulich als das lied. Faßt man beide 
sehr verschiedenartigen quellen zusammen, so entsteht fol- 
gendes bild jenes eine Kanäanäische obmacht für immer 
zerlrümmernden ereignisses:; . 

Debora, eines Lappidölh’s weib, hatte als Prophelin 
längst einen namen; sie stammle zwar chenso wie ihr siegs- 
genosse Barag aus dem stamme Jissakhar ?), scheint aber 
wie dieser aus der ebenen gegend gewichen zu seyn um 
den hier mit aller leichtigkeit sich bewegenden heeren des 
Kanäanäischen oberkönigs ven Chaßör (s. 356) und seines 
feldherrn Sisera zu entgehen. Sie nahm südlich von Bä- 
thel auf dem „gebirge Efräim“ aber eigentlich auf Benja- 
min’s gebiele ihren siz, sprach unter einer Palme) dem 
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1) Richt. 5, 6f. vel. mit den lezten worten in v. 19 und mit v. 30. - 


2) dies folgt nämlich zu deutlich aus dem liede v.15, wo dieser 
stamm mit Debora Barag und seinen übrigen führern den andern 
stämmen und führern entgegengesezt, aber zugleich auch noch mehr 
als die andern besonders hervorgehoben wird. Ähnlich ward ein 
anderer richter aus Jissakhar im stamme Efräim seßhaft Reht. 10, 1f. 

3) es ist auffallend daß nach Gen. 35,8 die » Eiche Debora’s « 
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um ihr orakel versammelten volke recht, und wir wissen 
nichtmehr wie lange sie vonda auf das volk aller nördli- 
chen stämme durch ihre propheüsche thätigkeit mächtig 
einwirkte oder welche nähere ursache sie zulezt zum aul- 
stande gegen die Kandanäer bestimmte. Genug, das volk 
ermannte sich unter ihrer leitung, es wählte sich neue 
obrigkeiten’); und als sie das zeichen zum angriffe gab, 
war sichtbar alles auf den großen augenblick schon in der 
rechten spannung und vorbereitung. Die sage erzählt, als 
sie Barag’en welcher sich im äußersten norden zu Qddesh 
aufhielt , mit 10,000 mann von Naftali und Zebulon gegen 
den Tabor zu ziehen aufforderte unter der prophetischen 
verheißdung göttlichen entgegenkommens und siegens am 
flusse Qishon (wo wirklich der sieg später errungen wurde), 

490 Baraqg aber darauf zu zögernd und bedachtsam nur wenn 
sie mit ihm zöge heranziehen zu wollen versprach, da habe 
sie sich zwar auch dazu bereit erklärt, aber wie zur 
sirafe ahnend hinzugesezt, leider werde er nun doch den 
besten ruhm seines zuges an ein weib verlieren welche 
Sisera’s siegerin seyn werde (wie wirklich zulezt nicht 
Baraq der ihn verfolgte sondern das weib Jael den gefürch- 
teten ‚feldherrn erschlug) ?). 


der amme Rebeqqa’s ebenfalls unterhalb d. i. südlich von Bäthel 
stand: aber da jene uralte heldin aus andern gründen feststeht (I, 
s. 421), so mag eher diese spätere denselben heiligen ort zu ihrem 
size erkoren haben und nach der alten genannt seyn. Dies umso- 
mehr da der name Deböra seinem ursinne nach nichts als Leiterin 
oder Führerin bedeutet (vgl. die Jahrbb. der Bibl. wiss. XI s. 205 £.) 
und in diesem sinne auch von Deböra selbst in ihrem liede 5, 7 
noch gebraucht wird. Der hausname dieses großen weibes ist dem- 
nach vor dem hohen namen womit das ganze volk sie zu bezeich- 
nen lernte verloren gegangen. 

1) dass dies der sinn der worte v. 8 des liedes sei, ist bereits 
in den Dichtern des A. Bs 1. s. 126 erläutert, und man wird wohl 
dabei bleiben müssen. 2) dies ist der sinn der worte 4, 6—9, 
womit 4, 11. 17—22 zu vergleichen ist um den sinn der erzählung 
nicht zu verfehlen. Eben deshalb ist auch der zusaz der LXX bei 
4,8 untreffend und nur aus 4,14. 5, 23 geschöpft. 
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Daß Debora den Tabor zum sammelplaze der heere 
bestimmt, trifft wieder gut dämit zusammen daß sowohl 
sie als Baraq aus Jissakhar stammten!) und jene für das 
geschick des ganzen nördlichen landes entscheidende ge- 
gend wohl kannten. Nach der spätern erzählung wäre De- 
bora sogar nach Q&desh und vonda erst mit Baraq und 
den 10,000 mann von jenen beiden nördlichsten stämmen 
welche auch den ganzen sieg gewonnen hätten ?), zum Ta- 
bor gezogen: aber daß hier starke lücken sind; zeigt das 
lied deutlich, wonach außer jenen beiden stämmen auch 
Benjamin, Efräim zum theile3), Manasse und Jissakhar theil- 
nahmen, das ganze angreifende heer aber aus etwa 40,000 
mann bestand, unter denen freilich (wie bei der noth der 
zeit zu erwarten) kaum einige wenige oderauch garkeine 
schwerbewaffnet waren. 

Wie Sisera von diesen zusammenroltungen am. Täbör 
hörle, zog er sein heer (nach, der spätern erzählung aus 
900 eisenwagen und viel anderm volke mit einem großen 
trosse bestehend) in der weiten ebene südlich vom flusse 
QOishön und südwestlich vom Täbör zusammen. Aber auch 
Debora und Baraq wandten: sich mit ihren schaaren von 
den höhen plözlich in das ihal herab, und dort zu Ta’anakh 
bei dem kleinen bache von Megiddo erfolgte der zusam- 
menstoss dessen hefligkeit und entscheidende gewalt das 
lied nicht treffender schildern kann als indem es die sterne 
von ihren bahnen herab gegen Sisera kämpfen läßt; denn 
so mußte es wohl mitrecht scheinen, alsob nur über- 


1) der Tabor lag in diesem stamme oderdoch an seiner grenze 
Jos. 19,12; die hier und 21, 28 genannte stadt Däberath ist wohl 
gewiss das jetzige dorf Deburieh westlich vom Tabor, 4aßsge in 
Euseb. Onomast., womit übrigens unsre Debora zusammenzubringen 
träumerei ist; eher könnte der name des Ortes mit dem des berges 
zusammenhangen. 2) 4, 14 vgl. mit v.6 und v.10. 5,8; 
übrigens wählt der erzähler auch 3, 29 vgl. 7, 3 diese runde zahl. 

3) nur die vom Berge ‘Amaleq, heißt es 5, 14 ganz bestimmt; 
vel. 12,15. Daß die Benjaminäer sogar diese erst fortreißen mußten, 
stimmt auch sowohl zu ihrem überall sich zeigenden muthe als zu 
dem wohnsize Debora’s gut. 
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menschliche, himmlische kräfte den in die flucht treiben 
konnten der mit so gewaltigen streitkräften sieggewohnt 
in die schlacht kam; und allerdings war auch was Israel 
damals trieb einmal wieder jener reine muth vonoben dem 
allein Jahve mit allen himmlischen mächten zur seite steht. 
Näheres über den großen augenblick wird nicht angedeu- 
tet: deutlicher können wir seine folgen übersehen. Sise- 
ra’s heer, nordwestlich hingetrieben, litt in den fluthen des 
damals gerade hoch angeschwollenen Qishon unersezliche 
einbuße; aber unaufhaltsam verfolgt das heer Israels, als 
zöge ein himmlischer führer und bote ihm voran, die über- 
bleibsel des nördlich fliehenden feindes; wie immer in 
solchen fällen, schwillt der strom des siegreichen verfol- 
gers mit jedem schritte und aller städte ‚‚thore“ ‘öffnen 
sich ihnen; als aber die stadt Meroz !) aus feiger furcht 
499 zaudert die reste des flüchtigen feindes mitvernichten zu 
helfen, büßt sie augenblicklich den gerechten unwillen, als 
würde sie von dem das heer leitenden engel Jahve’s selbst 
verflucht und vertilgt. Die wilde flucht treibt Sisera’n mit 
den überbleibseln seines heeres nach Charöshet haggöjim, 
wo er selbst sehr unahhängig von seinem könige woh- 
nend einen eignen glänzenden hofhalt hatte?): aber auch 
da findet er mit seinen leuten keine ruhe. Endlich eilt er 
allein zu fuße fliehend in immer wilderer flucht nordöstlich 


1) dieser ort Richt. 5, 23 kommt nirgends weiter vor; ist er 
nieht etwa wirklich damals völlig vertilet, so könnte man einen 
alten schreibfehler für 71972 vermuthen, welches mit 7IXN”% Jos. 
12, 20 und mit dem in spätern Jüdischen schriften auch 779 
Mairün geschriebenen Galiläischen orte einerlei wäre. Wenigstens 
sind die vermuthungen John Wilson’s II. p.89—107 ein hieher pas- 
sendes Meroz nachzuweisen alle höchst unsicher. — Die hier in 
dichterischer sprache erwähnte sache ist übrigens gewiß dieselbe 
welche bei Gideon Recht. 8, 4—17 sehr prosaisch erklärt wird. — 
Auffallend ist die erwähnung der östlicher liegenden stadt “Aendör 
P8.83, 10 f.: doch stammt sie gewiß nur aus ausführlicheren erzäh- 
lungen welche diesem dichter noch vorlagen. 2) nach Richt. 
4,3. 13,16 vgl. 5, 28— 31: der ort lag nach diesen andeutungen 
nördlich vom Tabor aber südlich von Chaßör. 
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bis in die nähe des Möröm-Sees '\, um nur von dem nach- 
eilenden Baraq nicht gefangen genommen zu werden: und 
schon glaubt er nicht weit von Q&desh im zelte eines mit 
seinem könige in erklärtem frieden lebenden Qänäers Che- 
ber (s.405) schuz und obdach gefunden zu haben, als des- 
sen weib Ja’el den sichern zuerst durch gefällige handrei- 
chungen aller art noch sichrer macht, dann aber dem 
schlafenden eigner hand einen zeltpflock durch’s gehirn 
treibt und Baraq, dem ein weib zuvorgekommen (wie die 
sage beifügt) zu spät um mit eigner hand sein werk zu 
krönen herbeieilt. Die ganze macht des lezten in den 
nördlichen stämmen gewaltigen Kanaanäischen königs ward 
bald völlig zertrümmert; und welche erhebung des geistes 
auch noch nachhaltiger das volk damals durströmte, zeigen 
am besten die am siegesfeste unter dem vertheilen der 
reichen beute vom ganzen volke gesungenen lieder De- 
bora’s, in welchen der dank gegen Jahve, sodann der hei- 
tere scherz oder beißende spott sowie- das frohe aus- 
schauen in eine unbegrenzte heitere zukunft doch noch 
etwas mächliger sind als das allerdings sehr stark darin 
hervortretende gefühl vollbrachter rache. 

Wirklich braucht man nur diese zwei großen ige 
Debora’s näher zu betrachten um deutlich zu erkennen 
nicht bloß welche feinere kunsi ebenso der gewerbe wie 
der dichtung und des gesanges?) damals troz aller langen 
Kanäanäischen unterdrückung in Israel ausgebildet war, 
sondern auch wie hoch das gesammie volksleben stand. 
Das große siegesfest welches nach völlig wiedererrungener 
ruhe gewiß in Shilö gefeiert wurde, mußten nach alter 
sitte zwar auch die im feierlichen zuge vorgeführten edel- 
sten Gefangenen und besten beutestücke verherrlichen: 


1) dort lagen nach 4,11 die »Terebinthen der Sumpfanwohner«, 
vgl. über OY22YX2 Jahrbb. der Bibl. wissensch. Il. s.52£. 

2) die buntgefärbten und gestickten tücher Recht. 5, 30 wurden 
gewiß damals in Israel im wetteifer mit Phönikischem gewerbetleiße 
in großen mengen gefertigt, sodaß sie als kostbare beutestücke gel- 
ten konnten. Über die dichtkunst s. oben s. 500 ff. 
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aber die feier des tages selbst begann am morgen noch 
fern von allem lärme allein mit einem dankliede auf Jahve 
als den einzigen sieggeber seines volks; und dieses dank- 
lied ist in sich vollendet und abgeschlossen, bei aller al- 
terthümlichen kürze voll des lichtvoll geordnetsten mannich- 
faltigsten inhaltes, und bei aller freude des tages ernst ge- 
nug die ganze bisherige geschichte Israel’s wie in &inem 
überblicke vorführend. Dann erst später am tage ordnete 
sich der volksthümliche siegeszug, eine ganz andere art 
von spiel und gesang erhebt sich in welche das gesammte 
volk mit einfallen kann, spiel und gesang dehnen sich bei 
dem langen aufzuge doppelt weit?), und auch scherz und 
spott mischt sich am rechten orte in das große volksthüm- 
liche spiel. Aber wenn dieses zweite lied der stämme 
welche dem kriege ferne blieben und so auch diese sie- 
gesfeier nicht theilten nicht ohne allerlei feinen spolt ge- 
denken kann, so fordert das erste auch sie auf wenig- 
stens dä wo sie seien dieses tages im danke gegen Gott 
sich zu freuen °). 

Für uns ist indeß die geschichte des großen sieges 
Debora’s auch noch dädurch denkwürdig daß sie uns aus 
erster quelle zeigt wie ungleich schwungvoller leicht ein 
sieg in dem alten volke sich gestaltete wenn ihm wie ein 

493 mächtiger wink und trieb auch in der starren natur, ein 
sturm, ein gewitter, eine überschwemmung oder ähnliches 
zu hülfe kam. Daß Israels arm wie doppelt gestählt wird 
sobald seinem inneren muthe auch in den sogen. elemen- 
ten wie ein göltlicher zug und antrieb entgegenkommt , ist 
eine häufige erscheinung in seiner geschichte noch bis in 
späte zeiten hinein. Denn überhaupt kann einem volke 
welches wie Israel in den meisten zeiten vonaußen man- 
nichfach bedrängt und oft zu einem äußersten gebracht 
mehr auf vertheidigung und oft sehr schwere als auf an- 


1) v. 2—11, ein fürsich ganz selbständiges lohlied. 

2) v. 12— 13 das doppelt so lange eigentliche siegeslied. 

3) dies der sinn der sich auf Ruben und ähnliche stämme be- 
ziehenden worte v.11 vgl. mit v. 15 — 17. 
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griff und eroberung hingewiesen ist, nichts leicht mehr zu 
hülfe kommen als außerordentliche schreckniße und zer- 
störungen in der natur, deren schaden steis mehr den 
glücklichen und übermüthigen trifft, Aber für das alte Is- 
rael gewann dies alles noch eine ganz andre bedeutung: 
da es nach s. 182 ff. seinen Himmelsgott an keinem ste- 
henden sinnlichen zeichen oder bilde erkennen und wie 
umfassen, aber auch am himmel selbst keine beständige 
merkmale und versinnlichungen seines wesens und seiner 
macht verehren konnte, dennoch aber sein geist nach stär- 
keren ‚wahrnehmungen seines unsichtbaren daseyns sich 
desto ängstlicher sehnte je ungewohnter noch in der gan- 
zen alten welt ein solcher rein geistiger Golt war, so war 
sein gemülh leicht immer desto gespannter auf alles was 
auch in der natur stärker auf den unsichtbaren himmli- 
schen hinweisen und sein geheimnißvolles walten ahnen 
lassen kann, auf gewilter, erdbeben, überschwemmung u. 
ä.; und leicht fühlte sein muth sich doppelt gehoben wenn 
es so auch wie göttliche winke und machtvolle antriebe 
von der welt her sich entgegenkommen, wenn es den 
übermüthigen feind auch durch plözliche fluten und stürme, 
durch grauenvolles gewitter und anderer schrecknisse der- 
art bedrohet und vernichtet sah. Ein lebhafteres gefühl 
für alles natürliche geht nach s. 217 noch durch das 
ganze alte volk Israel: in dieser hinsicht aber gestaltete 
es sich in ihm sehr eigenihümlich. Wir haben nun hier 
einmal in Debora’s eignem liede das nächste zeugniß wie 
gewaltig dieses gefühl in ihm sich regte: aber schon frü- 
her offenbarte sich dasselbe gerade in den entscheidend- 494 
sten wendungen seiner geschichte s. 101 ff. 3541.; und 
noch in späteren zeiten werden wir ähnliches nicht selten 
wiederkehren sehen }). 
2. Gideon und seine söhne. 


Einer von den augenblicklich erregten helden Jahve’s 


1) sonst findet man unter keinem anderen volke hierin soviel 
ähnliches als unter den Armeniern; man vgl. z. b. die Armenische 
geschichte des Edesseners. Matthias s. 96 f. 105. 291 der Franz. übers. 
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ist nun zwar auch noch Gideon: aber wie die zeit in wel- 
che er fällt bereits an entwickelung und bildung einen gi- 
pfel erreichte auf welchem die verborgenen übel der 'gan- 
zen volkslage tiefer empfunden wurden und wo sich alles 
demnach schon zu einer vollkommneren menschlichen herr- 
schaft hinneigen wollte, so ist der ausgang seiner herr- 
schaft und der seiner söhne ein ganz anderer als der der 
frühern Richter. Wie die zeit der vollkommnern mensch- 
herrschaft sich zuneigt, so ist zwar Gideon ‘der beste herr- 
scher den sie finden konnte; seine gesinnung die edelste, 
seine fassung in wort und that die leichteste und zugleich 
nachdrücklichste; er selbst zum herrscher geschaffen und 
doch ohne herrschsucht, lieber entsagend und der höhern 
religion weichend. Aber da er dennoch eben der in ihm 
lebendigen Jahve-Religion wegen die vom volke ihm an- 
getragene königswürde nicht annahm: so zeigt und be- 
währt er zwar das höchste was das bloße Richterthum lei- 
sten konnte, und wird fast vollständiger herrscher ohne 
den namen und die würde, ja fast ohne seinen willen: 
aber wenn er bei seinem hohen geiste dieses ohne ge- 
fahr seyn konnte, so kommt das innere mißverhältniss da- 
von bald nach seinem tode desto greller an den tag; und 
der ausgang seiner söhne ist der möglich traurigste. 
Seine eigene geschichte ist wie die mitte so die glän- 
zendste seite dieses ganzen zeitraumes: wiedenn auch kei- 
nes Richter-Helden thatlen und siege so tief im andenken 
des volkes haften blieben und so sprichwörtlich wurden 
wie die Gideon’s'), Es ist nur eine naheliegende folge 
dieser hohen geschichtlichen bedeutung Gideon’s ansich, 


1) dies folgt schon aus Jes. 9, 3. 10, 26. — Ob der bei Eusebios 
praep. ev. 1, 9 genannte »Hierombal priester des Gottes Jevö«, von 
welchem der Berytier Sanchuniathon wichtige mittheilungen erhalten 
hatte, mit Gideon-Jerubbäal einerlei sei, könnte uns hier gleicheül- 
tig seyn, da dort nichts weiter von ihm gesagt wird: allein gewiß 
ist dort ein anderer mann gemeint, schon weil Gideon nicht als 
priester gelten konnte; s. die abh. über die Phönikischen ansichten 
von der weltschöpfung und Sanchuniathon s. 52. 
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daß in der jezigen erzählung über ihn gleich sein erster 
eintritt in die geschichte an die wirksamkeit: gölllicher 
kräfte geknüpft wird, als gehörte er noch in den kreis der 
den Erzvätern zu vergleichenden helden; und wirklich er- 
innert die beschreibung c. 6 f. ganz an die erzväterischen 
sagen. 

Betrachten wir aber die thaten Gideon’s näher, so muß 
uns sogleich am stärksten auffallen daß sie zwei ganz ab- 
weichenden lebensseiten angehören: er ist der große be- 
sieger der unter Midjan’s namen begriffenen östlichen wan- 
dervölker, und er ist, wie schon sein nebenname Jerubbäal !) 
besagen kann, als bestreiter Bäals berühmt geworden. 496 
Nun aber ist der Baal welchen er bekämpft weder nach 


1) ob dies indeß der ursinn des namens sei wird durch folgende 
beobachtung zweifelhaft. Wir finden mit dem namen Jerubbaal als 
gleichbedeutend wechseln Jerubbeshet (nicht Jerubböshet) 2 Sam. 
11,21; da nun mda Sckaam Hos. 9,10. Jer. 3,24. 11,13 beinahe 
mit Baal wechselt (eigentlich bezeichnet es nur die Astarte), so scheint 
darin zunächst eine bestätigung der bedeutung: »bestreiter des Heid- 
nischen Bäal« zu liegen. Allein daß Saül’s sohn der könig "UN 
nÜz 2 Sam. 2 ff., mit dessen namen SYEÜR wechselt 1 Chr. 8, 38, 
und andre personen in Saül’s hause des namens NÖ" (wie man 
gewiß für ‘28% überall lesen sollte), mit welchem (2 Sam. 21,7 f.) 
ebenso »93 2%92 1Chr. 9, 40 wechselt, sich nach Heidnischen 
Göttern genannt hätten ist doch höchst unwahrscheinlich. Bäal kann 
ansich jeden Gott bezeichnen, und mit IITIS 2Sam.5, 15 wechselt 
»7Y392 1Chr. 14,7; auch die mit Baal anfangenden ortsnamen be- 
zeichnen nicht nothwendig Heidnische gottesörter vgl. 2Sam. 5, 20; 
ähnlich könnte no2 wie «idos ursprünglich auch eimen guten sinn 
(ehrfurcht) gehabt haben, wie 712 Gen. 31, 53. Bedenkt man nun 
daß in diesen frühen jahrhunderten noch ein ganz andrer sprach- 
gebrauch in diesen dingen geherrscht haben kann, sowie daß der. 
große kampf gegen die Bäale erst nach David’s zeiten beginnt: so. 
wäre es nicht so unwahrscheinlich wenn Jerubbäal als ehrenname 
dem großen sieger gegeben ursprünglich bloß Gottesstreiter bedeu- 
tete; und es wäre so diesem namen ergangen wie dem alten namen 
Israel I. s. 495. 513. Und vor dem 9ten oder 8ten jahrhundert 
kann die jezige erklärung des namens Jerubbaal nicht wohl ge- 
schrieben seyn: während daß Gideon den Bundesbäal bestritt doch 
ganz geschichtlich seyn kann. 
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der darstellung c. 6 noch nach der möglichkeit der sache 
etwa der Gott jener von ihm besiegten völker: er ist un- 
streitig derselbe phönikische Gott der als „Bundesbäal“ so- 
gleich nach seinem tode wieder von den nördlichen stäm- 
men verehrt wird (s. 483 f.), als hätte nur das gewaltige 
streiten und eifern des helden solange er lebte das volk 
von dessen offenem dienste zurückhalten können. Und fra- 
gen wir hier weiter ob der held zuerst Gideon oder zu- 
erst Jerubbäal gewesen d. i. ob er schon vor seinen sie- 
gen über die äußern feinde die innern feinde der Jahve- 
Religion mit solchem erfolge bekämpft habe daß er den 
namen „Baalbestreiter‘‘ gewinnen konnte, so spricht alles 
für die annahme daß er erst nach den siegen über die 
äußern feinde die macht auch die innern zu beugen er- 
langt habe. Denn nicht nur liegt das in der sache selbst, 
sondern auch die erkennbaren spuren der geschichte be- 
zeugen es. Der oben 5.484 f. geschilderte städtebund mit 
seinem dienste des Bundesbaal mochte schon vor Gideon’s 
siegen über Midjan sich gebildet und wegen seiner Phöni- 
kischen bestrebungen manches edeln Hebräers zorn er- 
regt haben: aber Gideon war auch nach der spätern er- 
innerung aus dem damals (wir wissen nicht aus welcher 
besondern ursache) geringsten Manasse’schen geschlechte, 
aus Abiezer!), und selbst ein jüngerer sohn in seinem 
hause; und was ihn zuallernächst und am mächtigsten zum 
aufstande gegen die Midjanäer treiben konnte, war nach 
einer beiläufig erhaltenen überlieferung?) die grausame 
abschlachtung seiner nächsten verwandten am Tabor, die er 
497 an ihnen zu rächen halte. Kehrlte er aber als machivoller 


1) Richt. 6,15 vgl. v. 11. 34. 8,2; vgl. dazu weiter unten und 
Jos. 17,2. Da hienach das geschlecht Abi’ezer früher das erste und 
mächtigste Manasse’s gewesen war, so hängt sein herabkommen wohl 
mit den s. 395 f. erwähnten verhältnissen zusammen. — Gideon’s 
vaterstadt “Ofra ist ihrer näheren lage nach nochnicht wiedergefun- 
den. Zwar will Vandevelde es jezt in Erfai bei Agqrabe wiederfin- 
den, aber dies liegt für das alte Manasse zu südlich. 

2) Richt. 8, 18 f. 
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besieger der Midjanäer heim und stand sein ansehen im 
volke einmal fest, so konnte er leicht als glücklicher herr-.. 
scher jenem städtebunde das gleichgewicht halten, bis sein 
tod diesem wieder freiern spielraum öffnete. 

Doch das geschichtliche verhältniß des städtebundes und 
damaligen Bäaldienstes scheint früh verdunkelt zu seyn; 
und indem der erzähler die zwei seiten des wirkens Gi- 
deon’s vonvornan in engere verbindung sezen wollte und 
dabei die bekämpfung des Bäal doch noch als das wichti- 
gere und gleichsam als die weihe des ächten Jahve-Käm- 
pfers betrachtete, so bildete sich ihm eine eigenthümliche 
auffassung des ersten auftrittes dieses helden auf seiner 
großen laufbahn aus. Dali Gideon seine ersten erfolge 
mit den geringsten mitteln erkämpft hatte, lag unstreitig 
als eine der bleibendsten erinnerungen aus seinem leben 
dem erzähler vor; dal er mitten unter den größten sie- 
gen die edelste entsagung im sinne der ächten Jahve-Reli- 
gion bewährt habe, gehörte ebensogewiss zu den stehen- 
den zügen von erzählungen über ihn. Hienach ergibt sich 
denn das erste der drei großen erinnerungsbilder aus sei- 
nem leben, die erzählung ‘über ihn als Bäalbestreiter, in 
folgender weise '): 

Während der stille bewohner von “Ofra im stamme 
Manasse aus furcht vor den räuberischen Midjanäern nicht 
wie sonst im offenem felde sondern verborgen in der kel- 
ter waizen drischt, fühlt er den ersten leisen göttlichen 
zuruf; der ermunternde zuruf der reiter seines volkes zu 
werden wird stufenweise stärker und deutlicher, je aufrich- 
tiger der geringe sohn Joash’es seine zweifel dagegen er- 
öffnet; und derda lieber sich bedenken und widerstreben 
möchte, vermag kaum weiter sich dem immer mächtiger 
werdenden zurufe zu widersezen, als er endlich. sogar 
durch ein sichtbares zeichen?) sein opfer günstig aufgenom- 
men sieht und in dem ihn ermunternden Unbekannten beim 


1) Richt. 6, 11— 32. 2) ein auf dem altare durch mildes 
göttliches feuer vonselbst sich entzündendes und so verzehrtes opfer,; 
wie Lev. 9, 24; vgl. darüber die Alterthümer s. 30 ft. 
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498 verschwinden Jahve selbst erkennt; auch daß er ihn nun 
so nahe als möglich erkannt, vernichtet ihn nicht wie er 
nach dem alten glauben befürchten konnte , vielmehr baut 
er einen altar an der stelle „Jahve ist heil“ benannt ; und 
unstreitig stand dieser so benannte altar noch zur zeit des 
erzählers (wie er selbst genau angibt?)) und trug das sei- 
nige dazu bei der erzählung gerade diese schöne wen- 
dung zu geben. Und nicht leicht wird treffender geschil- 
dert werden, wie übermächtig auch den sich schwach dün- 
kenden der höhere gedanke ergreifen und überwältigen 
kann. — Aber der empfangene gedanke muß zur that 
werden; und so ist es entschluß vonoben und ausführung 
in einer nacht, den altar des Bäal umzustürzen welchem 
die ganze stadt diente, die heiligen bäume umzuhauen 
welche ihn umringten ?2), und mit deren holze vielmehr ei- 
nen siebenjährigen stier, den einzigen derart welchen sein 
vater besaß ®), auf einem ebenda rasch neugebauten al- 
tare Jahve’s zu opfern; da erstaunen freilich am nächsten 
morgen und enisezen sich die stadibewohner, wollen auch 
den entdeckten Bäalstürmer mit dem tode sirafen, werden 
aber (wie die sage schön schließt) von dem besonnenen 
vater des jugendlichen mannes zurechtgewiesen welcher 
(als stimme er im herzen seinem sohne schon bei) sie er- 
innert den Bäal für seine eigene chre und die bestrafung 
des zerstörers seines altars sorgen zu lassen, eher möge 
der sofort noch an diesem morgen der todesstrafe werth 


1) Rich. 6, 24. 2) über das wesen einer TYUN s. IH 
3.390 anmerk. 3) die etwas schwerverständlichen worte v. 25 
haben zufolge des ganzen zusammenhanges auch mit den folgenden 
säzen den sinn: »den stier deines vaters, und zwar den stier der 
jahre hat, sieben jahre«, der nichtmehr so jung ist, "I wie AAmt 
annosus; das -7 ebenso 7,22. Über die zweifach seltene art dieses 
opfers s. die Alterthümer s.35.36. Der burgartig wie eine feste sich 
erhebende Gözenaltar soll auch dadurch entweihet und vernichtet 
werden dass der ächte oben über ihn ordentlich (7>I»n2) aufge- 
sezt wird, wie man sonst die höchsten zierrathen besiegter Tempel 
zu fußschwellen vor dem eignen erniedrigte; TIP v.26 wie I 
Il. s. 532. Vgl. TV s. 389. 
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seyn welcher seinem verehrten Bäalnicht einmal die macht 
sich zu rächen zutraue! Da habe Gideon den namen Je- 499 
rubbäal erhalten, in dem sinne „Bäal bestreite ihn“ wenn 

er kann! sezt die sage spöltisch hinzu. 

Damit ist der Jahve-Kämpfer auch zum rechten strei- 
ter gegen die schwere übermacht der Midjanäer vorberei- 
let, sein zweites großes werk beginnt unmittelbar. Der 
kampf gegen Midjan war aber, auch nach den sparsamen 
nachrichten zu schließen welche sich erhalten haben, ein 
sehr langwieriger weitverzweigler und wechselvoller krieg, 
in dem sich die ganze größe eines führers herrlichst be- 
währen konnte. Wir finden spuren von wenigstens drei 
bis vier großen schlachten gegen Midjan an ganz ver- 
schiedenen örtlichkeiten: die erste wird in der großen 
(Galiläischen) ebene Jizreel geschlagen; eine andere wird '') 
von den Efraimäern jenseit des Jordan’s am „Rabenfelsen‘ 
und an der „Wolfskufe‘“ gewonnen, wo die zwei Midjanäi- 
schen fürsten ‘Oreb und Zeeb (‚„Rabe“ und Wolf‘) getöd- 
tet seyn sollen, eine schlacht welche im B. der Richter 
weniger hervorgehoben wird weil ohne unmittelbar theil- 
nahme Gideon’s geschlagen, die aber nach andern erzäh- 
lungen denen Jesaja 2) folgt als sehr bedeutend betrachtet 
wurde; die leizten gewinnt Gideon °?) im entferntesten osten, 
Ferner war soviel noch in sicherm andenken daß Gideon 
im-kleinen den krieg angefangen und den ersten sieg mit 
der geringsten zahl von kriegern gewonnen, dann aber 
freilich auch den großen stamm Efräim und alle die übri- 
gen nördlichen hineingezogen habe; seine 300 Auserlesenen 
ziehen sich durch seine ganze kriegsgeschichte, und da 
sein geschlecht Abiezer eine blutrache an Midjan auszu- 
führen hatte, so können wir hieraus sowie aus einem ein- 
gesireuten sprichworte *) schließen, eben seine geschlecht- 


1) nach Richt. 7,24f. 8,3. 2) Jes. 10, 26; unbedeutender 
ist die späte wiederholung in Ps. 83, 12.— Einen ort 278 kennt 
noch das Onom. der KVV: er lag 15 Römische meilen westlich von 
‘Ammön oder dem heutigen “‘Ammän. 3) nach Richt. 8, 10 £. 

4) Rieht..8,.2. 
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ler seien der kern jener 300 gewesen. Wie nun Jas 
schwerste und größte für ihn unstreilig nur dies war den 
ersten sieg zu gewinnen: so begleiten ihn nach der jezi- 

500 gen erzählung die höhern mächte ermunternd und leitend 
nur bis er diese erste stufe in der vollendung des ganzen 
werkes erstiegen hat und der fortschritt zu ‚allem weitern 
geebnet ist.. 

Indessen zeigen sich hier die spuren vieler volkssagen 
und sprichwörter, welche aus dem leben des großen hel- 
den in den kreis der erzählung von ihm aufgenommen wa- 
ren; und so benuzt die jezige alles höher auffassende und 
edler umbildende darstellung !) eine solche gleich beim über- 
gange Gideon’s von der tenne zum schlachtfelde. Der 
tüchlige feldherr muß, wenn er seine stelle ausfüllen will, 
von eifer und sorge warm und feucht seyn auchwenn die 
übrigen alle gleichgültig und spröde sind; und dagegen 
muß er umgekehrt zu zeiten die kälteste ruhe und sprödig- 
keit behaupten auchwenn die übrigen alle im unrechten 
augenblicke vor ungeduld und eifer zerfließen. Ist dies, 
so mochte immerhin von Gideon dem großen feldherrn 
sich die sage gebildet haben, er habe um seine brust ein 
feuchtes wollenvließ auchwenn alles um ihn trocken, und 
ein trockenes auchwenn alles um ihn feucht sei. Und war 
Gideon als feldherr einmal an diesem wie nach belieben 
wechselnden vließe erkennbar, so konnte die höhere dar- 
stellung ihn dies wundervließ noch vor seinem aufirilte 
sich als zeichen und unterpfand seiner tauglichkeit zu dem 
schweren feldzuge von Jahve erbitten lassen, wie jezt?) 
erzählt wird. 

Mit solchem vließe um seine brust, strömt ihm bald 
ein heer zu, dessen große zahl aber (wie die höhere er- 
zählung fortfährt) ganz gegen die göllliche absicht ist Is- 
rael mit wenigen zu errellen und diesem so zu seiner de- 


1) die eigenthümliche lezte quelle welche der erste erzähler der 
geschichte der 12 Richter hier benuzte, geht nämlich von 6, 11 sehr 
unverändert fort bis 8, 27; von 8,29 an benuzt er dann sichtbar 
eine andre. 2) 6, 36 — 40. 
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mülhigung aufs neue zu zeigen daß nicht die zahl son- 
dern Jahve der rechte relter sei. So ruft er auf götlli- 
chen antrieb aus: 
wer da fürchtet und bebet, 
kehre und schwenke um vom Gilead-Berge! 5) 

und vom volke kehren 22,000 mann um und nur 10,000 
bleiben auf dem hügel in der großen nördlichen ebene Jiz- 
re'el welcher wie von diesem ereignisse “Aen Chardd d. i. 
bebequell hieß. Aber auch diese zahl ist noch zu groß 
um ganz bewährt zu seyn, und der quell reinen wassers 
steht gleich wie zur läulerung bestimmt in der nähe: nur 
die sind die rechten Jahve-Kämpfer welche, wenn ihnen 
ein genuß z. b. erquickung an frischer quelle enigegen- 
kommt, nur wie im fluge oder wie auf dem sprunge sle- 
hend an ihm sich laben, welche nicht den genuß suchend 
und zuihm in aller bequemlichkeit und trägheit hinkauernd, 
sondern der arbeit des fortganges und des sieges in jedem 
augenblicke gewärtig gleichsam nur wie hunde stehend vom 
wasser lecken: und siehe nur 300 bewähren sich am prü- 
fungswasser?)! — Aber auch diese auserlesene schaar von 


1) schon den seltenen worten und ihrer rundung merkt man 
leicht an dass sie ein uraltes sprichwort enthalten, welches auch 
gerade im stamme Manasse seinen nächsten sinn haben konnte: der 
Gilead-Berg, dieser ort der heißesten kämpfe Jagobs (I. s. 497 f.), 
konnte seit der erzväterischen zeit sprichwörtlich den kampfplaz 
bezeichnen, und weiter soll er sichtbar in jenem Gideonischen 
spruche nichts bezeichnen; aber der stamm Manasse hatte ja dazu 
nach s.423 ff. den Gilead so besonders noch oft als kampfplaz er- 
fahren. — Eine schwächere wiederholung dieses alten guten sazes 
gibt Deut. 20, 8. 2) auch hier liegt unstreitig ein altes 
sprichwort über Gideon zum grunde: der Held welcher (wie 8, 4— 
17 zeigt) seine auserlesenen 300 alles widerstandes auch schlechter 
Israeläer ungeachtet wie im sturme fort zum siege führte, und dem 
sie auch wenn sie hungerten und dürsteten willig raschesten schrittes 
folgten, schien krieger zu führen die nur wie hunde vom wasser 
leckten, stets bereit und gespizt weiter zu jagen und zu siegen, nie 
in den genuß vertieft. Nichts ist thörichter als der glaube erst der 
späte erzähler oder schriftsteller erfinde solche züge. Übrigens 
erinnern diese 300 ganz an David’s 600 (vgl. unten bei David II 


501 


544 Gideon 


300 soll nach dem göttlichen rathschlusse noch genügen das 
‘große werk siegreich zu beginnen: und schwankt etwa noch 
einer unter ihnen, so muß ihn das günstige vorzeichen an- 
ders siimmen welches Gideon noch im lezten augenblicke 
vor der entscheidung verkündigen kann. Als er allein mit 
502 seinem waffenträger Pura zuvor in die ebene zur kund- 
schaftung des feindlichen lagers hinabsteigt!) und in der 
nacht ganz nahe hinzukommt, hört er wie ein Midjanäer als 
seinen traum erzählt er habe einen knust trockenen ger- 
stenbrodes im lager tanzen und dann plözlich an das zelt 
mit solcher gewalt schlagen gesehen daß dies umstürzte, 
und wie ein anderer Midjanäer den traum dahin auslegt, 
das sei Gideon’s schwert gegen das lager?)! — Mit sol- 
cher botschaft vom rückhehrenden Gideon noch zulezt er- 
muthigt, hängt von der heiligen schaar der 300 jeder, Gi- 
deon’s beispiele in allem folgend, außer den sonstigen waf- 
fen ein blashorn um sich und nimmt eine brennende fackel 
zur hand, deren licht durch einen mit der andern hand ihr 
vorgehalteneu irdenen eimer blendend ®); und in drei hau- 
fen (nach gewöhnlicher kriegslist) zu je 100 mann, Gideon 
an der spize des ersten, bewegt sich alles als kaum die 2te 
der 3 nachtwachen gewechselt war ins thal herab gegen 
das lager; ankommend, zerschmettern sie die irdenen ei- 


s.177 ff), und haben auch danach eine vollkommen geschichtliche 


bedeutung. 
1) wie auch Jonathan that 1Sam. 14, 1 ff. und wie die Homeri- 
schen helden. 2) dies ist unstreitig wieder aus uralter, noch 


zu Gideon’s lebzeiten entstandener volkssage geschöpft; der knust 
troeknen gerstenbrodes welcher vom winde heftig getrieben das 
ganze weite zelt umschlägt ist der kleine ausgehungerte haufen der 
ackerbauenden Israeläer welcher vom sturme der begeisterung ge- 
trieben den weiten großen aber wenig festgegründeten haufen der 
zeltbewohnenden wandervölker zu boden schlägt: dies treffende bild 
drängte sich den zeitgenossen vonselbst auf, und konnte zulezt leicht 
als ein traum gefaßt werden den ein Midjanäer schon in der lezten 
nacht vor der entscheidung gehabt hätte. >Y>E ist ein trockner 
knust, vom knarren, klirren D5X venamnt. 3) vgl. auch 
Aristoph. Lys. 1003. 
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mer mit solchem krachen, entblößen zugleich alle die bren- 
nenden fackeln. und stoßen in die posaunen mil solchem 
nachdrucke, daß die mit dem feldgeschreie „schwert Jah- 
ve’s und Gideon’s “ empfangenen feinde nicht anders glau- 
ben können als hunderltausende seien hinter ihnen, und in 
blinde flucht fortgerissen geradeaus nach südosten bis in die 


Jordan-Wüste an den grenzen Jissakhar’s und Efräim’s flie-- 
‚503 


hen‘), von den nun schnell aufstehenden nördlichsten stäm- 
men überall verfolgt ?). 

Da die flucht sich auf diese weise dem stamme Efräim 
zuwälzte, und in diesem stamme auch außerdem viele Mid- 
jJanäer schon früher zerstreut sich aufhalten mochten, so 
liegt es ganz im ebenen forischritie der dinge daß Gideon 
den mächtigen stamm Efräim von dem siege benachrichtigt 
und zur verfolgung auffordert: dieser nun besezt alle die 
kleinen Wädi’s der westlichen Jordantiefe bis zu der furth 
bei Bäthbara?) mit dem mittlern Jordan selbst, und ver- 
nichtet theils durch diese mittel eine nicht näher angege- 
bene menge von feinden, theils aber verfolgt er die flie- 
henden auch über den Jordan wo bei den ihrer lage nach 
uns jezt unbekannten orten ‚„Rabenfels“ und ‚Wolfskufe‘“ 
zwei Midjanäische fürsten „Rabe“ und Wolf“ genannt fal- 
len deren köpfe dem Gideon von jenseits des Jordan ge- 


1) dahin führt die übrigens etwas dunkle angabe der kleinen 
orte 7,22, deren lage, auchwenn man für T%%X nach 1Kön. 11,26 
778 liest, bisjezt nicht recht klar ist; wäre JM, Jos. 3, 16. 
1 Kön. 4, 12 damit einerlei weil 778% 1Chr. 4, 17 mit diesem 
wechselt 1 Kön. 7,46, so wüßte man wenigstens dass es dem jensei- 
tigen Sukköth diesseits gerade gegenüber lag: doch folgt die gleich- 
heit dieser namen keineswegs sicher aus diesen stellen. Vgl. übri- 
gens Robinson II. s. 461 und über ein Shuttah südöstlich von Solam 
John Wilson I. p. 87. 2) 7, 1—23; vgl. die mit sehr 
ähnlichen mitteln gewonnenen siege bei andern völkern, Mug'mil 
altawärikk im Journ. as. 1841. II. p.516f., auch den fall ebenda 
1856 II. s. 464; Platen Neapolitanische Geschichten , Ges. Werke 
.376; sogar noch 1849 in Ungam, A.Z. 1849 3.5219. Über den 
in Jos. J. K. 6:1, 7 erzählten ähnlichen fall vgl. VI. s. 735. 

3) über Bnsaßaod Joh. ], 28 vel. V 8.192. anmerk. 


DY- 
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. bracht werden (vgl. s. 541). Wodurch Gideon solange 
diesseits des flusses aufgehalten ward, wissen wir jezt 
nicht näher: als er endlich mit der heiligen schaar der 
300 durch Efräim zog um den krieg zu beendigen, wird 
er von dem so eben siegreich und übermüthig geworde- 
nen vor-stamme heftig zur rede gestelll, warum er ohne 
sein vorwissen den krieg angefangen habe? Doch der ge- 
gen andere ebenso tapfere als sich selbst leicht beherr- 
schende held dämpft das glimmende feuer innerer zwie- 
tracht sogleich mit der sanftmulh seines klugen wortes, 

504 ihnen vorstellend sie hätten ja nun bereits einen größern 
sieg als er erfochten und er selbst mache keine stolzen 
ansprüche; ob denn „die nachlese (d. i. der später ge- 
wonnene sieg) Efräim’s nicht besser sei als die weinlese 
(der erste sieg) Abiezer’s“ des kleinen stammgliedes Gi- 
deon’s. Unstreitig ein ächtes sprichwort welches sich aus 
Gideon’s munde erhalten hatte !). 

Während er so in voller verfolgung mit seinen schwer 
ermüdeten 300 über den Jordan sezt und die bürger Suk- 
köth’s ?2) für diese um eine erquickung biliet, wird er zwar 
von diesen noch vor dem fliehenden volksfeinde zitternden 
ebensowohl wie von denen des benachbarten Penüel’s 
schnöde mit der frage abgewiesen, ob denn Zebach und 
Ssalmunna‘, die beiden noch übrigen Midjanäischen fürsten, 
schon in seiner gewalt seien? aber den herzlosen bei sei- 
ner rückkehr schwere sirafe gelobend, verfolgt er dennoch 
unaufhaltsam seine bahn und schlägt die von 135,000 
schon bisauf 15,000 zusammengeschmolzenen dazu unvor- 


1) Richt. 7, 24—8, 3. 2) noch in der neuesten charte 
bei Robinson’s Palästina wird diese stadt auf die westseite des Jor- 
dan’s gesezt, und soeben meint Robinson auf seiner jüngsten reise 
(Ztschr. der DM@. 1853 s.59 und Neuere biblische Forschungen s. 407 ff.) 
die trümmer eines Säküt südlich von Baisän gefunden zu haben. 
Doch weisen die deutlicheren stellen des A. Ts (vgl. auch besonders 
das B. der Urspp. Jos. 13, 27) auf ein jenseitiges hin, welches aber 
als dicht am Jordan liegend und seit alten zeiten mächtig auch 
diesseits besizungen hatte, worauf 1 Kön. 7, 46 hindeutet. 
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sichlig gelagerten feinde im äußersten südosten bei Qar- 
gor'), nimmt die aus dem lager entikommenen beiden für- 
sten gefangen, vertilgt aber das lager selbst nach alter 
sitte (s. 220) durch den bann. Mit den 2 fürsten auf ei- 
nem unerwarleten wege?) gegen Sulkoth umkehrend, 505 
nimmt er an den 77 Ältesten der stadt die rache welche 
er gedroht halle, ohne gnade sie zu lode zermalmen las- 
send); und zerstört burg und mannschaft des benachbar- 
ten Penüel’s. Dann kommt die reihe der züchtigung an 
die beiden Midjanäischen fürsten, nachdem diese unge- 
schlachten menschen (wie die sage scherzend erklärt) auf 
Gideon’s frage welche gestalt die von ihnen einst am Tabor 
gemezelten männer gehabt hälten, gar zu aufrichtig erklärt 
halten sie seien an königlichem wuchse ganz ihm ähnlich 
gewesen (s. 538), und nachdem sie dann sogar, als er dem 
zu jungen sohne sie niederzuhauen auftrug dieser aber (wie 


1) Karkaria bei Eusebios im Onomast., nach ihm eine tagereise 
von Petra entfernt; das Karkar in Abulfidä’s Geo. p. 246 ist als zu 
nördlich liegend verschieden. 2) dies scheinen nämlich die 
worte v.13 Darm mo3nb7 »von oberhalb Chöres her« bedeuten 
zu müssen; der ort kommt zwar sonst weiter nicht vor, doch würde 
daraus allein nichts gegen diese annahme folgen können, solange 
der zusammenhang des ganzen sinnes dafür spricht. Hingegen auf 
dem hinwege zog er nach v. 11 den großen heerweg östlich von 
dem s. 291 erwähnten Nöbach und Jogbeha; lezteres ist wohl das 
$ezige G’ebeiha nördlich von *‘Ammön. Für AT v.12 ist DYYHTT 
zu lesen. 8) für 97%2 8,16 ist wohl nicht nach v.7 und 
den LXX 34% zu lesen, sondern es bedeutet in diesem überhaupt 
mehr in der volkssprache gehaltenen erzählungsstücke »er zizigte 
durch sie (durch die so blutig bestraften Ältesten alle die übrigen 
vielen) leute Sukkoth’s. Dagegen ist v.7 zu übersezen »ich lasse 
euern leib zerdreschen die dornen der wüste und die feuersteine« 
$.234e. Man kann sich also die sache nur so vorstellen: auf einer 
offenen tenne, wo dornen standen, ließ man die gefangenen sich 
niederwerfen und zog die mit feuersteinen beschlagenen dresch- 
schlitten über sie, eine grausame todesstrafart wie unser rädern, 
nur schneller als dies. Sonst kommt dies- bei volksfeinden vor, 
3 Sam. 8, 2. Amos 1, 3: aber die inneren feinde sollten diesmal 
ebenso bestraft werden. 


35 * 


548 Gideon 


zu erwarten) dem auftrage sich entzog, statt um ihr leben 
zu bitten gar zu dumm ihn selbst sie niederzuhauen aufge- 
fordert hatten: so unfein und ungeschlacht waren also diese 
eben noch so mächligen fürsten der wüste!)! 

Hiemit beginnt nach der jezigen erzählung der dritte 
und lezte abschnilt seines lebens, seine herrschaft als Rich- 
ler, wovon uns aber nur sehr weniges überkommen ist ?). 
Dass 'er, der wie zur herrschaft geboren war, dennoch die 
im ersten rausche der großen siegesfreude ihm angetra- 
gene erbliche königswürde aus reiner scheu vor der alten 
Jahve-Religion (s. 209) von sich wies, ist eine durchaus 
glaubwürdige nachricht : denn die zeitverhältnisse im nörd- 

506 lichen lande neigten vonselbst zum königthume wie auch 
ferner die geschichte seiner söhne zeigt; nicht weniger 
deutlich ist aber daß er selbst keine solche neue würde 
annahm. Er blieb in seiner valerstadt “Ofra, mit der frei- 
willig ihm gezollten achtung zufrieden; daß aber sehr viele 
freiwillig seinen richterspruch und seinen schuz suchten 
und er dadurch weit herrschte, bezeugt auch die überlie- 
ferung von seinem vielbesuchten goldgeschmückten Haus- 
golte?). Diesen ließ er sich gewiß nur nach silte seiner 
zeit verferligen, und zwar (wie es heißt) aus dem nach 
den siegen vom ganzen volke freiwillig in den in der volks- 
versammlung herumgereichten weiten feldherrnmantel ?) ge- 
worfenen beutegolde: doch mußte sein Gott auch bald der 
Gott aller bei ihm schuz suchenden werden, ohne daß er. 
nach derselben sitte der zeit darüber sehr zu tadeln gewe- 
sen wäre. Es war unter diesem bilde wenigstens Jahve 

' dem er und seine schüzlinge dienten. 

Die größe dieses helden offenbart sich endlich noch in 
den folgen seines todes. Wenn ihm 70 söhne zugeschrie- 
ben werden, so kann man das nur so verstehen wie ähn- 


1) Richt. 8, 4—21. 2) v. 22 —28. 3) Eföd, s. die 
Alterthümer s. 257. 4) mann v.25. Daß er die goldenen 
Kamelhalsringe der bejden könige behielt, wird v.21 vel v.26 nur 
gemeldet um anzudeuten wie streng er übrigens nach alter sitte den 
bann ausführte. 


- 
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liches bei dreiandern Richtern: Jair und Ibfian haben jeder 
30 söhne!), “Abdon 40 söhne und 30 enkel?); und wie 
bei Homer Priamos sich der großen zahl seiner söhne 
rühmt. Während es schon zu eines so mächligen mannes 
würde zu gehören schien daß er viele weiber hatte, boten 
ihm auch, nachdem er einmal so machtvoll geworden, viele 
väter vonselbst ihre töchter an; wie Muhammed erst in 
seinem spätalter viele weiber nahm und sogar als bräuli- 
gam starb. Hierin also liegt nichts als ein zeichen der 
macht und des bürgerlichen ansehens dieser richter; heilt 
es dabei von Ibßan er habe 30 töchter in fremde häuser 
verheirathet und 30 töchter für seine söhne ins haus ge- 
bracht, so soll das bloß einen höhern begriff von macht 
geben, indem er so 60 angesehene häuser an das wohl 507 
seines eigenen enger knüpfte. Noch deutlicher spricht sich 
die rein politische bedeutung dieser sagen däriu aus wenn 
es heißt die 40 söhne und 30 enkel “Abdon’s hätten 70 
eselfüllen, die 30 söhne Jair’s 30 eselfüllen zum reiten und 
30 städte (s. 424) gehabt; denn das reiten auf einem stalt- 
lich ausgeschmückten eselfüllen bezeichnet nach altlsraeläi- 
scher sitte den anführer eines heerhaufens (s. 340) ebenso- 
wohl wie fähnlein und roßschweif ähnliches bei andern 
völkern; und darein mischte sich leicht das wortspiel zwi- 
schen “Air eselfüllen und “Ar stadt, als müßte jeder der 
ein solches ehrenzeichen habe auch einer stadt vorstehen °). 
Die überall in menschliche verhältnisse sich einschleichende 
erblichkeit wollte sich also allmälig auch hier gründen, die 
nächsten verwandten eines Richters gewannen bei seinen 
lebzeiten mehr oder minder macht von seiner macht, wie 
weiter “Eli’s und Samüel’s söhne zeigen; dies alles jedoch, 
wie vonselbst deutlich, ohne verbindlichkeit für das volk. 
Unstreitig sind so auch die (offenbar rund gesprochen) 70 
söhne Gideon’s zu verstehen; sie erbten noch bei lebzei- 


1) Richt. 10, 4. 12, 9. 2).,12 #14. 3) warum aber 
gerade die zahl 70 oder was ihr nahe kommt hier so beständig sei, 
erklärt sich nur aus dem in den Alterthümern s. 2834—6 bemerkten. 


550 Gideon 


ten des vaters von seinem großen ansehen im volke , und 
scheinen noch nach seinem tode, jeder in seinem gebiete 
aber zu gemeinsamen berathungen zu "Ofra »zusammentre- 
tend, die herrschaft im sinne des „Baalbestreiters“ fortge- 
führt zu haben. - 

Allein eben dädurch dass so die Richterwürde schon 
jezt zur erblichkeit und damit zu einer ständigen königli- 
chen macht sich hinneigte, während doch wie diese macht 
seyn solle nirgends bestimmt war und die bestehende re- 
ligion sie verbot: kam bald nach dem: tode Gideon’s auf 
die zerstörendste weise das mißverhältniss an den tag wel- 
ches darin lag. Der einzige bastardsohn Gideon’s außer 

50g jenen 70 (heißt es), Abimelekh mit namen, von einem 
weibe aus Sikhem, hält die lockende frucht für reif um 
von ihm allein gepflückt zu werden; und der städtebund 
mit Sikhem an der spize (s. 483 ff), von niedern leiden- 
schaften getrieben, geht in seine absichten ein: wirkliches 
königthum zu errichten ein. Aber etwas anderes als die 
wünschbarkeit einer sache ist ihre rechte einrichtung: und 
an dieser fehlie es damals von beiden seiten gänzlich. 
Weder die bürger Sikh&m’s noch der von unedlem ehrgeize 
getriebene bastard verstehen was das rechte königihum, 
und was es insbesondere in der gemeinde Jahve’s seyn 
müsse: und der möglich schlechteste anfang seines könig- 
Ihums war es daß er seine „70 brüder“ alle zu “Ofra ‚auf 
einem steine“ schlachtete, wie erzählt wird. Es liegt ganz 
im wesen des B. der 12 Richter wenn es nur die eine 
seite der betrachtung welche in diesem unterfangen liegt 
verfolgend mit der sprechendsten wahrheit schildert wohin 
eine so angefangene königsherrschaft führen müsse, wie Jo- 
iham der einzige übriggebliebene jüngste sohn Gideon’s ver- 
geblich den bürgern Sikhems in bildlichen und eigentlichen 
worten ihr unrecht vorhielt und nach Ber!) fliehen mußie, 


1) dieser 9, 21 nicht näher bezeichnete ort ist am leichtesten für 
das Num. 21, 16— 18 erwähnte und oben s. 287 f. 295 näher be- 
zeichnete seit den tagen Mose’s selbst hochgeehrte alte Heiligthum 
jenseit des Jordan’s zu halten, theils des namens wegen theils weil 
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und wie sein drohendes wort bald genug sowohl an ihnen 
als an dem schimpflich fallenden könige ihrer schöpfung 
sich erfüllte. Welche weitere bedeutung aber wir in be- 
zug auf die ganze geschichtliche entwickelung jener zei- 
ten darin zu suchen haben, ist bereits oben s. 483 ff. er- 
klärt. 

3. Die lezten Richter. 


Nachdem so in der kräftigsten zeit dieser jahrhunderte 
das menschliche königthum, obwohl seine nothwendigkeit 
sich fühlbar machte, von einem Edlen wie Gideon der 
Jahve-Religion wegen ausgeschlagen, durch den bastard- 
versuch aber eines Abimelekh kaum versucht schnell wie- 
der um alles ansehen gebracht war: sinkt das volk wieder 
ganz in den vorigen zustand der auflösung zurück; und 
besser war allerdings daß? das menschliche königthum über- 
haupt nochnicht kam, wenn noch die menschen fehlten die 509 
es hätten auf die rechte weise gründen können; denn daß 
es, sollte es neben der strenge der Jahve-Religion beste- 
hen, ein ganz anderes werden mußte als unter den Heiden, 
konnte schon dunkel vorempfunden werden. Die überaus 
große schwierigkeit seiner einführung in dieser gemeinde 
hält also sein kommen nun nach dem verfehlten versuche 
aufsneue desto länger zurück. Aber damit steigen nur 
desto rascher die übel der innern auflösung und verwilde- 
rung sowie der schwäche nachaußen; und erst jezt folgen 
“die während der ganzen sogen, Richterzeit unglückseligsten 
zustände für das volk, wo seine alte verfassung sich als zu 
unvollständig und ohnmächlig erwiesen hat und doch keine 
neue kräftige einrichtung sich bilden will jene zu ergänzen und 
neu zu beleben. Schon jezt also hätte, da die Jahve-Religion 
bisdahin rein Israels religion war und auch in ihm sich noch 
‘wenig entwickelt halte, mil der freiheit und macht Israels 
auch alles große was in seiner alten verfassung lag un- 
tergehen müssen, wennnichl das volk noch zu jugendlich 


es entfernt genug lag und die auswanderungen des stammes Manasse 
immer über den Jordan gingen. 
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gesund und kräflig gewesen wäre um sich nicht gerade 
in der äußersten gefahr in die es versinkl noch zeitig zu 
einem neuen leben zu ermannen und die höhern güter zu 
schüzen die es verlieren sollte. Und es ist lehrreich. zu 
sehen wie und in welchen wegen das innerste bewußtseyn 
und streben des damaligen volkes sich gegen die drohende 
gefahr erhob. 

Auch das schriftthum und die macht des liedes erhob 
sich früh dagegen: wir können dies wenigsiens an einigen 
merkmalen auch aus jenen entfernten zeiten noch deutlich 
genug erkennen. Aus dem tiefsten gefühle der übel dieser 
zeiten erhebt sich ein dichter um wenigstens in dem an- 
denken an den stammvaler Jagob noch den festen grund 
einer wahren einheit aller stämme des volkes zu finden und 
von seinem heiligen sinne und munde aus das rechte wort 
zur ermahnung und züchligung wie zur belobung und er- 
hebung der einzelnen stämme zu reden: dies der segen 
Jagob’s!), ein insofern unvergleichlich schönes und insbe- 

510 sondre Ireffendes auch sicher erfolgreiches dichistück, Und 
was ein geschichtschreiber damals beim rückblicke auf alle 
vergangenheit und hinausblicke in die zukunft zur beleh- 
rung und ermunterung des volkes in dieser hinsicht leisten 
konnte, das that der verfasser des B. der Bündnisse (s. 1. 
s. 104 f.): aber allen merkmalen zufolge war es auch 
derselbe erzähler welcher vorzüglich in diesem sinne die 
alte volksgeschichte seiner zeit neu vorführtle und jenen 
für diese zeit neugeslalleten Jagob’ssegen in seine größere 
schrift aufnahm, 

Allein bloße schriftsteller und dichter hätten weder da- 
mals reiten können noch würden sie es je unter dem dru- 
cke solcher verhältnisse,. Wir erblicken daher hier sofort 
noch eine ganz andre erscheinung. Verlassen von allen 
äuldern hülfen, zieht sich die widerstandskraft zunächst ei- 
niger der stärksten geister des volkes desto tiefer in ihr 
inneres zurück, um vonda im wirklichen leben und Ihun 


1) Gen. c.49 vgl. I s, 104 — 108, 424 und s. 585 ff. 
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mit krampfhafter heftigkeit und ungeahneter gewalt nach 
außen zu schlagen und die schwergefährdete volksthüm- 
lichkeit Israels-gegen die immer mächtiger und zahlreicher 
werdenden feinde zu retten. So erscheint als eine ganz 
neue macht der zeit das yelübde, ein krampfhaftes leicht 
für viele gefährliches und doch ein in den größten nölhen 
des lebens unentbehrliches, die liefsten kräfle anspannen- 
des und die wunderbarsten wirkungen erzeugendes mittel, 
welches in der geschichte oft ganze völker und religionen 
verjüngt. oder sonst gänzlich verändert hat und in tausend 
gestalten. erscheinend solange es noch frisch lebendig ist 
eine unzubändigende kraft entwickelt. Was bei den Rö- 
mern im zeita!ter der Decier geschah, was in der Christli- 
chen kirche sich oft wiederholt hat (uın von den anfängen 
des Buddhathumes und zerstreutern ähnlichen erscheinungen 
im Brahmanenthume zu schweigen), das sehen wir in Israel 
schon in jener urzeit auf das wunderbarste sich regen. Wir 
sehen es erst einzeln sich regen, dann immermehr größere 
gemeinschaften ergreifen; zuerst einfach und kunstlos ent- 
stehen, dann ausgebildeter und geordneter werden; zuerst 
aus den ebenso dunkeln als unbemeßbaren trieben des ge- 
meinen großen volkes hervorgehen, dann mil den höher 
stehenden würden im volke sich verbinden. So erhebt 
sich eine allmälig immer mächtiger und unwiderstehlicher 
werdende neue bewegung in Israel, zunächst nur dahin ge- 
richtet sich mit gewalt der vielen äußern und innern ge- 
fahren der Jahve-Religion zu entledigen; und gelingt es 
auch ihr nicht däs hervorzubringen was, eigentlich in Is- 
rael nach obigem vermilit wurde, so hat sie doch amende 
das ganze volk zu einem solchen neuen leben umgebildet 
daß was fehlt dann leichter richtig aufgefaßt und sicher 
durchgeführt werden kann; denn die hohe herrlichkeit der 
Davidischen zeiten wird erst der gipfel dieser wunderbaren 
bewegung welche zwar ohne die vorangegangenen hehren 
tage Mose’s und Josua’s nichteinmal hätle entstehen kön- 
nen, entstanden aber und ihren gipfel erreichend auf län- 
gere zeit eine ähnliche höhe zurückführt. 
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Die Richter aus dem volke welche jezt noch kommen, 
zeigen dieses neuen lebens entstehen wie vorbilder ihrer 
zeit deren licht sich am hellesten in der erinnerung erhal- 
ten hal; Jiftah ist das vorbild des einfachen, Simson des 
künstlicheren gelübdes. Aber in ihnen offenbart sich zu- 
gleich daß das Richterthum auch in dieser gestalt kein 
dauerndes heil mehr dem ganzen volke bringe. Damit ist 
das Richterthum, wie es bisdahin gewesen, sofern es aus 
dem volke selbst hervorgeht, erschöpft und abgenuzt. Ob 
es mit den noch übrigen höhern gewalten im volke sich 
erfolgreicher vermählen könne, zeigen sodann ‘Eli und 
Samuel. 

a. Jiftah der Gileadische held. 

Dieser held des gelübdes zeigt sowohl durch den an- 
fang als durch das ende seiner siegerlaufbahn zunächst 
nichts deutlicher als wie mächtig die verwilderung jener 
zeiten seit Gideon fortschritt. Freilich ist Jiftah der ei- 
genthümliche held des jenseiligen landes: aber auch wo 
seine geschichte das diesseilige land berührt, sehen wir 
dieses fast ebenso verwildernd wie jenes. 

Jiftah war, als besondere zeilverhältnisse ihn zu höhe- 
rem wirken aufriefen, anführer einer im lande Töb!) jen- 
seit des Jordan’s hausenden freibeuterbande, an denen jene 
jahrhunderte sowohl jenseits als diesseils des flusses reich 
waren (s. 505 f.); er ward es sichtbar nicht sowohl aus 

512 bloßer lust, sondern als ein opfer jener verwildernden zei- 
ten, weil „seine brüder ihn als den sohn einer buhlerin 
aus dem välerlichen hause vertrieben“ , wie die sage er- 
zählt; allein wenn diese sage ihn den sohn Gilead’s nennt, 
so kann das schwerlich die ursprüngliche bedeutung ge- 
habt haben als hälle ein einzelner mann damals als sein 
vater diesen namen gelragen, sondern er war eben ein 
verlorner sohn des ganzen landes, wie auch aus andern 


spuren erhellt?). 
1) s. über diese landschaft unten im David’s geschichte. 
2) deun nach 11,7 wirft Jiftah allen Altesten haß gegen ihn 
und vertreibung aus dem vaterhause vor; und Gilead ist um jene 
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Als die“Ammonäer zunächst jenseit dann auch diesseit 
des flusses übermächtig herrschten (s. 476 f.) und die am 
heftigsten von ihnen gequälter bewohner des jenseitigen 
landes irgend einen schuz gegen sie suchten, wandten ihre 
Ältesten ihr auge auf den verstoßenen sohn ihres landes 
der sich als anführer seiner freibeuter etwa so wie David 
bevor er könig wurde durch streifzüge gegen die "Ammo- 
näer und andre tiefer in der wüste wohnende völker einen 
namen erworben haben muss: er weist nach einigen harten 


worten die bittenden nicht zurück, erlangt aber das ver- 


sprechen auch nach dem siege als ihr fürst und haupt an- 
erkannt zu werden; so verändert gegen den früheren be- 
stand sind also die zeiten, daß eine solche bedingung so- 
gar zumvoraus gestellt und angenommen werden kann. Nach 
der jezigen erzählung hätten die “‘Ammonäer schon vorher 
die alte berühmte hauptstadt des jenseitigen landes Mißpeh !) 
belagert, und wirklich scheint Jiftah nun durch das bloße 
erscheinen seiner gefürchteten freibeuter dem bedrängten 
lande etwas luft geschafft und die hauptstadt befreit zu ha- 
ben: denn inMißpeh ‚spricht er jezt seine worte vor Jahve‘“ 
d. i. verspricht er am heiligen orte dem volke schuz und 
empfängt dafür eine art ‘huldigung”?). Darauf sucht er 
Efräim zu einem bündnisse gegen ‘den gemeinsamen feind 


zeit immer zunächst name des landes. Eine sehr ähnliche geschichte 
bei Ionen s. jezt aus Nikolaos Damase. in C. Müller’s fragm. kist. gr. 
III. p: 887. 

1) vgl. I. 8.497 f.; sie wird von Hosea 6,8. 12,12 auch nach 
dem ganzen lande »Gilead« genannt, wonach vielleicht Richt. 
12,7 7953 3%92 zu lesen wäre, da die angaben des begräbnißortes 
bei allen Richtern von Gideon an so genau gehalten sind; sonst 
freilich heißt die stadt ce. 10-—-12 immer Mißpah oder wie nach 
11,29 überall richtiger zu punctiren wäre Mißpeh. — Abulfidä nennt 
die Richter Jair und Jiftah bloß für die Griechische zeit verständ- 
licher männer von Gerasa. 

2) die schlußworte des ersten abschnittes der erzählung über 
diesen helden 10, 17— 11,11 erlauben keine andere deutung; auch 
wird sein haus während des folgenden krieges schon ganz in Mißpch 
gedacht 11, 34. 
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wiewohl vergeblich zu bewegen!), und unterhandelt mit 
dem “Ammonäischen könige ruhig wie gleich mit gleich. - 

Diese vorläufige unterhandlung?) ist ganz wie wenn ein 
Römischer feldherr in begriff den krieg anzufangen zuvor 
die fetialen in das feindliche gebiet absendet. Die streit- 
frage selbst über die grenzen der beiderseiligen völker, um 
welche sich die unterhandlung drehet, ist oben s. 289. 476 
abgehandelt. 

Als die von Jiftah eröffnete unterhandlung damit 
schließt daß der “Ammonäische könig den billigen vorstel- 
lungen sich in seine ursprünglichen grenzen zurückzuzie- 
hen kein gehör gibt, wird Jiftah wie vom heiligen zorne 
übermächtig ergriffen, durchstürmt das jenseilige land wo- 
nur Israeläer wohnen von einem ende zum andern um den 
krieg anzufachen und die mannschaft auszuheben, und 
schlägt die “Ammonäer in einer großen schlacht, 20 städte 
ihnen abnehmend°). Hierauf konnten die “Ammonäer wel- 
che einer nachricht zufolge‘) auch in das diesseitige land 
eingedrungen waren, zwar leicht auch hier (walırschein- 

514 lich durch Jiftah selbst) verjagt werden: allein die Efräi- 
mäer, jezt einmal zum kriege aufgestanden und diesmal in 
ihrem stolze als vorstamm von keinem Gideon besänfligt, 
ziehen in übermuthe über den Jordan gegen Ssafon ’) und 
wollen den einstigen freibeuter däfür züchligen daß er 


1) dies ist nämlich aus den späteren worten Richt. 12, 2f. zu 
schließen; man könnte zwar diese worte auch so deuten daß Jiftah 
bloß als fürst in der ersten person statt des landes spräche, also 
die Altesten wohl schon ehe sie Jiftah zu ihrem haupte machten 
diesen vergeblichen ‚schritt versucht hätten; doch wäre dies ge- 
zwungen und ist unnötbig. 2) Richt. 11, 12— 28. 

3) »von “Aro’er bis Minnit und Abel der weinberge« 11, 33, 
nämlich wie 1Sam.7, 14 mit ausschluß dieser städte; “Aro’er ist aber 
nicht das südliche in Moab welches oben 8.417 f. berührt wurde, 
sondern ein viel nördlicheres, vielleicht das jezige ‘Aöreh, obgleich 
das Onomast. unter ‘4goveig für uns nicht deutlich genug redet. 

4) Richt. 10, 9. 5) die auch Jos. 13, 27 genannte stadt im 
stamme Gäd. 
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ohne sie den krieg angefangen habe, werden aber auf jen- 
seiligem grund und boden so nachdrücklich für ihre an- 
maßungen zurecht gewiesen daß ihrer damals 42,000 ge- 
fallen seyn sollen }), 

Allein schon jener erste große sieg Jiftah’s, der gegen 
“Ammon, ist nicht ohne die herbesten folgen, und, zwar für 
den helden der verwilderten zeit selbst. Auch der freibeu- 
ter kann zu hohen ehren gelangen, ja in gewisser hin- 
sicht der wohlthäter derer werden welche seiner bedürfen: 
aber was einen so zweideuligen anfang nimmt, hat schwer 
ein ganz gutes ende, läßt wenigstens leicht einen herben 
nachgeschmack. Tapfer und bieder wie der zum volks- 
haupte erhobene ist, aber auch wild mit der verwilderten 
zeit und gegend geworden, hat der Gileadische held in 
der glut seines zornes über den “"Ammonäerkönig und sei- 
nes eifers für Israel gelobt das erste ihm bei der siegrei- 
chen rückkehr aus dem kriege von seinem hause enige- 
genkommende Jahve’n gänzlich zu opfern: er dachte wohl 
an eine heerde vieh oder höchstens an sclaven, nicht da- 
ran dald sein töchterchen und einziges kind ihm zuerst be- 
gegnen werde. Aber da kommt ihm bei der glücklichen 
rückkehr nach Mißpeh zuerst aus seinem hause seine toch- 
ter entgegen, an der spize der den sieg mit spiel und lanz 
feiernden jungfrauen der haupistadt: und furchtbar rächt 
sich am vater und volkshaupte das unbesonnene gelübde 
des in der verwilderung aufgewachsenen helden, dessen 
gewissenhaftigkeit anderswohin zu leiten auch kein Levit 
oder sonstiger weiser der zeit aufsteht; denn sichtbar mein- 
ten auch seine an die verwilderung gewöhnlen zeitgenos- 
sen, das theure opfer sei durch eine höhere nothwendig- 515 
keit bestimmt gewesen für die sünden des vaterlandes zu 
fallen. Durchdringt aber einmal dieser glaube auch die 
besten, so muß es als seelengröße gelten wenn der muth 
nicht fehlt iım gemäß zu handeln oder zu dulden; und 


1) vgl. oben s. 455; eine der geschichte von Shiöbolerh 12,5 f. 
ähnliche im Journ. as. 1845 II. p. 483. 
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zwar gleichmäßig von beiden seiten. Eben so ist es hier. 
Nicht ohne herbe trauer, aberdoch voll entschlossenheit 
und stolz daß das vaterland durch ihr von Jahve geforder- 
tes opfer gereltet sei, geht die des helden würdige loch- 
ter, nachdem sie zwei monale lang mit den gespielen auf 
den bergen ihre jungfrauschaft beweint hat, in den opfer- 
tod durch des eignen sie innigst liebenden in ihr sein 
liebstes opfernden vaters hand). Und wenn die erzählung 
mit den worten schließt, daraus sei ein herkommen in Is- 
rael enstanden,, indem „die töchter Israel jährlich 4 tage 
lang der tochter Jiftah’s ein fest feiern“, als hälte das zur 
zeit des ersten verfassers noch fortgedauert ?), so können 
wir daraus nichts schließen als daß dieser heldenglaube 


1) wir finden hier zumerstenmale eine auffallende ähnlichkeit 
mit Griechischen sagen. Der aus der Iliade bekannte Idomeneus 
von Kreta erkaufte von Poseidon die glückliche heimkehr über das 
meer durch das gelübde das erste ihm in der heimath begegnende 
zu opfern: so muß er seinen eigenen sohn opfern, wird aber dafür 
von den Göttern durch eine seuche, von seinen mitbürgern durch 
verbannung gestraft; so erzählt wenigstens (Homer schweigt davon) 
Servius zu Virg. Aen. 3, 121. 11,264. Bekannter ist die sage über 
Iphigeneia: und man könnte sogar zwischen den 3 namen Iphi ' 
Idomeneus und Jiftah irgend eine verwandtschaft suchen, Dazu 
kommen die ähnlichkeiten zwischen dem sogleich folgenden Simson 
und Herakles, welche zumtheil unverkennbar sind. Auch können 
wir nicht läugnen daB solche sagen von einem volke zum andern 
wanderten; sowie daß die Griechen viele von Asien her überliefert 
erhalten haben. Aber auf welcher seite dann die größere ursprüng- 
lichkeit dieser sagen liege, kann nicht zweifelhaft seyn. Daß in 
Simson’s leben manche züge aus einem dem gewöhnlichen Mosai- 
schen geiste fremden gebiete aufgenommen sind, wird bald erläutert 
werden: nichts kann aber gewisser seyn als daß Jiftah und Simson 
ächtHebräische helden dieser zeiten waren. — Die noch immer 
auch in neuester zeit wiederholte (Jahrbb. der Bibl. wiss. XI s. 203) 
ängstliche ansicht Neuerer daB Jiftah seine tochter nicht wirklich 
geopfert habe verdient keine widerlegung mehr. Ein ganz ähnlicher 
nur durch eine art von list zulezt nicht so unglücklich verlaufender 
fall zeigt sich noch bei Muhammed’s vater, s. Tabari I. p.171 Dubeux. 

2) vel. noch aus späten zeiten bei den Samariern Epiphan. kaer. 
BEWEN"TE' a8. 
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einst wenigstens im jenseitigen lande sehr verbreiltel gewe- 
sen seyn muß, daß Jiftah’s tochter ihm wohl nur als ein 
hauptopfer fiel, und daß noch in spätern zeiten wennauch 
keine opfer der art mehr fielen doch der glaube daran so- 
wie an die seligkeit der alten heldenzeit sehr lebendig 
war. — Jiftah, heißt es, herrschte nur 6 jahre. 


Simson der Nazirder und Richter. 


Die geschichte Shimshon’s oder nach der Hellenisti- 
schen aussprache Sampson’s ist, wie sie in der einzigen 
uns jezt zugänglichen quelle erzählt wird!), auf den ersten 
anblick von so stark abweichender art, daß schon frühe 
Gelehrte darin etwas der geschichte des heidnischen Hera- 
kles ähnliches fanden?) und manche Neuere aus zumtheil 
sehr ungründlichen gründen in ihr noch viel sonderbare- 
res sehen wollten. Ihn den Hebräischen Herakles zu nen- 
nen ist zwar ganz annehmbar, wird aber erst dann kein 
mißverständniß erzeugen wenn man das ächtHebräische 
wesen dieses seltsamen helden desto deutlicher ans licht 
stellt. 

1. Inderthat erblicken ‘wir bei Simson, sosehr sein 
gedächtniß auch der gewalt der sage bereits anheimgefal- 
len seyn mag, doch einen nochnicht so ganz unklar ge- 
wordenen geschichtlichen hintergrund. Er erscheint stels 


1) angespielt aber wird auf sie schon im Jagobssegen, I. s. 105. 

2) schon Fl. Josephus arch. 5: 8,4 erklärt den namen Fauyarv 
durch ?syvooös; und in G. Synkellos’ chronogr. I. p. 309 wird Simson 
der Hellenische Herakles genannt. Der name Simson kommt zwar 
sonst im A. T. nicht vor: allein wir wissen zu wenig von den alten 
geschlechtern Dän’s um daraus allein etwas abzuleiten. Daß er von 
der ÜMW sonne sich ableitete, wäre denkbar: er könnte aber, da 
das Ägyptische yeaxıy! eine uralte verwandtschaft mit aa 
dienen hat, ursprünglich den diener Gottes d.i. den Naziräer be- 
deuten. — Die rede über Simson unter den von Aucher herausge- 
gebenen werken Philon’s (II. p.559—78) ist vorne und hinten ver- 
stümmelt. Über eine neuere schrift vgl. die Jahrbb. der Bibl. wiss. 
XI s2251 8 
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auf dem sehr eingeschmolzenen gebiele des stammes Dän 
thätig, wo er auch im hausbegräbnisse seines valers Ma- 
nöach begraben ward!); nur der flucht wegen kommt er 
nach den vorliegenden sagen zweimal in Juda’s gebiet?). 
Sein kampf ist unter allen wechseln stets nur gegen die 
Philistäer gerichtet, die er wie Hannibal die Römer von 
früher jugend bis zum tode ohne unterlaß verfolgt wo er 
kann; und die 20 jahre seiner macht?) werden deutlich in 
die erste zeit der Philistäischen übermacht gesezt, wo dies 
volk am allerfurchtbarsten war und vorzüglich dem klei- 
nen stamme Dän die gefahr gänzlicher vertilgung drohete. 
Endlich ist mit seinem andenken die vorstellung von ihm 
als Naziräer noch ziemlich enge verknüpft: das wesen ei- 
nes solchen ist aber durchaus eigenthümlich und selten, 
wie er denn auch als der einzige Naziräer in der reihe 
der mit ihm schlielfenden 12 richter erscheint. Ja wir ha- 
ben alle ursache gerade diese ihm eigenthümliche weise 
und würde in geschichtlicher binsicht am schärfsten zu 
verfolgen, wenn wir sein seltsames andenken richtig wür- 
digen wollen. 

Ob es nämlich schon vor Simson Naziräer gab, ist 
zweifelhaft: er ist mit dem bald folgenden Samüel der ein- 
zige Naziräer der einen geschichllichen namen sich er- 
stritten hat, und die von denen wir aus späterer zeit wis- 
sen *) konnten dem von einem so großen helden gegebe- 
nen beispiele folgen. Zwar soll damit keineswegs geläug- 
net werden dal) die einfachern anfänge aus denen das 
Naziräerlhum sich entwickelte längst vor Simson’s zeit ge- 
geben waren: der lezte grund desselben ist das gelübde,. 
dessen macht und ursprung über aller geschichte liegt; daß 
dies gelübde ebensowohl eine schwer zu berechnende kraft 
in sich schließen als eine unendliche ausdehnung und an- 
wendung leiden kann, ist nicht minder einleuchtend; daß 
es schon vor Simson’s zeiten sich auf völlige enthaltsam- 


1) 16, 31 zu ergänzen nach 13, 25. Vel. T. Tobler’s Dritte 
Wanderung s. 181. 23) 15, 87.1673: 8) 15, 20. 16, 31; 
vgl. oben s. 477 ff. 4) s. die Alterthümer s. 96 fi. 
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keit von wein;und ähnlichen berauschenden genüssen er- 
Strecken konnte leidet keinen zweifel: denn je schlimmer 
gerade in jenen ländern die folgen solcher unmäßigkeiten 
sind, desto stärker und schroffer konnte sich leicht zu al- 
‘len zeiten der widerstand dagegen äußern '). Allein, so 
wie uns Simson’s bild vor die augen tritt, war das Naziräer- 
thum zu dessen zeit über ‚seine ersten unschuldigeren an- 
fänge weit hinausgegangen: ein gelübde solcher enthaltsam- 
keit von eltern anstatt des unmündigen oder kaum gebor- 
nen ‚kindes geleistet ; der glaube ein Nazir-Elohim d. i. ein 
golteigener und von den gewöhnlichen weltmenschen ver- 
sehiedener zu seyn, woınit das kind aufwächst und wo- 
ran auch der erwachsene mann und der held festhält so- 
lange er das äullere zeichen und unterpfand desselben wo- 
rin er aufgewachsen unverlezt sieht; das von andern nie 
berührte noch weniger verkürzte und verlezte haupthaar 
worin jener glaube ein von der welt unberührter und un- 
berührbarer darum. mit besonderer göttlicher kraft ausge- 
rüsteler mensch zu seyn seine bürgschaft findet; endlich 
die richtung eines so geweiheten auf ein so einzelnes rein 
geschichtliches ziel als der zulezt immer wiederkehrende 
kampf gegen die Philistäer ist — das sind lauter merkmale 
emer so hohen und ganz eigenthümlichen ausbildung die- 
ser geheimnißvollen kräfte, wie sie nur aus den bedingun- 
gen und bedürfnissen einer bestimmten zeit hervorgehen 
konnte, einer zeit wo Simson wohl der machtvollste ‚oder 
der ' berühmteste und beliebteste held dieser bildung, gewiß 
aber nicht ihr einziges beispiel war. 

Und wirklich liegt die erkenntniß der ursachen welche 
die ausbildung des Naziräerthums gerade in dieser zeit be- 
günstigten, nicht zu fern. Eine zeit welche wie diese das 
volk stets tiefer sinken und immer unheilbarer den zerstö- 
renden gewalten äußerer und innerer feinde anheimfallen 


1) Muhammed hat über das weintrinken fast nichts neues auf- 
gestellt; auch das sizenlassen der haare infolge eines gelübdes war 
“bei Arabischen stämmen gewöhnlich, Hamäsa p. 2 unten und p.3; 
Sur. 2, 192. 


Geseh.d. v. Israel. I. 3. ausg. 
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läßt, bedarf endlich der tiefsten erregung und mächtigsten 
hervorzauberung aller der verborgensten und geheimniß- 
vollsten kräfte des menschlichen geistes, wenn nicht der 
untergang gänzlich unaufhaltsam werden und das volk rein 
durch trägheit verworrenheit und muthlosigkeit sterben 
will; die noth reizt und stachelt solche schlafende kräfte 
vonselbst, und lassen sie sich noch erregen und tauchen 
noch zum rechten augenblicke ungeahnete fähigkeiten aus 
der unerschöpflichen tiefe des geistes frisch hervor, so ist 
damit eine erste möglichkeit tapferer abwehr der dringend- 
sten gefahr, ein anfang fruchtbarer thätigkeit zu gründli- 
519 cher besserung und neuer erhebung gegeben. Auf diese 
weise sehen wir nun vonjezian, nachdem das bisherige 
Richterthum sich als zu schwach für dauernde hülfe gezeigt 
hatte, die nachhalligsten und zum theil wunderbarsten kräfte 
welche in der gemeinde sich regen konnten aus ihrer tiefe 
hervorlauchen, mit ungeahneter neuer macht sich bewegen 
und soweit es ging mit der bisherigen Richlergewalt sich 
vermählen, um diese wo möglich zu verjüngen und zu 
stärken. Eine der nächsten gewalten aber welche sich mit 
festigkeit gegen das herrschende übel stemmen können, 
ist eben das gelübde, dessen sich regende kraft kurz zu- 
vor schon Jiftah s. 557 zeigte; wuchs nun das übel durch 
neue und stärkere angriffe vonauden bis zu der unerlräg- 
lichsten höhe, so steigerte sich die kraft und zugleich die 
kunst des gelübdes folgerichtig bis zu der seltenen art 
wovon Simson das große geschichtliche beispiel gibt. Und 
da eine so ausgebildete kunst und lebensart, aus übermäch- 
ligen trieben der zeit sich hervorbildend, unmöglich ganz 
vereinzelt bleiben kann, so haben wir Simson nur als eine 
der ersten oder als die hervorragendste gestalt dieser 
neuen erscheinung zu betrachten, ähnlich wie wir bald 
auch die Prophetie mit ganz neuen kräften erwachen aber 
Samüel, der ebenfalls ein Naziräer war!), als ihre namhaf- 
teste und kräftigste gestall hervorlreten sehen werden, und 
wie Amos?) die Naziräer ganz richtig mil den Prophelen 
1)#1.Sam. 16 11. 2) Amos 2, 11. 
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zusammenstellt; denn so verschiedenartig auch beide in 
ihrer äußerung seyn mögen, in dem die liefsten kräfte span- 
nenden glauben Jahve’n besonders eigen und von ihm zu 
ganz besonderm berufe geweihet zu seyn stimmen sie doch 
überein, 

Das stück über Simson im A. T. hat demnach den ei- 
genthümlichen vorzug daß es das andenken an die ebenso 
seltsame als einst mächtige erscheinung des Naziräerthums 
erhält, sodass wir auch über diese äußerung der Jahve-Re- 
ligion nicht ungewiß bleiben. Und daß der welcher als 
anfänger oder „doch gewil als vorbild aller Naziräer im 
munde der erzählung galt, wirklich zu seiner zeit ein ge- 599 
fürchteter held und vertheidiger seines volkes war, kann 
nicht bezweifelt werden. Nothwendig müssen wir uns doch 
denken datt als die herrschaft der Philistäer, diese schwerste 
prüfung welche in jenen zeiten über das schon genug be- 
drängte volk kommen konnte, noch ganz neu und kräftig 
war und wenigstens die südwestlichern gebiete Israels ohne 
widerstand unter ihr den nacken beugten !), da er zuerst 
die überströmende fülle seiner wie dazu allein bestimmten 
und geweihten kraft an ihrer demüthigung versuchte und 
sein :leben wie zum pfande sezte wo es galt gegen ihre 
anmaßung die ehre des Hebräerthums zu retten?). Er wußte 
es von kindesbeinen an nicht anders als daß er vor vielen 
tausend andern ein Golteigener sei, und hielt auch selbst 
soweit es an ihm lag das gelübde seines glaubens: welche 
unendliche macht in der drohendsten gefahr und ganzen 
massen gegenüber der einzelne in diesem glauben haben 
könne und welche er wirklich bewährte, zeigt Simson an 
einem großen beispiele, welches obgleich schwächer auch 
sonst: wiederkehren kann, In allgemeiner unterdrückung 
kommt es doch zulezt auf die vom einzelnen zu entwi- 
ckelnde unüberwindbare kraft an: und was diese vermit- 


1) dies wird wie nebenbei aber gewiß sehr wahr gestanden 
ana los ll vol. 13, 1. 2) nur weil man nicht entfernt 
ahnete was hinter den jezigen kargen sagen verborgen sei, konnten 
Neuere bezweifeln ob Simson wohl wirklich ein Richter gewesen. 
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telst jenes glaubens vermag, zeigt sich hier deutlich. Zwar 
beschränkte der kreis seines wirkens sich wohl vorzüglich 
auf den kleinen stamm Dän: aber dieser war auch damals 


‚am meisten ausgesezi, sodaß sich aller augen auf ihn und 


seinen widerstand richten mußten. Und blieben die wun- 
derbarsten kraftzeichen von ihm imgroßen ohne rasche 
rückwirkung auf das ganze volk, doch war schon daß diese 
kräfte mit theilweisem 'erfolge sich regten ein gewinn. 
Neben der ungeheuern kraft dieses glaubens liegt aber 
noch eine zweite kraft in ihm, welche weder von andern 
noch von dem einzelnen selbst hervorgebracht werden kann, 
welche zwar im ganzen volke damals noch ungetrübler ru- 
hen mochte aber in ihm mit eigenthümlich schöpferischer 
gewalt hervortrili und mit jener ganz verschiedenen kraft 
sich mischend erst alles herrliche inihm bildet. Es ist nicht 
(wie eiwa von Hannibal ezählt wird) der rein angeerbte 
haß ohne rücksicht und liebe, der ihn gegen die volksfeinde 
treibt: vielmehr fließt er über von unerschöpflicher heiter- 
keit in wort und that, von leichter fassung im schwersten 
unglücke und von spielendem wize sogar bis in den au- 
genblick seines selbstgewählten trauerendes; in schwer zu 
täuschender liebe fühlt er sich auch zu den unterdrückern 
seines volkes hingezogen, kommt ihnen unbefangen enige- 
gen, und wenn ihn alsdann bei seinen berührungen mit ih- 
nen der empörte innerste Golt plözlich sich als den unver- 
lezbaren geweihten Jahvediener zu zeigen und die unauf- 
haltsame gewalt seines armes die übermüthigen ‚‚Unbeschnit- 
tenen“ fühlen zu lassen treibt, so ist auch das ihm wie ein 
scherzendes spiel, eine wider seinen willen hervorgetriebene 
frucht verkannter und verhöhnterliebe. Dadurch wird nun 
zwar seine thäligkeit gegen den feind nur wie unabsicht- 
lich und zufällig hervorgelockt ; sie bleibt mehr ein necken 
und wiederholtes merkmal empfindlicher demüthigung, mehr 
zeichen dessen was er an kraft seyn kann wenn noth und 
ernst sich einmischt als was er ist. Aber inderthat liegt in 
dieser scheinbaren halbheit seines wesens nichtnur ein gu- 
tes zeugniß für den damals noch kaum ‚des hasses fähigen 
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sinn seines volkes, sondern in ermangelung des bessern 
auch das beste für das schwere unglück jener zeiten. Denn 
wenn ein im grunde wohlgesinntes gebildetes volk von stol- 
zen feinden lange zeit so schweres zu dulden hat, so ist 
schon däs ein großer gewinn wenn es selbst dann seine 
muntere fassung nicht verliert sondern, solange anderes 
nochnicht möglich ist, wenigstens in den kleinern vorspielen 
des wizes und der spielenden laune oder in vereinzelten 
kecken streichen theilweise glücklicher abwehr wie in zer- 
streuten unerwarlet aufsprühenden funken des verborgenen 
kriegerischen feuers sich zum empfange besserer zeiten ein- 
übt. Man muß sich zuvor die ganze schwere der anhal- 522 
tenden fremdherrschaft welche damals auf dem volke lastete 
lebendig vorstellen, um zu begreifen welchen werthes die 
unentreißbaren waffen des leichten wizes und scherzes und 
dann am rechten orte die unerwartete kecke erhebung ge- 
genein örtliches unrecht oder auch der heldenmüthigste un- 
tergang des Einzelnen zu solchen zeiten waren. Und so ist 
Simson, indem das kräftigste und schönste jener zeiten zum” 
gipfel gekommen seyn mul, das rechte bild des auch in 
der dauernden unterdrückung an geist und leib ungebeugt 
bleibenden volkes, und man merkt daß ein volk welches 
auch im unglücke von solcher gesundheit und rührigkeit 
strozie von diesen zerstreuten vorspielen und vorkämpfen 
bald wieder zu glücklicheren kämpfen fortschreiten konnte. 
Sofern aber Simson’s wize sich auf eine zumahl im 
A. T. und in so früher zeit durchaus eigenthümliche weise 
zugleich in der kunst von räthseln und spizen dichlerwor- 
ten äußerte, ja seine ganze geschichte soviel mit bilder- 
haften zügen durchflochten ist, erinnert er lebhaft genug 
an ein zeitalter wo gerade diese kunst des scharfen wor-. 
tes und schlagenden bildes zuerst recht aufgeblüht seyn 
muß. Manches davon findet sich sowohl bei den Griechen 
in der Äsopischen Fabel als bei den Indern in ihren be- 
rühmten Fabelbüchern wieder: aber weder diese noch jene 
reichen an das hohe alter Simsonischer zeit; und während 
solche thierbilder sowohl bei diesen als bei jenen nur wie 
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einmahl feststehende abgerissene sagen erscheinen, sehen 
wir in Simson’s geschichte ihren lebendigsten ursprung 
Wie diese erscheinung aber sowohl ‘bei Phöniken als bei 
Hebräern auch sonst in vielen zeichen schon um jene frühe 
zeiten sich offenbare, wird unten in der geschichte Salö- 
mo’s weiter berührt werden. Bei Simson ist es sprechend 
genug daß ein Gottgeweiheter dessen lebensziel ein ganz 
anderes ist, doch auch in solchen spielen neuer spizer ge- 
danken und schöpferischer bilder eine geistige überlegen- 
heit entwickelt. 

Aber freilich zeigt sich in Simson nichtbloß die unge- 
heure kraft des glaubens ein Gotteigener zu seyn, ver- 
bunden mit einer in solcher stärke gewil) ihm ganz eigen- 
thümlichen heiterkeit: auch die schwäche welche dicht ne- 
ben jener künstlich genährten kraft auflauert können wir 
bei diesem vorbilde aller Naziräer sehr klar beobachten. 
Ein gelübde, solange es eben bloß als von außen zwingende 
heilige schranke dem geiste gegenübersteht, wird nie den 
geist nach aller freiheit sich bewegen und entwickeln las- 
sen, sondern seine kraft hier ungeheuer spannen dort de- 
sto mehr erschlaffen: Simson hält das gelübde alles berau- 
schende nicht zu berühren, aber desto schwächer und un- 
besonnener ist er in der weiberliebe, als könnte er hier 
alle die freiheit nachholen die ihm sonst fehlt; und dabei 
ist es ein eigenes spiel des zufalles oder vielmehr eine 
innere rache des durch das gelübde verwöhnten herzens, 
daß seine liebe in ihrem unbefangenen gebiete immer von 
weibern desselben volkes erregt wird gegen welches mit 
seines armes kraft zu kämpfen ihn das gelübde treibt und 
dessen männer er auch zur rechten zeit immer seine fel- 
senschwere unabwendbare kraft fühlen läßt. Das gelübde 
ferner kann ihn doch nicht in jedem augenblicke zu käm- 
pfen zwingen: also ist seines armes wucht zwar furchtbar 
schwer wenn er einmal eiwas stärker an sein gelübde er- 
innert wird, aber sonst sind lange abspannungen und un- 
Ihälige zwischenzeiten nicht unmöglich. Das gelübde end- 
lich macht den sicher oder zulezt wenn ihm vieles gelun- 
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gen wohl gar tollkühn und leichtsinnig, welcher seinem 
äußern zeichen vertraut: desto schrecklicher bringt dessen 
zerslörung die entläuschung. Und so ist denn zwar auch 
der ausgang dieses größten Naziräers ein trauerende und 
sein ganzes wunderbares kraftlleben nur wie ein in au- 
genblicken hell aufloderndes und weithin leuchtendes aber 
oft ermattendes und vor der zeit gänzlich erlöschendes 
licht, zum beweise daß das Naziräerthum nur aus vorüber- 
gehenden bedürfnissen in der geschichte eines volkes ent- 
springe: aber doch ist der seltsame held noch im unter- 
gange groß und sich selbst gleich; und konnte er der ein- 
zelne, welcher eine dauernde gemeinschaft um sich zu 
stiften schon durch sein sonderleben verhindert ward, die 
zeit gegen die er als Riese kämpfte nicht aus ihren fugen 
heben, so hat er sie wenigstens so mächlig bewegt und 
gerüttelt, daß bald auch schwächere sie fortzubewegen mit 
glück ihre kräfte vereinigen mögen. 

2. Beachten wir nun, den spuren der vom lezien ver- 
fasser benuzten !) ‚schrift über Simson folgend, wie das an- 
denken dieses helden zur zeit wo es zuerst schriftlich wurde 
sich gestaltet halte, so können wir freilich sogleich von- 
vorne nicht verkennen daß keines Richters andenken so 
weit von der macht der sage ergriffen ist wie däs Simsons; 
womit die andere wahrnehmung zusammenhängt, daß der 
erste schriftsteller dieser Simsonischen sagen sichtbar wohl 
schon ein paar jahrhunderte nach dem helden lebte und 
nichts als mündliche überlieferungen benuzte; denn auch 
die wenigen kurzen verse welche sich eingeflochten finden 
sind so einarlig daß sie wohl nur theilweise durch uralte 
sage fortgepflanzt waren. Die ursachen davon sind nicht 
so schwer zu entdecken. Ein ansich so seltsamer held, 524 
welcher dazu immer nur in den südwestlichen gebieten 


1) dass die jezige bearbeitung Simson’s eine frühere schrift vor- 
aussezt, wird aus dem inhalte selbst im folgenden bald erhellen ; 
dazu kommt die sehr eigenthümliche farbe der darstellung und der 
sprache welche noch durch die jezige gestalt durchleuchtet. 
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wirkte, welcher nur theilweise hülfe brachte und nach des- 
sen frihem untergange dasselbe landesunglück noch lange 
fortdauerle , wird nicht so leicht als ein glücklicherer und 
glänzenderer Richter gegenstand der schriftthätigkeil ge- 
worden seyn, konnte. aber theils als überhaupt dem volke 
näher stehend theils seiner ungewöhnlichen ‚erscheinung 
wegen im munde des volks sich desto länger erhalten. 
Simson muß früh ein beliebter volksheld geworden seyn, 
dessen andenken sich wenigstens zerstreut in einzelnen 
auffallenden erinnerungen fester erhielt.- In dieser‘ hinsicht 
aber hat denn auch die Simsonssage wie keine andere aus 
diesem zeitaller den kreis vollständig durchlaufen der in 
ihrem wesen gegeben war. 

Einmal ist es bereits nur &in hauptgedanke welcher 
alle einzelnen erinnerungen bindet, nur ein zug aus des 
helden leben welcher sich am tiefsten ausgeprägi hat. 
Simson ist das lustige vorbild bekümmerter bekämpfer über- 
mächtiger volksfeinde geworden; an dem heitern bilde die- 
ses riesen erquickten sich offenbar lange zeit die von den 
Philistäern unterdrückten schwächeren im ungleichen kampfe ; 
und wer seine thaten hörte befestigte sich in dem vor kei- 
ner feindlichen übermacht bebenden kecken sinne, der sich 
über die rohe macht wenn nichts anderes möglich ist we- 
nigstens durch schnelle fassung und spoltlenden muthwillen 
erhebt. Und dabei ist es ein schöner zug der Israeläischen 
sage daß dieser held, so riesenhaft er ist, doch keinen 
Goliath in der äußern erscheinung darstellt, sondern gegen 
die Philistäische plumpheit .nur die feinheit des raschen 
geistes und die männliche herzhafligkeit der that in den 
streit führt, — War dann aber Simson schon zu einem 
solchen allgemeinern vorbilde geworden wie es elwa auch 
ein Erzvaler in andern gebieten ist (l. s. 498 £.), so konnte 
leicht an den kreis seiner sagen sich manche sonst zer- 
streut umgehende ursprünglich fremdarlige oder viel ältere 
anschließen , sobald sie sich an etwas von diesem riesen 
erzählles anknüpfen ließ. Wir haben einige deutliche bei- 

525 spiele von beiden möglichkeiten: wenn auf den ruf des 
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dürstenden helden die vertiefung des felsens wie von Gott 
geöffnet: wasser gibl!), so ist das eine eben so erhabene 
sage wie nur irgend eine aus dem erzväterischen gebiete, 
welche nur, weil das wort kinnbacke (lechi) auch leicht 
den felsenvorsprung bedeutet, an die sage von Simson’s 
walle, dem eselsbacken, geschlossen seyn kann. Sagen 
ferner wie die von den bienen im löwen, von den bren- 
nenden füchsen im weinberge sind so verbreitet, daß man 
kaum sagen kann welchem orte und kreise sie ursprünglich 
angehörten. — - Endlich haben alle sagen, soviele noch er- 
halten sind, sich schon ganz in geschlossene reihen und 
schöne gliederungen gefügt, ja in eine dichterisch anmu- 
thige darstellung und üppige sprache, worin die einge- 
sireuten verse nur wie strahlendere perlen in einem kranze 
hervorragen. Dies zeigt sich sogar hier noch mehr als bei 
einem Erzvater, weil der dichterischen wiederbelebung bei 
einem solchen volksmanne ein verhältnißmäßig noch freie- 
rer raum gegeben seyn mußte als bei einem heiliger ver- 
ehrien erzvater. Und bei gehöriger aufmerksamkeit leuch- 
ten aus den spuren der ältern erzählung so fesigehaltene 
und wohlgeordnete verhältnisse hervor, daß man hier die 
anlage zu 5 gleichmäßig fortschreitenden aufzügen eines 
schauspiels finden kann, welches erst im lezten seine lö- 
sung erhält. 

Was die sprühenden wize und kecken riesenthaten des 
gulmüthigen helden wider seinen willen und doch stets 
nach höherer nothwendigkeit gegen die Philistäer kehrt, 
ist die zu weibern aus ihrer eigenen mitle sich stets er- 
neuende liebe: solche liebe zu dem fremden volke der un- 
terdrücker scheint auf den ersten blick bedenklich und eher 
zu vermeiden, muß auch endlich zur leidenschaft werdend 
sich selbst sirafen, ist aber doch ansich nochnicht sträflich 
sondern kann ohne menschliche absicht und berechnung 
zur göttlichen anknüpfung von verhältnissen dienen deren 
unerwarteter erfolg ihre tadler selbsi beschämt. Nun so 


1) 15, 18. 
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knüpft ‚sich viermal ein verhältniß an, welches jedesmal 

526 zuerst den Philistäern günstig zulezt ihnen immer durch 
ihren übermulh und die ermannung des gefesselten riesen 
der Jahve-Religion verderblich wird; der fortschritt der 
handlung entwickelt sich bei jedem in dreifacher stufe, denn 
die einzige ausnahme davon im jezigen wortgefüge (16, 
1—3) ist gewiß nichts ursprüngliches. Während nun aber 
die beiden ersten male unschuld und recht ungetheilt auf 
seiten des Hebräischen riesen steht, sinkt er bei dem drit- 
ten und vierten male durch unbesonnenheit und sicherheit 
mitten in seinen siegen innerlich schon tiefer, seine liebe 
wendet sich vom weibe zur buhlerin ja zur verrätherin, 
während äußerlich seine wize und kraftihaten noch unge- 
schwächt fortblühen: bis er bei der öten wendung des gan- 
zen gegen die künste der verrätherin geheimniß gelübde 
und plözlich alle riesenkraft sowie allen frohen wiz ver- 
liert und aus dem tiefsten elende in welches er dadurch 
versunken seine kräfte allmälig nur däzu wieder etwas 
neuaufsprossen fühlt, um — da völlige wiederkehr zum 
anfänglichen dem einmal geblendeten doch unmöglich ist, 
noch einmal im umsturze des frohlockenden hauses der 
feinde und freiwillig gewählten tode den lezten furchiba- 
ren wiz und die lezte ungeheuerste riesenthat zu zeigen, 
noch im eigenen untergange den übermüthigen eine schmerz- 
liche rache. Nachdem er also 12 riesenthaten gegen die 
Philistäer von früh an vollbracht, krönt erst die l3te in 
seiner durch eigene schuld unvermeidlich gewordenen 
selbstaufopferung alle die frühern thaten gegen die erb- 
feinde. 

l) „Der geist Jahve’s begann ihn zu stechen in Ma- 
chane-Dän“ (s. 409) d. i. in seinem älternhause: welcher 
art aber diese erste that des riesenkindes war, übergeht 
die jezige erzählung. — Als er gen 'Timnätha (einer also 
damals !) von den Philistäern besezten stadt) hinab zog, 


l) eine spur der zeitgeschichte, da die stadt zur zeit des B. 
der Urspp. Jos. 19, 43 nichtmehr Philistäisch war. 
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wo er seine braut fand, zerriß er unterwegs einen jungen 
kraftlöwen alsob er ein böckchen zerrisse, ohne irgend 
etwas in der hand zu haben!). — Vonda zu seinen Äl- 
tern zurück, zwingt er zwar diese wider ihren willen ein 
jahr später mit ihm zu ziehen um ihm die Philistäische 
braut zum weibe zu geben: doch da er unterwegs in dem 
aase jenes löwen (wie zum erstenmale auf erden) honig 
gefunden hat, legt er den 30 Philistäischen gesellen welche 
man wie aus furcht ver seiner riesengewalt zum braut- 
mahle gebeten hat, das räthsel vor: 


aus dem esser kam hervor ein essen, 
und aus herbem süßes hervor! 


wird :aber, als er ihnen nach der plumpen list die sie an- 
wenden die lösung seinem weibe zu entlocken ?2) zurufen 
muß: 
hätlet ihr mit meinem kalbe nicht gepflügt, 
so hättet ihr mein räthsel nicht gefunden! 

vom zorne über ihre grobe spielverderbung überwältigt, der 
mit recht erzürnte Hebräergott tritt plözlich aus ihm hervor 
und blutig bezahlt er die verlorene welte. 

2) Er wird wieder zahm, wieder voll liebe zu demsel- 
ben weibe: doch da sie ihm das weib ohne recht genom- 
men haben, ruft er aus: 

dasmal bin ich der Philistäer quitt, 

so ich böses ihnen denke zu Ihun! 
nimmt indeß hier mit recht keine blulige rache sondern 
treibt 300 füchse mit brennenden fackeln an den schwän- 


1) nach der jezigen erzählung 14, 1—8 wären seine ältern von 
ihm gequält einmal hingegangen um ihn die braut zu geben, und 
da hätte er auf einem abwege ohne ihr wissen (was ansich schwer 
zu denken) den löwen zerrissen; dann aber wären sie aufsneue zur 
hochzeit mitgekommen. Allein der erste gang der ältern wäre dann 
ziemlich unnöthig gewesen (vgl. 15, 2 wo nieht so viele umstände 
gemacht werden); und dagegen wäre die jezige erzählung v.8f. 
sehr unvollständig: in der urerzählung war also wohl eine andere 
ordnung. 2) die zahlen 14, 14 f. 17 sind etwas verwirrt, 
ein neues zeichen daß der jezige zustand der erzählung nicht der 
ursprüngliche sei. 
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zen in ihre reichen saaten und gärten!). — Da aber die 
unfeinen Philistäer deshalb ganz verkehrt strafend seinem 
weibe und deren vater sogleich das haus anzünden ?), ruft 


er aus, auch dieser verwandten sich annehmend: 
wenn ihr also thuet, 
ja so will ich ich an euch rächen und whhe 3) aufhören! 


und schlägt sie auf hüfte und schenkel®), eine große nie- 
derlage anrichtend. — Nun muß er zwar nach Juda flüch- 
ten, verbirgt sich in einer kluft des felsens “Aetam°), und 
die Judäer von den Philistäern bedroht übergeben ihn ge- 
bunden diesen: allein kaum glauben ihn diese frohlockend 
festzuhalten, so zerreißt er die festesten banden, erschlägt 
mit einem aufgegriffenen eselsbacken 1000 mann und ruft 
aus: 


mit dem eselsbacken hab sch zwei drei duzend, 
mit dem eselsbacken tausend mann erschlagen! °) 


1) N’ DI5 791 15,5 »bis zum weinberge, ölbaume« ist eine 
verkürzte aufzählung wie Mikh. 7, 12; ebenso faßte es schon R. 
Tanchum. Übrigens vergl. die schilderung wie rinder durch die 
schwänze das waldfeuer verbreiten, Maeghadüta 54,4; wie Hannibal 
die ochsen mit brändern in den hörnern entsendet, Liv. 22, 16f.; 
und wie brennende fackeln als kriegserklärung in feindesland zu werfen 
auch den Griechen bekannt war (s. die Scholien zu Eurip. Phoen. 
1386 (1379)). Spät sind dagegen die ähnlichkeiten im Pancatantra, 
in ‘Ovid. Fast. 4, 701 ff. und im Babrios fab. 11. 2) nach 14, 15 
und ähnlichen stellen kann der sinn der sehr kurz gefaßten worte 
15, 6 kaum ein anderer seyn. 3) d.i. nicht früher aufhören 
als bis die ganze rache vollführt ist. 4) eine sprichwörtliche 
redensart, wie man leicht sieht; der schlag von hinten trifft den 
fliehenden zuerst auf die hüfte und der wäre schon genug, dazu 
kommt aber sogleich noch einer auf den schenkel sodaß der flie- 
hende sogleich fallen muß. Daher richtig »der schenkel noch über 
d. i. außer der hüfte». 5) wo eine stadt gleiches namens lag 
1 Chr. 4,32 (vgl. v.3). 2Chr. 11,6; die folgenden namen von an- 
höhen und quellen kommen zufällig nicht weiter vor. 6) Duzend 
ist hier bloß des Deutschen wegen für irgend eine ähnliche zahl 
gesezt, denn NAT muß wie ann nicht imallgemeinen haufen, 
sondern einen haufen bestimmten maßes bedeuten: erst 12, dann 2mal 
12, und so unaufhaltsam fort bis 1000; fast wie sapta g’aghäna 
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davon habe der ort Lechi den namen, wie der nahe ort 
Rämat-Lechi (Lechi-Höhe) vom wegwerfen dieses esels- 
backens, und das ebenfalls benachbarte Maktesh (die Lechi- 
Vertiefung, bestimmter “Aen-hagore genannt) weil Gott dort 
auf das flehen des vor durst nach so gewaltiger arbeit fast 
umkommenden helden einen labenden wasserquell eröffnet 
habe, lauter ortserklärungen wie in den erzväler-sagen?). 
3) In Ghazza lieble er dann eine buhlerin: doch da die 529 
dummen ihn in dem hause erspäht und umringt haben um 
ihn den nächsten morgen früh gefangen zu nehmen, ent- 
weicht 'er während sie schlafen schon um mitternacht aus 
dem thore und nimmt zum hohne das thor selbst mit al- 
lem zubehör auf seinen schultern bis auf die höhe vor He- 
bron mit’sich, wo die geläuschten ihre verluste am besten 
sehen konnten ?). — Wie nun aber weiter? werden die Phi- 
listäer welche ihn schon einmal den Judäern abgelrozt hat- 
ten sich beruhigen? ‘werden sie ihre stolzen ihore ewig auf 
der höhe von der Judäischen haupistadt lassen? Jeder der 
die ketle dieser anmulhigen sagen verfolgt wird es für eine 
unmöglichkeit halten dal die eben angeknüpfte neue reihe 
hier aufhören konnte; unstreitig sind hier im jezigen wort- 
gefüge die 2 zu dieser reihe noch gehörigen sagen ausge- 
fallen®), in welchen nach der anlage des ganzen erzählt 


pügän Ditae: sutänäm Mahä Bh. 3, 11909. — Wo man die quelle 
später zeigen wollte, erklärt T. Tobler’s Dritte Wanderung s. 145 f. 466. 

1) vgl. über die kinnbacke als zauberwaffe @. Grey’s polynes. 
mythol. (1855) p. 35 ff. 2) wie die Muslim erzählen Ali habe 
das thor Chaibar’s ausgehoben. und als schild gebraucht, Pococke 
hist. Arab, p.10. Abulf. ann. I. p. 132. 3) entweder sind diese 
2 stücke aus dem jezigen texte rein durch schuld späterer ab- 
schreiber ausgefallen, wie die LXX noch 16, 2 und v.13f. worte 
haben die im Massorethischen texte ungeachtet ihrer nothwendigkeit 
fehlen; oder der lezte verfasser ließ sie selbst schon aus. Für lez- 
teres spricht der allgemeine zustand von abkürzung worin dieser 
ursprünglich auf dichterische ausführlichkeit angelegte sagenkreis 
sich jezt befindet; auch 15, 20 vgl. 16, 31 wollte der lezte verfasser 
sichtbar schon alle Simsonischen sagen schließen, und es ist für 
uns ein glück daß er dann noch c. 16 folgen ließ. 


574 Simson 


seyn mag daß er nun wirklich zwar in Philistäische gefan- 
genschaft kam aber durch seine kraft sich daraus befreiete 
und neue noch schwerere bußen über seine verfolger ver- 
hängle; ja gerade hier mußte die höhe des ganzen seyn 
und die wunderbarsten siege mußten hier hervortreten. Da 
übrigens Hebron die alte hauptstadt Juda’s ist, so mochte 
es in der s. 406 bezeichneten zeit wirklich einmal Ghazza’s 
thore als siegeszeichen forlgeschieppt und auf seiner an- 
höhe aufgepflanzt haben. 

530 ... 4) Aber zur verrätherin!) führt ihn nun im thale Sho- 
req seine wachsende tollkühnheit und sein steigender leicht- 
sinn: die hält die Philistäischen häuptlinge schon im hinter- 
halte um ihn zu fangen wenn das geheimniß seiner unwi- 
derstehlichen stärke von ihr ihm entlockt seyn wird. Er 
täuscht sie und ihre anslifter dreimal, durch unerschöpfli- 
chen wiz sie über sein geheimniß irre leitend und dann 
im rechten augenblicke den ihm schon angeleglen zwang 
leicht zerreißend weil er immer nochnicht sein geheimniß 
trifft. Sie lassen sich zuerst weißmachen daß 7 frische 
ochsensehnen oder stränge, dann dab 7 noch zu keinem 
andern gebrauche angewandte seile, endlich daß die feste 
verwebung seiner 7 haarflechten in ein anderes gewebe ihn 
fesseln könne: er aber, wieoft aus seinem schlafe erweckt, 
zerreilit jene sehnen und seile wie dünne fäden, und zieht 
sogar noch mit seinem gefesselten haare den aufzug wo- 
rein es verwebt war, zugleich mit dem festen nagel woran 
dieser hing aus der wand?). So bewährt sich noch 3mal - 


1) dies bedeutet Della ihrem namen nach und sie ist weiter 


nichts ihrem zwecke zufolge; mag man es von 8 oder von bn In 
ableiten; vgl. list xAJA in 1001 Nacht, Journ, as. 1856 II 
p. 389 f. Seetzen’s Reisen IV s.499. 2) vgl. noch jezt den 
einfachen Abyssinischen webestuhl welcher durch einen pflock am 
boden befestigt wird; auch die beschreibungen in T, Tobler’s Denk- 
blättern aus Jerusalem s. 246. Livingstone’s Reisen II s. 47 f. der 
Deutsch. übers. Übrigens haben die LXX hier die vollständigen 
lesarten erhalten. 
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seine unendliche kraft: aber schon wandelt er über aus- 
gehöhltem boden, verschwendet seine riesenkraft nur noch 
zur rellung seines eigenen lebens, und spielt zulezt wie 
von wahnsinn geleitet bereits mit dem size seines ganzen 
geheimnisses das gefährlichste spiel, denn schon wagt er 
also die prüfung seines haares. YVonda ist folglich 

5) bis zum äußersten nur noch ein schritt: das ge- 
heimniß einmal verrathen stürzt ihn unwiederbringlich; und 
kehrt ihm auch im tiefsten elende und hohne das edlere be- 
wußtseyn zugleich mit dem sprossen neuer kraft in furcht- 
barster gewalt zurück, so kann er doch nur noch im eige- 
nen heldenmüthigen untergange den feinden eine strafe be- 
reiten welche die krone aller seiner riesenthaten ist!). 

So schön ist hier alles gegliedert und abgerundet, wie 531 
im kleinern die geschichte Jona’s nach dem bekannten bu- 
che; kein drama oder epos kann eine bessere anlage thei- 
len, und hier etwas einzelnes ohne rücksicht auf seinen 
ganzen zusamımmenhang ablösen und nur für sich betrachten 
heißt vom ganzen nichts verstehen ?). 

3: Wenn nun auf diese art die volle geschichtliche 
größe ‘des selisamen helden im volksmunde etwas: gelitten 
haben mag, und die reihe seiner 13 riesenthaten so ange- 
legt ist alsob man erst bei der erzählung von seiner lezien 
alles überragenden that auch die lösung des räthsels sei- 
ner kraft erfahren sollte: so hat dagegen der lezte verfas- 
ser, von dem die einleilung zu Simson’s geschichte 13, 1— 
24 herrührt, das verdienst durch eine tiefer gefaßte und hö- 
her gehaltene darstellung die wahre größe und geschicht- 
liche bedeutsamkeit Simson’s der geschichte gleichsam wie- 


1) vgl. die ähnliche erzählung vom tode des fechters Kleomedes 
von Astypaläa bei Pausan. perieg. 6: 9, 3. Eusebios praep. ev. 5, 84; 
auch die geschichte in der Hamäsa p.104,9f. Wie Simson mit 
den zwei mittelsäulen das ganze weite haus zu falle bringen konnte, 
sucht K. B. Stark (Gaza und die Philist. küste 1852 s. 332 f.) an- 
schaulich zu machen. 2) das Hohelied besteht ähnlich aus 
5 acten und 13 gesängen; vgl. überhaupt die abhandlung in Zellers 
theol. Jahrbüchern 1843 s. 752 ff. 
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dergegeben zu haben. Denn daß man zu seiner zeit auch 
noch’ aus andern quellen wissen konnte welche größe Sim- 
son als held und noch mehr als anführer des Nazirüerthums 
einst wirklich gehabt habe, lälit sich nicht läugnen, da schon 
die Naziräer auf ihre weise den helden gepriesen haben 
werden. So entwirft denn der lezie verfasser wie zur 
nothwendigen ergänzung jener 13 menschlichen geschicht- 
chen an der spize der ganzen geschichte Simson’s ein gölt- 
liches bild seiner ganzen bedeutung, alsob bei seinem ein- 
tritte in die welt zugleich das was mit ihm wie zum ersien 
male mit aller kraft in die welt gekommen, das Naziräer- 
thum, nach seiner würde und seinen gesezen erläutert wer- 
den müsse. In dem entwerfen: des himmlischen bildes 
selbst folgt der verfasser deutlich frühern vorbildern !), zum- 
iheile sogar wörtlich; und kaum hat in der hinsicht diese 
ausführliche schilderung etwas eigenes: was aber vor al- 
532 lem als das wichtigste hier eingeflochten werden mußte, 
ist das wesen des Naziräers, wie es gleichsam nach höhe- 
ren vorschriften geordnet zuerst durch Simson und seine 
Ältern in die geschichte tritt; denn wenn es auch nur ei- 
nige verwandischaft mit der Prophetie halte und einiger 
großen thaten als von ihm vollbracht sich rühmen konnte, 
schien es milrecht würdig genug um vom himmel aus 
durch einen engel angekündigt und angeordnet worden zu: 
seyn. 
b. “Eli der Hohepriester und Richter. 

Wenn das volks-richterihum sich so auch in der ge- 
stalt die ihm die macht des gelübdes gab, als zu schwach 
erwies um noch für etwas längere zeit cine allgemeinere 
rettung des volkes zu bringen: so liegt es im ebenen fort- 
schritte daß die nun doch einmal in ihrer stellung neben 
der Gottherrschaft bekannte würde zulezt auch von den gei- 
stig stärkern gewalten der gemeinde ergriffen wurde, ob es 
vielleicht gelänge durch die vermählung zweier solcher be- 
stehender gewalten den umsturz des Ganzen zu hemmen. 


1) s. I. s. 238 nt. Sehr übel zeigt sich hier wieder Fl. Josephus. 
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Inderthat durchläuft die krampfhafte wiedergeburt des vol- 
kes so -nur die lezten ringe ihres kreises: alle die tiefsten 
gewalten im volke müssen aus ihrem verborgenen rückhalte 
hervorkommen, um zu zeigen oh mit dieser zwar nicht ge- 
sezlich aber durch langes herkommen einmal bestehenden 
Richterwürde die wunden des reiches zu heilen seien, oder 
ob nachdem so alle möglichen gewalten der gemeinde in 
_ jeder art sich an ihr versucht haben, dennoch ihre untaug- 
lichkeit den wachsenden übeln der zeiten zu steuern sich 
ergebe. 

Die Richterwürde hat ursprünglich mit der Priesterwürde 
keinen zusammenhang, da sie neben dieser ständigen als 
eine aulerordentliche aufkam; und keiner aller bisherigen 
Richter war priesterlichen geschlechtes: nun aber ergreift 
in “Eli die verjüngte hohepriesierliche macht diese würde. 
Welche nähern umstände gerade “Eli’n zum Hohepriesier 
und Richter erhoben, ist zwar nach den vorliegenden quel- 
len nichtmehr zu bestimmen. Denn die BB. Sam. berühren 
ihn nur wie er schon in der herrschaft ergraut ist, da es 533 
in ihrem plane liegt nicht von ihm sondern von Samüel 
die geschichte der enistehung des königthums anzufangen; 
und obgleich die lücke des zeitraumes zwischen Simson’s 
tode und dieser schon längst bestehenden herrschaft “Eli’s 
nicht sehr weit seyn kann, weil die Philistäer hier wie dort 
die geschichte Israels bestimmen, so müssen wir sie doch 
anerkennen und gestehen daß uns zu ihrer ausfüllung jede 
anderweitige hülfe abgeht. Indessen wird er mit seinen 
bis in Salomo’s zeit als Hohepriester anerkannten nachkom- 
men von der Chronik an der stelle wo sie die fortlaufende 
reihe der erblichen bohepriester von Ahron und Eleazar 
bis zur zerstörung des tempels aufzählt !), nicht mitge- 
nannt; und Josephus?) sagt noch bestimmter daß mit ihm 


1) 1Chr. 5, 29-41 und zur ersten hälfte noch einmal 6, 35 —38; 
vgl. 24,3 ff. Das geschlecht ‘Eli’s und Ithamar’s wird dagegen nir- 
gends weiter beschrieben. 2) arch. am ende des 5ten Buchs, 
wonach bis ‘Eli Eleazar, Pinechäs, Abiezer {Abishüa’ in der Chro- 
nik), Buggi und Uzzi herrschten, im widerspruche mit arch. 8: 1,3 


Gesch. d. x. Israel. I, 3. ausg. 37 
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das geschlecht Ithamar’s des zweiten sohnes Alıron’s zu 
der hohepriesterlichen würde erhoben sei. Nur würde man 
irren wenn man aus diesen ganz vereinzellen und späten 
überlieferungen auf eine gewaltsame verdrängung des ge- 
schlechts Eleazar’s durch “Eli schließen wollte: denn die 
ältesten spuren der geschichte jener zeiten, die wir in den 
BB. Sam. besizen, widerstreiten solcher annahme völlig. 
Hier erscheint “Eli als ein wohlwollender, gewaltthat weder 
selbst übender noch zu fürchten habender Richter, ja als 
ein heiliger marn der auf Samüel’s mutter mit göttlichem 
troste wirkt wie sonst ein engel vom himmel). Und auch 
da we die erzählung vom höheren überblicke aus den noth- 
wendigen sturz des hauses “Eli’s und das emporkommen 
534 des hauses Ssadogq’s von Eleazar's geschlechte nach seinen 
göttlichen ursachen in prophetischer weise schildert ?), wird 
dies emporkommen des geschlechtes Eleazar’s nicht ent- 
fernt als göttliche vergeltung für eine ihm früher von “Eli 
angelhane gewalt bezeichnet; nur das unrecht der söhne 
Eli’s verschuldet danach den sturz seines hauses, und je 
näher in einem solchen prophetischen überblicke die an- 
spielung auf den ungerechten ursprung der höhe dieses 
nun tief zu demüthigenden hauses gelegen hätte, desto 
richtiger kann man aus der unterlassung derselben schlie- 
ßen daß ‘Eli nicht durch gewaltthat gegen das priesterliche 
nebengeschlecht seine höhe ersiiegen habe. Sogar wird 
von ‘Eli’s hause in dieser stelle so gesprochen alsob es 
unmittelbarer nachfolger Ahron’s und .schon dadurch zu 
seinen hohen vorzügen berufen gewesen sei?); und das ist 


wonach unter der herrschaft des Hauses ‘Eli als privatleute lebten 
Buqgi Joseph’s sohn, Joatham, Marajoth, Arophäus Goinn 1 Chr. 
12, 5 K’üb), Achitob, Ssadoq, namen die nur zum theile mit der 
Chronik übereinstimmen ; vgl. 20: 10. So nachläßig schrieb Fl. Jo- 
sephus seine quellen aus! 1) 1 Sam. 1, 9—20 vgl. mit Richt. 13. 

2) 1 Sam. 2, 27--36 vgl. Bd. I. s. 208ff. 3) denn in dem 
ersten absaze zwar v. 27 — 29 versteht sich »das vaterhaus “Eli’s« 
wegen der geschichtlichen beziehung auf Ägypten und des gegen- 


sazes zu den übrigen stämmen Israels vonselbst von ganz Levi: aber 


der Hohepriester und Richter. 579 


es eben wodurch seine verwerfung und die erwählung ei- 
„nes andern priesterlichen hauses stalt seiner als desto ge- 
wichliger erscheint, in der verdorbenheit der söhne “Eli’s 
indeß seine göttliche erklärung findet). 

Doch ein großer theil dessen was hier noch dunkel 
seyn könnte erklärt sich aus dem wesen des Richterthums, 
besonders in jenen lezten zeiten seines bestehens. Denn 
“Eli erscheint nichtbloß als Hohepriester, sondernauch be- 535 
stimmt als Richter ?); gerade die verbindung dieser zwei 
bis dahin sehr verschiedenen gewalten ist bei ihm das 
neue und muß uns zum verständnisse der geringen reste 
seiner geschichte den schlüssel geben. Das Richterthum 
nun war zwar im gegensaze zu dem sich als zur volks- 
leitung zu ohnmächtig erweisenden Hohepriesterthume rein 
aus dem volke hervorgegangen: da es aber um diese zei- 
ten längst bestand, so konnte das priesterthum, um sich 
und das volk zu reiten, desto leichter sich dadurch zu 
verstärken einmal den versuch wagen, je weniger in den 
Philistäischen zeiten das volksrichterthum noch ausreichte 
und je mehr jede sonst zurückgezogenere krafi der ge- 
meinde jezt hervorgelockt wurde. Aber neigte sich auch 
das Richterthum seit Gideon schon mehrundmehr zur erb- 
lichkeit, wiedenn auch ‘Eli’s söhne die würde als erblich 
zu betrachten scheinen: so konnte doch sichtbar noch 
kein neuer Richter, auch vom Priesterstande, ohne als 


im zweiten v. 30-36, wo die rede auf die zukunft übergeht, be- 
schränkt sich das zu stürzende »haus “Eli’s und das seines vaters« 
ebenso deutlich auf sein besonderes Priestergeschlecht, welches dem- 
nach vor allen andern die göttliche gnadenverheißung als das Hohe- 
priesterliche empfangen hatte. 1) daher man so kühn seyn 
könnte zu vermuthen, das seit Salomo herrschende Hohepriester-ge- 
schlecht Ssadog’s sei rein deswegen weil es nach verdrängung der 
nachkommen ‘Eli’s später herrschte, in der Chronik auf Bleazar als 
den erstgebornen Ahron’s zurückgeführt. Allein wir hätten für diese 
annahme keinen nähern beweis; und daß bereits unter David Ssadoq 
und Ebjathar zugleich Hohepriester sind, weist auf ein altes zusam- 
menbestehen der geschlechter Eleazar und Ithamar hin, 2 Sam. 8, 17. 
20, 25f. vgl. unten. 2) 1.8am. 4, 18. 
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held und retier dem volke sich bewährt zu haben, aner- 
kennung finden. Und schon danach haben wir alle ursache, - 
anzunehmen daß “Eli in seiner jugend ein großer held und 
retter Israels ward, und sich wie alle Richter bis dahin 
durch außerordentliche thaikraft emporschwang ; auch er- 
blicken wir in den 40 jahren welche der herrschaft “Eli’s 
zugeschrieben werden die Philistäer doch nicht mehr so 
übermächtig wie in den 40 jahren ihrer ersten macht, in 
‚deren umfang Simson’s vereinzelte wirksamkeit fällt: denn 
wir sehen doch nun das ganze volk sogar bei ‘Eli’s alter 
wieder vom miltelorte aus gegen die Philistäer kämpfen, 
wie mag er also als jüngling das volk gegen sie vereinigt 
haben! Erhob sich aber “Eli so, wie wir uns dies nicht an- 
ders denken können, durch den adel eigner kraft und 
fruchtbarer thätigkeit zur Richterwürde, so fiel ihm wohl 
schon überhaupt als einem nachkommen Ahron’s die Hohe- 
priesterwürde am heiligthume zu Shilo vonselbst zu: denn 
diese war ja sichtbar bis dahin sö verfallen, die auflösung 
536 und zerstreuung des Priestersiandes war sö tiefgewurzell, 
und die festere einheit welche er durch Salomo erhielt 
lag damals noch sö gänzlich fern, daß wohl jeder nach- 
komme Ahron’s der im volke großes ansehen besal) in 
Shilo als Hohepriester von allen die sich zu ihm halten 
mochten leicht anerkannt wurde. Wir werden diesen zu- 
stand noch unter David wesentlich fortdauern sehen‘). 
Wie bedeutend der einfluß dieses Priester-Richlers in 
seinen besten zeiten gewesen seyn muß, davon zeigen sich 
deutliche spuren: noch nach dem unglücksschlage welcher 
ihn mit seinen beiden söhnen dahinraffte und der macht sei- 
nes hauses einen stoß gab von dem es sich nie wieder er- 
holte, finden wir seine nachkommen in anschen: sein ur- 
enkel Achija erbte die reste der macht und besaß sie zu 


l) nach dem Chron. samar. e. 41—44 wären freilich ‘Eli und 
Samüel die anfänger alles abfalles und unheiles in Israel: allein dies 
ist nur nach der einseitig Samarischen ansicht von der ganzen alten 
geschichte so gedacht und auf verdrehung der worte 1 Sam. 1—7 
gestüzt. ” 
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Saül's zeit (s. 585); dessen sohn Ebjathar ist lange bei 
David einziger orakelpriester. 

Doch war die erhebung und hülfe welche ‘Eli dem 
volke brachte, wenn er auch vielleicht selbst einst Naziräer 
war, gewil mehr eine kriegerische als eine rein sittliche 
und nachhaltig bessernde; seine herrschaft gibt zulezt nur 
den beweis daß auch das Priesterthum, eben da es seine 
kraft zur rettung des Ganzen neu anstrengte, doch nicht- 
mehr fähig war innerhalb der bisherigen lage des volkes 
und reiches eine dauernde besserung zu stiften. Die er- 
zählung erwähnt zwar im besondern nur die gewaltthätig- 
keiten der söhne ‘Eli’s gegen sitte und ansiand der am 
Heiligthume von einzelnen dargebrachten opfer, in welchen 
sie nichts sahen als einen gegenstand ihrer hab- und ge- 
nußsucht; ferner ihre unthaten mit den tempelweibern !), 
und wie der graue vater ihnen umsonst den spruch: 

So mensch fehlt gegen mensch, wird sein vermittler Gott: 
doch fehlt er gegen Jahve, wer wird für ihn vermitteln?)? 
mit andern ermahnungen zu gemüthe führt. Allein an den 537 
mitten am Heiligthume unverbesserlichen priester-jünglingen 
erkennt man die zügellosigkeit und auflösung der ganzen 
zeit als an ihrem deullichsten zeichen; und war das volk 
durch solche höhnende willkühr welche die söhne des 
Priester-Richters mit den opfern trieben so tief empört wie 
es seyn mußte, so ist es kein wunder dal) es sich nun in 
den alten tagen ‘Eli’s einmal über das andere von den Phi- 
listäern schlagen ließ, daß die endlich aus verzweiflung ins 
lager geholte bundeslade wohl einen augenblick einen freu- 
denschrei unter den kriegern Israels und einen schrecken 


1) s. über diese die Alterthümer s. 326 ff. 2) 2, 25. Daß 
dies ein sehr alterthümlicher spruch sei, erkennt man schon am ge- 
brauche des wortes ="77>x für die statt Gottes richtende höchste 
obrigkeit (wie Richt.5,8 s.443f.), welche bei bürgerlichen vergehen 
vermittelt, auch den welcher ein peinliches vergehen gegen den 
nächsten begangen, von der todesstrafe wohl dadurch retten kann 
daß sie ihm eine geldbuße (ein wehrgeld) auferlegt. Ebenso selten 
ist der gebrauch des 45» und der des bbusnm wenigstens in die- 
sem sinne. 
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unter den Philistäern erregte aberdoch keinen sieg brachte, 
und immer unerbittlicher unglück und schmach üher den 
grauen “Eli und seine zwei söhne Hofni und Pinehäs zu- 
sammenschlugen. Die Philistäer, heißt es, lagerten zu Apheq, 
die Israeläer zu Eben-ha’6zer!): da entzündete sich ein 
kampf in welchem 4000 von diesen außerhalb des lagers 
auf dem felde blieben: und als sie zur hülfe gegen weite- 
res unglück die bundeslade von Shilo zu sich ins lager 
hatten kommen lassen, ward ihr lager selbst mit der bun- 
deslade genoıwmen, und 30,000 von ihnen deckten mit- 
sammt den zwei söhnen “El’s den kampfplaz. Als die 
schreckenskunde davon nach Shilo kam, fiel der 98jährige 
‘Eli, welcher troz seiner erblindung vor warten ungeduldig 
im innern des dem schlachtfelde zugewandten stadithores 
salß?2), vom hohen sessel rücklings gegen die thorwand 
herab und brach das genick; seines sohnes Pinehäs weib 
aber gebar zu früh einen sohn welcher, wie es heißt, den 
namen Ikabod d. i. ‚„ehrlos“ eben daher erhielt daß die 
hohe ehre Israels, die bundeslade, ihnen genommen war?). 
Daß ein anderer nachkomme “Eli’s ihm als schwächerer 
Priester des Heiligthumes folgte, hält die jezige erzählung 
zu erwähnen nichteinmal für der mühe werth. 


Die schicksale des alten Heiligthumes. 


1. Das geschichtsbuch welches von ‘Eli erzählt, sagt 
uns nicht welches schicksal nach diesen großen unglücks- 


1) diese mußten nach 1 Sam. 7, 12 westlich von Mißpah s. 583 
liegen, ihre nähere lage ist aber nochnicht wiedergefunden; Eben- 
Ha’ezer wird 7, 12 erst von Samüel abgeleitet. 2) statt des 
ganz unverständlichen =» 4, 13 ist nach der offenbar völlig ent- 
sprechenden beschreibung 2 Sam. 18, 24 OmU WU 72 und 
dann 712 zu lesen: »er saß auf dem sessel im innern thore wie 
ein späher« vgl. v.18; nur wie ein späher oder erwartender saß er 
da, weil er nicht mehr sehen konnte. 

3) da indeß der Priestername MANN, obwohl völlig entspre- 
chend, eine solche deutung nicht zuläßt und da sprachlich eine an- 
dre möglichkeit sich darbietet (LB. s. 667): so mag diese sinnreiche 
wendung erst später in die erzählung sick eingedrängt haben. 
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fällen die heilige stadt Shtlo, der wohnsiz “Eli’s, erfahren 
habe: wir müssen hier also aus sonst zersireuten anzei- 
chen ein ereigniß ergänzen welches zu jener zeit unheil- 
voll und in der erzählung lieber mit stiller trauer zu über- 
gehen, doch für die entwickelung der folgenden geschichte 
nicht ohne einfluß blieb. Wir sahen s. 367. 392, daß 
Shilo seit Josüa’s zeiten der feste hauptsiz des Heiligthu- 
mes Israels wurde, uns wir können nicht zweifeln daß es 
bis zur zeit des todes’Eli's diese würde behauptete. Denn 
solcher örter zwar welche aus irgend einer ursache seit 
vor- oder nachMosaischer zeit eine gewiße heiligkeit hat- 
ten und wo kleinere altäre sich fanden, gab es im lande 
viele; und lagen sie dazu in der mitte des landes auf den 
gebieten Efraäim’s und Benjamin’s, so versammelte sich ‘in 
ihnen gern die landesgemeinde, da wir merkwürdig schon 
früh diese sich nicht gern an demselben orte versammeln 
sehen wo der hohepriester wohnte. Eine solche stadt war 
Sikhem s. 393, welches sich indeß nach s. 483 ff. früh 
solchen bestrebungen hingab die ihm die gunst vieler stämme 
entziehen muliten; ferner Gilgal s. 344 ff., das uralte Bä- 
thel, und das wie Bäthel!) im stamme Benjamin nördlich 
von Jerusalem liegende Mißpah?). Wie lezteres ein heili- 
ger ort geworden, ist uns jezt nicht so wie bei den an- 
dern genannten bekannt, wie wir unstreitig vieles einst be- 
deutendes aus der Richterzeit nichtmehr wissen: sicher 
aber war es schon vor Samüel’s zeit‘(s. 511) ein solcher?). 


1) Bäthel wird Jos. 18, 22 vgl. v.26 zu Benjamin gerechnet: 
nach dem oben erläuterten nähern verhältnisse zwischen Efraim und 
Benjamin ist es aber nicht auffallend daß es Richt. 1, 22 ff. als 
Efraim’s eroberung erscheint, und bei der trennung des Davidischen 
reiches als der größte theil Benjamin’s zu Juda kam 1 Kön. 12, 21, 
blieb es bei Efräim und wird daher mitrecht von Benjamin unter- 
schieden Hos. 5, 8. 2) Robinson U. s. 361 f. bestimmt seine 
lage vermuthungsweise auf das jezige Nebi Samvil, obwohl dieser 
ort seinem namen nach eher auf das alte Räma Samüel’s führen 
sollte. Es lag nach 1 Makk. 3, 46 nicht weit nördlich von Jerusalem, 
und war noch in der Makkabäerzeit als altheilig bekannt, vgl. IV 
s. 404. 3) dies folgt aus der durchsichtigen erzählung Richt, 
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Ferner wurde wohl die bundeslade schon in frühern zei- 
ten bisweilen aus Shilo entfernt, wie wir sie in einem 
kriege einst längere zeit in Bäthel ihren siz nehmen sehen 
weil sie hier dem kriegsschauplaze näher war), da der 
glaube daß ihre nähe zum siege helfen könne sich in je- 
nen jahrhunderten so tief festsezte. Aber das heil. zelt 
mit den übrigen heiligen überbleibseln des Mosaischen al- 
terthumes blieb gewiß immer in Shilo, wo der hoheprie- 
ster seinen ständigen siz hatte und wo das jährliche herbst- 
fest vom ganzen volke gefeiert wurde ?), während viele Jas 


540 Pascha damals wohl eher in Gilgal hielten (s. 369 f.). 


Wenn wir nun sehen daß Shilo seit “Eli’s tode alle bedeu- 
tung als hauptsiz des Heiligthumes verliert, daß dort kein 
Hohepriesterliche mann mehr seine wohnung nimmt?) und 
das heil. zelt selbst wo seiner in spätern zeiten erwähnt 
wird anderswo aufgestellt erscheint: so müssen wir noth- 
wendig annehmen daß die Philistäer jenen großen sieg auch 
zur eroberung Shilo’s und zerstörung seines berühmten hei- 
ligthumes benuzt haben, obwohl das geschichtsbuch (welches 
ja überhaupt in seinem jezigen zustande sehr verkürzt ist) 
nichts davon meldet. Die stadt taucht zwar auch nachher 
als nicht ganz unbewohnt wieder auf“), aber sichtbar nur 


20,1-21,8 vgl. mit 1 Sam. 7,5 — 12,16. 10,17. 1) der aus- 
druck Richt. 20,27 klingt freilich etwas allgemein: da indeß die 
dort beschriebene bewegung aller stämme offenbar längere zeit an- 
dauerte bis sie ganz beigelegt wurde und das volk vom lager zu 
Mißpah wiederholt nach Bäthel zu dem an dem kriege sich bethei- 
ligenden Hohepriester ging 20, 18. 23 (wo man Bäthel hinzudenken 
oder einschalten muB) 26. 21,2: so zwingt uns nichts zu meinen 
die bundeslade sei noch viel länger von Shilo abwesend gewesen, 
vielmehr sprechen dafür die worte 19, 18.— Jos. 24, 1 weisen die 
worte vor Gott auf eine damalige anwesenheit der bundeslade in 
Sikhem hin. 2) der ausdruck Richt. 21, 19 weist nur auf ein 
jährliches fest hin, und dies konnte dann allen spuren nach nur 
das herbstfest seyn. 3) denn die worte T5W2 Fre 773 
1Sam. 14,3 sind nicht auf Achija sondern auf 'Eli zu beziehen, wie 
auch der zusammenhang zeigt. 4) 1Kön. 11, 29. Jer. 41,5; 
ein ort sogar mit dem alten vollständigern namen muß sich noch 
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so wie soviele andere städte in jenen zeiten der unverwüst- 
lichen anbaulust des volkes nach einer verwüstung allmälig 
wiederhergestellt wurden. Das heil. zelt hingegen wurde 
gewiß, wie dies schon nach ähnlichen fällen zu erwarten 
ist, vor der völligen zerstörung durch die sorgfalt wachsa- 
mer Leviten geflüchtet, und erscheint noch zur zeit David’s 
und des Salomonischen tempelbaues zu Gibeon im stamme 
Benjamin stehend !); da bei ihm aber der durch die erb- 
folge herrschende hohepriester immer seinen siz behalten 
haben wird, so ist es wahrscheinlich dal) es zuerst von 
Shilo nach dem gleichfalls im stamme Benjamin liegenden 
Nob und erst nach dessen zerstörung durch Saül?) nach 
Gibeon geflüchtet wurde. Denn in Nob sehen wir einen 
urenkel ‘El’s Achija oder Achimelekh genannt), einen 
sohn Achitüb’s des ältern bruders jenes unglückselig ge- 
bornen Ikabod (s. 582), der also zur zeit wo Saül könig 
ward schon einige 20 jahre alt seyn konnte, seinen be- 
ständigen siz haben wenn er nicht etwa Saül’en im kriege 
begleitete; und bei ihm war den deutlichen erzählungen 
aus David’s jugendleben zufolge das größte Heiligihum je- 
ner zeit. 


zur zeit der LXX erhalten haben da diese ZyAou für Shiloh sezen, 
auch die Samarier sprachen Sailün (chron. c. 43 f.), und noch heute 
findet sich ganz an der zu erwartenden stelle ein dorf Sailün, in 
einem thale aber dicht von bergen umgeben (Robinson III. s. 302 ff.); 
das h. zelt nun stand gewiß wohlbeschüzt auf dem nahen berge, wie 
aus Ex. 15, 17 (Ps. 78, 54) erhellt: denn daß unter 7 dort nicht 
wie etwa Deut. 3, 25 (vgl. 7 ogsıwn Judith 5,15. 6,7. 11,2) ganz 
Kanäan verstanden werden könne zeigt der ganze zusammenhang. 
Übrigens weist die umständliche beschreibung der lage Shiloh’s 
Richt. 21,19 därauf hin daB zur zeit dieser beschreibung die stadt 
schon weniger bekannt geworden war. 

1) 1Chr. 21, 29 vgl. 16, 39. 1Kön. 3, 4. 9, 2. 

2) 1Sam. c. 22. 3) daß Achija 1Sam. 14, 3.18 einerlei 
seyn soll mit Achimelekh 21, 2. 22, 9, ist besonders aus lezterer 
stelle sicher: es frägt sich also nur, welcher von beiden namen der 
ursprüngliche sei; vielleicht aber wechselten beide namen ohne 
großen RRENdG (da melekh d.i. könig auch auf Gott gehen kann), 
wie TaroR im B. Ruth und ITIaR. 
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2. Von den schicksalen der damals als beste beute des 
sieges fortgeführten bundeslade wissen wir dagegen mehr!), 
weil sie ja überhaupt als das höchste heiligthum galt. Die 
Philistäer führten das bisdahin gewil noch niemals erbeutete 
sonderbare heiligthum wie das bild irgend eines andern 
Goltes nach Ashdöd welches damals als vorort ihrer .5 
kleinen reiche gegolten haben mag, und stellten es als sie- 
geszeichen iu dem haupitempel vor dem bilde Dagon’s auf, 
welcher damals als ihr Hauptgott gegolten haben mul) 
(s. 470). Aber die nähe und gegenwart eines neuen Got- 
tes bringt größern segen oder größern unsegen: solches 
war das gefühl der ganzen alten welt; und wenn die Phi- 
listäer deren herzen und gelüste eben vom übermuthe des 
großen sieges schwollen, bald darauf viele ihrer leiber von 

542 unheimlicher krankheit gequält?) und ihre äcker ähnlich von 


1) 1Sam. 5, 1—7,1. Daß die zusäze der LXX zwar nicht bei 
5,3.6 aber desto mehr bei 6, 1 nothwendig seien, lehrt der zu- 
sammenhang und dazu die nothwendige steigerung der strafen; bei 
5,3.6 würden die zusäze dem guten sinne sogar schaden. Ferner 
fehlt 5, 4 #93 oder MY73 nach PN), 6, 4 ist das zweite DAT 
zu streichen, beides nach den LXX, und 6, 18 79 für das mittlere 
72 und jA8 statt DAR zu lesen. — Josephus welcher J.K. 5:9,4 
sich auf diese geschichte bezieht, nennt die Philistäer nach seiner 
späten zeit sogar Assyrer d.i. Syrer. 2) da das etwas dunkle 
wort I589 nach 6, 4 f. etwas äußerlich darstellbares benennen 
muß und 6, 11.17 mit S°’ATD wechselt, so kann man nicht zwei- 
‚feln daß es zuerst den after, dann entweder etwa den blutdurchfall 
(welcher in gewissen ländern andre ansteckende krankheiten be- 
gleitet [Ausland 1847 apr. 17]), wie es ähnlich Fl. Josephus auffaßt, 
oder geschwulste gerade an dieser leibesgegend bezeichne; für die- 
ses spricht die stelle Deut. 28, 27 und die Syrii tumores Mart. epigr. 
4, 43. Porphyrios’ enthaltsamkeit 4, 15; die erfahrung epidemischer 
schwären machte Leipzig im Febr. und März 1855. R. Tanchum 
verstand hämorrhoiden. Jedenfalls erhellt schon aus 5, 12 daß 
nichts pestartiges gemeint seyn kann. Ahnliche unheimliche strafen 
waren also die Gen. 20, 17. Herod. 1, 105. 4, 67 gemeinten; und 
imallgemeinen mochten die Israeläer damals als ein wahres bergvolk 
viel gesünder seyn als die Philistäer in ihren niederungen und rei- 
chen handelsstädten. 
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einer unheimlich wuchernden unzahl alles zerfressender 
mäuse verwüstet!) fanden, so ist nicht auffallend daß sie in 
todesschrecken gerathend des neuen Gottes in ihrer mitte 
überdrüssig wurden, ja den zorn des Gottes der ihnen 
auch sonst nach seinem ganzen verborgenen wesen so un- 
heimlich und einzig in seiner art vorkommen mußte, zu 
versöhnen und sein Heiligthum mit kostbaren ?2) weihge- 
schenken zurückzusenden beschlossen. Wir können dies 
alles für strenggeschichtlich halten: und wir haben darin 
des älteste zeugniß über die empfindung welche der schon 
seinem heiligthume nach von den Göttern aller Heiden so 
ganz verschiedene Gott Israels sogar bei den siegreichen 
Heiden leicht hervorrief. Hätte freilich damals nicht schon 
das noch sehr unverdorbene schwerbesiegbare volk bei sei- 
nen feinden eine dunkle scheu vor seinem geheimnilvollen 
Gotte erregt, so würden die Philistäer auch vor der bun- 
deslade durch besondere erfahrungen getrieben nicht eine 
solche scheu gefaßt haben, von der z.b. die Chaldäer viele 
jahrhunderte später bei der verbrennung des tempels nichts 
wissen: aber so wirkte alles zusammen um die Philistäer 
zu einem solchen entschlusse zu bewegen. Welchen ein- 
druck aber die wirkliche zurückführung des großen heilig- 
thumes in die grenzen Israels auf das volk jener ohne 
seine schuld unglücklichen zeiten machen mußte, ist leicht 
zu ermessen; und wenn sich im ersten regen der freudi- 
gen empfindung darüber die vorstellung bildete dal Dagon 
in seinem eigenen Heiligthume vor der bundeslade nieder- 


1) über diese strafe vgl. s. 341 anmerk.; noch 1848 ward in 
Ceylon die kaffee-ernte durch mäuse ganz zerstört; s, auch Heffter’s 
Rhodische Gottesdienste III s. 43, und Chwolson’s Ssäbier II s. 84. 
456. 2) wie man noch heute zu Rom das bild der lebens- 

gefahr aus der man nach einem gelübde gerettet ist in der kirche 

des Heiligen aufhängt den man angerufen, so verehrten damals die 
Philistäer Jahve’n 5 (größere) goldene bilder der kranken körper- 
theile und soviele bilder von mäusen als sie städte und dörfer hat- 
ten. Man kann hier auch das einst von Mose aufgestellte schlangen- 
bild vergleichen, nur daß Mose dabei eine andere lehre einschärfte, 
s. oben 8. 249. 
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gefallen sei‘), und wenn eben diese vorstellung sich im 
kreise der Israeläischen erzählung am tiefsten festsezte, so 
ist das nichts worüber wir erstaunen müßten. Wir haben 
die ganze erzählung leider nur in einer gestalt: nach die- 
ser fällt Dagon sogleich in der ersten nacht vor der in 
sein innerstes heiligthum gesezten bundeslade nieder, fällt 
von seinen verehrern aufgerichtet in nächster nacht wie- 
der vor ihr nieder aber nun mit abgeschlagenem und auf 
die schwelle des allerheiligsten gefallenem haupte und hän- 
den, sodaß, wie es heißt, deshalb noch in spätern zeiten 
seine priester lieber über diese schwelle sprangen als sie 
-mit ihrem fuße berührten ?); und da zu gleicher zeit auch 
an dem volke zu Ashdöd die göttlichen züchtigungen be- 
ginnen, beschließt man die lade näher gegen das land 
Israel hin nach Gath, dann da hier zu diesen züchtigun- 
544 gen eine art pest hinzutritt sie nach “Eqron?), endlich 


1} dies umfallen ist also etwa ebenso zu betrachten wie jenes 
der mauern Jerichö’s; ähnliches, alsob die Götterbilder leben und 
empfindung haben, berichten auch manche Heidnische völker, vgl. 
Burnouf Introduction & Y’histoire du Buddhisme Indien I. s. 132; 
Mackenzie’s Collection II. p.41; Cic. de divin. 1, 74f. 77 und die 
stellen in Klausen’s Aeneas s. 579. 623, 655. 2) daß sie die 
schwelle als zu heilig zum betreten achteten und daher lieber über 
sie sprangen, war gewiß eine alte sitte dieser priester: ‘doch ist sie 
ihrer entstehung nach kaum viel anders als wenn bei andern völkern 
die priester den innern tempel nieht mit schuhen betreten durften; 
sie konnte also vielleicht noch älter seyn als hier vorausgesezt 
wird. Vgl. Knudsen’s Groß-Namaqua-Land (Barmen 1848) s. 12. 

3) woraus man schließen kann daB Gath, dessen lage uns sonst 
sehr unbekannt ist, etwa in der mitte zwischen Ashdöd und “Eqron 
jedoch weiter östlich, etwa auf der stelle des jezigen Tell el Ssäfie 
lag. Nach Hieronymus zu Mikha 1,11 wäre an das südlichere Tell- 
elHäsi (aus Gathi?) zu denken: jedenfalls war es verschieden von. 
Gath-Rimmön Jos. 19, 45, welches auf dem wege von Eleutheropolis 
nach Lydda etwa bei Dair-Dubban oder Ajjur lag. — Wenn die 
LXX v.10 für ‘Aqron unrichtig Ashgalon sezen (vgl. ähnliche ver- 
wechselungen 7, 14), so erklärt sich daraus die entstehung der sehr 
unnöthig künstlichen ansicht bei Fl. Josephus alsob die lade erst 
nach allen 5 Philistäer-Städten gesandt sei. 
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da auch die “Egronäer ihre nähe nicht ertragen und als die 
lezte göltliche züchtigung noch die. durch feldmäuse hinzu- 
kommt, sie auf gebührende weise in die grenzen Israels 
selbst zurückzusenden). Diese heimführung geschah mit 
aller der scheuen vorsicht welche im höhern Alterthume 
viele völker bei einem solchen Heiligthume anwandten: man 
spannte zwei noch unter keinen pflug gekommene milchende 
kühe vor einen neuen wagen, sczie auf diesen die lade 
sammt den weihgeschenken und trieb so die kühe, ihre 
jungen von ihnen zurücktreibend und einsperrend, auf den 
weg?): gingen sie dennoch fröhlich geradewegs auf das 
gewünschte ziel los, so hielt man das für eine göttliche 
bewährung der richtigkeit des ganzen verfahrens; und wirk- 
lich, heißt es, gingen sie von den Philistäischen fürsten ge- 
folet, gerade bis in die Israeläische grenze bei Bäthshemesh, 
einer Levitenstadt im nordwestlichen Juda, wo die einwoh- 
ner eben mit der getreideernte beschäftigt die .kühe mit 
dem feuer des holzes des wagens opferten, die Leviten die 
lade in empfang nahmen und große freude herrschte, Die 
lade war hienach 7 monate in der fremde gewesen. 
Warum die Philistäer die lade nur bis zu dieser auf 545 

ihrer grenze liegenden Levitenstadt geleiteten, ist leicht 
deutlich: warum sie aber von Israel nicht an ihre alte 
stelle geschafft wurde, erklärt sich eben aus der zerstörung 
welche nach obigem gerade damals über Shilo verhängt 
gewesen seyn muß, und in deren folge es wohl überhaupt 
zu jener zeit keine geordnete priesterherrschaft in Israel 
gab und das heil. zelt vielleicht selbst nochnicht wieder 
einen festen siz erhalten halle. Die feierliche und würdige 
überführung eines großen Heiligthumes erforderte dazu nach 


1) äbnlich sandten die Qarmathen den 314 der H. von ihnen 
geraubten schwarzen stein der Kaaba im J. 339 freiwillig zurück. 

2) vel. ähnlich 2 Sam. 6,3 ff. und wie andre völker die über- 
siedelung von Götterbildern betrachteten, Liv. 5, 22. Plut. Cam. 30ff.; 
Liv. 29,11. Aber gewiß hing die wahl der rinder zu dieser feier 
von der religion Dagon’s als des Gottes des landbaues ab; s. die 
Abh. über die Phönik, ansichten von der weltschöpf. s. 19. 
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dem gefühle jener zeiten!) eine ınenge opfer und sonsti- 
gen aufwand den man damals in Israel kaum aufbringen 
konnte. So blieb die lade in Bälhsh&mesh, wo man noch 
später einen auf dem felde eines gewissen Josua stehenden 
großen stein zeigte auf welchem die Philistäer sie abge- 
sezt halten; und jeder ort in dem sie einmal ruhig und 
in segen stand, galt als von ihr selbst aufs beste gesegnet 
und konnte nichts mehr wünschen als sie immer zu be- 
sizen. Allein bei der fast abergläubischen verehrung welche 
dies damals 400 jahre alte Heiligihum auch in Israel selbst 
schon genoß, erneuerle sich in Bäthshemesh. bald was die 
Philistäer erfahren hatten: ein starkes sterben in der stadt?) 
und umgegend wurde zwar nur däher abgeleitet daß ein 
theil der einwohner, die söhne Jekhonja’s, sich über die 
ankunft des Heiligthumes zu wenig gefreuet habe, veran- 
laßßte aberdoch solche bestürzung daly man die bürger des 
benachbarten Qirjath-Je’arim (s. 409 anmerk.) bat das Hei- 
ligthum zu sich zu nehmen. Diese folgten gern der ein- 
ladung: ein gewisser Abinadab stellte es auf seinem sehr 
hochgelegenen gute auf und man weihete seinen sohn 
El'azar zu seinem priester; daß aber diese männer Leviten 
waren versteht sich vonselbst, obgleich die stadt nicht zu 

546 den 48 Levitenstädten gehörte. Dort blieb die lade ruhig 
bis zu David’s zeit: aberauch das alte heil. zelt blieb so 
seines größten Heiligihumes beraubt. 

3. Diese ganze zerstörung des alten heil. ortes und 
diese zerstreuung der Heiligthümer sowie der vorzüglich- 
sten priester selbst trafnun in eine zeit in welcher außer- 
dem schon die alte lage und verfassung des volkes aufs 
stärkste wankte und alles einer tiefern umwandlung rasch 
entgegenging. Es ist nicht ohne bedeutung daß mit dem 


1) vgl. 2.Sam. 6, 5 ff. 2) 1Sam. 6, 19 heißt es: 70 mann, 
50,000 mann; also allmälıg fortschreitend von jener zahl bis zu die- 
ser; vgl. ähnlich oben s. 572. Die veränderung des wortgefüges 
welche Quatremöre (Memoires de l’Institut 1851 p. 476. Journ. as. 
1861 I. p. 120 f.) fordert, trifft nicht gut. — Sonst ist hier für das 


_ 


erste ) nach den LXX zu lesen 17537 23 maW 821. 
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ablaufe jeder der drei großen wendungen der ganzen ge- 
schichte Israels eine viele jahrhunderte lang bestandene 
gestaltung auch seines äußern Heiligthumes sich gewaltsam 
zerstört: wie zum deutlichen zeichen dal diese geschichte 
doch immer: zulezt mehr einer religion als eines -volkes 
geschichte wird. Das innerste leben der religion hat sich 
während einer solchen reihe von jahrhunderten in Israel 
mächtig geändert: so tritt die zerstörung auch des sicht- 
baren Heiligthumes welches jenem zur hülle und zum zei- 
chen diente, als eine lezte folge und äußere bestätigung 
der großen veränderung hinzu. In vorliegendem ersten 
falle ist die zerstörung die verhältnißmäßig erträglichste 
und am leichtesten heilbare: wie das ganze leben des vol- 
kes troz seines jezigen verfalles noch das gesundeste', ja 
eben im mächtigen aufschwunge zu einer wahren besse- 
rung begriffen ist. Und so hilft denn die zerstörung selbst 
jenes bessere herbeizuführen wonach alles seufzte. Je 
weniger jenes alte Heiligthum auch durch das verjüngte 
Hohepriesterihum geschüzt werden konnte, und je vielfa- 
cher die übel der stets wachsenden schwäche wie auf das 
ganze volk so besonders auf die priester niedersanken: 
desto breiter wurde ebendadurch der weg einem helden 
ganz anderer art gebahnt welcher obwohl selbst nichts 
weniger als Hohepriester am meisten däzu half der innern 
besserung und stärkung der gemeinde Israel. eine feste 
richtschnur zu geben, und die alte verfassung ebenen we- 
ges in eine neue überzuleiten in welcher mit dem ganzen 
verjüngten volke auch das äußere Heiligthum in höherem 
glanze wiedererstehen sollte. Dieser lezte held des gan- 
zen zeitraumes aber zugleich mächtiger anfänger eines 
neuen ist 


c. Samüel der geweihete Prophet und. Richter. 


Samuel ist einer der wenigen großen männer der ge- 
schichte welche, in entscheidende zeiten gestellt, rein durch 
die unbesiegbare gewalt ihres gestählten geistes und ihrer 
alles bewegenden Ihal ursprünglich ganz gegen ihren wil- 
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len und doch nothwendig, dann aber nachdem sie die noth- 
wendigkeit erkannt haben, mit eigner höchster theilnahme 
und kraft die frühere entwickelung einer bestehenden gro- 
Ben einrichtung schließen und eine neue bessere unter den 
glücklichsten erfolgen wennauch unter vielfachen eignen 
leiden und verfolgungen gründen. Ihn treibt vonvornan 
nicht etwa eine über die Mosaischen grundwahrheiten hin- 
ausgehende neue wahrheit: nur die gegebenen grundwahr- 
heiten faßt er mit ursprünglichster lebendigkeit wieder auf, 
sowie zu Seiner zeit nichis noihwendiger war als nur die 
schon gegebenen wahrheiten nicht untergehen zu lassen; 
und wie sie in seinem eigenen geiste mit äußerster kraft 
auferstehen, so hat er macht und aufopferung genug sie 
auch im leben seiner zeit aufs neue zu gründen und das 
ganze volk nach ihnen sö neuzugestalten wie es die ver- 
änderten verhältnisse und bedingungen der zeit ertrugen; 
ähnlich wie Luther nur von den wiedererkannten. christli- 
chen grundwahrheiten aus seine zeit soweit verjüngte und 
umgestaliete als esihre übermächligen verhältnisse zu dul- 
den schienen. Soweit mehr mann der unermüdelen und 
unerschrockenen that als des denkens und sinnens, geht 
er anfangs ganz in die einmal gegebene entwickelung ein, 
wirkt von den in ihr liegenden krälten und einrichtungen 
aus mit glücklichstem erfolge zur stärkung und verjüngung 
des volkes, wird selbst durch die ureigne herrlichkeit und 
herrschaft seines geistes bis in sein reifes alter ihr vollen- 
der, alles thuend was in ihren grenzen ihm erreichbar. 
Da überrascht ihn wider sein vermuthen und wollen die 
nothwendigkeit der erkenntniß, an wie unheilbaren schäden 
548 diese ganze bestehende einrichtung leide und wie nur 
durch eine alle verhältnisse umgestaltende neue verfassung 
der gemeinde zu helfen sei: und siehe er ist in dieser für 
Jahrhunderte entscheidenden zeit der rechte held, auch mit 
aufopferung seiner bisherigen erkenntnisse sowie der ehre 
seiner bisherigen herrschaft der zeit zu gewähren was ihr 
fehlt, aber es auch s6 zu gewähren dald es wahrhaft das 
leistet was von ihm gehofft werden kann; wiesehr er an- 
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fangs mit gutem gewissen gegen das sich durch höhere 
nothwendigkeit aufdrängende Neue war, wird er sobald er 
diese nothwendigkeit erkannt hat sein aufopferndster kräf- 
tigster und glücklichster schöpfer, ähnlich wie Luther von 
der ganzen nothwendigkeit der reformation erst überrascht 
werden mußte um ihr dann fest bis zum äußersten seine 
ganze kraft zu weihen!). So steht er da als der große 
geistesheld zweier sehr verschiedenartiger zeiten, in bei- 
den gleich herrlich und preiswürdig, darin aber noch be- 
sonders glücklich daß die zweite zeit die er nichtbloß 
durchlebte sondern selbst durch eigene thätigkeit wie ge- 
schaffen hatte, bei aller gährenden unruhe eine aufsteigende 
war, in der sich die keime des guten welche er gelegt 
immer mächliger entwickeln sollten; denn sind auch die 
äußern thaten David’s größer und glänzender als die Sa- 
müel’s, so leidet es doch keinen zweifel dal selbst David’s 
_glanzvolle erscheinung ohne die verborgenere aber viel fol- 
genreichere wirksamkeit Samüels unmöglich gewesen wäre 
und daß alles große was das. folgende jahrhundert aufweist 549 
auf ihn als seinen eigentlichen schöpfer zurückgeht. 

Als eine so hohe gestalt müssen wir Samüel nach den 
obwohl wenigen spuren seines andenkens erkennen, die wir 
jezt verfolgen können. Die BB. Samüel enthalten zwar nur 


1) indem ich Samüel’n in dieser ausführung (soweit überhaupt 
vergleichungen in geschichtlicher schilderung für das doch niemals 
vollkommen Ähnliche genügen können) mit dem uns wohlbekannten 
Luther vergleiche, habe ich eben damit jede sonst wohl unter uns 
übliche zusammenstellung von seiner vielverkannten gestalt abge- 
wiesen. Das Mittelalter und in ihm die päpste verstanden diese 
hohe edle gestalt schon erstaunlich wenig, sowie sie das ganze A.T. 
todt auffaßten; mögen nun diese päpste in den oberflächlich ge- 
lesenen worten des A. T. über Samüel die gewünschten stüzen für 
ihre bald sehr eigensinnigen und unheilvollen auflehnungen gegen 
die weltliche macht gesucht und gefunden haben, welcher bessere 
kenner aber vermöchte es noch jezt über sich den: schatten des 
edeln Biblischen helden durch eine vergleichung mit Gregor VU. 
Innocenz III. und ähnlichen traurigen namen auch noch der heutigen 
päpste zu erzürnen ? 


Gesch. d.v. Israel. A, 8. ausg. 38 
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sehr wenige aussprüche eigentlich prophetischer farbe, die 
man auf ihn zurückführen kann !); nichtminder gering ist 
imgrunde alles was sie von seinen thaten erzählen, und 
manches müssen wir mehr aus den unläugbaren folgen und 
früchten der wirksamkeit dieses lezten und herrlichsten 
Richters schließen als daß wir. es mit unmittelbaren zeug- 
nissen belegen könnten. Doch ist immer soviel erhalten 
daß wir über die eigenthümliche größe des helden in den 
beiden hälften seines öffentlichen lebens nicht im dunkeln 
zu bleiben nöthig haben. 

1. Samüel entstammte zwar nicht Ahron’s geschlechte, 
war demnach schon deswegen nicht fähig Hohepriester zu 
werden, wohlaber war er wirklich einem andern Levi’schen 
geschlechte entsprossen?) welches zu Räma in der land- 

550 schaft Ssüf des gebirges Efräim wohnte). Schon durch 


1) am meisten noch könnte man bei 1 Sam. c.15 an alte 
aussprüche in der weise Samüel’s denken, weil besonders v. 23 auch 
eine sehr alterthümliche Prophetische sprache zeigt. 2) dies 
folgt aus dem doppelten stammbaume des Samüelischen geschlechts 
welchen wir außer 1Sam.1,1 vgl. 8, 1f. besizen, der eine 1 Chr. 
6, 7— 13, der andre 6, 18—23; denn obwohl sich eine menge 
schreibfehler in 1Chr. 6,7— 13 eingeschlichen haben, so stimmt 
dieser stammbaum doch wesentlich sowohl mit dem andern in der 
Chronik, als mit dem der BB. Sam. überein. Freilich hätte der 
erzähler 1Sam. 1,1 etwa hinter WIN noch "2% hinzufügen können 
wie. Richt. 17, 7. 19,1, um spätern lesern jedes mögliche mißver- 
ständniß zu nehmen: allein wer die zeugnisse der Chronik genauer 
vergleicht, kann unmöglich zweifeln ob Samüel von Levitischem 
stamme war. Da indeß der erzähler statt > vielmehr "NDR 
hinzusezt, so wird man am richtigsten annehmen daß Samüel zwar 
wirklich Levit war, der erzähler aber darauf kein gewicht legte; 
wiedenn wirklich die Leviten welche nicht von Ahron’s stamme 
waren sich in frühern zeiten näher mit dem volke vermischt zu 
haben scheinen. Der zehnten welchen Elgana nach 1,21 LXX ent- 
richtet beweist nichts gegen ihn als Leviten: s. die Alterthümer s. 346. 

3) dies folgt aus 1Sam. 1,1 vgl. v.19. 2,11. 7,17. 8,4. 9,5 ff. 
19,18 — 24. 25,1. Nur an ersterer stelle ist der vollständige name 
der stadt gesezt: »Rämathaim« (d.i. Doppelhöhe, ein name dessen 
sinn aus 9, 14 ff. erhellen kann) der Ssufäer (oder Söfäer) vgl. 9,5. 
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diese abstammung ward er also in einen ganz andern kreis 
gewiesen als sein vorläufer -Simson, mit dem er übrigens 
eine jügend-bestimmung theilt. 

Denn wir haben keinen grund zu bezweifeln daß er 
wie Simson ein Naziräer war: so erzählt seine geschichte }), 
und obwohl die sage aus seinem spätern leben kein äuße- 
res merkmal dieser eigenschaft erwähnt, spricht doch auch 
seine ganze spätere erscheinung für eine solche ihm früh 
gegebene bestimmung. Gibt es nämlich irgend etwas wel- 
ches diesem großen geiste erst durch die zeit sich ange- 
bildet und wie eine harte schale vonaulien angesezt hat, 
so ist das die unerbittliche strenge der handlung, wo es 
darauf ankommt durchzuführen was ihm die Jahve-Religion 
zu fordern scheint, jene uns vielleicht erschreckende strenge 
womit er da Saül zögert mit eigner hand gegen den “Ama- 
legäer-König verfährt ?), womit er Saül’en, also sein eignes 
geschöpf, wie ein vater den sohn von sich stößt nachdem 
dieser sich als unverbesserlich gezeigt hat?). Nun ist es 
freilich wahr daß eine sinkende zeit wie die damalige vor 
der drohendsten auflösung und dem unabwendbaren unter- 
gange nur durch die äußerste strenge sich retten kann; 
was namentlich die jezi grundsäzlich werdende härte ge- 
gen gewisse völker als Philistäer “Amalegäer u. a. betrifft, 
worin David nur in die fußtapfen seines großen lehrers zu 
treten scheint, so erscheint sie nur wie eine lezte noth- 
hülfe, womit der wiedererwachende kriegerische eifer des 
volkes sich gegen die wendet von welchen es nun lange 


Ein ort Soba ist zwar jezt nicht weit westlich von Jerusalem wie- 
dergefunden: und davon liegt der jezt Nebi Samvil genannte s. 583 
nicht weit nach Nordost. Allein weder dieser noch viel weniger 
jener ort paßt inderthat zu der aus 1Sam. 9f. zu erschließenden 
lage der stadt Samüel’s, eher schon das nördlichere Räm-alläh, wel- 
ches noch durch seinen jezigen namen eine alte Heiligkeit anzu- 
deuten scheint: s. über dies alles unten. Wir können indeß die 
lage des im Griechischen zeitalter oft genannten Ramathäm (IV. 
s. 293£.) hienach näher bestimmen. = 

1) 1Sam.1, 11 vgl. mit Richt. e.13. 2) 1Sam. 15, 82f. 
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genug unterdrückt war, um sich ihrer endlich einfürallemal 
zu entledigen und nicht immer von ihrer quälenden über- 
macht zu leiden. Zuviel freier spielraum war von dem 
volke bereits verloren, zu tief drohte es unreitbar zu ver- 
sinken, als daß nun mit leichter gegenwehr zu helfen ge- 
wesen wäre; leider lag diese richtung zur rauhen schärfe 
und strenge im wesen der ganzen zeit, und wer jezt bei 
sonst gutem willen in dem was die noth und der ernst 
der zeiten zu fordern schien der geradeste und durchdrin- 
gend unerbittlichste war, der allein konnte ihr rechter arzt 
und der glückliche schöpfer einer bessern wendung wer- 
den. Dazu fing Israel mit dieser größeren strenge zu ei- 
ner zeit wo es sich nocheinmal fragte ob es ein vaterland 
auf erden haben solle oder nicht, eigentlich nichts neues 
an, sondern kehrte nur noch entschiedener zu derselben 
ersten strenge zurück welche in ihm ursprünglich sille ge- 
wesen war s. 220. Allein die in welchen diese neue grö- 
ßere strenge damals am frühesten und schärfsten lebendig 
wurde, waren doch eben die Naziräer; Samüel ist sichtbar 
nur der geistig gewaltigste und im nothwendigen folge- 
richtigste unter ihnen, und wir können uns recht wohl 
denken daß er von kindesbeinen an zum Naziräer bestimmt 
war. — Nun bildet sich freilich diese strenge bei Samüel 
auf eine höchst eigenthümliche weise aus, wie sie gewiß 
in solcher art einzig im Alterthume bei ihm zu finden war: 
allein dazu wirkte theils die außerordentliche kraft seines 
geistes wonach er eben zu seiner zeit einzig war, theils 
auch (was sich garnicht verkennen läßt) seine geburt als 


“Levit. Denn nach dieser geburt lag es den Ältern am 


nächsten ihn als Golteigenen am Heiligihume zu Shilo er- 
ziehen zu lassen und ihn so noch mehr als andere Nazi- 
räer dem dienste des heiligen zu weihen: dort aber im 
miltelorte des reiches mußte er früh mit den wichtigsten 
angelegenheiten des volkes vertraut werden, und blieb er 
dem gelübde treu so konnte der grelle gegensaz des bösen 
beispiels der kinder “Eli’s welches er vor augen sah seinen 
sinn nur noch stärker auf die erkenntniß des der zeit noth- 


der geweihte Prophet und Richter. 597 


» wendigen hindrängen und seinen willen nach dieser zu han- 
deln zu immer entschiedenerer strenge treiben. 

Aber noch weit mehr als in dieser alles vor sich beu- 
genden strenge des willens spricht sich die reine größe 
seines geistes därin aus daß er zugleich die prophetische 
als die freieste und höchste thätigkeit ergriff welche in der 
gemeinde läuternd und bessernd wirken konnte, ja die 
macht dieser thätigkeit durch seinen erhabenen vorgang 
schnell zu der tief eingreifendsten, das ganze volk umbil- 
denden und zu edlern bestrebungen erziehenden erhob; 
sodaß er recht eigentlich der vater aller der großen Pro- 
pheten wurde welche in den nächsten jahrhunderten die 
wunderbarsten wirkungen hervorbringen. Denn es wäre 
zwar gänzlich irrig zu meinen er sei überhaupt der schö- 
pfer Israelitischer Prophetlie gewesen und vor ihm habe 
sich die gewaltige stimme der Propheten in der gemeinde 
noch nie erhoben. In der Jahve-Religion liegt vielmehr 
nach s. 68 ff. 199 f. von anfang an die kraft und berech- 
tigung jeder freiern Prophetlie, und insofern können wir 
bei Samüel gar nichts neues erblicken. Dali bereits vor 
ihm große oder doch erfolgreich wirkende Propheten in 
der gemeinde aufgestanden waren, läßt sich noch ziemlich 
einleuchtend beweisen: denn wennauch die vom lezten 
verfasser des B.d. Richt.!) sowie einmal in den BB. Sam.?) 
erwähnten namenlosen Propheten rein von der freiheit der 
die alte geschichte wiederbelebenden erzählung abhangen 
und somit strenggenommen hier nicht in betracht kommen, 
so haben wir doch im geringen umfange der nachrichten 
aus jenen zeiten an Ehüd (s. 527) und Debora (s. 529) 
genug ächtgeschichtliche beispiele nachdrüchlichster Pro- 
phetischer wirksamkeit lange vor Samüel; und beide waren 
sichtbar längst ehe sie nachaußen gegen volksfeinde sich 553 
erhuben, im eignen volke als Propheten thätig. Allein in 
den lezten zeiten vor Samuel mul) bei der allgemeinen ver- 
wilderung auch die Prophetische wirksamkeit seltener ge- 


D2,1—5. 6, 7-10. 2) 1Sam. 2, 27. 
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worden seyn, wie ausdrücklich gemeldet wird '): daß sie 
in Samüel jezt mit neuer kraft wiedererwachte,, daß schon 
der knabe nach der schönen sage wiederholt und immer 
unwiderstehlicher von der klaren stimme Jahve’s ergriffen 
wurde, und dal dann ganz Israel mit reinem vertrauen sich 
wieder an die höhere leitung der ächten Prophetie ge- 
wöhnte ?), das ist hier zunächst das große und zugleich das 
neue was seit den tage Mose’s nicht so erschienen war. 
Die tiefste und gewaltigstie macht der gemeinde, die Pro- 
phetische, welche allein diese unsprünglich von ihr gebil- 
dete gemeinde im geiste des stifiers selbst nichtbloß erret- 
ten sondern auch weiterführen und was ihr fehlte ergän- 
zen konnte, dringt noch zur rechten zeit hervor, um die 
reiterin dieser gemeinde zu werden. — Aber in so ent- 
scheidender zeit mit neuer kraft empordringend, mul) aller- 
dings diese verjüngte Prophetie zugleich eine andere wer- 
den als die anfängliche war: wie Samüel in dieser zeit des 
drohenden unterganges zuerst Naziräer dann Prophet ist, so 
bleibt die Prophetie vonjeztan nichtmehr die einfache, bloß 
gründende und sich selbst erklärende: sie wird strenger 
und entschiedener, schließt sich mit schärferem bewußtseyn 
an die bestehende Jahve-Religion an und weist alles die- 
ser widerstrebende nachdrücklicher ab. Von Samüel geht 
eine neue eigenthümliche richtung des ganzen volkes aus, 
welche wir weder bei Ehüd noch bei Debora bemerken; 
die möglichkeit eines endlichen sieges der Jahve-Religion 
im kampfe sowohl mit den Heiden als mit innern verderb- 
nissen tritt bei ihm zuerst klar hervor, und was in den 
nächsten jahrhunderten immer voller sich entwickelt sehen 
wir hier im keime gegeben. Eine alte nachricht) meldet 
554 daß die s. 491 f. erwähnte bilderverehrung zu Dän unter 
einem ausartenden priestergeschlechte nur bis zu der gro- 
ßen erschütterung bestand welche das ganze volk durch 
das ende der herrschaft “Eli’s erfuhr: man kehrte also in 


1) 1Sam. 3,1. 2) 1 Sam. 3, 201. 3) Richt. 18, 30 f. 
vgl. die Alterthümer s. 258 anmerk. 
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der nun folgenden großen lebensversuchung überall desto 
enischiedener zu der strengeren religion zurück, und dazu 
wirkte eben niemand kräftiger als Samüel nach allem was 
wir von ihm wissen können. 

Auf diese weise sich verjüngend und in einem vor- 
bilde so gewaltigen geistes wirksam geworden, bleibt end- 
lich die Prophetie nichtmehr sache einzelner und weniger, 
wie sie bisjezt gewesen war: als eine sehr neue zeiter- 
scheinung erblicken wir im spätern alter Samüel’s ganze 
vereine ‘von Propheten, Propheten-söhne oder -schüler 
genannt, welche zusammenlebend sich in den fertigkeiten 
der Prophetie in der dieser damals noch nahe verwandten 
musik und in sonstigen edeln künsten üben und, wie schon 
ihr name zeigt, auf ein erhabenes vorbild ihres eigenthüm- 
lichen lebens wieauf einen vater blicken !); die voraufge- 
gangene entstehung von Naziräern welche ihres besondern 
lebens wegen gern sich zu einander halten muliten ?), mag 
zu dieser schnellen umwandelung nicht wenig beigetragen 
haben; daß sie aber zu Samüel im engsten verhältnisse 
standen leuchtet überall hervor?). Durch solche ausbrei- 
tung der Prophetischen fertigkeit mußten auch die wahr- 
heiten der bessern Prophetie am schnellsten im volke sich 
verbreiten und ein neues edleres volksleben sich bilden; 
denn, was der beste beweis dafür ist, bald galt es für das 
nothwendige zeichen jedes gebildeten und höherstehenden 
im volke, dieser neuen erhebung nicht fern geblieben, ein- 
mal wenigstens von der Prophetischen begeisterung auch 
selbst ergriffen und von der himmlischen musik der Pro- 
phetenjünger durchzückt gewesen zu seyn®); und auch 


1) der ausdruck »Propheten-söhne« findet sich jedoch noch 
nicht 1Sam. 10, 5 ff. 19,20 ff., sondern in den BB. der Könige von 


I. 20, 35 an, sowie Amos 7, 14. 2) wie dann noch mehr die 
Rekhabäer Jer. c. 35. 3) vgl. 1Sam. 5,1 mit 10,5 ff. 19, 20 f£., 
wo dies überall vorausgesezt wird. 4) dies zeigt die schöne 


sage von Saül unter den Propheten 1 Sam. 10, 10—12. 19, 24, eine 
sage die weil gäng und gäbe zum sprichworte wurde welches dann 
in mannichfachem zusammenhange in einzelne erzählungen verfloch- 
ten ward. 


600 Samüel 


555 von solchen die in- der feindlichsten absicht gegen Pro- 
pheten und ihre schüzlinge ausgezogen waren, erzählte man 
wie sie in die nähe kommend von den heiligen übungen, 
der musik und dem feierlichen tanze der Geweihelen so 
ergriffen seien daß sie plözlich wie bezaubert stillstanden, 
dann immer mächtiger vom gleichen geiste angezogen und 
in diesen kreis wie gebannt in gleiche gebärden und worle 
ausbrachen, das obergewand abwerfend in den tanz und 
die musik miteinfielen und unter verzückungen niedersin- 
kend aller feindschaft vergaßen in der sie gekommen N. 
Inderthat kann nichts so sicher als solche volkssagen die 
unermeßliche wirkung beweisen, welche von diesem geiste 
ausging: eine neue macht, und zwar die geistigste welche 
denkbar, ward von nun an im volke gegründet, eine macht 
welche mehr als alle andern die folgenden jahrhunderte, 
bewegt und alles große hervorbringt was in ihnen mög- 
lich war. 

2. So Levit, Naziräer am Heiligthume zu Shilo, Pro- 
phet und fähig der schöpfer einer stärkern Prophetischen 
macht zu werden, vereinigte Samüel vonanfang an alle die 
wichtigsten geistigen vorzüge und mächte in sich, welche 
in der gemeinde heilsam wirken konnten; und der weg 
zum mächtigsten eingreifen in die räder der zeit stand ihm 
offen. Der überblick der ganzen spätern verklärung dieses 
gewaltigen helden der gemeinde zieht sich schon in die et- 
was erhabenere« darstellung, welche an der spize seiner 

556 lebensbeschreibung zu erklären sucht was sein großer geist 
vonanfangan war undin welche lagen er früh versezt wurde. 


1) dies ist in der sage aus Saül’s und David’s leben 1Sam. 19, 
19— 34 sehr malerisch ausgedrückt. Man kann sich nicht enthalten 
dabei an die bekannten tänze der Muhammedanischen Ssüf’s und 
Fagire zu denken, und wird zugeben müssen daß, so unähnlich 
die religionen seyn mögen, doch das äußere dieser neuern erschei- 
nungen viel ähnliches hat. Vorzüglich aber wird nie zu vergessen 
seyn daß solche übungen solange sie noch wie zu Saül’s zeiten 
wirklich neu und von wahrer begeisterung getragen waren, ganz 
andere wirkungen hervorbringen mußten als in spätern zeiten. 


der geweihte Prophet und Richter. 601 


In der jezigen sage gilt Samüel wie soviele andere helden 
seiner art als spätgeborner sohn: davon aus wird ein an- 
muthiges bild der geburt und bestimmung des künftigen 
helden entworfen , welches sich übrigens (ganz anders als 
nach s.575f. bei dem frühern Naziräer, Simson) noch ganz 
an die rein menschlichen verhältnisse anschließt, ohne 
künstlichere einführung göttlicher gestalten und worte. 
Seine muiter, eine andere Rahel, empfängt ihn nach lange 
vergeblicher sehnsucht infolge des inbrünsligen flehens zu 
Jahve am orte des Heiligthumes und nach ‘Eli’s segnungen: 
sie übergibt sodann den zwei bis drei jahre alten dem ge- 
lübde gemäß als Naziräer demselben Heiligthume zu ei- 
gen!). — Während er nun an der schwelle dieses heilig- 
thumes die geringern dienste versieht und im geraden ge- 
gensaze zu “Eli’s erwachsenen söhnen, deren schlechtigkeit 
er stets mit augen sieht, „gegen Jahve sowohl als gegen 
menschen“ stets besser wird, regt sich ihm ganz unerwar- 
tet früh und ohne daß er selbst zuerst es weil, aber den- 
noch immer unwiderstehlicher und stärker die stimme Jah- 
ve’s, zunächst im traume; ja er wird wider willen getrie- 
ben “Eli’n dasselbe trübe verhängnil) über sein haus anzu- 
kündigen welches diesem schon vorher ein anderer Pro- 
phet verkündigt hatte?), — und die über ‘Eli’s haus zu- 
sammenschlagenden unglückswogen kommen bald zur trau- 
rigen bestätigung der richtigkeit der weissagung des jun- 
gen Propheten hinzu®). Die schilderung wie dem jungen 
Samüel zuerst noch ganz ohne ja gegen sein wissen und 
wollen die stimme vonoben ruft, ist in ihrer art überaus 
schön und treffend, gibt sich aber in dieser gestalt und in 


1) 1Sam.1,1--2,11. Der gesang Hanna’s c. 2, 1— 10 ist aber 
hier (vgl. I. s.231) von späterer hand eingeschaltet, schon deswegen 
weil nach der ähnlichkeit von 1,19 auf die lezten worte v. 28 (wo 
ImmG1 zu lesen ist, wie v. 19) sogleich die worte 2, 11 folgen 
mußten. Über den dichter dieses alten liedes vgl. unten Bd. III: 
hier nur soviel daß, da jede der oben s. 502 anmerk. bemerkten 
vier wenden des liedes aus 8 zeilen besteht, die worte v.2 anders- 
woher entlehnt seyn müssen. 2)rc.a, 12 ce. 3 3) 0.4, 
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dieser bestimmten beziehung auf “Eli’s stand im Heiligthume 

557 und auf. seines hauses schicksale nicht als eine ursprüng- 
liche überlieferung zu erkennen, sondern ist erst, zum 
ausdrucke der ansich unstreitig feststehenden gewißheit 
von dem frühen sichregen der Prophetie in Samüel, aus 
dem überblicke seines ganzen lebens und seiner zeit ge- 
bildet }). 

Wie alt Samüel war als das unheil “Eli’s haus ereilte, 
können wir zwar nicht ganz genau bestimmen; man sollte 
glauben er seinoch sehr jung gewesen, da nun erst die 20 
jahre der erneuerten Philistäischen übermacht und der tief- 
sten demüthigung Israels folgen?). Allein solche runde 
zahlen haben nach s. 517 kein zu großes gewicht. Ein- 
leuchtend ist aber dal Samüel zu jener zeit längst durch 
alle marken des landes als großer Prophet anerkannt war?°): 
damit also hatte er schon damals einen starken schritt zur 
Richterwürde hinter sich, obwohl die verwirrung aller dinge 
nach jenem elende es mit sich brachte daß er nicht sofort 
Richter wurde. Endlich seufzte, wie die erzählung lautet, 
das volk unter dem harten drucke der fremdherrschaft de- 
sto sehnsüchtiger nach Jahve und seinem heile*): und Sa- 
müel, entgegenkommend diesem tiefen verlangen, hielt zu 
Miltpah, nicht weit von seiner vaterstadt Räma, einen land- 
tag wo das volk in ernster buße zum erstenmale ihm als 
Richter sich freiwillig unterwarf und allen seinen anord- 
nungen zu- folgen bereit war (vgl. s.510f.).. Als die Phi- 
listäer von diesem neuen eifer der über Israel gekommen 


1) sogar die schilderung der erscheinung Jahve’s im traume 
3, 10 ist ganz so dichterisch gefärbt wie Ijob 4, 16. 

2) 1Sam. 7, 2. 3) dies folgt deutlich aus 1 Sam. 3, 20f. 
nach seiner stellung vor c. 4. 4) dies muß der sinn der worte 
SAME?) 7,2 seyn: sie seufzten und klagten hinter Jahve 
ber der von ihnen gewichen, wünschend er möge wiederkehren ; 
wie sonst die redensart jemandem nachrufen u.s. w. Aber eben 
deswegen müssen diese worte mit v.5 eng zusammengehören: und 
die dazwischenstehenden worte v. 3.4 stammen auch nach andern 
zeichen deutlich erst von späterer hand, vgl. 1. s. 229. 
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und dieser starken einmüthigen einheit hörten die sich un- 
ter einem neuen volkshauptie bilden wollte, überfiel sie die 
versammlung zu Mißpah selbst: aber während Samüel noch 558 
opferie, zog das volk gegen sie aus, und alsob Jahve 
selbst im lautesten donner Samüel’s flehen erhörend sie 
scheuchte, so gewaltig war der sieg den Israel erfocht 
und die flucht der feinde bis unterhalb von Bäth-kar und 
dem s. 582 erwähnten Afeq, wo Samtel später das sie- 
gesdenkmal errichtete aus dem dann der ort Eben-ha’ezer 
(hülfs- oder sieges-stein) entstand. Die Philistäer aber 
wurden seitdem so gebeugi daß sie auf lange zeit die 
grenzen Israels nicht wieder zu betreten wagten und die 
eroberlen städte der landschaft zwischen ‘Eqron und Gath 
in welchen Hebräer wohnten an Israel zurückgeben muß- 
ten; zugleich wurde das nach s. 464 ff. hier liegende zwi- 
schenreich der Emoräer, welches in lezter zeit sich zu den 
Philistäern gehalten hatte, von Israel wieder in schuz und 
pflicht genommen und erhielt unter dieser bedingung ver- 
schonung und frieden }). 

3. Gelang es nun auch diesem den gipfel aller bishe- 
rigen mächte der gemeinde in sich zusammenfassenden Rich- 
ter dennoch nicht auf die dauer des volkes sicherheit und 
ruhe herzustellen: so war damit der augenscheinlichste be- 
weis gegeben daß das Richterthum auch in seiner möglich 
reinsten und verklärtesten gestalt nichtmehr genüge. Und 
wirklich muß der erfolg ziemlich bald gezeigt haben daß 
auch ein so außerordentlicher Richter wie Samüel die zu 
tief gewurzelten übel der zeit nichtmehr mit der bisherigen 
art unvollkommener menschlicher herrschaft zu heilen ver- 
mochte. 

Zwar sagt der zweite hauptverfasser der Königsge- 


1) dies der sinn der lezten worte 7, 14; vor 12333 MN) müs- 
sen die worte DIT MN ausgefallen seyn, wie man auch aus 5, 6 
sieht. — Wenn der Sirachsohn 46, 18 unter den Amoräern mit 
einem seiner zeit verständlicheren worte Tyrier versteht, so ist das 
leicht erklärlich, kann aber keinen strengeren geschichtlichen sinn 
haben. 
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schichten, die Philistäer hätten „Jahve’s hand gefühlt“ alle 
tage Samtel’s!). Allein dies kann nur als allgemeiner aus- 
druck in einer solchen kurzen übersicht gelten als sie die- 
ser verfasser hier gibt; während der tage Samüel’s mögen 
die Philistäer inderthat ziemlich lange sich ruhiger verhal- 
ten haben: aber wie wenig die von ihrer seite drohende 
gefahr wirklich abgewendet war, zeigen die auffallenden 
nähern erinnerungen an gewisse verhältnisse jener zeiten 
welche in der geschichte der anfänge des reiches Saül’s 
andentag kommen. Hienach halten die Philistäer ein festes 
standlager bei Mikhmash am östlichen abhange des gebir- 
ges gegen den südlichen Jordan hin ?), waren also dadurch 
imgrunde die gebieter des landes; nicht weit südwestlich 
davon zu Gibeah hatten sie einen beamten der zu nichts 
dienen konnte als die abgabe an sie einzuziehen); ja sie 
zwangen die Hebräer der unterworfenen landestheile in 
ihren eigenen heeren gegen Israel zu dienen soviel von 
diesem noch frei war oder die waffen ergriff); und wäh- 
rend sie so den heerbann eines theiles Israels für sich 


selbst aufboten, hatten sie dem andern theile die harte be- 


dingung auferlegt keine walfen zu tragen vielmehr sogar 
die schmide und andere waffenkünstler auszuliefern >). 
Solche zeichen weisen deutlich auf eine länger dauernde 
unterjochung großer landestheile hin: die neue den Phili- 
stäern unerwartete königsherrschaft in Israel mag bald den 
waffenstillstand unterbrochen und jene zu heftigen kriegen 
gegen Israel gereizt haben, aber entstehen konnte dieser 
ganze zustand nicht erst unter Saül. Es ist vielmehr un- 
verkennbar und wir müssen es offen gestehen, daß ein gro- 
er theil Israels seit Simson’s zeiten (s. 563) den Philistä- 


1) 1Sam. 7, 13. 2) 1Sam. 13, 11ff. vgl. darüber und 
alles ähnliche weiter unten. 3) 10,5. 13, 4. 4) 14, 21; 
ähnliches geschah nach den andeutungen Zach. 12, 2 ff. auch in der 
späten zeit der lezten kämpfe gegen das königliche Jerusalem vor 
dessen zerstörung. 5) 1 Sam. 13, 19—21; ähnliches war freilich 
nach der andeutung Richt. 5,8 einst auch in den zeiten vor dem 
siege Debora’s geschehen, 
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ern abgabe entrichtete und nichts mehr wünschen konnte 
als nur einen waffenstillstand unter nicht zu unehrenvol- 
len bedingungen forllaufen zu sehen. Die siege ‘Eli’s und 
Samdel’s konnten schwerlich mehr als solche leidliche waf- 
fenstillstände mit bestimmung einer nicht zu hohen abgabe 
erringen; und auch diese waren nicht von dauer, noch un- 
ter Samüel’s Richteramte müssen die früchte seines sieges 
wieder verloren gegangen seyn, während zugleich von 560 
nordosten her die bedrängungen der nach Jiftah’s siegen 
sich wieder ermannenden “Ammönäer (s. 476 f.) neu an- 
huben. Inderthat mul der ältere haupterzähler, wie wir 
noch aus einer deutlichen spur sehen), die entstehung des 
königthumes aus der durch die Philistäer aufsneue bereite- 
ten grolßen volksnoth abgeleitet haben. 

Wir können Samüel’n deshalb nicht der schwäche zei- 
hen: er war vorallem Prophet, und wie wir Mose’n überall 
erst zulezt zu den kriegswaffen greifen sehen (s. 337), so 
konnte noch weniger Samüel das kriegshandwerk für seine 
nächste bestimmung halten, da aulierdem das volk zu kriegs- 
diensten zu zwingen garnicht innerhalb der befugnisse ei- 
nes Richters lag. Allein nun kam etwas anderes hinzu, 
welches uns vom zweiten haupterzähler kurz gemeldet 
wird 2): die beiden söhne Joel und Abija welche Samüel 
sich im etwas spätern alter zu gehülfen im Richteramte 
sezte, den einen in Bäthel für das nördlichere den anderen 
in Beersheba‘ für das südliche land, entarien wieder wenn- 
auch nicht soweit als jene söhne “Eli’s doch so daß sie 
klagen des bei ihnen recht suchenden volkes erregten. 


1) 1Sam. 9,16 weist auf eine ausführliche darstellung der in 
den spätern zeiten Samüel’s entstehenden Philistäischen übermacht 
zurück, welche uns verloren gegangen ist; sowie dieser haupt- 
erzähler überhaupt in schöner ausführlichkeit alles schildert. 

2) 1Sam.8,1—3. Daß der eine sohn in Bäthel seyn sollte, 
sagt nur Jos. arch. 6: 3, 2: allein es ist so passend dab es aus 
einem noch bessern wortgefüge der königsgeschichten ihm zuge- 
kommen seyn muß; schon die LXX haben die lücke. Für Joel 
1 Sam. 8,2. 1Chr. 6, 18 steht 1 Chr. 6, 13 irrig "302; der name 
Joel ist hier ausgefallen und dann nn zu lesen. 
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Erwies sich also auch unter Samüel gegen die jahre 
seines spätern alters hin die Richterwürde sowohl nach- 
außen als nachinnen als zu schwach und keine dauernde 
sicherheit mehr gewährend: so war endlich die zeit ge- 
kommen wo das volk entweder sich einer vollkommenern 
menschlichen herrschaft unterwerfen und demnach wenn- 
auch unter mancherlei entsagungen seine bisherige verfas- 
sung verjüngen , oder unretibar untergehen mußte. Auch 
das edelste und geistig begabieste menschliche werkzeug 
welches die alte verfassung schaffen oderdoch dulden 
konnte und in welches sich alle ihre reinsten, kräftle noch 
zulezt wie scheinbar des meeres beste iropfen in eine 
perle sammelten, konnte der wucht der steis wachsenden 
übel dieses bodens nichlmehr genügend widerstehen: wo- 
her sollte also innerhalb der schranken dieser alten ver- 
fassung hülfe kommen ? 

Aber schon war im verborgenen hier jeder gute grund 
zur rechten lösung der jahrhunderte lang fortgeschrittenen 
verwickelung gegeben: und selten wohl in der welige- 
schichte hat die höchste verwickelung so leicht mit einer 
abwickelung aller unlösbar scheinenden knoten geendet. 
In den drangsalen der steigenden verwirrung aller alten 
ordnung hatle sich nun schon seit einem jahrhunderte ein 
durch die wunderkraft des gelübdes und zulezt durch Sa- 
müel’s große Prophetische wirksamkeit geistig neu erstark- 
tes volk gebildet: und wo ein volk so wie damals Israel 
die schule der leiden zur schule der tugend machend mit- 
ten im aufblühen eines neuen kräftigen lebens begriffen 
ist, was ist ihm da unmöglich? Und als Einer von der 
schaar der durch des gelübdes kraft geslählten steht nun 
amende da jener geistigste aller Richter, welcher wie er das 
Richterthum nur als Prophet des heiles des volkes wegen 
übernommen hat, so es, wenn die klare göttliche erkennt- 
nil} redet, zu demselben heile niederzulegen und zur rech- 
ten gründung des unabweisbaren Neuen alle seine kraft 
anzuwenden der rechte held ist. Da wird denn zulezt 
auch noch das zum vortheile daß alle möglichen mächte 
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und gestalten unvollkommener herrschaft sich jezt vollstän- 
dig versucht und erschöpft haben, um nun desto leichter 
die rechte art einer vollkommenern herrschaft herbeizufüh- 
ren welche vor länger als einem jahrhunderte Abimelekh 
nach s. 550 in blinder übereilung verfrühet hatte. 

Samüel ist der lezte held der Richterzeit: und in man- 
chen zeiten oder völkern steht ein solcher lezter held zu- 
gleich als das hohe zeichen einer lezten völligen zerstörung 


des bestehenden reiches oder volkes da, mit welcher er! 


ringt ohne ihr obzusiegen. Das zweile zeitalter der ge- 
schichte. Israels schließt so mit Jeremja als seinem lezten 
großen unddoch unglücklichen kämpfer. Aber in Samüel 
erblicken wir einen die entwickelung vieler jahrhunderte 
schließenden helden welchem das seltene glück wird in 
ganz demselben volke und reiche zugleich ein neues zeil- 
alter rascherer bewegung und reicherer entwickelung durch 
eigene stärkste theilnahme herbeizuführen, und nachdem er 
der Mächtige in Israel gewesen , dann den noch höheren 
ruhm des geistigen valers eines volkes zu empfangen wel- 
ches seiner würdig eben im aufstreben zu neuen bessern 
zeiten ist. 


Nachträge.: 


Zu s. 876 f. anmerk. Der ort ist jezt näher untersucht von 
V. Guerin (Revue arch&ol. 1865 I. p.100— 108) welcher dort das 
wirkliche alte grabmal Josüa’s wiedergefunden zu haben meint. 
Solange es aber nochnicht gelungen ist die alten und uralten bauten 
Palästina’s in größerem umfange sicher zu unterscheiden, wird ein 
solches einzelnes grabmal immer sehr unsicher bleiben. Für Tabneh 
8.376 1. z. lese man Tibne. 


Zu Bd.I. s.191 anmerk. der 3ten ausg. werde hier nur kurz 
angedeutet daß man in dem gebrauche des 78 in fällen wie Deut. 
4, 41. Jos. 10,12 vgl. Ex. 15,1. Num. 21, 17 vielleicht das merkmal 
eines lezten bearbeiters finden kann. 


608 -- Nachträge und druckfehler. 


Zu der abhandlung über die Chronik I. s. 244 ff. und über die 
alten stammesgeschichten I. s.519 ff. vgl. jezt das in den Gött. @el. 
Anz. 1864 s. 1265 — 1280 ausgeführte. 

Ebenda s.337 z.4 v.u. lies p. 70 vl. 79, 2: leztere stelle könnte 
jedoch auf die ursprüngliche bedeutung Meder hinweisen , da diese 
wenigstens Armenisch }j "mp Mär heißen; und als Urtkdine findet 


sich Amurin in jener chr. 31,3 v.u.— 8.406 lies yuzwn und 
vel. auch Juwyp vdir in der bedeutung ort. 


Zur dritten ausg. von Bd.IV s. 120 vgl. noch Gött. Gel. Anz. 1862 
8.1152f. — Zu s. 353 anmerk.2) vgl. jezt den aufsaz des Reisenden 
de Vogue in der Rev. archeol. 1864 U. p.52—62. Dieser will die 
trümmer des glänzenden baues im Vädi elSir wiederfinden „als wäre 
dies aus Tyros entstanden; man könnte dann die inschrift als 17>7> 
lesen und als Hyrcania deuten. — Zu s. 406 anmerk 2) vgl. die 
Jahrbb. der Bibl. wissensch. V. s. 225 f. | 

Zu s. 445 und 505 ist nachzutragen daß die richtige deutung 
des II7 auf den münzen jezt durch die von H. C. Reichardt im 
Numism. Chron. 1864 Sept. p. 174—89 veröffentlichten weiteren 
Hasmonäischen münzbilder noch sicherer geworden ist. 


Druckfehler. 


S. 20 z.5 v.u. anmerk. lies Itinerarium 

» 108 z.16 lies meereswassers 

» 139 » 1 anmerk. streiche man das Dagesh im ® 

» 205 » 4 v.u. lies grundsäzen 

» 206 » 1 lies vorgelegt 

» 256 > 7 v.u. lies zeit 

» 280 » 17 lies jahr . 

» 346 » 4 v.u. anmerk. lies Odoricus 

» 404 » 14 » denn 

» 448 »3 » alten eigenth . 

» 450 » 5 anmerk. lies Auch. 

» 484 » 19 » vorzogen 

» 504 » 14 v.u. lies gestalt 

Weitere druckfehler zu Bd. I s. am ende der dritten ausgabe von 
Ba. IV; in dieser selbst lies s. VII z.13 Viel neues; 8.8388 2.7 
Olympios ı 
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